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Rückschau  auf  das  militärische  Leben  in  Oesterreich- 
Ungarn  1881. 


Narhdrnck  verboten  Uebemetzangtrecht  vorbobalten. 

Nur  das  Wichtigste  dessen,  was  im  raschen  Laufe  des  Jahres 
sich  ergeben  hatte  und  vollbracht  wurde,  soll  hier  genannt  werden. 
Dennoch  wird  dieser  Nachweis  kein  geringer  sein.  Denn  Oesterreich- 
l'ngaras  Kriegsmacht  hatte  im  Jahre  1881  ernste  Verluste  zu  be- 
klagen. beging  erhebende  Festtage,  war  Zeuge  tief  einschneidender 
Veränderungen  und  strebte  in  jeder  Hinsicht  durch  alle  ihre  Mitglieder 
•liihin,  die  verlässlichste  Vorbereitung  für  den  Ernstfall  nach  Mög- 
lichkeit zu  fördern.  Wie  immer  hat  ihr  jüg  vorzüglichstes  Ziel 
gegolten,  dem  zu  entsprechen,  was  der  Wille  Seiner  Majestät  des 
Allergnädigsten  Kaisers  und  Kriegsherrn  zum  Wohle  und  Gedeihen 
des  Gesammt-Vaterlandes  von  ihr  fordert\Möge  ihr  die  Annäherung 
an  selbes  gelungen  sein ! 

Leider  können  an  diesem  tiefgefühlten  Wunsche  nicht  mehr 
Alle  Antheil  nehmen,  die  noch  bei  lleginn  des  Jahres  in  den  Reihen 
'ies  Heeres  standen  oder  doch  als  Nichtaetive  den  Fortschritten  des- 
selben rege  Aufmerksamkeit  zuwendeten.  Unerbittlicher  nämlich  als 
■lies  in  Friedensjahren  zu  geschehen  pflegt,  hatte  der  Tod,  besonders 
i in  den  höheren  Chargengraden,  seine  Opfer  gefordert.  Unter  den 
Verstorbenen  waren  Persönlichkeiten,  die  für  immer  in  der  Ge- 
schichte des  Heeres  und  der  Kriegs-Marine  besonders  hervortreten 
werden:  Allen  aber  galt  Hingebung  zu  Kaiser  und  Vaterland  als  eine 
im  Militärstande  sorgfältig  hochgehaltene  Tugend.  So  der  Regiments- 
Inhaber  und  Commandeur  des  Militär-Maria-Theresien-Ordens  FZM. 
Ludwig  Ritter  von  Bene  de  k.  den  bei  Königgrätz  wohl  ein  hartes 
Missgeschick  getroffen,  der  aber  dennoch  als  erfolgreich  kühner 
Truppenführer  bei  Gdöw,  Wieliczka,  Curtatone,  Goito,  Mortara,  Novara, 
llaab.  Szegedin,  S.  Martine  im  Heere  geehrt,  als  kernige,  pflieht- 
■Mreue  Soldatennatur  mustergiltig  bleiben  wird : dann  der  Ritter  des 
Militär-Maria-Theresien-Ordens  FML.  Ludwig  Freiherr  von  Pulz,  ein 
in  vielen  Kämpfen  seit  1848  her  brillant  hervorleuchtender  Reiter- 
Anführer,  der  bei  Custoza  den  24.  Juni  186(J  die  vom  Feinde  beab- 
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sichtigte  Umgehung  des  linken  Flügels  der  k.  k.  Armee  aus  eigenem 
Antriebe  und  mit  verhältnissmässig  schwachen  Kräften  vollständig 
vereitelte  und  dessen  vorzeitiges  Hinscheiden  der  selbstlosen  Bereit- 
willigkeit zuzuschreiben,  mit  welcher  er  gelegentlich  der  wiederholten 
Ueberschwemmungen  bei  Szegedin  ohne  Rücksicht  auf  seine  eigene 
Person  nur  für  die  Sicherheit  der  dortigen  Bevölkerung  thätig  ge- 
wesen ; ferner  der  Commandant  der  Artillerie-Zeugsfabrik  im  Artillerie- 
Arsenale  zu  Wien  FML.  Franz  Freiherr  von  Uchatius,  dessen  Ver- 
dienste um  Wissenschaft  und  Staat,  namentlich  als  Erfinder  der 
Stahlbronce,  der  Geschichte  angehören,  in  welcher  sein  wohlerwor- 
bener Ruhm  in  einem  um  so  reineren  Lichte  strahlt,  als  er  selben  nur 
an  den  Namen  seines  Vaterlandes  „Oesterreich-Ungarn“  geknüpft 
wissen  wollte;  weiter  der  Linienschiffs-Lieutenant  Carl  Weyp recht, 
dieser  charaktertüchtige,  befähigte  See-Officier,  dem  die  Ehre  zu- 
kommt. noch  unbesuchte  Polarländer  zuerst  betreten  zu  haben,  der 
einem  Theile  derselben  den  Namen  Franz  .Josef-Land  gegeben  und 
dem  es  bedauerlicher  Weise  versagt  geblieben , an  der  Ausfüh- 
rung jener  als  richtunggebend  anerkannten  Vorschläge  sich  zu  be- 
theiligen. mittelst  welchen  er  die  Polarforschung  einer  umfassenderen 
Erkenntniss  der  Naturgesetze  dienlich  machen  wollte;  dann  FZM.  Wil- 
helm Freiherr  von  Ale  mann,  ehemaliger  Director  der  Wiener-Neu- 
städter Militär-Akademie;  FZM.  Friedrich  Freiherr  Kellner  von 
Köllenstein;  G.  d.  C.  Ferdinand  Freiherr  von  Langenau,  gewesener 
k.  k.  Botschafter;  G.  d.  C.  Adolf  Freiherr  von  Schönberger; 
FML.  Josef  Freiherr  Habermann  von  Habersfeld:  FML.  Carl  Ritter 
Lilia  von  Westegg;  FML.  Carl  Freiherr  N a g v von  Töbör-Ethe: 
FML.  Gustav  Freiherr  Wezlar  von  Plankenstern  (alle  Vorgenannten 
waren  Regiments-Inhaber);  endlich  FML.  Emerich  Freiherr  Babarczy; 
FML.  Rudolf  Freiherr  Geuder;  FML.  Eduard  Freiherr  Horbert- 
Rathkeal;  FML.  August  Freiherr  Jochmus  von  Cotignola.  184!» 
von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  deutschen  Reichsverweser  Erz- 
herzog Johann  ernannter  Minister  des  Aeussern  und  der  Marine: 
FML.  Carl  Khautz  von  Eulenthal;  FML.  Johann  Kn  oll.  gewesener 
Director  der  Wiener  - Neustädter  Militär  - Akademie ; FML.  Bruno 
Ko  pal;  FML.  Franz  Freiherr  Pi  doll  zu  Quintenbach;  FML.  Carl 
von  Tegetthoff;  General  - Major  Friedrich  Freiherr  von  Dlau- 
howesky  von  Langendorf;  General-Major  Ignaz  Günther.  Freiherr 
von  Sternegg;  General-Major  Heinrich  Ritter  Hassenmüller  von 
Ortenstein;  General-Major  Carl  Chevalier  Hervav  de  Kirchberg ; 
General-Major  Carl  Hild;  General-Major  Josef  Huber  von  Penig: 
General-Major  Ludwig  Ritter  von  Karl:  General-Major  Carl  Ritter  von 
Kaysersh eim b;  General-Major  Anatol  Reichsfreiherr  von  Leykam; 
General-Major  Carl  Pirner;  General-Major  Freiherr  Pongräcz  de 
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Szent-Miklös  et  Ovar:  General-Major  Hieronymus  Rukavina  von 
Vidovgrad;  General-Major  August  Prinz  zu  Sachse n -Co burg- 
Gotha;  General-Major  Nicolaus  Thodorovich;  General-Major 
Georg  Freiherr  von  Waldstätten:  General-Major  Carl  Wiede- 
mann  Edler  von  Warnhelm;  Contre-Admiral  Rudolf  Dufwa;  General- 
Auditor  Paul  Ritter  von  Aul  ich;  Militär  - Cassen  - Director  Josef 
Schmelz  u.  A.  m.  Ihnen  Allen  sei  hiemit  das  gebührende,  ehrende 
Andenken  gewahrt,  ihr  an  Pflichttreue  reiches  Beispiel  wirke  aber  fort 
inr  alle  Zeiten. 

Doch  genug  dieses  düsteren  Bildes,  dem  erfreulicher  Weise 
-■ine  Erinnerung  folgen  kann,  deren  Erhabenheit  jeden  Einzelnen  im 
Heere  lange  tief  bewegte.  Es  ist  der  10.  Mai,  der  Trauungstag 
Ihrer  kaiserlich  kö  niglichen  Ho h eiten  des  Kfon prinzen 
Erzherzog  Rudolf  mit  der  Kronprinzessin  Erzherzogin 
Stephanie.  Diesem  bedeutungsvollen  Festtage  hat  Oesterreieh- 
l'ngarns  Kriegsmacht  die  innigsten  Wünsche  entgegengebracht  und 
gedenkt  sie  stolz  der  auszeichnenden  Worte,  welche  Seine  kaiserliche 
Hoheit  der  Kronprinz  zu  Seiner  Excellenz  dem  Reichs-Kriegsminister 
FML.  Grafen  Bylandt-Rheidt  den  10.  Mai  gesprochen,  als  dieser  an  der 
Spitze  der  Generalität  und  der  Stabsofliciere  die  Gratulation  des  Heeres 
chrerbietigst  ausdrückte.  Seine  kaiserliche  Hoheit  der  Kronprinz  sagte: 
_Im  Namen  meiner  Frau  und  in  dem  meinen  spreche  ich  Ihnen. 
Herr  Feldmarschall-Lieutenant  und  der  ganzen  Armee  unseren  innigsten 
Bank  für  Ihre  Glückwünsche  aus. 

Seit  meiner  frühesten  Kindheit  sind  alle  meine  Erinnerungen 
-ng  verflochten  mit  dieser  Armee;  in  treuer  Anhänglichkeit  und  Be- 
geisterung für  dieselbe  bin  ich  aufgewachsen  und  erzogen  worden; 
meine  Jugend  habe  ich  in  ihren  Reihen  zugebracht;  schöne  Erinne- 
rungen an  ernste  Stunden  der  Arbeit  und  frohes  kameradschaftliches 
Leben  sind  für  mich  unvergesslich. 

Und  so  ist  es  mein  innigster  Wunsch,  dass  es  mir  vergönnt 
-■i.  stets  Alles  mit  Ihnen  zu  theilen,  Freude  und  Leid,  Tage  der 
Prüfungen  und  — Gott  gebe  es  — herrliche  Momente  des  Ruhmes. 

So  lange  ich  lebe,  wird  dieses  Herz  schlagen  in  treuer  An- 
hänglichkeit und  Liebe  zu  dieser  braven  Armee.“ 

Seine  Majestät  der  Allerhöchste  Kriegsherr  beglückto  aber  das 
uvq  dankbare  Heer  an  dem  Trauungstage  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
i*s  Kronprinzen  durch  die  neuerliche  Stiftung  von  zehn  Freiplätzen 
n den  Offieierstöchter-Erziehungs-Instituten  zu  Hernals  und  Oeden- 
irg.  Selbe  erhielten  für  immerwährende  Zeiten  den  Namen  Rudolf- 
'tepha  nie -Stiftplätze  und  traten  unter  den  gleichen  Bestim- 
cangen  in  Wirksamkeit,  wie  die  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
>n  21.  April  1879  als  Franz  Josef-Elisabeth-Stiftplätze  begründeten 
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zwanzig  Freiplätze  in  den  Officierstöchter-Erziehungs-Instituten  zu 
Hernals  und  Oedenburg  und  zehn  Freiplätze  im  Militär- Waisenhause 
zu  Fischau.  Und  so  waltete  denn  auch  an  diesem  Tage  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  unerschöpfliche  Gnadenfülle  zum  Segen  des  Heeres, 
sowie  dies  Tag  für  Tag,  bei  jedem  Anlasse,  für  Alle  und  für  jeden 
Einzelnen  geschieht. 

Das  Bewusstsein  hievon,  es  ist  den  Gefühlen  des  Ofticiers-C'orps 
seit  jeher  tief  eingeprägt:  dass  aber  auch  der  Mannschaft  häu- 
figer als  früher  die  Erkenntniss  von  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Sorge  für  jeden  Einzelnen  sowie  Allerhöchstdessen 
Einflussnahme  auf  alle  bedeutenderen  Heeresvorkommnisse  aufgeklärt 
wurde,  sei  den  Erinnerungen  des  Jahres  mit  Befriedigung  angereiht. 
Denn  bei  solch’  einem  Vorgänge  lässt  sich  mit  Sicherheit  erwarten, 
es  werde  jeder  eingereihte  Wehrpflichtige  gehobeneren  Sinnes  die 
ehrenvolle  Aufgabe  erfassen.  — Vertheidiger  des  Vaterlandes,  Be- 
schützer von  Hab’  und  Gut  seiner  Mitbürger  sein  zu  können. 

Zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigt  aber  die  Beobachtung, 
dass  die  k.  k.  Militär-Erziehungs-  und  Bild ungs- Anstal te  n 
in  dieser  Hinsicht  und  im  Hinblicke  auf  die  Entwicklung  aller  Mannes- 
und Soldaten-Tugenden  auf  der  breitesten  Bahn  sich  bewegen.  Kaiser- 
treue, Liebe  zum  gemeinsamen  Vaterlande  Oesterreich-Ungarn,  Pflicht- 
gefühl, Herzhaftigkeit,  Selbstlosigkeit  werden  dort  schon  den  jüngsten 
Zöglingen  sowohl  durch  persönlich  gebotenes  Beispiel,  als  wie  durch 
wohlbedachte  Belehrung  zu  eigen  gemacht.  Hiedurch  treten  Erzie- 
hung und  Schulung  in  gewünschte  Ergänzung  und  Wechselwirkung, 
und  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  es  werde  bei  Belassung  des  gegen- 
wärtigen, sich  bewährenden  Erziehungs-  und  Unterrichts-Programme.s 
die  nächste  Zukunft  nicht  nur  geistig  tüchtig  gebildete,  sondern  auch, 
was  namentlich  hoch  zu  schätzen,  von  guten  Charakter-Anlagen  durch- 
drungene, hoffnungsvolle  junge  Männer  dem  Heere  zuführen.  Befrie- 
digung gewährt  es  ferner,  dass  diese  Ueberzeugung  im  Vereine  mit 
den  gleichfalls  Vertrauen  erweckenden  sonstigen  Einrichtungen  der 
Militär-Erziehungs-  und  Bildungs-Anstalten  überdies  einen  neuen, 
edleren  Grund  geschaffen  zu  dem  Andrange  um  Aufnahme  in  eines 
der  vorangedeuteten  Institute.  Wie  schon  im  Jahre  1880,  überstieg 
denn  auch  1881  die  Zahl  der  Aspiranten  den  festgesetzten  Bedarf, 
und  konnte  sohin,  ungeachtet  der  Vermehrung  der  Anstalten  durch 
die  Militär- Unter- Realschule  zu  Kasch  au,  bei  der  Aus- 
wahl des  Nachwuchses  der  vollste  Ernst  des  Gesetzes  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Als  eine  weitere  Vervollkommnung  des  militärischen 
Erziehungs-  und  Unterrichtswesens  sei  nun  noch  des  1881  zur  Er- 
richtung gekommenen  M i 1 i t ä r - F e c h t-  und  Tu rnlehrer-C urses 
zu  Wiener-Neustadt  um  so  mehr  gedacht,  weil  in  dem  Lehrplane  des- 
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seihen  zwei  weitblickende,  treffliche  Verfügungen  Aufnahme  gefunden, 
trstcre  umfasst  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Erziehungslehre,  ge- 
gründet auf  die  Erörterung  praktischer  Fälle  und  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  künftige  Bestimmung  der  Unterofficiere  als  Lehrer 
und  Aufsichts-Chargen  in  den  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs-An- 
stalten und  Cadeten-Schulen,  dann  die  Belehrung  über  das  standes- 
sjemässe  Benehmen  in  den  mannigfachen  Fällen  des  Lebens  und  im 
Verkehre  mit  Personen  verschiedener  Lebens-  und  Kangstellung  nebst 
Erläuterung  der  einschlägigen  allgemeinen  Bestimmungen  des  Dienst- 
Reglements:  die  andere  Verfügung  betrifft  die  Singübungen:  Einübung 
patriotischer  und  militärischer  Lieder.  Turnlieder  und  sonstiger  passen- 
der Gesänge,  sowie  die  Pflege  des  Quartett-Gesanges. 

Zielbewusst,  ausdauernd  und  von  guten  Wirkungen  begleitet 
*ar  -iohin  die  Thätigkeit  der  k.  k.  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs- 
Anstalten,  dieser  Pflanzstätten  von  Berufs-Officieren ; das  Gleiche  lässt 
•ich  mit  voller  Gewissenhaftigkeit  vom  grossen  Heereskörper,  von  der 
Truppe,  sagen.  In  dieser  fanden  die  den  Anforderungen  der  Zeit 
»gepassten  Anordnungen  der  Heeresleitung  rasch  angemessene  Ver- 
körperung. ihre  Verwendbarkeit  wurde  durch  die  Einwirkung  des 
»ieneralstabes  der  Armee  vielfach  gehoben,  die  Hingebung  der  Officiere 
für  den  allerhöchsten  Dienst  wusste  unter  allen  Verhältnissen,  die  nach 
Nationalitäten,  Religion  und  Bildungsgraden  höchst  verschiedenartige, 
durchwegs  willige  Mannschaft,  ihren  Pflichten  treu  zu  erhalten  und  für 
echten  militärischen  Geist  zu  erwärmen.  Dass  aber  Seiner  Majestät 
Kriegsmacht  sich  bewusst.  Vertheidiger  des  Gesammt- Vaterlandes  zu 
'"in.  zeigte  sich  wiederholt,  sowohl  im  dienstlichen  Zusammenhalte, 
siwie  im  kameradschaftlichen  Verkehre  des  activen  Heeres  mit  der 
Reserve,  den  beiden  Landwehren  und  der  Kriegs-Marine.  Wie  alljährlich, 
felgten  auch  im  Jahre  1881  der  mühevollen  Kecniten-Abrichtung  die 
Ausbildung  in  Compagnien.  Escadronen,  Batterien  u.  s.  w.  bis  zu  dem 
' hlusssteine  jeder  Jahresleistung,  den  Uebungen  in  grossen  Heeres- 
sörpem.  Von  diesen  seien  erwähnt  die  im  September  1881  in  Gegen- 
•irt  Seiner  Majestät  des  obersten  Kriegsherrn  und  zahlreicher  hoher 
- und  ausländischer  Militärs  bewerkstelligten,  die  Technik  der  Führung 
ud  das  richtige  Zusammenwirken  der  einzelnen  Theile  besonders  er- 
probenden Uebungen  der  1.  Ca valerie-Truppen-Di vision 
'"i  Mezö-Kövesd  und  die  vom  4.  und  <i.  Armee-Corps  feld- 
u*sig  und  gegenseitig  durchgeführten  Schluss-Manöver  bei 
MUkolcz.  beide  deshalb,  «eil  bei  der  gleichmässigen  Art  der  Aus- 
übung im  Heere  aus  der  bei  diesen  Uebungen  zu  Tage  getretenen 
' -r**ndbarkeit  der  Truppe  ein  bestimmter  Rückschluss  auf  den  Grad 
i-r  Brauchbarkeit  aller  übrigen  Trnppentheile  gezogen  werden  konnte. 

Ries«  Umstand  war  aber  auch  der  Grund,  dass  die  Uebungen  bei 
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Mezö-Kövesd  und  Miskolcz  selbst  in  den  entferntesten  Orten  der 
Monarchie  mit  gespanntester  Aufmerksamkeit  studirt  wurden,  und 
fühlte  sich  das  Heer  in  allen  seinen  Tkeilen  hinsichtlich  der  Rich- 
tigkeit seiner  bisherigen  Thätigkeit  erst  beruhigt,  als  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Handschreiben  an  Seine  kaiserliche  Hoheit  den  General- 
Fnspector  des  Heeres,  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht,  an  Seine 
kaiserliche  Hoheit  den  Ober-Commandanten  der  Landwehr  der  Länder 
der  ungarischen  Krone  G.  d.  C.  Erzherzog  Josef  und  an  Seine  Excel- 
lenz  den  General-Cavalerie-Inspector  FML.  Grafen  Pejacsevich  die 
Allerhöchste  Zufriedenheit  und  Befriedigung  verkündeten  ‘).  Dadurch 
aber,  dass  der  k.  k.  Generalstab  die  Veröffentlichung  der  Detail- 
schilderung dieser  Uebungen  fast  unmittelbar  nach  Beendigung  der- 
selben vorgenommen,  erhielt  die  noch  frische  Erinnerung  hieran  erneute 
Anregung  zu  wiederholten,  die  praktischen  Heeresbedürfnisse  for- 
dernden Vorträgen  und  Erörterungen.  lieber  den  Verlauf  und  den 
Erfolg  der  Uebungen  bei  Mezö-Kövesd  und  Miskolcz  kann  hier  selbst- 
verständlich nicht  eingehend  berichtet  werden ; es  genüge  zu  erinnern, 
dass  im  Allgemeinen  bei  verhältnissmässig  geringen,  allerorts  vor- 
kommenden Verstössen  und  Irrungen  dem  Zwecke  entsprochen  wurde, 
der  beabsichtigt  gewesen.  Wie  die  angedeutete  Schrift  des  k.  k. 
Generalstabes  besagt,  waren  bei  Mezö-Kövesd  sowohl  Führer  als 
Truppen  mit  den  grossen  Schwierigkeiten  vertraut  zu  machen,  welche 
sich  in  geistiger  und  technischer  Beziehung  der  geschickten  Vor- 
bereitung und  Durchführung  des  Angriffes  eines  grossen  Cavalerie- 
Körpers  naturgemäss  entgegenstellen;  dann  sollte  gezeigt  werden,  in 
welcher  Weise  die  Cavalerie  arbeiten  müsse,  damit  selbst  auf  ver- 
hältnissmässig sehr  engem  Raume,  bei  der  Verwendung  grösserer 
Massen  dieser  "Waffe  die  einzelnen  Theile  sich  in  ihren  Bewegungen 
nicht  beirren  und  damit  auch  in  der  zum  Stosse  vereinten  Masse  die 
Selbstthätigkeit  der  einzelnen  Glieder  fortlebe;  ferner  waren  die  An- 
forderungen des  Exercir- Reglements  für  die  k.  k.  Cavalerie:  dass  der 
schon  entwickelte  Gegner  in  der  Flanke  anzugreifen  sei,  und  endlich 
die  möglichste  Ausnützung  der  Artillerie  besonders  zu  berücksichtigen. 
Bei  Miskolcz  hingegen  galt  es,  die  Truppe  mit  den  Verhältnissen  und 
Erscheinungen  bekannt  zu  machen,  welche  in  grossen,  zusammenhän- 
genden Gefechtslinien  oder  in  der  Schlacht  zu  Tage  treten,  den 
Führern  und  Stäben  sollte  die  Möglichkeit  geboten  werden,  mit  den 
Verzögerungen,  Missverständnissen  und  Zufallen  zu  rechnen,  welche 
im  Kriege  eine  so  wichtige  Rolle  spielen;  die  nutzbringende  Ver- 
werthnng  dieser  Waffenübungen  wurde  aber  besonders  dadurch  an- 


')  Die  Landwehr  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
war  den  diesjährigen  grossen  Manövern  nicht  beigezogen  worden. 
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gestrebt,  dass  nicht  im  Vorhinein  bestimmte  Hebungen,  sondern  that- 
>äehliche  Operationen  mit  darauf  folgenden  Gefechten  vorzunehmen 
waren,  bei  deren  Anlage  und  Durchführung  den  beiden  Corps -Coiu- 
mandanten  jene  Freiheit  in  den  Entschlüssen  gewahrt  blieb,  welche 
im  Ernstfälle  ein  Armee-Commandant  den  Führern  detachirter  oder 
■loch  im  weiteren  Verbände  mit  der  Armee  operirender  Heerestheile 
zugestehen  muss. 

Nächst  dieser  Thätigkeit  im  Heere  gebührt  auch  jener  ein 
ehrendes  Wort  welche  den  k.  k.  Occupations-Truppen  in  Bos- 
nien und  der  Hereego vi na  speciell  zugefallen.  Ihre  Ausdauer, 
( macht  und  Selbstentsagung  trug  nämlich  nicht  unwesentlich  bei  zur 
Steigerung  von  Ordnung  und  Gesetzesachtung  in  diesen  Ländern,  und 
erleidet  dieses  Verdienst  keinerlei  Schmälerung  durch  das  Auftreten 
von  Räuberbanden  während  der  letzten  Monate  des  Jahres  in  einem 
Theile  der  Hercegovina  und  deren  theilweisen  Einbruch  nach  Dal- 
matien, um  sich  dort  durch  Stellungsflüchtige  zu  verstärken.  Derartige 
I’ugesetzinässigkeiten  sind,  wie  bekannt,  wiederholt  und  vor  nicht  allzu 
langer  Zeit  in  zweifellos  bedeutend  cultivirteren,  an  Erwerbsquellen 
reicheren  und  weniger  gebirgigen  Ländern  ausserhalb  Oesterreieb- 
l'ngarns  als  auch  in  den  Provinzen  dieses  Reiches  vorgekommen  und 
war  deren  Unterdrückung  gleichfalls  nur  durch  Waffengewalt  möglich. 

Der  ernst-tactvollen  Haltung  der  Occupations-Truppen  muss 
anderseits  die  Anerkennung  zugesprochen  werden,  durch  die  That  bei- 
■.'etragen  zu  haben,  dass  vom  künftigen  Jahre  an  auch  bosnisch- 
hereegovi nische  Truppen  in  den  Verband  des  k.  k.  Heeres 
gebracht  werden  können. 

Mit  der  Verlautbarung  des  provisorischen  Wehrgesetzes 
für B o s n i e n u n d die  Hercegovina  wurde  aber  ein  um  so  denk- 
würdigerer Markstein  der  Heoresgeschichte  eingefügt,  als  gleichfalls  1881 
mit  der  vollständigen  Auflösung  der  k.  k.  Militärgrenze  eine 
Institution  der  Vergangenheit  anheimfiel,  welche  entstanden  war  zur 
Zeit  der  höchsten  Machtentwicklung  des  Türkenthums,  deren  Ende 
-igenthümlicherweise  mit  dem  beginnenden  Niedergange  der  türkischen 
Herrschaft  in  Europa  zusammentrifft  und  die  sohin  Jahrhunderte  lang 
ein  ganzes  Volk  in  Waffen  als  Schutzwehr  der  südlichen  Grenzen  des 
Reiches  umfasst  hatte.  Diesem  Berufe  hat  die  k.  k.  Militärgrenze 
innmelir  genügt;  ihr  die  Genüsse  der  allgemeinen  bürgerlichen  Rechte 
«zutuhren,  welcher  sich  die  übrigen  Länder  der  Monarchie  erfreuen, 
*ar  der  landesväterliche  Wille  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  sowie  der 
unmittelbare  Anlass  ihrer  Auflösung.  Gnädig  und  ehrend  sind  die 
Warte,  mit  welchen  Seine  Majestät  der  Kaiser  im  Manifeste  vom 
lö.  Juli  1881  der  Vergangenheit  der  Grenzer  gedenkt  und  deren 
Zukunft  gestaltet  sehen  will.  Sie  lauten: 
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r An  Meine  Grenzer  im  Gebiete  des  slavonisch-croatisclien 
Grenzlandes! 

Nachdem  auf  Grund  Meines  Manifestes  vom  8.  August  1873 
nunmehr  Euere  Gleichstellung  mit  der  übrigen  Bevölkerung  der  Länder 
Meiner  ungarischen  Krone  auch  betreffs  der  Wehrpflicht  durchgeführt 
und  die  Administration  croatisch-slavonischen  Grenzgebietes  als  Civil- 
Verwaltung  organisirt  ist,  habe  Ich  die  Vereinigung  dieses  Gebietes 
mit  Meinem  Königreiche  Croatien  und  Slavonien  und  hiedurch  mit 
den  Ländern  Meiner  ungarischen  Krone  angeordnet. 

Damit  erhält  ein  bemerkenswerther  Zeitabschnitt  in  der  Ent- 
wicklung Eures  Volkslebens  den  letzten  Abschluss.  In  Folge  welt- 
geschichtlicher Ereignisse  haben  Meine  erhabenen  Vorfahren  in  er- 
leuchteter Zuversicht  auf  Eure  kriegerischen  Tugenden,  auf  Eure  uner- 
müdliche Wachsamkeit  und  Genügsamkeit  und  erblich  gewordene 
Opferwilligkeit  Euch  die  Wacht  an  den  Südgrenzen  der  Monarchie 
anvertraut.  Ihr  habt  die  Aufgabe  Jahrhunderte  hindurch  mit  Hin- 
gebung erfüllt:  Euer  Kaiser  und  König  dankt  Euch  dafür. 

Die  allgemeine  Anerkennung  für  das,  was  Ihr  und  Eure  Väter 
gethan.  bleibt  Euch  für  alle  Zukunft  gesichert.  Mir  aber  gereicht  es 
zu  voller  Befriedigung  Meiner  landesväterlichen  Gefühle,  einen  von 
Euch  lange  mit  Hecht  gehegten  Wunsch  nun  erfüllen  und  Euch  die 
Genüsse  jener  allgemeinen  bürgerlichen  Rechte  zuführen  zu  können, 
deren  sich  alle  Meine  getreuen  Unterthanen  erfreuen. 

Die  Euch  bisher  zugestandenen  Rechte  und  besonderen  Be- 
günstigungen bleiben  Euch  auch  bei  dem  Uebergange  in  die  neuen 
Verhältnisse  nach  Massgabe  der  Bestimmungen  Meines  Rescriptes 
vom  15.  Juli  d.  J.  gewahrt.  Auch  habe  Ich  dafür  gesorgt,  dass  ausser 
den  bisherigen  Beiträgen  zu  Investirungszwecken  im  Grenzgebiete 
noch  weitere  Mittel  Eurem  besonderen  Wohle  zugewendet  werden. 
Benützt  diese  Mittel  mit  kluger  Mässigung  und  weiser  Umsicht, 
bethätigt  jene  volle  Volkskraft,  mit  welcher  Ihr  und  Eure  Väter  bis- 
her die  Monarchie  gegen  äussere  Feinde  vertheidigt  habt,  fürderhin 
in  der  Arbeit  des  Friedens.  Möge  mit  dem  Segen  des  Himmels  ein 
glückliches  Gedeihen  und  dauernde  Wohlfahrt  der  Lohn  Eures  Wir- 
kens sein.  Franz  Josef.“ 

In  den  Annalen  des  Heeres  bleibt  aber  den  Grenzern  ein  Denk- 
mal erhalten,  das  den  Nachkommen  berichten  wird,  von  deren  treuer 
Wacht  zum  Schutze  Oesterreich-Ungarns,  von  deren  ausdauernder 
Mitkämpferschaft  auf  den  verschiedensten  Kriegsschauplätzen,  sowie 
endlich  von  den  der  Militärgrenze  eigenartigen  patriarchalischen  Ein- 
richtungen, ihrer  Culturthätigkeit,  ihren  Soldaten-Tugenden , ihrer 
Kaisertreue. 
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Kurz  erwähnt  seien  nun  noch:  die  ungeteilte  Anerkennung,  welche 
das  erfolgreiche,  stillthätige  Wirken  des  militär-geographischen 
Institutes,  der  hydrographischen  Anstalt  zu  Pola  und 
des  mili  tär- technischen  Oomifs  auf  der  geographischen  Aus- 
stellung zu  Venedig  gefunden;  das  Wohlwollen  vieler,  das  Heer  mit 
reichen  Stiftungen  hedacht  habenden  Patrioten;  die  Activirung 
einer  grossen  Anzahl  mitunter  noch  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
stammenden  Militär-Stiftungen;  das  Inslebentreten  der  Mili- 
tär-Taxe; die  Aufbesserung  der  Pensionen  und  Patental- 
< Jehalte  der  Pensionisten  älteren  Systems ; das  andauernde  Fortschreiten 
der  Reichsbefestigung  und  der  Bewaffnung;  die  Verbes- 
serungen im  Sanitätswesen  ; die  Versuche  mit  Feld-Tele- 
graphen und  Telephons;  die  Herausgabe  neuer,  organischer 
Bestimmungen  für  das  Auditoriat.  die  Cavalerie,  das  militär- geo- 
graphische Institut,  die  Monturs-Verwaltungs- Anstalten;  die  Neuorga- 
nisirung  der  ungarischen  Land  wehr- Cavalerie;  die  Aufstel- 
lung eines  Remonten-Depots  zu  Bilak  bei  Bistritz  in  Sieben- 
bürgen: das  mehrfach  bethätigte  Gedächtniss  an  gefallene 
Krieg s-K ameraden  durch  Errichtung  von  Denksteinen ; die  Ver- 
vollständigung der  Ruhmeshalle  des  Kaiser- Jäger-Regi- 
mentes am  Berge  Isel;  die  Enthüllung  eines.  Seiner  Excellenz 
dem  FZM.  Anton  Freiherrn  von  Scudier  zur  Erinnerung 
gesetzten  Denkmales  zu  Temesvdr,  errichtet  von  den  Bür- 
gern dieser  Stadt  in  der  Absicht,  in  FZM.  Scudier  den  Soldaten  zu 
ehren,  welcher  in  jeder  Hinsicht  auch  warmen  Sinn  für  die  bürger- 
lichen Interessen  bekundete,  sowie  endlich  die  allgemein  gesteigerte 
Geneigtheit  für  die  militär- wissenschaftlichen  Vereine, 
welche  der  Unterstützung  von  Behörden  und  dem  Officiers-Corps  das 
Erstarken  des  geistigen  und  kameradschaftlichen  Bandes  danken,  dass 
alle  diese  Vereine  immer  fester  umschliesst  und  zu  gedeihlichem 
Wirken  führt. 

Und  so  war  denn  auch  im  Jahre  1881  das  hehre  Ziel  von  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Kriegsmacht,  unter  allen  Verhältnissen  das 
Wissen  und  Können  jedes  Einzelnen  sowie  des  Ganzen  selbstlos  und 
thatkräftig  dem  Staate  zu  weihen.  Heer,  Landwehren  und  Marine, 
sie  waren  und  bleiben  Eines  Sinnes  in  frohen  Stunden,  in  ernster 
Zeit:  ihrem  Streben  wird  auch  ferner  als  Leitstern  dienen:  Treu  zu 
»ein  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  Kriegsherrn,  hin- 
gebungsvoll dem  grossen  Vaterlande. 

<x.-o^oo*> 
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Ueber  offensive  Stösse  bei  Verteidigung  von 
Stellungen. 

Nachdruck  verboten.  Ucbcmctzang«recht  Vorbehalten. 

Nicht  selten  werden  offensive  Rüekstösse  als  Mittel  zur  Ver- 
teidigung von  Stellungen  empfohlen,  während  sie  — namentlich  mit 
grösseren  Infanterie-Körpern  vom  Regimente  aufwärts  — im  Kriege 
wie  bei  Friedensübungen  nur  höchst  selten  zur  Anwendung  kommen 
und  dann  meist  missglücken. 

Es  lohnt  sieh  der  Mühe,  dieser  Erscheinung  auf  den  Grund 
zu  sehen. 

Der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  ist  immer  ein  offensiver, 
selbst  zur  Verteidigung.  Deswegen  wird  die  Verteidigung  der 
Cavalerie  — das  Feuergefecht  zu  Fuss  ausgenommen  — immer 
schliesslich  in  der  Attake,  also  in  einem  offensiven  Rückstosse  bestehen, 
zu  welchem  man  sieh  hinter  dem  gewählten  Gefechtsfelde  aufstellt. 

So  lange  die  Infanterie  mit  Verachtung  des  feindlichen  Klein- 
gewehrfeners  in  dem  Bajonnet-Kampfe  ihre  Stärke  und  die  Entscheidung 
suchte,  konnte  unter  hiezu  günstigen  Umständen  die  Kraft  der  Ver- 
teidigung in  überraschenden  Vorstössen  auf  kurze  Distanzen  gesucht 
werden.  Heutzutage  bildet  die  überwältigende  moderne  Feuerwirkung 
schon  beim  Angriffe  den  Schwerpunet  des  Infanterie-Gefechtes,  noch 
viel  mehr  in  der  Defensive.  Abgesehen  von  Ueberraschungen  mit 
kleineren  Abtheilungen  würde  das  Aufgeben  des  Feuergefechtes,  um 
sich  dem  Angreifer  mit  dem  Bajonnete  entgegen  zu  werfen,  ja  selbst 
das  Durchbrechen  geschlossener  Abteilungen  durch  Schwarmlinien  zu 
gleichem  Zwecke,  dem  Aiifgeben  aller  Vortheile  der  Verteidigung  in 
günstiger  Stellung  gleichkommen.  Diese  Vortheile  würden  sogleich 
teilweise  auf  den  Angreifer  übergehen,  welcher  nur  stehen  zu  bleiben 
und  den  heranstürmenden  Verteidiger  mit  dem  heftigsten  Feuer  zu 
empfangen  braucht 

Solche  Vorstösse  zur  Begegnung  des  feindlichen  Angriffes,  nament- 
lich zur  Ausnützung  einer  vom  Angreifer  gegebenen  Blösse,  werden 
sich  daher  vorerst  auf  ein  überraschendes  und  überwältigendes  Feuer 
entweder  in  seine  Flanke  oder  von  einem,  von  demselben  wenig 
beachteten  Puncte  aus  beschränken  müssen;  ganz  bedecktes  Terrain 
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ausgenommen,  wird  erst  die  Wirkung  dieses  Feuers  abgewartet  werden 
müssen,  bevor  an  ein  weiteres  Vordringen  zu  denken  ist. 

Ein  solcher  offensiver  Rückstoss  wird  daher  viel  Zeit,  verhält- 
nismässig mehr  Zeit  brauchen  als  dem  Verteidiger  voraussichtlich 
zur  Verfügung  bleibt. 

Je  grösser  der  Truppenkörper,  mit  dem  der  Rückschlag  unter- 
nommen werden  soll,  um  so  viel  mehr  Zeit  braucht  er. 

Eine  Infanterie-Division  von  10.000  Bajonneten  z.  B.,  welche 
man  aus  einer  concentrirten  Reserve-Stellung  dem  Feinde  entgegen 
wirft,  braucht  zur  Vorrückung,  dann  zur  völligen  Entwicklung  bis  zur 
höchsten  Steigerung  des  Feuers  in  der  verdichteten  Schwarmlinie, 
wenigstens  eine  Stunde.  Wird  sie  dabei  in  ein  langes  Feuergefecht 
verwickelt,  so  kann  der  Höchst-Commandirende  für  diesen  Tag  nicht 
mehr  auf  sie  rechnen;  dringt  sie  in  excentrischer  Richtung  vor,  so 
kömmt  sie  ihm  völlig  aus  der  Hand  und  läuft  Gefahr  von  feindlichen 
Reserven  in  die  Flanke  genommen  und  abgedrängt  zu  werden. 

Was  kann  übrigens  bei  Verteidigung  einer  heftig  angegriffenen 
Stellung  während  Einer  Stunde  nicht  Alles  geschehen,  wo  die  zu 
einem  Vorstosse  verwendeten  Truppen  dem  Hauptzwecke;  standhafte 
Behauptung  der  innehabenden  Stellung  — entzogen  wurden  ? Ist  es 
nicht  natürlicher  und  richtiger,  selbe  zur  Nährung  des  Gefechtes,  zur 
Verdichtung  der  durch  Verluste  dünner  werdenden  Feuerlinien,  zum 
Ersätze  ganz  erschöpfter  Truppenteile,  zur  Verlängerung  des  Flügels, 
den  der  Feind  zu  umgehen  sucht,  oder  zum  Schutze  desselben  durch 
Bildung  eines  rückwärtigen  Staffeis  u.  dgl.  zu  verwenden? 

Was  nützt  selbst  ein  gelungener  Vorstoss,  wenn  unterdessen  ein 
wichtiger  Schlüsselpunct  der  Stellung  verloren  geht  oder  die  vor- 
stossende  Truppe  dabei  für  diesen  Tag  kampfunfähig  wird. 

Bei  Infanterie  - Gefechten  muss  daher  das  Ueberlassen  eines 
Terrain- Abschnittes  an  den  Angreifer,  wenn  man  beabsichtigt  oder 
genötigt  werden  kann,  denselben  später  wieder  zu  besetzen,  als  ganz 
unstatthaft  bezeichnet  werden. 

So  sehr  es  Aufgabe  der  Cavalerie  werden  kann,  bei  beschlossenem 
Rückzüge  diesen  durch  versuchte  Offensiv-Stösse  zu  decken  oder  die 
Verfolgung  zu  verzögern,  so  darf  man  doch  der  Infanterie  niemals 
Offensiv-Stösse  in  gleicherweise  und  zu  gleichem  Zwecke  zumuthen; 
nur  kleinere  Abtheilungen  können  gegen  schwankend  und  unordent- 
lich vorgehende  Angreifer,  den  Augenblick  rasch  benützend,  überfall- 
irtig  vorstossen.  Der  grösste  Cavalerie-Körper  kann  in  günstigem 
Terrain  im  raschesten  Tempo  zur  Entwicklung  und  darauf  folgenden 
AtUke  gebracht  werden;  vom  gegebenen  Befehle  bis  zur  vollendeten 
Durchführung  werden  einige  Minuten  genügen,  und  die  Cavalerie 
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kann  in  eben  so  kurzer  Zeit  sich  dem  Feinde  wieder  entziehen, 
besonders  nach  gelungener  Attake. 

Wie  früher  gezeigt,  braucht  die  Infanterie  zu  einem  solchen 
Vorstosse  unendlich  viel  Zeit,  in  der  höchsten  Beschleunigung  legt  sie 
nicht  viel  über  100  Schritte  in  der  Minute,  nach  erschöpfendem  Marsche, 
bei  tiefem  Boden  oder  auf  steilen  Hängen  nicht  die  Hälfte  zurück. 
Wird  sie  daher  dem  Feinde  entgegen  geführt,  während  alles  Andere 
zurückgeht,  so  ist  ihr  Loos  entschieden.  Die  Entfernung  zwischen  ihr 
und  dem  zurückgehenden  Gros  wird  immer  grösser,  und  wenn  nicht 
besonders  günstige  Terrain- Verhältnisse  sie  davor  schützen,  so  wird 
sie  bald  in  beide  Flanken  genommen  und  aufgerieben  werden. 

Grössere  Infanterie-Körper  können  den  Rückzug  ihres  Gros  nur 
durch  die  Behauptung  einer  vom  Feinde  noch  nicht  erreichten,  daher 
meist  rückwärtigen,  günstigen  Aufstellung  stehenden  Fusses  schützen. 
Aus  dem  oben  Gesagten  ergibt  sich  auch,  dass  eine  Stellung  nur  dann 
und  nur  so  lange  haltbar  ist.  als  der  Feind  sich  nicht  der  Rückzugslinie 
aus  selber  nähern  und  diese  unter  Feuer  nehmen  kann.  Es  müssen  daher^ 
von  vornherein  jene  Punete  genügend  besetzt  werden,  von  welchen  aus 
der  Feind  solches  unternehmen  könnte;  reichen  die  disponiblen  Kräfte 
hiezu  nicht  aus,  so  ist  eine  solehe  Stellung  entweder  gar  nicht  zu 
beziehen  oder  zu  verlassen,  sobald  diese  Gefahr  sich  fühlbar  macht. 

Die  Reserve  eines  Armee-Corps  (Brigade  oder  Division)  oder 
einer  Truppen-  Division  (ein  Regiment)  mit  der  Absicht  eines  späteren 
Offensiv-Stosses  oder  der  Deckung  des  Rückzuges  rückwärts  stehen  zu 
lassen,  während  die  vorderen  Linien  der  eingenommenen  Stellung, 
vom  Feinde  hart  bedrängt,  sich  kaum  mehr  halten  können,  wäre 
unverzeihlich.  Man  darf  nie  vergessen,  dass  beim  heutigen,  die  Truppen 
rasch  consumirenden  Feuergefechte  das  Verlassen  der  Stellung  des 
ersten  Treffens  dem  völligen  Aufgeben  des  Ganzen  gleichkömmt;  je 
heftiger  und  hartnäckiger  der  Widerstand  in  der  erwähnten  Stellung 
gewesen,  um  so  mehr  Chancen  des  Sieges,  um  so  weniger  Gefahr 
selbst  beim  Unterliegen;  durch  die  Hartnäckigkeit,  Dauer  und  Stärke 
des  Widerstandes  wird  der  Angreifer  in  einer  Weise  geschwächt  und 
erschöpft,  dass  von  einer  raschen  Verfolgung,  einem  sogleichen  Aus- 
nützen des  Sieges  nicht  die  Rede  sein  kann.  Der  Rückzug  des  Ver- 
teidigers nach  solch'  hartnäckigem  Widerstande,  wird  in  der  Regel 
unter  dem  Schutze  der  einbrechenden  Dunkelheit  ziemlich  ungestört 
vor  sich  gehen  können,  wie  dies  fast  alle  Schlachten  der  Neuzeit 
beweisen.  Diese  Sicherheit  im  Falle  der  Besiegung  gewinnt  man  aber 
nur  durch  Einsetzung  der  ganzen  Kraft  im  Entscheidungs-Momente, 
ohne  welches  ohnehin  eine  Aussicht  auf  Erfolg  undenkbar  ist. 

Nur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  man  ein  hinhaltendes  Gefecht 
führen  will,  dasselbe  unter  dem  Schutze  günstiger  Terrain-Deckungen 
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abzubreelien  beabsichtigt,  sei  es,  dass  man  keine  Aussicht  hat,  die 
feindliche  Uebermacht  bis  zum  Eintritte  günstiger  Verhältnisse  aufzit- 
Halten,  sei  es,  dass  man  den  Gegner  blos  zur  Entwicklung  seiner 
Hauptkraft  zwingen  will  — kurz,  wenn  man  es  nicht  zur  Entschei- 
dung zu  bringen  gedenkt,  wird  man  gut  thun,  die  Reserve  intact  zu 
erhalten  und  den  Rückzug  der  vorderen  Linien  zu  beginnen,  noch 
bevor  es  zur  Entscheidung  kommt. 

Die  Uebertragung  strategischer  Principien  auf  tac tische 
Verhältnisse  hat  bei  uns  schon  viel  Unheil  gestiftet  und  zu  Begriffs- 
verwirrungen geführt.  Dazu  ist  auch  die  Lehre  der  Offensiv-Stösse  aus 
der  Defensive  zu  rechnen.  Vorbedingung  für  selbe  ist  die  Verfügungs- 
freiheit über  Raum  und  Zeit.  d.  h.  dass  so  günstige  Raumverhältnisse 
bestehen  und  dass  man  eines  solchen  Zeitvorsprunges  sicher  ist,  dass 
der  Gegner  während  des  Offensiv-Stosses  nicht  auf  anderen  entschei- 
denden Puncten  einen  Sieg  erringe  oder  mit  grosser  Uebermacht 
dem  offensivstossenden  Armee-Theile  eine  völlige  Niederlage  bei- 
bringen  könne. 

Innerhalb  des  Gefechtsfeldes  einer  oder  mehrerer  Truppen-Divi- 
sionen,  oder  des  Schlachtfeldes  einer  kleinen  Armee  können  nur  in  den 
seltensten  Fällen,  und  da  nur  in  sehr  durchschnittenem  Terrain  oder 
im  Hochgebirgslande,  so  günstige  Raum-  und  Zeitverhältnisse  gedacht 
werden,  um  einen  grösseren  Offensiv-Stoss  zur  Behauptung  einer  Stel- 
lung ungestraft  wagen  zu  dürfen. 

Fasst  man  das  früher  Gesagte  zusammen , so  ergeben  sich 
folgende  Schlüsse: 

1.  Bei  kleineren  Infanterie-Körpern,  höchstens  bis  zur  Stärke 
eines  Regimentes  und  nur  unter  besonders  günstigen  Terrain- Verhält- 
nissen sind  Offensiv-Stösse  in  der  Verteidigung  von  Stellungen  zulässig. 
Vom  Kegimente  aufwärts  aber  müssen  Stellungen  durch  zähes  Fest- 
halten und  durch  die  ausgiebigste  Feuerwirkung  in  den  bezogenen 
Verteidigungslinien  behauptet  werden. 

2.  Die  Reserven  sind  hauptsächlich  zu  der  directen  Verstärkung 
in  der  Verteidigungslinie  zu  verwenden.  Seltene  Fälle  ausgenommen, 
wäre  es  verderblich,  sie  für  die  Deckung  des  etwaigen  Rückzuges 
aufzusparen,  denn  durch  ihr  Nichteinsetzen  im  Entscheidungs-Momente 
verschafft  man  dem  Feinde  die  günstigsten  Chancen  des  Sieges. 

3.  Nur  in  ganz  grossen  Verhältnissen,  so  lange  die  gesammte 
Macht  noch  nicht  in  kleinem  Raume  zusammengedrängt,  zur  passiven 
Defensive  gezwungen  ist  und  man  über  Raum  und  Zeit  genügend 
verfügen  kann,  sind  offensive  Stösse  aus  der  Defensive  anwendbar 
und  oft  von  grossem  Erfolge. 
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Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  der  k.  k.  Truppen 
bei  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina 
im  Jahre  1878. 

Nach  dem  (Viermal -Materiale  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines  zu  Wien 
bearbeitet  von  Norbert  Spaleny,  Hauptmann  im  k.  k.  lufanterie-liegimente  Nr.  52. 


Nachdruck  verboten.  Vcbcraetsunff*  recht  Vorbehalten. 

Einleitung. 

Als  die  europäischen  Mächte  nach  dem  Frieden  von  S.  Stefano 
im  Jahre  1878  auf  dem  Congresse  zu  Berlin  die  Regelung  der 
orientalischen  Angelegenheiten  in  Angrilf  nahmen,  befanden  sieh  die 
Verhältnisse  Bosniens  und  der  Hercegovina  in  einem  trostlosen 
Zustande.  Durch  Gährungen  zerrüttet,  von  den  verschiedenartigsten 
Agitationen  durchwühlt,  durch  Religionshader.  Krieg  und  Insurrectionen 
nicht  nur  im  Wohlstände  herabgekommen,  sondern  ausgesogen  und 
vielfach  verwüstet,  waren  diese  Länder  — in  denen  die  angehäuften 
Zündstoffe  geringen  Anstosses  bedurften,  um  neue  Kämpfe  und  Ge- 
waltthaten  zu  entfesseln,  in  einen  solchen  Zustand  von  Gesetzlosigkeit 
und  Verwilderung  versunken,  dass  es  nur  einer  mächtigen  Hand 
gelingen  konnte,  all'  diese  Wunden  zu  heilen,  die  zahlreichen  christ- 
lichen Flüchtlinge  an  den  heimatlichen  Herd  zurückzuführen  und  die 
Bedingungen  eines  geregelten  Zusammenlebens  der  Confessionen  zu 
schaffen. 

Oesterreich-Ungarn  hatte  in  den  Zeiten,  als  die  Türkenheere 
den  Schrecken  der  Christenheit  bildeten,  mit  dem  Schwerte  in  der 
Faust  die  Grenzwacht  gehalten  und  durch  blutige  Kämpfe  und  mit 
schweren  Opfern  die  Cultur  und  den  Entwicklungsgang  des  Westens 
vor  dem  Andrange  des  Islam  beschirmt;  nunmehr  übernahm  die 
.Monarchie  auf  dem  Berliner  Congresse  durch  das  Mandat  Europa* s 
die  Aufgabe.  Recht.  Gesetz  und  Civilisation  in  türkische  Ländergebiete 
zu  tragen,  die  bisher  von  dem  Geiste  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
unberührt  geblieben  waren. 

Zur  Anbahnung  und  Ausführung  dieser  schwierigen  Mission 
war  vor  Allem  die  militärische  Occupation  Bosniens  und  der*Heree- 
govina  noth wendig.  Mit  dieser  wurden  das  k.  k.  XIII.  Armee-Corps 
und  die  XVIII.  Infanterie-Truppen-Division  unter  Ober-Commando 
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des  FZM.  Josef  Freiherrn  von  Philippoviö  betraut,  und  vom  29.  Juli 
1878  ab  überschritten  die  k.  k.  Truppen  die  Grenzen  Bosniens  und 
der  Hercegovina,  nachdem  die  friedlichen  Absichten  derselben,  sowie 
die  humanen  Tendenzen  der  k.  k.  Regierung  der  Bevölkerung  dieser 
Länder  in  entsprechender  Weise  kundgethan  worden  waren. 

Die  friedliche  Durchführung  der  Occupation  scheiterte  jedoch 
an  dem  Widerstande,  welchen  die  muhamedanische  Bevölkerung  den 
k.  k.  Truppen  entgegenstellte:  die  Occupation  wurde  daher  den  Um- 
ständen entsprechend  mit  Waffengewalt  durchgeführt  und  die  Insur- 
rection  nach  einer  Reihe  hartnäckiger  und  blutiger  Kämpfe  mit  Hilfe 
einer  ausgiebigen  Machtverstärkung  noch  vor  dem  Eintritte  der  kalten 
Jahreszeit  niedergeworfen. 

Das  Paeificirungs-Werk  war  vollendet  — von  diesem  Momente 
an  begannen  Recht  und  Gesetz  ihre  aufbauenden  und  segensreichen 
Einflüsse  zu  üben. 

Diese  Geschehnisse  in  ihren  politischen,  strategischen  und 
taktischen  Wechselbeziehungen  sind  in  dem  umfassenden  kriegs- 
gesebichtlicben  Werke : „Die  Occupation  Bosniens  und  der 
Hercegovina  durch  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878“  auf- 
gezeichnet. welches  die  AbtheUung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
Arehives  nach  authentischen  Quellen  verfasst  hat. 

Kriegerische  Actiouen  fordern  aber  mit  jenen  Ereignissen,  welche 
in  ihrer  Gesammtheit  und  in  ihrem  Ineinandergreifen  das  übersicht- 
liche Bild  eines  Kriegs-  oder  Feldzuges  liefern,  noch  eine  Fülle  der 
mannigfaltigsten  Vorkommnisse  und  Erscheinungen  zu  Tage,  die  in 
den  Rahmen  der  kriegsgeschichtlichen  Darstellung  nicht  mehr  eingefügt, 
oder  doch  nur  vorübergehend  und  (Richtig  berührt  werden  können. 
Auch  solche  Vorkommnisse  finden  an  entsprechender  Stätte  ihre 
Würdigung  — sie  werden  je  nach  der  Materie  in  die  Gesehichts- 
blätter  der  Tactik.  des  Kriegswesens  oder  der  Waffen,  den  Behelfen 
für  das  Studium  der  Kriegsgeschichte,  eingetragen. 

In  diesem  Sinne,  hauptsächlich  aber  um  die  Erfahrungen  und 
Wahrnehmungen,  die  bezüglich  der  militärischen  Einrichtungen,  sowie 
bezüglich  des  lebenden  und  todten  Kriegs-Materiales  von  Seite  der 
k.  k.  Truppen  unter  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  während 
der  Occupation  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  gemacht  worden 
waren,  zu  verzeichnen  und  nutzbringend  zu  verwerthen,  hatte  der 
militär-wissenschaftliche  Verein  zu  Wien  eine  Reihe  von  Fragepuncten 
aufgestellt  und  diese  Truppen  zu  deren  Beantwortung  eingeladen.  Das 
«ingelaufene  Materiale  wurde  zu  dieser  Schrift  zusammengefasst  '). 

')  Beantwortungen  der  Fragepuncte  sind  von  nachstehenden  Truppenkörpern 
«agelanfen:  Infanterie-Regimenter  Nr.  17,  23:  Reserve-Commando  Nr.  23;  Infan- 
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I. 

Die  Insurgenten.  — Deren  Sicherheitsdienst.  — Kampfweise. 

a)  Die  Insurgenten. 

Die  Insurgenten-Sekaaren,  welche  sieh  der  Oecupation  Bosniens 
und  der  Hercegovina  durch  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878  mit  bewaff- 
neter Hand  entgegengestellt  hatten,  gehören  einem  Volksstamme  an, 
dessen  Geschichte  aus  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Kämpfen 
und  Erhebungen  besteht. 

Bosnien  bildete  in  den  vergangenen  .Jahrhunderten  die  Ausfalls- 
pforte, aus  welcher  die  Türkenheere  nach  Ungarn  und  Oesterreich 
hervorbrachen,  von  wo  aus  — obgleich  Prinz  Eugen  die  Furchtbarkeit 
des  Halbmondes  gebrochen  hatte  — noch  bis  in  das  19.  Jahrhundert 
hinein  Kaubzüge  im  Grossen  wie  im  Kleinen  nach  unseren  Grenz- 
landen unternommen  wurden. 

Aber  auch  im  Innern  dieser  türkischen  Provinzen  machte  sich 
der  gewaltthätige,  kriegerische  Sinn  und  die  Unbotmässigkeit  der 
Bevölkerung  von  Zeit  zu  Zeit  Luft:  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhundertes  waren  es  revolutionäre  Erhebungen  des  trotzigen,  auf 
seine  Privilegien  eifersüchtigen  Feudal-Adels,  der  Begs.  gegen  die 
Verfügungen  der  Pforte,  welche  zu  heftigen  Kämpfen  der  Rebellen 
mit  den  ottomanischen  Truppen  und  zu  blutigen  Repressalien  führten ; 
in  der  jüngsten  Zeit  dagegen  riefen  die  schrolfen  Gegensätze  der 
Religionen,  die  mit  denselben  im  Zusammenhänge  stehenden  agrarischen 
Verhältnisse,  sowie  Bedrückungen,  denen  die  Christen  ausgesetzt 
waren,  erbitterte  Zusamraenstösse  hervor,  welche  bei  all'  ihrer  Un- 
scheinbarkeit  dennoch  geeignet  waren,  die  orientalische  Frage  wieder  in 
Fluss  zu  bringen.  Der  Insurrection  von  1875  folgte  denn  auch  der 
türkisch  - serbisch  - montenegrinische  Krieg  1876  und  der  russisch- 
türkische Krieg  1877 — 78. 

Wiewohl  die  Bevölkerung  Bosniens  wie  der  Hercegovina  nach 
ihren  Religionen  in  zwei  feindliche  Lager  gespalten  war,  so  betheiligten 
sich  überwiegend  die  Christen  der  Hercegovina  an  diesen  Kämpfen, 

torie-Reginient  Nr.  21;  Roscrve-Commando  Nr.  32;  Infanterie-Regimenter  Nr.  38. 
52.  61;  Reserve-Commando  Nr  (ia ; Infanterie-Regiment  Nr.  70;  Reserve -Com- 
mando  Nr.  76;  Kaiser-Jäger-Bataillon  Nr.  3:  Feld-Jiiger-Bataillone  Nr.  1.  4; 
oberdalmatinisches  Landwehr-Schiitzen-Bataillon  Nr.  79;  Hnszaren-Regimeut  Nr.  7; 
Feld -Artillerie-Regiment  Nr.  5;  Festungs-Artillerie-Bataillon  Nr.  4;  Tragthier- 
Escadron  Nr.  17. 

Der  militär-wissenseiiaftliche  Verein  spricht  hiemit  allen  jenen  Herren 
OfHcieren  und  Aerzten  der  obigen  Truppenkörper.  welche  sich  durch  persönliche 
Arbeit  oder  durch  förderndes  Interesse  um  die  Einsendung  der  in  Rede  stehenden 
Elaborate  verdient  gemacht  haben,  den  verbindlichsten  Dank  aus. 
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«ihren.!  jene  Bosniens  der  Mehrheit  nach  es  vorzogen,  auszuwandem 
oder  passiv  zu  bleiben. 

Die  Muhamedaner  dagegen  stellten  in  diesen  Kriegsjahren,  ausser 
den  regulären  Regimentern  und  Bataillonen,  welche  sich  aus  diesen 
Ländern  recrutirten,  noch  eine  grosse  Anzahl  irregulärer  Streiter  oder 
Baschi-Bozuks.  ja  mehrere  Male  rief  die  Pforte  in  dieser  Epoche 
'Ogar  die  gesammten  wehrhaften  Muhamedaner  im  Alter  von  15  bis 
70  Jahren  zu  den  Waffen,  um  mit  diesen  Massenaufgeboten  die 
Insurgenten  im  Zaume  zu  halten  und  ausserdem  noch  die  bedrohten 
Grenzen  zu  schützen. 

Nach  Beendigung  des  orientalischen  Krieges  im  Frühjahre  1878 
waren  die  von  Natur  aus  rauhen  Bewohner  dieser  von  der  modernen 
Cultur  unberührten  Länder  durch  die  dreijährigen  Kämpfe,  wenn 
möglich,  noch  mehr  verwildert.  Die  Baschi-Bozuks,  welche  ganze 
Districte  verwüstet,  Häuser  und  Ortschaften  niedergebrannt  hatten, 
waren  zwar  nach  Hause  entlassen  worden,  dafür  trieben  nun  Insurgenten- 
und  Räuberbanden,  sowie  Deserteure  in  den  Bezirken  ihr  Unwesen 
und  plünderten  ohne  Unterschied  Christen  und  Türken.  Die  gegen  sie 
ausgesandten  Colonnen  aber  lebten  gleichfalls  auf  Kosten  der  verarmten 
Bevölkerung. 

Für  ein  Volk  mit  einer  solchen  Vergangenheit,  das  an  die 
Scenen  und  Verheerungen  des  Krieges  gewohnt  war,  hatte  der  Ruf 
zum  Kampfe  keine  Schrecken.  Er  konnte  durch  ein  packendes  Schlag- 
wort selbst  jenen  (lassen  populär  gemacht  werden,  welche  noch  etwas 
zu  verlieren  hatten  — und  wo  dieses  nicht  half,  gab  der  Terrorismus 
die  nöthigen  Impulse. 

Das  Aufgebot  der  Insurreetion,  welches  sich  der  Occupation 
Bosniens  und  der  Horcegovina  durch  die  k.  k.  Truppen  gewaltsam 
widersetzte,  recrutirte  sich  aus  folgenden  Elementen: 

aus  muhamedanischen  Einwohnern  dieser  Länder; 

aus  regulären  ottomanischen  Truppen  in  ganzen  Körpern  und 
ans  Deserteuren; 

aus  Christen. 

Die  muhamedanische  Bevölkerung  Bosniens  und  der 
Hereegovina  befand  sich  den  Tendenzen  des  Islam  entsprechend  im 
Besitze  der  absoluten  Präponderanz  gegenüber  den  anderen  Confessionen. 
Die  Anhänger  des  Koran,  seit  Jahrhunderten  gewohnt,  auf  die  Christen, 
.die  Rajah“,  wie  auf  niedrig  organisirte  Geschöpfe  herabzusehen, 
«iren  die  Besitzer  von  Grund  und  Boden,  die  Träger  der  Würden 
<uid  des  Wohlstandes,  ln  Folge  dieser  socialen  Zustände  hatte  sich 
hri  ihnen  ein  Selbstgefühl  und  ein  selbstbewusstes  Auftreten  entwickelt, 
io  «eichen  sich  noch  das  natürliche  Kraftbewusstsein  eines  rauhen, 
inmitten  einer  rauhen  Natur  hausenden  kriegerischen  Volkes  gesellte. 
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Von  einer  fast  idealen  Bedürfnislosigkeit  und  Massigkeit,  durch 
Entbehrungen  und  Fatiguen  gestählt,  von  Jugend  auf  gewohnt,  die 
Waffen  zu  tragen  und  sie  zu  führen,  hatte  fast  die  ganze  männliche 
Generation  dieser  Länder  in  den  letzten  Kriegsjahren  Gelegenheit 
gehabt,  ihre  Kampfesfertigkeit  gegen  die  christlichen  Insurgenten  oder 
die  slawischen  Vasallen-Staaten  der  Pforte  zu  üben.  Selbst  das  religiöse 
Moment,  welches  in  Bosnien  und  der  Hereego vina  strenger  aufgefasst 
und  geübt  wird,  als  in  den  übrigen  Theilen  der  Balkan-Halbinsel, 
wirkte  verstärkend  auf  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  Bewohner, 
weil  es  der  angeborenen  Tapferkeit  noch  die  fatalistische  Todesver- 
achtung der  Orientalen  hinzufügt,  und  — zum  Fanatismus  angefacht, 
die  moralischen  Factoren  unberechenbar  steigert. 

Beim  Feudal-Adel  und  den  Grossgrundbesitzern  der  Occupations- 
Gebiete,  den  Begs.  Agas  und  Effendis.  hatten  sich  die  Eigenschaften 
und  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Stammesgenossen  in  potenzirtem  Maasse 
ausgebildet.  Sie  waren  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein  die  unbe- 
schränkten Feudal-Herren  des  Landes,  dessen  Verband  mit  dem 
türkischen  Reiche  ein  äusserst  lockerer  gewesen,  und  hatten  selbst  die 
Rebellion  nicht  gescheut,  als  die  Pforte  in  der  ersten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  darau  ging,  ihre  Prärogative  und  Privilegien  einzuengen. 

In  den  letzten  Jahren  aber  war  die  Regierung  in  ihrer  Bedräng- 
niss  gezwungen  gewesen,  die  Zügel  gänzlich  nachzulassen,  theils  um 
die  Notablen,  welche  auch  thatsächlich  grosse  Opfer  an  Geld  und 
Naturalien  gebracht  hatten,  willfährig  zu  erhalten,  theils  weil  es  ihr 
an  den  Mitteln  fehlte,  ihrer  Autorität  Geltung  zu  verschaffen. 

Dieser  Mangel  jedweder  autoritativen  Beschränkung  der  aus- 
gedehnten Machtbefugnisse  hatte  im  Laufe  der  Zeiten  den  in  jenen 
Ländern  heimischen  Selbständigkeitssinn  beim  Adel  zu  trotziger  Energie 
und  Unbotmässigkeit  grossgezogen,  Eigenschaften,  welche  im  Vereine 
mit  einem  leicht  zu  erweckenden  Fanatismus  vor  keinem  Mittel  zurück- 
scheuen liessen,  wenn  es  galt,  eine  einmal  gefasste  Idee  durchzuführen. 
oder  wenn  die  Rücksiehtsnabme  auf  Besitz  und  Privilegien  es  zu 
erfordern  schien. 

Ererbte  Vorurtheile.  eingewurzelte  Abneigung  gegen  alles  Fremde, 
tiefe  Unwissenheit  über  alle  ausserhalb  des  engen  Gesichtskreises  und 
der  Landesgienzen  liegenden  Verhältnisse,  und  ein  leicht  zu  entflam- 
mender. ruhiger  Erwägung  unzugänglicher  Fanatismus  in  religiösen 
und  den  mit  diesen  zusammenfällenden  kriegerischen  Angelegenheiten 
waren  aber  sowohl  dem  Adel  als  auch  den  übrigen  Muhamedanern 
Bosniens  und  der  Herecgovina  gemein. 

Die  Theile  der  ottoman  ischen  Truppen,  welche  sich  auf 
die  Seite  der  Insurgenten  gestellt  hatten,  waren  von  auffällig  ver- 
schiedenem Werthe.  Die  albanesischen  und  asiatischen  Bataillone 
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erwiesen  sieh  als  verlässliche,  disciplinirte  Truppen  und  befanden  sich 
in  der  Hand  ihrer  Führer.  Nur  ein  Theil  derselben  hatte,  und  das 
nur  widerwillig,  der  Insurrection  Heeresfolge  geleistet,  und  auch  dieser 
ergriff'  die  erste  beste  Gelegenheit,  um  sich  von  derselben  loszusagen, 
oder  nach  kurzem  Widerstande  vor  den  k.  k.  Tmppen  die  Waffen  zu 
strecken. 

Bei  den  eingeborenen  bosnisch-hercegovinisehen  Trappen  hin- 
gegen war  in  Folge  des  jahrelangen  Mangels  an  allen  Lebensbedürf- 
nissen und  mehrjähriger  Soldrückstände  die  Diseiplin  derart  zersetzt 
worden,  dass  beispielsweise  im  Winter  1877 — 78  nicht  weniger  als 
10  Percent  derselben  desertirten;  bei  der  revolutionären  Bewegung 
gegen  Ende  des  Monates  Juli  1878  versagten  sie  theilweise  den  Gehorsam, 
fraternisirten  mit  dem  Volke  und  schlugen  sich  auf  die  Seite  der  Insur- 
rection. Diese  Trappen  tragen  die  Tendenz  zur  Auflösung  in  sich.  Die 
Deserteure  aber,  ob  einzeln  oder  in  Gruppen,  amalgamirten  sich  bald 
vollständig  mit  den  übrigen  Insurgenten. 

Die  Christen,  welche  sich  nicht  geflüchtet  hatten,  wurden 
zeitweise  von  den  Insurgenten  zum  Anschlüsse  an  die  Bewegung 
gezwungen.  Während  aber  die  Katholiken,  deren  Herzen  den 
k.  k.  Trappen  als  ihren  Befreiern  und  Glaubensgenossen  entgegen 
schlngen,  sich  diesem  Zwange  auf  alle  möglichen  Arten  zu  entziehen 
wussten,  verhielten  sich  die  Orthodoxen  gegen  die  Occupation 
ablehnend. 

Die  griechisch-orthodoxen  Christen  der  Hercegovina  hatten  sich  . 
schon  Montenegro  in  die  Arme  geworfen  und  richteten  ihr  Benehmen 
nach  jenem  des  Fürstenthums.  Die  Orthodoxen  Bosniens  dagegen, 
welche  in  Folge  verschiedenartiger  Agitationen  mit  dem  Gedanken 
eines  Anschlusses  an  Serbien  vertraut  geworden  waren,  verschmähten 
nicht,  als  sie  ihre  Wünsche  durchkreuzt  sahen,  mit  ihren  ehe- 
maligen Feinden  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen  und  kämpften 
nicht  selten  in  den  Reihen  der  Insurgenten. 

Gleichwie  die  Insurrection  Bosniens  und  der  Hercegovina  in 
politischer  Beziehung  sich  als  eine  Improvisation  darstellte,  die  einer 
planmässigen  Anlage  entbehrte,  ebenso  gebrach  es  den  Streitkräften 
derselben  an  jedweder  Organisation.  Streitbare  Männer  einer  Ortschaft 
tmter  einem  Führer,  gewöhnlich  dem  Grundherrn,  bildeten  einen 
Haufen  von  50  bis  etlichen  hundert  Köpfen,  dem  sich  ähnliche  Haufen 
ms  der  Nachbarschaft  anschlossen. 

Besonders  die  Städte,  von  denen  überhaupt  gewöhnlich  die 
ifevqrungen  ausgehen,  bildeten  Krystallisations-Puncte  für  die  Mann- 
schaften des  flachen  Landes;  anderntheils  wurden  wieder  kleinere 
Städte  mit  ausgesprochen  friedlichen  Tendenzen  durch  Zuzüge  fanati- 
«tter  Insurgenten-Banden,  die  bisweilen  aus  den  schlechtesten  und 
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verkommensten  Elementen  zusammengesetzt  waren,  terrorisirt  und  zum 
Anschlüsse  an  die  Insurreetion  verhalten.  Durch  solche  Contingente 
mit  den  Zuzügen  aus  einem  oder  mehreren  Bezirken  und  Abtheilungen 
regulärer  Truppen  entstanden  dann  Sehaaren  oder  Kriegshaufen  selbst 
bis  zur  Stärke  von  mehreren  tausend  Streitern,  welche  ein  Mann  von 
besonders  hervorragendem  Namen  oder  Rufe  befehligte. 

lieber  diese  primitive  Art  der  Aufbringung  der  Streitkräfte, 
der  sich  bei  vielen  Erhebungen,  wie  die  Kriegsgeschichte  nachweist, 
eine  Organisation  des  Materiales  anreiht,  besonders  wenn  als  Kern  und 
Muster  geschulte  Truppen-Abtheilungen  vorhanden  sind,  erhob  sich 
die  Insurreetion  nicht;  nur  in  der  Posavina,  wo  ein  unbestreitbar 
begabter  Mann,  der  von  Religions-Fanatismus  durchglühte  Mufti  von 
Taslidfca,  mit  fester  Hand  und  eisernem  Willen  nach  jeder  Richtung 
hin  Impulse  gab,  machten  sich  einige  schwache  Anläufe  zu  einer 
Art  von  Organisation  bemerkbar. 

Zu  dem  Mangel  jedweder  Organisation  gesellte  sich  der  einer 
Central-Leitung  über  die  insurrectionellen  Streitkräfte.  Die  Agitationen 
behufs  einer  bewaffneten  Erhebung  gegen  die  Occupation  hatten  im 
Lande  Anhänger  gefunden  und  Ansammlungen  bewaffneter  Haufen 
bewirkt.  Als  die  Nachricht  von  dem  Vormarsche  der  k.  k.  Truppen 
die  allgemeine  Aufregung  vermehrte,  sammelten  sich  diese  Haufen 
an  wichtigen  Puncten  oder  bei  Städten  an  den  Anmarschlinien  der 
k.  k.  Truppen  an,  und  verstärkten  sich  durch  Zuzüge  zu  Sehaaren. 
Jede  derselben  eröffnete  den  Widerstand  und  agirte  für  sich  auf 
ihrem  durch  die  k.  k.  Truppen  bedrohten  Gebiete,  respective  deren 
Operations-Felde,  welches  einen  Insurrections-Herd  darstellte,  da  sich 
die  Schaar  vornehmlich  aus  diesem  Gebiete  und  den  angrenzenden 
Bezirken  recrutirte. 

Diese  Verhältnisse  erlitten  selbstverständlich  durch  die  Siege, 
welche  die  k.  k.  Truppen  erkämpften,  sowie  durch  das  Auftreten  aus- 
giebiger Verstärkungen  in  der  zweiten  Periode  der  Occupation  wesent- 
liche Veränderungen. 

Je  nach  dem  Grade  der  politisch-religiösen  Agitation,  dem 
Impulse,  den  besonders  einflussreiche,  fanatische  Führer  zu  geben 
vermochten,  und  je  nach  dem  Maasse  des  aufgewandten  Terrorismus 
stellte  sich  die  Streiterzahl  einer  solchen  Schaar  stärker  oder  schwächer. 
Ein  scheinbarer  oder  ein  Theilerfolg,  wie  z.  B.  der  Ueberfall  auf  die 
Huszaren-Escadron  bei  Maglaj  am  3.  Juli,  der  Ueberfall  auf  die 
8.  Compagnie  des  32.  Infanterie-Regimentes  bei  Ravniea  am  13.  August, 
endlich  der  Rückzug  der  XX.  Infanterie-Truppen-Division  von  Dolnja- 
Tuzla  auf  Doboj  machte  den  Fanatismus  aufflammen,  entzündete  die 
Kampfeslust  und  liess  die  Streiterzahl  überraschend  anwachsen,  die 
anderseits  nach  einem  Misserfolge  den  Führern  unter  den  Händen 
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znsammenschmolz  oder  in  Panik  auseinander  stäubte,  wie  die  zahl- 
reichen Gefechte  darthun. 

Dieser  Sachverhalt,  wiewohl  er  dem  Charakterzuge  und  dem 
Wesen  der  Orientalen  entspricht,  findet  sich  übrigens  regelmässig 
bei  allen  Erhebungen  mit  irregulären  Streitkräften  gegen  geschulte 
Trappen.  Im  nordamerikanischen  Befreiungskriege  1775 — 1782,  einer 
wohlüberlegten,  wohl  vorbereiteten  Erhebung,  welche  über  ein  Material 
von  nmthvollen.  kaltblütigen  und  ringfertigen  Streitern  verfügte,  tritt 
dieser  Umstand  klar  und  auffällig  zu  Tage. 

Das  Stärkeverhältniss  einer  versammelten  Insurgenteu-Schaar 
blieb  selbst  unter  normalen  Verhältnissen  nichts  weniger  als  constant. 
sondern  zeigte  ununterbrochenen  Wechsel.  Besonders  die  anmarschiren- 
deii  Zuzüge  hatten  oft  eine  wunderliche  Verminderung  zu  verzeichnen, 
denn  während  des  Marsches  stiessen  sich  alle  jene  Elemente  ab,  denen 
entweder  der  Mutli  zum  Kampfe  fehlte,  oder  die  überhaupt  der  Sache 
der  Insnrrection  nicht  zugethan,  nur  gezwungen  mitgezogen  waren. 

Die  Führerschaft  befand  sich  in  den  Händen  des  Adels,  dem 
zuweilen  höhere  türkische  Officiere  zur  Seite  standen;  die  Priester- 
seliaft  übte  ihre  Thätigkeit  vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Agitation, 
indem  sie  die  Massen  bearbeitete  und  die  schlummernden  Leiden- 
schaften anfachte.  Wo  sich  der  Adel  einmal  für  die  Insurrection  ent- 
schlossen hatte,  da  trat  er  auch  mit  dem  ganzen  Feuereifer  und  der 
rücksichtslosen  Opferwilligkeit  energischer  Naturen  für  die  Parteisache 
<-in.  Er  übernahm  die  ihm  nach  llang  und  Tradition  naturgemäss 
rufallende  Führung,  riss  durch  sein  Gewicht  und  seinen  Einfluss  die 
Menge  und  die  Schwankenden  mit.  schuf  durch  seine  Mittel  Hilfsquellen 
und  leitete  die  kriegerischen  Actionen,  in  welchen  er  durch  Tapfer- 
keit hervorragte.  Bei  dem  hervorstechenden  Selbstgefühle  des  Adels, 
welchem  der  Gedanke  einer  Unterordnung  nichts  weniger  als  homogen 
war.  blieb  selbst  der  Verband  der  Haufen  und  Gruppen  aus  einem 
Districte  zu  einer  Insurgenten-Schaar  ein  lockerer  und  wechselnder. 
Aus  diesem  Grunde,  besonders  aber  weil  es  keine  militärische  Central- 
Gewalt,  keinen  Ober-Commandanten  gab,  welcher  die  Autorität  besessen 
bitte,  die  verschiedenen  Schaaren  zum  Zwecke  eines  grossen  Schlages 
zu  vereinen,  oder  gegen  ein  bestimmtes  Ziel  zu  leiten,  führte  jede 
derselben,  ohnedies  mehr  oder  minder  beschäftigt  und  bedrängt,  für 
■ich  auf  eigene  Faust  den  Krieg  und  liess  sich  durch  die  Vorfälle 
»uf  den  anderen  Schauplätzen  nicht  behindern. 

Den  Haupt-Operations-Sehauplätzen  des  Oceupations-Gebietes 
'«sprechend  ergaben  sich  nachstehende  Insurrections-Centra: 

1.  Ost-Bosnien, 

2.  Bosna-Thal  mit  Sarajevo, 

3.  Südost-Bosnien, 
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4.  Krajna, 

5.  Türkisch-Croatien, 

6.  Hercegovina. 

Jedes  dieser  Insurrections-Centra  zerfiel  in  mehrere  Insurrections- 
Herde,  die,  obwohl  miteinander  in  Rapport,  sich  doch  nicht  immer 
zu  gemeinsamem  AVirken  oder  gegenseitiger  Unterstützung  vereinigten. 

ln  Ost-Bosnien  leitete  der  Mufti  von  Taslidza  mit  fester  Hand 
und  zielbewusst  die  Insurreetion  dieses  ganzen  Gebietes;  im  Bosna- 
Thale  stellten  sich  die  Aufgebote  der  Insurreetion,  nach  jeder  Nieder- 
lage durch  Nachschübe  aus  Sarajevo  aufgefrischt  und  verstärkt,  stets 
wieder  zu  neuem  Widerstande  behufs  Vertheidigung  der  Hauptstadt,  bis 
mit  dem  Falle  derselben  dort  der  Aufstand  bewältigt  war.  Auch  in  der 
Hercegovina  erhoben  sich  die  Insurgenten  bei  Stolac  zu  voller  gemein- 
samer Kraftentwicklung,  ebenso  in  Südost-Bosnien  bei  Senkoviö-Bandin. 
In  der  Krajna  und  in  Türkisch-Croatien  dagegen  zeigten  die  Insurreetions- 
Herde  wenig  Tendenz  zur  Vereinigung  und  zu  gemeinsamem  Handeln, 
sondern  agirten  vielmehr  auf  eigene  Faust,  wie  bei  Kljuc.  Biliac 
und  Livno. 

Obwohl  die  Insurgenten  in  ihrer  Masse  ein  und  derselben 
Religion  und  Nationalität  angehörten  und  in  ihren  durch  keine  äusseren 
Einflüsse  berührten  Lebensgewohnheiten  und  Anschauungen  eine  grosse 
Gleichartigkeit  zeigten,  welche  auch  in  ihrer  Kampfweise  ersichtlich 
war,  so  traten  doch  auf  den  verschiedenen  Haupt-Operations-Sehau- 
plätzen  einige  Nuancen  zu  Tage,  welche  für  das  Verständnis  der 
Ereignisse  wie  einzelner  Details  nicht  unwesentlich  erscheinen. 

Sie  entsprangen  theilweise  der  Localität,  deren  Kargheit  die 
Lebensweise  beeinflusst,  deren  Bollwerke  und  Schlupfwinkel  das  A’er- 
trauen  auf  die  Widerstandsfähigkeit  erhöhen,  während  eine  gewaltige, 
düstere  Natur  für  eine  düstere,  fanatische  Lebensauffassung  empfäng- 
licher macht.  Aber  auch  Traditionen  und  Erinnerungen  an  alte  Fehden 
und  das  Beispiel  von  Bundesgenossen,  geschulter  oder  rauflustiger 
noch  als  die  Eingebomen  selbst,  vermochten  kleine  Einflüsse  zu  üben, 
während  der  allgemeine  Stand  der  Insurrections-Angelegenheiten  hier 
stimulirend,  dort  deprimirend  einwirkte. 

In  Ost-Bosnien  hatten  sich  die  kriegerischen  Bewohner 
Zworniks  durch  ihre  gegen  General  Alimpic  im  letzten  serbisch- 
türkischen  Kriege  errungenen  Erfolge  einen  Namen  erworben;  über- 
dies erhielt  die  Insurreetion  durch  den  Zuzug  der  höchst  kriegerischen 
und  rauflustigen  Anmuten  des  Mufti  von  Taslidfca  schätzenswerthe 
Bundesgenossen.  Der  Rückzug  der  XX.  Infanterie-Truppen-Division 
nach  Doboj  endlich  hatte  im  ganzen  Gebiete  den  Fanatismus  auf- 
flammen gemacht. 
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Im  Bosna-Thale  fand  die  Insurrection  durch  die  Theilnahme 
regulärer  Truppen  eine  ausgiebige  Verstärkung;  der  Widerstand  zeigte, 
trotz  verlorener  Gefeehte  und  erlittener  Derouten,  Consequenz  und 
Zähigkeit  behufs  Vertheidigung  der  Hauptstadt. 

In  Südost- Bosnien  kämpften  hauptsächlich  nur  mehr  Anmuten, 
deren  Tapferkeit  und  gutes  Schiessen  im  Treffen  bei  Senkovie-Bandin 
aafgefallen  ist. 

In  der  Krajna  und  in  Türkisch-Croatien  erwachten 
bei  den  berüchtigt  rauf-  und  raubsüchtigen  Einwohnern  die  Erinnenmgen 
an  alte  Fehden  mit  unseren  Grenzlanden,  an  Einfälle,  Kaubzüge  und 
Repressalien,  und  mit  ihnen  finsterer  Fanatismus  und  Hass.  In  Livno 
und  Bihad  kämpften  reguläre  Truppen  an  der  Seite  der  Insurgenten: 
vbtrer  zugängliche  Schlupfwinkel,  wie  Klujc  und  Pefii,  wurden  mit 
grosser  Hartnäckigkeit  vertheidigt. 

In  der  Hercegovina  bildete  das  überaus  schwierige  Karst- 
Terrain.  theilweise  Holz-  und  Wassermangel,  einen  wichtigen  Bundes- 
genossen der  Aufständischen.  Die  kriegerischen  Hercegovzen,  durch 
■len  steten  Kampf  mit  einer  kargen  Natur,  der  sie  ihren  Unterhalt 
abtrotzen,  gestählt,  auf  dem  felsigen  und  zerklüfteten  Karstboden 
ihrer  Heimat  äusserst  beweglich,  fanden  überdies  Freunde  an  den 
kriegerischen  Auswanderern  von  Xiksie.  Die  Tendenz  zu  Hinterhalten 
und  Ueberfftllen  ist  in  den  Kämpfen  der  Hercegovzen  besonders 
bemerkbar.  — 

Die  Bewaffnung  der  Insurrections-Streitkräfte  war  eine  sehr 
gemischte.  Die  im  Lande  befindlichen  Waffenvorräthe  der  Türkei 
waren  hiezu  in  erster  Linie  verwendet  worden.  Diese  bestanden 
bezüglich  des  Artillerie-Materiales  aus  Gebirgs-  und  Feldgeschützen, 
zumeist  aus  Gussstahl-Hinterlad-Kanonen,  System  Krupp,  dann  aus 
Bronce-Vorderlad-Geschützen  verschiedenen,  auch  schweren  Calibers. 
In  Bezug  auf  Handfeuerwaffen  waren  Vorräthe  an  Henry-  Martini-, 
Winchester-  und  Snyder-Gewehren,  welche  die  Pforte  noch  im  Früh- 
thre  des  Jahres  1878  durch  Nachschübe  beträchtlich  vermehrt  hatte, 
dann  auch  Gewehre  anderen  und  älteren  Systems  vorhanden  gewesen. 
Wo  diese  ärarischen  Gewehre  nicht  ausreichten,  behalf  sich  die  ohne- 
dies mit  Waffen  versehene  kriegerische  Bevölkerung  mit  den  eigenen, 
vis  Erbstücke  hochgehaltenen  Waffen  alter  Construction,  mit  Feuer- 
'tein-Flinten  und  Pistolen,  die  mitunter  kostbar  ausgestattet  waren. 
An  Munition,  besonders  für  Hinterlad-Gewehre.  batte  die  Pforte  in  den 
bedeutenderen  Städten  enorme  Vorräthe  angehäuft.  — 

Im  Allgemeinen  führte  der  Insurgent  ein  Hinterlad-Gewehr, 
Uürtel  stak  eine  alte  Pistole  und  der  Handschar.  In  der 
Hercegovina  war  die  Bewaffnung  durch  eine  zweite  und  selbst  mehrere 
Phiolen  vermehrt,  in  Bosnien  kam  zu  derselben  häufig  ein  stark 
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gebogener  türkischer  Säbel,  welcher  an  Schnüren  an  der  Seite  hing. 
Die  blanken  Waffen,  Handschar  und  Säbel,  waren  stets  haarscharf 
geschliffen  und  durchgängig  sehr  rein  gehalten. 

Bekleidet  waren  die  Insurgenten  mit  den  landesüblichen  Jacken 
und  kurzen  oder  auch  bauschigen,  vom  Knie  abwärts  enganliegen- 
den Hosen  aus  grobem  Tuche  und  mit  Opanken.  Manche  erschienen 
übrigens  in  der  heissen  Jahreszeit  auch  ohne  Jacke  und  ohne 
Fussbekleidung.  Auf  dem  nach  türkischer  Sitte  glattgeschorenen 
Haupte  trug  der  Insurgent  den  Turban  oder  auch  nur  den  Fez.  um 
die  Hüften  den  üblichen  Gürtel,  einen  mehrmals  um  den  Leib 
geschlungenen  Shawl  aus  schütterem,  buntgefärbtem  Gewebe.  Ueber 
den  Bücken  war  die  Torba,  ein  Brodsaek  aus  Kuh-  oder  Rosshaar- 
gewebe. geschultert,  welche  die  Bewohner  des  Occupations-Gebietes 
jederzeit  zur  Verwahrung  von  Mundvorrath  oder  anderen  Habselig- 
keiten mit  sich  tragen.  Die  Vornehmen  kleideten  sich,  ihren  Verhält- 
nissen und  der  Landessitte  entsprechend,  reicher,  waren  gut  beritten 
und  trugen  kostbare  Waffen,  mitunter  auch  Revolver. 

Die  Munition  trug  der  Mann  in  Patronentaschen  und  Patronen- 
Gürteln,  überdies  noch  eine  beträchtliche  Quantität  derselben  in  der 
Torba;  auch  zwischen  Hemd  und  Oberleib,  wo  die  Eingeborenen 
häufig  Kleinigkeiten  verwahren,  da  der  Gürtel  das  Herabgleiten  der- 
selben verhindert.  Die  Munition  für  Pistolen  befand  sich  abgesondert, 
nicht  selten  in  kleinen  Metall-Patronentaschen.  — 

b)  Der  Sicherheitsdienst. 

Der  Sicherheitsdienst,  welchen  die  Insurgenten  in  An- 
wendung brachten,  entbehrte,  den  Verhältnissen  irregulärer  Kriegs- 
haufen ntsprechend,  wo  nicnts  organisirt  und  Alles  dem  Gutdünken 
und  der  Vorsorge  der  Führer  überlassen  ist,  jedes  geregelten  Systems. 

Vielfache  Erfahrungen  im  kleinen  Kriege  und  Vertrautheit  mit 
dem  Gebirgs-Terrain  mussten  im  Vereine  mit  einem  höchst  ausgiebigen 
Nachrichtendienste  den  Mangel  des  methodischen  Sicherheitsdienstes 
ersetzen. 

Wie  in  allen  Insurrections-Kriegen  functionirte  der  K u n d s c h a f t s- 
dienst  beim  Gegner  äusserst  lebhaft  und  verlässlich.  Dass  alle 
Muselmanen  des  Occupations-Gebietes,  selbst  solche,  welche  sich  der 
Bewegung  nicht  direct  angeschlossen  hatten,  die  Sache  ihrer  aufstän- 
dischen Glaubensgenossen  nach  Kräften  zu  fordern  strebten,  ist  psycho- 
logisch erklärlich;  die  Orthodoxen  wurden  zu  zahlreich  in  den  Reihen 
der  Insurgenten  angetroffen,  als  dass  ein  gesteigertes  Misstrauen  über 
die  Parteinahme  eines  grossen  Theiles  derselben  und  ihrer  Popen 
unberechtigt  gewesen  wäre;  aber  selbst  die  Katholiken,  speciell  jene 
Bosniens,  mögen  — obgleich  sie  den  k.  k.  Truppen  die  vollsten 
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Svmpathien  entgegenbraehten  — besonders  in  der  ersten  Phase  der 
Occupation  aus  Furcht  vor  den  imperativen  Forderungen  und  den 
allerdings  nicht  leicht  zu  nehmenden  Drohungen  der  Aufständischen, 
die  verlangten  Auskünfte  wohl  kaum  verweigert  haben.  Das  Tragen 
der  Waffen  konnte  bei  Beginn  der  Occupation  nicht  als  Zeichen  irgend 
einer  feindseligen  Absicht  betrachtet  werden,  da  es  — abgesehen  von 
der  waffenlosen  Rajah  in  Bosnien  — dem  Landesgebrauche  entsprach. 
Als  nach  den  ersten  Gefechten  und  der  eingeleiteten  Entwaffnung  der 
Einwohner  sich  das  Tragen  der  Waffen  zum  Merkmale  der  Gegner- 
schaft gestaltete,  legte  der  ruhige  Theil  der  Bevölkerung,  nach  der 
bei  allen  Völkern  aus  dem  Empfinden  hervorgegangonen  Gepflogenheit, 
als  Zeichen  der  Friedfertigkeit  die  Waffen  ab  — aber  auch  die  Insur- 
genten thaten  dasselbe,  sobald  es  ihren  Bedürfnissen  entsprach  und 
sie  unbehelligt  bleiben  wollten.  Somit  blieb  nach  wie  vor  nur  die 
Thätigkeit  im  Kampfe  das  einzige  aber  auch  unfehlbare  Kennzeichen 
der  Gegnerschaft. 

Dieser,  für  die  Insurrections-Kriege  charakteristischen  Schwierig- 
keit. den  Feind,  der  häufig  wie  durch  Zauber  unter  der  Hand  des  An- 
greifers zerrinnt,  um  an  anderer  Stelle,  durch  frische  Zuzüge  verstärkt, 
zahlreicher  als  zuvor  aufzutauchen,  von  den  Gutgesinnten  unterscheiden, 
in  seinen  Gliedern  erkennen  und  fassen  zu  können,  reiht  sich  die 
ebenso  grosse  Schwierigkeit  an,  sich  seines  mit  Argus-Augen  in  alle 
Details  der  Verhältnisse  eindringenden  Kundschafterdienstes  zu  erwehren. 
Dass  letztere  Schwierigkeit  unter  besonderen  Umständen  bei  Anwen- 
dung besonderer  Massregeln  dennoch  ausnahmsweise  überwunden 
werden  könne,  beweist  im  Grossen  der  Einbruch  der  XVIII.  Infanterie- 
Truppen-Di vision  von  Vrgorae  in  die  Hereego vina,  sowie  auch  der 
Angriff'  auf  Senkovit-Bandin  am  21.  September. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  aber,  wo  weder  durch  strenge 
Geheimhaltung  der  Absicht,  noch  durch  nächtliche,  überraschend 
schnelle  Bewegungen  der  feindliche  Kundschaftsdienst  lalungelegt 
werden  konnte,  gab  es  keine  Mittel  der  Abwehr  gegen  denselben. 
Von  den  k.  k.  Truppen  unerkannt,  konnte  der  Insurgent,  wenn  er 
nur  zuvor  die  Waffen  in  irgend  einem  Verstecke  verborgen  hatte, 
als  simpler  Bauer,  als  friedlicher  Bewohner  des  nahen  Ortes  oder  als 
Verkäufer  sich  dem  Lager  nähern  und  mit  der  Truppe  in  Verkehr 
treten,  ausspähen,  was  ihm  zu  wissen  Noth  that,  und  sich  dann  ohne 
Behelligung  wieder  entfernen.  Noch  leichter  wurde  es  den  muhame- 
«lanischen  Einwohnern  jener  Ortschaften,  durch  welche  die  Truppen 
marsch irten.  oder  in  deren  Nähe  sie  lagerten,  für  die  Sache  der 
luurrection  durch  Nachrichten  zu  wirken.  Die  städtischen  Fuuctionäre, 
welche  nothgedrungen  mit  den  Truppen  in  Berührung  gerathen  mussten, 
die  Deputationen  der  Notablen,  welche  den  Truppen-Commandanten 


Digitized  by  Google 


26 


S }>  a 1 e n y. 


ihre  Ergebenheitsversicherungen  in  farbenreicher  Sprache  auszudrücken 
kamen,  mögen  in  dieser  Beziehung  nicht  die  Letzten  gewesen  sein. 
Als  Beispiel  sei  an  dieser  Stelle  der  Doppelzüngigkeit  eines  der  ange- 
sehensten Begs  der  Hercogovina.  des  Hamzi  Rizvan  Begovic,  Erwähnung 
gethan,  der  am  9.  August  aus  freien  Stücken  mit  zahlreichem  Gefolge 
den  General-Major  v.  Schluderer  bei  Kremenac  aufsuchte,  um  seinen 
Gefühlen  unbedingter  Ergebenheit  und  Unterwerfung  Ausdruck  zu 
geben,  gleichzeitig  aber  jene  Erhebung  organisirte,  welche  die  blutigen 
Kämpfe  bei  Stolac  hervorrief,  und  wobei  er  selbst  nach  erbittertem, 
an  Hartnäckigkeit  seines  Gleichen  suchenden  Widerstande  sarnnit 
seinem  festen  Schlosse  Pjezevac  am  21.  August  unterging. 

Die  Nachrichten  überStärke  und  Zusammensetzung  der  k.  k.  Trup- 
pen, ihre  Aufbruchsstunden,  ihr  Marschziel  etc.  etc.  den  Insurgenten 
zu  vermitteln,  unterlag  keiner  Schwierigkeit,  da  sich  landeskundige 
Boten  im  Gebirge  überallhin  leicht  durchzuschleichen  vermögen,  über- 
dies Unbewaffnete  auf  den  Strassen  und  Wegen  unbehelligt  dahin- 
ziehen durften.  So  manche  der  berittenen  Bosniaken,  welche  nach  der 
Lagerung  der  k.  k.  Truppen  aus  den  Ortschaften  südwärts  dahin- 
sprengten, oder  gelegentlich  der  von  Sarajevo  nach  der  Romanja  planina 
inseenirten  Expeditionen  kurz  vor  Aufbruch  der  Colonnen  die  Stadt 
in  der  Richtung  gegen  dieses  Gebirge  verliessen,  mögen  eher  diesem 
Dienste  als  ländlichen  Geschäften  obgelegen  haben. 

Durch  ein  derartig  ausgebreitetes  Kundschafter-System  wurden 
der  Nachrichten-  und  Aufklärungsdienst  wesentlich  ver- 
einfacht und  erleichtert.  Es  bedurfte  in  den  meisten  Fällen  keiner 
eigenen  Patrullen.  die  in  Folge  ihrer  Bewaffnung  als  Gegner  gekenn- 
zeichnet, durch  compromittirendes  Benehmen  vielleicht  mehr  geschadet 
als  genützt  hätten,  da  ja  ohnedies  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung 
zum  Besten  der  Insurreetion  sein  Schärflein  beizutragen  strebte. 

Bei  der  Vorrückung  der  k.  k.  Truppen  im  Occupations-Gebiete, 
wie  z.  B.  beim  Vormarsche  der  VI.  Infanterie-Truppen-Division  im 
Bosna-Thale,  wurden  bisweilen  einzelne  kühne  Insurgenten  bemerkt, 
welche  von  hohen  Felszinnen  oder  Bergesgipfeln  aus  das  Vorüber- 
ziehen der  Colonnen  im  Thale  beobachteten.  Häufiger  jedoch  waren 
es  die  langgezogenen,  melancholischen  Rufe  der  Hirten  oder  einsamer 
Hüttenbewohner  auf  den  mächtigen  Höhenzügen  längs  der  Communi- 
cationen,  welche  den  Vormarsch  der  Truppen  weiter  verkündigten ; 
hie  und  da  auch  Rauchsäulen  auf  den  Bergen,  die,  nach  uraltem 
Brauche  bei  allen  Gebirgsvölkern  als  Allarmzeichen  üblich,  gewisser- 
massen  das  Feld-Signalwesen  des  Gegners  darstellten. 

Uebrigens  wurde  auch  die  Anwendung  von  optischen  Signalen 
und  von  Signalhörnern  seitens  vorgeschobener  Beobachtungs-Trupps 
wahrgenommen,  wie  z.  B.  am  5.  September  vor  Beginn  des  Gefechtes 
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bei  Kosna,  wo  die  feindlichen  Späher  von  der  Höhenspitze  nächst 
Trbuk  aus  ihr  Gros  auf  diese  Weise  vom  Anmarsche  der  k.  k.  Truppen 
verständigten  und  zum  Kampfe  riefen. 

Zu  weitstreichenden  Patruliengängen  zum  Zwecke  des  Nach- 
richten- und  Aufklärungsdienstes  zeigten  die  Insurgenten  jedoch  im 
Allgemeinen  wenig  Vorliebe.  Wenigstens  wurden  diesbezüglich  nur 
spärliche  Wahrnehmungen  gemacht,  und  auch  diese  entsprachen 
durchschnittlich  nicht  den  Anforderungen  nach  militärischen  Begriffen. 

Die  aus  dem  Lager  von  Senkovic-Bandin  zur  Zeit  der  Morgen- 
dämmerung in  die  umliegenden  Ortschaften  und  Gehöfte  eingebrochenen 
Reiterschwärme  hatten,  abgesehen  von  den  kurzen  Entfernungen, 
welche  sie  durchmassen,  nicht  so  sehr  den  Nachrichtendienst,  als  die 
Requisition  von  Lebensmitteln  im  Auge. 

Auch  die  Rudel  berittener  Insurgenten,  welche  am  4.  August 
gegen  die  Vorposten  der  VH.  Infanterie-Truppen-Division  bei  Han 
Cadjavica  westlich  des  Vrbas  vorprellten  und  die  Feldwachen  anschossen, 
dürften  mehr  der  Kampfeslust  als  dem  Bedürfnisse  nach  Aufklärung 
gefolgt  sein,  da  ja  alle  nothwendigen  Nachrichten  über  die  k.  k.  Truppen 
auf  friedlichem  Wege  eingezogen  werden  konnten,  und  erst  durch 
diese  Action  die  Feindseligkeiten  auf  dem  Operations-Felde  der 
VII  Infanterie-Truppen-Division  eröffnet  wurden. 

Entsprechender  im  Sinne  des  Nachrichten-  und  Aufklärungs- 
dienstes war  dagegen  der  Vorgang  bei  den  Insurgenten  der  Posavina 
und  des  Spreßa-Thales,  wozu  sie  allerdings  durch  die  Verhältnisse 
von  selbst  geführt  wurden.  Gehoben  durch  den  Rückzug  der 
XX.  Infanterie-Truppen-Division  von  Dolnja-Tuzla,  gewillt,  ihren 
Erfolg  bis  zur  letzten  Consequenz  auszubeuten,  strebten  sie  mit  den 
k.  k.  Truppen  in  enger  Fühlung  zu  bleiben,  um  jede  sich  ergebende 
Blosse  ausnützen  zu  können.  Deshalb  drängten  kleinere  Insurgenten- 
Haufen  scharmützein  d der  Nachhut  der  k.  k.  Truppen  nach,  andere 
schwärmten  im  Waldgebirge  in  den  Flanken,  während  der  Chef  der 
Insurreetion  auf  diesem  Operations-Felde,  Mehemed  Effendi,  Mufti  von 
Taslidza,  den  Aufstand  schürte  und  das  Gros  durch  Zuzüge  verstärkte. 
Adern  Ali  Effendi.  welchen  der  Mufti  nach  dem  Gefechte  von  Graßa- 
nica  am  13.  August  mit  einer  Schaar  von  50  Mann  zur  Beobachtung 
des  Rückzuges  der  XX.  Infanterie-Truppen-Division  entsendet  hatte, 
entledigte  sich  seiner  Aufgabe  ganz  faehgemäss.  Da  er  die  Bewegungen 
der  k.  k.  Truppen  und  die  Vorgänge  auf  der  Tribova  Betajn  planina, 
der  entscheidend  wichtigen  Position  bei  Doboj,  scharf  beobachtete 
ond  bemerkte,  dass  die  Vorposten  daselbst  noch  schwach  und  unvoll- 
»tludig  seien,  so  bemächtigte  er  sich  ohne  Zögern  — nunmehr  schon 
dnn-h  Zuzüge  auf  200  Mann  verstärkt  — des  dominirenden  Höhen- 
kunmes,  von  dem  er  allerdings  bald  delogirt  wurde.  An  eben  dem- 
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selben  Tage,  dem  15.  August,  rückte  aber  auch  der  Mufti  mit  dem 
Gros  der  Insurgenten  von  Gracanica  gegen  Doboj  vor.  Es  lässt  sich 
mithin  ein  Contact  zwischen  den  Beobachtungen  Adern  Ali  Effendi’s 
und  dem  Gros  wahrnehmen ; überdies  füllt  seine  Action  auf  der  Tribova 
Betajn  planina  schon  mit  der  Thätigkeit  einer  weit  vorgeschobenen 
Vorhut  zusammen,  welche  sich,  freilich  etwas  zu  unternehmungslustig 
für  ihre  Kräfte,  eines  wichtigen  Stützpunctes  bemächtigen  will,  um 
dem  Gros  das  Gefechtsfeld  vorzubereiten. 

Auch  während  der  harten  und  unausgesetzten  Kämpfe  vor  Doboj, 
wo  der  fanatische  Mufti  mit  rastloser  Energie  nach  jeder  Richtung 
hin  Impulse  zur  Thätigkeit  gab,  war  in  der  Tribova  Betajn  planina. 
besonders  aber  Anfangs  September  in  der  Paklaniea  planina,  bei  dem 
Versuche,  die  Verbindungen  der  k.  k.  Truppen  auf  der  Strasse  Doboj- 
Maglaj  zu  unterbrechen,  eine  besondere  Rührigkeit  in  der  Aussendung 
von  grösseren  und  kleineren  Insurgenten-Patrullen  bemerkbar.  So  wurde 
am  4.  September  vor  dem  Gefechte  bei  Lipac  eine  gegen  Pridilo 
streifende  Offieiers-Patrulle  durch  eine  starke  Recognoseirungs- 
Abtheilung  der  Insurgenten  angefallen;  am  2.  und  4.  September  war 
die  Telegraphen-Leitung  Doboj-Maglaj  durch  Insurgenten-Patrullen, 
welche  die  Bosna  übersetzt  hatten,  auf  kurze  Strecken  zerstört  worden. 

Der  Marsehsicherungsdienst  der  Insurgenten-Haufen 
konnte  im  Allgemeinen  nur  selten  beobachtet  werden,  da  dieselben 
ihre  Bewegungen  unbemerkt  und  im  Geheimen  ausführten,  um  unerwartet 
und  überraschend  auftreten  zu  können,  wie  dies  den  Gepflogenheiten 
der  Insurrections-Kriege  entspricht,  und  wozu  der  exacte  Kundschafts- 
dienst und  die  Terrain- Verhältnisse  eines  Gebirgslandes  alle  Mittel 
bieten. 

In  der  Regel  erwartete  der  Gegner  in  seinen  gut  gewählten 
Positionen  schon  in  kampfbereiter  Aufstellung  den  Angriff.  Hin  und 
wieder,  wenn  die  ursprüngliche  Streiterzahl  schwach  gewesen  war, 
vermehrte  sich  dieselbe  zwar  allmälig  durch  Zuzüge,  doch  auch  diese, 
von  verschiedenen  Seiten  auftauchend,  wurden  meistens  erst  durch  ihr 
Eingreifen  in  das  Gefecht  bemerkbar.  Beim  Rückzuge  aber  wusste 
der  Feind  plötzlich  zu  verschwinden;  wo  derselbe  dennoch  in  Folge 
günstiger  Terrain-Configurationen  eine  Strecke  weit  beobachtet  werden 
konnte,  war  nur  ein  regelloses  Zurückweichen  der  Haufen  und  Gruppen 
wahrnehmbar. 

In  der  Posavina  und  im  Spreöa-Thale  dagegen,  wo  es  nicht 
gelungen  war.  den  Widerstand  der  Insurgenten  zu  brechen,  und  die- 
selben. der  Rückzugslinie  der  XX.  Infanterie-Truppen- Division  folgend, 
zur  Offensive  übergingen,  konnte  die  Ausscheidung  der  gegnerischen 
Marschsicherungs-Truppen  schärfer  beobachtet  werden,  als  auf  den 
übrigen  Operations-Feldern,  wo  dieselben  bei  der  Formlosigkeit  der 
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Hänfen  nicht  als  solche  erkannt,  und  als  heranschwärmende  Zuzüge 
angesehen  worden  sein  mögen. 

Die  Vorhutschaar,  dem  Gros  ziemlich  weit  vorgeschoben, 
war  massig  stark.  Sie  deckte  sich  wieder  durch  berittene  Späher, 
welche  auf  ihren  kleinen,  aber  kräftigen  und  ausdauernden  Pferden 
jede  Schwierigkeit  des  Geländes  zu  überwinden,  sich  überallhin  Bahn 
zu  brechen  wussten.  Kleine  Insurgenten-Haufen,  die  sich  dem  Augen- 
scheine nach  planlos  wie  auf  eigene  Paust  im  Gebirge  herumzutreiben 
schienen,  versahen  den  Dienst  von  Seiten-Detachements. 

Das  Gros,  etliche  tausend  Mann  mit  einigen  Geschützen, 
zusammengesetzt  aus  den  Zuzügen  der  Ortschaften,  die  circa  100—300, 
mitunter  selbst  400  Mann  stark,  ihren  Anführern  folgten,  bewegte 
sich  formlos  und  langsam.  Dies  ist  — wenngleich  kleine  Haufen  selbst 
im  rauhesten  Gebirge  flink  und  ausdauernd  fortkommen  — bei  An- 
sammlung grosser  Sehaaren  Irregulärer,  denen  es  an  Organisation  und 
Marsch-Technik  gehricht,  erklärlich. 

So  marschirte  das  Gros  des  Mufti  am  15.  August  von  Gracanica 
nach  Lukavica,  circa  14 — 15km,  und  am  2.  September  von  der 
Tribova  Betajn  planina  über  die  Spreöa  nach  Han  Serajski  in  die 
Paklanica  planina,  circa  10km.  Bei  diesem  Marsche  wurde  die  Vorhut 
unter  Bimbasehi  Ibrahim  Reis  über  das  Lager  bei  Han  Serajski  bis  an 
die  Bosna,  also  auf  circa  7km  weit,  vorgeschoben. 

Die  Ausscheidung  von  Nachhuten  documentirte  sich  durch 
deren  Thätigkeit  in  Nachhutgefechten,  um  für  das  retirirende  Gros 
Zeit  zu  gewinnen.  Es  waren  gleichfalls  wieder  die  Streitkräfte  der 
Insurrection  Ost-Bosniens,  bei  welchen  diesbezüglich  Gelegenheit  zur 
Beobachtung  geboten  war. 

Als  in  der  zweiten  Periode  des  Oceupations-Feldzuges,  Mitte 
September,  das  4.  Armee-Corps  von  der  Save  aus  südwärts  über  die 
Majevica  planina.  und  das  3.  Armee-Corps  von  Doboj  ostwärts  die 
Operationen  gegen  das  Insurrections-Centrum  Tuzla  begannen,  wichen 
die  Schaaren  des  Mufti,  noch  immer  im  Banne  seines  Einflusses 
kämpfend,  dein  wuchtigen  Dmcke  dieser  Heereskörper,  bis  sie  endlich 
bei  Tuzla  dem  Zersetzungs-Processe  unterlagen  und  sich  zerstreuter! 
Bei  diesen  Kämpfen  und  Rückzügen  nun  äusserte  sich  die  Thätigkeit 
ihrer  Nachhuten. 

So  deckte  am  17.  September  nach  der  Einnahme  von  Nova- 
Brcka  der  Jusbasa  Hiums  Aga  mit  seiner  Abtheiluug  den  Rückzug  der 
Vutheidiger  nach  Orahovica.  Als  das  4.  Armee-Corps  am  21.  September 
lie  Majevica  planina  mit  breiter  Front  ersteigend,  die  Insurgenten 
a»rh  kurzem  Kampfe  vom  Kamme  dieses  Gebirgszuges  geworfen  hatte, 
und  diese  eiligst  südwärts  über  Dokanj  gegen  Tuzla  flohen,  versuchten 
Farklaja  Misicanin  und  Rogaöanin  von  der  verschanzten  Stellung  bei 
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D-kanj  aas  dis-  Verfolgung  zu  hemmen.  trotzdem  da?«  schon  die  Panik 
eingeri^-eD  war.  und  auch  diese  Nachhut  bald  zurückweichen  musste. 

Gegen  das  3.  Armee-Corps  liildete  am  15.  September  Agi  Alia 
Tevöanin  mit  seiner  Sehaar  noch  in  der  alten  Stellung  vor  Doboj 
auf  der  Tribova  Betajn  planina  die  Nachhut,  wobei  es  zu  kleinen 
Recognosciraoes-Gefechten  seitens  der  k.  k.  Truppen  kam.  Bei  der 
Vorrückung  dieses  Armee-Corps  im  und  beiderseits  des  Spreea-Thales. 
setzte  sich  am  17.  September  Hadzi  Sali  Begie  mit  seinem  Haufen 
am  Lozna-Bache  südöstlich  von  Graeanica.  und  am  18.  Babaic  mit  seiner 
Abtheilung  in  der  Stellung  bei  Orahovica  als  Nachhut  fest.  — 

Der  Vorpostendienst,  respective  die  Sicherung  der  Insur- 
genten-Haufen  im  Zustande  der  Ruhe,  im  Lager  oder  in  festen 
Stellungen,  wurde  durch  kleine  Trupps  versehen,  welche  der  Gegner 
auf  ziemlich  nahe  Distanzen,  auf  circa  1000  Schritte,  vorschob  und 
die  etwa  unseren  Feldwachen  entsprachen.  Diese  postirten  sich  an 
Stellen,  welche  das  Vorfeld  doniinirten  und  einen  weiten  Ausblick 
gestatteten,  wie  Bersrspitzen.  Felszinnen.  Rückfallskuppen,  Häuser. 
Verstecke  an  Waldrändern  etc.  Diese  Aussentrnpps  trachteten  auch, 
wenn  es  anging,  kleinen  Abtheilungen  von  uns  Hinterhalte  zu  legen ; 
beim  Angriffe  wichen  sie  fechtend  zurück  und  wussten  alsbald  zu  ver- 
schwinden. 

Die  Lager  waren  fast  immer  auf  sehr  günstig  gelegenen, 
dominirenden  und  zur  nachhaltigen  Vertheidigung  geeigneten  Puneten 
aufgeschlagen,  wodurch  der  stehende  Sicherheitsdienst  wesentlich  er- 
leichtert wurde. 

Wenn  grössere  Streitkräfte  versammelt  waren,  so  lagerten  die- 
selben in  mehreren  grossen  Lagern,  welche  sich  gegenseitig  unter- 
stützen konnten.  Das  feste  Lager  bei  Senkovic-Bandin  ist  in  dieser 
Beziehung  erwähnenswert!]. 

Zuweilen  waren,  wie  z.  B.  in  der  Posavina  und  im  Spreöa-Thale 
beobachtet  wurde,  um  ein  grosses  Lager  oder  eine  Lagergruppe  herum 
auf  einige  Entfernung  kleine  Lager  von  circa  100  Mann  postirt. 
welche  wieder,  ähnlich  unseren  Hauptposten,  kleine  Trapps  oder 
Feldwachen  vorgeschoben  hatten. 

In  der  Regel  fand  jedoch  eine  systematische  Gliederung  der 
Vorposten  in  die  Tiefe  in  unserem  Sinne  durch  Hauptposten  und 
Reserven  nirgends  statt.  Oberhaupt  hatte  dieser  Sicherheitsdienst 
durchaus  nichts  Gleichmässiges  an  sich  und  beschränkte  sich  stets 
auf  das  Unumgänglichste. 

Von  einem  Ahpatrulliren  oder  Durchstreifen  des  Terrains  nächst 
der  Lager  war  gleichfalls  wenig  wahrzunehmen.  Zu  nächtlichen 
Streifungen  zeigte  sieh  der  Gegner  überhaupt  nicht  besonders  geneigt. 
Die  von  unseren  Stellungen  in  der  Romanja  planina  gegen  Han  pod 
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romanja  entsendeten  nächtlichen  Streif- Patrullen  konnten,  ohne  auf 
gleichartige  Abtheilungen  des  Gegners  zu  stossen,  sich  seinem  Lager 
so  weit  nähern,  um  die  Feuer  abzuzählen  und  so  Schlüsse  über  seine 
Verhältnisse  ziehen. 

Sorgfältiger  wurde  der  Vorpostendienst  in  der  Krajna,  an  der 
.trockenen  Grenze“  bei  Bihad  und  Livno  betrieben.  Die  hier  ange- 
sammelten Insurgenten,  welche  den  Einbruch  der  k.  k.  Truppen  in 
ihr  Gehiet  zu  verhindern  beabsichtigten,  grillen  augenscheinlich  auf 
die  Reminiscenzen  des  Grenz-Cordons-Dienstes  zurück. 

Der  Yorpostendienst  wurde  auch  hier  durch  Trupps  von  t>  bis 
10  Manu  versehen,  welche  längs  der  Grenze  auf  wichtigeren,  weite 
Fernsicht  gewährenden  Puncten  postirt  waren.  Hie  und  da  konnten 
auch  nur  Yedetten  allein  wahrgenommen  werden. 

Auf  besonders  wichtigen  Aussichtspuncten  war  bei  diesen  Vor- 
trupps ein  Signalwesen  durch  Beigabe  von  Hornisten  eingerichtet. 
Zwischen  den  einzelnen  Posten  wurde  öfteres  Patrulliren  theils  durch 
einzelne  Männer,  theils  durch  kleine  Patrullen  bemerkt.  Zeitweilig 
'••blichen  sich  von  diesen  Vorposten-Piquets  Späher  gegen  unsere 
Feldwachen  vor  und  harcellirten  dieselben. 

Bei  Nacht  wurde  die  feindliche  Vorpostenlinie  bisweilen  durch 
Einschiebung  von  Trupps  verdichtet;  die  verschiedenen  Trupps  unter- 
hielten dann  in  der  Dunkelheit  die  Verbindung  durch  Anrufen  in 
viertelstündigen  Pausen.  Der  Anruf  lautete:  „Hodis — Hodis?“  („Gehst 
Du  — gehst  Du?“)  Die  Antwort:  „Hodim  — hodim!“  („Ich  gehe  — 
ich  gehe!“)  und  hierauf  die  Gegenantwort:  „Hodi  — hodi!“  („Nun 
geh'  — nun  geh'!“) 

Die  Verdichtung  der  Vorpostenlinie,  sowie  das  Anrufen  erfolgten 
al'  Steigerung  der  Wachsamkeit  nicht  regelmässig,  sondern  meistens 
nur  dann,  wenn  der  Gegner  einen  Einbruch  der  k.  k.  Truppen  zu 
befürchten  schien,  und  überhaupt  vor  oder  nach  Gefechten. 

Nachts  war  jedoch  der  Patrullengang  stets  ein  fleissiger  und 
wurde  durch  stärkere  Abtheilungen  von  50—100  Mann  bewirkt, 
welche  der  Grenze  entlang  strichen  und  zeitweilig  mit  unseren  Feld- 
wachen Schüsse  wechselten.  Doch  auch  bei  diesem  Vorposten-  und 
Cordons- Dienste  war  keine  Gliederung  in  die  Tiefe  wahrnehmbar. 

Aehnlich  wie  an  der  „trockenen  Grenze“  betrieb  der  Geper 
den  Vorpostendienst  im  Nordosten  Bosniens  an  der  Save,  doch 
erleichtert«  dort  die  trennende  Fluss-Barriere  den  Cordons-Dienst  um 
rin  Bedeutendes. 

Da  die  Insurgenten  sich  bei  Türkisch-Samac  und  Nova-Bröka 
zum  hartnäckigen  Widerstande  gerüstet  hatten,  der  Aufmarsch  des 
4 Armee-Corps  bei  Beginn  der  zweiten  Periode  der  Occupations- 
< ampape  sich  dieser  Zone  gegenüber  vollzog,  so  beobachtete  eine 
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dichte  Kette  kleiner  Posten  das  Save-Ufer.  Ein  wohlorganisirter 
Meldedienst  setzte  ausserdem  das  Insurrections-Centrum  Ost-Bosniens, 
respeetive  den  Mufti  von  Taslidza,  rasrli  von  allen  Vorgängen  am 
Flusse  in  Kenntniss. 

Am  wachsamsten  wie  auch  am  rührigsten  zeigte  sich  aber  der 
Gegner  dann,  wenn  er  den  k.  k.  Truppen  unter  günstigen  Verhält- 
nissen längere  Zeit  hindurch  hart  gegenüberstand,  und  sein  stehender 
Sicherheitsdienst  schon  mehr  den  Charakter  eines  stets  kampfbereiten 
Vortreffens  angenommen  hatte,  das  seine  Unternehmungslust  bei  Tag 
durch  häufige  Scharmützel  und  bei  Nacht  durch  Ueberfallsversuche 
bethätigte. 

So  während  der  Epoche  vom  17.  bis  21.  August  bei  Stolac  in 
der  Hercegovina,  in  welcher  durch  eine  Keihe  hartnäckiger  Gefechte 
der  Entsatz  dieses  Ortes  angestrebt  und  durchgeführt  wurde.  Die 
Insurgenten  waren  plötzlich  in  grosser  Anzahl  aufgetaucht  und  standen 
der  3.  Gebirgs-Brigade  diese  Zeit  hindurch  nicht  nur  in  Front  und 
Flanken  gegenüber,  sondern  schwärmten  auch  im  Rücken  derselben 
herum  und  schnitten  ihre  Verbindungen  ab.  Man  konnte  bemerken, 
dass  der  Gegner  auf  allen  hervorragenden  und  Uebersicht  gewährenden 
Puncten  kleine  Gruppen  aufgestellt  hatte,  welche  die  Stellung  und  die 
Bewegungen  der  Brigade  beobachteten. 

In  der  Nacht  loderten  auf  diesen  Puncten  grosse  Wachtfeuer, 
durch  welche  der  Gegner  wahrscheinlich  seine  Anwesenheit  und  Wach- 
samkeit documentiren  wollte. 

Vor  Doboj,  wo  sich  die  Insurgenten  seit  dem  16.  August  unserer 
Position  auf  der  Tribova  Betajn  planina  gegenüber  in  dem  unüber- 
sichtlichen. bedeckten  Gebirgs- Terrain  eingenistet  hatten,  und  sich  in 
ihren  späterhin  verschanzten  Stellungen  durch  einen  vollen  Monat 
hindurch  hielten,  standen  ihre  Vortrupps  und  Späher  den  k.  k.  Truppen 
förmlich  Aug'  in  Aug'  gegenüber.  Dieselben  waren  bisweilen,  besonders 
in  der  ersten  Zeit,  Nachts  an  günstigen  Stellen  bis  auf  150  Schritte 
an  unsere  Vorpostenlinie  vorgeschoben.  Aus  derlei  Verstecken,  aus 
der  Deckung  vorspringender  Waldspitzen  oder  Gebüschgruppen  ver- 
suchten dann  hin  und  wieder  einzelne  Insurgenten-Schwärme  unter 
dem  SchiTtze  der  Nacht,  wie  z.  B.  am  19.  August,  vergebliche  Ueher- 
fälle  auf  unsere  Vortruppen. 

Die  Vortruppen  der  Insurgenten  griffen  in  einigen  Fällen  auch 
zur  List,  um  über  ihre  Stärkeverhältnisse  oder  über  die  Bewegungen 
ihres  Gros  bei  den  k.  k.  Truppen  Täuschungen  hervorzurufen. 

Die  Wach-Piqueta  in  den  beiden  Erdwerken  auf  dem  Debeljaöa- 
Berge  bei  Bihac,  die  zwar  allnächtlich  um  ein  Weniges  verstärkt 
wurden,  zündeten  viele  und  grosse  Wachtfeuer  an,  um  den  Glauben 
zu  erwecken,  dass  diese  Objecte  sehr  stark  besetzt  worden  seien. 
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Vor  Doboj  wurden  Vorposten-Trupps  auch  zur  Maskirung  der 
stattgefundenen  Verschiebung  der  Streitkräfte  verwendet.  Bei  Grabska 
waren  gegen  Ende  August  circa  1000  Insurgenten  versammelt  ge- 
wesen. um  sowohl  den  äussersten  linken  Vorpostenflügel  der  k.  k.  Trup- 
pen zu  bedrohen,  als  auch  um,  wie  ursprünglich  geplant  war,  deu 
Uebergang  über  die  Bosna  nördlich  von  Doboj  zu  versuchen. 

Als  der  Mufti  am  2.  September  behufs  seiner  Diversion  in  die 
Paklanica  planina  mit  3000  Mann  abzog  und  nur  den  Bergenden 
Reuf  Beg  mit  circa  2500  Mann  der  österreichischen  Position  auf 
der  Tribova  Betajn  planina  gegenüber  stehen  liess,  wurden  auf  die 
Nachricht  von  der  Bewegung  und  Kräfteverschiebung  bei  den  Insur- 
genten seitens  der  k.  k.  Truppen  Kecognoscirungen  unternommen. 

Die.  Kecognoscirungs-Patrullen,  welche  gegen  Grabska  vorgingen, 
diessen  dort  nur  auf  einzelne  Trupps  von  20 — 30  Mann : das  Gros 
war  fortgezogen  und  die  Umgegend  vom  Feinde  verlassen.  — 

Obgleich  der  stehende  Sicherheitsdienst  der  Insurgenten  Bosniens 
und  der  Hercegovina,  von  unserer  Seite  betrachtet,  sich  im  Allge- 
meinen primitiv  und  lückenhaft  darstellte,  so  genügte  er  doch,  wenn 
gehörig  durch  den  Kundschaftsdienst  und  die  Terrain-Configuration 
unterstützt,  für  die  Verhältnisse  des  leichtbeweglichen,  an  keine  Rück- 
zugslinie gebundenen  Gegners. 

Es  kam  zwar  vereinzelt  vor.  dass  Vortrupps  oder  vorgeschobene 
Posten  der  Insurgenten  hin  und  wieder  im  unübersichtlichen  Gelände 
durch  unsere  Vor-  und  Seitenhuten  überrascht  wurden,  oder  dass 
ihnen,  wenn  man  sich  beobachtend  gegenüberstand,  durch  kleinere 
t’eberfalle  selbst  ein  wichtigerer  Punct,  ein  Erdwerk  abgenommen 
werden  konnte:  im  Grossen  und  Ganzen  aber  wussten  sie  doch  immer 
ihr  Gros  rechtzeitig  zu  allarmiren. 

Trotzdem  musste  aber,  wenn  der  Kundschaftsdienst  wider 
Erwarten  einmal  versagte,  bei  dem  unzulänglichen  Nachrichten-  und 
Aufklärungsdienste  und  dem  nur  schmalen  Beobachtungsgürtel  der 
am  Gros  klebenden  Vorposten,  in  Folge  der  zu  späten  Wahrnehmung 
des  aurückenden  Feindes  unter  Umständen  mindestens  die  Freiheit 
des  Handelns  verloren  gehen,  wodurch  verhängnissvolle  C'onsequenzeu 
herbeigeführt  werden  können,  wie  dies  bei  Senkovie-Bandin  (Odziak) 
am  21.  September  der  Fall  war. 

Gegen  dieses  Insurgenten-Lager  rückten  drei  Colonnen  eon- 
■•entrisch  vor,  es  fast  umschliessend.  Die  linke  Seiten-Colonne,  Oberst- 
Brigadier  König,  vermochte  sich  demselben  bis  auf  2500  Schritte, 
also  bis  auf  eine  halbe  Stunde  unentdeckt  zu  nähern.  Es  kann  immer- 
hin die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  allerdings  starken,  aber 
gegen  Umgehungen  höchst  empfindlichen  Insurgenten  den  Kampf 
aufgenommen  hätten,  wenn  ihnen  rechtzeitig  bekannt  geworden  wäre, 

'1er  millt  -wis*eu*cb»ftl  Vereine.  XXIV  Bd  1*82  3 


Digitized  by  Google 


34 


S p a 1 e n y . 


dass  auch  ihre  Rüekzugslinie  verlegt  werde.  Diese  Unkenntniss  beraubte 
sie  der  Initiative,  der  freien  Wahl  des  Rückzuges  und  zwang  sie  zu 
einem  Kampfe,  in  welchem  sie  trotz  aller  Bravour  eine  Katastrophe 
erlitten. 

Die  verschiedenen  Zweige  des  von  den  Insurgenten  ungeweu- 
deten  Sicherheitsdienstes  lassen  sich  in  Kürze  resuiuirt,  nachstehend 
charakterisiren : 

Der  Kundschaftsdienst  zeigte  sich  wie  in  allen  Insurrections- 
Kriegen  in  hohem  Grade  ausgebildet. 

Der  Nachrichten-  und  Aufklärungsdienst  durch  Patrul- 
len  wurde  nicht  genügend  betrieben,  die  Tendenz  zu  Streifungen  war 
gering. 

Diese  Erscheinung  findet  ihre  Erklärung  durch  das  Vertrauen 
auf  den  ebenso  ausgiebigen  als  verlässlichen  Kundschaftsdienst,  welcher 
in  vielen  Fällen  den  Nachrichten-  und  Aufklärungsdienst  ersetzte. 
Dort,  wo  jener  zu  functionireu  aufhören  musste,  weil  man  dem  Gegner 
längere  Zeit  hindurch  schon  Aug’  in  Aug'  gegen  überstand,  trat  die 
nothwendige  Rührigkeit  auch  in  dieser  Richtung  zu  Tage. 

Der  Marschsicherungsdienst,  gleichfalls  getragen  durch 
das  Kundschaftswesen,  entsprach  in  allen  jenen  Fällen,  wo  er  in  der 
Nähe  des  Feindes  in  Anwendung  kommen  musste. 

Der  Vorpos  teil  dienst  sicherte  zwar  das  Gros  im  nächsten 
Umkreise  zuverlässig,  musste  aber  — weil  er  der  Gliederung  in  die 
Tiefe  entbehrte  und  daher  keinen  ausgedehnten  Rayon  beherrschen 
konnte,  durch  den  Kundschaftsdienst  über  dem  Wasser  gehalten 
werden.  Angesichts  und  in  naher  Fühlung  mit  dem  Gegner  machte 
sich,  gleichwie  in  ähnlichem  Falle  beim  Nachrichten-  und  Aufklärungs- 
dienste, grosse  Wachsamkeit  und  Rührigkeit  geltend. 

Der  Kundschaftsdienst  stützte  und  belebte  somit,  wie  aus  vor- 
stehendem Resume  hervorgeht,  alle  übrigen  Zweige  des  Sicherheits- 
dienstes, während  diese  wieder  eben  deshalb  mit  grosser  Oekonomic 
auf  das  unumgänglichst  Nothwendige  beschränkt  blieben. 

Die  scharfen  Sinne,  das  natürliche  Geschick  im  Terrain,  die 
instinctive  Wachsamkeit  und  die  kriegerischen  Erfahrungen  der 
Insurrections-Streiter  mögen  Vieles  zu  leisten  und  so  manche  Nachtheile 
und  Lücken  der  Improvisation  auszugleichen  im  Stande  gewesen  sein. 
Dennoch  vermögen  all*  diese  glänzenden  Eigenschaften  selbst  Hand  in 
Hand  mit  dem  trefflichsten  Kundschaftei  wesen  ein  geregeltes  System 
und  die  methodische,  unverdrossene  Anwendung  desselben  nicht  zu 
ersetzen,  weil  nur  auf  diesem  Wege  den  Launen  und  Einwirkungen 
des  Zufalles  mit  seinen  unberechenbaren  Folgen  Schranken  gesetzt 
werden  können.  — 
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c)  Die  Kampfweise. 

Die  Kampfesthätigkeit  der  Insurgenten  Bosniens  und  der  Hercego- 
vina  zeigte  allenthalben  das  energische  Bestreben,  den  Gegner  zu 
vernichten  oder  möglichst  zu  schädigen.  Da  zu  diesem  Zwecke  jeder 
Streiter  die  Feuerwaffe  nach  Möglichkeit  ausnützte,  so  stellte  sich 
ihre  Kampfweise  als  T i r a i 1 1 e u r - G e f e c h t in  Gruppen  und 
schütteren  Ketten  dar,  wie  es  eben  die  unbehinderte  Hand- 
habung der  Schusswaffe  und  die  disponiblen  Kräfte  im  Verhältnisse  zum 
Baume  nothwendig  machten,  und  das  Beispiel  der  verflossenen  Kriegs- 
jahre gelehrt  hatte.  Dem  Feuergefechte  schloss  sich  unter  Umständen, 
jedoch  nur  in  seltenen  Fällen,  der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe  an. 

Das  Fussvolk  bildete  das  Hauptstreitmittel  der  Insurreetion. 
neben  welchem  die  Verwendung  und  Thätigkeit  der  vorhandenen 
Geschütze,  besonders  aber  jene  der  wenigen  Kudel  irregulärer  Reiterei, 
die  durchschnittlich  nur  im  Sinne  der  berittenen  Infanterie  kämpfte, 
in  den  Hintergrund  traten. 

Die  Gefechte,  in  welchen  sieh  die  Insurgenten  Bosniens  und  der 
Hercegovina  den  k.  k.  Truppen  entgegenstellten,  waren  in  der  Regel 
Defensiv-  und  nur  in  wenigen  Fällen  Offensiv-Gefechte ; die  Rencontre- 
Gefechte  lösten  sich  fast  immer  in  Defensiv-Gefechte  auf. 

Wie  alle  Gebirgsvölker  verwertheten  auch  die  Insurgenten  die 
Vortheile  der  Terrain-C'onfiguration  ihrer  Heimat  für  den  Widerstand, 
um  von  festen  Stellungen  aus,  welche  die  Communications- Linien  sperren, 
den  Gegner  zu  bekämpfen  und  ihm  die  Vorrückung  zu  verwehren. 
Das  Oecupations-Gebiet,  ein  schwieriges,  wildes  Gebirgsland,  zur  Zeit 
des  Vormarsches  der  k.  k.  Truppen  nur  mit  spärlichen,  primitiv  ange- 
legten Communicationen  versehen,  besitzt  an  solchen  Stellungen  Geber- 
fluss, die  wichtigsten  derselben  sind  überdies  dem  kriegerischen  Volke 
durch  Ueberlieferungen  und  Erfahrung  bekannt.  Es  kann  demnach 
nicht  überraschen,  dass  die  Insurgenten  durchgängig  mit  richtigem 
Instincte  vorzügliche  Stellungen  für  den  Widerstand  ausgewählt  hatten. 

Diese  Stellungen,  welche  sich  zumeist  ä cheval  der  Communi- 
cations-Linien  befanden,  zeigten  die  verschiedenartigsten  Formen. 

Hier  waren  es  einfache,  langgestreckte  Höhenrücken,  welche  wall- 
artig die  Anmarschlinie  sperrten,  wie  bei  Citluk  und  bei  Rogelje; 
dort  die  Geleithöhen  beiderseits  des  Thaies,  wodurch  halbmondförmige 
Stellungen  mit  vorgeschobenen  Flügeln  und  zurückgehaltenem  Centrum 
entstanden,  wie  bei  Zepöe  und  bei  Dolnja-Tuzla ; in  den  meisten  Fällen 
jedoch  zeigten  die  Stellungen,  der  Gebirgs-Formation  und  der  Bedeckung 
entsprechend,  gebogene,  mehrfach  gewundene  oder  gebrochene  Linien. 

Bisweilen  lag  die  Stellung  schräg  gegen  die  Anmarschlinie  wie 
bei  Kosna.  Jaice,  Kremenac-Crnici,  oder  präsentirte  sich  als  vollkommene 
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Flanken-Stellung  an  Detil£en,  wie  jene  näehst  Kosna  an  der  Save  am 
5.  September,  und  jene  in  der  südlichen  Hercegovina  bei  der  Dub- 
Höhe  an  der  Trebinjeica  am  20.  September.  In  einzelnen  Fällen  war 
die  Stellung  sogar  nahezu  eine  kreisförmige,  wie  bei  der  Vertheidi- 
gung  von  Sarajevo  und  bei  Senkovid-Bandin. 

Es  waren  stets  die  Höhen,  auf  welchen  sich  die  Insurgenten 
festsetzten,  von  welchen  sie  aus  dominirenden  Stellungen  den  Wider- 
stand eröffneten  und  das  Vorfeld  unter  Feuer  nahmen.  Wenn  in  Folge 
unregelmässiger,  durcheinander  geschobener  Gebirgsformen  oder  in  Folge 
der  Bodenbedeckung  ein  freies  Vorfeld  nur  theilweise  oder  wie  im 
Waldgebirge  und  Busche  gar  nicht  vorhanden  war.  so  wurden  die 
Massnahmen  getroffen,  um  wenigstens  die  Coinmunieations-Linien  be- 
streichen und  durch  Ueberhöhung  und  Flankirung  wirken  zu  können. 

Die  Art  der  Bodengestaltung  und  der  Bedeckung  trug  wesent- 
lich dazu  bei,  die  Vertheidigungsfähigkeit  einer  Stellung  zu  verstärken» 
wenn  sie  die  Annäherung  des  Angreifers  verlangsamte  und  erschwerte. 
Steile  Hänge,  zerrissener,  zerklüfteter  Boden,  sowie  die  Karstform, 
w'elche  im  westlichen  Theile  des  Oceupations-Gebietes,  besonders  aber 
in  der  Hercegovina  vorherrscht,  vermochten  nahezu  die  Wirkung- 
künstlicher  Annäherungs-Hindernisse  zu  üben.  Von  ähnlichem  Einflüsse 
zeigte  sich  auch  die  jede  llebersicht  raubende  Bedeckung  mächtiger 
oder  wirrer  Gebirgsforrnen  mit  dichtem  Gestrüppe,  üppig  wucherndem 
Gebüsche,  Jungwald  und  Forsten  mit  Unterholz,  wie  dies  in  den 
Gefechten  bei  Hau  Bjelalovac,  Kljuö,  Peöi  und  in  den  Kämpfen  auf 
der  Paklanica  planina  nächst  Doboj  am  4.  und  5.  September  oder 
auf  der  Kammlinie  der  Majevica  planina  am  21.  September  mehr 
oder  minder  zu  Tage  trat.  Bei  der  Einnahme  von  Nova  Brüka  dagegen 
wirkte  auf  dem  verhältnissmässig  ebenen  Terrain  das  unübersichtliche 
Gewirre  von  Cultur,  Hecken,  Zäunen  nebst  den  Buschufern  der  Wasser- 
linien in  ähnlicher  Weise. 

Dort  endlich,  wo  die  Natur  gewaltige  Felsmauern  aufgethftrmt 
hat,  wie  bei  Mokro  auf  der  Romanja  planina.  oder  nächst  Kosna  am 
rechten  Save-Ufer  und  in  der  Hercegovina  bei  der  Dub-Höhe  an  der 
Trebinjöica,  fanden  die  Insurgenten  formidable  Stellungen,  welche  den 
Frontal-Angriff  verwehren  oder  bei  seiner  Durchführung  ganz  ausser- 
ordentliche Opfer  erheischen  würden.  — 

Stellungen  mit  einfachen,  scharf  ausgesprochenen  und  nicht  zu 
mächtigen  Formen  wiesen  die  Art  der  Aufstellung  der  Streitkräfte 
selbst  an:  dort  aber,  wo  in  Folge  wirrer,  unübersichtlicher  Gebirgs- 
formen  und  gewaltiger  oder  vielfach  gegliederter  Berghöhen  die  Auf- 
stellungslinien nicht  so  klar  vorgezeichnet  waren,  wurde  mit  Geschick 
eine  für  den  Gefechtszweck  entsprechende  Aufstellung  auf  den  Hängen 
gewählt. 
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Bei  der  Besetzung  wurden  alle  wichtigeren  Terrain-Theile  der 
Stellung.  Rückfallskuppen,  Felskegel,  Sättel,  mit  besonderer  Vorliebe 
aber  Ortschaften,  Gehöfte,  Häuser,  Castelle,  Karaulen,  Kulas  und 
Ruinen  als  Stützpuncte  venverthet,  und  die  Lisieren  von  Wald.  Busch 
und  Cultur  ausgenützt,  ln  vielen  Fällen  fand,  wenn  dergleichen  Stütz- 
puncte nicht  vorhanden  waren  und  die  Zeit  es  zugelassen  hatte,  eine 
Verstärkung  der  Stellung  durch  Schanzen  und  Schützengräben  statt. 

Wenn  bei  Aufstellungen  im  Waldgebirge  oder  Busche  kein 
freies  Schussfeld  vorhanden  war,  so  wurde  auf  die  Sperrung  und 
Bestreichung  der  heraufführenden  Wege  und  Fusspfade,  der  Sättel 
oder  etwa  vorhandener  Waldblössen  und  Thalübergänge  besonders 
Bedacht  genommen;  die  Kammlinien  der  Höhenzüge  und  Bergspitzen 
wurden  aber  derart  besetzt,  um  jene  Höhen,  auf  welchen  die 
k.  k.  Tmppen  heranrückten,  in  der  Front,  in  den  Flanken  und  selbst 
im  Rücken  dominirend  bestreichen  zu  können,  wie  z.  B.  bei  Peöi. 
Wichtige  Kammlinien  oder  Kuppen,  wie  z.  B.  auf  der  Paklanica  planina. 
der  Majevica  planina  oder  am  rechten  Flügel  bei  Kljuc  waren  über- 
dies noch  durch  Schanzen,  Karaulen  oder  Schützengräben  befestigt. 

Die  Wahl  von  Vertheidigungs-Stellungen  inmitten  des  Waldes 
oder  Busches  mit  beschränktem  Ausschüsse  kann  zwar  vom  tactischen 
Standpuncte  nicht  gebilligt  werden,  da  sie  dem  Angreifer  den  Vor- 
theil der  gedeckten  Vorrückung  bietet,  aber  sie  entspricht  dem  seden- 
tären Charakter  der  Insurgenten,  welche  sich  auf  die  Vertheidigung 
des  jeweiligen  Insurrections-Herdes  beschränkten,  in  diesem  Terrain, 
auf  dessen  Rauheit  und  Ungangbarkeit  sie  pochten,  heimisch  fühlten 
und  alle  Pfade,  Schlupfwinkel  und  bestreichenden  Aussichtspuncte 
desselben  kannten. 

Bei  der  Vertheidigung  von  Städten  wurde,  weil  diese  gewöhn- 
lich in  Thalweitungen  aufgebaut  sind,  der  Widerstand  entweder  aus 
abgesonderten,  vorliegenden  Stellungen  geleistet,  wie  bei  Zepöe,  .Taice 
und  Visoka.  oder  sie  bildeten  im  Vereine  mit  den  anliegenden  Höhen 
und  Vertheidigungslinien  ein  Glied  und  gleichzeitig  das  Repli  der 
Stellung,  wie  bei  Sarajevo,  Biha<5,  Brcka  und  Dolnja-Tuzla.  Bei  Livno 
dagegen  wurde  der  Widerstand  nur  von  dieser  befestigten  Stadt  aus 
ohne  Beiziehung  und  Benützung  des  anliegenden  Geländes  geleistet. 

Für  die  Sicherung  der  Flügel  ihrer  Aufstellung  waren  die 
Insurgenten  sehr  besorgt.  Da  ihnen  die  tactischen  Hilfsmittel  fehlten, 
om  der  natürlichen  Schwäche  derselben  beispringen  zu  können,  so 
suchten  sie  von  Haus  aus  Stellungen  mit  guter  Anlehnung  für  die 
Flügel.  Solche  Anlehnungen  bestanden  aus  Stützpuncten  oder  natür- 
lichen. schwer  zu  überschreitenden  Hindernissen.  In  den  meisten  Fällen 
bildeten  die  Höhen  und  Bergspitzen  solche  Stützpuncte.  aber  auch 
Befestigungen.  Ortschaften  und  Städte,  wie  bei  Kljuc.  Nova  Brcke 
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und  Bihac  wurden  als  solche  verwerthet.  Flüsse,  wie  bei  Kosna.  Zepce, 
Kljuc,  Nova  Bröka  und  Bihac  oder  Seen  wie  bei  Jaice  boten  gute 
Anlehnungen;  im  Nothfalle  wurden  aber  auch  schwer  gangbares  Fels- 
Terrain,  dichtes  Gebüsch  und  Waldungen  als  natürliches  Hinderniss 
und  Flanken-Deckung  angesehen.  — 

Die  Stellungen  der  Insurgenten  besassen  in  der  Regel  eine  sehr 
weite  Ausdehnung,  zu  welcher  die  disponiblen  Streitkräfte  in  keinem 
Verhältnisse  standen.  In  Folge  dessen  waren  ihre  Aufstellungen 
gleichfalls  sehr  ausgedehnt  aber  schütter.  Die  Stützpuncte  der  Auf- 
stellung wurden  grundsätzlich  stark  besetzt,  die  Zwischenräume  der- 
selben dagegen  mit  sehr  dünnen  losen  Ketten  oder  Gruppen  von 
5,  8 bis  10  und  auch  noch  mehr  Streitern,  die  zuweilen  ein  bis 
mehrere  hundert  Schritte  von  einander  entfernt  waren.  An  Stellen, 
welche  eine  gute  Bestreichung  des  Vorfeldes,  der  Anmarschlinien  und 
C'ommunicationen  ermöglichten,  befanden  sich  dichte  Schützenlinien, 
dagegen  erschienen  Strecken,  besonders  wenn  dieselben  von  anderer 
Seite  aus  flankirend  unter  Feuer  genommen  werden  konnten,  gar  nicht 
oder  nur  durch  einzelne  Späher  oder  Avisoposten  besetzt.  Auf  steilen, 
mächtigen  Berghängen  von  besonderer  Wichtigkeit  etablirten  sich  mit- 
unter mehrere  Tirailleur-Linien  etagenförmig,  wTie  z.  B.  bei  Visoka, 
Mokro  und  Senkovid-Bandin. 

Hinter  dieser  ersten  Gefechtslinie  standen  in  der  Regel  keine 
weiteren  Streitkräfte  mehr.  In  einigen  Fällen  wurden  zwar  hinter 
derselben  einzelne  Haufen  oder  Abtheilungen  regulärer  Truppen  wahr- 
genommen, welche  Unterstützungen  oder  Reserven  darstellten,  aber 
diese  wenigen  Fälle  bilden  Ausnahmen.  Auch  Zuzüge,  welche  während 
des  Gefechtes  herankamen,  wurden  gewöhnlich  sogleich  in  Action 
gesetzt  und  in  die  Feuerlinie  eingeschoben  oder  zur  Verlängerung  der 
Flügel  verwendet.  Es  herrschte  somit  weder  eine  Gleichmässigkeit,  noch 
ein  System  in  der  Anordnung  und  Vertheilung  der  Streitkräfte;  über- 
mässige Ausdehnung  in  die  Breite  und  Mangel  an  tac- 
ti scher  Tiefe  charakterisiren  die  Gefechts-Aufstellungen. 

Dieses  Drängen  in  die  Breite,  dieses  Einsetzen  aller  Kräfte  schon 
bei  Beginn  des  Gefechtes  ohne  weiteren  Rückhalt,  entspringt  der  Natur 
der  Insurrections-Streitkräfte.  Wiewohl  die  Insurrections-Streiter,  einzeln 
genommen,  viele  kriegerische  Eigenschaften  besassen,  so  bildeten  sie 
in  ihrer  Masse  doch  nur  unorganisirte  Kriegshaufen  Irregulärer,  denen 
trotz  der  eingesprengten  militärischen  Elemente  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  jene  Mängel  anhafteten,  welche  von  der  Kampfweise  tactisch 
ungeschulter  und  undisciplinirter  Schaaren  unzertrennlich  sind.  Die 
Kriegserfahrungen  und  Kämpfe  der  letzten  Jahre  hatten  diesbezüglich 
auch  nicht  besonders  schulend  einzuwirken  vermocht,  da  sich  die 
Kriegskunst  der  Gegner  gleichfalls  nur  auf  demselben  Niveau  bewegte. 
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Das  kriegerischen  Gebirgsvölkern  eigentümliche  übermässige 
Vertrauen  in  die  Widerstandskraft  der  natürlichen  Bollwerke  ihrer 
Heimat,  und  das  ebenso  übermässige  Selbstgefühl  bezüglich  der  eigenen 
kriegerischen  Tüchtigkeit,  Körperkraft  und  des  Geschickes  in  der 
Führung  der  Waffen,  verleitet  zur  Besetzung  verlockender,  weit  aus- 
gedehnter Stellungen ; mitunter  mag  auch  die  Besorgniss  um  die  weder 
durch  Stützpnnete,  noch  durch  Anlehnung  gesicherten  Flügel,  oder 
endlich  die  Absicht,  seinerzeit  während  des  Gefechtes  mit  denselben 
flankirend  oder  umfassend  vorzubrechen,  eine  weitere  Ausdehnung  in 
die  Breite  veranlassen. 

Das  Missverhältnis  der  vorhandenen  Kräfte  zu  diesen  Stellungen 
und  der  Trieb,  jedes  Gewehr  in  Thätigkeit  zu  setzen,  um  dem  Gegner 
möglichst  viel  Schaden  zuzufügen,  verleitet  zu  dem  naheliegenden  Miss- 
„Tiffe,  gleich  von  Haus  aus  alle  Kräfte  in  den  Kampf  einzusetzen, 
■hne  einen  Rückhalt  auszuscheiden;  auch  der  Mangel  an  Disciplin  bildet 
die  Veranlassung,  dass  die  Kampflust  und  Ehrbegierde  der  Unterführer 
lie  Zumuthung  zurückweist,  thatenlos  mit  einem  Haufen  hinter  den 
'iefeehtslinien  zu  harren,  um  die  Zeit  des  Eingreifens  abzuwarten. 

Solche  Motive  mögen  die  Tendenz  der  Insurgenten  zu  breiten 
Aufstellungen  ohne  Tiefe  veranlasst  haben.  Dagegen  ergaben  sieh  auch 
Fälle,  dass  dort,  wo  erfahrene  oder  militärische  Führer  die  Action 
leiteten,  und  reguläre  Truppen  im  Kampfe  mitwirkten,  oder  starke 
Kräfte  vorhanden  waren,  solche  Fehler  vermieden  wurden,  und  ein 
ebenso  kräftiger  als  ausdauernder  Widerstand  geleistet  werden  konnte. 

Die  Durchführung  und  der  Verlauf  eines  Defensiv-Gefechtes  der 
Insurgenten  gestalteten  sich  im  Allgemeinen  in  nachfolgender  Weise: 

Das  Kleingewehrfeuer  wurde  schon  auf  weite  Distanzen,  nach 
übereinstimmenden  Berichten  schon  auf  2000 — 1600  Schritte,  gegen 
üen  Angreifer  eröffnet.  Dasselbe  war  aber  nicht  etwa  blos  auf  Colonnen 
and  grössere  Körper  gerichtet,  auch  kleinere  Abtheilungen,  selbst 
•Schwärme  und  Patrullen,  wurden  schon  von  diesen  Entfernungen  an 
beschossen. 

Manchmal  hatten  sich  einzelne  Insurgenten-Haufen  oder  Gruppen 
*m  Vorterrain,  im  Gebüsche,  in  Häusern  oder  im  Geklüfte,  aber  immer 
>m  domin irenden  Verhältnisse,  eingenistet;  solche  Vortrupps  hielten  zähe 
'Und  und  zogen  sich  dann  mit  Geschick  auf  die  Hauptstellung  zurück. 

Standen  den  Insurgenten  Geschütze  zur  Verfügung,  so  eröffneten 
auch  diese  aus  guten,  Uebersicht  und  Ausschuss  bietenden  Positionen 
'in  sehr  langsames  Feuer. 

Bei  zunehmender  Annäherung  an  die  Stellung  steigerte  sich  das 
Öringewehrfeuer  und  wurde  schon  auf  800  Schritte  intensiv. 

Im  Verlaufe  dieses  Gefechts-Stadiums  begann  sich  meistens  eine 
Bvvcpng  in  der  Aufstellung  bemerkbar  zu  machen,  da  die  Angriffs- 
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richtung  der  k.  k.  Truppen  nun  schon  erkennbar  geworden  war.  Ein- 
zelne Gnippen  rokirten  gegen  Punete.  welche  bedroht  erschienen,  hie 
und  da  zog  sich  die  dünne  Linie  der  Tirailleurs  mehr  zusammen; 
ein  Häuflein,  welches  noch  nicht  engagirt  war.  rückte  etwas  weiter 
vor,  um  Ausschuss  zu  erhalten,  oder  um  eine  entfernt  stehende  Tirailleur- 
Gruppe  durch  Flankeu-Feuer  unterstützen  zu  können.  Auf  solche  kleine 
Verschiebungen  beschränkte  sich  die  Bewegung  gewöhnlich  in  jenen 
Fällen,  wenn  schon  die  ganze  Streiterzahl  von  Haus  aus  in  der  Stel- 
lung etablirt  und  diese  sehr  übersichtlich  war. 

Wenn  dagegen  die  Streitkräfte  sich  noch  completirten,  Zuzüge 
und  Verstärkungen  zuströmten,  Hirten  und  einsame  Hüttenbewohner, 
durch  das  Kampfgetöse  angelockt,  rauflustig  aus  dem  Gebirge  herbei- 
eilten, so  wurden  diese  Contingente  entweder  an  wichtigen  Puncten 
der  Front  eingeschoben,  oder  zur  Verlängerung  der  Flügel  in  defensiver, 
aber  häufiger  noch  in  offensiver  Tendenz  verwendet.  Das  Feuer  nahm 
dann  stets  an  Heftigkeit  zu  und  hatte  überhaupt  schon  in  der  Zone 
von  500 — 400  Schritten  den  Charakter  des  Schnellfeuers  angenommen. 

Von  da  ab  und  in  der  letzten  Gefechtsphase  spielten  sich  bei 
ununterbrochen  heftigem  Feuergefechte  Flanken-Angriffe,  Vorstösse  und 
Rückzüge  ab. 

Für  Flanken-Angriffe  war  das  unübersichtliche  und  waldige 
Gebirgs- Terrain  des  Occupations- Gebietes,  welches  gedecktes  An- 
schleichen protegirt,  an  und  für  sich  einladend. 

Schon  wenn  einer  der  langgestreckten  Flügel  der  Insurgenten 
nicht  direct  in  das  Gefecht  verwickelt  war,  so  zeigte  er  die  Tendenz 
zu  flankirendem  Vorgehen.  Meistens  aber  waren  es  heranschwärmende 
Zuzüge,  welche  sich  auf  den  Nachbarhöhen,  oder  bei  mächtigen  Berg- 
formen auf  überhöhenden  Kuppen  in  den  Flanken  der  k.  k.  Truppen 
festsetzten  und  das  Feuer  eröffneten.  Das  Bestreben,  von  dominiren- 
den  Stellungen  aus  gegen  die  Flügel  zu  wirken,  die  Gegenmassregeln 
der  k.  k.  Truppen  mit  zäher  Hartnäckigkeit  durch  fortgesetzte  Seit- 
wärtsbewegung zu  paralysiren,  endlich  deren  Flügel  zu  umgehen  und 
ganz  zu  umklammern,  war  stets  scharf  ausgesprochen  und  gelangte  in 
vielen  Defensiy-Gefechten  besonders  bei  .laice.  Dolnja-Tuzla.  Visoku, 
Kljuc,  Peöi.  Zegar,  Izaöic  und  Bihac  markant  zum  Ausdrucke. 

Vorstösse  wurden,  den  Verhältnissen  des  Gebirgskrieges  ent- 
sprechend, nur  von  Theilen  der  Gefechtslinie  oder  von  einzelnen 
Haufen  unternommen.  Bisweilen  erfolgten  sie  ganz  unmotivirt,  aus 
blinder,  fanatischer  Kampfeswuth.  oder  um  einen  verlorenen  wichtigen 
Punct  zurückzugewinnen;  in  der  Regel  aber  dann,  wenn  irgend  eine 
ungünstige  Situation  beim  Angreifer  dazu  aufforderte.  Wenn  durch 
eine  Flankirung  ein  Flügel  der  Gefechtslinie  der  k.  k.  Truppen  zurück- 
gebogen. irgend  ein  Theil  der  Gefechtslinie  in  Folge  der  Terrain- 
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l'onfiguration  in  wirksames  Kreuzfeuer  genommen  worden  war,  wenn 
eine  Stockung  der  Bewegung,  oder  eine  auffallende  Verminderung  des 
Feuers  eintrat,  beim  Abbreclien  des  Gefechtes,  in  solchen  und  ähn- 
lichen Fällen  wurden  Vorstösse  inscenirt.  Als  Vorbereitung  wurde 
zunächst  der  Einbruchsstelle  das  ohnedies  heftige  Feuer  bis  an  die 
Grenze  des  Möglichen  gesteigert,  gleichzeitig  ertönten  Hornsignale 
und  Zurufe  und  unter  wildem  Allah-Geschrei  setzte  sich  ein  Haufe 
oder  ein  Theil  der  Gefechtslinie  in  Bewegung.  Dieser  Vorstoss  erfolgte 
jedoch  durchaus  nicht  in  compacten,  fest  zusammengeballten,  sondern 
in  losen,  bienenschwarraartigen  Formen.  Die  übrigen  Theile  der  Gefechts- 
linie hatten  unterdessen  ihr  Feuer  wesentlich  verstärkt,  hie  und  da 
erhob  sich  eine  Gruppe,  ja  selbst  einzelne  Insurgenten  der  Nachbar- 
schaft und  gingen  ebenfalls  mit  grosser  Todesverachtung  und  auf 
eigene  Faust  vor.  Wo  Geschütze  vorhanden  waren,  wirkten  dieselben, 
wenn  auch  nicht  immer  durch  directe  Beschiessung  der  Einbruchs- 
stelle, so  doch  durch  die  Aufnahme  des  Feuers  mit.  Im  Ganzen  wurden 
diese  Vorstösse  mit  unzureichenden  Kräften  unternommen  und  zu 
regellos  ausgeführt,  um  gegen  tactisch  geschulte  Truppen  reussiren  zu 
können.  Das  Schnellfeuer  oder  der  Gegenstoss  der  Schwarmlinie  oder 
geschlossener  Abtheilungen  brachte  dieselben  bald  zum  Stehen  und 
zum  Rückzüge,  wenn  auch  einzelne  tollkühne  Fanatiker  mit  der 
blanken  Walle  niedergemacht  werden  mussten. 

Im  Allgemeinen  hatten,  wie  dies  überhaupt  auch  im  grossen 
Kriege  der  Fall  ist,  und  wie  die  Kriegsgeschichte  nachweist,  solche 
Vorstösse  mehr  den  Charakter  einer  Drohung,  und  bilden  nur  für 
«Schwankende  eine  wirkliche  Gefahr.  — 

Durch  das  Feuergefecht  allein  konnten  die  Insurgenten  beim 
Frontal-Angriffe  nur  in  den  seltensten  Fällen  aus  ihren  Stellungen 
geworfen  werden,  wenn  nicht  Vorstösse  und  Bajonnet-Angriffe  mit  dem- 
selben Hand  in  Hand  gingen.  Letzteren  gegenüber  hielten  sie  im 
freien  Felde  nicht  Stand,  wohl  aber  hinter  Deckungen  und  mussten 
Stützpunete.  wie  Schanzen,  Karaulen,  Gehöfte,  Häuser  etc.,  welche  sie 
bisweilen  auf  das  Hartnäckigste,  mitunter  bis  zum  letzten  Mann  ver- 
theidigten.  mit  stürmender  Hand  genommen  werden.  Grosse  Zähig- 
keit entwickelten  sie  auch  im  Waldgefechte,  wo  sie  nicht  selten  Schritt 
für  Schritt  zurüebgedrängt  werden  mussten. 

Ganz  besonders  empfindlich  dagegen  waren  die  Insurgenten 
gegen  Flanken-Angriffo.  Umfassungen  und  Umgehungen,  da  sie  keine 
Unterstützungen  oder  Reserven  besassen,  um  jene  abzuwehren.  Flanken- 
Bedrohungen  in  kleinem  Mussstabe,  welche  von  Truppen  - Abtei- 
lungen des  Gefechtsfeldes  ausgeführt  wurden,  also  Ueberflügelungen, 
strebten  die  Insurgenten  durch  Auseinanderziehen  und  Verlängern  oder 
durch  Zurückbiegen  und  Zurücknehmen  des  gefährdeten  Flügels,  wenn 
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es  aber  die  Verhältnisse  zuüessen,  mit  grosser  Vorliebe  durch  eine 
Gegenflankirung  zu  paralysiren. 

Vor  Flanken-Bedrohungen  und  Umgehungen  in  grösserem  Mass- 
stabe  jedoch,  besonders  vor  jenen  durch  Seiten-Colonnen.  hatten  die 
Insurgenten  begründete  Scheu  und  zögerten  in  solchen  Fällen  keinen 
Augenblick,  mit  der  ganzen  Gefechtslinie  schleunigst  den  Rückzug 
anzutreten,  um  sich  der  Gefahr  zu  entziehen.  — 

Die  Rückzüge  wurden  immer  mit  grosser  Geschicklichkeit 
und  vorzüglicher  Ausnützung  der  Terrain- Vortheile  mit  dem  Bestreben 
durchgeführt,  sich  während  derselben  der  Feuerwirkung  des  Angreifers 
nicht  blosszustellen. 

Bei  freiwilligen  Rückzügen,  wenn  die  Insurgenten  es  auf  die 
Entscheidung  nicht  ankommen  lassen,  sondern  aus  rückwärtigen, 
festeren  Stellungen  den  Widerstand  erneuert  fortsetzen  wollten,  Hessen 
sie  den  Angriff  mehr  oder  minder  nahe,  selbst  bis  auf  200  und 
100  Schritte  heranrücken.  Der  Rückzug  wurde  wie  bei  Vorstössen 
durch  Hornsignale,  gesteigertes  Schnellfeuer  und  Allah-Geschrei  vor- 
bereitet, dann  erfolgte  plötzliche  Stille,  und  der  betreffende  Flügel 
oder  die  ganze  Gefechtslinie  verschwanden  hinter  dem  Höhenkamme 
oder  in  den  Bodenbedeckungen.  Nur  einzelne  Männer  oder  Gruppen 
in  den  Stützpuncten  blieben  zurück,  um  den  Rückzug  zu  decken. 
Diese  kämpften  mit  grosser  Ruhe  und  Unerschrockenheit  weiter  und 
wandten  sich  erst  im  allerletzten  Momente  zur  Flucht,  falls  sie  nicht 
früher  kampfunfähig  gemacht  worden  waren.  Kleine  Gruppen,  die  sich 
in  Häusern  etc.  festgesetzt  hatten,  Hessen  es  aber  nicht  selten  selbst 
bis  zum  Handgemenge  kommen. 

Rückzüge,  um  Flanken-Bedrohungen  und  Umfassungen  zu  ent- 
gehen, wurden  dagegen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Entfernung  des  An- 
greifers von  der  Vertheidigungs-Front,  mit  grosser  Raschheit,  bisweilen 
ohne  alle  Vorbereitung,  vorgenommen. 

War  die  Stellung  verloren  gegangen,  sei  es,  dass  die  Insurgenten 
aus  derselben  durch  Waffengewalt  geworfen  oder  durch  Flanken- 
Bedrohung  delogirt  worden  waren,  sei  es,  dass  sie  dieselbe  kurz  vor 
dem  letzten  Gefechts-Acte,  dem  Anlaufe,  geräumt  hatten,  so  bezogen 
sie  fast  regelmässig,  wenn  sie  nicht  in  Folge  von  Umgehungen  eine 
vollständige  Deroute  erlitten  hatten,  eine  zweite  Position.  Der  Reich- 
thum des  Occupations-Gebietes  an  Defensiv-Stellungen  und  die  Kampf- 
lust der  Streiter  luden  hiezu  ein.  In  dieser  zweiten  Stellung  wieder- 
holten sich  die  Vorgänge  des  Kampfes;  der  Widerstand  war  dann 
bisweilen  zäher  und  verbissener,  weil  vielleicht  schon  von  Anbeginn 
das  Schwergewicht  in  die  Behauptung  dieser  Position  gelegt  worden, 
oder  matter  als  früher,  weil  die  Widerstandskraft  denn  doch  schon 
durch  den  vorhergegangenen  Kampf  erschüttert  war. 
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Auch  mit  dem  Verluste  der  neuen  Position  hatte  das  Gefeeht 
sicht  immer  sein  Ende  erreicht,  denn  einzelne  Haufen,  Gruppen  oder 
Nachzügler  und  Versprengte  führten  dann  zuweilen  noch  bis  in  die 
sinkende  Nacht  hinein  auf  eigene  Faust  den  Kampf  weiter.  — 

Die  Defensive  der  Insurgenten  zeigte  somit,  wenn  auch  nicht 
in  tactischer  Reinheit,  doch  Merkmale  der  Aetivität  durch  die  Tendenz 
zu  Flanken-Bedrohungen  und  zu  Vorstössen,  welche  in  vereinzelten 
Fällen  zur  Offensive  führte,  wie  bei  Dolnja-Tuzla  und  Zegar. 

Bei  der  auf  innigen  Contact  mit  dem  Terrain  basirten  Kampf- 
weise der  Insurgenten  liess  sich  jedoch  in  allen  jenen  Fällen  eine 
«wisse  Zurückhaltung  und  Vorsicht  nicht  verkeimen,  sobald  die 
Terrain-Configuration  solche  Unternehmungen  nicht  begünstigte,  und 
dann  hatte  die  Verteidigung  einen  passiven  Charakter.  Dort  endlich, 
wo  das  moralische  Element  schon  erschüttert  war,  wie  bei  den  Insur- 
genten der  Posavina,  als  nach  dem  Falle  der  trotzigen  Save-Stadt  Nova 
Brcka  und  nach  den  verlustreichen  Gefechten  auf  der  Paklanica  planina 
am  4.  und  5.  September  das  4.  und  3.  Armee-Corps  mit  breiten 
Fronten  von  zwei  Seiteu  gegen  Dolnja-Tuzla  anrückten,  war  die 
Defensive  vollständig  passiv  und  der  Widerstand  entbehrte  auch  schon 
ler  gewohnten  Hartnäckigkeit  und  zähen  Energie.  — 

In  der  Offensive  rückten  die  Insurgenten  in  dünnen,  seichten 
Ketten  unter  fortwährendem  Feuer  vor,  und  setzten  sich  vor  der 
Front  der  k.  k.  Truppen  hinhaltend  fest,  während  von  beiden  Flügeln 
aus  die  Umfassung  angestrebt  wurde.  Einzelne  Streiter  und  Gruppen 
'suchten  auch  im  Rücken  der  Truppen-Aufstellung  auf,  erötfneten  aus 
Verstecken  das  Fener  und  trachteten  die  Verbindungen  zu  sperren. 
Das  Umfassen,  Umschliessen  und  Drücken  auf  die  Rückzugslinie  wurde 
mit  Consequenz  angestrebt,  überdies  durch  Zuzüge  aus  diesen  Rich- 
tungen erleichtert. 

Sollte  in  der  Front  ein  Angriff  unternommen  werden,  so  sammelten 
"ich  stärkere  Haufen  daselbst  in  Deckungen  an,  die  Vorbereitung 
wurde  durch  heftiges  Schnellfeuer  und  Geschützwirkung  gegen  die 
Einbruchsstelle  durchgeführt,  um  dieselbe  zu  erschüttern,  und  endlich 
ler  Vorstoss  unternommen.  , 

Durch  Ruhe  und  Festigkeit,  besonders  aber  durch  einige  Kanonen- 
-hässe  wurden  solche  Angriffe  stets  abgewiesen,  und  die  Insurgenten 
fehlten  sich,  durch  Erfahrungen  gewitzigt,  allgemach  in  entsprechender 
Entfernung:  die  Vorstösse  verwandelten  sich  dann  in  ein  Nachdrängen. 
Dies  konnte  bei  den  Xaehhntgefeehten  der  XX.  Infanterie-Truppen- 
Division  auf  dem  Rückzuge  von  Dolnja-Tuzla  nach  Doboj  mehrfach 
Wbaehtet  werden. 

Dort  hingegen,  wo  sieh  die  Insurgenten  in  der  Mehrzahl,  in  vor- 
teilhafter Situation  befanden,  und  kein  geregelter  Widerstand  ent- 
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gegengesetzt  werden  konnte,  wie  z.  B.  bei  dem  Ueberfalle  auf  die 
8.  Compagnie  des  32.  Infanterie-Regimentes  bei  Ravniea,  stürzten  sie 
nach  den  ersten  überraschenden  Salven  mit  Handschar  und  Pistole 
auf  die  Schwankenden  und  begannen  das  Gemetzel.  — 

Die  Fülle,  in  welchen  die  Insurgenten  die  Offensive  in 
grösserem  Style  ergriffen,  beschränkten  sich  auf  die  Posavina  von 
Dolnja-Tuzla  bis  zu  den  Kümpfen  auf  der  Tribova  Beta  jnplanina 
vor  Doboj  und  auf  die  Gefechte  in  der  Dubrava  bei  Stolac  in  der 
Hercegovina. 

ln  den  Gefechten  vor  Doboj  und  bei  Stolac  machte  sich  ein 
Unterschied  in  der  Angriffs-Methode  der  Insurgenten  bemerkbar,  der 
jedoch  hauptsächlich  in  den  Terrain-Verhältnissen,  wie  auch  in  den 
Charakter-Eigenschaften  der  Führer  zu  suchen  sein  dürfte. 

Die  feste  Stellung  der  k.  k.  Truppen  vor  Doboj.  mit  beiden 
Flügeln  an  die  Bosna  gelehnt,  liess  die  gewünschte  Bedrohung  der 
Flanken  und  des  Rückens  nicht  zu.  Obgleich  der  fanatische  Insurgenten- 
Chef,  der  Mufti  von  Taslidza,  es  mehrfach  versuchte,  von  Grabska 
aus  gegen  den  linken  Flügel  der  Truppen-Anfstellung  zu  drücken,  so 
sah  er  sich  doch  nur  auf  Frontal-Angriffe  angewiesen,  die  seiner  über- 
aus energisch  und  rücksichtslos  angelegten  Natur  nicht  widerstreben 
mochten.  Deshalb  standen  sich  die  Gegner  sehr  häufig  während  des 
Feuergefechtes  nahe  am  Leibe,  und  wiesen  die  ersten  Gefechtstage 
heftige  und  zahlreiche  Yorstösse  und  Anläufe  gegen  die  Stellung  dev 
k.  k.  Truppen  auf. 

In  den  Offensiv-Gefechten  bei  Stolac  dagegen  strebten  die 
Insurgenten  mehr  durch  Manöver  als  durch  Yorstösse  zu  reussiren, 
wozu  die  Terrain-Gestaltung  auch  besonders  geeignet  war.  Sie  setzten 
sich  demgemäss  der  3.  Gebirgs-Brigade  gegenüber  in  guten  Stellungen 
hinhaltend  fest,  und  wirkten  hauptsächlich  durch  Detaehirungen  in 
weitem  Bogen  auf  die  Flanken  und  die  Rückzugslinie  derselben,  wobei 
sie  stets  ein  ziemlich  heftiges  Feuer  auf  grosse  Entfernungen  unter- 
hielten, ohne  sich  auf  wirksamen  Gewehrertrag  zu  nähern. 

In  ihrer  Totalität  zeigten  die  Offensiv-Gefeehte  der  Insurgenten 
die  Elfeckeinungen  der  offensiven  Defensive  in  verstärktem  Maasse.  Die 
Action  basirte  sich  in  der  Regel  auf  eine  feste  Stellung,  von  welcher 
aus  impetuöse  Yorstösse,  Flanken-Angriffe  und  ausgreifende  Umfassungen 
inscenirt  wurden.  — 

Der  Einfluss  einer  F ü h rung  der  Insurrections-Streitkräfte  im 
Gefechte  machte  sich  stets  bemerkbar.  Die  Wahl  der  Yertheidigungs- 
stellungen  und  deren  künstliche  Verstärkung,  die  Art  der  Aufstellung 
in  denselben,  der  Verlauf  des  Gefechtes  selbst,  die  Verwendung  von 
Zuzügen  oder  Verstärkungen,  die  Vorbereitung  und  Inscenirung  der 
Rückzüge,  in  der  Offensive  die  Wahl  der  Angriffs-Objecte,  die  Vorbe- 
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reitung  und  Durchführung  des  Angriffes  selbst,  die  Tendenz  zu  Flan- 
kirungen  und  Umfassungen,  alle  diese  und  andere  Gefechts-Momente 
würden  genügen,  um  die  Einflussnahme  einer  Führung  nachzuweisen, 
selbst  wenn  die  Namen  der  Führer  in  den  verschiedenen  Gefechten 
nicht  schon  eonstatirt  worden  wären.  Dass  die  Führung,  entsprechend 
den  Fähigkeiten  und  Hilfsmitteln  der  Leiter,  hier  schärfer,  zweck- 
massiger und  zielbewusster  einwirkte,  dort  aber  nur  geringen  Einfluss 
zu  nehmen  im  Stande  war,  dass  einzelne  Haufen  den  Intentionen 
der  Führer  entgegen,  auf  eigene  Faust  Krieg  führten,  dass  andere  nur 
zufällig  an  entsprechender  Stelle  auftauchten,  ist  bej  den  ungeregelten 
Verhältnissen  solcher  Insurrections-Streitmittel  erklärlich. 

Abgesehen  von  diesen  Kennzeichen  der  Führung  gab  es  aber 
auch  äusserliche  Merkmale  einer  solchen,  welche  während  der  Gefechte 
wahrgenommen  werden  konnten,  wie  der  Gebrauch  von  Fahnen,  die 
Anwendung  von  Hornsignalen,  von  laut  gedehnten  Zurufen,  das 
plötzliche  Allah-Geschrei  beim  Angriffe  oder  Rückzüge,  endlich  die 
Thätigkeit  berittener  und  unberittener  Boten  selbst  im  Feuer- 
bereiche. welche  augenscheinlich  dem  Meldungs-  oder  Adjutanten- 
Dienste  oblagen. 

Der  Gefechtsleiter  verfügte  zuweilen  über  Unter-Commandanten, 
welche  Theile  der  Gefechtslinie  oder  Abschnitte  von  Vertheidigungs- 
stellungen  befehligten. 

Die  tactische  Einheit  endlich  bildete  der  Insurgenten-Haufe,  wie 
ihn  eben  ein  Beg  oder  Grundbesitzer  aufgebracht  hatte,  oder  die  Ceta, 
eine  Abtheilung  von  circa  100  Mann,  welche  gewöhnlich  ein  Fähnchen 
führte,  das  nicht  selten  vom  Commandanten  getragen  wurde  und  eine 
Art  von  Directionszeichen  bildete.  Auch  die  Theile  eines  Haufens 
oder  einer  Ceta,  selbst  Gruppen  von  8—12  Mann  zeigten  in  ihrem 
Auftreten  und  Zusammenwirken  ziemlich  viel  Selbständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit. — 

Die  Kampfesthätigkeit  des  Fussvolkes  basirte  sich  auf  das 
Feuergefecht,  welches  auf  weite  Distanzen  von  2000 — 1600  Schritten 
an  eröffnet  und  mit  grosser  Munitions-Verschwendung  fortgeführt  wurde. 
Die  Gruppen  und  Tirailleur-Linien  wussten  sich  dabei  mit  grossem 
Verständnisse  und  vieler  Geschicklichkeit  selbst  auf  grosse  Entfernungen 
zu  unterstützen,  um  Truppentheile  mit  Flanken-  oder  Kreuzfeuer  zu 
bestreichen.  Die  Feuer-Tactik  der  Insurgenten,  welche  darauf  abzielte, 
das  Vorfeld  schon  auf  weite  Distanzen  mit  Projectilen  zu  überschütten, 
und  somit  dem  Systeme,  .welches  die  Türken  im  russisch-türkischen 
Kriege  1877 — 78  angewendet  hatten,  entsprach,  machte  überhaupt 
den  Eindruck,  als  ob  die  Aufständischen  ihre  Zahl  durch  die  Heftig- 
keit des  Feuers  hätten  vervielfältigen  wollen.  Hiezu  standen  ihnen 
denn  auch  so  unverhältnissmässig  grosse  Massen  an  Munition  zur 
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Verfügung,  dass  die  k.  k.  Truppen,  trotz  dieser  Munitions- Verschwen- 
dung in  den  Gefechten,  überdies  in  allen  eroberten  Stellungen  und 
Lagern  des  Gegners,  wie  auch  in  den  Ortschaften  und  Städten,  noch 
höchst  bedeutende  Vorräthe  vorfanden. 

Manche  Insurgenten  führten  150 — 200  Patronen  bei  sich,  ausser- 
dem standen  in  vorbereiteten  Stellungen  nicht  selten  geöffnete  Patronen- 
Verschläge  in  der  Gefechtslinie,  besonders  aber  in  den  Stützpuncten, 
neben  den  Kämpfern.  Wenn  dessen  ungeachtet  ein  Munitions- 
Ersatz  nothwendig  erschien,  so  trugen  Christen,  welche  zu  dieser 
Dienstleistung  durch  Zwang  verhalten  wurden,  auch  Kinder.  Greise 
und  selbst  Weiber  die  Munition  zu,  übrigens  wurden  auch  Tragthiere 
dazu  verwendet.  — 

Wie  bei  der  Wahl  der  Stellungen,  so  zeigten  die  Insurgenten 
auch  in  der  Ausnützung  des  Terrains  während  des  Kampfes  bis  zur 
kleinen  Gnippe  und  dem  einzelnen  Streiter  herab,  ein  ganz  besonderes 
Talent,  obgleich  auch  Fälle  zu  verzeichnen  sind,  in  welchen  sie  min- 
deres Geschick  an  den  Tag  legten,  oder  aus  Fanatismus  die  Deckungen 
verschmähten.  In  der  Regel  erkannten  sie  mit  scharfem  Blicke  jeden 
wichtigen  Punet,  verstanden  jede  wie  immer  geartete  Deckung  zu 
verwerthen  und  wussten  sich  überhaupt  mit  ihrer  Kampfweise  dem 
Gelände  auf  das  Innigste  anzuschmiegen. 

In  manchen  Gefechtsstellungen  vermochten  die  k.  k.  Truppen 
selbst  auf  nahe  Distanzen  den  Gegner  nur  an  den  Rauchwölkchen  des 
Gewehrfeuers  zu  errathen.  da  die  Schützen  durch  vorzügliche  Deckung 
dem  Blicke  entzogen  blieben,  wie  z.  B.  bei  Kosna  am  5.  September; 
es  kam  aber  auch  vor,  dass  auf  die  Truppen,  Projectile  aus  Richtungen 
heranflogen,  in  welchen  weder  Gegner  noch  Rauchwolken  wahrgenom- 
men werden  konnten,  wie  z.  B.  bei  Zepce.  Bröka  und  sonst  bei 
Gefechten  im  Gebüsche  und  unübersichtlichen  Gebirge.  Auch  bei  der 
Vertheidigung  von  Schützengräben  oder  Schanzen  gaben  die  Insurgenten 
schwierige  Zielpuncte  ab.  da  sie  nur  flüchtig  auftauchten  um  ihr  Feuer 
abzugeben  und  dann  wieder  verschwanden. 

In  der  Vertheidigung  von  Wald-  und  Orts-Lisieren.  wie  auch  von 
Schützengräben,  besonders  aber  von  geschlossenen  Objecten,  wie 
Häusern,  Gehöften,  Schanzen,  Kulas,  Karaulen  und  Festen,  bewiesen  die 
Insurgenten  ebensoviel  Geschicklichkeit  als  Muth.  Das  Occupations- 
Gebiet  war  mit  derlei  kleinen  Befestigungen  ziemlich  reich  ausgestattet, 
die  meisten  grösseren  Orte  und  Städte  besitzen  überdies  Castelle,  die 
sich  jedoch  meistens  im  verwahrlosten,  stffbst  halbverfallenen  Zustande 
befanden  und  mehr  für  Polizei-  als  für  Kriegszwecke  geeignet 
erschienen,  besonders  wenn  sie  nicht  auf  Höhen,  sondern  inmitten  der 
Ortschaft  stehen  und  in  nächster  Nähe  mit  Häusern  umbaut  sind. 
Manche  kahle  Höhen,  namentlich  aber  jene  im  Süden  der  Hereegovina 


Digitized  by  Google 


Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  bei  der  Occupation  Bosniens  etc.  47 

gegen  Montenegro  zu.  sind  durch  kleine  runde  oder  viereckige  Schanzen 
aus  niedrigen  primitiven  Klaubsteinmauern.  Ueberbleibseln  früherer 
Kämpfe,  gekrönt. 

Bei  der  Verteidigung  von  Häusern  und  Gehöften  nisteten  sich 
die  Insurgenten  hinter  den  Fenstern,  Mauern,  Hecken  etc.  ein  und 
vertheidigten  sich  durch  lebhaftes  Feuer.  Schwächere  derlei  Objecte 
tonnten  durch  einige  Kanonenschüsse,  vor  welchen  die  Insurgenten 
stets  einen  bedeutenden  Respect  zeigten,  gesäubert  werden.  Wenn 
jedoch  Geschütze  nicht  zur  Verwendung  gelangen  konnten,  so  war  die 
Vertheidigung  eine  zähe  und  die  Insurgenten  Hessen  es  wohl  auch 
bis  zur  Erstürmung  ankommen.  Der  grössere  Theil  trat  zwar  den 
Büekzug  an.  doch  einzelne  Fanatiker  setzten  den  Widerstand  mit 
der  blanken  Waffe  fort,  bis  sie  niedergemacht  wurden.  In  manchen 
Fällen  musste  das  Object,  wenn  demselben  nicht  anders  beizukommen 
war.  wie  z.  B.  bei  Ortsvertheidigungen,  und  der  Vertheidiger  sich 
nicht  ergeben  wollte,  sogar  in  Brand  gesteckt  werden,  um  den  Wider- 
stand zu  brechen. 

In  besonders  festen  Objecten,  in  deren  Widerstandskraft  die 
Insurgenten  Vertrauen  setzten,  oder  die  sie  um  jeden  Preis  behaupten 
wollten,  zeigten  sie  eine  seltene  Energie  und  Todesverachtung.  Sie 
harrten  dann  trotz  des  Kleingewehrhagels  und  der  Geschützwirkung 
in  der  brennenden  oder  halberstürmten  Position  aus,  setzten  ihr 
Feuer  mit  zäher  Ruhe  bis  zum  letzten  Momente  ungeschwächt  fort, 
und  Hessen  sich  niedermachen  oder  unter  den  zusammeustürzenden 
Trümmern  des  Gebäudes  begraben,  ohne  an  eine  Uebergabe  zu  denken. 
Durch  die  Vertheidigung  des  Gehöftes  Pjezevac  bei  Kremenae,  der 
Kula  Milicevie  bei  Citluk,  durch  die  Vertheidigung  der  Stadt-Lisieren 
ron  Sarajevo,  Brcka,  sowie  einzelner  Häuser  dieser  und  anderer  Städte, 
endlich  durch  den  ebenso  abenteuerlichen,  wie  zähen  und  verschla- 
genen Widerstand  einer  Handvoll  von  Leuten  in  den  Felsennestern 
Klobuk  und  Kladusa,  haben  sich  die  Insurgenten  ihren  Antheil  an 
dem  alten  Ruhme  der  Türken  in  der  Vertheidigung  fester  Puncte 
gesichert.  — 

Nachtgefeehte  mit  der  Absicht  des  Ueberfallens  haben  die 
Insurgenten  bei  Türkisch-Samac  am  15.  August,  auf  den  Loy-Hügel  in 
der  Stellung  bei  Doboj  am  19.  August  und  auf  die  2.  Gebirgs-Brigade 
bei  Passic  Han  am  19.  August  unternommen.  Alle  diese  lleberfalle 
wurden  durch  die  Wachsamkeit  und  Festigkeit  der  k.  k.  Truppen 
zurückge wiesen  und  waren  nahezu  verlustlos.  — 

Reiterei,  d.  h.  Rudel  irregulärer  Reiter,  wurde  auf  allen 
Operations-Gebieten  bei  den  Insurrections-Streitkräften  angetroffen.  Ihre 
Mitwirkung  in  den  Gefechten  beschränkte  sich  jedoch  auf  den  Gebrauch 
der  Feuerwaffe,  jener  mit  der  blanken  Waffe  wurde  nicht  beobachtet. 
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Es  ereigneten  sieh  zwar  Fälle,  dass  einzelne  Rudel  mit  kühner  Todes- 
verachtung gegen  die  Schwarmlinie  der  k.  k.  Truppen  ansprengten, 
doch  wurden  dieselben  bei  diesem  Unternehmen,  wie  bei  Kakanj  und 
•laice,  durch  Schnellfeuer  vernichtet. 

Obwohl  kleine  Reiterhaufen  zuweilen  vom  Sattel  aus  schossen, 
wie  z.  B.  bei  dem  Angriffe  auf  eine  Feldwache  der  VII.  Infanterie- 
Truppen-Division  bei  Rogelje  am  4.  August,  so  benützten  dieselben 
in  der  Regel  ihre  Pferde  doch  nur  im  Sinne  der  reitenden  Infanterie 
und  sassen  zum  Feuergefechte  ab. 

Mit  Hilfe  ihrer  flinken,  ausdauernden  und  alle  Terrain-Hindernisse 
überwindenden  kleinen  Pferde  tauchten  die  Insurgenten  plötzlich  an 
entlegenen  Puncten,  an  bedrohten  oder  bedrohenden  Stellen  auf,  sassen 
ab  und  begannen  das  Gefecht.  Auf  diese  Weise  warf  sich  im  Gefechte 
bei  Dolnja-Tuzla  am  10.  August  unversehens,  durch  das  Terrain 
gedeckt,  eine  Schaar  von  50  bis  60  Insurgenten  in  die  linke  Flanke 
und  den  Rücken  des  1.  Bataillons  des  61.  Infanterie-Regimeutes  am 
äussersten  linken  Flügel  der  österreichischen  Gefechtslinie. 

Aber  auch  zurückmarschirenden  Nachhuten  und  Reeognoscirungs- 
Abtheilungen  ritten,  wie  z.  B.  an  der  trockenen  Grenze  West-Bosniens, 
Insurgenten-Sch wärme  rasch  bis  auf  etwa  1000  Schritte  nach,  sassen 
ab  und  eröffneten  das  Feuer  aus  weittragenden  Gewehren,  mit  denen 
sie  gut  umzugehen  wussten. 

Für  den  Aufklärungsdienst  leisteten  diese  Reiter-Abtheilungen 
nichts  Nennenswerthes  und  vermieden  auch  jedes  Zusammentreffen  mit 
der  k.  k.  Cavalerie. 

Ueberhaupt  scheinen  die  Insurgenten  ihre  Pferde  hauptsächlich 
zu  dem  Zwecke  benützt  zu  haben,  um  sich  in's  Gefecht  tragen  zu 
lassen,  oder  auf  der  Flucht  möglichst  rasch  auf  ihnen  davonzueilen, 
was  auch  bei  ihren  Rückzügen  durch  die  k.  k.  Truppen  vielfach  be- 
obachtet werden  konnte.  — 

Die  Feld-Artillerie  der  Insurgenten,  von  deren  Wirkung 
au  anderer  Stelle  abgehandelt  wird,  war  selbstverständlich  weder 
organisirt,  noch  manOvrirfahig.  Sie  trat  demnach  auch  nicht  mit 
Batterien,  sondern  nur  mit  einzelnen  oder  einigen  Geschützen  auf,  wie 
man  ihrer  eben  habhaft  geworden  war,  und  auch  diese  wurden  bis- 
weilen in  der  Gefechtslinie  verzettelt  Ihr  Transport  wurde  durch 
Trag-  und  Zugthiere  bewirkt,  bei  der  Placirung  in  die  Position  musste 
bei  den  schwierigen  Terrain- Verhältnissen  häufig  Menschenkraft  ange- 
wendet werden.  Die  Artilleristen,  zumeist  Albanesen,  waren  als  ehe- 
malige türkische  Soldaten  Leute  vom  Metier. 

In  festen  Städten  oder  Befestigungen  wurden  die  schon  vor- 
handenen Stücke  verschiedensten  Calibers  von  den  Insurgenten  ver- 
wertbet. — 


Digitized  by  Google 


Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  bei  der  Occupatiou  Bosniens  etc.  49 

Die  eigentümlichen  Verhältnisse  aller  Insurrections  - Kriege 
bringen  es  mit  sich,  dass  sich  die  Iusurgenten-Schaaren  den  Truppen 
gegenüber  einer  grossen  Beweglichkeit  und  Bewegungsfreiheit  er- 
irenen. 

Die  Insurgenten  des  Occupations-Gebietes  bewegten  sich  auf  ihrem 
heimatlichen  Boden,  dessen  Schwierigkeiten  und  Hemmnisse  dem 
•ehwerbepackten  Soldaten  nicht  selten  ganz  ausserordentliche  Fatiguen 
bereiteten,  mit  Leichtigkeit.  Durch  keinerlei  Impedimenta  beschwert, 
an  keine  Nachschubs-  oder  Rückzugslinie  gebunden,  sammelten  sich 
'tie  Schaaren  an  einem  Puncte  zum  Widerstande  oder  zu  einem 
Handstreiche  an,  stäubten  nach  erlittenem  Schlage  auseinander,  um 
plötzlich  an  anderer  Stelle  wieder  aufzutauchen. 

Bei  dieser  Bewegungsfreiheit  brauchten  sie  selbst  solche  Situa- 
tionen nicht  zu  scheuen,  die  für  Truppen  bedenklich  waren,  wie  z.  B. 
die  Wahl  einer  Gefechtsstellung  h.  cheval  eines  Flusses,  wie  bei  Kakanj 
and  Visoka.  wo  die  Gefechtsfelder  in  Folge  mangelnder  Flussüber- 
ringe  in  zwei  selbständige  Abschnitte  getrennt  wurden ; sie  bedurften 
derselben  tun  so  weniger,  als  sie  überhaupt  über  keine  Reserven  ver- 
tilgten, die  eventuell  mittelst  Flussüberganges  einen  oder  den  anderen 
Hügel  zu  verstärken  gehabt  hätten. 

Auf  den  Schutz  und  die  Hilfe  ihres  natürlichen  Bundesgenossen, 
des  Terrains,  scheinen  die  Insurgenten  ein  übertriebenes  Gewicht 
ielegt  und  es  häufig  für  unmöglich  gehalten  zu  haben,  dass  die 
k.  k.  Truppen  im  unbekannten  Lande  so  ohne  Weiteres  Urwälder, 
pfadloses  Gestrüppe  und  unwegsame  Gebirgs-Labyrinthe  durchschreiten 
würden.  Wenn  dann  die  Flügel  ihrer  Gefechtsaufstelluugen,  welche  sie 
«urcli  Anlehnung  au  solche  Hindernisse  gesichert  wähnten,  von  an- 
:uarechirenden  Seiteu-Colonnen  bedroht,  umgangen  oder  gar  gepackt 
uirden.  so  mag  neben  dem  Bewusstsein  von  der  tactischen  Hilflosig- 
keit gegen  diese  Gefahr  auch  das  Gefühl  der  Enttäuschung  und  Ent- 
uuthigung  über  die  Werthlosigkeit  ihrer  vermeintlichen  Bollwerke 
licht  «enig  dazu  beigetragen  haben,  sie  mit  panischem  Schrecken  zu 
•'"lullen  und  zum  hastigen  Rückzuge  oder  zur  Flucht  zu  veranlassen. 
Drei  Actionen  scheinen  besonders  geeignet,  diese  Entmuthigung  zu 
iBastriren:  das  Gefecht  bei  Han  Bjelalnvae,  in  welchem  die  in  bedeu- 
tender Stärke  versammelten  Insurgenten  auf  das  unvermuthete  Ein- 
greifen der  rechten  Seiten-Colonno  hin  den  Widerstand  plötzlich 
Abrieben  und  in  wilder  Flucht  davoneilten:  das  Gefecht  bei  Mokro, 
m welchem  die  blosse  Nachricht  von  dem  Anrücken  der  Unigehungs- 
''nUuen  den  Gegner  zum  Aufgeben  seiner  formidablen  Position 
l'-noj;  endlich  der  Vormarsch  der  XVIII.  Infanterie-Truppen-Division 

den  unwegsamen  Karsthöhen  im  Gebiete  von  KorjeniCi  am 
-U'  September,  wodurch  die  k.  k.  Truppen  den  Insurgenten,  welche 
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nächst  den  Dub-Höhen  das  Trebinjeica-Defile  sperrten,  so  gegen  alles 
Erwarten  in  Flanke  und  Rücken  anrüekten.  dass  sie  Tollständig  über- 
rascht und  entmuthigt  die  Flucht  ergriffen. 

Diese  und  andere  Gefechte  zeigen  überdies  den  Respeet  der 
Insurgenten  vor  Umfassungen  und  Umgehungen,  welche  überhaupt 
das  einzige  Mittel  bilden,  um  dem  leicht  auseinander  stäubenden, 
sich  aber  wieder  ansammelnden  Gegner  entscheidende  Schläge  bei- 
zubringen, um  erneuerten  Ansammlungen  und  neuem  Widerstande 
vorzubeugen.  — 

Die  moralischen  Factoren  der  Insurgenten.  Muth  und  Tapferkeit, 
traten  in  allen  Gefechten  zu  Tage.  Obwohl  sie  vor  dem  Feuer  der 
Feldgeschütze  Scheu  hatten,  so  liessen  sie  sich  aus  festen  Objecten 
doch  nicht  durch  dasselbe  vertreiben.  Kleingewehrfeuer  gegenüber 
zeigten  sie  sich  jedoch  gleichgiltig.  Bei  der  Vertheidigung  von  Häusern 
und  Befestigungen,  bei  Vorstössen  und  Rückzügen  steigerte  sich  die 
Kampflust  mitunter  bis  zur  völligen  Verachtung  des  sicheren  Todes. 
Es  kam  dann  vor,  dass  eine  einzelne  Gruppe  von  8 — 10  Insurgenten 
mit  dem  Handschar  in  der  Faust  sich  auf  eine  grössere  Truppen- 
abtheilung stürzte;  Späher  auf  Bäumen  die  Truppen  unter  sich  vor- 
beiziehen liessen  und  nach  allen  Richtungen  hin  feuerten.  Man  sah 
bei  Rückzügen  Insurgenten  frei  stehend  oder  sitzend  neben  ihren 
geöffneten  Patronen  verschlagen  so  lange  das  Feuer  fortsetzen,  bis  sie 
niedergemacht  wurden;  oder  einzelne  Berittene  bis  auf  100,  ja  bis 
50  Schritte  langsam  an  die  Feuerlinie  heranreiten,  stehen  bleiben  — 
feuern,  und  andere  Reiter  dem  Beispiele  des  gefallenen  Vormannes 
folgen.  Auch  aus  Häusern  wurde  auf  vorbeimarschirende  Truppen 
trotz  der  Aussichtslosigkeit  einer  Flucht  geschossen,  hie  und  da,  wie 
bei  Ortsvertheidigungen.  nahmen  sogar  Weiber  am  Kampfe  Theil. 
Solche  Fälle  machten  den  Eindruck,  als  ob  das  menschliche  Leben 
durch  die  mehrjährigen  Kämpfe  und  die  eingerissene  Verwilderung  in 
hohem  Grade  entwerthet  worden  wäre,  und  die  stimulirenden  Tendenzen 
des  Islam  und  der  Fanatismus  den  Selbsterhaltungstrieb  aufge- 
hoben hätten.  — 

Die  Gepflogenheiten  barbarischer  Völkerschaften  gegenüber  von 
Gefangenen  und  Verwundeten  waren  auch  jene  der  Insurgenten,  und 
die  Bezeichnung  „Vermisst-1  wurde  bei  den  k.  k.  Truppen  identisch 
mit  „Gefallen11. 

Diesen  Gepflogenheiten,  im  Vereine  mit  religiösen  Motiven,  ent- 
spricht auch  die  auffällige  Sorgfalt,  mit  welcher  die  Gegner  nicht  nur 
ihre  Verwundeten,  sondern  auch  die  Leichen  der  Gefallenen,  selbst 
unter  den  misslichsten  Verhältnissen  bei  Rückzügen  wegschafften ; es 
konnte  immerhin  als  Zeichen  einer  Deroute  angesehen  werden,  wenn 
Gefallene  auf  dem  Gefechtsfelde  liegen  gelassen  worden  waren. 
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Zum  Transporte  der  Sehwerverwundeten  oder  Todten  wurden 
ausser  Mensehenkraft  auch  Pferde  und  Tragtbiere  verwendet;  vor- 
nehmere Verwundete  wurden  auf  einer  unseren  Tragbahren  ähnelnden, 
jedoch  nur  primitiv  hergestellten  Sänfte  durch  zwei  Tragthiere  oft 
aaf  weite  Strecken  im  Gebirge  fortgeschafft. 

Die  Verpflegung  der  Insurgenten  entsprach  der  aussergewöhn- 
lichen  Frugalität  der  Bewohner  des  Occupations-Gebietes,  und  mochte 
sich  in  manchen  Fällen,  von  Tabak  und  vielleicht  Kaffee  abgesehen, 
anf  den  Genuss  von  schwarzem  Zwieback,  Maismehl,  Kukuruzkolben 
and  Pflaumen  beschränkt  haben,  da  solche  Artikel  in  den  eroberten 
Lagern,  Stellungen  und  Befestigungen  der  Insurgenten  öfter  von  den 
t k.  Truppen  aufgefunden  wurden.  — 


(Weitere  Artikel  folgen ) 


Prinz  Eugen  von  Savoyen  und  John  Churchill  Herzog 
von  Marlborough. 

Fragmente  einer  Parallele. 

Zwei  Vorträge , gehalten  im  milit&r  - wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am 
7.  und  14.  Jänner  1881,  von  Alexander  Klrchhammer,  Hauptmann  im  k.  k. 

üeneralstahs-Corps. 


Nachdruck  verboten.  Uebcraeunngsrecbt  Vorbehalten. 

ln  der  merkwürdigen  Gallerie  bedeutender  Menschen,  welche 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  den  Vordergrund  der  Weltbühne 
erfüllte , haben  zwei  Männer  das  Interesse  der  naehkommenden 
Geschlechter  bis  auf  unsere  Tage  in  ganz  ungewöhnlicher  Weise 
gefesselt:  Prinz  Eugen  von  Savoyen  und  John  Churchill 
Herzog  von  Marlborough. 

Staatsmänner  und  Krieger  haben  sich  zum  Studium  ihrer 
Thaten  mächtig  hingezogen  gefühlt:  Geschichtsschreiber,  Maler  und 
Dichter  ihr  reichbewegtes  Lehen  zu  farbenprächtigen  Bildern  gestaltet, 
die  Völker  aber  haben  den  tiefen  Eindruck,  deu  die  Erscheinung  jener 
zwei  Heroen  auf  sie  geübt,  im  Liede  ausklingen  lassen.  Und  das  Lied 
klang  fort,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  „Marlbrouk  s'en  va-t-en 
guerre“,  summte  der  grosse  Schlachtenkaiser,  als  er  1812  seine 
Legionen  über  deu  Niemen  führte,  und  welchem  österreichischen 
Soldatenherzen  tönt  nicht  heute  noch  — 163  Jahre  nach  dem  glor- 
reichen Tage  von  Belgrad  — das  merkwürdige  Volkslied:  „Prinz 
Eugen,  der  edle  Kitter“,  wie  Schwerterklirren  und  Trompeten- 
schmettern. wie  Fahnenwehen  und  Siegesräuschen! 

Das  Unternehmen,  Männer  wie  Eugen  und  Marlborough 
zum  Gegenstände  eines  Vortrages  in  diesen  Bäumen  zu  machen,  bedarf 
keiner  besonderen  Rechtfertigung.  Das  rein  menschliche,  das  berufs- 
mässige und  das  patriotische  Interesse  begründen  solches  Unterfangen 
zur  Genüge.  Von  jeher  hat  die  grosse  Menge  der  Menschen  das  BedürfnisS 
gehabt,  die  Helden  der  Geschichte  sich  dadurch  näher  zu  rücken,  dass  sie 
dieselben  in  ihrem  rein  menschlichen  Thun  und  Lassen,  in  den  zärtlichen 
Beziehungen  des  Sohnes,  des  Freundes  und  Liebenden,  des  Gatten  und 
Vaters  verfolgte.  Immer  hat  es  als  ein  besonderer  Genuss  gegolten, 
grosse  Männer  „derriere  la  tapisserie“  zu  beobachten.  Von  höherem 
Interesse  — und  darum  auch  schon  von  Wenigeren  gepflegt  — ist  das 
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Studium  der  staatsmännischen  und  kriegerischen  Thaten  solcher  Männer, 
da?  Suchen  und  Blosslegen  der  Grundsätze,  nach  welchen  sie  im  Kriege 
und  im  Frieden  gehandelt  haben.  Von  höchstem  Interesse  aber  ist 
die  Betrachtung  ihres  Verhältnisses  zu  ihrem  Staate  und  zu  ihrer  Zeit. 
Dass  Beide,  Eugen  und  Marlborough,  wenn  auch  in  verschie- 
dener Absicht  und  in  sehr  verschiedenem  Maasse,  für  Oesterreich 
gewirkt  haben,  wäre  allein  schon  eine  genügende  Rechtfertigung  meines 
heutigen  Unternehmens. 

Männer,  welche  in  das  politische  Leben  ihrer  Zeit  so  gewaltig 
eingegriffen,  wie  Eugen  und  Marlborough,  provocirten  begreif- 
licherweise eine  ganze  Literatur.  Indess  ist  Alles  von  historisch  unter- 
geordnetem Werthe,  was  einerseits  vor  William  Coxe's  „Memoirs  of 
John  Churchill  first  Duke  of  Marlborough*4  (London  1818  und  1819) 
und  anderseits  vor  Alfred  Arneth's  „Prinz  Eugen  von  Savoyen44 
(Wien  1858)  publicirt  worden  ist.  Denn  erst  diesen  beiden  Historikern 
erschlossen  sich  die  wahren  Quellen  der  Geschichtsschreibung:  die 
Archive.  Die  deponirten  Original-Acten  allein  ermöglichen  dem  Ge- 
schichtsforscher den  geheimen  Triebfedern,  den  wahren  Beweggründen 
und  Absichten  der  Cabinete  auf  die  Spur  zu  kommen,  das  Meer  der 
Staatsgeheimnisse  sicher  zu  durchschiffen,  sie  allein  lassen  ihn  schauen: 

„Wie  Alles  sich  zum  Ganzen  webt, 

Ein's  in  dem  andern  wirkt  und  lebt.“ 

So  kam  Licht  und  Wahrheit  über  Marlborough’s  Wirken  erst 
dann,  als  dem  Verlangen  William  Coxe's:  die  Archive  von  Bienheim 
durchforschen  zu  dürfen,  von  dem  Nachkommen  des  grossen  Herzogs 
mit  liebevollster  Bereitwilligkeit  entsprochen  wurde.  Coxe  fand  eine  so 
ungeheure  Menge  von  Material  vor,  dass  schon  die  Aufzählung  der 
Ceherschriften  einen  dickleibigen  Band  ausfüllte.  Bildeten  die  zu 
Bienheim  aufbewahrten  Papiere  die  Grundlage  seines  grossen  Werkes, 
so  beschränkte  er  sich  doch  nicht  auf  sie  allein.  Die  Erzherzoge 
Johann  und  Ludwig  von  Oesterreich,  welche  ihm  Briefe  Marlborough’s 
an  Leopold  I.,  Josef  I.,  Carl  VI.  u.  s.  w.  verschafften,  Graf  Spencer,  das 
Haus-Archiv  der  Herzogin  von  Buccleugh  zu  Shrewsbury,  Lord  Viscount 
•Sidmouth,  Staats-Secretär  des  Innern,  welcher  Coxe  die  Durchsuchung 
der  amtlichen  Acten  in  seinem  Departement  erlaubte,  Johann  Hikey 
Addington,  Unterstaats-Secretär  des  Innern,  die  Archivalien-Sammlung 
des  Grafen  Hardwick,  der  Herzog  von  Somerset,  Lord  Dynevor,  Es- 
inire  Ludwig  Montolieu.  Esquire  Hans  Sloane,  der  bayerische  Gesandte 
''»0  Pfeffel,  welcher  ihm  das  königl.  bayerische  Haus-Archiv  erschloss, 
unterstützten  William  Coxe.  Der  Major  des  General  - Quartiermeister- 
stabes  Smith  (der  Verfasser  der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges) 
und  der  Hauptmann  des  General  - Quartiermeisterstabes  Freeth  liehen 
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ihm  ihren  fachmännischen  Beistand,  indess  Caplan  Georg  May,  Sir 
Georg  Rayler,  Esquire  Bowles  und  Coxe’s  Privat-Secretär  Hatcher 
ihm  in  der  Sichtung,  Ordnung  und  Zusammenstellung  der  Materialien 
und  bei  der  Drucklegung  an  die  Hand  gingen.  So  mannigfacher  und 
grossartigen  Förderung  bedurfte  es.  um  das  monumentale  Werk  zu 
Stande  kommen  zu  lassen,  das  C'oxe  in  den  „Memoirs  of  John  Churchill 
first  Duke  of  Marlborough“  hinterlassen. 

Mit  diesem  Werke,  das  den  grossen  Herzog  nicht  nur  als 
Diplomaten,  Feldherrn  und  Staatsmann  darstellt,  sondern  auch  sein 
Gemüths-  und  Geistesleben,  den  inneren  Menschen  schildert,  schien  die 
historische  Persönlichkeit  M a r 1 b o r o u g h's  vollständig  erschöpft.  Die 
Ueberraschung  war  daher  keine  geringe,  als  im  Jahre  1842,  vierund- 
zwanzig Jahre  nach  dem  Erscheinen  von  Coxe’s  Werk,  anlässlich  eines 
Umbaues  im  Schlosse  von  Bienheim,  zu  Kensington  nächst  Wood- 
stock, 18  Folio-Bände  gefunden  wurden,  welche  die  handschriftlichen 
Copien  der  Depeschen  und  Briefe  Marlborough’s  von  1702 — 1712, 
d.  i.  der  Zeit  seiner  grössten  öffentlichen  Thätigkeit  enthielten,  — 
Original-Acten,  die  W.  Coxe  zweifellos  nicht  gekannt  hatte ‘). 
Es  waren  die  Protokolle,  in  welche  man  die  Briefe  vor  der  Expedition 
eingetragen  hatte.  Der  Chef  des  Hauses  Marlborough  legte  den 
unschätzbaren  Fund  mit  unbeschränktem  Veröffentlichungsrecht  in  die 
Hände  des  Generals  Georg  Murray.  „The  letters  and  dispatches 
of  John  Churchill  first  Duke  of  Marlborough“  erschienen 
schon  1845  in  fünf  stattlichen  Bänden.  Sie  sind  für  die  Geschichte  des 
spanischen  Successions-Krieges  beinahe  das,  was  die  „Correspondance 
de  Napoleon  I8r“  für  die  Kriege  des  Consulates  und  des  Kaiserreiches, 
eine  geradezu  unentbehrliche  Quelle  geschichtlicher  Erkenntniss.  Be- 
greiflich ist  es,  dass  die  Durchlesung  dieser  Depeschen  sofort  nach 
ihrem  Erscheinen  Archibald  Alison,  Verfasser  der  „Geschichte  Europa’s 
seit  dem  Beginne  der  französischen  Revolution  im  Jahre  1789“,  den 
Entschluss  fassen  liess,  ein  neues  biographisches  Werk  über  Marl- 
borough zu  schreiben.  Die  Skizzen  dazu  wurden  zunächst  in  Black- 
woods Magazin  1845  und  1848  veröffentlicht  und  später  von  ihm  in 
einem  Bande  vereinigt.  Das  Werk  Archibald  Alison's  hat  die  biogra- 
phische Literatur  über  Marlborough  im  Wesentlichen  abgeschlossen. 
Aufgebaut  auf  dem  grossen  Quellenwerke  W.  Coxe’s  und  den  „Letters 
and  dispatches“,  geistreich  und  glänzend  geschrieben,  diente  dieses 
Werk  den  nachkommenden  Historikern  — und  nicht  blos  den 
englischen,  — als  eine  einzige  und  des  höchsten  Vertrauens  würdige 
Quelle. 


M Ausserdem  fanden  sieh  noch  10  Bände  mit  Briefen  seines  Privat-Secre- 
tärs  Cardonnel  mit  einem  Tagebuche  seines  Caplans.  Doctor  Hare,  vor. 
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Diesen  Biographien  Marlb  orough’s  und  seinen  „Letters  and 
dispatches“  hatte  Oesterreich  bis  in  die  jüngste  Zeit  über  rden  grössten 
Mann,  der  jemals  zu  seinem  Wohle  gewirkt  hat“  nichts  Ebenbürtiges 
entgegenzustellen.  So  zahlreich  die  Bücher,  die  über  Eugen  ver- 
öffentlicht worden,  sie  waren,  wie  Arneth  nachgewiesen  hat,  voll 
frrthümer  und  in  jeder  Beziehung  ungenügend.  Aerger  iroch  als 
die  Irrthümer  sind,  nach  demselben  Geschichtsforscher,  die  Fälschungen, 
welche  mit  den  Schreiben  des  Prinzen  getrieben  worden.  So  ist  die 
im  Jahre  1811  von  einem  Herrn  Sartori  als  „hinterlassene  politische 
Schriften  des  Prinzen“  edirte  Sammlung  von  600  Briefen,  eine  der 
stärksten  Mystificationen,  die  jemals  gewagt  wurde  — und  doch  hat 
auf  diese  für  echt  gehaltenen  Briefe  ein  militärischer  Schriftsteller  besten 
Klanges , F.  v.  Hausier,  ein  ganzes  Werk  fast  ausschliesslich  basirt '). 

Die  von  Heller  1848  herausgegebene  ».Militärische  Correspon- 
denz  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen“  reicht  blos  von  1694  bis  Ende 
August  1705  und  nur  so  weit  sie  aus  den  Original-Quellen  der 
königl.  Staats-Archive  zu  Turin  und  Stuttgart  geschöpft  worden, 
ron  1683—1712. 

Ein  würdiges  Gegenstück  zu  Coxe's  „'Memoirs  of  John  Churchill 
tirst  Duke  of  Marlborough“  konnte  nur  ein  Mann  zu  Stande  bringen, 
dem  sich,  bei  ausgesprochenem  Berufe,  das  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archiv,  das  k.  k.  Kriegs-,  das  Hofkammer-Archiv  und  jenes  des 
Ministeriums  des  Innern  zu  uneingeschränkter  Benützung 
erschloss.  Dieser  Mann  war  Alfred  Arneth,  der  heutige  Präsident  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Ihm  thaten  sich  auch  die  Archive 
der  Traun,  Lamberg,  Starhemberg,  Kannitz  und  des  Freiherrn  von 
Bretton  auf.  Endlich  ward  ihm  gestattet,  in  die  Gesandtschafts-Berichte 
Einsicht  zu  nehmen,  welche  im  Archive  des  auswärtigen  Amtes  zu 
London  erliegen.  So  vielfache  Förderung  musste  sich  allen  wesent- 
lichen Talenten  des  Geschichtsforschers  verbinden,  um  das  würdige 
Werk  vollbringen  zu  lassen,  mit  dem  Arneth  die  vaterländische  Ge- 
fluchte bereichert  hat.  Ich  betone  das  Epitheton  „würdig“,  weil 
Arneth  selbst  sein  Bestreben  darin  zusammengefasst  hat  und  weil 
dieses  Bestreben  in  so  schöner  Weise  zur  That  geworden  ist.  Wer  die 
Schwierigkeiten  ahnt,  mit  welchen  das  Unternehmen  Arneth’s  ver- 
bunden war,  wer  unter  der  spiegelglatten  Oberfläche  die  Riffe  und 
Klippen  wahrnimmt,  an  welchen  es  scheitern  konnte,  muss  seine  helle 
Freude  haben,  dass  es  so  schön  gelungen.  Die  eigentliche  Bedeutung 
dieses  Werkes  liegt  wohl  darin,  dass  sein  Autor  sich  vollkommen 
bewusst  gewesen,  dass  sein  Werk  dem  Andenken  seines  Helden,  dem 


'1  „Pas  Leben  des  Prinzen  Engen,  hauptsächlich  aus  dem  militärischen 
Ueni-htvpuncte.“  Freiburg  1838. 
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Staate  und  der  Dynastie  nur  dann  Nutzen  bringen  kann,  wenn  es  von 
dem  Lebensodein  der  Geschichte  durchweht  ist:  der  Wahrheit. 

Dank  dieser  grossen  Erkenntniss  Arneth’s  steigen  bei  seinem 
Studium  fünf  Jahrzehnte  österreichischer  Geschichte  aus  dem  Meere 
der  Zeiten  auf.  eine  gewaltige  Lehre  und  ein  ernstes  Mahnwort! 

Wie  William  Coxe,  so  war  auch  Alfred  Arneth  bestrebt,  ein 
vollständiges  und  richtiges  Bild  der  grossartigen  Persönlichkeit  des 
Prinzen  zu  liefern.  Der  Staatsmann  und  der  Feldherr,  der  Private, 
der  Förderer  von  Kunst  und  Wissenschaft  u.  s.  w.  musste  hell  be- 
leuchtet und  im  wahren  Lichte  hingestellt  werden.  Wie  vortrefflich 
dies  dem  Autor  auch  gelungen,  das  Maass  der  Durchführung  war  doch 
durch  den  Umfang  des  Werkes  — 3 Bände  — gegeben,  der  eine  so 
ausführliche  und  erschöpfende  Behandlung  des  militärischen  Theiles. 
wie  die  neuere  Kriegs-Geschichtsschreibung  sie  Verlangt,  nicht  zulies> 
Die  historische  Darstellung  der  Kriege  Oesterreichs  vom  militärischen 
Standpuncte  auf  Basis  archivaliseher  Studien  war  ein  längst  gefühlte- 
Bedürfniss.  Diesem  Bechnung  zu  tragen,  verfügte  das  k.  k.  Heichs- 
Kriegs-Ministerium  (FZM.  Baron  Kuhn)  im  Jahre  1871  die  Bear- 
beitung der  Kriege  Oesterreichs  nach  den  Haupt-Epochen  gegliedert 
und  ordnete  an,  dass  die  Beihe  dieser  kriegshistorischen  Arbeiten 
mit  der  Schilderung  jener  Haupt -Epoche  eröffnet  werde,  welcher 
Eugen  von  Savoyen  für  alle  Zeit  den  Stempel  seiner  Grösse 
aufgedrückt  hat.  Von  dem  hieinit  inaugurirten  Werke  „Feldzüge  des 
Prinzen  Eugen  von  Savoyen“  sind  bis  nun  die  Bände  I — VII 
erschienen.  Von  der  k.  k.  Kriegs-Archiv-Direction  mit  der  Darstel- 
lung des  Kriegsjahres  1708  betraut,  war  ich  bemüssigt  mich  mit 
dem  Vorleben  der  beiden  grossen  Feldherren,  welche  dieses  Jahr 
abermals  in  edler  Waffenbrüderschaft  vereinte,  zu  beschäftigen. 

Diese  Beschäftigung  mit  einem  Theile  nur  ihres  Leben  war  eine 
vornehmlich  analytische,  anatomische;  ihre  Resultate  sind  — „Frag- 
mente“. 
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,Eim*  der  iutrreMantcsten,  au*  Biographien  zn  gewinnenden  Lehren 
fließt  aus  der  Beobachtung  der  langen,  ungeheueren  Vorbereitung  der, 
tbeils  glücklichen,  theÜB  widerwärtigen,  zahlreichen  Wechselfilllo,  durch 
welche  der  (»eint  eines  grossen  Mannes  zur  Ausbildung  kommt  uud 
dieser  fähig  wird,  die  wichtige  Rolle  zu  spielen  , die  ihm  auf  der 
Weltbühne  zugedacht  ist.  Die  Vorsehung  thnt  nichts  vergeblich  und 
wenn  sie  einen  Mann  von  besonderem  (leiste  für  die  Vollbringung 
einer  grossen  Thal  ausgewählt  hat,  so  scheinen  die  Ereignisse,  welche 
demselben  begegnen , auf  eine  mysteriöse  Welse  alle  zu  seiner  Ent- 
wicklung sieb  zu  verschwüren  Wäre  irgend  eines  dieser  Ereignisse 
nicht  erfolgt,  so  würde  man  finden,  dass  irgend  eine  wesentliche 
Eigenschaft  in  dom  Charakter  des  künftigen  Helden,  Staatsmannes  oder 
Philosophen  fehlt. u 

Archlhald  Allson:  „Das  militärische  Leben  des  Herzogs 
von  Marlborough". 

Vor  Jahren  machte  ein  englischer  Naturforscher  in  der  Nähe 
von  Farnham  in  Surrey  eine  merkwürdige  Beobachtung.  Von  einem 
ausgedehnten  Haideland  waren  im  Laufe  der  letzten  10  Jahre  an- 
sehnliche Strecken  eingefriedigt  worden.  Innerhalb  dieser  Einfriedi- 
gungen schossen  in  Folge  Selbstbesamung  — die  Rücken  der  ent- 
fernteren Hügel  waren  mit  Gruppen  alter  Kiefern  bestanden  — eine 
Menge  junger  Kiefern  auf.  so  dicht  beisammen,  dass  nicht  alle  fort- 
leben konnten.  Erstaunt  über  deren  Zahl  und  sicher,  dass  diese  jungen 
Stämrachen  nicht  gesäet  oder  gepflanzt  worden,  untersuchte  der  Natur- 
forscher hunderte  von  Morgen  der  nicht  eingefriedigten  Haide,  ohne 
eine  Kiefer  zu  finden.  Als  er  sich  aber  zwischen  den  Pflanzen  der 
freien  Haide  genauer  umsah.  fand  er  eine  Menge  Sämlinge  und  kleiner 
Bänmehen.  welche  aber  fortwährend  von  den  Herden  abgeweidet  worden 
waren.  Auf  einem  Fleck,  ein  Yard  im  Quadrat  messend,  von  den  alten 
Baumgruppen  mehrere  100  Yards  entfernt,  zählte  er  32  solcher  abge- 
weideten Bäumchen,  wovon  eines,  den  Jahresringen  nach,  20  Jahre  lang 
versucht  hatte,  sich  über  die  Haidepflanzen  zu  erheben  — aber  ver- 
gebens. „Kein  Wunder  also“  — schliesst  der  Naturforscher  — „dass, 
sobald  das  Land  eingefriedigt  worden,  es  dicht  von  jungen  Kiefern 
übenogen  wurde.“ 

So  ist's  mit  den  Menschen  auch.  Die  Geschichte  würde  an  grossen 
Männern  nicht  so  erstaunlich  arm  sein,  wenn  nicht  fast  alle,  welche 
d>*n  Keim  der  Grösse  in  sich  tragen,  durch  die  äusseren  Verhält- 
nisse im  Wachsen,  Blühen  und  Gedeihen  gewaltsam  niedergehalten 
würden.  „Es  mögen  in  jeder  Generation  Talente  verborgen  sein“ 
— sagt  General  - Lieutenant  \on  Lossau  ■)  — „die  nicht  entdeckt 
werden  können , weil  ihnen  durch  Zufall  eine  falsche  Wirksam- 
keit angewiesen  oder  ein  gänzlicher  Mangel  an  Entwicklung  zu 
Jkeil  geworden  ist,  wodurch  sie  erlöschen  oder  gelähmt  werden 

')  „Ideale  der  Kriegführung.“  Berlin  1830. 
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müssen.  Solche  unglückliche  Verhältnisse  können  zum  Theil  die  Ursache 
sein,  dass  eine  unbestimmbar  lange  Zeit  hingeht,  ehe  ein  Anführer 
von  grossen  Anlagen  emporkommt.  Man  möchte  daher  weit  weniger 
darüber  erstaunen,  dass  endlich  einmal  ein  grosser  Mann  auf  den 
Schauplatz  tritt,  als  vielmehr  darüber,  dass  endlich  ein  solcher  durch 
die  Ereignisse  seines  Lebens  auf  die  rechte  Stelle,  wohin  er  gehört 
gekommen  ist.  ^ 

Weder  Marlborough  noch  Eugen  sind  den  Kiefern  aut 
offener  Haide  vergleichbar.  Marlborough  entstammt  einer  altadeligen 
Familie  — Eugen  einem  souveränen  Hause.  Die  Geburt  und  die  Ver- 
dienste ihrer  Vorfahren  schützen  ihr  Aufkeimen.  Der  Erste,  von  der 
Natur  äusserlich  glänzend  ausgestattet,  mit  allen  Grazien  des  Umganges 
begabt,  kommt  als  Page  an  den  üppigen  Hof  Carls  II.,  wo  gerade 
diese  Eigenschaften  höher  als  alle  anderen  geschätzt  werden.  Sie 
begründen  sein  Glück  — die  entgegengesetzten  das  Eugen’s. 
Dieser  klein  und  hässlich,  von  früher  Jugend  auf  tiefernst,  wird 
von  Ludwig  XIV.  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt.  Seine  ent- 
schiedene Neigung  für  das  Waffenhandwerk,  im  Gegensätze  zu  dem 
Willen  des  allmächtigen  Königs,  führen  ihn  nach  Oesterreich  vor 
Leopold  I.,  der  ebenfalls  unschön,  tiefenist,  in  der  Jugend,  wie 
Eugen,  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt  war.  Das  erste  Zusammen- 
treffen Beider  ist  entscheidend  für  Eugen's  Glück. 

Die  Verschiedenheit  der  äusseren  Erscheinung  beider  Helden 
hat  eine  merkwürdige  und  doch  streng  logische  Consequenz.  Marl- 
borough's  ganzer  Lebenslauf  ist  von  .Feenhänden'4  geradezu  beherrscht- 

„Frau  Venns,  meine  liebe  Frau,  von  Deinen  süssen  Küssen 

Ist  mir  das  Herr  geworden  schwer,  ich  schmachte  nach  Bitternissen!“ 

seufzt  der  16jährige  Marlborough  — und  geht  mit  der  Flotte 
nach  Tanger.  Aus  Afrika  sonnengebrännt  zurückgekehrt,  erobert  er 
die  erste  Favoritin  des  Königs.  Sie  schenkt  ihm  als  praktische  Angel- 
säehsin  5000  Pfund  Sterling,  die  Marlborough  als  kluger  Junge 
zu  10* , sicher  anlegt  und  nun  den  kommenden  Ereignissen  mit 
weit  grösserer  Gemüthsruhe  entgegensieht,  als  vordem.  Nicht  sein 
militärisches  Verdienst,  er  hat  noch  keines  — die  Eifersucht  des 
Königs  befördert  ihn  zum  Hauptmann  und  bestimmt  ihn  zum  Heere 
nach  Flandern.  Hier  wird  im  Ernst  des  Krieges  aus  dem  flaum- 
bärtigen  -Juniren  das.  was  die  Damen  von  jeher  besonders  geschätzt 
hab^n.  der  reife  Mann,  der  Inbegriff  dessen,  was  der  Brite  in 
dem  Worte  -Gentleman11  zusammenfasst.  Nach  England  zurüok- 
'fekehrt.  macht  Marlborough  alle  Weiber  toll.  Gleich  Julius  Caesar 
wird  er  vom  Strome  fortgerissen.  „Mit  jener  Leidenschaftlich- 
keit. web  h*-  einen  energischen  Charakter  im  Streben  nach  dem  Guten 
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oder  nach  dem  Schlechten  anszeichnet,  stürzt  er  sich  in  den  Strudel 
■ier  höfischen  Zerstreuungen.“  Mit  30  Jahren  hat  er  ausgetobt:  er  ver- 
liebtsich in  eine  der  gefeiertsten  Schönheiten  des  Hofes,  Sarah  Jennings, 
die  bevorzugte  Hofdame  der  Prinzessin  Anna,  zweiten  Tochter  des  Her- 
zogs von  York  und  nachmals  Königin.  Die  Briefe  an  seine  Braut  athmen 
romantische  Zärtlichkeit  und  mädchenhafte  Feinheit  der  Empfindung. 
Wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Jahres  1678  reicht  er  ihr  die  Hand.  Diese 
Verbindung  legt  den  eigentlichen  Grund  zur  späteren  Grösse  seines 
Glückes.  Sie  vermehrt  seinen  schon  grossen  Einfluss  beim  Herzog  von 
York,  den  nachmaligen  König  Jacob  IL,  zu  welchem  auch  Marl- 
borough's  Sehwester  Arabella,  als  erklärte  Geliebte,  in  das  zärtlichste 
Verhältniss  tritt.  Am  Tage  seiner  Verehelichung  legt  unser  Held 
den  alten  Thomas  ab,  er  wird  der  musterhafteste  Gatte  und  zärt- 
lichste Vater.  Lady  Sarah  führt  den  gebändigten  Löwen  fortan 
an  liosenketten.  Aber  damit  ist  der  weibliche  Einfluss  auf  sein 
Geschick  noch  nicht  erschöpft.  Ladv  Sarah  ist  es,  die  sich  später 
durch  masslose  Herrschsucht  das  Herz  der  Königin  Anna , ihrer 
einstigen  Jugendfreundin,  entfremdet  und  sie  ist  es,  welche  dieser 
jene  Abigail  Hill  empfiehlt;  als  Mistress  Masham  später  das  wirk- 
samste Werkzeug  zu  Marlbo  rough’s  Fall.  Seiner  Lebensgeschichte 
könnte  man  also  füglich  die  stereotype  Phrase  jenes  italienischen 
Richters  als  Motto  vorsetzen:  „Dov’fe  la  donna?“ 

Anders  bei  Eugen.  Die  einzige  Frau,  welche  auf  seine  Ent- 
wicklung einen  nachweisbaren  Einfluss  genommen,  war  seine  Mutter. 
Sie  legte  in  das  junge  Herz  des  künftigen  Helden  das  Saatkorn  jenes 
glühenden  Hasses  gegen  Ludwig  XIV.  und  sein  Haus,  welcher  Hass 
die  grosse  Leidenschaft  seines  Lebens  ausmacht.  In  seiner  weiteren 
Entwicklung  haben  die  Frauen,  wie  schon  erwähnt,  keinen  bemerkens- 
werthen  Einfluss  geübt.  Es  ist  gewiss  charakteristisch,  dass  selbst  die 
vielgeriihmte  Schönheit  der  Venetianerinnen  sogar  den  Dreiundzwanzig- 
jährigen  kalt  gelassen.  Die  Freuden  der  Ehe  hat  er  nicht  gekannt 
— und  in  der  väterlichsten  Sorge  für  seine  junge  Verwandtschaft, 
wie  das  so  häufig  der  Fall,  keine  Freuden  erlebt. 

Im  Gegensätze  zu  Alexander,  Hannibal,  Julius  Caesar  und  Gustav 
Adolf,  welche  in  der  frühesten  Jugend  eine  äusserst  sorgfältige 
Bildung  erhielten  und  später  zu  den  gebildetsten  Männern  ihrer  Zeit 
gehörten  — hat  Marlborough  das  Glück  eines  streng  systematischen 
Fnterrichtes  nicht  genossen.  Der  bescheidene  Ortsgeistliche  in  Devonshire, 
welcher  ihm  den  ersten  Unterricht  ertheilte,  war  kein  Aristoteles. 
Bevor  Marlborough,  16  Jahre  alt,  in  die  Garde  trat,  war  er  nur  auf 
einer  sogenannten  lateinischen  Schule  gewesen;  ohne  Universitäts- 
Studien.  hatte  er  nichts  von  jener  classischen  Bildung,  welche  den 
Geist  seiner  politischen  Gegner  St.  John  und  Harley  bereicherte. 
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Wie  gross  müssen  aber  die  natürlichen  Anlagen  des  Mannes  gewesen 
sein,  der,  ohne  das  Arsenal  classischer  Bildung,  die  erste  Stellung  in 
einem  Lande  anstreben  und  ausfüllen  konnte,  das  ein  Jahrhundert 
vorher  schon  einen  Shakespeare  producirt  hatte.  Ein  Cultur-Volk 
legt  eben  jedem  Neugeborenen  ein  Pathengeschenk  in  die  Wiege. 

Eugen  studirte  im  Gegensätze  zu  Marlborough  als  Knabe 
und  Jüngling  sehr  fleissig.  namentlich  die  mathematischen  Wissen- 
schaften, später  die  Befestigungskunst  und  den  Festungskrieg.  Seine 
Kenntnisse  waren  bald  von  so  bedeutendem  Umfange,  dass  sie  ihm 
die  Achtung  Vauban’s  und  eine  Stelle  in  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften erwarben.  Wie  sehr  er  in  späteren  Jahren  den  Wissenschaften 
gehuldigt,  ist  sattsam  bekannt;  nicht  minder  sein  auf  gegenseitige 
Achtung  gegründetes  Verhältniss  zu  dem  geistesgewaltigen  Leibnitz. 

Beide  Heroen  waren  in  frühester  Jugend  über  ihren  wahren 
Beruf  völlig  im  Klaren.  Marlborough  hat  im  Yegetius.  Eugen 
im  Curtius  sein  Herz  entdeckt  — und  der  Zug  des  Herzens  war  in 
der  That  ihres  Schicksals  Stimme.  „Nicht  nur  eine  blosse  Auf- 
wallung jugendlicher  Selbstüberschätzung,  sondern  eine  Neigung, 
welcher  ein  fester  AVille  und  ein  klares  Bewusstsein  zu  Grunde  lagu 
— trieb  den  Einen  aus  den  Umstrickungen  eines  üppigen  Hofes, 
den  Anderen  gegen  den  Willen  eines  allmächtigen  Königs  in  die 
ernste  Schule  des  kriegerischen  Lebens.  Sie  sollte  Beiden  goldene 
Früchte  tragen. 

Man  hört  mitunter  die  Behauptung  aufstellen,  der  Feldherr  könne 
der  persönlichen  Tapferkeit  völlig  entrathen  — er  bedürfe  nur  des 
moralischen  Muthes,  eine  Behauptung,  für  welche  die  Geschichte, 
meines  Wissens,  keinen  Beleg  liefert.  Was  unsere  beiden  Helden 
anlangt,  so  ist  ihre  heroische  Tapferkeit  so  vielfach  documentirt,  dass 
es  beinahe  einer  Entweihung  ihrer  glorreichen  Namen  gleichkommt, 
davon  zu  sprechen. 

Bei  der  Belagerung  von  Nymwegen  hatte  ein  Oberstlieutenant 
einen  Posten  verlassen,  den  er  aufs  Aeusserste  hätte  vertheidigen 
sollen.  „Da  setze  ich  ein  tüchtiges  Nachtmahl  und  ein  Dutzend 
Flaschen  Champagner  daran“  — ruft  Turenne,  da  er  die  Meldung 
erhält  — „dass  mein  schöner  Engländer  den  Posten  wieder  erstürmt, 
wenn  ich  ihm  nur  die  Hälfte  der  Truppen  gebe,  womit  jener  Schuft 
ihn  verloren  hat.“  Marlborough  nimmt  nach  einem  verzweifelten 
Kampfe  den  Posten  und  behauptet  ihn.  Dieselbe  Bravour  zeigt 
er  bei  der  Belagerung  von  Maastricht,  wo  er,  der  erste  unter  den 
Stürmenden,  die  französische  Fahne  auf  dem  Wall  aufpflanzt.  Seine 
Tapferkeit  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht  von  Sedgewoor,  als  die 
königlichen  Truppen  von  den  Rebellen  überfallen  wurden,  sein  per- 
sönliches Verhalten  in  den  Schlachten  von  Hoehstädt  und  Raiuillies 
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lassen  ihn  als  einen  der  muthigsten  Männer  erscheinen,  die  jemals 
Heere  geführt  haben.  Alle  Augenzeugen  dieser  grossen  Schlachten 
sind  einig  darin,  dass  die  Kaltblütigkeit,  mit  welcher  er  im  heftigsten 
Kugelregen  disponirte  und  seine  Geistesgegenwart  im  wildesten 
Getümmel  des  Kampfes,  das  Einsetzen  seiner  ganzen  Persönlichkeit 
dort,  wo  es  nothwendig  war,  die  Hauptursachen  dieser  grossen  Siege 
gewesen  seien. 

Der  grosse  Eugen  war  noch  freigebiger  mit  seinem  Blute. 

In  allen  Schlachten  focht  er,  wie  ein  gemeiner  Soldat.  Er  ward 
daher  achtmal  und  mitunter  gefährlich  verwundet  und  es  ist  wohl 
erstaunlich,  dass  er  aus  den  vielen  Gefahren,  denen  er  sich  aus- 
setzte, mit  dem  Leben  davon  kam.  Er  behielt  sieh  nicht,  wie 
Napoleon,  seinen  in  Person  geleiteten  Angriff  für  den  Schluss  vor, 
sondern  war  gewöhnlich  schon  vom  Beginne  des  Kampfes  an  im 
Feuer  zu  sehen.  Nur  mit  Mühe  konnte  er  davon  abgehalten  werden, 
sich  an  die  Spitze  des  ersten  Angriffes  des  Fussvolkes  zu  stellen  oder 
den  ersten  Ansturm  der  Iteiterei  zu  leiten.  „Ich  habe  nur  einen  Fehler 
an  Ihnen  zu  tadeln,  und  zwar  den,  dass  Sie  sich  selber  allzusehr  der 
Gefahr  aussetzen,“4  sagte  ihm  Josef  I.  nach  der  Schlacht  von  Turin. 

Die  persönliche  Tapferkeit  Eugen's  wie  Marlborough’s  ist 
eine  geschichtliche  Thatsache,  wie  der  Vers  Virgil's:  „Den  Muthigen 
hilft  das  Glück*4,  eine  alte  Wahrheit  ist.  Ihre  Tapferkeit  hat  die 
Augen  der  Welt  oder  was  wichtiger,  der  massgebenden  Kreise,  auf  sie 
gezogen.  Ihr  auch  verdanken  sie  das  rasche  Ueberfliegen  der  untersten 
Sprossen  der  militärischen  Stufenleiter.  Sie  konnten  wahrhaftig  das 
W ort  „Carriere“4  in  seiner  wörtlichsten  Bedeutung  anwenden.  Wenn  man 
wie  Marlborough,  kaum  24  Jahre  zählend.  Oberst,  mit  35  General- 
Major  und  mit  38  General-Lieutenant  ist  — wenn  man  gar  wie 
Eugen  nach  einer  nur  10jährigen  Dienstzeit  als  30jähriger  Feldraar- 
-*chall  ansrufen  kann:  „Ich  bin  es  müde  in  einem  Heere  zu  dienen,  in 
welchem  ich  erst  den  fünften  Rang  bekleide44  — wenn  man  im  auf- 
steigenden  Aste  des  physischen  Lebens,  im  vollen  Safte  des  Thaten- 
Iranges  der  Qual  kleinlicher  und  an  der  Leistungsfähigkeit  des  Mannes 
wie  Kost  nagender  Verhältnisse  völlig  entrückt  ist,  da  mag  man  das 
offene  Meer  des  Lebens  mit  1000  Masten  befahren,  da  mag  das  Herz 
wohl  hoch  schlagen,  der  Sinn  sich  mächtig  erweitern,  der  Geist  kühn 
'ich  aufschwingen  zu  den  höchsten  Zielen! 

Dieser  glänzende  äussere  Erfolg  und  der  hieraus  logisch  resul- 
lireude  Beruf  zu  höheren  Zwecken  sind  unzweifelhaft  ein  wichtiges 
Moment  in  der  Beurtheilung  der  militärischen  Thaten  Eugen's  und 
Marlborouj/  h's. 

Im  Gegensätze  zu  unserer  Zeit  waren  zu  Beginn  des  vorigen 
Khrhundertes  hohe  militärische  Würden  nicht  vorwiegend  Ehrenstellen. 
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Das  Amt  nährte  seinen  Mann.  Abgesehen  von  dein  drei-  und  viermal 
höheren  Geldwerth  jener  Zeit,  waren  die  Stellen  auch  nominell  höher 
besoldet  und  wenn  derselbe  Mann  mehrere  zugleich  verwaltete,  bezog 
er  die  Einnahmen  von  allen.  Die  materielle  Position  Eugen's  und 
M a r 1 b o r o u g h's  aber  war  selbst  für  ihre  Zeit  eine  ausserordentliche. 

Mit  drückenden  Schulden  belastet,  hatte  Eugen  Frankreich 
verlassen.  Er  sollte  diesen  Schritt  auch  materiell  nicht  zu  beklagen  haben. 
Noch  in  demselben  Jahre,  da  er  in  des  Kaisers  Dienst  getreten,  1G83. 
wurde  er  Inhaber  des  Dragoner- Regimentes  Kufstein.  Ein  kaiserlicher 
Regiments-Inhaber,  hiess  es  damals,  gleiche  dem  Besitzer  eines 
Marquisats  und  ein  österreichisches  Generalat  werfe  mehr  ab.  als  ein 
italienisches  Herzogthum.  In  der  That  belief  sich  das  Einkommen 
eines  kaiserlichen  Obersten  damals  auf  10 — 12.000  Gulden.  Eugen 
genoss  es  nur  zwei  Jahre,  denn  schon  1685  ward  er  General-Feld- 
wachtmeister,  1687  Feldmarschall- Lieutenant,  1689  General  der 
Cavalerie,  1692  Feldmarschall!  Man  muss  gestehen,  wie  gross  auch 
Eugen's  Verdienste  waren,  die  Anerkennung  war  hinter  seinen  Leistungen 
nicht  zurückgeblieben.  Catinat,  welcher  zur  selben  Zeit  die  Marschall- 
würde erhielt,  hatte  nahezu  so  lange  gedient,  als  Eugen  Lebens- 
jahre zählte.  Dank  dieser  erstaunlichen  Carricre,  sowie  der  Unter- 
stützung von  Seite  des  Herzogs  Victor  Amadäus  von  Savoyen,  der 
ihm  1687  in  Piemont  zwei  Abteien  verlieh,  war  schon  Ende  der 
Achtziger-Jahre  in  den  Privatverhältnissen  Eugen's  ein  völliger  Um- 
schwung eingetreten,  ohne  dass  er,  wie  andere  zeitgenössische  Gross- 
würdenträger Oesterreichs,  sein  Privat-Interesse  jemals  hervorgekehrt 
hatte.  Die  beträchtlichen  Schulden,  die  er  in  Frankreich  zurückgelassen, 
waren  um  diese  Zeit  bis  auf  den  letzten  Heller  bezahlt.  Schon  1688 
hatte  Eugen  die  Donau-Insel  Csepel  und  die  Herrschaft  Promontor 
bei  Ofen  käuflich  an  sich  gebracht.  1690  hatte  er  in  Wien  in  der 
Himmelpfortgasse  ein  Haus  an  demselben  Platze  erworben,  wo  er 
später  seinen  neuen  Palast  hinbaute,  das  jetzige  Finanz-Ministerium. 
1693  kaufte  er  die  Grundfläche  zum  Belvedere  und  begann  mit  dem 
Bau  dieses  Palastes.  1698  erhielt  er  Baranyavar,  Bellye  und  11  andere 
Ortschaften,  dann  21  Prädien  mit  einem  Gesammt-Erträgnisse  von 
mehr  als  6000  Gulden  jährlich  vom  Kaiser  zum  Geschenke.  Seine 
Ernennung  zum  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  1703,  zum  General- 
Lieutenant  (Generalissimus)  und  katholischen  Reichs-Feldmarschall,  end- 
lich zum  Statthalter  von  Mailand,  Alles  1707,  machte  seine  materielle 
Stellung  zu  einer  wahrhaft  glänzenden;  war  doch  mit  der  letztge- 
nannten Würde  allein  ein  baar  zu  beziehender  Jahresgehalt  von 
100.000  Gulden  verbunden!  t 

Noch  glänzender  als  Eugen's  materielle  Stellung  war  jene  Marl- 
borough's.  r Abgesehen  von  Bienheim,  von  Bewilligungen  und  Ge- 
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schenken  des  Parlaments,  von  Heirats-Geschenken  der  Königin  für 
die  Töchter,“  berichtet  Lord  Mahon’s  Geschichte  von  England,  „scheint 
das  feste  Einkommen  des  Herzogs,  als  er  auf  der  Höhe  der  Gunst 
stand,  jährlich  nicht  weniger  als  54.825  Pfund  betragen  zu  haben  *)  und 
die  Herzogin  hatte  ausserdem  noch  an  Gehalt  und  Gnadengelderu 
9500  Pfund,  eine  Summe,  welche  unendlich  grösser  ist,  als  sie  jetzt 
der  höchsten  Beliebtheit  oder  den  ausgezeichnetsten  Diensten  bewil- 
ligt werden  würde.“  Der  berühmte  Geschichtsschreiber  knüpft  hieran 
die  bedeutende  Bemerkung:  „Es  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die 
damaligen  Sätze  unverhältnissmässig  hoch  waren,  aber  es  ist  die  Frage, 
ob  wir  nicht  gegenwärtig  in  ein  anderes,  eben  so  gefährliches  Extrem 
verfallen;  ob  wir  durch  die  beträchtliche  Verminderung  der  Besoldung 
nicht  vermögenlose  Männer  von  Genie  vom  Eintritt  in  die  politische 
Laufbahn  abschrecken  und  zur  Wahl  eines  einträglicheren  Berufes 
zwingen;  ob  dadurch  nicht  die  grössten  Talente  vom  Staatsdienste 
abgelenkt  werden,  ob  wir  nicht  dem  Grundsätze  zusteuern,  dass  Nie- 
mand, der  nicht  ein  bedeutendes  Privatvermögen  besitzt,  zum  Staats- 
minister geeignet  ist;  ob  wir  uns  mithin  nicht  der  schlimmsten  aller 
Aristokratien,  der  Geld- Aristokratie,  unterwerfen;  ob  wir  nicht  that- 
sächlich  jenen  schönsten  Ruhm  der  britischen  Verfassung  einbüssen, 
dass  ein  grosses  Talent,  mag  es  auch  keinen  Pfennig  besitzen,  oder 
niedrig  geboren  sein,  sich  zu  der  Höhe  unserer  Montagus  oder  Howards 
nicht  allein  erheben  kann,  sondern  auch  häufig  erhoben  hat.“  ) 

Es  genügt  nicht,  als  grosser  Feldherr  geboren  zu  werden,  man 
muss  auch  in  eine  Zeit  gerathen,  welche  die  schlummernden  Fähig- 
keiten zur  Entwicklung  bringt.  Die  Weltereignisse  im  letzten  Viertel 
des  17.  Jahrhunderts  besorgten  an  Eugen  und  Marlborough 
dieses  Entwicklungswerk. 


’)  Uebersicht  der  Acmter  und  Einkünfte  des  Herzogs  von  Marlborough : 


Bevollmächtigter  bei  den  Staaten 

General  der  englischen  Streitkräfte 

General  in  Flandern 

Feldzeugmeister 

Reisegelder  als  Feldzengnieister 

Oberst  der  Fassgarden  (24  Compagnien) 

Gnadengehalt 

Von  den  Gencralstaaten  als  Feldherr  ihrer  Trappen  . 
Abzug  von  dem  Solde  der  fremden  Truppen  uuter 
englischen  Fahnen,  sechs  Pence  vom  Pfund  . . 
Tafelgelder 


Im  Jahre: 

7.000  Pfand  Sterling 
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54.825  Pfund  Sterling. 

(Nach  Sommerville  S.  260.)  Lord  Dartinouth,  der  aus  Parteihass  über- 
treibt, sagt : „Ihre  Gnaden  und  der  Herzog  hatten  zusammen  über  90.000  Pfund 
jährliches  Einkommen.“ 
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Marlborough's  militärische  Erziehung  durch  die  Praxis  des  Lebens 
beginnt  1666  mit  der  Expedition  nach  Tanger.  Von  1672—77  finden 
wir  ihn  unter  Turenne,  Condö  und  Vaubau  in  Flandern,  1685  im 
Kampfe  gegen  den  Empörer  Monmouth,  1689  wieder  in  Flandern,  wo 
er  zum  Siege  von  Walcourt  entscheidend  beiträgt,  1690  in  Irland 
die  Jacobiten  bekämpfend.  Er  hatte  somit  zu  Beginn  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  die  Erfahrungen  von  10  Feldzügen  für  sich.  Sein 
grosses  militärisches  Talent  und  die  in  10  Kriegsjahren  gesammelten 
Erfahrungen  befähigen  ihn  im  spanischen  Successions-Kriege  von  Erfolg 
zu  Erfolg  zu  eilen.  An  der  Spitze  des  verbündeten  Heeres  in  Flandern 
nimmt  er  1702  im  Angesichte  der  französischen  Armee  unter  Bouflers 
Venloo,  Kuremonde,  Stephanswerd  und  Lüttich.  1703  scheitert  sein 
kühner  Plan,  den  französischen  Festungsgürtel  zu  durchbrechen,  an  dem 
kurzsichtigen  Widerstande  der  verbündeten  Holländer;  Bonn,  Huy 
und  Limburg  sind  die  Früchte  selbst  dieses  an  bedeutenden  Ereig- 
nissen armen  Feldzuges.  Die  grossen  Erfolge  der  Franzosen  in 
Deutschland  in  demselben  Sommer,  Erfolge,  welche  sie  in  Verbin- 
dung mit  den  ungarischen  Rebellen  für  den  nächsten  Feldzug  zu 
einem  gigantischen,  auf  Wien  abzielenden  Operations-Plane  befähigen, 
führen  Marlborough  im  Jahre  1704  nach  Süd-Deutschland.  Im 
Vereine  mit  Eugen  vernichtet  er  durch  den  glorreichen  Tag  von 
Hochstädt  das  französische  Invasions-Heer,  erdrückt  Bayern,  rettet 
Oesterreich  aus  drohender  Gefahr  und  befreit  Deutschland.  Ulm, 
Landau,  Trier  und  Trarbach  fallen  noch  vor  Jahresschluss  in  die  Hände 
der  Verbündeten.  1705  wirft  er  sich  durch  den  Marsch  von  Genappe 
nach  Waterloo,  unter  Preisgebung  seiner  eigenen  Verbindungen,  in 
den  Rücken  des  französischen  Heeres,  kann  aber  die  holländischen 
Generale  zum  tactischen  Schlage  und  sicheren  Siege  nicht  fortreissen.  Um 
so  glänzender  ist  das  Jahr  1706.  In  der  dreistündigen  Schlacht  von 
Ramillies  schlägt  er,  durch  Massirung  seiner  Kräfte  gegen  den  ent- 
scheidenden Punct,  die  Franzosen  aufs  Haupt  und  verfolgt  sie  noch 
an  demselben  Tage  mit  der  Reiterei  61/,,  mit  dem  ganzen  Heere 
3'/,  Meilen  weit.  Fast  das  ganze  österreichische  Flandern  ist  die  Frucht 
dieses  herrlichen  Sieges,  dessen  Wirkungen  sich  bis  nach  Italien 
erstrecken.  Ramillies,  das  die  Abberufung  Vendöme's  vom  italienischen 
Kriegsschauplätze  zur  Folge  hat,  ermöglicht  erst  den  Entsatz  von 
Turin,  die  Eroberung  von  ganz  Italien  für  das  Haus  Oesterreich. 
Diesem  gewaltigen  Jahre  gegenüber  herrschte  im  folgenden,  1707, 
nahezu  Waffenstillstand.  Vendöme,  gegen  welchen  Marlborough, 
wie  wohl  numerisch  schwächer,  angriffsweise  vorgeht,  bietot  im  ver- 
schanzten Lager  von  Lille  jedem  Angriffe  mit  Erfolg  die  Stirne. 

Als  Feldherr  charakterisirt  sich  Marlborough  durch  die  wunder- 
bare Harmonie  seiner  militärischen  Fähigkeiten.  Treffend  sagt  Alison 
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von  ilim:  „Es  war  das  bewunderungswürdige  Gleichgewicht  seiner 
Geisteskräfte,  das  bewirkte,  dass  seine  Genialität  zu  gering  ange- 
schlagen wurde.  Keine  einzige  Geisteskraft  trat  bei  ihm  so  vorzugs- 
weise hervor,  dass  sie  alle  anderen  überschattet  hätte.  Ueber  seinem 
ansgezeichneten  Urtheilsvermögen  übersah  die  Welt  seine  Erfindungs- 
kraft; über  seiner  sich  immer  gleichbleibenden  Vorsicht  vergass  man 
•eine  Kühnheit  und  seine  unvergleichlichen  (scharfsinnigen)  Combi- 
nationen  verbargen  oft  den  umfassenden  Geist,  welcher  das  Ganze  in 
Bewegung  gesetzt  hatte.  Er  errang  so  beständig  glückliche  Erfolge,  dass 
■lie  Mensehen  vergassen  wie  schwierig  es  ist,  im  Kriege  i m m e r solche 
Krfolge  zu  erringen.“  Eine  Eigentümlichkeit  seines  Talentes  scheint 
indess  doch  eine  besondere  Berücksichtigung  zu  verdienen,  weil  sie  sein 
ganzes  Leben  wie  ein  rother  Faden  durchzieht:  die  geistige  Vorbe- 
reitung seiner  Thaten  von  langer  Hand.  Diese  merkwürdigste  Seite  seiner 
grossen  und  vielseitigen  Begabung  hat  er  mit  Napoleon  I.  gemein,  der 
im  Gespräche  mit  dem  Senator  Rüderer  im  März  1809  den  Schlüssel 
m seinen  unerhörten  Erfolgen  mit  diesen  Worten  offenbarte:  „Der 
König  (Josef  Napoleon)  ist  nicht  arbeitsam:  die  geringste  Anstren- 
gung überwältigt  ihn.  Ich  arbeite  allezeit  und  moditire  sehr  viel.  Wenn 
ich  immer  bereit  scheine,  auf  jede  Frage  zu  antworten  und  immer  das 
tüchtige  zu  treflen,  so  kommt  das  daher,  dass  ich,  bevor  ich  an  die 
Ausführung  eines  Unternehmens  schreite,  lange  Zeit  darüber  nachge- 
dacht und  vorhergesehen  habe,  was  mir  zustossen  möchte.  Es  ist  nicht 
der  Genius,  der  mir  leise  und  geheimnissvoll  zuflüstert,  was  ich  in 
•dnem  Falle,  welcher  Anderen  unerwartet  kommt,  zu  sagen  und  zu 
thiin  habe,  es  ist  die  Reflexion,  die  Meditation.“  Dieses  Citat  deckt 
vollkommen  das  Princip,  das  Marlborough  sein  ganzes  Leben  über 
beobachtet  hat.  Es  ist  der  Schlüssel  zu  seinen  merkwürdigen  Erfolgen 
jLs  Mensch.  Feldherr  und  Staatsmann  und  darum  wohl  werth,  ein- 
gehender gewürdigt  zu  werden. 

Betrachtet  man  den  gewundenen  Pfad  seines  Lebens  aufmerksam, 
findet  man,  dass  er,  immer  bestrebt  das  Dunkel  der  Zukunft  zu 
durchforschen,  sein  Geschick  weniger  an  den  Machthaber  der  Gegen- 
wart, aD  an  den  der  Zukunft  bindet.  Auf  Carl  II.  folgt  Jacob  II., 
dann  Wilhelm  und  Maria,  endlich  Anna  I.  Diese  Regentenfolge  muss 
man  festhalten.  Der  1 «jährige  Churchill  bekommt  in  Folge 
«*iner  Geburt  und  der  Verdienste  seines  Vaters  eine  Pagenstelle  bei 
Hof  — nicht  am  Hofe  des  regierenden  Königs,  sondern  am  Hofe  des 
Herzogs  von  York,  des  Königs  Bruder.  Dieser  hat  die  Thronfolge  nur 
in  dem  Falle  zu  gewärtigen,  als  Carl  II.  kinderlos  stirbt,  ein  Fall,  der 
''Ar  wahrscheinlich.  Aus  Flandern  zurückgekehrt,  gewinnt  Churchill 
die  volle  Gunst  des  Herzogs  von  York,  er  wird  Kammerherr  bei 
dun  und  heiratet  Sarah  Jennings,  die  Jugendgespielin  von  Anna,  der 
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zweiten  Tochter  des  Herzogs.  Um  die  Kette,  die  ihn  an  diesen  bindet, 
zu  schliessen,  wird  seine  Schwester  Arabella  die  erklärte  Geliebte 
desselben.  Alles  dies  mag  sich  ganz  zufällig  so  gemacht  haben,  aber 
zufällig  oder  nicht  — der  Boden  ist  für  den  Fall,  als  der  Herzog 
von  York  wirklich  auf  den  Thron  gelangt,  so  vorbereitet,  als  Churchill 
es  nur  wünschen  kann.  Dieser  Fall  tritt  wirklich  ein.  Churchill  bleibt 
Kammerherr  des  neuen  Souveräns,  er  wird  Brigade-General,  Fair  von 
England  und  Baron  von  Sandbridge.  Die  Empörung  des  Herzogs 
von  Monmouth  gibt  ihm  Gelegenheit,  seinem  Könige  einen  grossen 
Dienst  zu  erweisen.  Seine  militärischen  Fähigkeiten  retten  das  könig- 
liche Heer.  Bald  darauf  schlägt  Jacob  II.  den  gefährlichen  Weg 
ein,  der  zur  Restitution  des  Katholicismus  in  England  führen  soll. 
Es  ist  wahr,  Churchill  erhebt  mit  der  Ehrerbietung,  die  dem  Unter- 
thanen  zukommt,  vor  dem  König  seine  warnende  Stimme;  sie  wird 
nicht  gehört.  Churchill,  scharfsinnig  und  die  Gefühle  der  Nation 
vollkommen  richtig  beurtheilend,  bereitet  sich  auf  einen  Wechsel 
der  Zeiten  vor.  Wer  hat  die  grössten  Chancen,  nach  Jacob  II.  den 
Thron  zu  besteigen?  Wilhelm  von  Oranien,  der  Gemal  von  Jacob  II. 
ältesten  Tochter  Maria.  Drei  Monate  vor  Wilhelm's  Landung  an 
der  englischen  Küste  versichert  er  diesen  seines  unbedingten  Gehor- 
sams. Man  warnt  Jacob  vor  ihm  — vergebens.  Der  König  kann  an  der 
Treue  des  Mannes,  den  er  sozusagen  erfunden,  dem  er  das  Leben 
gerettet,  den  er  mit  Wohlthaten  und  Gunstbezeigungen  überhäuft  hat. 
nicht  zweifeln.  Als  der  Prinz  von  Oranien  landet,  übergibt  Jacob  II. 
Churchill,  den  er  gleichzeitig  zum  General-Lieutenant  befördert,  das 
Commando  über  5000  Mann,  welche  jenem  entgegentreten  sollen. 
Churchill  übernimmt  das  Commando,  geht  zu  Oranien  über  und  nun 
wendet  er  seinen  ganzen  Einfluss  auf,  nicht  nur  die  Truppen,  sondern 
Jacob's  eigene  Tochter  Anna  zum  Abfalle  zu  bewegen.  Wieviel  höher 
steht  doch  Marschall  Ney,  welcher  versprach  den  Napoleon  in  einem 
eisernen  Käfig  nach  Paris  zurückzubringen  und,  — überwältigt  von 
den  grossen  Erinnerungen  an  eine  beispiellose  Zeit,  zu  seinem 
alten  Waffengefährten  und  Wohlthäter  überging!  Aber  der  Schritt, 
welcher  dem  Marschall  Ney  den  wohlverdienten  Tod  zuzog,  erhob  den 
Baron  Churchill  von  Sandbridge  zum  Grafen  von  Marlborough.  Wo- 
für ist  er  als  solcher,  unter  Anderem,  thätig?  Dafür,  dass  die  Prinzessin 
Anna  eine  grössere  Pension  erhalte.  — 1691  nach  Flandern  gesandt, 
wird  er,  kaum  gelandet,  festgenommen  und  nach  dem  Tower  gebracht.  Die 
Beschuldigung,  welche  damals  gegen  ihn  vorgebracht  wurde,  war,  den 
Plan  zu  einer  Verbindung  für  die  Wiedereinsetzung  Jacob's  unter- 
zeichnet zu  haben  — eine  Beschuldigung,  welche  durch  die  später 
beim  Cardinal  von  York  gefundenen  Papiere  unterstützt  wird,  zur  Zeit 
aber  nicht  zureichend  erwiesen  werden  konnte.  Es  herrschte  damals  im 
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englischen  Volke  eine  merkwürdige  Stimmung  für  Jacob  und  Marl- 
borough war  von  zu  grosser  politischen  Feinfühligkeit,  um  sich  nicht 
auch  für  jene  Eventualität  vorzubereiten.  Erwiesen  ist,  dass  er  nach 
seiner  Freilassung  und  wenige  Tage  bevor  er  dem  Könige  Wilhelm  seine 
Dienste  von  Neuem  anbot,  den  Exkönig  Jacob  durch  den  Obersten 
hackville  von  einem  im  Werke  begriffenen  Kriegszuge  zum  Zwecke  der 
Zerstörung  der  Flotte  im  Hafen  von  Brest  verständigte.  Sein  kluges 
Benehmen  nach  dem  Tode  der  Königin  Maria  lässt  ihn  bei  König  Wil- 
helm endlich  wieder  in  Gunst  kommen.  Der  muthmassliche  Thronerbe 
zweiten  Grades,  d.  h.  nach  Prinzessin  Anna,  ist  jetzt  der  Herzog  von 
Gloucester,  Sohn  dieser  Prinzessin.  Wer  wird  Erzieher  des  Herzogs?  Der 
Graf  von  Marlborough.  dessen  Ernennung  hiezu  König  Wilhelm  mit 
den  gnädigen  Worten  begleitet:  „Mylord,  machen  Sie,  dass  mein  Neffe 
Ihnen  selber  ähnlich  wird,  dann  wird  er  Alles  sein,  was  ich  wünschen 
kann.“  1701  ernennt  ihn  Wilhelm  zu  seinem  ausserordentlichen  Ge- 
sandten im  Haag  und  zum  Oberbefehlshaber  der  verbündeten  Heere 
in  Flandern.  Diese  doppelte  Anstellung  legt  in  der  That  die  ganze  Lei- 
tung der  politischen  und  militärischen  Angelegenheiten  auf  dem  Fest- 
lande. soweit  England  dabei  interessirt  war,  in  Marlborough’s  Hände. 
Der  Tod  W'ilhelm’s  im  Jahre  1702  erhöht  noch  die  Bedeutung  seiner 
Stellung;  denn  nun  besteigt  die  Prinzessin  Anna,  mit  welcher  er  selbst, 
wie  durch  seine  Gemalin  in  so  inniger  Beziehung  steht,  ohne  Wider- 
spruch den  Thron.  Durch  eine  ihrer  ersten  Kegierungshandlungen  ver- 
leiht ihm  die  Königin  den  Hosenband-Orden,  bestätigt  ihn  in  seinen 
früheren  Aemtern  und  ernennt  ihn  zu  ihrem  bevollmächtigten  Ge- 
sandten im  Haag. 

Marlborough  hat  jetzt  erreicht,  was  er  durch  35  Jahre  mit 
eiserner  Consequenz  erstrebt  hat:  Er  ist  in  Grossbritannien  der  erste 
Mann  nach  der  Königin,  das  geistige  Centrum  des  grossen  Bundes 
gegen  Frankreich,  der  Oberbefehlshaber  der  verbündeten  Heere. 

Die  Phantasie  und  der  criminalistische  Scharfsinn  eines  Edgar 
Poe  und  eines  Wilkie  Collins  würden  nicht  hinreichen,  einen  Koman 
zu  concipiren,  welcher  diesem  Abrisse  der  Lebensgeschichte  Marl- 
torough’s  gleichkäme.  Welche  Begabung,  welcher  Fernblick,  welcher 
Scharfsinn,  welche  Gewandtheit,  welche  Kenutniss  der  Welt  und  des 
menschlichen  Herzens  muss  der  Manu  besitzen,  der  mit  Sicherheit 
einen  solchen  Hochpfad  wandelt.  Und  was  ist  von  diesem  Manne 
zu  gewärtigen,  wenn  er  diese  grossartige  Befähigung  nicht  mehr 
für  seine  persönlichen  Zwecke  einzusetzen  braucht,  sondern  sie  frei 
und  ganz  den  Aufgaben  des  Krieges  und  der  Politik  zuwenden  kann! 

(Ein  weiterer  Artikel  folgt.) 
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Vorschlag  zur  Einführung  eines  Freiwilligen-Militär- 

Fuhrwesens. 

Von  B.  Kratschmer,  k.  k.  Militär-Unter-Intendant. 


Nachdruck  verboten.  Ueböricttuagirecht  Vorbehalten 

Mehr  als  jede  andere  Truppe  des  k.  k.  Heeres  hat  die  Train  - 
Truppe  seit  dem  Jahre  1869  Aenderungen  in  ihrer  Organisation  er- 
fahren. Den  organischen  Restimmungen  für  das  Militär-Fuhrwesens- 
Corps  vom  Jahre  1869  folgten  jene  vom  Jahre  1871  und  letzteren 
die  organischen  Bestimmungen  für  die  Train-Truppe  vom  Jahre  1880. 

Aber  auch  von  diesen  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  damit 
den  Mängeln  des  Militär-Fuhrwesens,  welche  insbesondere  im  Occupa- 
tions-Feldzuge  zu  Tage  getreten  sind,  vollständig  abgeholfen  ist. 

Die  im  gedachten  Feldzuge  laut  gewordenen  Klagen  über  die 
Unzweckmässigkeit  der  ärarischen  Fuhrwerke  mögen  allerdings  zumeist 
auf  die  eigenthümlichen  Communications- Verhältnisse  des  Occupations- 
Gebietes  zurückzuführen  sein  — obwohl  ähnliche  Verhältnisse  auch 
anderwärts  Vorkommen  können  und  werden;  — dagegen  können  die 
notorisch  begründeten  Klagen  über  die  ungenügende  Kenntniss  des 
Fahrdienstes  eines  grossen  Theiles  der  Train-Mannschaft,  dann  über 
die  Ungewohntheit  vieler  Train-Pferde  im  Zuge  zu  gehen,  sowie  über 
die  hiedurch  bedingte  zu  geringe  Leistung  des  Militär-Fuhrwesens 
überhaupt,  nur  als  eine  unvermeidliche  Folge  der  gegenwärtigen  Art 
der  Ergänzung  des  Mannschafts-  und  Pferdestandes  angesehen  werden, 
in  welcher  Beziehung  namentlich  die  Uebersetzung  von  Mannschatt 
der  Militär-Abtheilungen  der  Pferdezucht-Anstalten,  dann  aus  dem 
Stande  der  Cavalerie-Regimenter  zur  Train-Truppe  zu  beanständen 
ist.  Die  ungenügende  Kenntniss  des  Fahrdienstes  wird  sich  bei  diesen 
Kategorien  der  Train-Mannschaft  in  Folge  der  gegenwärtigen  Bespan- 
nungsart und  der  Nothwendigkeit,  die  aneinander  nicht  gewöhnten 
Pferde  in  den  vierspännigen  Zug  erst  einzuführen,  noch  fühlbarer 
machen. 

Schliesslich  muss  zugegeben  werden,  dass  die  Möglichkeit  einer 
rascheren  Mobilisirung  der  Trainkörper  höchst  erwünscht  wäre. 

Allen  vorerwähnten  Mängeln  könnte  nun,  nach  unserer  Ansicht,, 
durch  einen  neuen  Ergänzungs-Modus  der  Train-Truppe,  welcher 
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übrigens  noch  andere  sehr  wesentliche  Vortheile  bieten  würde,  abge- 
holfen werden. 

Dieser  Ergänzungs- Modus  der  Train-Truppe,  wie  wir  uns  den- 
selben denken,  soll  nachstehend  in  seinen  Haupt-Momenten  dargestellt 
werden. 

Es  ist  unstreitig  im  Sinne  unserer  Wehrverfassung  gelegen, 
die  Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  welche  sich  der  Wehrpflichtige  im 
bürgerlichen  Leben  erworben  hat,  für  den  Heereszweck  nach  Thun- 
lichkeit  zu  verwerthen.  Auf  diesem  Principe  beruht  die  Institution 
der  Einjahrig-Freiwilligen  und  eine  Menge  von  Bestimmungen  über 
die  Ergänzung  der  verschiedenen  Truppen  und  Branchen. 

Auf  die  Ergänzung  der  Train-Truppe  angewendet,  verlangt  dieses 
i’rincip,  dass  die  Train-Mannschaft  aus  solchen  Personen  ergänzt  werde, 
»eiche  mit  dem  Fahren,  der  Behandlung  der  Pferde,  Fuhrwerke  etc. 
lermöge  ihrer  civilen  Beschäftigung  vertraut  sind.  Als  solche  Personen 
können  namentlich  die  Söhne  von  Besitzern  grösserer  oder  mittlerer 
liauemgüter  bezeichnet  werden,  welche  bekanntlich  einen  sehr  beträcht- 
lichen Theil  des  jährlichen  Recruten-Contingentes  bilden.  I)a  bei  diesen 
Personen  die  Kenntniss  des  ihnen  als  Train-Soldaten  zukommenden 
I'ienstes  vorausgesetzt  werden  kann,  so  erscheint  es  zulässig,  die 
Präsenz- Dienstzeit  derselben  auf  einige  Wochen  oder  Monate  herabzu- 
cetzen.  Für  die  Begünstigung,  deren  solche  zur  Train-Truppe  einge- 
reihte Personen  durch  die  Abkürzung  der  Präsenz-Dienstleistung  theil- 
haftig  werden,  hätte  seitens  der  Familien  derselben  eine  Gegenleistung 
linzutreten,  welche  darin  bestände,  dass  das  Familienhaupt  des  zur 
Train-Truppe  Eingereihten  für  die  ganze  Dauer  der  Dienstpflicht  des- 
selben die  Verpflichtung  übernimmt,  im  Falle  der  Mobilisirung  oder 
in  einem  sonstigen  Bedarfsfälle  auch  im  Frieden  einen  bespannten 
und  complet  ausgerüsteten  Wagen  beizustellen,  mit  welchem  der  im 
U rlauber-  oder  Reservestando  befindliche  Train-Soldat  über  erfolgte 
Einberufung  in  die  bestimmte  Concentrirungs-Station  zur  Dienst- 
leistung einzurücken  hätte. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Beschaffenheit  des  Wagens, 
der  Pferde  etc.  gestellt  werden  müssten,  wären,  soweit  dies  als  noth- 
»endig  erkannt  wird,  durch  eine  feste  Norm  zu  präcisiren.  Wagen, 
Pferde  etc.  müssten  selbstverständlich  jederzeit  in  der  vorgeschriebenen 
Beschaffenheit  zur  Verfügung  der  Militär-Verwaltung  bereit  gehalten 
»erden,  damit  das  Einrücken  keine  Verzögerung  erleide.  Das  stete 
Vorhandensein  des  bespannten  Fuhrwerkes  in  vollkommen  brauchbarem 
Zustande  wäre  durch  periodische  Controls-Versammlungen  zu  con- 
-‘Utiren,  zu  welchen  die  Train-Soldaten  mit  ihren  Fuhrwerken  in 
bestimmte  Sammel-Stationen  einzurücken  und  wobei  eigene  Fach- 
kommissionen die  Beschaffenheit  der  Wagen,  Pferde,  Ausrüstung  etc. 
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zu  prüfen  hätten.  Einer  Vernachlässigung  <ler  vorbesprochenen  Ver- 
pflichtung wäre  durch  Strafen,  eventuell  dadurch  vorznbeugen,  dass 
in  diesem  Falle  der  Train-Soldat  zu  einer  anderen  Truppe  mit  drei- 
jähriger Präsenz-Dienstpflicht  übersetzt  würde. 

Im  Falle  einer  Militär-Dienstleistung,  gleichviel  ob  im  Kriege 
oder  Frieden,  wären  Mann  und  Pferde  — ohne  eine  Vergütung  für 
das  beigestellte  Fuhrwerk  — lediglich  in  ärarische  Verpflegung  zu 
übernehmen  und  nur  unverschuldete  Verluste  und  wesentliche  Beschä- 
digungen an  Pferd  und  Wagen  wären  nach  aufzustellenden  Tarifsätzen 
zu  vergüten. 

Die  Last,  welche  dem  Familienhaupte  eines  mit  der  gedachten 
Verpflichtung  zur  Train-Truppe  eingereihten  Familiengliedes  durch  die 
stete  Unterhaltung  und  die  eventuelle  Beistellung  eines  vollkommen 
geeigneten  Fnhrwerkes  sammt  Bespannung  und  Ausrüstung  erwächst, 
wäre  durch  den  Nutzen,  welcher  sich  durch  die  Verwendung  des 
beurlaubten  Train-Soldaten  bei  der  Landwirtschaft  für  dessen  Familie 
ergibt  fwir  haben,  wie  schon  erwähnt,  hauptsächlich  die  Sühne  von 
Bauernguts-Besitzern  im  Auge),  mehr  als  aufgewogen:  wir  denken 
uns  daher  die  Uebernahme  obiger  Verpflichtung  überhaupt  nur  als 
eine  freiwillige,  so  dass  dieselbe  von  der  Zustimmung  des  gesetzlichen 
Vertreters  des  betreffenden  noch  nicht  eigenberechtigten  Wehrpflich- 
tigen abhängen  würde.  Nichtsdestoweniger  wäre  selbstverständlich  zur 
Durchführung  dieses  Ergänzungs-Modus  ein  Gesetz  notwendig,  auf 
dessen  Votinmg  durch  die  gesetzgebenden  Körper  aus  dem  Grunde 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  gerechnet  werden  darf,  weil  dasselbe 
wie  in  militärischer  so  auch  in  finanzieller  und.  volkswirtschaftlicher 
Beziehung  grosse  Vorteile  im  Gefolge  haben  würde  und  es  sich  nicht 
um  eine  neue  Last,  sondern  um  eine  Erleichterung  der  bestehenden 
handelt. 

Die  Vortheile,  welche  wir  uns  ans  dieser  Neuerung  versprechen, 
sind  folgende: 

а)  Verminderung  des  Aufwandes  für  den  Train  in  Folge  des 
geringeren  Präsenzstandes  und  der  zulässigen  Herabsetzung  der  Train- 
Ausrüstungsvorräthe ; 

б)  weit  raschere  Mobilisirung  der  Trainkörper,  als  sie  hei  dei 
gegenwärtigen  Organisation  möglich  ist,  Ersparungen  an  Mobili.sirungs- 
kosten.  da  der  Ankauf  e+nes  grossen  Theiles  der  Zugpferde  entfallt 

e)  grössere  Leistungsfähigkeit  der  in  der  angedeuteten  Weis« 
aufgestellten  Trainkörper,  in  welcher  Beziehung  wir  nur  hervorhebe 
wollen,  dass  die  mit  der  besprochenen  Verpflichtung  eingereihtei 
Train-Soldaten  des  Fahrdienstes  jedenfalls  kundig  sind,  die  Behänd 
lung  der  Pferde  und  speciell  ihrer  eigenen,  vollkommen  zuggewohnte 
Pferde  genau  kennen,  vermöge  ihrer  Erfahrung  bei  vorkommende 
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kleineren  Gebreehen,  welche  sich  während  der  Fahrt  an  den  Wagen, 
Requisiten  oder  Pferdegeschirren  ergeben,  nicht  rathlos  dastehen  und 
der  Conservirung  der  Pferde,  des  Wagens  etc.  schon  im  eigenen 
Interesse  und  aus  gewohnter  Anhänglichkeit  an  die  eigenen  Thiere 
alle  Aufmerksamkeit  widmen  werden,  dass  weiters  das  gegenwärtig 
nicht  selten  bemerkbare  Missverhältnis  zwischen  der  Schwere  und 
Kelastnngsfähigkeit  der  Wagen  einerseits  und  der  Zugkraft  der 
vorgespannten  Pferde  anderseits  aufhören  würde.  Da  auch  die  Auf- 
bringung der  Proviant-Fuhrwerke  der  Truppen  in  der  angegebenen 
Weise  erfolgen  könnte,  so  wäre  bei  einer  Vereinigung  der  Proviant- 
init  der  Yerpflegs-Colonne  der  Uebelstand  vermieden,  dass  man  es 
hiebei  mit  drei  Gattuugen  von  Fuhrwerken  (zwei-  und  vierspännigen 
Käst-  dann  landesüblichen  Wagen)  zu  thun  hat,  was  die  Verladung 
der  Vorräthe  erschwert. 

Indem  wir  uns  auf  die  vorstehende  skizzenhafte  Darstellung 
unserer  Idee  beschränken,  glauben  wir  bemerken  zu  sollen,  dass  es 
>ich  vorläufig  nur  darum  handeln  kann,  die  Discussion  dieser  Idee 
anzuregen.  um  aus  den  dafür  und  dawider  sprechenden  Ansichten  ein 
möglichst  sicheres  Urtheil  über  die  Realisirbarkeit  des  in  Rede 
'tobenden  Vorschlages  zu  gewinnen.  Einer  höchst  wahrscheinlich  von 
militärischer  Seite  zu  erwartenden  Einwendung  gegen  diese  Neuerung 
möchten  wir  jedoch  schon  jetzt  entgegentreten,  der  Einwendung  näm- 
lich. dass  bei  dor  Armee  im  Felde  in  vorderer  Linie  nur  militärisch 
‘.mschaltes,  gut  disciplinirtes  Fuhrwesen  zur  Verwendung  kommen  dürfe. 

Darauf  wäre  zu  erwidern,  dass  wohl  vor  Allem  der  Zweck  einer 
Truppe  für  deren  Organisation  massgebend  sein  soll,  dass  Unordnungen 
im  Train  seltener  auf  Ungehorsam  und  Widersetzlichkeit,  als  auf  die 
l’nkenntniss,  Unbeholfenheit  und  Sorglosigkeit  der  Train-Mannschaft 
znrückzuführen  sind  und  dass  ja  auch  die  mit  der  oben  ausgesprochenen 
Verpflichtung  eingereihte  Train-Mannschaft  ans  wirklichen  Soldaten 
bestände,  die  während  der  allerdings  nur  kurzen  Präsenz-Zeit  eine 
militärische  Ausbildung  erhalten  würden. 
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Narbdruck  verboten.  l>bor*f*tzung>rt-clit  Vorbehalten 

Weit  davon  entfernt  zu  glauben,  in  den  nachstehenden  Zeilen, 
welche  zumeist  kritischen  Inhaltes  sind,  stets  das  nichtige  getroffen 
zu  haben  — wozu  eine  weitaus  grössere  Erfahrung  gehört  — haben 
dieselben  nur  den  Zweck,  den  Leser  zu  einem  eigenen  Urtheile  anzu- 
regen. Nicht  von  Belehrung,  sondern  von  einer  in  bescheidenen  Grenzen 
sich  bewegenden  Anregung  kann  hier  die  Rede  sein. 

Wiewohl  bei  ähnlichen  Studien  eines  Feldzuges  die  Kennt- 
niss  der  Thatsachen  vorausgesetzt  werden  muss,  so  ist  doch  so  viel 
hievon  in  diesen  Blättern  enthalten,  um  für  die  einfache  Lectüre 
zu  genügen. 

Prag,  den  14.  Juni  1881. 


*)  Benützte  Werke:  Hinze:  Gurko  und  Suleiman  Pascha:  — Horsetzky: 
Der  russische  Feldzug  1877 — 78;  — Löbell’s  Militärische  Jahresberichte;  — Ott: 
Studien  auf  dem  Kriegsschauplätze  des  russisch -türkischen  Krieges  1877 — 78; 
— Rüstow : Orientalischer  Krieg  1877—78;  — Trotha:  Der  Kampf  um 

Plevna:  — Cardinal  v.  Widdern:  Die  russischen  Cavalerie-Divisioneu  im  Feld- 
züge 1877—78;  dann  viele  in  den  militärischen  Schriften  erschienenen  Aufsätze 
und  Vorträge. 
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Politisches  Verhältnis  der  Kriegführenden  und  Zweck  des  Krieges ; 
die  verwendeten  Streitkräfte;  Wahl  des  Zeitpunctes  zur  Eröffnung 

der  Operationen. 

Wenn  man  Betrachtungen  über  einen  Feldzug  machen  will,  so 
kann  dies  nicht  allein  den  Zeitraum  vom  ersten  Kanonenschüsse  bis 
zum  Friedensschlüsse  umfassen,  denn  Jedermann  weiss,  wie  die  politi- 
schen Verhältnisse  der  Kriegführenden,  bevor  noch  das  Schwert 
gezogen  wird,  den  Keim  zu  Erfolgen  oder  Misserfolgen  in  sich  tragen, 
wie  unbedingt  es  nothwendig  ist,  dass  die  Diplomatie  des  Staates 
die  möglichst  günstigsten  Chancen  für  einen  bevorstehenden  Krieg 
schaffe. 

Und  so  müssen  wir  denn  auch  hier  nothgedrungen  dem  politi- 
schen Theile  einen  kleinen  Baum  gönnen,  einen  Baum,  der  genügen 
kann,  um  den  Einfluss  der  Diplomatie  in  diesem  Kriege  im  Grossen 
beurtheilen  zu  können. 

Obwohl  officieller-  und  offieiöserseits  in  Bussland  das  Wort 
Constantinopel  nicht  über  die  Lippen  kam,  wer  würde  es  leugnen, 
dass  vor  diesem  Kriege,  sowie  seit  langen  .Jahren  Kusslands  Blick 
unverwandten  Auges  nach  dem  goldenen  Horn  gerichtet  war.  Das 
Streben,  das  schwarze  Meer  zu  einem  vollständig  russischen  zu  machen 
und  dessen  Pforte,  die  Dardanellenstrasse,  an  sich  zu  bringen,  um 
sich  so  den  Zutritt  zu  dem  mittelländischen  Meere  zu  schaffen,  datirt 
nicht  erst  seit  heute. 

Ausser  dem  natürlichen  Streben  nach  dem  Meere  mit  seinen 
freien  Wegen  nach  anderer  Herren  Länder  gibt  es  der  Gründe  viele 
noeh.  welche  dieses  Expansions-Streben  nähren,  doch  würde  uns  ein 
näheres  Eingehen  hierauf  zu  weit  ab  vom  Wege  führen. 

Gewiss  muss  jeder  Staat  nicht  nur  die  Bedingungen  für  seine 
Existenz  festhalten,  er  muss  auch  jene  für  seine  weitere  Entwicklung 
erwerben.  Der  Satz:  Werstehen  bleibt,  geht  zurück,  gilt  im  staatlichen 
Leben  gleichwie  in  Allem,  was  mit  dem  Leben,  dem  natürlichen  Sein, 
in  Verbindung  steht 

Diese  Entwicklung  mauifestirt  sich  in  dem  Wachsthume  der 
inneren  Kraft,  in  der  Erweiterung  des  Einflusses  nach  Aussen  und,  wo 
nöthig.  in  der  räumlichen  Ausdehnung  der  Machtsphäre  des  Staates. 

In  dieser  Entwicklung  fortschreitend,  sehen  wir  den  russischen 
füaat  den  Weg  zum  Weltmeere  suchen;  ein  natürlicher  Magnet  für 
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ihn  wie  für  viele  Andere.  Einer  natürlichen  Anziehungskraft  sieh  zu 
widersetzen,  heisst  einen  Keim  zur  Krankheit  erwecken,  die,  wenn 
auch  nicht  so  rasch  die  Ursache  des  Verfalles,  so  doch  des  beginnen- 
den Siechthiunes  wird. 

Das  Streben  nach  Macht  und  Kraft,  die  handelspolitischen 
Interessen  verlangen  für  Russland  den  Bosporus,  und  es  hat  diesem 
natürlichen  Bedürfnisse  stets  gehuldigt;  seine  Regierung  verstand 
diesen  Gedanken  in  den  verschiedenen  Generationen  gross  zu  ziehen, 
ihn  dem  Volke  einzuimpfen.  Nun  steht  diese  Idee  fertig  da : der  Hass 
gegen  den  Besitzer  des  ersehnten  Kleinods,  er  wird  nicht  erlöschen, 
bis  dies  Streben  erfüllt  oder  der  Staat  im  Kampfe  hierum  auf  eine 
Weise  unterlegen  ist,  welche  ihm  nicht  mehr  gestattet,  seinen  Blick 
nach  dem  goldenen  Home  zu  richten:  einen  Mittelweg  gibt  es  nicht. 

Alle  Schritte  Russlands,  alle  Unternehmungen,  alle  Allianzen 
waren  stets  von  einem  Gedanken  geleitet  und  zeigten  in  der  Per- 
spective das  Streben  nach  Erwerbung  Constantinopels,  die  Verjagung 
der  Türken,  die  Ausbreitung  des  eigenen  Einflusses  auf  der  Balkan- 
Halbinsel. 

Aber  Russland  stand  mit  seinen  Interessen  im  Oriente  nicht  allein. 

Leicht  mochte  das  Vorgehen  Russlands  im  Oriente  die  Interessen 
anderer  Staaten  tangiren,  und  dann  konnte  die  Intensität  dieser 
Empfindung  bei  einem  oder  dem  anderen  von  ihnen  eine  so  ausge- 
sprochene werden,  dass  sie  bestimmend  ward,  der  altersschwachen 
Türkei  unter  die  Arme  zu  greifen,  oder  besser  gesagt,  an  ihrer  statt 
den  Handschuh  aufzunehmen,  wie  wir  dies  1854  gesehen  haben. 

Das  erste  Streben  der  rassischen  Diplomatie  musste  sonach  die 
Isolirung  der  Türkei  sein;  Russland  musste  sich  mit  den 
Mächten  auseinander  setzen,  sie  gewinnen  oder  doch  wenigstens  ihre 
Neutralität  erreichen,  bevor  man  mit  der  Hand  an’s  Schwert  schlug. 
Es  war  dies  der  erste  diplomatisch-strategische  Moment. 

Nicht  ohne  Zuthun  der  Türkei  ist  dies  Russland  geglückt.  Der 
Krieg  hatte  sonach  an  Chancen  gewonnen,  aber  das  Ziel  desselben 
wurde  verkleinert,  und  es  war  Russland  nur  vergönnt,  auf  dem  langen 
Wege  nach  Constantinopel  blos  eine  weitere  Etape  zu  machen. 

Man  mochte  vielleicht  im  russischen  Lager  gedacht  haben,  wenn 
nur  einmal  wuchtige  Erfolge  errungen,  die  Türkei  rasch  und  völlig 
dahingestreckt  sei,  so  werde  der  blendende  Schein,  der  solche  Siege 
umgibt,  den  Weg  nach  dem  goldenen  Horne  ebnen.  Hatte  man  aber 
derlei  Gedanken,  so  galt  es  ganz  besonders  nichts  zu  versäumen,  um 
seine  Kraft  auf  eine  Potenz  zu  bringen,  welche  keinen 
Zweifel  in  solche  Erfolge  aufkommen  liess. 

Am  20.  Jänner  1877  ging  die  Oonferenz  der  Grossmächte  in 
Constantinopel  auseinander,  nachdem  die  Pforte  die  Forderungen  der- 
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selben  zurückgewiesen  hatte.  Sie  stellte  sich  hiedurch  in  offenen 
liegen satz  zu  den  Mächten,  und  gewiss  war  Russland  nichts  willkom- 
mener als  dies.  Freilich  waren  diese  Gegensätze  zu  den  einzelneu 
•Staaten  nicht  von  gleicher  Schroffheit,  manche  mochten  wohl  fühlen, 
dass  die  Türkei  in  diese  kritische  Lage  mehr  hinein  geritten  worden 
war,  als  dass  sie  sich  absichtlich  in  eine  feindselige  Haltung  gegen 
die  verschiedenen  Staaten  versetzt  habe.  Dies  war  jedoch  für  Russland 
gleichgütig : es  stellte  sich  sofort  auf  den  Standpunct  des  am  tiefsten 
verletzten  Staates,  und  Kaiser  Alexander  II.  hatte  schon  vorher  erklärt, 
dass  er.  falls  die  geforderten  Garantien  von  der  Pforte  nicht  zu 
erlangen  wären,  zum  Schwerte  greife.  Russland  übernahm  so  gewisser- 
massen  die  Rolle  des  Executors  im  Namen  Enropa's,  wiewohl  es 
seinen  Diplomaten  nicht  gelang,  in  officieller  Form  für  sich  dies 
Mandat  zu  erwerben. 

So  stand  den  Bestrebungen  des  russischen  Reiches  — man 
sollte  es  wenigstens  meinen  — vorderhand  nichts  im  Wege,  die  Türkei 
niederzuwerfen.  Die  Befreiung  der  unterjochten  Christen  — also 
namentlich  Bulgariens  — war  der  officielle  Aushängeschild  des  ganzen 
Unternehmens  und  füglich  konnten  die  Grossmächte  dagegen  nichts 
»■inwenden,  insolange  Russland  keine  anderen  Ziele  verfolgte.  Die 
geographischen  Begriffe,  wie  weit  Bulgarien  gegen  Constantinopel  hin 
reiche,  wurden  freilich  nicht  sichergestellt. 

Hieraus  ergab  sich  für  die  Russen  der  Endzweck  des  Krieges: 
die  Befreiung  Bulgariens. 

Nachdem  aber  ausser  diesem  officiellen  Endziele  vielleicht  auch 
»las  unausgesprochene : der  Besitz  Constantinopels,  existirte,  sicherlich 
aber  der  entscheidendste  Frioden  den  Türken  vor  den  Thoren  ihrer 
Hauptstadt  zu  dictiren  war,  so  ist,  militärisch  gedacht,  als  Schlussstein 
des  ganzen  Krieges  die  Einnahme  der  Residenz  des  Sultans  zu  be- 
zeichnen. 

Constantinopel  war  das  militärische  und  politische 
Object  des  ganzen  Unternehmens. 

Die  politische  Lage  der  Türkei  war  eine  ziemlich  verzweifelte; 
volkswirthschaftlich  und  finanziell  herabgekommen,  hatte  sie  auch 
wenig«  aufrichtige,  wahre  Freunde.  Die  socialen  Verhältnisse  machten 
es  jedem  Manne,  und  sei  er  von  dem  glühendsten  Patriotismus  für  sein 
Volk  durchdrungen,  fast  unmöglich,  der  Regenerator  seiner  Nation 
za  werden.  Stete  Unruhen  im  Innern,  jeder  Mangel  an  Bestreben  für 
'ine  organische  Fortentwicklung  des  Staates  erhielten  das  Land  im 
steten  Niedergange.  Nicht  ohne  Zuthun  von  Aussen  wurde  das  türkische 
Keieh  dem  Abgrunde  stets  näher  gebracht,  bis  es  sich  endlich  an 
der  Stelle  befand,  wo,  nach  Russlands  Ansicht,  es  noch  eines  schwachen 
Stosses  bedurfte,  um  es  in  diesen  Abgrund  untergeben  zu  sehen ; 
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doch  hatte  es  noch  immer  mehr  Lebenskraft  in  sich,  als  man  damals 
erwartete,  und  der  Verlauf  des  Krieges  mag  den  russischen  Berech- 
nungen nicht  vollends  entsprochen  haben. 

Wenn  man  sich  nun  die  Frage  vorlegt:  welchen  Zweck  die 
Türkei  hatte,  als  sie  die  Forderungen  der  Mächte  zurückwies  und  sich 
so  entschieden  Kussland  gegenüberstellte,  so  kann  man  wohl  nur 
die  Antwort  linden,  dass  sie,  wenn  nöthig,  zum  Kriege  entschlossen 
war,  um  ihre  Existenz,  ihren  Besitz  zu  erhalten. 

Politisch  war  also  die  Türkei  in  der  Rolle  des  Yertheidigers. 

Ihre  kleinen,  zum  Theile  noch  im  Vasallen  - Verhältnisse  ge- 
standenen Nachbarstaaten  waren  alle  ihre  Feinde.  Sie  waren  zwar 
klein  aber  rührig.  Es  mochte  das  Streben  erklärlich  sein,  einen  offenen 
Bruch  mit  ihnen  — es  ist  hier  von  Serbien  und  Rumänien  die  Rede 
— möglichst  zu  vermeiden.  Es  frug  sich  nun,  was  zu  thun,  wenn 
dies  nicht  zu  erreichen  war.  Was  Serbien  betrifft,  so  hatte  es  eben 
nach  harten  Schlägen  Frieden  gemacht;  ihm  war  am  besten  durch 
Erfolge  über  die  russischen  Waffen  zu  imponiren.  Was  Rumänien 
anbelangt,  so  war  es  voll  Sehnsucht  sein  Vasallen- Verhältniss  abzu- 
schütteln, ausserdem  brachte  es  seine  geographische  Lage  unter  allen 
Verhältnissen  in  Mitleidenschaft  des  Krieges.  Die  türkische  Regierung 
musste,  da  wohl  die  Aussichten  das  Fürstenthum  zu  sich  herüber  zu 
ziehen  gleich  Null  waren.  Alles  aufbieten,  dessen  volle  Neutralität  zu 
erreichen. 

Nachdem  dies  nicht  versucht  wurde,  die  Rumänen  aber  trotz 
Allem  seitens  der  Pforte  mit  möglichster  Rücksicht  behandelt  wurden, 
so  gab  es  für  die  Türkei  keinen  anderen  Kriegszweck  als  die  Ver- 
theidigung  ihres  Besitzes.  Sie  begab  sich  also  in  Folge  der  Fehler 
ihrer  Diplomatie  in  die  vollständigste  strategische  Defensive. 

Es  wurde  vorhin  gesagt,  dass  Russland  seine  Kraft  auf  eine 
Potenz  bringen  musste,  welche  keinen  Zweifel  in  grossartige  Erfolge 
aufkommen  Hess.  Dies  gilt  zwar  nicht  speciell  für  den  vorliegenden 
Fall,  sondern  für  jeden  kriegführenden  Staat  überhaupt,  aber  hier  lag 
diese  Nothwendigkeit  doppelt  vor,  indem  es  sich  darum  handelte, 
nicht  nur  das  officiell  gesteckte  Ziel  zu  en-eichen,  sondern  auch  um 
glänzende.  Erfolge  zu  erringen,  deren  intensiver  Reflex  die  neutral 
dastehenden  Mächte  blenden  sollte. 

Russland  musste  nun  mit  sich  zu  Rathe  gehen,  mit  welcher 
Kraft  es  sich  entschliessen  wolle,  die  orientalische 
Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen,  und  welcher  Zeit- 
punct  hie  für  als  der  günstigste  zu  wählen  sei. 

Dem  immensen  Reiche  mit  seiner  72  Millionen  betragenden 
Einwohnerzahl  stand  auch  ein  riesiges  Menschenmateriale  zur  Ver- 
fügung. Die  aufgebotene  Wehrkraft  Russlands,  wie  sie  in  dem  russiseh- 
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Türkischen  Kriege  auftrat,  basirte  sich  eigentlich  noch  auf  die  von  dem 
Kriegs-Minister  General-Lieutenant  Miljutin  geschaffene  Organisation 
vom  Jahre  1862,  indem  die  im  Jahre  1874  auf  Grund  der  allgemeinen 
Wehrpflicht  angenommene  Organisation  noch  nicht  zur  vollen  Einführung 
gelangt  war,  die  ältesten  Soldaten  aber  noch  aus  dem  Jahre  1863 
-tammten,  indem  1862  keine  Recrutirung  stattfand.  Die  Dienstzeit  nach 
•lern  Gesetze  vom  Jahre  1874.  das  auch  diesbezüglich  sofort  iu’s  Leben 
trat,  beträgt  15  Jahre,  von  welchen  die  letzten  9 auf  die  Reserve 
kommen.  Die  Ziffer  der  vom  Jahre  1862  bis  1876  vorgenommenen 
Kecrutirungen  betrug  über  1,800.000  Mann,  von  welcher  man,  um  sich 
rin  Bild  von  der  Grösse  des  im  Jahre  1877  verfügbaren  Menschen- 
materiales zu  machen,  ein  gewisses  Percent  als  natürlichen  Abgang 
in  Rechnung  bringen  müsste. 

Aber  selbst  für  diesen  restirenden  Theil.  der  dem  nach  dem 
neuen  Wehrgesetze  (vom  Jahre  1874)  systemisirten  Stande  noch 
weit  nachsteht  hätte  Russland  nicht  vermocht,  den  organisatorischen 
Kähmen  factisch  herzustellen,  wiewohl  für  die  Heranbildung  von  Offi- 
rieren  und  Chargen  sehr  viel  geschehen  war. 

Als  der  Krieg  losbrach,  hatte  Russland  48  Infanterie-Divisionen, 
8 Schützen-Brigaden  und  19  Cavalerie-  Divisionen , wozu  noch  die 
verschiedenen  uneingetheilten  Kosaken-Regimenter  zu  zählen  waren; 
ferner  müssen  noch  die  Reserve-  und  Ersatz-Bataillone  '),  die  Ersatz- 
Escadronen  angeführt  werden,  deren  Aufstellung  für  den  Kriegsfall 
in  Aussicht  genommen  war:  endlich  sind  noch  die  Artillerie,  techni- 
>cben  Truppen,  Pestungs-Infanterie-Regimenter,  Localtruppen  etc.  hin- 
zuzureehnen.  — Die  Kriegsstärke  einer  Infanterie-Division  beträgt 
16.390  Mann,  einer  Cavalerie-Division  2689  Mann.  Erstere  zu  je  12, 
die  Garde-  und  Grenadier-Divisionen  zu  16  Bataillonen  und  48  Ge- 
schützen, jede  der  Cavalerie-Divisionen  zu  18,  die  Don’sche  Kosaken- 
Divisiou  zu  24  Escadronen  und  12  Geschützen.  Die  Schützen-Brigaden 
m 4 Bataillonen. 

Von  dieser  Macht  wurden  am  13.  November  1877  16  Infan- 
terie- und  8 Cavalerie-Divisionen,  im  Ganzen  332.634  Mann  mobilisirt, 
Ton  welchen  188.463  (4  Armee-Corps  zu  je  2 Infanterie-  und 
1 Cavalerie-Division)  zum  Einmärsche  in  Rumänien  bestimmt  waren. 
Zwei  Corps  hatten  die  Bestimmung  zum  Schutze  der  Küste  des 
•ehwarzen  Meeres.  Im  Frühjahre  1877  erfolgte  der  Mobilisirungs- 
Befehl  für  drei  weitere  Corps.  Die  für  die  Donau-Armee  bestimmten 
''treitkräfte  erhöhten  sich  sonach  nahe  an  300.000.  Für  den  asiatischen 
Kriegsschauplatz  wurden  6 Infanterie-  und  2 Cavalerie-Divisionen 

*)  Je  eines  per  Regiment.  Die  Ersatz-Escadrunen,  per  Cavalerie-Regiment 
risc,  bestehen  schon  im  Frieden. 
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mobil  gemacht,  also  in  Summa  24  Infanterie-  und  11  Cavalerie- 
Divisionen. 

Als  die  erste  Mobilisirung  bekannt  wurde,  da  trug  sich  die 
ganze  Welt  nach  dem  eigentlichen  Zwecke;  denn  so  sehr  man  viel- 
leicht die  militärische  Macht  der  Türkei  gering  schätzte,  mit  8 In- 
fanterie- und  4 Cavalerie-Divisionen  konnte  man  sie  doch  am  euro- 
päischen Kriegsschauplätze  — wo  das  Hauptgewicht  lag  — nicht 
über  den  Haufen  werfen.  Selbst  die  spätere  Vermehrung  besserte 
dieses  Verhältniss  nicht  bedeutend. 

Es  fällt  also  einmal  die  Frage  auf.  warum  man  nur  eine  so  geringe 
Macht  aufbot.  dann  aber,  weshalb  dieselbe  schon  im  November  1876 
den  Befehl  zur  Mobilisirung  erhielt,  während  man  doch  erst  im  April 
des  nächsten  Jahres  losschlug. 

Was  den  1.  Punct  betrifft,  so  konnten  drei  Gründe  hier  obwalten: 
entweder  waren  sie  finanzieller  oder  sie  waren  politischer  Natur, 
oder  aber  man  unterschätzte  den  Gegner. 

Dass  dies  letztere  wirklich  der  Fall  war  und  man  die  4 Armee- 
Corps  für  hinreichend  hielt,  der  Türkei  das  Lebenslicht  auszublasen, 
unterliegt  nach  der  Art  der  Kriegführung  und  nach  Allem,  was  man 
erfahren,  kaum  einem  Zweifel,  wiewohl  diese  Ansicht  seitens  des  Armee- 
Commandanten  und  seines  Stabes  nicht  getheilt  wurde.  Seinem  Drängen 
ist  es  zu  verdanken,  dass  im  Jahre  1877  noch  die  eben  erwähnte 
nachträgliche  Mobilisirung  dreier  Armee-Corps  erfolgte. 

Wären  es  Ersparungs-Rücksichten  gewesen,  so  müsste  man  dies 
ohne  Zweifel  als  eine  sehr  übel  angewendete  Oekonomie  ansehen; 
denn  ist  die  zu  Beginn  eines  Krieges  aufgebotene  Kraft  zu  klein,  um 
volle  Sicherheit  des  Erfolges  — nach  menschlicher  Berechnung  — 
zu  bieten,  so  rächt  sich  das  stets,  indem  nicht  nur  durch  spätere 
Aufstellungen,  sondern  auch  durch  Misserfolge,  gewiss  aber  durch  eine 
bedeutende  Verlängerung  in  der  Dauer  des  Krieges  die  Kosten  sich 
multipliciren.  Uebrigens  hat  dieser  Grund  wenig  Wahrscheinlichkeit. 

Was  nun  die  politischen  Motive  anbelangt,  so  haben  sie  zweifellos 
existirt. 

In  einem  hochofficiösen,  aus  Petersburg  stammenden  und  in  der 
r Revue  nouvelle“  erschienenen,  an  deren  Redaction  gerichteten 
Schreiben  — eine  Erwiderung ')  auf  den  im  Juni  1880  in  dieser 
Zeitschrift  publicirten  Aufsatz:  „Der  russisch-türkische  Krieg“  (nach 
bisher  nicht  veröffentlichten  Documenten)  — ist  Folgendes  zu  lesen: 

„Das  russische  Gouvernement  musste  dem  zweideutigen  Ver- 
halten der  europäischen  Mächte  Rechnung  tragen.  Stark  im  Bewusst- 

')  Diego  Erwiderung  soll  auf  Verlangen  des  Kriegs-Ministers  Miljutin  von 
General-Lieutenant  Obrutsclieff  und  dem  Staatsrathe  iui  Ministerium  des  Aeussem 
Jomini  verfasst  worden  sein. 
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sein  seiner  redlichen  Absichten  hatte  das  russische  Gouvernement 
versucht,  dieselben  billigen  zu  lassen.  Versicherungen  bedingter  Neu- 
tralität waren  ertheilt  worden.  Ein  grosser  Staat  kann  sich  jedoch 
nicht  einmal  dem  guten  Willen  seiner  Freunde  überlassen  und  das 
Verhalten  der  Mächte  nach  der  üeberschreitung  des  Balkans  und  bis 
zum  Berliner  Congresse  beweist  hinlänglich,  dass  Kussland  Unrecht 
gehabt  hätte,  sich  ausschliesslich  den  Mächten  anzuvertrauen.“ 

Man  weiss  genug.  Es  erhellt  aber  weiters  daraus,  dass  die 
diplomatischen  Wege  nicht  in  jener  Weise  geebnet  worden  waren, 
um  den  Erfolg  zu  sichern.  Nach  Ansicht  der  russischen  Regierung 
batte  man  vermeint,  dieses  Ziel  — ohne  eine  höhere  Potenzirung  des 
Verhältnisses  zu  „seinen  Freunden“  nothwendig  zu  linden  — erreicht 
zu  haben,  weil  man  die  Kraft  des  Gegners  nicht  mit  dem  richtigen 
Werthe  in  den  Caleül  brachte,  und  das  hat  sich  nachher  arg  gerächt. 

Wir  kommen  nun  auf  den  zweiten  Theil,  d.  i.  den  Zeitpunct 
der  Mobilmachung,  zu  sprechen. 

Man  hat  sehr  häutig  der  November-Mobilisirung  Russlands  den 
Zweck  unterlegt,  den  Untergang  der  Serben  aufzuhalten,  anderenteils 
— und  so  spricht  sich  auch  das  eben  angeführte  russische  Schreiben 
aus  — heisst  es.  dass  man  der  Türkei  durch  eine  drohende  Haltung 
imponiren  „und  Europa  einen  neuen  Anreiz“  geben  wollte,  dass  die 
Mobilisinmg  nur  eine  ernste  Warnung  für  die  Pforte  und  eine  Stütze 
für  die  Conferenz  war. 

Wenn  Russland  sich  zu  einem  Kriege  entschliesst,  so  muss  seine 
Diplomatie  durch  langatmige  Verhandlungen  die  Zeit  zum  Mobilisiren 
schaden.  Die  grossen  Räume  des  weiten  Reiches  bedingen  einen  langen 
Zeitraum  für  die  Bereitstellung  der  Kräfte,  und  die  Erfahrungen  der 
•lahre  1876  und  1877  haben  gezeigt,  wie  gross  sich  diese  Zeiträume 
anwachsen.  — Russland  muss  daher  bei  der  ersten  Mobilisirung  immer 
sagen : Ich  wünsche  den  Krieg  nicht;  ja  man  verstieg  sich  soweit,  zu 
behaupten : diese  Mobilisirung  war  „die  einzige  Chance  den  Krieg  zu 
verhüten“.  — Wer  mobilisirt,  der  ist  entschlossen  loszuschlagen.  Bei 
der  heutigen  Kostspieligkeit  einer  solchen  Massregel,  bei  deren  tiefen 
Eingreifen  in  die  national- ökonomischen  Verhältnisse  des  Staates 
bann  ein  solches  Experiment  nimmermehr  als  ein  diplomatisches  Ver- 
hütungsmittel, als  Anreiz  gelten. 

Als  es  begann  mit  den  Serben  zur  Neige  zu  gehen,  da  war 
allerdings  schon  hohe  Zeit,  mit  dem  Mobilisiren  zu  beginnen,  denn 
wurden  dieselben  vernichtet,  so  war  die  gegen  sie  verwendete  tür- 
kische Armee  schlagfertig  zur  Verfügung.  Am  günstigsten  wäre  der 
Moment  zum  Losschlagen  gewesen,  so  lange  Sie  Türkei  noch  Serbien 
gegenühertand ; aber  es  scheint  bis  dahin  das  Verhältniss  Russland- 
zu  den  Grossmächten  noch  uiclit  vollends  geklärt  gewesen  zu  sein. 
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Abgesehen  davon,  so  war  auch  sonst  die  Diplomatie  mit  den 
militärischen  Massnahmen  nicht  im  Einklänge,  denn  wenn  auch  die 
russischen  Corps  lange  Zeit  für  ihre  Mobilisirung  und  den  Aufmarsch 
benöthigten,  sechs  Monate  von  der  Mobilisirungs-Ordre  bis  zur 
Kriegserklärung  war  denn  doch  weitaus  zu  viel.  Je  mehr  man  aber 
der  Türkei  Zeit  Hess,  um  so  zahlreicher  ward  ihre  Armee,  um  so 
vollständiger  konnte  sie  sich  für  den  Krieg  vorbereiten;  die  Serben 
wurden  zum  Ueberflusse  auch  bald  geschlagen,  und  es  verlangten 
sonach  die  Verhältnisse  für  Russland,  je  eher  je  besser 
den  Feldzug  zu  eröffnen.  1853  und  1854  hatten  die  Russen 
Winterfeldzüge  nicht  gescheut;  die  Jahreszeit  war  also  nicht  als 
Hinderniss  zu  betrachten,  selbst  im  Hinblicke  auf  das  schwierige 
Unternehmen  des  Donau-Ueberganges '). 

Wie  wenig  übrigens  die  diplomatischen  und  militärischen  Mass- 
nahmen im  Einklänge  standen,  zeigt  die  bekannte  Affaire  Suwalow's  in 
London,  der  die  Zusage  zu  machen  beauftragt  war,  dass  der  Krieg 
nicht  über  den  Balkan  getragen  werde;  wenige  Tage  nachher  musste 
sich  der  Gesandte  in  Folge  der  energischesten  und  tief  berechtigten 
Einsprache  von  Kisenew  aus,  selbst  desavouiren. 

Das  Streben  jeder  Macht,  welche  eineu  Krieg  in  Aussicht 
nimmt,  oder  in  Folge  eingetretener  Misshelligkeiten  in  Aussicht  zu 
nehmen  gezwungen  ist,  muss  dahin  gerichtet  sein,  seine  Diplomatie 
so  einzurichten,  um  für  den  Beginn  der  Operationen  den  günstigsten 
Zeitpunct  zu  erlangen.  Dass  der  politisch  offensive  Theil  hiebei  bedeu- 
tend im  Vortheile  ist,  ist  klar,  und  dieser  war  doch  im  vorliegenden 
Falle  Russland. 

Die  diplomatischen  Beziehungen  werden  stets  gespannter,  die 
Situation  erreicht  endlich  eine  Höhe,  in  welcher  das  Ergreifen  miU- 
tärischer  Massnahmen  unvermeidlich  wird.  Diesen  Moment  darf  die 
Diplomatie  nie  aus  dem  Auge  verlieren,  von  diesem  angefangen  muss 
sie  nach  rückwärts  rechnen  und  durch  Teinporisiren  oder  schroffes 
Brüskiren  die  Zeit  verlangsamen  oder  beschleunigen,  je  nachdem  es 
erforderlich.  Weiss  die  Diplomatie  nicht  den  Bruch  im  richtigen 
Momente  herbeizuführen,  so  überlässt  sie  dem  Feldherrn  alle  Sünden, 
die  sie  begangen  und  deren  Folgen  er  daun  bitter  zu  empfinden  hat. 
Leider  ist  dieser  Fall  kein  seltener  in  der  Geschichte  unserer  und 
aller  Tage.  Müssen  sich  die  kriegerischen  Vorbereitungen  und  die 
Anlage  des  ganzen  Feldzuges  nach  den  diplomatischen  Zielen  des 
Staates  richten,  so  muss  bezüglich  des  Zeitpunctes  sowie  der  Freiheit 
der  Aetion  die  Diplomatie  ihre  Thätigkeit  nach  den  militärischen 


’)  November  185:1  setzten  die  Russen  bei  Ruscuk  und  Olteniea,  1854  im 
Jänner  bei  Nicopolis  und  Ruseuk  über  die  Donau. 
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Forderungen  einrichten.  Der  Einklang  zwischen  der  Diplomatie  und  den 
fliegerischen  Massnahmen  ist  unerlässlich,  sind  sie  ja  beide  die  Kinder 
>ler  Politik  des  Staates  und  der  Krieg  nichts  Anderes  als  eine  Fort- 
-etzung  der  ersteren,  jedoch  mit  weit  intensiveren  und  theuereren  Mitteln. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Türkei. 

Die  damalige  Organisation  des  türkischen  Heeres  schuf  der 
Kriegs-Minister  Hussein  Avni  Pascha  im  Jahre  1869.  Nach  dieser 
theilte  sich  das  Land  mit  seinen  23  Millionen  Einwohnern,  von 
«reichen  15  Millionen  Mohamedaner.  in  7 Corps-Bezirke,  Ordu 
ernannt,  von  welchen  sich  3 in  der  europäischen  Türkei.  4 in  Asien 
befanden.  Jedes  dieser  Ordu  theilte  sich  in  Bataillons  - Ergänzungs- 
Bezirke,  von  welchen  jeder  1 Nizam-  (Linien-)  Bataillon,  1 Redif- 
Bataillon  I.  und  1 Redif-Bataillon  II.  Classe  (Landwehr),  endlich 
1 Hataillon  Mustahfiz  (Landsturm)  aufstellen  sollte.  Cavalerie,  Artil- 
lerie, technische  Truppen  recrutirten  sich  aus  dem  ganzen  Reiche. 
Pie  Dienstzeit  betrug  6 Jahre  in  der  Linie.  6 Jahre  bei  den  Redifs 
I.  nnd  II.  Classe  und  8 Jahre  im  Landstürme.  Für  den  Train  waren 
keine  festen  Bestimmungen  getroffen,  es  war  in  Absicht,  für  diesen 
Dienst  die  der  Militärpflicht  nicht  unterliegenden  Rajahs  zu  verwenden. 

Organisationsgemäss  sollten  diese  C’orps-Bezirke  181  Nizam-, 
300  Kedif-Bataillone.  147  Escadronen  und  103  Feld-Batterien,  in 
Snmma  circa  460.000  Mann  auf  die  Beine  stellen,  wozu  noch  die 
Mustahfiz- Bataillone  zu  rechnen  wären.  Der  Staat  band  sich,  als  der 
Krieg  in  Sicht  war,  .nicht  sonderlich  an  die  bestehenden  Normen, 
•‘Her  nichtsdestoweniger  konnte  diese  Organisation  einen  Massstab 
abgeben  für  die  Kraft,  welche  die  Türkei  ins  Feld  zu  stellen  ver- 
mochte. Faetisch  kam  die  Wirklichkeit  dieser  Ziffer  ziemlich  nahe, 
indem  nach  officiellen  Doeumenten  die  Truppenzahl  des  türkischen 
Reiches  zur  Zeit  des  Kriegsausbruches  mit  494.397  Mann  angegeben 
»ird.  Allerdings  waren  hievon  kein  Drittel  Linientruppen.  Die  Land- 
turra-Bataillone  waren  wohl  von  höchst  zweifelhaftem  Werthe,  und 
nachdem  für  die  Redif-Bataillone  auch  keine  Cadres  bestanden,  so 
*aren  auch  diese  Neu-Formationen. 

Gewiss  war  es  fraglich,  ob  für  eine  solche  Armee  die  Türkei 
he  nöthigen  Waffen,  die  Ausrüstung  und  Munition  aufbringen  werde, 
i’i  aber  die  Russen  ihren  Calcul  unter  den  für  die  Türken  möglichst 
.^listigsten  Auspicien  machen  mussten,  um  so  mehr  als  sie  volle  sechs 
Monate  ihren  Gegnern  Zeit  zu  den  Rüstungen  liessen,  nachdem  sie 
mit  eigenen  Augen  sehen  konnton,  wie  überraschend  rührig  die  Türkei 
nünisirte  und  rüstete,  und  wie  dem  vermeintlich  bankerotten  Lande 
m merkwürdig  reichlicher  Credit  zur  Seite  stand,  so  konnten  sie 
‘ich  am  24.  April  1877  füglich  sagen,  dass  die  von  ihnen  aufgebotene 
Kraft  kaum  genügen  werde. 
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Die  Bilanz  stellte  sich  de  facto  zur  Zeit  der  Kriegserklärung 
wie  folgt: 

Bei  den  Küssen  betrug  die  von  der  ersten  Mobilisirung  herrüh- 
rende Macht  332.634  Mann,  von  welchen  188.463  zum  Einmärsche 
in  Rumänien  bestimmt  waren,  welch’  letztere  Zahl  sich  erst  nach  der 
Frühjahrs-Mobilisirung  an  300.000  belief. 

Die  Stärke  der  von  der  Türkei  aufgebrachten  Armee  haben 
wir  eben  genannt,  sie  betrug  494.397  Mann,  wovon  186.000  in  Bul- 
garien standen.  Zur  Zeit  der  höchsten  Kraftanstrengung  des  türkischen 
Reiches,  das  ist  in  der  ersten  Hälfte  des  October  1877,  bezifferte 
sich  die  Zahl  der  Bataillone  auf  601.  jene  der  Escadronen  auf  147. 
jene  der  Batterien  auf  130. 

Die  türkische  Armee  theilte  sich  gleichfalls  in  Armee-Corp-. 
aber  merkwürdiger  Weise  war  dies  nur  im  territorialen  Sinne  der 
Fall  und  unterstanden  dem  Corps-Commaudo  jene  Truppen,  welche 
sich  eben  in  seinem  Bereiche  aufhielten. 

Dass  die  Türkei  ihre  ganze  Macht  bis  auf  den 
letzten  Mann  aufbieten  musste,  um  sich  ihres  mächtigen 
Gegners  zu  erwehren,  ist  nach  dem  Vorhergehenden  zweifellos.  Sie 
hat  diese  Aufgabe  mit  vollstem  Ernste  erfasst  ; sie  hat  eine  ungeahnt*- 
Rührigkeit  entwickelt  und  Massen  auf  die  Beine  gebracht,  sie  bewaffnet 
und  ausgerüstet,  dass  dies  wirklich  Staunen  erregte.  Dass  dic-e 
Massen,  welche  das  eiserne  Band  der  Disciplin  ebensowenig  Zusammen- 
halt als  sie  den  Anforderungen  der  modernen  Ausbildung  entsprachen, 
nicht  bessere  Erfolge  errangen,  lag  zum  grössten  Theile  in  der  Füh- 
rung und  in  dem  kranken  Organismus  des  Staates  überhaupt.  Die 
Disciplin  ward  halbwegs  durch  den  guten  Willen,  die  Genügsamkeit 
und  Tapferkeit  des  türkischen  Soldaten,  die  tactische  Ausbildung 
durch  das  kriegerische  Naturell  und  den  Hausverstand  des  Manne- 
theilweise  ersetzt.  Aber  den  Massen  gebrach  es  an  Bewegungsfähigkeit, 
und  diese  zu  schaffen  war  die  Aufgabe  ihrer  Führer. 

AVas  den  Beginn  des  Krieges  anbelangt,  so  ist  es  klar,  dass  *-- 
in  dem  Interesse  der  Türkei  lag,  denselben  so  lange  als  thunlich 
hinauszuschieben,  und  zwar  in  Rücksicht  auf  ihre  finanzielle  Kraft, 
beziehungsweise  der  ihr  in  dieser  Richtung  zukommenden  Hilfe.  Sie 
hat  ein  halbes  Jahr  Zeit  gehabt  und  das  muss  man  füglich  selbst  für 
die  Türkei  als  hinreichend  ansehen.  Ob  dies  allein  ihr  Verdienst  war. 
muss  dahin  gestellt  bleiben. 

’)  Hieför  gibt  der  Process  gegen  Suleiman  Pascha  zahlreiche  Illustrationen. 
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II. 

Operations-Plan  der  Russen. 

Als  Russland  Ende  Herbst  1876  zum  Losschlagen  entschlossen 
war.  schien  der  günstigste  Moment  zum  Kriege  herangekommen.  Die 
Verhältnisse  verschoben  ihn  bis  zum  April.  Aber  selbst  da  noch  — 
wenn  auch  Serbien  zum  Niederlegen  der  Waffen  gezwungen  war  — 
standen  die  Dinge  nicht  so  übel.  Der  Brand  der  Empörung  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  der  Krieg  in  Montenegro,  die  Haltung  Griechen- 
lands absorbirten  noch  immer  viele  Kräfte  der  Türkei.  Die  Führung 
in  dem  letzten  serbischen  und  in  dem  noch  andauernden  Kriege  mit 
Montenegro  Hessen  nur  das  abfälligste  Urtheil  zu;  zudem  war  das 
Land  dem  finanziellen  Ruine  nahe,  kurz  Alles  sprach  dafür,  dass  man 
es  mit  einem  Feinde  zu  thun  haben  werde,  dessen  Widerstand  zu 
brechen,  nicht  schwierig  sein  werde. 

Es  konnte  zwar  nicht  unbeachtet  geblieben  sein,  dass  die  Türkei 
eine  aussergewöhnliche  Rührigkeit  entwickelte  und  man  muss  füglich 
annehmen.  dass  man  in  Russland  über  die  Stärke  und  den  sonstigen  Werth 
der  auf  die  Beine  gebrachten  türkischen  Armee  gut  unterrichtet  war. 
Aber  nur  zu  oft  trüben  die  Wünsche,  von  denen  das  Herz  voll  ist, 
den  nüchteren  klaren  Blick,  und  fast  scheint  es  so,  als  wenn  dies 
hier  der  Fall  gewesen  wäre.  — Indessen,  man  glaubte  mit  der  auf- 
gebotenen Kraft  das  Auslangen  zu  fiuden,  und  der  Feldherr  musste 
damit  rechnen. 

Zur  Zeit  der  Kriegserklärung  waren  für  den  europäischen 
Kriegsschauplatz  vier  russische  Corps  bereit,  die  restirenden  drei 
waren  noch  in  der  Heimat.  Die  Türken  hatten  ihr  Möglichstes 
gethau  und  waren  zum  grössten  Theile  zur  Stelle.  Sie  hatten  die 
Hauptmacht  von  über  1U0.000  Mann  im  Festungs- Vierecke,  einen 
bedeutenden  Heerestheil  von  30  — 35.000  Mann  unter  Osmau  Pascha 
bei  Viddin. 

Auf  eine  Mitwirkung  Rumäniens  hatte  Russland  verzichtet, 
wohl  im  Hinblicke  auf  die  Pläne,  die  letzteres  für  den  Friedensschluss 
vorbereitete  und  die  es  nicht  opportun  erscheinen  Hessen,  dass  Rumänien 
Ansprüche  auf  die  russische  Dankbarkeit  erwerbe.  Ob  dies  bei  den 
obwaltenden  Kräfteverhältnissen  klug  war,  hat  die  Folge  gelehrt.  Es 
ist  eben  eine  alte  Regel,  dass  man  im  Kriege  nicht  leicht  stark  genug 
■'rin  kann.  Ueber  die  politischen  Motive  können  wir  uns  leicht  eines 
Irtheiles  enthalten. 

Es  frug  sich  nun  russischere its  darum,  in  welcher  Weise  die 
vorhandene  Kraft  zu  verwenden  war. 
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Politisch  und  militärisch  war  man  in  der  Offensive,  darüber 
gab  es  wohl  keinen  Zweifel.  Dieser  Offensive  stellten  sich  die  Wider- 
stands-Factoren  des  gegnerischen  Staates  entgegen  und  es  galt,  diese 
nach  ihrem  Werthe  und  ihrer  Bedeutung  abzuschätzen,  die  Wege  zu 
ihrer  Ueberwindung  festzustellen. 

Diese  Widerstands-Factoren  lagen  erstlich  in  der  Beschaffenheit 
des  Landes,  dann  in  der  aufgebotenen  Heeresmacht  des  Feindes. 

Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  waren  hier  die  natürlichen, 
sowie  die  künstlich  geschaffenen  Hindernisse  in  Rücksicht  zu  ziehen. 
Das  erste  und  mächtigste  Hinderniss  war  die  Donau,  das  zweite  der 
Balkan:  waren  diese  überwunden,  so  stand  der  Weg  nach  Constantinopel 
offen.  Hier  selbst  bieten  die  örtlichen  Verhältnisse  grosse  Vortheile 
für  die  Vertheidigung  der  Hauptstadt  selbst. 

Künstlich  geschaffene  Hindernisse  der  russischen  Offensive  waren 
die  vorhandenen  Festungen,  sowie  die  sonst  noch  errichteten  fortifi- 
catorischen  Werke  an  der  Donau  und  im  Balkan. 

Die  Stärke  und  den  Werth  der  feindlichen  Armee  kannte  man. 
oder  sollte  ihn  wenigstens  gekannt  haben,  es  handelte  sich  also  nur 
um  deren  wahrscheinliche  Verwendung. 

Ein  Operations-Plan  — wenn  er  Anspruch  auf  Zweckmässigkeit 
haben  soll  — kann  kein  Recept  sein,  das  vom  Beginne,  wo  der 
Vorhang  des  Kriegstheaters  aufgezogen  wird,  bis  zum  Schlüsse  des 
Dramas  eine  genaue  Vorschrift  über  alle  Bewegungen  und  Gefechte 
gibt.  Er  kann  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain  und  die  wahrscheinliche 
Gruppirung  der  feindlichen  Kraft  nur  bis  zur  ersten  Etape,  der  ersten 
Hauptschlacht  führen,  dann  aber  gibt  die  hier  gefallene  Entscheidung 
erst  den  Massstab  für  die  weiteren  Operationen.  Allerdings  muss  man 
die  beiden  Eventualitäten : Sieg  oder  Niederlage  in's  Auge  fassen  und 
vordenken,  welche  Wege  dann  nach  vor-  oder  rückwärts  einzuschlagen 
möglich  oder  nothwendig  sein  werden,  welche  technischen  und  sonstigen 
Vorkehrungen  erforderlich  werden  dürften,  denn  der  Feldherr  darf 
sich  nie  vom  Schicksal  überraschen  lassen;  aber  welche  Wege  man 
dann  wirklich  einschlagen  wird,  das  weiss  zur  Zeit  der  Kriegserklärung 
Niemand. 

Vielseitig  liest  und  hört  man,  dass  der  russische  Operations-Plan, 
wie  er  in  Kisenew  festgestellt,  auch  bis  ConstantTnspel  ausgeführt 
wurde.  Wenn  ein  solcher  Plan  wirklich  in  Kisenew  festgesetzt  worden 
ist.  so  hatte  er  keinen  grösseren  als  seinen  Papierwerth.  Wie  leicht 
konnte  das  Sistovo  der  Russen  misslingen  ? Dass  die  erste  russische 
Armee  den  Etropol-  Balkan  überschreiten  und  auf  Sofia  losgehen 
werde,  war  sicher  in  diesem  vermeintlichen  Plane  nicht.  Gewiss  stand 
auch  darin  kein  einziges  Plevna,  und  doch  gab  es  deren  droi,  und  wie 
lange  und  schwere  Tage  erlebten  nicht  die  Russen  an  dieser  Stelle  ? 
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Wir  zweifeln  also  an  der  Existenz  dieses  Planes,  der  den  Weg 
von  Kiäenew  nach  Constantinopel  wie  ein  Keise-Programm  vorschrieb. 
Hat  er  bestanden,  dann  ist  es  gewiss  nicht  interessant  ihn  zu  kennen, 
denn  die  letzten  zwei  Drittel  waren  eitle  Luftschlösser.  Man  kann 
nnd  muss  das  Ziel  des  Krieges  kennen,  die  Wege,  die  dahin  führen 
weiss  nur  Gott  zuvor. 

Es  handelte  sich  erstlich  darum  zu  erwägen,  wo  man  der  feind- 
lichen Armee  begegnen  konnte.  Dies  war  entweder  diesseits  oder  jen- 
seits der  Donau  möglich. 

Das  erstere  war  zwar  nicht  recht  wahrscheinlich,  aber  man 
musste  es  denn  doch  in  den  (’alcul  ziehen. 

ln  Folge  der  vorspringenden  siebenbürgischen  Grenze  Oester- 
reich-l’ngarns  hatte  man  ein  kaum  drei  Märsche  breites  Defile  zu 
durchschreiten,  das  fast  ganz  der  Breite  nach  vom  Sereth  durch- 
schnitten wird.  Man  war  hier  ohnehin  auf  ein  engeres  Aneinander- 
srhliessen  der  Colonnen  gewiesen ; der  Calcul  nach  Kaum  und  Zeit 
ergibt,  dass  es  den  Russen  möglich  gewesen  wäre,  bei  einem  offen- 
siven Vorgehen  der  Türken  über  die  Donau,  die  Sereth-Linie  zu 
erreichen  und  concentrirt  dem  Gegner  die  Schlacht  anzubieten.  Wir 
werden  späterhin  dies  des  Näheren  besprechen.  Vorläufig  ist  nur  zu 
betonen,  dass  die  strategische  Situation  für  die  Russen  eine  günsti- 
gere gewesen  wäre,  als  für  die  Türken,  welche  an  ihrem  rechten 
Flügel  gefasst  und  geschlagen,  in's  Gebirge  geworfen  worden  wären, 
während  den  Russen  die  Wege  auf  Belgrad  oder  Ungheni  nicht  so 
schlecht  bekommen  wären. 

War  man  bis  Galaz-FokSani  gelangt,  ohne  dem  Feinde  zu  be- 
gegnen, so  musste  es  wohl  klar  liegen,  ob  die  Türken  beabsichtigten 
in  Rumänien  mit  ganzer  Kraft  den  Russen  entgegen  zu  kommen,  oder 
ob  sie  erst  an  oder  hinter  dem  Strome  sich  zu  stellen  gedachten. 

Man  konnte  dann,  falls  die  türkische  Armee  nicht  den  Strom 
überschritten  hatte,  hollen,  den  Aufmarsch  an  demselben  durchzu- 
führen, und  es  kam  nur  Eines  in  Betracht  und  das  ist:  die  Flan- 
kirung  durch  die  untere  Donau-Linie,  der  man  beim  Vormarsche 
ans  dem  Defile  von  Foksani  ausgesetzt  war.  Dieselbe  kam  ganz 
besonders  zur  Geltung,  wenn  man  die  Dircction  gegen  einen  von 
Oernavoda  stromaufwärts  gelegenen  Punct  nahm.  Gegen  eine  Unter- 
nehmung von  dort  musste  man  sich  also  schützen. 

Aus  dem  Gesagten  folgte  nun:  1.  die  Nothwendigkeit  einer 
raschen  Gewinnung  des  unteren  Donau-Ufers,  etwa  von  Hirsova  an 
abwärts;  2.  eines  schnellen  Aufschwenkens  mit  dem  Pivot  Galaz,  Front 
gegen  die  Donau,  also  nach  Süden.  Zweifelsohne  zog  dann  Bukarest, 
der  wichtige  Communications-Knoten.  alle  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Hier  war  man  links  gesichert  und  befand  sich  in  einer  ziemlich 
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centralen  Stellung,  um  bei  einem  etwaigen  Uebergange  der  Türken 
über  die  Donau  ihnen  entgegentreten  zu  können. 

Welchen  Werth  die  Gruppirung  der  Kräfte  bei  Bukarest  hatte, 
werden  wir  des  Näheren  später  besprechen,  es  sei  hier  nur  vorweg 
bemerkt,  dass  eine  Aufstellung  bei  Bukarest  nicht  nur  die  Möglich- 
keit bot,  jeden  der  relativ  günstigen  Donau-Uebergangspuncte  von 
Kalaraii  an  bis  zur  Olt-Mündung  leicht  zu  erreichen,  sondern  dass 
auch  türkischerseits  aus  dieser  Aufstellung  kein  Schluss  auf  den  in‘s 
Auge  gefassten  llebergangspunct  gezogen  werden  konnte. 

Ward  der  Vormarsch  bis  Bukarest  ausgeführt,  ohne  dass  sich 
ein  erheblicher  Zwischenfall  ergab,  so  galt  es  rasch  das  linke  Donau- 
üfer  abzuschliessen  und  nun  die  Vorbereitungen  für  den  Uebergang 
zu  treffen. 

Die  Russen  mussten  sonach  eigentlich  einen  zweimaligen  Auf- 
marsch machen,  einmal  an  ihren  Reichsgrenzen,  dann  in  Rumänien. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Durchzug  durch  das  strategische  D etile 
von  Foksani,  war  der  erste  Theil  die  ziemlich  einfache  Lösung  einer 
die  Marsch-Technik  betreffenden  Aufgabe,  mit  Ausnahme  der  höchst 
wichtigen  Unternehmung  gegen  Galaz  und  die  untere  Donau.  Der 
zweite  Theil  aber  war  schon  schwerwiegend  für  die  Anlage  des  Feld- 
zuges, dessen  eigentliche  Grundlage  der  Aufmarsch  in  Rumänien  bil- 
dete, indem  hier  schon  der  Einfluss  auf  die  weiteren  Operationen 
schwer  in's  Gewicht  fiel.  Die  Wahl  des  Aufmarschraumes  konnte  nur 
im  Hinblicke  auf  den  Donau-Uobergang  geschehen.  Es  waren  also 
vorerst  Erwägungen  in  dieser  Richtung  geboten. 

Wir  sind  sonach  bemüssigt.  der  Wahl  desüebergangs- 
punctes  über  die  Donau  unsere  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Bei  den  vielen  Faetoren,  welche  bei  einem  Fluss-Uebergange  — 
namentlich  über  einen  Strom  von  der  Mächtigkeit  der  Donau  — 
berücksichtigt  sein  wollen,  ist  die  Wahl  des  Uebergangspunctes  keine 
leichte  Aufgabe,  zumal  wenn  man  am  jenseitigen  Ufer  die  feindliche 
Armee  erwarten  muss. 

So  sehr  es  auch  wünschenswerth  erschiene,  sich  für  die  Wahl 
der  Uebergangsstelle  erst  im  letzten  Momente  zu  entscheiden,  so  ist 
dies  doch  in  den  meisten  Fällen  eine  Unmöglichkeit,  denn  die  Grup- 
pirung der  Kräfte  am  diesseitigen,  sowie  die  Pläne  für  die  Fortsetzung 
der  Operationen  am  jenseitigen  Ufer  hängen  mit  der  Wahl  des  Ueber- 
gangspunctes  aufs  engste  zusammen  und  fordern  gebieterisch  die 
Entscheidung  für  diese  oder  jene  Stromstrecke.  Freilich  kann  bei  der 
Anlage  des  Operations-Planes  nicht  von  der  Wahl  eines  bestimmten 
Punetes  die  Rede  sein,  denn  wenn  man  auch  durch  Vorstudien  mit 
der  Beschaffenheit  des  Stromes  und  des  Uferlandes  vertraut  ist.  und 
somit  die  technischen  Schwierigkeiten  zu  benrtheilen  vermag,  so  übt 
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doch  die  Anwesenheit  unil  Stärke  des  Gegners  an  der  betreffenden 
rebergangsstelle  einen  so  mächtigen  Einfluss  auf  das  ganze  Unter- 
idunen,  dass  man  nothgedrungen  oft,  ja  gewöhnlich,  von  den  in 
technischer  Beziehung  am  geeignetsten  erscheinenden  Uebergangs- 
jiiincten  wird  absehen  müssen.  Aber  im  Grossen  und  Ganzen  muss 
die  Armee-Leitung  denn  doch  eine  gewisse  Stromstrecke  im  Auge 
haben  und  mit  Rücksicht  auf  diese  ihre  Bewegungen  und  sonstigen 
Einleitungen  anordnen.  Stellen  sich  dann  unüberwindliche  Hindernisse 
■len  gehegten  Absichten  entgegen,  so  muss  wohl  auf  einen  anderen 
Theil  des  Stromes  gegriffen  werden,  aber  dies  führt  stets  zu  neuen 
Frietionen.  zu  Zeitverlusten  und  zu  einschneidenden  Wirkungen  auf 
die  weiteren  Operationen  am  feindlichen  Ufer. 

Daraus  erhellt  aber,  dass  man  zur  Aufstellung  seiner  Kräfte 
einen  solchen  Kaum  wählen  müsse,  aus  welchem  — wenn  schon  die 
Ausführung  des  Ueberganges  an  dem  projectirten  Puncte  undurch- 
führbar würde  — man  möglichst  leicht  einen  anderen  praktischen 
1 ebergangspunct  erreichen  könne. 

Bei  dessen  Auswahl  musste  auch  die  wahrscheinliche  Kräfte- 
'iruppirung  des  Gegners  ein  entscheidendes  Wort  mitsprechen.  Als 
man  sich  diese  Frage  im  russischen  Hauptquartiere  vorlegte,  konnte 
man  sich  wohl  sagen,  dass  die  vier  Festungen  im  östlichen  Theile 
Bulgariens  eine  bedeutende  Kraft  zu  ihren  Besatzungen  binden. 

Schien  es  also  nicht  nur  allzuwahrscheinlich,  dass  man  das 
Gros  auch  dort  belassen  werde,  um  zur  Entscheidungsschlacht  alles 
Verfügbare  ans  den  Festungen  zu  nehmen,  und  gestützt  auf  diese 
den  Kampf  aufzunehmen?  Die  türkische  Armee  war  im  Festungs- 
Vierecke  verstärkt  durch  die  entbehrlichen  Theile  der  Besatzungen, 
'erstarkt  durch  die  Festungen  selbst.  Sie  stand  bei  einem  Donau- 
I ebvrgange  der  Russen  von  RiGöuk  abwärts  ihnen  frontal,  bei  einem 
l ebergange  oberhalb  dieser  Festnng  ihnen  fiankirend  gegenüber. 

Aber  man  wusste  auch  im  russischen  Hauptquartiere,  dass  bei 
Viddin  eine  bedeutende  Kraft  angesammelt  war.  Was  sollte  diese? 
- Entweder  den  Serben  iiuponiren  oder  die  Donau  überschreiten  und 
die  russische  Rückzugslinie  bedrohen. 

Den  letzteren  Umstand  paralysirten  die  in  diese  Gegend  gescho- 
ben Rumänen,  sonst  aber  wies  dies  darauf  hin,  von  dort  mit  dem 
"mau-Uehergange  möglichst  weit  abzubleiben,  Osman  Pascha  bei 
'i'ldin  aber  scharf  zu  beobachten.  Blieb  er  in  seiner  Aufstellung,  so 
dies  ein  Grund,  um  sich  für  die  Wahl  des  Ueberganges  westlich 
Hi'iuk  zu  entscheiden,  indem  man  sich  dann  zwischen  die  feind- 
lidwn  Gruppen  von  Sumla  und  Viddin  einschob. 

Die  kürzeste  Operations-Linie  hat  stets  ihre  ganz  besonderen 
^ "rtheile  und  es  müssten  gewichtige  Gründe  dafür  sprechen,  von  ihr 
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abzuweichen.  Muss  dies  aber  geschehen,  so  soll  es  in  dem  thunliehst 
geringsten  Maasse  in  Anwendung  kommen. 

Der  Linie  Kisenew- Constantinopel  kommt  jene  durch  die 
DobrudSa  über  Medsidje-Bazardzik-Adrianopel  am  nächsten  und  würde 
dies  somit  auf  einen  Uebergang  über  die  untere  Donau  zwischen 
llraila  und  Isakca  hin  weisen : ja  die  Uferverhältnisse  sind  einem  solchen 
Unternehmen  sogar  günstig,  indem  das  rechte  Ufer  von  dem  linken 
dominirt  wird:  auch  führt  von  Isakßa  eine  Fahrstrasse  über  Medsidje. 
Aber  jene  Armeen,  welche  ihren  Durchzug  durch  die  Dobrudza 
bewirkten,  haben  fast  durchwegs  üble  Erfahrungen  gemacht.  Der 
Mangel  an  sonstigen  Communicationen  und  an  allen  Lagerbedürf- 
nissen, namentlich  an  Wasser,  ganz  besonders  aber  das  Klima,  hat 
diese  Armeen  mehr  als  deeimirt. 

Zudem  waren  dieselben  im  Verhältnisse  zu  der  dermaligen  russi- 
schen klein  und  somit  beweglicher  und  von  geringeren  Bedürfnissen: 
für  eine  Armee  von  den  heutigen  Stärkeverhältnissen  ist  die  Dobrudza 
kein  Land  für  Operationen  grösseren  Styles.  Ausserdem  war  diesmal 
die  türkische  Flotte  die  Beherrscherin  des  schwarzen  Meeres,  ein 
Factor,  der  in  früheren  Zeiten  entfiel. 

Nichtsdestoweniger  konnte  der  untere  Lauf  der  Donau  — wir 
meinen  jenen  von  Cernavoda  bis  zur  Mündung  — für  die  Russen 
nicht  ohne  Interesse  bleiben,  indem  in  Folge  der  Üonfiguration  der 
Stromlinie,  die  Dobrudza  immer  eine  Drohung  für  die  Verbindungs- 
linien der  gegenüber  der  Stromstrecke  oberhalb  Cernavoda's  stehenden 
Haupt-Armee  blieb.  Sie  absorbirte  daher  namhafte  Kräfte,  welche  im 
Uebrigen  unthätig  blieben.  Die  Linie  Cernavoda-Küstendee  — der 
Trajanswall  — hat  eine  Länge  von  nur  circa  55km.  und  da  dieselbe 
überdies  noch  Vortheile  für  die  Vertheidigung  bietet  und  dorthin 
etwa  vorgedrungene  russische  Kräfte  auch  gegen  Silistria  in  Verwen- 
dung kommen  konnten,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  es  vortheil- 
hafter  war.  den  Uebelstand  der  Flankirung  durch  die  untere  Donau 
dadurch  zu  paralysiren.  dass  inan  bis  an  den  Trajanswall  vorging 
und  sich  dort  festsetzte,  eventuell  Offensiv-Stösse  gegen  Silistria  aus- 
führte. um  Kräfte  des  Vertheidigers  dort  zu  fesseln.  Dies  musste 
selbstverständlich  zu  einem  Strom-Uebergange.  sei  es  in  der  Gegend 
bei  Galaz  oder  in  jener  von  Hirsova.  führen:  aber  für  den  Haupt  - 
Uebergang  der  russischen  Armee  musste  die  Donaustrecke  von 
Cernavoda  abwärts  aus  den  vorangeführten  Gründen  ausser  Betracht 
kommen. 

Es  erübrigt  somit  noch  die  Strecke  von  Cernavoda  bis  Viddin. 

Von  dieser  Stromstrecke  lallt  der  Theil  bis  Rusöuk  in  die  Wir- 
kungssphäre des  Festungs- Viereckes,  denn  von  dem  Flusstheile  zwischen 
Silistria  bis  Cernavoda  — ja  bis  Hirsova  — kann  man  füglich,  der 
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technischen  Schwierigkeiten  wegen,  indem  das  grosse  Balta  noch  dem 
linken  Ufer  vorliegt.  gänzlich  abstrahireu. 

Die  Linie  Silistria-Ruscuk  bietet,  der  Uferverhältnisse  wegen, 
einem  Uebergange  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  viele  Schwierig- 
keiten: da  dies  aber  — mit  Ausnahme  der  vorerwähnten  untersten 
Flussstrecke  — fast  überall  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist.  so  muss 
man  schon  über  diesen  Umstand  sich  bequemen  hinwegzusehen.  Die 
relativ  besten  Puncte  wären  vielleicht  oberhalb  Turtukaj  oder  bei 
Silistria. 

Auf  den  nächsten  Bereich  der  beiden  immer  mehr  und  mehr 
seitens  der  Türken  verstärkten  Festungen  Silistria  und  RuSöuk  musste 
man  wohl  verzichten,  denn  die  Annahme  war  gewiss  vollends  gerecht- 
fertigt. dass  sich  dort  genügende  Kräfte  befinden  würden,  um  einem 
Febergange  der  russischen  Armee  energisch  entgegentreten  zu  können. 

Ein  Punct,  von  beiden  Festungen  möglichst  weit,  also  in  der 
Mitte  gelegen,  war  Turtukaj:  technisch  nicht  am  ungünstigsten,  ja 
noch  mit  dem  Vortheile,  dass  von  dort  eine  fahrbare  Verbindung 
nach  dem  Innern  gegen  Sumla  führt.  1853  wurde  dort  der  Ueber- 
gang  seitens  der  Russen  ansgeführt. 

Wenn  man  die  Verhältnisse  von  Olteniza-Turtukaj  erwägt,  so 
stellt  sich  der  Calcul  etwa  wie  folgt:  Die  Uebergangsstelle  ist  von 
Kuscuk  54.  von  Silistria  56kra  entfernt:  wenn  es  gelingt  die  Vorberei- 
tungen unentdeckt  auszuführen,  so  kann  man  mindestens  24  Stunden 
Zeit  tur  die  Ueberschiffung  benützen,  bevor  Kräfte  von  einer  der  beiden 
Festungen  eingetroffen  wären.  Bei  einer  hinlänglichen  Zahl  von  Ueber- 
schiffungsmitteln  konnten  immerhin  in  dieser  Zeit  bedeutende  Kräfte 
ans  rechte  Ufer  geschafft  werden. 

Angenommen,  der  Uebergang  sei  gelungen,  so  musste  man  sich 
nun  gegen  beide  Festungen  decken  und  konnte  gegen  die  Haupt- 
macht des  Feindes  Vorgehen ; war  man  dann  stark  genug  hiezu  ? Das 
muss  man  füglich  bezweifeln. 

Angenommen,  der  Uebergang  in  die  Dobrudza  wäre  derart  com- 
binirt  dass  die  dort  eingebrochene  Kraft  die  Besatzung  von  Silistria 
paralvsirt.  so  konnte  man  Rusöuk  belagern  oder  cerniren  und  mit 
dem  Reste  gegen  die  feindliche  Haupt-Armee,  sagen  wir  gegen  Sumla, 
aufbrechen,  oder  die  Belagerung  von  Rusöuk  durch  ein  Observations- 
Corps  gegen  Sumla  decken.  Wenn  Ruäfiuk  nicht  bald  fiel,  so  konnten 
türkische  Verstärkungen  von  Varna  und  Sumla  her  eingreifen,  es 
konnte  Silistria  entsetzt  und  endlich  Osman  Pascha  von  Viddin 
herangezogen  werden. 

Also  selbst  für  den  eigentlichen  Uebergang  günstige  Chancen 
angenommen,  konnte  die  Lage  der  russischen  Armee  dann  dennoch 
•eicht,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Uebergangspunct  Turtukaj 
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als  Repli-Punet,  sehr  misslich  werden.  Zwei  Festungen  cerniren  oder 
belagern  und  dem  Feinde  eine  Hauptschlacht  im  freien  Felde  liefern, 
endlich  aber  noch  Sumla  und  Varna  einnehmen  oder  cerniren  müssen, 
um  über  den  Balkan  zu  kommen,  das  erforderte  grössere  Kräfte  als 
den  Russen  zur  Verfügung  standen. 

Man  hätte  diese  Uebelstände  redneiren  können,  indem  man  die 
Brücken  von  Turtukaj  successive  in  die  Nähe  von  Rusöuk  schaffte 
und  dessen  Belagerung  einleitete.  Es  konnte  dann  die  ganze  Armee 
bei  Rusöuk  hübsch  beisammen  bleiben,  bis  dieses  gefallen  war,  aber 
das  hing  Alles  davon  ab,  ob  man  Zeit  finden  werde,  bis  an  Rusöuk 
heranzukommen  und  oberhalb  der  Festung,  etwa  bei  Taban.  die 
Brücken  herzustellen  und  durch  einen  Brückenkopf  zu  decken.  Gelang 
dies,  so  war  die  russische  Armee  nicht  ungünstig  situirt.  Sie  war 
möglichst  concentrirt.  ihr  Uebergangspunct  nach  rückwärts  zur  Stelle, 
von  der  Bahn-Station  Brauiste  nur  circa  7kra  entfernt,  und  fiel  endlich 
RuSöuk,  so  hatte  die  Armee  einen  vollends  gesicherten  Donau-Ueber- 
gang.  der  mit  dem  Hinterlande  durch  einen  Schienenweg  verbunden 
war  und  von  wo  ein  eben  solcher  nach  Sumla  vorwärts  führte,  ein 
Umstand,  der  bei  den  dortigen  Communications- Verhältnissen  bedeu- 
tend in's  Gewicht  fiel. 

Wie  man  sieht,  wäre  die  Sache  ausführbar  gewesen,  doch  hätte 
sie  auf  das  Zusammentreffen  günstiger  Umstände  basirt  werden 
müssen  und  das  soll  im  Kriege  thunlichst  vermieden  werden.  Wäre 
keine  andere  Möglichkeit  Vorgelegen,  so  musste  man  nach  diesem 
Cebergangspuncte  greifen,  aber  bevor  man  sich  hiezu  entschloss, 
musste  noch  ein  Bebergang  über  die  Donaustrecke  oberhalb  Ruäüuk 
in  Erwägung  gezogen  werden. 

Von  der  nächsten  Nähe  dieser  Festung  musste  man  aus  nahe 
liegenden  Gründen  absehen.  aber  thunlichst  an  Rusöuk  zu  bleiben 
erforderte  der  Umstand,  die  Nachschubslinie  möglichst  wenig  zu 
verlängern,  denn  ihre  Sicherung  bedarf  Kräfte,  die  Nachschübe  und 
Verstärkungen  benöthigen  mehr  Zeit,  und  eine  lange  Nachschubslinie 
ist  immer  viel  empfindlicher  als  eine  kurze. 

Der  an  Rusöuk  nächstgelegene  verwendbare  Uebergangspunct 
und  auch  der  beste,  war  Zimnica.  weiter  oberhall)  die.  Strecke  von 
Flamuda  bis  zur  Isker-Mündung.  endlich  vielleicht  die  Gegend  von 
Rahova  und  Loin-Palanka. 

Wenn  wir  sagen,  der  Punct  Zimnica  war  der  beste,  so  ist  dies 
erstlich  deshalb  der  Fall,  weil  er  der  nächste  an  Rusöuk  und  doch 
nicht  in  dessen  Wirkungssphäre  gelegen  ist,  dann  aber  — und  haupt- 
sächlich darum  — weil  von  dort  gegenüber,  von  Sistovo,  eine  gut«» 
Strasse  nach  Süden  und  eine  andere  über  Bjela  gegen  Rusöuk.  also 
in  die  künftigen  Operations-Richtungen  der  Russen  führt. 
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Die  Russen  konnten  nur  einen  Uebergangspunct.  benützen,  der 
in  oder  doch  unweit  des  Ausgangspunctes  einer,  in  der  künftigen 
Operations-Richtung  führenden  Communication  gelegen  war,  denn  eine 
Armee  von  100.000  oder  200.000  Mann  kann  man  auf  keinen  Saum- 
vegen  durch  längere  Zeit  operiren  und  ihr  die  Nachschübe  zukommen 
lassen. 

Allerdings  führt  auch  von  Nikopolis  aus  eine  Strasse  über 
Plevna  nach  Süden,  ja  die  flossbare  Olt  erleichterte  sehr  bedeutend 
-inen  Fluss-Uebergang  dortselbst.  Aber  die  Türken  hatten  bei  Nikopolis 
tl'issig  gearbeitet,  hatten  dort  eine,  wenn  auch  nicht  zahlreiche  Be- 
•atzung  liegen,  und  man  muss  sich  stets  für  jenen  Punct  entscheiden, 
vo  man  die  geringeren  Schwierigkeiten  zu  treffen  hofft. 

Rahova  und  Lom-Palanka  liegen  zu  weit  westwärts  und  kommen 
dso  nahezu  ausser  Betracht. 

Oh  man  sich  nun  für  Zimnica  oder  Turnu-Magurelli  oder  Flamnda 
'«schied,  so  war  dies  bei  Feststellung  des  Operations-Planes  ziemlich 
'inerleL  man  musste  die  AVahl  des  speciellen  Punctes  einer  späteren 
Zeit  überlassen:  vorderhand  jedoch  kam  es  darauf  an.  die  Umstände 
in  erwägen,  welche  bei  einem  Uebergange  oberhalb  Ruäduk,  also 
irischen  Zimnica  und  Korabia  oder  der  Olt-Mündung,  zur  Geltung 
Urnen. 

Gelang  der  Uebergang  an  dieser  Stromstrecke,  so  stand  man 
•1t  türkischen  Haupt-Armee,  dem  Festungs-Vierecke  überhaupt,  in  der 
linken  Flanke.  Man  war  zwischen  der  türkischen  Kraftgruppe  von 
Vi-ldin  — falls  sie  dort  stehen  blieh  — und  jener  von  Sumla  einge- 
■"••chen  nnd  konnte  und  musste  mit  dem  näheren  und  gefährlicheren 
ler  beiden  Gegner  den  Kampf  suchen.  Möglich,  dass  der  Feind  einer 
Kntscheidungsschlacht  auswich  und  sich  in  seine  Festungen  verkroch, 
a»  bei  den  Türken  sonst  nicht  unbeliebt  zu  sein  pflegte:  doch  wer 
»•»Ute  das  Alles  zur  Zeit  der  Kriegserklärung  vorhersehen.  Aller- 
üg» musste  sich  der  rassische  Generalstab  in  Combinationen  ergehen. 
J.’le  denkbaren  Fälle  erwägen,  um  auf  alle  Eventualitäten  vorbereitet 
m sein,  doch  Hessen  sich  hier  noch  keine  Details  feststellen,  sondern 
ir  die  grossen  Principien.  nach  denen  dann  vorzugehen  war,  im  Auge 
'halten. 

Gewann  die  russische  Armee  die  Jantra-Linie  mit  Bjela.  das 
»r  circa  3ük'"  von  Sistovo  entfernt  ist.  so  konnte  sie  dort  die  türkische 
dinptmacht  empfangen,  oder  ihr,  gestützt  auf  einen  Brückenkopf  bei 
•da,  entgegen  gehen,  während  man  Kutfuk  nur  beobachtete:  oder 
mn  schritt  zur  Belagerung  Rusöuks  und  hielt  den  anderen  Theil  der 
Armee  gegen  etwaige  Entsatzversuche  von  Sumla  her  in  Bereitschaft, 
diesem  Falle  konnte  man  die  eigene  Haupt-Armee  nach  Rasgrad 
r '••hieben,  mit  einem  Armee-Corps  Rusßuk  belagern,  Bjela  durch 
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einen  Brückenkopf  gegen  etwaige  Unternehmungen  von  Westen  her 
sichern,  hei  Pyrgos  einen  zweiten  üebergang  hersteilen  und  sich  so 
den  Rückzug  sichern.  Kam  der  Feind  früher  heran,  an  der  Jantra 
oder  diesseits  derselben,  um  so  besser,  denn  die  Entscheidung  im 
freien  Felde  musste  ja  die  russische  Armee  herbeiwftnschen.  da  sie 
doch  die  reinste  Offensive  auf  ihr  Schild  geschrieben  hatte. 

Eine  besondere  Gefahr,  ein  Calcul,  gegründet  auf  günstige 
Zufälligkeiten  — wie  bei  dem  Uebergange  von  Olteniza-Turtukaj  — 
lag  in  dem  eben  besprochenen  Falle  nicht  vor.  Ziinnica  liegt  von 
Rusüuk  55,  von  Nikopolis  40km  entfernt.  Nikopolis  war  übrigens  trotz 
seiner  Neuerungen  ein  kleiner  Platz,  welcher  voraussichtlich  keine 
bedeutende  Garnison  erhalten  mochte;  denn  dass  die  Türken  ihre  Kraft 
so  verzetteln,  konnte  man  nicht  annehmen.  Thaten  sie  es  aber,  dann 
um  so  besser.  Da  Osman  Pascha  mehr  als  240kra  von  Sistovo  entfernt 
stand,  übrigens  die  Rumänen  vor  sich  hatte,  so  konnte  er  nicht  >o 
bald  gefährlich  werden  und  die  Operationen  gegen  Kuööuk  und  Ras- 
grad, die  Sicherung  der  Jantra  — eben  gegen  Osman  Pascha  — so- 
wie die  Herstellung  der  Uebergänge  bei  Pyrgos  durchgeführt  sein, 
ehe  er  überhaupt  eingreifen  konnte. 

Man  sieht  demnach,  dass  das  Gelingen  eines  Donau-Ueberganges 
oberhalb  Rusüuk  mit  mehr  Berechtigung  anzuhoffen,  dass  dieser  Ueber- 
gang  für  die  weiteren  Operationen  von  viel  günstigerem  Einflüsse  war. 
als  ein  Uehergang  bei  Olteniza.  Und  wenn  man  vielleicht  im  russischen 
Lager  über  die  Fortsetzung  der  Operationen  am  rechten  Donau-Ufer 
etwas  abweichende  Ansichten  gehabt  haben  mag,  so  hat  dies  seinen 
Grund  in  der  zu  geringen  Berücksichtigung  der  Armee  Osman  Pascha  s, 
wahrscheinlich  auch  in  den  Einflüssen,  welche  Personen  im  Haupt- 
quartiere des  Czaren  gehabt  hatten,  die  von  militärischen  Dinge» 
wenig  verstanden.  Aber  selbst  von  dem  russischen  Standpuncte  aus- 
gehend,  lässt  der  Verlauf  der  geschichtlichen  Begebenheiten  eine  An- 
nahme zu.  welche  triftige  Gründe  für  die  Handlungsweise  der  russi- 
schen Armee-Leitung  aufzuweisen  im  Stande  ist.  Die  Motive,  welche 
für  die  Wahl  der  Donaustrecke  oberhalb  Rusöuk  vorhanden  waren, 
sind  wohl  die  hier  angeführten,  nämlich: 

1.  Mehr  Sicherheit  für  das  Gelingen  des  Unternehmens  selbst. 
2.  Ausweichen  und  Flankiren  des  Festungs-Viereckes.  3.  Kraftersparniss 
durch  Vermeidung  zu  vieler  Cernirungen  oder  Belagerungen,  4.  gün- 
stigere strategische  Verhältnisse  nach  dem  Uebergange  überhaupt  und 
insbesondere. 

Für  den  Donau-Uebergang  musste  Alles  schon  in  Zeit-  und 
Raum-Ziffern  feststehen.  Die  Zahl  und  Güte  der  Bewegungslinien  von 
der  Reichsgrenze  bis  Bukarest  und  von  da  nach  den  möglichen  Ueber- 
gangspuneten  musste  bekannt,  Alles  zu  deren  Verbesserung,  das  zur 
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Erhöhung  ihrer  Leistungsfähigkeit  Erforderliche  vorgesorgt  sein.  Die 
Fertigstellung  und  Expedition  des  Brücken-Materiales,  der  Trausport 
der  Torpedoboote  und  grossen  Geschütze  musste  derart  calculirt 
»erden,  dass,  mit  Rücksicht  auf  die  Marschbewegungen  der  Truppen, 
leine  Stunde  verloren  gehe,  um  nicht  etwa  einen  günstigen  Moment 
«k’h  entschlüpfen  lassen  zu  müssen.  Desgleichen  durfte  die  Sichemng 
der  l'ebergangsstelle  durch  technische  Mittel  nicht  übersehen  werden  etc. 

Der  Uebergang  hatte  nur  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  er  mit 
möglichster  Ueberraschung  und  an  einer  vom  Gegner  nicht  vorher- 
gesehenen Stelle  zur  Durchführung  gelangte.  Wie  vorbemerkt,  hätte 
sich  aus  einer  Aufstellung  bei  Bukarest  kein  Schluss  auf  den  gewählten 
Cebergangspunet  ziehen  lassen,  ja  man  stand  dort  der  Donaustrecke 
Itusduk-Silistria  am  nächsten.  (Siehe  Tafel  A,  Fig.  1.)  Durch  eine 
Demonstration  an  einer,  von  dem  gewählten  Uehergangspuncte  weit 
'■ntfernten  Stromstrecke  — also  vorliegenden  Falles  gegenüber  der 
Dobrudza  — konnte  man  nicht  nur  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes 
um  dem  richtigen  Puncte  ablenken,  sondern  es  erschien  sogar  ganz 
plausibel  dass  man  seeundäre  Kräfte  nach  der  Dobrudza  übersetze, 
um  den  in  der  Donaustrecke  RusCuk-Silistria  zu  bewirkenden  Ueber- 
cang  zu  protegiren  und  eine  Cooperation  herbeizuführen,  mindestens 
aber  die  Besatzung  von  Silistria  zu  paralysiren.  Bis  an  den  Trajans- 
sall  vorgehend,  brachte  man  nicht  nur  die  Donaustrecke  von  Cerna- 
voda  bis  zur  Mündung  in  seinen  Besitz,  sondern  man  hob  auch  die 
Bedrohung  der  Nachschubsliuien  von  da  aus  auf  und  zog  Kräfte  des 
'iegners  von  der  entscheidenden  Richtung  ab. 

Man  sieht  aus  dom  Vorstehenden,  dass  es  gewagt  wäre,  über 
■len  Moment  des  Donau-Ueberganges  hinaus  einen  festen  Plan  zu 
fassen,  denn  man  wusste  ja  selbst  von  diesem  Uebergange  nicht,  ob 
und  wo  er  eigentlich  gelingen  werde.  Wenn  nun  erzählt  wird,  die 
Kossen  hätten  vom  Hause  aus  den  Plan  gehabt,  das  Festungs-Viereck 
zu  maskiren.  den  Balkan  im  Sipka  zu  überschreiten,  ohne  eine  Schlacht 
:n  Nord-Bulgarien,  sodann  den  Weg  über  Adrianopel  aufStambul  zu 
nehmen,  so  macht  das  fast  den  Eindruck,  als  wenn  in  diesem  Lande 
keine  Armee  des  Gegners  gestanden  wäre.  So  gering  durfte  man  tlie 
Türken  denn  doch  niclit  schätzen. 
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Der  gegenwärtige  Zustand  der  englisehen  Armee. 

Mit  1.  Juli  188t  traten  bei  der  englische«  Armee  Aenderungen  in  der 
Organisation  ein,  die  in  den  militärischen  Kreisen  des  Landes  vielen  Anlass  zur 
Unzufriedenheit  geben.  Die  hauptsächlichste  Aenderung  besteht  darin,  dass  die 
bis  jetzt  bestandenen  Infnnterie-Begimenter  ä 2 Bataillone,  dann  die  mit  dein 
dazu  gehörigen  Miliz-Itegimente  verbundenen  (linked)  Regimenter  zn  77  Tcrritorial- 
Regimentern  ä 4 Bataillone  für  England,  Schottland  und  Wales,  ä 5 Bataillon- 
für  Irland  umgeformt  wurden.  Bei  diesen  Regimentern  gelten  die  beiden  ersten 
Bataillone  eines  jeden  Regimentes  als  Linien-,  die  anderen  als  Miliz-Bataillone. 
Die  Regimenter  führen  die  Namen  des  Distriktes,  zu  welchem  sie  gehören.  Die 
Abzeichen  oder  Devisen,  die  ein  Bataillon  der  Linie  bisher  geführt  hat,  werden  auch 
von  dem  mit  ihm  ein  Regiment  bildenden  anderen  Bataillone  der  Linie  getragen 
jene  Regimenter,  die  bis  jetzt  keine  besonderen  Abzeichen  hatten,  tragen  von 
nun  an  folgende:  englische  Regimenter  eine  Rose,  schottische  eiue  Distel,  irische 
ein  Kleeblatt  und  Wales’sche  einen  Drachen;  die  Miliz-Bataillone  tragen  ein  „M- 
auf  den  Achselstücken. 

12  Bataillone  Infanterie  in  der  Heimat,  6 Bataillone  in  den  Besitzungen 
im  mittelländischen  Meere,  3 Bataillone  der  Garde , G Regimenter  Cavalerie  und 
17  Batterien  reitende  und  Feld-Artillerie  werden  stets  zur  Bildung  eines  Armee- 
Corps  für  Verwendung  ausserhalb  der  Heimat  bereit  gehalten. 

Diese  liier  in  den  wesentlichsten  Hauptzügen  mitgetheilte  Reorganisation 
nun  ist  es , welche  so  vielfache  Anfechtungen  erfahren  hat  und  über  welche  die 
„Aruiy  and  Navy  Gazette“  in  einer  ihrer  unlängst  erschienenen  Nummern 
sich,  wie  folgt,  vernehmen  lässt: 

Die  Thatsache  lässt  sich  nicht  verheimlichen,  dass  in  der  Armee,  ob  mit 
Recht  oder  Unrecht,  ein  starkes  Gefühl  der  Unzufriedenheit  herrscht.  Die  Armee 
will  keine  Veränderungen;  diesmal  ist  es  aber  nicht  blos  die  Beschwerde  gegen 
eine  bestimmte  Aenderung.  welche  die  gegenwärtige  Unzufriedenheit  verursacht, 
sondern  vielmehr  die  Furcht,  wohin  denn  eigentlich  die  .Serie  der  in  den  letzten 
eilt'  Jahren  stattgehabten  Aenderungen  führen  soll.  Die  Verhältnisse  im  Armee- 
Dienste  wurden  so  oft  verändert,  dass  kein  Ofticier  Vertrauen  in  seine  mili- 
tärische Zukunft  setzen  kann.  Es  ist  keine  geringfügige  Sache  für  einen  Mauc. 
welcher  30  oder  40  Jahre  dem  Dienste  gewidmet  hat,  zu  entdecken,  dass  seine 
Laufbahn  eigentlich  zu  nichts  führte,  und  dass  er  sein  Leben  thatsächlich  ver- 
geudete. Geschickte  Rhetorik  mag  immerhin  das  Parlament  und  die  Welt  über- 
zeugen wollen,  dass  die  Officiere  keinen  Grund  *ur  Klage  haben  und  dass  sie 
undankbar  sind;  doch  ist  es  immer  der  Träger  der' Schube  und  nicht  der  Schuh- 
macher. welcher  am  besten  weiss,  wo  ihn  der  Schuh  drückt.  Die  Officiere  fühlen 
sich  nicht  nur  bedrückt  durch  die  Aenderungen  in  den  Verhältnissen  des  Armee- 
Dienstes,  welche  in  vielen  Fällen  ohne  irgend  eine  oder  ohne  eiue  angemessene 
Entschädigung  vor  sich  gehen,  sondern  sie  hegen  auch  Furcht  vor  weiteren  und 
noch  unglücklicheren  Modificationen,  sie  haben  alles  Vertrauen  auf  das  Kriegs- 
Ministerium  (War  Office)  und  auf  die  Gerechtigkeit  des  Hauses  der  Gemeinen 
verloren  Keiner  fühlt  sich  auch  nur  einen  Augenblick  sicher,  und  je  grösser  die 
Usurpation  der  eigentlich  dem  Höchstcommandirenden  (Commander  in  Chief)  zu- 
kommenden Geschäfte  seitens  des  War  Office  ist,  destomehr  vermindert  sieh  ihr 
Vertrauen  und  mit  diesem  ihr  Eifer.  Allein  nicht  blos  persönliche  Unbilligkeiten 
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lind  es,  durch  welche  die  Officiere  berührt  werden,  sie  sind  ungehalten  über 
den  Mangel  au  Rücksicht  für  ihre  am  meisten  hochgehaltenen  Gefühle;  all'  das, 
was  ihnen  heilig  zu  halten  gelehrt  wurde,  wurde  mit  ofticieller  Sorglosigkeit  weg- 
geräumt;  Samen  und  Titel,  an  die  sie  gewöhnt  waren,  wurden  abgeschafft;  mit 
einem  Worte,  die  Armee  selbst,  so  wie  sie  durch  zwei  Jahrhunderte  bestand,  ist 
verschwunden.  Die  alten  Regimenter  mit  ihren  ruhmreichen  Traditionen  werden 
nicht  mehr  in  der  Anny  List  gefunden  und  wurden  durch  neue,  verworrene  und 
anverständliche  Organisationen  ersetzt.  Esprit  de  corps,  so  mächtig  in  der  lland 
eines  Commandantcn,  der  davon  Gebrauch  zu  machen  versteht,  hat,  durch  viele 
hinterlistige  Angriffe  schon  entkräftet,  endlich  den  Todesstoss  erhalten.  Er  kann 
*ohl  wieder  kommen,  möglicherweise  ebenso  kräftig  wie  der  soeben  entschwundene, 
aber  die  seit  Jahren  gesammelten  Ergebnisse  seines  Bestehens  sind  dahin.  Es  ist 
eine  neue  Armee,  es  sind  neue  Regimenter,  daher  auch  Esprit  de  corps  erst  neu 
zu  schaffen.  Der  Militär-Dienst  ist  eine  blos  temporäre,  veränderliche,  commer- 
u-ielle,  jeden  Augenblick  zu  lösende  Einrichtung  geworden,  und  trotzdem  würde 
Vieles  mit  Resignation  getragen  werden,  wenn  die  Officiere  überzeugt  werden 
könnten,  dass  diese  Aenderungen  zur  Verstärkung  der  Kraft  der  Armee  abzielen; 
dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  sondern  das  gerade  Gegentheil.  Alle  praktischen 
Soldaten  sind  überzeugt,  dass  selbst  solche  nützliche  Aenderungen,  wie  z.  B.  die 
Erhaltung  eines  — wenigstens  in  Bezug  auf  Stärke  — für  den  Krieg  bereiten 
Armee-Corps,  hätten  ausgefühlt  werden  können,  ohne  unser  ganzes  militärisches 
System  umzustossen  und  umzuformen.  Die  Armee  w ird  durch  das  neue  Patent  nicht 
im  Geringsten  stärker  oder  für  den  Krieg  besser  vorbereitet  sein , als  sie  es 
früher  war.  die  Leute  werden  blos  ein  wenig  älter,  durchaus  aber  nicht  besser 
»ugeriebtet,  die  Officiere  nicht  besser  au  gebildet  sein,  als  es  vordem  der  Fall 
war.  Es  ist,  was  deren  praktische  Befähigung  betrifft,  Grund  zu  befürchten,  dass 
sie  weniger  gut,  als  ihre  Vorgänger  seiu  werden.  Wie  schon  früher  bemerkt,  so 
ist  man  vor  Allein  davon  schmerzlich  berüht,  dass  die  Gefühle  der  Officiere  so- 
wohl als  jene  der  Soldaten  ernstlich  verletzt  wurden.  Ein  klein  wenig  Kenntniss 
der  menschlichen,  ganz  besonders  der  Soldaten  - Natur  würde  den  Reformatoren, 
welche  so  unüberlegt  dort  einschreiten,  wo  erfahrene  Männer  mit  Vorsicht  Vor- 
gehen, gezeigt  haben,  dass  militärische  Empfindungen  nicht  ignorirt  werden  dürfen, 
und  dass  eine  Gesammtheit  von  Mäunern  ohne  dieses  vitale  Princip  zur  seelen- 
losen Maschine  wird,  unfähig  zu  Hingebung  und  Opfern. 


Die  Streitkräfte  der  Türkei’). 

Nach  dem  neuen  Plane  soll  das  Heer  aus  der  activen  Armee  (Nizams), 
der  Landwehr  (ltedif)  und  dem  Landstürme  (Mustahfiz)  bestehen. 

Die  Dauer  des  Dienstes  beträgt  20  Jahre,  davon  3 für  die  Infanterie  und 
t Jahre  für  die  anderen  Waffen  in  der  activen  Armee,  3 respeetive  2 Jahre  in 
deren  Reserve,  4 Jahre  in  jedem  der  beiden  Rcdif-Aufgebote  und  6 Jahre  im 
Vostahfiz. 

Das  Reich  wird  in  7 Militär-Bezirke  (Ürdus)  und  jeder  dieser  Bezirke  in 
$ Regiments-Recrutirungs-Districte  getheilt.  Jeder  der  6 ersten  Ordus  liefert  ein 
zetives  Armee-Corps  und  je  ein  Armee-Corps  der  Landwehr  1.  und  2.  Aufge- 
botes. Das  7.  Ordu  (Ycmen)  stellt  nur  das  Nizam-Corps  zum  Local-Dienste.  Jedes 
••er  so  entstandenen,  für  den  activen  Dienst  verwendbaren  18  Armee-Corps  umfasst 
2 Infanterie-Divisionen  in  2 Brigaden  zu  2 Regimentern,  2 Bataillone  Jäger, 
l Cavalerie- Division  in  2 Brigaden  zu  3 Regimentern,  1 Regiment  Feld-Artillerie, 
1 Pionnier-  und  1 Train-Bataillon.  Das  7.  Ordu  ist  2 Divisionen  Infanterie 
s 2 Brigaden  ä 2 Regimenter,  2 Jäger-Bataillone,  1 halbes  Artillerie-Regiment 
zad  1 Pionnier-Compagnie  stark.  Jedes  Infanterie-Regiment  hat  :t  active  und 
1 Lepot-Ilataillon,  jedes  Cavalerie-Regiment  4 active  und  1 Depot-Escadron.  Das 
Hd-Artillcrie-Regiment  hat  4 Bataillone  ä 3 Batterien  (davon  1 reitend)  und 
für  jedes  Regiment  2 Gebirgs-Batterien.  Das  Pionnier-Batailion  umfasst  1 Pionnier- 
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1 Pontonnier-  und  2 Miueur-Sapeur-Compagnien  und  das  Train-Bataillon  3 Com- 
pagnien. Dazu  kommt  die  Miliz  der  Insel  Kreta  und  des  Vilajets  Tripolis,  die  aus 
3 Regimentern  Infanterie  ä 3 Bataillone  und  1 Regiment  Cavalerie  a 3 Eseadronen 
besteht.  Die  7 activen  Armee-Corps  und  die  Miliz  bilden  das  stehende  Heer,  die 
eigentlich  active  Armee  umfasst  jedoch  nur  die  6 ersten  Corps,  zu  denen  in 
Kriegszeiten  die  13  Redif-Corps  kommen. 

Die  Armee  besteh'  demnach  aus  155  Regimentern  Infanterie  oder  617  Ba- 
taillonen (darunter  432  active,  144  Depot-  und  41  Local-Bataillone).  38  Bataillonen 
Jäger  (darunter  2 Local-Bataillone),  115  Regimentern  Cavalerie  oder  543  Esca- 
dronen  '(unter  diesen  432  active,  108  Depot-  und  3 Lneal-Escadronen),  18  Regi- 
mentern Feld-Artillerie  oder  72  Bataillonen  mit  216  Feld-  und  36  Gcbirgs- 
Batterieu.  1 halben  Local-Artillerie-Regimente,  18  activen  Pionnier-Bataillonen  mit 
1 Local-Pionnier-Compagnie  und  18  Train-Bataillonen. 

Im  Frieden  sind  nur  die  Armee-Corps-Stäbc  complet;  die  Truppen  der 
activen  Armee  bilden  starke  Cadres  von  300  Mann  für  die  Bataillone,  von 
100  Pferden  für  die  Eseadronen  und  von  4 Geschützen  für  die  Batterien.  Die  Cadres 
der  Redif-Armee-Corps  bilden  nur  15%  von  der  Stärke  der  activen  Armee-Corps, 
mit  Ausnahme  der  Cavalerie  des  II.  Armee-Corps,  die  von  Nomaden  gebildet  wird 

Die  Kriegsstärke  beträgt  1000  Mann  für  das  Bataillon,  150  Pferde  für  die 
E-cadron  und  200  Mann  und  6 Geschütze  für  die  Batterie.  Die  active  Armee 
wird  daher  in  der  Kriegsstärke  432  Infanterie-  und  36  Jäger-Batailloue  mit 
468.000  Mann,  432  Eseadronen  mit  64.800  Pferden,  228  Batterien  mit  57.600  Mann. 
18  Pionnier-Bataillone  mit  10.800  Mann  und  18  Train-Bataillone  mit  9000  Mann, 
im  Ganzen  610.200  Mann  mit  1512  Geschützen  zählen 

Gegenwärtig  zählt  die  Nizatn-Armee  nur  216  Infanterie-,  4 Jäger-Batail- 
l >ne,  166  Eseadronen,  92  Feld-  und  33  Gebirgs  Batterien  und  9 Miliz-Bataillone. 
Die  Gesammtstärke  dieser  Truppen  beträgt  10.311  Offtciere,  150.106  Mann, 
2164  Pferde  und  Lastthiere  und  650  Geschütze.  Die  Pionnier-  und  Train-Bataillone 
sind  noch  nicht  organisirt,  es  sind  jedoch  als  Stamm  6 Abtheilungen  Ingenieur- 
Truppen.  zusammen  712  Mann  zählend,  vorhanden,  und  der  Train  wird  vorläufig 
noch  durch  die  Lastthiere  ersetzt,  mit  denen  die  einzelnen  Truppentheile  reichlich 
versehi-n  sind. 

Für  die  beiden  Redif-Armeen  bestehen  nnr  die  Cadres  zur  Bildung  von 
364  Infanterie-Bataillonen,  von  denen  zu  Anfang  des  Jahres  je  40  für  jedes  der 
beiden  Aufgebote  sieh  unter  deu  Waffen  befanden. 
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Eine  Studienreise  in  die  Türkei. 


Vortny,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  18.  Febrnar  1881, 
von  J.  G.  Amerling,  k.  k.  Oberst  des  Ruhestandes. 


Ntcbdnek  verboten.  Uebersetzongarocht  Vorbehalten. 

Eine  Reise  von  Wien  abwärts  der  Donau  gleicht  einer  Fahrt 
in  das  Reich  österreichischen  Kriegsruhmes,  nach  dem  Schauplatze 
mühevoller,  unter  unendlichen  Beschwerden  vollbrachten  Heldenthaten, 
welche  bisher  ihre  volle  Würdigung  in  der  Geschichte  noch  nicht 
gefunden  haben.  Von  der  Hauptstadt,  dem  bedeutendsten  Puncte,  wel- 
chen türkische  Waffen  im  Westen  erreicht  haben,  nach  Osten  fahrend, 
erblicken  wir  in  den  wichtigeren  Uferorten  gleichsam  die  Etapen, 
auf  welchen,  von  den  Waffen  Oesterreichs  gedrängt,  jene  unheimliche 
Macht  allmälig  zurück  wich,  welche  Jahrhunderte  hindurch  die  Ent- 
wicklung der  abendländischen  Christenheit  hemmte,  ihre  Cultur  und 
die  Blüthe  ihrer  Jugend  vernichtete.  Gran,  Waizen,  Ofen,  Slankamen, 
Peterwardein  und  Belgrad  rufen  uns  die  Erfolge  österreichischer  Waffen 
and  das  Genie  Eugen’a  und  Laudon’s  in's  Gedächtniss.  Längs  des  linken 
Hers  erblicken  wir  jene  Landstriche,  welche  zwei  Jahrhunderte  hin- 
durch von  dem  Schwerte  der  Türken  entvölkert,  zur  menschenleeren 
Einöde  verwandelt  wurden.  Bis  tief  nach  Ungarn  wurde  der  blutige 
Keil  getrieben;  die  Wunden,  die  er  erzeugte,  sind  noch  heute  nicht 
vernarbt.  Oesterreich,  häufig  allein  gelassen,  musste  hier  der  gesamm- 
ten  Türkenmacht  widerstehen ; auch  weiter  hinab  bei  Kladova,  Widdin 
.und  Xikopolis,  überall  ist  österreichisches  Blut  geflossen. 

An  beiden  unwirklichen  Ufern  der  unteren  Donau  erblicken 
*ir  auch  den  Schauplatz  des  letzten  russisch- türkischen  Krieges,  die 
Batterien  bei  Kalafat,  die  Zerstörungen  zu  Widdin  und  Nikopolis  und 
die  üeberreste  der  grossartigen  Kriegsbrüeken  bei  Zimnitza  und  Rust- 
"ckuk.  Hier  oder  vielmehr  bei  dem  gegenüberliegenden  Giurgewo 
endete  einstweilen  unsere  Schifffahrt  und  wir  verliessen  das  Dampf- 
schiff. um  den  neuen,  unabhängigen  Staat  Rumänien  zu  besuchen  und, 
il-dann  wieder  zurückkehrend,  die  berühmten  Festungen  Schumla  und 
v»ma  zu  besichtigen.  Rustschuk  verdankt,  wie  überhaupt  alle  Donau- 
f -tungen,  was  die  permanenten  Constructionen  betrifft,  seine  jetzige 
1 >rra  dem  Sultan  Mahmud  II.,  welcher  nach  dem  russischen  Kriege 
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1812  in  den  Zwanziger-Jahren  eine  bastionirte.  gemauerte  Umfassung, 
jedoch  ohne  Aussenwerke.  herstellen  liess.  Im  Kriege  1828 — 29 
wurden  mehrere  detachirte  Forts  an  den.  der  Donau  abgewendeten 
Fronten,  namentlich  das  auf  einer  Anhöhe  südwestlich  der  Stadt 
gelegene  Lewend-Tahia  errichtet;  die  Anzahl  dieser  Befestigungen 
wurde  im  letzten  Kriege  noch  bedeutend  vermehrt.  Diese  Erdwerke 
auf  10 — 20  Kanonen  sind  mit  Anwendung  der  neuesten  passageren 
Befestigungs-Constructionen  erbaut,  mit  unverkleideten  Escarpen  und 
(.'ontrescarpen  in  den  festen  Lehmboden  mit  sehr  steilen  Böschungen 
eingeschnitten  und  haben  die  Gräben  bis  zu  6“  Tiefe.  Pulver-Maga- 
zine und  Unterstände  sind  jedoch  gemauert. 

In  Kustschuk  liegen  von  der  neugeschaffenen  bulgarischen 
Armee  zwei  Batterien  Artillerie,  wovon  nur  eine  bespannt  ist  und  eine 
Druzine  (6 — 800  Mann)  Infanterie  nebst  der  bulgarischen  Flotten- 
Mannschaft.  Die  von  Russland  geschenkte  Flotille  besteht  aus  neun 
Flussschiffen  und  einem  kürzlich  angekauften  Remorqueur.  Die  äussere 
Erscheinung  der  Mannschaft  ist  eine  sehr  vorteilhafte,  obwohl  selbe 
hierin  von  einer  geschmackvollen  Adjustirnng  keineswegs  unterstützt 
wird:  die  Armee  ist  in  der  Tliat  die  Kraft  und  Blüthe  des  bulgari- 
schen Volkes.  Ofliciere  und  Mannschaft  zeigen  Intelligenz  und  Selbst- 
bewusstsein und  unbegreiflich  erscheint  die  türkische  Staats-Kaison,  ein 
solches  Volk  Jahrhunderte  hindurch  von  dem  Gebrauche  der  Waffen 
auszusehliessen.  Da  Muth  und  Tapferkeit  jede  gute  Eigenschaft  eines 
Volkes  veredelt  und  erhöht,  hat  die  türkische  Regierung  den  morali- 
schen Charakter  des  bulgarischen  Volkes  durch  das  Fernhalten  von 
jeder  kriegerischen  Beschäftigung  empfindlich  geschädigt.  Der  Trieb 
nach  Thätigkeit  und  Arbeit  artete  aus  in  List  und  Gewinnsucht,  die 
innewohnende  Tapferkeit  des  Volkes  in  das  unausrottbare  Haydueken- 
thurn,  dessen  Helden  sich  der  unverantwortlichen  Bedrückungen  wegen, 
mit  dem  Glanze  politischen  Märtyrerthums  umgeben  konnten.  Die 
russische  Regierung  hat  mit  der  Besserung  jener,  zu  erschreckender 
Höhe  gediehenen  Uebelstünde.  mit  der  allmäligen  Regelung  von 
Handel  und  Wandel  auf  bisher  ungekannten  Grundlagen,  hauptsäch- 
lich aber  mit  der  Organisirung  der  Regierung  und  Wehrkraft  des 
Landes,  eine  Summe  von  politischen  und  moralischen  Arbeiten  über- 
nommen. welche  nur  eine,  von  dem  Glanze  kriegerischer  Grossthaten 
umgebene  Grossmacht  vollbringen  kann.  Alle  Ofliciere  vom  Hauptmami 
aufwärts  sind  der  russischen  Armee  angehörig  und  es  entspricht  dem 
Bestreben  Russlands,  nach  Aussen  so  viel  als  möglich  zu  glänzen.  da>s 
diese  Ofliciere  zumeist  prächtige,  männliche  Gestalten  sind,  welche 
einen  vertrauenerregenden,  stattlichen  Eindruck  hervorbringen. 

Die  Eisenbahn  von  Kustschuk  nach  Varna  war  vordem  in  seht 
üblem  Rufe;  die  langsame  Fahrt  musste  häutig  unterbrochen  worden 
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trenn  es  eben  einer  Heerde  Büffel  gefiel,  sich-  über  dein  Bahngeleise 
zn  lagern.  Durch  das  verödete,  menschenarme  Land  reisend,  fallen  uns 
die  traurigen  Folgen  der  türkischen  Misswirtschaft  in's  Auge;  wie 
tief  steht  doch  die  physische  und  klimatische  Constitution  Bulgariens 
im  Vergleiche  mit  jener  blühender  Culturländer!  Die  Flüsse,  jeder 
Kegelung  entbehrend,  unterspülen  ihre  Ufer,  überfluthen  zeitweilig 
■las  Land  und  bilden,  zurücktretend,  Sümpfe  und  Pfützen,  denen 
Millionen  Insecten  und  giftige  Miasmen  entsteigen,  welche  Fieber  und 
andere  Krankheiten  erzeugen.  Wie  elend  sind  die  Wohnungen  der  in 
Schmutz  und  Armuth  lebenden  Bevölkerung  und  dies  Alles  inmitten 
des  reichsten,  üppigsten  Bodens,  bei  arbeitsamer,  intelligenter  Be- 
völkerung ! 

Die  Festung  Schnmla,  welche  zwei  Stunden  von  der  Station 
Scliumla-Road  liegt,  verdankt  der  natürlichen  Lage  zwischen  steil 
abfallenden  Bergen  und  der  grossen  Ausdehnung  ihre  Wichtigkeit, 
welche  eine  belagernde  Armee  einnehmen  müsste.  Sie  liegt  an  dem 
Kreuzungspuncte  der  Strassen  von  den  Donau-Festungen  Kustsclmk 
und  Silistria,  ferner  jener  von  Varna  und  Bazardschik  über  den 
Balkan.  Die  Stadt  ist  mit  zahlreichen  Erdwerken  umgeben,  welche 
nicht  überall  mit  gemauerten  Unterständen  versehen  sind.  Die  Escarpen 
and  Contrescarpen  sind  unverkleidet,  die  Pulver-Magazine  häufig  nur 
provisorisch  hergestellt.  Bereits  eine  Stunde  vor  der  Stadt  trifft  man 
auf  einen  Gürtel  solcher  Erdwerke,  welche  gegen  Ost-Nordost  ein 
rerschanztes  Lager  bilden.  Ebenso  befindet  sich  auf  der  gegen  Süd 
und  Südwest  liegenden  Strandscha-Höhe  eine  lieihe  von  Erd-Forts, 
während  am  Fusse  dieser  Höhe  sich  ebenfalls  ein  verschanztes  Lager, 
aus  einem  fortlaufenden  Erdwalle  mit  Graben  bestehend,  hinzieht. 
Hanptumfassung  besteht  in  Schnmla  keine.  Die  Festung  hat  grosse 
Kriegs-  und  Friedens-Pulver-Magazine,  grosse  Depots  für  Kriegsbedürf- 
nisse und  ausgedehnte  Casernen.  Drei  Druzinen  Infanterie,  davon  eine 
Mos  en  cadre,  eine  Abtheilung  Artillerie  und  Cavalerie  bilden  die 
•larnison. 

Bei  Prawadv,  auf  dem  Wege  nach  Varna,  sind  noch  die  Ver- 
vehanzmigen  zu  sehen,  welche  die  Türken  1828  gegen  die  Bussen 
errichteten.  Bald  darauf  erblickt  man  bereits  die  Befestigungen  von 
'ama  und  das  schwarze  Meer.  Die  ausgedehnten  Befestigungen  an 
beiden  Ufern  des  Dewna-See's,  welche  sich  zu  den  Höhen  hinanziebeu, 
srriwn  dieser  Stadt  ein  bedeutungsvolleres  Ansehen  als  der  Wirklich- 
keit entspricht.  Gegen  das  nördliche  Ufer  des  Flusses  und  die  See- 
«eite  hat  Varna  eine  regelmässige,  bastionirte  Umfassung,  welcher 
»in  fünfseitiges  Fort  mit  Militär-Gebäuden  im  Innern  vorliegt.  Escarpen 
und  Contrescarpen  sind  gemauert,  doch  besteht  kein  bedeckter  Weg 
"der  sonstiges  Aussenwerk.  Diese  Befestigung,  deren  Aufzug  etwa  20l 
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betragen  mag,  steht  westlich  und  nördlich  mit  einer  freistehenden 
crenelirten  Mauer  in  Verbindung,  welche  sich  rings  um  die  Anhöhe 
bis  zum  Dewna-Flusse  erstreckt.  Jenseits  desselben,  auf  der  felsigen 
Anhöhe  gegen  Galata,  sind  ebenfalls  Befestigungen  sichtbar,  welche 
jedoch  blos  aus  Erdwerken  zu  bestehen  scheinen.  Das  von  den  Genuesen 
im  13.  Jahrhunderte  erbaute  Castell  im  Innern  der  Stadt  liegt  in 
Kuinen  und  ist  nur  theilweise  zu  Militär-Depots  benützt  Die  Festungs- 
werke, welche  nach  §.  11  des  Berliner  Vertrages  vom  Jahre  1878 
demolirt  werden  sollen,  zeigen  bereits  einige  bis  auf  den  Bau-Horizont 
reichende  Breschen,  doch  scheint  sich  die  bulgarische  Regierung  mit 
der  Demolirung  nicht  zu  beeilen.  Der  Punct  ist  als  Hafenstadt,  als 
Flankenstellung  zu  Schumla,  endlich  für  die  künftigen  Operationen 
gegen  Ostrumelien  höchst  wichtig  und  hat  man  bereits  die  Sicherung 
des  wenig  geschützten  Hafens  (eigentlich  nur  eine  offene  Rhede)  durch 
den  Bau  eines  Molo  in’s  Auge  gefasst.  Wie  alle  türkischen  Festungen, 
besitzt  auch  Varna  zahlreiche  Casernen  und  Militär-Depots  in  aus- 
gedehnten, gut  erhaltenen  Gebäuden.  Die  Garnison  beträgt  circa 
1500  Mann  (2  Druzinen)  unter  dem  Commando  eines  russischen  Oberst. 

Von  hier  schifft  man  sich  auf  einem  unserer  herrlichen  Lloyd- 
Dampfer  nach  dem  vielgepriesenen,  als  unbezwingbar  geltenden  Bos- 
phorus  ein,  den  man  in  12  Stunden  erreicht.  Es  ist  dieses  jene  bekannte, 
vielgewundene  Meerenge  von  vier  (geographischen)  Meilen  Länge,  deren 
Ufer  von  Felshügeln  begrenzt  sind,  welche  sich  bis  zu  700'  erheben. 
Die  Befestigungen  beiderseits  haben  den  Zweck,  die  Hauptstadt  des 
türkischen  Reiches  im  Osten  derart  zu  vertheidigen,  wie  die  Darda- 
nellen-Schlösser  solches  westlich  am  Marmora-Meere  bewirken  sollen, 
nämlich  die  Durchfahrt  feindlicher  Flotten  zu  verhindern.  Die  zu 
diesem  Behufe  erbauten,  meist  noch  aus  dem  Mittelalter  stammen- 
den, von  den  Griechen,  Genuesen  und  Türken  herrührenden  Thürine 
und  Stein-Forts  entbehren  zwar  nach  Art  damaliger  Zeit  der  Erd- 
deckung, doch  sind  selbe  sorgfältig  erhalten,  vorzüglich  arinirt  und 
in  neuester  Zeit  durch  angefügte  Batterien  mit  Erdbrustwehren  ver- 
grössert  worden.  Mächtige  Krupp-Geschütze  stehen  auf  den  Wällen, 
gegen  die  Unbilden  der  Witterung  durch  Dächer  geschützt,  manche 
sogar  sorgfältig  in  Sackleinwand  eingenäht.  Diese  Schlösser,  zwanzig 
an  der  Zahl,  sind  stets  an  den  engsten  Stellen  der  Meerenge  erbaut, 
derart,  dass  überall  ein  wirksames  Kreuzfeuer  erzielt  werden  kann.  Ihre 
Entfernung,  quer  über  den  Wasserspiegel,  beträgt  400 — 1200  Klafter, 
zwischen  den  beiden  Schlössern  Rumili-  und  Anadoli-Hissar,  nach 
Moltke,  gar  nur  958  Schritte.  In  dem  Bassin  zwischen  den  beiden 
Schlössern  Rumili-  und  Anadoli-Kawak  sind  die  Batterien  derart 
situirt,  dass  die  Schiffe  aus  250  Geschützen  von  vier  Puneten  zugleich 
in  der  Länge  und  Breite  gefasst  werden  können. 
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Die  Wirksamkeit  dieser  Befestigungen  gegen  feindliche  Flotten 
ist  bisher  noch  nicht  erprobt  worden,  wohl  aber  hinderte  Mahomet  II. 
unmittelbar  vor  der  Belagerung  Constantinopels,  das  Passiren  der  Kauf- 
fahrteischiffe, welche  der  bedrängten  Stadt  allerlei  Bedürfnisse  zu- 
führen wollten,  in  wirksamer  Weise,  und  zwar  aus  dem  einzigen  mit 
Kanonen  armirten  Schlosse  Rumili-Hissar,  welches  er  erbaut  hatte '). 
Es  muss  bemerkt  werden,  dass  aus  dem  schwarzen  Meere,  welchem 
durch  eine  grosse  Anzahl  bedeutender  Flüsse  eine  enorme  Wasser- 
masse zugeführt  wird,  durch  den  einzigen  Abfluss  desselben,  nämlich 
den  Bosphorus,  eine  ungemein  starke  Strömung  besteht,  welche  das 
Passiren  feindlicher  Flotten  ausserordentlich  begünstigen  würde.  Die 
Angaben  über  die  Armirung  schwanken  zwischen  370—400  Geschützen; 
einer  solchen  Anzahl  Feuerschlünde,  zumeist  schwersten  Kalibers, 
gegenüber,  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen  dass,  wenn  selbe  mit 
Geschick  und  Gewissenhaftigkeit  bedient  werden  und  sie  nicht  wieder 
im  entscheidenden  Momente  schweigen,  wie  1828  bei  Navarin,  oder 
ihnen  nicht  die  Diplomatie  den  Mund  verschliesst,  keine  Flotte,  selbst 
»enn  selbe  aus  lauter  Panzerschiffen  bestünde,  diese  Meerenge  ohne 
grosse  Gefahren  passiren  könnte.  Ueberdies  würde  auch  die  Anwen- 
dung von  Torpedos  an  der  Einfahrt  und  in  den  schmalen  Durch- 
fahrten von  grosser  Wirkung  sein. 

Die  Sicherung  der  Kehle  dieser,  von  den  rückwärts  liegenden 
Höhen  dominirten  Werke,  wurde  im  letzten  Kriege  mittelst  zahl- 
reicher Erdwerke,  doch  nur  auf  der  europäischen  Seite  bewirkt. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Vertheidigung  in  dem  westlichen 
See-Thore  Constantinopels,  in  der  Strasse  der  Dardanellen.  Diese  nach 
der  ehemaligen  Stadt  Dardanus  am  trojanischen  Ufer  benannte  Meer- 
enge, von  beiläufig  derselben  Länge  wie  der  Bosphorus.  ist  ebenfalls, 
mit  Inbegriff  der  neu  errichteten  Batterien,  von  20  Schlössern  und 
fortificato rischen  Anlagen  vertheidigt,  welche  sämmtlich  aus  der  Zeit 
der  Türkenherrschaft  stammen.  Bei  dem  durch  die  Sage  geheiligten 
Sestos  auf  der  europäischen  Seite  erblickt  man  das  erste  Dardanellen- 
Schloss  Rogalii;  gegenüber  bei  Abydos  liegt  das  Fort  Nagara.  Letzteres 
zeigt  ein  thurmartiges  Noyau  mit  sehr  ausgedehnten  vorliegenden 
Steinwällen,  welche  zur  Geschützvertheidigung  eingerichtet  sind.  Das 
Sovau  besteht  aus  einem  grossen,  vierseitigen  Thurme,  dessen  Seiten 
durch  halbkreisförmige  Ravelins  flankirt  sind.  Unter  seiner  Bestückung 
befinden  sich  vier  grosse  Krupp-Geschütze.  Von  den  übrigen  Schlössern 
fällt  Kaleb-Sultanje  mit  36  Krupp-Kanonen  auf;  ebenso  das  aus- 
gedehnte, an  das  erhöhte  Ufer  gelagerte,  durch  Erdwerke  vergrösserte 
Kilid-Bahr  mit  seinen  hohen  Mauern  und  Halbthürmen,  seinem 
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massiven  Novau-Tburm  und  zahlreichen  Geschützen.  Dazwischen  liegen 
zwei  kleinere  Forts  von  beiläufig  20  Kanonen.  Auch  das  am  asiati- 
schen Ufer  gegenüberliegende  Fort  Medschidieh  ist  reich  armirt.  Durch 
eine  Reihe  anderer  Küstenbefestigungen,  deren  Formen  durchgehends 
den  venetianischen  Meeresschlössern  nachgeahmt  sind,  gelangt  man  zum 
Ausgange  dieser  Meerenge,  welchen  die  beiden  gewaltigen  Schlösser 
Kum-Kalessi  und  Sedil-Üahr  beschützen.  Letzteres,  der  Schlüssel  des 
Meeres,  am  europäischen  Ufer  liegend,  ist  von  zwei  Erdwerken  fiankirt. 
Sedil-Bahr  wie  Kum-Kalessi  (das  Sandschloss)  sind  terrassenförmig 
gebaut,  wohl  armirt  und  mit  Schiessscharten  ä tteur  d'eau  versehen. 
Südlich  von  der  Mündung  liegt  die  bekannte  Besika-Bai,  von  welcher 
man  bereits  die  Inseln  Imbros  und  Samothrake  erblickt. 

Die  Breite  dieser  Meeresstrasse,  demnach  auch  die  Entfernung 
der  correspondirenden  Küsten-Forts  ist  hier  grösser  als  jene  des  Bos- 
phorus  und  beträgt  1000 — 2600  Klafter.  Dieses  Eingangsthor  zum 
Marmora-Meere  ist  von  240  der  grössten  Positions-Geschütze  Paixhan’s. 
altartigen  Bronce-  und  Krupp-Kanonen  vertheidigt  und  sind  die  Projectile 
der  letzteren  von  15,  18.  28  und  35™  Durchmesser.  Auch  hier  wurden 
1876  zur  Rückendeckung  der  Schlösser  Erdwerke  am  europäischen 
Cherson  n es  errichtet. 

Wenn  man  sich  irgend  einer  wichtigen  Stadt  der  Welt  nähert, 
erblickt  man  in  ihr  den  Schauplatz  einer  Länder-  oder  Staatsgeschichte: 
die  Ufer  des  Bosphorus  aber  sind  der  Schauplatz  der  Weltgeschichte. 
Die  eminentesten  Cultur-Nationen  theilten  sich  in  ihren  Besitz:  hier 
landete  Jason  mit  den  Argonauten,  jene  flache  Felseninsel  trug  einst 
Medeens  Thurm,  von  jener  erhabenen  Felsenhöhe  bei  Kumili-Hissar 
sah  einst  Darius  dem  Uebergange  seiner  Kriegsvölker  nach  Thracien 
zu.  über  jene  Schiffbrücke,  welche  ihm  der  griechische  Ingenieur 
Mandrokles  aus  Samos  errichtet  hatte.  Als  Erinnerung  an  das  Mittel- 
alter  erblicken  wir  bei  Bujukdere  die  sieben  Riesen.  Jedi-Kardaseh. 
nämlich  jene  grossen  Platanen,  welche  einst  das  Lager  der  ritterlichen 
Kreuzfahrer  unter  Bohemund  und  Gottfried  von  Bouillon  beschatteten. 
Nicht  ferne  davon  liegt  die  Bucht  von  Stenia,  in  welche  sich  1362 
der  venetianische  Admiral  Xicolo  l’isani  nach  seiner  Niederlage  gegen 
die  Genuesen  flüchtete.  Zwischen  diesen  Orten  liegen  merkwürdige 
Paläste,  wie  in  Therapia  jener  des  Fürsten  Ypsylanti,  welchen  Mahmud  II. 
nach  dem  verunglückten  ersten  Aufstandsversuche  der  Griechen  con- 
fiseirte  und  der  französischen  Gesandtschaft  schenkte.  Auch  jener  des 
Fürsten  Soutzos  gehört  jetzt  dem  Sultan.  In  dem  benachbarten  Palaste 
Kalendar  wurde  der  Tractat  von  Bukarest  — in  dem  naheliegenden 
Kiösk  von  Balta-Liman  die  bekannte  wichtige  Donau-Convention  ab- 
geschlossen. Nun  in  die  neueste  Zeit  übergehend,  ankerte  an  der 
asiatischen  Seite  des  Bosphorus  die  alliirte  Flotte  im  Krim-Kriege  in 
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der  li ueht  von  Beykoz  und  südlich  davon  in  dem  zierliehen,  aus  weissem 
Marmor  erbauten,  von  herrlichen  terrassenförmigen  Gärten  umgebenen 
Palaste  von  Beglerbeg,  dem  Lieblingsaufenthalte  Abdul-Aziz',  wohnte 
1869  die  Kaiserin  Eugenie,  damals  noch  im  Glanze  ihrer  Macht  und 
Schönheit,  wohl  nicht  wähnend,  dass  der  morsche  Kalifen-Thron  der 
türkischen  Sultane,  für  dessen  Erhaltung  ihr  Gemal  so  ungeheure 
Opfer  gebracht,  viel  länger  bestehen  werde  als  der  ihre. 

Noch  erblickt  man  hier  bei  Defterdar-Burnu  den  Palast  der 
Schwester  Mahmud's  II.,  jener  blutgierigen  Messaline,  welche  gar 
manches  Opfer  ihrer  Lüste  als  verschwiegenen  Leichnam  durch  jene 
Schleuse  in  den  Bosphorus  spediren  Hess.  Gewiss,  die  Ufer  des  thracischen 
Itosphorus  sind  der  Schauplatz  der  wechselvollsten  Geschichte.  Seine 
Oewässer  bespülten  die  Schiffe  der  Perser.  Macedonier,  Römer,  Heruler, 
(iothen,  Avaren  und  Russen,  ja  aller  seefahrenden  Nationen  des  Alter- 
thums bis  zu  den  Türken.  Alle  waren  gekommen,  um  die  Perle  des 
Orients,  die  Beherrscherin  zweier  Welttheile  zu  erobern.  Neunund- 
iwanzig  Mal  wurde  Byzanz-Constantinopel  belagert,  und  acht  Mal 
eingenommen:  nämlich  von  dem  Spartaner  Pausanias,  dem  Sieger  von 
Platäa,  ferner  von  Alcibiades,  Septimius  Severus,  (Konstantin,  Alexius, 
Oandolo.  Michael  VIII.  und  Mahomet  II. 

Beide  Ufer  sind  bedeckt  mit  Landhäusern  und  Palästen,  denn 
die  türkischen  Sultane  liebten  es,  gleich  den  griechischen  Kaisern,  die 
heisse,  unruhige  Stadt  zu  verlassen  und  an  den  blühenden  Ufern  des 
Bosphorus  mehr  Ruhe  und  Sicherheit  zu  finden.  So  sehen  wir  denn  am 
europäischen  Ufer  in  fast  ununterbrochener  Reihe  die  kaiserlichen  Paläste 
Bcbek.  Besehiktaseh  (Tschiragan)  und  Dolmabagdsche  und  über  den- 
selben auf  grüner  Anhöhe  .Jildis-Kiösk,  den  Sternkiösk.  mit  seinen 
»eissen  Mauern,  welchen  einst  die  Mutter  Abdul  Medschid’s  erbaute 
und  der  gegenwärtig  zum  Aufenthalte  Sultan  Hamid’s  dient. 

An  dem  reichverzierten  Dolmabagdsche  vorübersegelnd,  erblickt 
man  bereits  die  Umrisse  eines,  vom  Meere  sanft  ansteigenden  Hügels, 
welchen  thurmbekrönte  Mauern,  fremdartige  Häusergruppen  und  dunkle 
Erpressen  gärt  en  bedecken.  Es  ist  das  berühmte  Serail,  der  nunmehr 
icrlassene  ruinenhafte  Herrschersitz  der  türkischen  Grossherren.  Der 
Verfall  dieses  Palastes,  einst  der  Sitz  der  gefürchtetsten  Macht,  aber 
weh  der  höchsten  irdischen  Glückseligkeit  und  Frauenschönheit,  auf 
ihm  schönsten  Punete  der  Welt  gelegen,  zeigt  so  recht  den  Verfall 
und  Untergang  des  türkischen  Reiches,  dessen  Träger  und  Mittelpunct 
iw  Serail  mit  seiner  hohen  Pforte  seit  jeher  gewesen  ist.  Unmittel- 
bar anschliessend  erblickt  man  die  alte  Sofien-Kirche,  welche  jedoch  in 
Um  allgemeinen  Anblicke  der  Stadt  nicht  den  erwarteten  Eindruck 
bmorbringt,  da  selbe  von  vielen  anderen  Bauwerken  an  Masse  und 
Höhe  überragt  wird.  Allmälig  im  Weiterfahren  zum  vollen  Städte- 
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lulii  entwickelt,  stellt  sieh  Constantinopel  in  so  grossartiger  und  eigen- 
Uuiiuliohei  Gestalt  dom  Auge  dar,  dass  sich  wohl  keine  andere  Stadt 
mit  ihr  vergleichen  kann.  Zuvörderst  die  Moscheen,  diese  trotzigen 
Sirgcnli'iikiuulo  über  bewältigte  Christenvölker,  welche  ihre  Minarets. 
Lanzen  gleich,  in  die  Lüfte  strecken,  sind  es,  welche  diesem  Bilde 
vl mm  so  fremdartigen  Charakter  verleihen.  Ueber  hundert  grössere 
derlei  Gotteshäuser,  einer  Unzahl  kleinerer  nicht  zu  gedenken,  kann 
iiiiin  uuf  einmal  erblicken.  So  weit  das  Auge  reicht,  sieht  man  nichts 
uIm  l’al Aste,  Moscheen,  Casernen  und,  die  elende  Häusermasse  mit 
grünen  Stollen  unterbrechend,  Friedhöfe;  kein  einziges  der  mensch- 
lichen Thätigkeit  gewidmetes  Gebäude  ist  zu  bemerken,  als  sollten  die 
OMinanen  nur  herrschen,  kriegen,  beten  und  sterben,  niemals  aber 
arbeiten.  Doch  schweift  das  trunkene  Auge  entzückt  über  die  kühn 
geschwungenen  Linien  dieses  Bildes  und  keine  Stadt  der  Welt  zeigt 
eine  Silhouette  von  so  energischen  und  heroischen  Contouren  wie  jene 
von  Coustantinopel. 

Der  schmale  Meeresarm  zwischen  der  eigentlichen  Türkenstadt 
Stambul  und  der  Frankenstadt  Pera  heisst  das  goldene  Horn;  wohl 
deshalb,  weil  er  wie  aus  dem  Horn  des  Ueberflusses  die  Schätze  der 
ganzen  Welt  über  diese  Ufer  ergoss.  Er  bildet  mit  seinem  ewig  klaren 
Gewässer  den  besten  Hafen  der  Welt  und  wohl  tausend  Schiffe  aller 
Nationen,  zwischen  welchen  unzählige  Kaiks  in  geschäftiger  Eile  hin 
und  her  sich  bewegen,  beleben  seinen  Spiegel.  Alle  Grossmächte  sind 
hier  durch  Kriegsschiffe  zum  Schutze  ihrer  Gesandten  vertreten,  eine 
durchaus  exceptionelle  Massregel,  welche  durch  die  eigentümlichen 
politischen  Umstände  motivirt  ist.  Es  erfreut  unser  patriotisches 
Gefühl,  dass  zu  den  schönsten  und  grössten  der  Kauffahrteischiffe 
die  zahlreichen  Fahrzeuge  des  österreichisch-ungarischen  Lloyd  gehören, 
welche  mit  ihren  schwarzen  Riesenleibern  hoch  über  den  Wasserspiegel 
emporragen  und  unsere  Flagge  lustig  im  Winde  flattern  lassen.  Man 
fühlt,  dass  Oesterreich  an  diesen  Ufern  ein  gewichtiges  Wort  mitzu- 
sprechen hat. 

Doch  warum  das  Schiff  verlassen  und  sich  hineinwagen  in  die 
schmutzbedeckte  Menge,  welche  ohne  Sinn  für  Raumgewährung  sich 
an  Einem  herandrängt  und  ihre  werthlosen  Waaren  anbietet.  Die 
Unpraeticabilität  der  bergigen,  engen  Strassen  macht  die  Anwendung 
der  Wagen  fast  unmöglich,  alle  Lasten  werden  demnach  auf  dem 
Rücken  der  Pferde  und  Maulthiere  oder  auf  jenem  der  „zweibeinigen 
Kameele“,  der  Hamale.  fortgebracht.  Strassenkämpfe  sind  in  Constanti- 
nopel ganz  unmöglich  und  alle  kriegerischen  Ereignisse,  alle  wichtigen 
Slaats-Actionen  und  blutigen  Aufstände  im  Alterthum  und  in  der  neueren 
Zeit  wurden,  wie  ehemals,  auf  dem  Hyppodrom.  dem  jetzigen  Atmeidan. 
oder  auf  dom  Raume  vor  dem  Serail  abgespielt.  So  die  zahlreichen 
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Kämpfe  der  Kennbahn-Parteien  in  der  byzantinischen  Zeit,  welche  oft 
mit  dem  Umsturz  des  Thrones  endeten,  so  die  wiederholten  Unruhen 
bei  den  gewaltsamen  Thronentsetzungen  der  Sultane  und  endlich  die 
Vertilgung  der  aufrührerischen  Janitscharen-Truppe  unter  Mahmud  II. 

Das  Interessanteste  in  Constantinopel  für  den  reisenden  Militär 
bilden  nebst  Allem,  was  auf  die  türkische  Armee  Bezug  hat,  die  alten 
Stadtmauern.  Keine  Stadt  der  Welt  war  leichter  zu  vertheidigen  als 
das  alte  Byzanz,  das  Constantinopel  des  Mittelalters.  Von  zwei  Seiten 
vom  Meere  umgeben,  durch  die  genannten  beiden  Meerengen  gegen 
den  Eintritt  feindlicher  Flotten  gesichert  und  dadurch  stets  in  unge- 
hinderter Verbindung  mit  den  reichen  Uferländern  des  Marmora-Meeres, 
beduifte  es  nur  einer  einfachen  Ummauerung  an  den  Seeseiten  und 
einer  genügenden  Befestigung  an  der  Landseite,  um  gegen  feindliche 
Unternehmungen  gesichert  zu  sein.  Constantin  der  Grosse  umgab 
daher  oder  erneuerte  und  erweiterte  die  Umfassung  von  der  See- 
und  Laudseite,  jedoch  erst  unter  seinen  Nachfolgern  Constantius, 
Theodosius  dem  Grossen,  Theodosius  dem  Jüngeren  und  Heraklius 
wurde  diese  Ummauerung  (413)  in  der  Weise  zu  Stande  gebracht,  dass 
die  Constantinische  Mauer  um  15  Stadion  verlängert  wurde ').  Hie- 
durch war  nun  das  ganze  Dreieck,  welches  gegenwärtig  Stambul  occu- 
pirt,  mit  Ansnabme  des  nachmaligen  Gebietes  des  Blachernen-Palastes, 
des  jetzigen  Aiwan-Serai,  mit  hohen  Mauern  und  Thürmen  umgeben  ’). 
Als  im  Jahre  447  bei  einem  Erdbeben  sowohl  die  vor  34  Jahren 
erbauten  Mauern  des  Präfecten  Anthemius  (unter  Theodosius  II.),  als 
auch  jene  lange  Mauer,  welche  westlich  den  ganzen  Chersonnes  abschloss, 
einstürzten,  wurden  selbe  im  Laufe  von  zwei  Monaten  durch  den 
Präfecten  Constantinus  Cyrus  wieder  aufgebaut.  Unter  dem  Kaiser 
Leo  LII.,  dem  Armenier,  wurde  endlich  auch  der  Stadttheil  der 
Blachernen  in  die  allgemeine  Befestigung  eingeschlossen,  da  man  814 
eine  Belagerung  durch  den  Bulgarenkönig  Krurn  befürchtete.  Die 
solchergestalt  vervollständigte  Umfassungsmauer  hatte  nunmehr  eine 
Ausdehnung  von  9407  Klafter  Wiener  Maass  oder  23.517  Schritte. 
Justinian,  welcher  den  Ausbau  des  festen  Schlosses  Kyklobion,  der 
jetzigen  sieben  Thürme,  bewirkte,  Basilius  II.,  Michael  II.,  Theophilos 
und  viele  andere  Herrscher  verstärkten  die  Befestigungen  oder 
stellten  die  durch  Erdbeben  entstandenen  Beschädigungen  her;  die 
letzte  dieser  Herstellungen  in  der  griechischen  Zeit  geschah  kurz 
vor  der  letzten  Einnahme  durch  den  Kaiser  Johannes  Paläologos 
U33— 1444.  Von  den  türkischen  Herrschern  reconstruirte  namentlich 


')  Ein  altgriechisches  Stadion  = 184-2“. 

*)  Docange  Const.  L.  I.  c.  10,  11  bei  Gibbon  Abnahme  und  Fall  etc. 
Band,  Seite  1». 
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Mahomet  II.  die  Mauern  und  das  Schloss  der  sieben  Thürme : di 
letzte  Ausbesserung  geschah  unter  dem  Sultan  Achmet  III.  1723  nacL 
einem  Erdbeben. 

Von  diesen  berühmten  Mauern  steht  so  ziemlich  noch  Alles, 
wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Erhaltung:  sie  bilden  in 
ihrer  Grossartigkeit  gleichsam  das  aufgeschlagene  Buch  der  byzan- 
tinisch-türkischen Geschichte,  in  dessen  steinernen  Zügen  die  Schick- 
sale der  Stadt  des  einst  mächtigen  Griechenreiches,  sowie  der  Glanz 
und  der  Verfall  des  Osmanenthums  zu  lesen  sind.  In  ihrer  Festigkeit 
aber  bilden  sie  auch  einen  wahren  Triumph  der  Befestigungskunst, 
indem  selbe  einundzwanzig  Mal  die  Feinde  verhinderten,  die  Stadt  ein- 
zunehmen und  sich  der  zu  allen  Zeiten  daselbst  aufgehäuften  ungeheuren 
Reiehthümer  zu  bemächtigen.  Aber  nicht  nur  für  das  griechische 
Kaiserthum,  für  die  ganze  abendländische  Christenheit  leisteten  die- 
selben wesentliche  Dienste.  Sieben  Mal  bedrängten  die  überall  sieg- 
reichen Araber,  vier  Mal  die  Osmanen  die  Stadt,  ohne  sie  bezwingen  zu 
können.  Constantinopel  spielte  demnach  eilf  Mal  dieselbe  Rolle  wie 
Wien  gegen  den  überfluthenden  Islam,  wodurch  dessen  Völker  abgehalten 
wurden,  sich  schon  damals  über  die  westlichen  Länder  zu  ergiessen. 

Die  Art  der  Ausführung  dieser  Mauern  ist  sehr  verschieden,  von 
Eyub  abwärts  am  Ufer  des  goldenen  Hornes  bis  zur  Serail-Spitze  und 
von  hier  am  Ufer  der  Propontis  bis  zu  dem  Schlosse  der  sieben  Thürme 
besteht  eine  einfache  gemauerte  Umfassung  von  ungefähr  20 — 25' 
Höhe  mit  Thürmen  in  der  Entfernung  von  50—60  Schritten.  Die 
Unzulänglichkeit  der  maritimen  Angriffsmittel  früherer  Zeiten  liess 
diese  Art  Enceinte  genügend  erscheinen.  Gegenwärtig  sind  diese  Stadt- 
mauern nur  mehr  hie  und  da  sichtbar,  da  sie  von  Privat-Gebäuden. 
Magazinen  und  Depots  als  Stütz-  und  Rückenmauern  vielfach  benützt 
und  überbaut  worden  sind,  ln  der  Nähe  des  Serails  fehlen  selbe  auf 
einer  langen  Strecke  gänzlich,  da  sie  demolirt  wurden,  um  Raum  tür 
den  Bahnhof  und  die  Eisenbahn-Trace  zu  schaffen.  Auch  die  eigentlichen 
Serailmauern  wurden  zu  diesem  Zwecke  durchbrochen  und  die  Garten- 
einfriedung weiter  zurück  gesetzt.  Südlich  am  Ufer  des  Marmora- 
Meeres  aber  und  an  der  3200  Klafter  langen  Landseite  stehen  die 
alten,  ehrwürdigen  Festungsmauern  mit  ihren  zahlreichen  Thürmen 
in  ihrer  mehr  als  tausendjährigen  Pracht,  in  ihrem  dichten  Epheu- 
und  Moosgewande.  wenn  auch  in  Ruinen,  aufrecht.  In  dieser  Gestalt 
bilden  sie,  obwohl  von  Geschossen  und  Erdbeben  vielfach  zerklüftet, 
den  schönsten  baulichen  Schmuck,  welcher  nebst  der  Sotien-Kirche  vom 
alten  Constantinopel  auf  unsere  Tage  gekommen  ist.  Vom  alten 
St.  Romanus-Thore,  dem  heutigen  Topkapussi  bis  zum  Sulu-Kule,  dem 
Wasserthurm,  liegen  jedoch  Mauern  und  Thürme  in  Ruinen;  denn  hier 
drangen  die  islamitischen  Eroberer  1453  in  die  Stadt  und  der  Stolz 
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der  Osmanen  gestattete 
sieht  dass  dieses  Sieges- 
denkmal  ihrer  Tapferkeit 
verschwinde. 

Diese  Landbefesti- 
LTing  besteht  aus  einer 
doppelten  Umfassung  mit 
Sankirenden  Thürmen, 
die,  im  Gegensätze  zu 
den  Thürmen  der  beiden 
See-Fronten , welche  in 
gleichem  Niveau  mit  den 
Festungsmauern  sind,  hier 
dieselben  um  6 — 7ra  über- 
ragen. Während  die  An- 
uhl der  Thürme  an  den 
ersteren  Fronten  nicht 
mehr  zu  eruiren  ist,  da 
riele  derselben  eingestürzt 
und  verbaut  sind , zählt 
man  an  der  Landseite 
genau  noch  1 1 2 Thürme, 
welche  in  der  Entfernung 
von  50 — 60  Schritten  über 
dieCourtinen  ihrer  ganzen 
Breite  nach  15 — 16m  vor- 
springen. 

Der  inneren  Haupt- 
mnfassung  liegt  eine  dop- 
pelte fausse  braie  vor, 
«eiche  10,  respective  16™ 
tiefer  als  der  Wallgang 
der  Hanptumfassung  liegt, 
hie  höhere  fausse  braie  hat 
die  gleiche  Anzahl  kleine- 
rer Thürme  und  hohe  dicke 
Mauern,  unter  deren  Wall- 
fange sich  Casematen  be- 
iden. Die  tiefer  liegende, 
Tst  von  Kaiser  Johannes 
i’aläologos  1 433  begon- 
nene Verstärkung  der  Um- 
fassung. hat  blos  eine 
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Parapet-Mauer.  Der  vorliegende  Graben  hatte  10 — 20“  Breite,  5 — 6m 
Wassertiefe  und  gemauerte  Contrescarpen.  Mauern  und  Thürine  sind 
crenelirt,  an  den  Flanken  der  letzteren  sind  grössere  Oeffnungen  sicht- 
bar, welche  jedoch  zur  Zeit  der  letzten  Belagerung  nur  ausnahms- 
weise als  Kanonenscharten  benützt  wurden,  da  man  befürchtete  das 
alte  Mauerwerk  zu  sehr  zu  erschüttern.  Hatten  doch  die  Mönche 
Giagari  und  Neophitos,  denen  die  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Mauern 
übertragen  war  und  welche  kurz  vor  der  Belagerung  vom  Kaiser  Geld 
zur  Herstellung  derselben  erhalten  hatten,  dasselbe  vergraben.  Nach 
Plünderung  der  Stadt  fand  man  dieses  Geld  im  Betrage  an  70.000  H. 
Diese  Thatsache  berichtet  selbst  der  Erzbischof  Leonhard  von  Chios. 
An  manchen  Thürmen  und  über  den  Thoren  sind  häufig  grosse  Trag- 
steine ersichtlich,  welche  als  Widerlager  für  Machicoulis  gedient  haben 
dürften.  Die  Mauern  der  Hauptumfassung  haben  5 50m  Dicke,  jene 
der  fausse  braies  sind  entsprechend  schwächer.  Der  durch  eine  Parapet- 
Mauer  geschützte  Wallgang  der  Hauptumfassung  hat  eine  Breite  von 
4ra,  da  das  Parapet  lm  Dicke  besitzt  und  die  Mauern  ein  wenig  auf- 
ziehen.  Man  gelangt  zu  demselben  über  Stiegen  vom  Innern  der  Stadt, 
welche  gegenwärtig  sehr  verfallen  sind.  Ebenso  gelangt  man  vom 
Wallgange  der  Courtinen  auf  jenen  der  Thürme  durch  Stiegen.  An 
den  Flanken  der  Thürme  befinden  sich  die  Ausfallsthore,  welche  auf 
den  Wallgang  der  ersten  fausse  braie  führen ; die  weiteren  Communi- 
cationen  sind  nicht  mehr  zu  erkennen,  namentlich  sind  die  Brücken 
über  den  Wassergraben  verschwunden  und  durch  Dammwege  bei  den 
Thoren  ersetzt.  Die  Stadt  hatte  im  Alterthum  34  Thore,  von  welchen 
gegenwärtig  nur  mehr  29  bestehen,  darunter  auch  die  goldene  Pforte 
bei  dem  Schlosse  der  sieben  Thürme,  welche  von  Theodosius  dem  Grossen 
391  erbaut  wurde,  demnach  ein  Alter  von  nahezu  1500  Jahren  besitzt 

Die  Mauern  bei  den  ehemaligen  Kaiser-Palästen  Hebdomon 
und  der  Blachernen  sind  am  schwächsten,  da  selbe  weder  einen 
Graben  noch  eine  fausse  braie  besitzen;  beim  Palaste  Hebdomon 
bilden  die  Umfassungsmauern  desselben  zugleich  die  Stadtmauern,  ja 
es  bestehen  sogar  ganz  ungeschützte  directe  Ausgänge  in’s  Freie. 

Nebst  diesen  Thoren  bestanden,  wenigstens  an  der  Landseite, 
noch  Militär-Thore,  welche  für  den  gewöhnlichen  Verkehr  nicht  geöffnet 
waren,  so  dass  daselbst  14  Thore  in  der  Theodosianischen  Mauer 
bestanden.  Die  7 Civil- Thore  waren,  von  Süd  nach  Nord:  die  Porta 
regii,  Pege,  Roussiou,  S.  Romani,  Polyandri,  S.  Johannes  undXylina; 
die  7 Militär-Thore  dazwischen : das  neue  goldene  Thor,  Deutera,  Trita, 
Tetardö,  Pempton  oder  Charsias  Ektö,  Hebdomon '). 


')  XII,  Band  der  Monumenta  Hung.  Hist.  Script,  Seite  735.  Anmerkung 
von  D.  DetUier. 
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Das  Material,  aus  welchem  diese  mächtigen  Vertheidigungs-Con- 
■trnctionen  bestehen,  ist  von  sehr  verschiedener  Gattung  und  Qualität; 
Hausteine  von  unregelmässigen  Ausmassen,  zu  deren  Ausgleichung 
grosse  Ziegel  in  durchlaufenden  Lagen  verwendet  sind,  wechseln  mit 
'üolentrümmern,  Gesimsstücken,  Altar-  und  Grabsteinen  ab,  welche 
mau  den  antiken  Tempeln  und  Grabdenkmalen  entnommen  hatte. 

Wenn  man  diese  grossartigen  Mauerruinen  erblickt,  deren  tiefere 
Theile  aussen  in  blühende  Gärten  verwandelt  sind,  erhält  man  den 
Eindruck,  als  wäre  wohl  keine  Macht  der  Erde  im  Stande,  diese  unge- 
teilten Reste  zu  demoliren  und  wegzuschaffen.  Es  wird  uns  zugleich 
Idar,  wie  vieltausendjährige  Städte,  trotz  wiederholten  Zerstörungen, 
dennoch  so  ausgedehnte  Ruinen  aufweisen,  und  wie  beispielsweise 
Antiochia,  Ninive  und  Rom  so  bedeutende  Reste  auf  unsere  Tage 
bringen  konnten.  Im  Innern  der  Stadt  zieht  sich  längs  den  Mauern 
■•in  so  breiter  Streifen  öder  Steintrümmer  und  Schutthaufen  hin,  dass 
Adler  daselbst  horsten,  deren  Geschrei  man  jeden  Augenblick  ver- 
filmen kann. 

Ausser  diesen  Befestigungen  war  die  Stadt  auch  durch  eine  lange 
Mauer  geschützt,  welche  den  ganzen  thracischen  Chersonnes  im  Westen 
von  Constantinopel  von  der  Propontis  bis  zum  schwarzen  Meere 
.ibschloss.  Diese  sechs  deutsche  Meilen  lange  Mauer,  über  deren  Con- 
-tmction  keine  näheren  Daten  bekannt  sind  und  deren  Erbauung  bis 
in  die  Zeiten  des  Alterthums  weit  vor  Constantin  dem  Grossen  zurück- 
rvicht,  erstreckte  sich  von  Cardia  am  kleinen  Meerbusen  Melas  am 
ithwarzen  Meere,  in  einem  flachen  Bogen  gegen  das  heutige  Marmora- 
Meer.  so  dass  das  feste  Heraklea  (Eregli)  und  Zurulum  (Tschorlu) 
vor,  Silymbria  (Silivri)  aber  ’)  rückwärts  derselben  gelegen  waren. 
Dieses  für  die  Vertheidigung  der  Hauptstadt  so  wichtige  Vorwerk 
'titrzte,  wie  erwähnt,  bei  dem  Erdbeben  im  Jahre  447  gänzlich  ein 
bnd  scheint  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  hergestellt  worden  zu  sein, 
da  von  einer  Vertheidigung  desselben  gegen  die  Gothen,  Hunnen, 
Äraren  und  andere  Völker,  welche  wiederholt  bis  an  die  Stadtmauern 
.'•dangten,  nach  jener  Zeit  nirgends  mehr  die  Rede  ist  *). 

Die  Gegend  zwischen  dieser  ehemaligen  Abschlussmauer  und  der 
Hauptstadt  bietet  vorzügliche  Stellungen  dar,  welche  Moltke  in  seinem 
Werke  über  den  Feldzug  1829  geradezu  als  uneinnehmbar  schildert. 
Diese  vortheilhafte  Position  wurde  auch  im  letzten  russisch-türkischen 
Kriege,  in  Rücksicht  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Stadtmauern, 
rar  Anlage  von  einer  grossen  Anzahl  von  Erdwerken  benützt,  welche 

■)  Siehe  le  Beau  Histoire  du  bas  Empire.  S.  VI.  Livre  XXVIL 

’)  A.  a.  0.  S.  VII.  Livre  XXXII.  Attila  breitete  seine  Schaaren  447  über 
nu  Thraeien  aus  und  zerstörte  das  Schloss  Atliyra  zwischen  Selymbria  und 
1 'Utantinopel,  also  innerhalb  jener  Mauern. 
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als  geschlossene  Forts,  als  offene  Batterien,  oder  als  halbpermanente 
Kules  (Erdwerke  mit  einem  gemauerten  Thurme  oder  Blockhause, 
auf  türkische  Art.  als  Noyau)  vom  Ufer  des  schwarzen  Meeres 
an  den  See  von  Derkos  hinter  Tsehadaldscha  bis  Bujuk-Tschek- 
medsche  am  Marmora-Meere  sich  erstreckten.  Als  zweite  Linie  der 
Vertheidigung  zog  sich  eine  zwei-  bis  dreifache  Reihe  von  geschlossenen 
Werken  von  Makriköi  am  Marmora-Meere  nordwärts  über  das  goldene 
Horn  zum  Schutze  der  Wasserbehälter  durch  den  Belgrader  Wald  bis 
an  das  schwarze  Meer  bei  Kilia,  hier  die  Kehle  der  tief  am  Ufer 
liegenden  Bosphorus-Schlösser  vertheidigend.  Alle  wichtigen  Puucte  in 
der  Nähe  der  Hauptstadt,  welche  bei  allen  Belagerungen  eine  grosse 
Rolle  spielten  und  1453  als  Hauptquartier  Mahomet’s  II.  und  Noyau 
des  Janitscharen-Lagers  dienten,  wurden  nach  den  Plänen  des  bekannten 
Blum  Pascha  befestigt.  Auf  jenen  Puncten  befinden  sich  von  Norden 
abwärts  die  grosse  Caserne  von  Ramid-Tschiftlik  (Meierhof  des  Sultans  > 
auf  5000  Mann,  die  noch  ausgedehntere  Caserne  Daud  Pascha's  und 
in  der  Mitte,  etwas  zurückgezogen,  das  Militär-Spital  auf  dem  Mabl- 
Tepe,  dem  Schatzhügel.  Diese  massiven  Gebäude,  welche  zusammen 
eine  Besatzung  von  12 — 15.000  Mann  aufnehmen  können,  sind  von 
Stein  erbaut,  von  Thürmen  flankirt  und  bildeten  die  Noyaux  zu  aus- 
gedehnten detachirten  Forts  im  letzten  Kriege. 

Die  beiden  Frankenstädte  Pera  und  Galata  am  anderen  Ufer 
des  goldenen  Hornes  sind  gegenwärtig  offen,  denn  die  alten  Mauern 
der  Genuesenstadt  sind  in  neuerer  Zeit  der  Tramway  gewichen ; mir 
der  berühmte  Thurm  zu  Galata  steht  noch  unversehrt  und  dient  der 
Feuerwache.  Demungeachtet  befinden  sich  daselbst  die  grossen  Kriegs- 
Etablissements  für  Heer  und  Flotte,  die  Kanonen-Giesserei.  das  Arsenal 
die  Gewehr-Fabrik  u.  s.  w.  Doch  befinden  sich  an  der  Ostseite  Pera’s 
die  ausgedehnten  Gebäude  der  Kriegsschule,  der  Caserne  Medschidieh- 
Kischlasi,  der  grossen  Artillerie-Caserne  und  jener  von  Galata-Serai. 
welche,  sämmtlich  mit  Mauern  umgeben,  leicht  in  vertheidigungs- 
fähigen  Zustand  versetzt  werden  können.  Die  am  asiatischen  Ufer 
liegenden  Tlieile  Constantinopels,  Scutari,  Kadiköi  und  die  anderen  zahl- 
reichen Orte  sind  nicht  befestigt,  auch  die  Schlösser  des  Bosphorus 
entbehren  der  Deckung  in  ihrer  Kehle  auf  dieser  Seite.  Doch  befinden 
sich  hier  die  grossen  Casernen  Selim’s  III.  mit  ihren  riesigen  Mauern 
und  Thürmen,  ferner  jene  von  Kuleli  für  Cavalerie  und  endlich  das 
massive  Militär-Spital  Haider  Pascha’s,  Gebäude  von  vertheidigungs- 
fähigem  Charakter  und  grossem  Umfange. 


Von  den  29  Belagerungen  und  acht  Einnahmen  Constantinopels 
sind  nur  drei  der  letzteren  beschrieben  worden,  nämlich  jene  durch 
die  Athenienser  von  Xenophon,  jene  durch  die  Kreuzfahrer  1204  von 
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dem  Augenzeugen  Yillehardouin  und  die  letzte  durch  die  Osmanen 
U53  Ton  Gibbon,  Hammer,  Zinkeisen,  Mordtmann  und  Andere.  In 
neuester  Zeit  ist  es  eine  Gepflogenheit  der  über  den  Orient  berich- 
tenden Schriftsteller  geworden,  die  mehr  oder  minder  romanhafte 
hesehreibung  dieser  Belagerung  ihren  Werken  einzufügen.  Jeder 
Tourist  schreibt  über  dieselbe,  da  die  Schilderung  einer  mit  Sturm 
eingenommenen  Stadt,  mit  welcher  zugleich  ein  mehr  als  tausend- 
jähriges Reich,  ein  festes  Bollwerk  des  Christenthums  fiel,  einen  zu 
dankbaren  Gegenstand  bildet.  Doch  mangelt  allen  Schriftstellern, 
Moltke  ausgenommen,  welcher  dieses  Ereigniss  jedoch  nur  flüchtig 
berührt,  das  militärische  Verständniss.  Man  liest  von  schwimmenden 
Wällen,  statt  schwimmenden  Batterien  oder  Schiffbrücken,  von  Zwingern, 
statt  fausses  braies,  von  Holzreifen,  statt  Tambours  u.  s.  w.  Die 
Quellen  zu  der  uns  am  meisten  interessirenden  Einnahme  durch  die 
Türken  sind  überhaupt  äusserst  spärlich;  der  ganz  unglaubliche  Ver- 
fall des  griechischen  Kaiserreiches  in  der  letzten  Zeit  seines  Bestehens, 
die  schmähliche  Vernachlässigung  aller  kriegerischen  Hebungen  und 
Wissenschaften  sind  die  Ursachen,  dass  von  dem  tragischen  Schluss- 
acte der  byzantinischen  Geschichte  keine  irgend  verlässliche  Beschrei- 
tung eines  militärischen  Augenzeugen  gefunden  werden  kann.  Der 
bedeutendste  Maun  Constantinopels  jener  Zeit  nach  dem  ruhmvoll 
gefallenen  Kaiser  war  der  Befehlshaber  der  Landtruppen,  Grossherzog 
N'otaras,  der  auch  türkisch  sprach  und  als  Dolmetsch  diente.  Dieser 
'ieoeral.  welcher  wohl  die  besten  Nachrichten  über  alle  Begebenheiten 
während  der  Belagerung  hätte  liefern  können,  wurde  wenige  Tage 
:ack  der  Einnahme  der  Stadt  enthauptet,  nachdem  er  Mahomet  sein 
Unnögen  ausgeliefert  hatte  und  seine  Söhne  von  diesem  geschändet 
»orden  waren.  Der  erste  Minister  und  persönliche  Freund  des  Kaisers, 
Tretovestiarius  Georgias  I’hranza,  wurde  im  Handgemenge  gefangen, 
dichtete  später  nach  Corfu  und  schrieb  seine  Aufzeichnungen  erst 
»tele  Jahre  danach.  Michael  Dukas,  ein  griechischer  Schriftsteller,  war 
in  genuesischen  Diensten  und  ist  daher  nicht  ganz  frei  von  Partei- 
lichkeit für  diese,  übrigens  um  die  Verteidigung  so  überaus  ver- 
diente Nation ; auch  war  derselbe  ebensowenig  Militär  als  der  Cardinal 
bidori.  welcher  vom  Papste  Nicolaus  V.  an  den  Kaiser  gesendet 
v»r.  um  die  Vereinigung  der  orientalischen  Kirche  mit  der  abend- 
ländischen. katholischen  zu  bewirken.  Dieser  Kirchenfürst  kämpfte 
wirklich  persönlich  am  nördlichen  Ende  des  Blachernen-Viertels  mit 
■einen  200  Römern  und  Chioten,  welche  er  von  Seite  des  Papstes  zu 
Hilfe  brachte.  Doch  schrieb  derselbe  nach  seiner  Befreiung  aus  der 
'rtfangensehaft  nur  eine  weichmüthige  Threnodie.  Ein  wichtiger  Zeit- 
genosse war  Chalcondylas,  welcher  eine  Geschichte  der  letzten  Jahre 
byzantinischen  Kaiserreiches  schrieb.  Auf  diesen  Schriften,  sowie 
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auf  einzelnen  Berichten  von  Ordens-Geistlichen  oder  Kaufleuten  an  ihre 
Oberen  in  Italien  oder  an  den  Senat  von  Venedig,  basirte  unsere  Kennt- 
niss  jenes  wichtigen  Ereignisses,  welche  von  allen  Schriftstellern  bis 
1854  benützt  wurden. 

In  diesem  Jahre  jedoch  wurde  in  der  Markus-Bibliothek  zu 
Venedig  ein  Manuscript  aufgefunden,  welches  das  Tagebuch  eines 
Venetianers  enthielt,  der  sich  auf  der  Hilfsflotte  befand,  welche 
Venedig  dem  bedrängten  Kaiser  gesendet  hatte ').  Dieses  für  die 
Geschichte  jener  Belagerung  wichtige  Werk  konnte  der  bekannte 
Gelehrte  D.  Mordtmann  in  Constantinopel  zu  seinem  Werke  über  jene 
Begebenheit  benützen  ’).  Doch  hat  diese  Quelle  in  neuester  Zeit  manche 
Berichtigung  erhalten.  Barbaro  war  Schiffsarzt  und  konnte  seine  Galeere 
während  der  ganzen  Zeit  der  Belagerung  nicht  verlassen,  daher  er 
sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Aussagen  Anderer  verlassen  musste. 
Ueberdies  schrieb  er  erst  viele  Jahre  hernach  dieses  Tagebuch  nach 
flüchtigen  Notizen,  und  wurde  das  Manuscript  durch  den  Abschreiber 
vielfach  entstellt  und  die  Mängel  desselben  hiedurch  vermehrt.  Da 
endlich  Barbaro  als  Venetianer  gegen  die  Genuesen  feindlich  gesinnt 
gewesen,  Hess  er  sich  manche  Parteilichkeit  bei  der  Beurtheilung 
des  kriegerischen  Wirkens  dieser  Nation  zu  Schulden  kommen.  Die 
Befreiung  der  Darstellung  dieses  wichtigen  Ereignisses  von  allem 
Legendenkram  und  den  frommen  Lügen,  schon  von  Gibbon  versucht, 
gelang  jedoch  erst  dem  vor  Kurzem  verstorbenen  Gelehrten  A.  Dethier, 
dem  ehemaligen  Director  der  österreichischen  Schule  in  Constantinopel, 
dessen  Werk  auf  Kosten  der  königlich  ungarischen  Akademie  der 
Wissenschaften  herausgegeben  wurde,  aber  nicht  im  Buchhandel 
erscheint11).  Nach  dieser  sehr  ausführlichen  Publication,  in  welche 
Einsicht  zu  nehmen  uns  gestattet  war,  und  nach  mündlichen  Erörte- 
rungen des  sehr  mittheilsamen  Verfassers  an  Ort  und  Stelle,  wird  nun 
im  Nachstehenden  eine  kurze  Skizze  der  letzten  Belagerung  Constan- 
tinopels  versucht  werden,  wobei,  des  beschränkten  Raumes  wegen,  die 
Haupt-Momente  «als  bekannt  angenommen,  oder  die  Leser  auf  die  vor- 
citirten  Werke  verwiesen  werden.  Hier  sollen  nur  die  Berichtigungen 
der  vielfach  copirten  Irrthümer  versucht  werden. 

Die  Steinkugeln,  welche  die  bekannte  grosse  Kanone  Maho- 
met's  gegen  die  Stadtmauern  schoss,  hatten  nicht,  wie  behauptet, 
1200  Pfund,  nach  Anderen  gar  1456  Pfund  Gewicht,  welches 
1310  Wiener  Pfunden  gleichkärae.  Noch  jetzt  sind  mehrere  solcher 

')  Giornale  dell'assedio  di  Constantinopoli  1463  di  Nicotö  Barbaro.  Pat. 
Ven.  Corredato  di  note  e documenti  per  Enrico  Cornet.  Vienna  1856. 

*)  A.  I).  Mordtmann,  Belagerung  und  Eroberung  Constantinopels.  Stutt- 
gart 1868. 

*)  Monumcnta  Hung.  Hist.  Script.  S.  XXII.  XXIII.  P.  I.  II. 
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Kugel-Fragmente  an  verschiedenen  Orten  Constantinopels  sichtbar.  Sie 
haben  nach  Mordtmann  einen  Umfang  von  72 — 84"  englisch,  was 
einem  Halbmesser  von  13'311  Wiener  Maass  und  einem  Kubik-Inhalt 
von  571  im  Maximum,  folglich  einem  Gewichte  von  866  Wiener 
Pfunden  entsprechen  würde '). 

Die  unbestimmte  Angabe  von  14  Batterien,  welche  die  Türken 
ausser  den  beiden  grossen  Kanonen  in  Verwendung  brachten,  rührt 
von  der  Angabe  Phranza’s  her,  welcher  jedes  Thor  an  der  Landseite 
von  einer  Batterie  beschiessen  lässt,  welche,  wie  nunmehr  festgestellt, 
sieben  grosse  Verkehrs-Thore  und  sieben  Militär-Thore  hatte.  Die  Anzahl 
beschütze,  welche  den  Belagerern  zu  Gebote  stand,  ist  nicht  mehr 
zu  eruireu.  Kritobulos  schreibt  in  seiner  Geschichte  Mahomet  II. 
diesem  die  Erfindung  der  Steinmörser  zu,  während  selbe  schon  ein 
•lahrhundert  früher  erfunden,  bei  Constantinopel  aber  angewendet 
wurden.  Die  Griechen  hatten  nur  wenig  Kanonen,  und  zwar  leichten 
Kalibers,  ferner  eine  Art  Wall-Flinten,  welche  mehrere  wallnussgrosse 
bleierne  Kugeln  aus  einer  Art  Doppelhaken  schossen,  wie  solche  noch 
unlängst  im  alten  Serail  (Irenen-Kirche)  zu  sehen  waren.  Die  haupt- 
sächlichste Bewaffnung  bestand  jedoch  in  Bogen  und  Pfeilen,  wozu 
noch  das  griechische  Feuer  kam,  eine  auch  unter  dem  Wasser  bren- 
nende Flüssigkeit,  aus  Salpeter,  Schwefel,  Kohle,  Harz,  Erdöl  und 
Antimonium  erzeugt,  welches  besonders  gegen  Schiffe,  gegen  die 
^türmenden  an  den  Mauern  oder  im  Graben  und  zum  Anzünden 
brennbarer  Gegenstände  mit  grossem  Erfolge  angewendet  worden  war. 
Wie  vernachlässigt  das  gesammte  Kriegswesen  bei  den  Byzantinern 
gewesen  sein  musste,  und  wie  sehr  es  an  Allem  gebrach,  zeigt  der 
["instand,  dass  der  Kaiser  kurz  vor  der  Belagerung  den  Senat  von 
Aeaedig  utn  150  Kürasse  ersuchen  liess. 

Die  grösste  Kraft  der  Belagerten  lag  jedoch  in  der  Unangreif- 
barkeit der  Stadt  von  der  Seeseite  und  in  der  Flotte,  welche  die 
Seemächte  beigestellt  hatten;  seit  der  Niederlage  der  Türken  in  der 
Seeschlacht  bei  Gallipoli  war  das  Uebergewicht  der  Yenetiauer  blutig 
fühlbar  geworden  und  Mahomet  war  von  der  Ueberzeugung  durch- 
drungen, dass  es  unmöglich  sei,  ohne  eine  starke  Flotte  eine  Weltmacht 
zu  werden,  selbst  nur  die  Küsten  des  ägäischen  Meeres  zu  behaupten. 
Er  schuf  eine  türkische  Flotte,  welche  seither,  trotz  der  riesigen  Mittel, 
doch  nur  durch  ihre  verhängnissvollen  Katastrophen  und  das  beispiel- 
lose Ungeschick  ihrer  Führer  berühmt  geworden  ist.  Doch  fühlten  die 
Wnrtianer  ihrerseits  wieder  zu  lebhaft  die  überwältigende  Macht  des 
nc«  aufstrebenden  Osmanenthuins,  als  dass  selbe  durch  ihre  Hilfe- 
leistung den  Zorn  des  Grossherrn  erwecken  und  die  zahlreichen  Inter- 

')  I Kubik-Fuss  Marmor  = 152  Pfund. 

Orpu»  der  milK  -wi»*cnschaftl.  Vereine.  XXIV.  Ild.  1S8S.  8 
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essen  hätten  gefährden  sollen,  welche  sie  durch  ihren  Handel  und 
ihre  ausgedehnten  Besitzungen  an  die  Levante  mit  tausend  Fäden 
fesselten.  Siamo  Veneziani  e poi  Cristiani  galt  auch  hier  und  so  trugen 
sie  den  Flotten-Commandanten  in  dem  Protocolle  vom  31.  August  1452 
ausdrücklich  auf,  „nur  die  venetianischen  Schiffe  und  Kaufmannsgiiter 
zu  beschützen  und  sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  es  nicht  die  Absicht 
des  Senates  ist,  sich  in  ein  Zerwürfniss  oder  einen  Krieg  mit  den 
Türken  einzulassenu  ').  Aus  diesen  Directiven  ist  die  wenig  active  Hal- 
tung der  venetianischen  Flotte  erklärlich.  Sämmtliche  christliche  Fahr- 
zeuge zählten  zusammen  nur  26  Segel,  nämlich  5 venetianische. 
5 genuesische,  3 cretensische,  also  ebenfalls  venetianische,  1 anconi- 
tanisches,  1 spanisches,  1 französisches  und  10  kaiserlich  griechische. 
Die  türkische  Flotte  hingegen  zählte  145  Segel,  darunter  12  grosse 
Galeeren,  70 — 80  Biremen  (mit  zwei  Reihen  Ruderern),  20 — 25  kleinere 
Fahrzeuge,  das  Uebrige  Brigantinen.  Diese  Zahlen  wurden  erst  neuester 
Zeit  festgestellt. 

Was  die  menschlichen  Streitkräfte  betrifft,  waren  jene  der  Griechen 
verschwindend  klein  und  werden  selbe  von  Phranza,  der  die  Zählung 
selbst  übernommen  hatte,  mit  4973  Mann  angegeben,  welche  Zahl  in  alle 
Geschichtswerke  überging.  Dagegen  muss  bemerkt  werden,  dass  Phranza 
seinem  kaiserlichen  Herrn  diese  Liste  nicht,  wie  überall  zu  lesen,  mit 
Thränen  in  den  Augen,  sondern  cum  dolore  et  moestitia,  also  mit 
Schmerz  und  Traurigkeit  überreicht  hatte  *).  Es  wurde  allerdings  bei 
dieser  Vertheidigung  viel  mehr  geweint  als  mannhaft  gekämpft  und 
glichen  die  Neu-Römor,  wie  die  Griechen  hiessen,  durchaus  nicht  den 
antiken  Römern,  welche  ihr  Schwert  mit  dem  Entschlüsse  gezogen 
hätten,  zu  siegen  oder  zu  sterben.  Es  fand  sich  auch  unter  den  eng- 
herzigen Einwohnern  Niemand,  welcher  dem  Kaiser  einen  Theil  seiner 
Schätze  angeboten  hätte,  obwohl  die  Reichthümer  doch  so  bedeutend 
waren,  dass  selbe  nach  der  Ansicht  des  Cardinais  Isidori  hingereieht 
hätten,  ganze  Heere  von  Söldlingen  — „vor  jedem  Thor  ein  Volk“ 
— zur  Abwehr  versammeln  zu  können.  Eine  ausgeschriebene  Kriegs- 
steuer konnte  nicht  eingebracht  werden , so  dass  man  die  gol- 
denen und  silbernen  Gefasst;  aus  den  Kirchen  und  Klöstern,  gegen 
das  Versprechen  vierfachen  Ersatzes,  einschmelzen  musste.  Nie  waren 
höhere  Interessen  lässiger  vertheidigt  worden,  wo  doch  Reich.  Ehre. 
Freiheit  und  Besitz  auf  dem  Spiele  standen.  Die  Unhaltbarkeit  aller 
Zustände  hatte  jedoch  alle  Schichten  durchdrungen;  die  Vermögenden 
hielten  demnach  so  viel  als  möglich  für  die  Türken  auf,  um  sich  da- 
durch nach  dem  unausbleiblichen  Falle  der  Stadt  Ehren  und  Gnaden 


')  Nie.  Barbaro  Giornale  im  Anhang. 

*)  Phranza  Lib.  III.  Cap  8.  bei  Gibbon  13.  Band,  Seite  386. 
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hei  dem  künftigen  Gewalthaber  zu  erkaufen.  Muhomet  selbst,  aufge- 
bracht durch  dieses  ekle  Treiben,  schalt  später  Jene,  welche  ihre 
Töchter  mit  Schüsseln  voll  Gold  zu  ihm  sendeten,  Hunde,  welche  ihrem 
Herrn  diese  Gaben  verweigert  hätten  und  hiedurch  die  Stadt  ver- 
lieren machten. 

Solchen  wenigen  Streitern,  welche  von  ihren  Mönchen  nicht 
zum  Kampfe,  sondern  zum  blinden  Vertrauen  auf  Gott  und  die 
lieben  Heiligen  angeeifert  wurden,  standen  258.000  Türken  gegen- 
über, unter  einem  jugendlichen  Helden,  wie  selben  die  Geschichte  des 
kriegerischen  Osmanen- Volkes  seither  nie  mehr  aufzuweisen  vermochte. 
Der  Charakter  dieses  in  seinen  Thaten  und  Fehlern  grossartigen,  hoch- 
begabten  Feldherrn  ist  nirgends  nach  Gebühr  gewürdigt.  Unerschöpf- 
lich in  neuen  Hilfsmitteln,  erfinderisch,  klug  und  gewandt,  recognos- 
cirte  er  unermüdet  die  Lage  der  Stadt,  zeichnete  mit  seinen  Ingenieuren 
Pläne  von  Stellungen  und  Befestigungen,  erbaute  das  feste  Schloss 
Kumili-Hissar.  liess  Kanonen  und  Mörser  giessen,  und  erwies  sich 
vollkommen  gewandt  im  gesammten  Kriegswesen.  Die  Lebensbeschrei- 
bungen Alexander  des  Grossen,  Augustus'.  Constantin's  und  Theodosius’ 
bildeten  sein  eifriges  Studium  und  in  fünf  Sprachen  wusste  er  sich 
beredt  auszudrücken. 

Am  23.  März  1453  zog  Mahomet  vor  die  Stadt  und  am  5.  April 
lagerte  die  türkische  Armee  in  einer  Entfernung  von  5000  Schritten 
von  den  Mauern,  um  andern  Tags  einzelne  Abtheilungen  bis  auf  eine 
Miglie  Distanz  vorzuschieben.  Die  Janitscharen  mit  der  grossen  Kanone 
fanden  in  der  Nähe  des  kaiserlichen  Hauptquartiers,  an  dem  Hügel 
Mal  Tepe,  südlich  bis  zum  Marmora-Meere  standen  die  asiatischen 
Truppen,  nördlich  bis  zum  goldenen  Horn  die  rumeliotische  Armee. 
Jeuäeits  des  Hafens  nördlich  von  Galata  standen  einige  tausend  Mann 
mit  Geschützen  wohl  versehen,  um  die  Colonie  Galata  zu  beobachten. 
Dieser  Heerestheil  unter  den  Befehlen  des  umsichtigen  Zaganos-Pifscha, 
"in es  Schwagers  des  Sultans,  umschloss  auch  Pera  und  lehnte  sich 
>ädlieh  an  die  türkische  Flotte,  welche  bei  Beschiktasch  unter  dem 
Schutze  des  neu  erbauten  Schlosses  Kumili-Hissar  vor  Anker  lag. 

Dieser  wohldisponirten  Aufstellung  entgegen,  hatten  die  Griechen 
das  Innere  der  Stadt  in  12  Vertheidigungs-Kayons  eingetheilt  und 
Conunandanten  anvertraut,  welche  bis  auf  den  Kaiser  und  Notaras 
durchgehende  Fremde  waren.  Venetianische  Patrizier,  deren  Familien  noch 
beute  blühen  und  welche  diese  Waffenthat  zu  den  stolzesten  Erinne- 
rungen zählen,  spanische  Würdenträger,  Körner,  Deutsche,  besonders 
aber  Genuesen  befehligten  auf  den  Mauern.  Unter  Allen  hervorragend 
an  Muth.  Tapferkeit  und  Kriegserfahrung  war  Johanues  Giustiniani, 
ein  katholischer  Grieche  aus  der  genuesischen  Insel  Chios,  welcher 
dein  Kaiser  schon  bekannt  war,  da  er  zwei  Jahre  vorher  Gouverneur 
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der  genuesischen  Colonie  Kaffa  gewesen.  Dieser  ausgezeichnete  Krieger, 
welcher  durch  seine  Umsicht  und  Thatkraft  die  Seele  der  ganzen 
Verteidigung  bildete,  und  mit  seinen  700  Genuesen  überall  zugegen 
war,  wo  es  Kampf  und  Gefahren  gab,  wurde  von  den  griechischen 
Geschichtschreibern,  vielleicht  seines  Glaubens  wegen,  von  den  vene- 
tianischen  aber  als  Genuese  vielfach  verleumdet,  welches  Urtheil 
kritiklos  in  die  Werke  aller  Historiker  aufgenommen  wurde.  Giustiniani 
sollte  am  Tage  des  allgemeinen  Sturmes  im  entscheidenden  Momente, 
von  einem  Pfeilschuss  leicht  verwundet,  seinen  Posten  verlassen,  und 
dem  Kaiser,  welcher  ihn  zum  Verbleiben  zu  bewegen  trachtete,  geant- 
wortet haben,  dass  er  „dorthin  gehe,  wo  Gott  selbst  den  Türken  den 
Weg  gezeigt  habe1*,  worauf  er  durch  eine  Bresche  in  die  Stadt  ent- 
floh, laut  rufend,  die  Türken  seien  schon  eingedrungen.  Er  soll  hier- 
auf auf  seinem  Schiffe  nach  Chios  entflohen  und  binnen  Kurzem,  wohl 
an  gebrochenem  Herzen,  gestorben  sein.  — Es  ist  wohl  nur  ein 
fragliches  Verdienst,  die  Ehre  eines  Helden  nach  mehr  als  vierhundert 
Jahren  zu  retten,  doch  immerhin  erfordert  es  die  Würde  der  Geschichte, 
die  Wahrheit  festzustellen  und  den  Flecken  von  dem  Ehrenschilde 
dieses  uneigennützigen  und  hochherzigen  Kriegers  zu  tilgen.  Giustiniani 
wurde  nicht  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet,  sondern  von  einer 
2' , centimetrigen  Kugel  aus  einer  Feldschlange,  wie  deren  noch 
jetzt  im  Graben  an  jener  Stelle  gefunden  werden,  durch  und  durch 
geschossen.  Er  ging  nicht  nach  seinem  Schiffe,  sondern  wurde 
bewusstlos  in  dasselbe  getragen,  konnte  daher  keine  Worte  hervor- 
bringen, viel  weniger  dem  Kaiser  jene  Antwort  geben.  Er  wurde 
bereits  am  frühen  Morgen  verwundet  und  fuhr  erst  spät  Abends 
aus  dem  Hafen,  während  die  venetianischen  Schiffe  mit  vielen  geflüch- 
teten Kaufleuten  und  selbst  mit  einigen  Commandanten  des  Ver- 
theidigungs-Rayons  schon  gegen  Mittag  ihre  Aufstellung  verliessen 
und  mit  günstigem  Winde  sich  retteten.  Er  starb  nicht  an  gebrochenem 
Herzen,  aus  Reue,  ein  Verräther  gewesen  zu  sein,  sondern  war  schon 
todt,  als  das  Schiff  in  Chios  anlangte.  Es  ist  daher  eine  grosse  Unge- 
rechtigkeit, welche  die  Geschichtschreiber,  einer  Angabe  des  Erzbischofs 
Leonhard  folgend,  dem  Andenken  dieses  Helden  zufügten.  Es  ist  eben 
eine  höchst  undankbare  Aufgabe,  für  eine  verlorene  Sache  zu  kämpfen, 
man  verliert  nur  zu  leicht  Dank  und  Ehre.  Eifersucht  und  Missgunst 
sind  leider  ein  bedauornswerther  Charakterzug  des  Griechenvolkes. 

Giustiniani’s  Fall  entschied  auch  den  Fall  Constantinopels;  an 
ihm  hatte  sich  der  Math  aller  Kämpfer  aufgerichtet  und  er  musste 
sinken,  als  dieser  Held  fiel  und  unbegreiflicher  Weise  kein  Nachfolger, 
der  ihn  ersetzen  sollte,  vorher  ernannt  worden  war.  Der  Leichnam  wurde 
in  Chios  in  der  Kirche  San  Domenico  begraben  und  seine  wenig  be- 
kannte Grabschrift  lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung:  .Hier  liegt 
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Johannes  Justiniani,  berühmter  Mann,  genuesischer  Patrizier,  Maonier 
»ns  Cbios,  welcher  in  dein  Kriege  Mahomet  des  Türken-Fürsten  gegen 
Constantinopel,  als  grosser  General  Constantin's,  des  Erhabenen,  letzten 
Kaisers  der  Christen  des  Orients,  von  einer  tödtlichen  Verwundung 
betroffen  wurde“  *). 

Von  den  wichtigsten  Phasen  in  Angriff  und  Verteidigung,  seien 
nnr  des  Zusammenhanges  wegen  angeführt  das  eigentümliche  Ver- 
hältnis der  Genuesen  in  Galata,  welche  mit  Mahomet  einen  Vertrag 
auf  Neutralität  geschlossen  hatten,  abwechselnd  aber  ihn  und  die 
• ■riechen  begünstigten.  Diese,  von  den  Kaisern  sowohl  als  auch  von  ihrem 
Mutterlande  gleich  unabhängige  Genuesen-Colonie  war  den  Türken 
bei  der  am  22.  April  ausgefiihrten  merkwürdigen  Transportirung  der 
leichteren  Schiffe  ihrer  Flotte  zu  Lande  von  Tophana  nach  dem 
oberen  Theile  des  goldenen  Hornes,  behilflich.  Bretter.  Unsehlitt, 
■Seile  u.  s.  w.  wurden  von  Galata  beigestellt.  Sie  verrieten  die 
geplanten  Flotten -Unternehmungen  der  Griechen  dem  Sultan  und 
‘.'■•statteten  anderseits  die  Befestigung  der  Hafenkette  im  Innern 
ihrer  Mauern.  Auch  die  Materialien  zu  der  Kriegsbrücke  auf  Fässern, 
•reiche  am  19.  Mai  in  der  Bucht  von  Hasköi  vorbereitet,  aber  erst, 
wie  nunmehr  festgestellt,  am  Tage  des  allgemeinen  Sturmes  am  oberen 
Theile  des  Hafens  geschlagen  wurde,  hatten  sie  beigestellt.  Bei  den 
Kämpfen  zur  See,  in  welcheu  die  verbündete  Christen-Flotte  die  in  den 
Hafen  gedrungenen  türkischen  Schiffe  verbrennen  wollte,  wurden 
Mörser  angewendet,  welche  Mahomet  an  Ort  und  Stelle  giessen  liess 
und  welche  hinter  Erdwüllen  wohl  geschützt,  die  angreifenden  Schifte 
arg  beschädigten. 

Auch  der  zweimaligen  Versuche,  die  Stadt  zu  erstürmen,  muss 
-rwähnt  werden,  welche  Mahomet  am  7.  Mai  mit  30.000,  am  12.  Mai 
aber  mit  50.000  Mann  unternommen  hatte,  welche  siegreich  abgeschlagen 
wurden.  Es  muss,  wie  aus  den  höchst  mangelhaften  Berichten  hervor- 
-’fbt,  angenommen  werden,  dass  die  türkischen  Geschütze  keine  gang- 
bare Bresche  in  den  eigentlichen  Hauptmauern  hervorgebracht  hatten, 
•hss  der  nasse  Graben  an  mehreren  Stellen  ausgefüllt,  die  Esearpe 
ier  ersten  fausse  braie  ohne  Schwierigkeit  erstiegen  und  nur  am 
"allgange  der,  unmittelbar  an  der  Hauptumfassung  gelegenen  fausse 
braie  der  eigentliche  Kampf  ausgefochten  wurde.  Auf  diesem  unge- 
:»hr  25  Schritte  breiten  Baum  liess  Giustiniani  am  Fusse  der  Mauer 


')  Hic  jacet  Joannes  Justinianus  inclytus  vir  ac  Gennensis  patrieius  Chius 
iboiKtuU  (ein  aus  Lydien  [Müonial  stammender  Chiotc?)  qui  in  Constantino- 
[(■li»  Expeditione  Principe  Turcorum  Mahometto  Serenissimi  Constantini  Orienta- 
* Ultimi  Christ ianorum  Jmperatoris  magnanimns  dt«  Le  t halt  vnlnere 
!*t?riit.  Siehe  Anmerkung  Dethiers  zu  Nie.  Barbaro  in  den  Mon.  Ilung.  Hist. 
ynpt.  XXII.  Band.  2.  Tlieil.  Seite  157. 
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einen  Graben  ansbeben,  um  das  Anlegen  der  Sturmleitern  zu  erschweren. 
Es  kam  jedoch  daselbst  nie  zu  einer  Leiterersteigung.  Auf  diesem 
schmalen  Wallgange  waren  auch  Bmstwehren  von  Schanzkörben  und 
Faschinen  errichtet,  auch  ist  aus  den  griechischen  Ausdrücken  auf 
Verhaue  von  Reisig  und  auf  die  Anwendung  von  Palissaden  daselbst 
zu  schliessen.  Auf  dem  Wallgang  der  Hanptmnfassung  waren  Schutz- 
dächer errichtet,  in  den  Schiessscharten  Wollsäeke  angebracht,  auch 
sprechen  einige  Schriftsteller  von  der  Anwendung  von  weichem  Mörtel 
als  Schutzmittel,  ohne  jedoch  Näheres  hierüber  anzngeben. 

Als  nun  am  29.  Mai,  an  welchem  Tage  der  letzte  allgemeine 
Sturm  unternommen  wurde,  durch  die  Verwundung  Giustiniani's  eine 
Lücke  in  der  Vertheidigung  entstand,  wurde  dieser  Umstand  von 
Mahomet.  welcher  sich  jener  Stelle  gegenüber  befand,  sogleich  bemerkt, 
und  ausgenützt.  Ein  Schuss  ans  einem  schweren  Geschütze  hatte  kurz 
darauf  ein  grosses  Stück  der  Escarpe-Mauer  abgelöst,  welche  nunmehr 
von  den  Janitscharen  erstiegen  und  somit  der  Kampf  Mann  gegen 
Mann  an  jenen  Ort  verlegt  wurde,  an  welchem  der  genuesische  An- 
führer gefallen  war.  Diese  Stelle  befindet  sich  zwischen  dem  Sanct 
Romanus  und  dem  Charsias  (Charisiusi-Thore,  auch  Pempton  genannt. 
Hier  kämpfte  Kaiser  Constantin,  der  die  Verwirrung,  welche  entstanden 
war.  wieder  gut  zu  machen  sich  bestrebte,  mit  hochgeschwungenem 
Säbel  und  wurde  hiebei  von  Demetrios  Cantaknzen.  Theophil  Paläo- 
lngos  und  dem  Dalmatiner  Giovianni  Dalmato  *)  tapfer  unterstützt. 
Letztere  zwei  werden  von  den  katholischen  Berichterstattern  als  zwei 
Helden  geschildert,  welche  würdig  ihrer  Religion  und  Ehre  den  Tod 
der  Flucht  vorzogen. 

Als  aber  allmälig  der  Kaiser  die  Ueberzeugung  gewann,  dass 
gegen  die  Uebemiacht  ein  fernerer  Widerstand  vergeblich  sei,  gab 
er  den  drei  genannten  Kämpfern  den  verhängnissvollen  Befehl,  dass 
man  ihm  den  Kopf  abschlüge,  damit  die  kaiserliche  Majestät  nieht 
in  die  Hände  der  Türken  fiele,  d.  h.  sein  Kopf  gerettet  werde.  Doch 
Theophil  wies  dieses  Ansinnen  zurück  und  stürzte  sich  sammt  seinen 
beiden  Mitkämpfenden  mit  den  Worten  in  den  Kampf:  „Mir  ist  es 

nicht  mehr  vergönnt  zu  leben.“  Auch  der  Kaiser,  der  in  der  Tracht 
eines  gemeinen  Soldaten  focht,  drang  auf  die  Feinde  ein,  wurde  ver- 
wundet. fiel  zu  Boden  und  raffte  sich  wieder  auf.  Als  er  jedoch  sah. 
dass  seine  Umgebung  in’s  Innere  drängte,  floh  auch  er  hinter  den 
Anderen  durch  das  Thor  Charsias  (Pempton).  kam  hiebei  in's  Gedränge, 
stürzte  und  ward  zertreten  ’i. 


')  V"ti  den  italienischen  Schriftstellern  beharrlich  il  schiavu  oder  servo. 
statt  slavo,  serbo  genannt. 

’)  Zorzi  Dolfln  in  den  Monntnenta  Seite  1031. 
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Man  hat  den  Tod  des  unglücklichen  Kaisers  verschieden  erzählt, 
doch  da  keiner  der  Augenzeugen  ihn  überlebte,  liegt  die  Meinung 
nahe,  dass  man  dessen  tragisches  Ende  wohlwollend  verschönte.  Der 
von  allen  Geschichtschreibern  erwähnte  Wunsch  des  Kaisers,  ihm  den 
Kopf  abzuschlagen,  um  doch  wenigstens  von  der  Hand  eines  Christen 
zu  sterben,  lässt  allerdings  nicht  auf  den  Muth  schliessen,  kämpfend 
zu  fallen;  dieser  Ausspruch  musste  sogar  als  Neigung  zum  Selbstmord 
ausgelegt  worden  sein,  da  ihn  Sodanus  A.  D.  1453  N.  10  ausdrück- 
lich dagegen  zu  vertheidigen  sucht '). 

Während  sich  an  dieser  Stelle  das  tragische  Geschick  des 
Kaisers  erfüllte  und  die  Türken  unaufhaltsam  eindrangen,  war  es 
einer  Anzahl  von  50  Türken  gelungen,  von  einer  anderen  Seite  in's 
Innere  zu  gelangen.  Aus  dem  Palaste  Hebdomon  führte  direct  ein 
Thor  in's  Freie,  welches  noch  gegenwärtig  zu  sehen  ist.  Dasselbe  war 
durch  eine  Palissadirung,  einen  Tambour  geschützt,  woher  vielleicht 
sein  Name  Xylokerka  (der  Holzreif)  rühren  mochte.  Da  diese  Ver- 
sicherung bei  dem  Sturme  am  7.  Mai  verbrannt  worden  war,  ver- 
mauert« man  das  Thor.  Kurz  vor  dem  letzten  Sturme  liess  es  jedoch 
der  Kaiser  öffnen,  um  noch  einen  Ausfall  bewirken  zu  können.  Ob  nun 
die  Türken  mit  den  zurückkehrenden  Besatzungs-Truppen  eingedrungen, 
oder  ob  man  die  Wiedervermauerung  vergessen  hatte,  ist  nicht  zu 
eruiren.  Als  sich  die  Vertheidiger  auf  den  Mauern  plötzlich  umgangen 
-ahen  und  auch  durch  das  Charsias-  und  kurz  darauf  auch  durch  das 
Sand  Romanus-Thor  immer  mehr  Angreifer  eindrangen,  verloren  die 
Besatzungs-Truppen  den  Muth  und  Hessen  sich  willenlos  hinschlachten. 

Indessen  zogen  Tausende  von  Einwohnern  unter  Anführung  ihrer 
Priester  von  Kirche  zu  Kirche,  statt  zu  kämpfen,  heulend  und  weh- 
klagend den  Schutz  des  Himmels  zu  erflehen.  Tausende  hatten  sich 
auch  in  die  Sofien-Kirche  begeben  und  erwarteten  in  blöder  Zuver- 
sicht den  Moment,  in  welchem  der  Engel  des  Herrn  erscheinen  werde, 
sicher  nach  der  Prophezeiung  die  Türken  mit  flammendem  Schwerte 
ans  der  Stadt  und  bis  an  die  Grenzen  Persiens  treiben  werde,  sobald 
*lbe  bis  zur  Säule  Constantin's  vorgedrungen  sein  würden. 

Bedauernswerthe  Verblendung!  Wenige  Stunden  später  und  die 
entmenschten  Sieger  drangen  in  die  Kirche,  selbe  unter  unsäglichen 
'Irineln  zur  islamitischen  Moschee  verwandelnd.  Wenige  Stunden 
'•f'äter  und  am  Fusse  derselben  Säule  ward  das  Haupt  des  letzten 
griechischen  Kaisers  zur  Schau  ausgestellt,  nachdem  es  von  Notaras 
selbst  agnoscirt  worden  war.  Der  Janitschar  Solafer,  welcher  den  Kopf 
des  gefallenen  Herrschers  dem  Sultan  überbrachte,  wurde  von  diesem 
J|im  Pascha  von  Aitin  in  Anatolien  ernannt. 

*)  Gibbon  a.  a.  0.,  13.  Band.  Seite  420,  Anmerkung 
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Am  schlimmsten  erging  es  den  jungen  gebildeten  Grieehinen 
welche  von  edlen  Familien  stammend,  bisher  sorgfältig  den  Blicker 
der  Männerwelt  entzogen,  fast  noch  nie  die  Schwelle  ihres  Hauses 
übertreten  hatten;  reizende  Jungfrauen  wurden  vor  den  Augen  ilirei 
ohnmächtigen  Eltern  aus  ihren  Kammern  gerissen,  auf  empörende  Arl 
entehrt  und  weggeschleppt.  00.000  Gefangene  wurden  gemacht  und 
der  geraubte  Werth  wird  bis  4 Millionen  Dueaten  angegeben.  So  fiel 
Kaiser  Constantin  XI.  Dragoses  aus  dem  Hause  der  Paläologen.  noch 
nicht  49  Jahre  alt,  in  der  Verteidigung  seines  Reiches,  die  Fehler 
und  Verbrechen  seiner  Vorfahren  sühnend.  So  fiel  Constantinopel  und 
das  ganze  oströmische  Kaiserthum  am  29.  Mai  1453,  an  einem 
Dienstage. 

Man  hat  viel  über  die  Ursachen  geschrieben,  welche  den  Zer- 
fall des  byzantinischen  Reiches  herbeigeführt  hatten.  Die  Beleuchtung 
der  vielseitig  sich  widersprechenden  Ansichten  gehört  nicht  liieher: 
die  wichtigste  Ursache  lag  wohl  in  seinem  Alter,  welches  die  Hin- 
fälligkeit als  natürliche  Folge  bedingt.  Wie  ein  Droh-  und  Mahnruf 
tönt  es  durch  die  Weltgeschichte,  dass  ein  Zeitraum  von  1200  Jahren 
ungefähr  jenes  Maximum  der  Dauer  bezeichnet,  binnen  welchem  die 
grossen  Reiche  alle  Lebensphasen  ihrer  Existenz  durchlaufen ; die 
unnatürlichen  Schöpfungen  grosser  Eroberer  viel  früher.  Egypten,  über 
welches  wir  nur  ungenügende  historische  Kenntnisse  besitzen,  nicht 
in  Betracht  ziehend,  dauerte  das  hebräisch-jüdische  Reich  von  1055 
v.  Chr.  bis  zu  seinem  Aufhören  als  selbständiger  Staat  unter  Titus 
(70  n.  Chr.)  1125  Jahre;  Venedig  genau  1100.  Die  weltliche  Herr- 
schaft des  Papstes  bestand,  als  sie  1870  zusammenbrach.  11 15  Jahre. 
Das  weströmische  Reich  dauerte  bis  zur  Theilung  im  Jahre  395  n.  Chr. 
1118.  bis  zum  gänzlichen  Erlöschen  1229  Jahre.  Und  so  dauerte  das 
morgenländische  Römer-Reich  1058  Jahre,  eine  übermässig  lange  Zeit, 
in  Anbetracht,  dass  es  395  nicht  auf  primitiven,  naturkräftigen  Grund- 
lagen, sondern  als  eine  Neubelebung  alter,  bereits  unhaltbar  gewordener 
Verhältnisse  gegründet  worden  war.  Das  griechische  Kaiserthum  konnte 
sich  gegen  die  Völker  der  dacischen  Länder  und  gegen  die  Bulgaren, 
welche  sich  in  langen  blutigen  Kriegen  selbst  befreiten,  ebensowenig 
halten,  als  gegen  den  mächtigen  Ansturm  der  Völker  des  Ostens, 
denen  es  allmälig  seine  Länder  hingeben  musste,  da  es  ihnen  end- 
lich nichts  mehr  entgegensetzen  konnte  als  die  Glanbenskraft  einer 
entarteten  Religion,  die  seine  Thatkraft  lähmte. 

Durch  die  Bemühungen  der  Venetianer  war  zwar  eine  Flotte 
aus  sicilianischen,  päpstlichen  und  ihren  eigenen  Schiffen  gebildet 
worden,  welche,  30  Segel  stark,  mit  Mannschaft  und  allen  Bedürfnissen 
wohl  versehen,  der  bedrängten  Hauptstadt  Hilfe  bringen  sollte.  Die- 
selbe bildete  die  Sehnsucht  der  Belagerten  wie  den  Schrecken  Maho- 
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met's;  doch  warf  diese  Flotte  erst  zwei  Tage  nach  der  Einnahme  der 
Stadt  in  Negroponte  Anker.  In  einem  Kriegsrathe,  welchen  der  Sultan 
vor  dem  allgemeinen  Sturme  im  Lager  abgehalten  hatte,  sagte  sein 
Grossvezier  Halil  Pascha:  rO  Herr,  wenn  Du  Herr  von  Constanti- 
oopel  sein  wirst,  sei  es  durch  List  oder  durch  Gewalt,  wirst  Du  den 
grössten  Sieg  über  die  Fürsten  des  Westens  davongetragen  haben ; 
dann  aber  werden  wir  von  allen  Nationen  Europa’s  angegriffen  werden, 
welche  es  nicht  ertragen  können,  dass-  die  wichtigste  ihrer  Städte 
unter  dem  .Joche  der  Türken  sei.“  Diese  Ansicht  des  Veziers  hat  sich 
nicht  bestätigt;  vergebens  batte  der  berühmte  Cardinal  Aeneas  Sylvius 
in  Gegenwart  des  Papstes  Nicolaus  V. ')  1452  alle  christlichen  Herr- 
scher zu  einem  Kreuzzuge  gegen  die  Türken  aufgefordert,  die  Fürsten 
blieben  thatlos.  Frankreich  beeilte  sich  sogar,  Bündnisse  mit  den 
Türken  einzugehen,  um  sie  als  Bundesgenossen  gegen  das  Haus 
Habsburg  zu  benützen. 

Das  Osmanenthum  ward  somit  in  dem  Besitze  dieser  eminenten 
maritimen  Position  nicht  gestört,  es  konnte  nunmehr  unbekümmert 
um  Diversionen  in  seinem  Rücken,  seine  Angriffe  gegen  Westen  und 
Norden  richten.  Die  abendländischen  Fürsten  haben  durch  diese 
Saumseligkeit,  mit  welcher  sie  den  Islam  ungehindert  erstarken  Hessen, 
unauslöschliche  Schmach  auf  sich  geladen.  Venedig  und  Genua  fühlten 
zuerst  die  Wucht  der  osmanischen  Waffen,  später  aber  Oesterreich 
und  Russland.  Ersteres  musste  die  Gewalt  des  neu  aufstrebenden, 
Russland  schon  jene  des  sinkenden  Halbmondes  bekämpfen;  Oester- 
reich. von  den  deutschen  Mächten  nur  lässig  unterstützt,  kämpfte  mit 
mehr  Ruhm,  Russland  mit  mehr  Erfolg.  Nur  ein  Mann  kämpfte  ener- 
gisch und  mit  stetem  Erfolge  gegen  das  enorme  Kriegsglück  der 
Osmanen  — 25  Jahre  lang  — der  Albanesen-Fürst  Skanderbeg! 

Alle  Erfolge,  welche  das  Osmanenthum  seit  seiner  Entstehung 
errungen,  verdankt  es  allein  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit;  unähn- 
lich den  glaubensverwandten  Arabern,  welche  800  Jahre  hindurch  die 
geistiere  Cultur  selbst  von  Europa  beherrschten,  zeigte  sich  der  turko- 
uianische  Stamm  als  ein  vorzugsweise  zerstörender,  verwüstender, 
nicht  aber  erhaltender  oder  schaffender.  Apathisch  gegen  Wissen- 
schaft und  Kunst,  kaum  anderer  als  religiöser  und  heroischer  Empfin- 

')  Dieser  Papst  sendete  auch  dem  Kaiser  Constantin  einen  geweihten 
'AeL  welchen  Schreiber  dieses,  obwohl  er  in  der,  Allen  verschlossenen  kaiserlichen 
s'  batibunmer  auflewahrt  wird,  durch  einen  Zufall  sehen  konnte.  Dieser  kostbare 

aus  Rosendamascener-Stahl,  stark  gekrümmt  und  vorgewichtig,  zeigt  das  Bild 
hr  kanagia  Hodegetria  — der  siegleitenden  Gottesmutter  — in  Goldtanscbimng 
»ad  lkngs  des  Kückens  in  griechischer  Uncialschrift  die  Worte:  „Dir  nn  besieg- 
ter Hegemon  (Führer)  Palme  und  Trophäe  über  die  Feinde,  wie 
ehemals  es  gewesen  der  grosse  Constantin.“ 
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düngen  fähig,  kampflustig  und  todesveraehtend,  ist  der  stolze  Sohn 
des  Islams  ein  geborner  Krieger;  niebt  nur  was  activen  und  passiven 
Math,  Geschicklichkeit  in  der  Führung  der  Waffen  betrifft,  sie  sind 
seit  jeher  die  geschicktesten  Zelt-  und  Lageraufschlager,  Minirer  und 
Schanzarbeiter  gewesen.  Durch  diese  Eigenschaften,  sowie  durch  ihre 
Ausdauer,  Kraft  und  Disciplin,  besonders  aber  durch  ihre  Genügsam- 
keit bilden  die  Türken  geradezu  das  Ideal  eines  Soldaten. 

Das  Aeussere  desselben  verräth  Gesundheit,  Selbstgefühl  und  Un- 
gezwungenheit;-die  Erscheinung  der  Truppen  wird  vortheilhaft  unter- 
stützt durch  eine  ebenso  schöne  als  zweckmässige  Adjustirung.  Das 
Museum  der  Janitscharen  am  Atmeidan  zeigt,  wie  sich  allmälig  aus 
den  prachtvollen  und  kostspieligen,  durch  übertriebenen  Luxus  oft  sogar 
die  Bewegung  bindernden  Krieger-Costümen  die  gegenwärtige  Beklei- 
dung der  Soldaten  herausgebildet  hat.  Die  Pracht  der  alten  Costüme,  der 
kostbaren  Waffen,  der  vielgestaltigen  bizarren  Kopfbedeckungen  zeig, 
welch'  hohen  Werth  der  Osmane  auf  eine  imponirende  äussere  Erschei- 
nung legte  und  welch'  hoher  Grad  von  Standesehre  und  Bewusstsein 
ihn  beseelte.  Costüm  und  Waffen  mit  der  beigeordneten  unvergleichlichen 
liüstung  für  Pferde,  Maulthiere  und  Kameele,  mit  Lagerdecken,  präch- 
tigen Zelten  und  Teppichen,  bildeten  bisher  fast  das  einzige  Feld,  auf 
welchem  sich  die  speeifiseh  osmanische  Kunst  bethätigte.  In  ungefähr 
150  Figurinen  erblickt  man  den  ganzen  prachtvollen,  aber  unendlich 
schwerfälligen  Apparat,  mit  welchem  die  kriegerischen  Sultane  in's 
Feld  zogen  und  eine  wandelnde  Stadt  mit  sich  führten.  Der  Janit- 
scharen-Aga  mit  seinem  aus  100  Ellen  Stoff'  erzeugten  Turban,  die 
Kesselträger,  Suppen-  und  Wasser vertheiler,  die  Diener  und  Trommel- 
schläger, die  Köche,  Sänger  und  Musikanten,  alles  luxuriöse  Begleiter 
dieser  unbotmässigen,  stolzen  Prätorianer,  sind  hier  vertreten.  Eben 
>o  die  Tschansehe,  Zapties  und  Aerzte,  der  goldstrotzende  Gross- 
vezier mit  seinem  Staats-Secretär,  der  Scheik  ul  Islam,  der  Mollah. 
der  Kadi,  endlich  der  Henker  mit  seinen  Gehilfen,  alle,  welche  mit 
dem  kriegerischen  Kern  dieser  Nomaden-Nation  in’s  Feld  zogen,  sind 
in  ihren  interessanten  Gewändern  hier  zu  schauen.  Ausserdem  erblicken 
wir  die  abenteuerlichen  Costüme  der  kaiserlichen  Kawasse  mit  einer 
Menge  Schellen  und  an  silbernen  Ketten  hängenden  Blechplatten, 
behängt  mit  Waffen  und  Verzierungen,  so  dass  ein  Vorwärtsschreiten 
unter  solchen  Hindernissen  unbegreiflich  erscheint.  Wir  sehen  die 
Anzüge  der  Zwerge  des  Sultans  und  der  Verschnittenen,  der  ab- 
schreckend hässlichen  Hüter  des  kaiserlichen  Harems,  ebenso  die 
Trachten  der  Polizeidiener  mit  ihrem  Aga,  der  auf  einem  Divan 
sitzt,  die  gewaltige  eiserne  Keule  neben  sich. 

Als  Uebergang  zur  neuen  Zeit  stehen  hier  auch  die  Figurinen  jener 
regelmässigen  Truppen,  welche  Selirn  III.  als  ersten  Reform- Versuch 
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rreirte.  Wir  ersehen  die  vielbefeindeten  Nizarni,  Topdschis  und  andere 
Waffengattungen,  zumeist  in  feines  rothes  Tuch  gekleidet,  mit  langen, 
wfgeschlitzten  Aermeln,  und  jene  malerische  über  den  Rücken  hinab- 
fallende Kopfbedeckung  aus  grauem  Filz,  welche  jener  der  Janitscharen 
aachgebildet  war.  Zuletzt  linden  wir  auch  einige  Muster  jener  verun- 
glückten Reform-Soldaten  Mahmud  II.,  der  seine,  an  freie  Bewegung 
ccTöhnten  Orientalen  in  wattirte,  französisirende  Uniformen  schnürte, 
ihnen  Stiefel  und  Cravaten  gab,  welch’  lästige  unzweckmässige  Dinge 
lie  Soldaten  bei  jeder  Gelegenheit  von  sich  warfen.  Von  dieser,  für 
• »dentalen  unerträglichen  Adjustirung,  welche  noch  unter  Abdul-Med- 
>i'hid  beibehalten  wurde,  befreite  seine  Armee  Abdul-Aziz,  welcher 
überhaupt  für  die  Einrichtung,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  von  Heer 
und  Flotte  ganz  Ausserordentliches  leistete.  Die  gegenwärtige  Adju- 
-tirnng  ist  vollkommen  orientalisch,  sehr  schön  und  zweckmässig. 
Bekanntlich  wurde,  nachdem  die  Kaiserin  Eugenie  dieses  Costüm  bei 
-iner  Parade  in  Constantinopel  erblickt  hatte,  ein  Theil  der  französi- 
■'hen  Armee  in  dieser  Weise  adjustirt.  Fez.  ein  blaues  Wollhemd 
von  rückwärts  zu  knöpfen,  darüber  das  orientalische,  ärmellose,  mit 
nähen  {bei  der  Jägertruppe  grünen)  Arabesken  verzierte  Leibchen, 
Pumphosen  und  opankenartige  Schuhe  bilden  die  Adjustirung  des 
türkischen  Soldaten,  welche  die  freieste  Bewegung  gestattet.  Darüber 
kommt  der  blaue,  mit  rothein  Tuch  ausgeschlagene  Mantel,  der  stets 
über  dem  Tornister  getragen  wird  und  keine  Spange  besitzt.  Dieses 
geradezu  prachtvolle  Montursstück  hat  nur  eine,  unter  dem  Kragen 
»"•ginnende  Falte  und  ist  durch  seine  Weite  in  keiner  Weise  dem 
Marschiren  hinderlich. 

Das  Material  der  Armee,  insoferne  es  die  Mannschaft  betrifft,  ist 
demnach  ein  vorzügliches;  das  Gleiche  gilt  von  den  Subaltern-Officieren 
und  Hauptleuten,  welche  stets  im  innigsten  Contact  mit  den  Soldaten 
'tchen  und  sogar  im  selben  Zelte  mit  ihnen  schlafen.  Nicht  ein  gleich 
günstiges  Urtheil  kann  man  über  die  höheren  Officiere  fällen,  über 
deren  Ausbildung  uns  ein  Besuch  in  der  Generalstabs-Schule  zu  Pan- 
>aldi  die  besten  Aufschlüsse  gab.  Das  grossartige  Gebäude  wurde  als 
Mektebi-Harbiji  (Kriegsschule)  1845  erbaut,  diente  während  des 
Krim-Krieges  als  französisches  Lazareth  und  wurde  von  dem  gegen- 
wärtigen Sultan  nach  einem  Brande  vergrössert  und  zur  Aufnahme 
mehrerer  Militär-Bildungsanstalten  umgestaltet.  Die  Eingangspforte, 
wie  bei  allen  öffentlichen  Gebäuden  der  Türkei,  zeigt  herrliche  Arbeit 
m türkisch-arabischem  Style.  Das  Innere  überrascht  durch  Pracht  und 
Reinlichkeit,  ln  die  Empfangssäle  des  Sultans  geführt,  erstaunten  wir, 
plötzlich  in  eine  Bilder-Galerie  versetzt  zu  sein,  gewiss  die  einzige  im 
üMzcn  Orient.  Eines  der  Bilder,  von  einigem  Kunstwerthe,  stellt  eine 
's 'b lacht  aus  dem  deutsch-französischen  Kriege  dar;  die  übrigen 
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schildern  kriegerische  Momente  aus  der  osmanischen  Geschichte,  worin 
jederzeit  der,  auf  dem  historischen  Schimmel  herheisprengeude  Sultan 
den  Ausschlag  gibt.  Paraden,  Lager-  und  Moschee-Besuche  aus  den 
Zeiten,  wo  die  Grossherren  nicht  mehr  in’s  Feld  zogen,  bilden  die 
Gegenstände  späterer  Darstellungen. 

Wir  wurden  von  dem  Commandanten  Ferik  Nuri-Osman  auf  das 
beste  aufgenommen;  dieser  General  war  längere  Zeit  bei  der  Gesandt- 
schaft in  London,  spricht  vollkommen  englisch,  doch  sass  er  gleich 
anderen  Osmanen  auf  der  Erde,  sein  Tabak-Etui  vor  sieh  habend. 
Wir  wohnten  mit  seiner  Erlaubniss  mehreren  Vorträgen  bei  und 
trafen  überall  die  grösste  Kühe  und  Aufmerksamkeit.  Die  Lehrer 
trugen  fliessend  in  türkischer  oder  französischer  Sprache  vor;  wir 
sprachen  mehrere  Schüler  in  letzterem  Idiome  an,  konnten  jedoch  von 
Keinem  eine  Antwort  erhalten.  Doch  wie  erstaunten  wir,  in  der  Ab- 
theilung, wo  eben  Geographie  tradirt  wurde,  in  den  Händen  der  Schüler 
die  alten  deutschen  Weiland'schen  Karten  zu  finden,  welche  einst 
und  zwar  vor  langer  Zeit  — in  unseren  Xormal-Schulen  im  Gebrauch 
waren. 

Sehr  interessant  war  auch  der  Besuch  bei  Osman  Pascha,  dem 
tapferen  Vertheidiger  von  Plewna.  und  bei  Derwisch  Pascha,  dem  nach- 
maligen Vali  von  Albanien.  Das  Seraskeriats-Gebäude  oder  Kriegs- 
Ministerium  steht  auf  dem  classischen  Boden  des  antiken  Forum  Taurii. 
auf  welchem  Mahomet  II.  das  Eski  Serai  erbaut  hatte.  Durch  eine 
imposante,  hohe  Pforte  überschreitet  man  einen  grossen  Exercirplatz. 
auf  welchem  das  höchste  Gebäude  Constantinopels,  der  Thurm  des 
Seraskiers,  sich  erhebt.  Casernen  umgeben  das  Palais,  in  dessen  zweitem 
Stockwerke  sich  die  Bureaus  des  Ministers  befinden.  Nach  den  üblichen 
Vorstellungen  setzte  sich  Osman  Pascha,  der  den  Titel  Ghazi.  der 
Siegreiche,  führt  und  den  Rang  eines  Seraskiers  bekleidet,  auf  einen 
niedrigen  Divan  und  zog  nach  orientalischer  Sitte  den  einen  Fuss 
hinauf.  Wir  drückten  unsere  Genugthuung  aus.  einen  so  berühmten 
Helden  erblicken  zu  können , dessen  Tapferkeit  selbst  von  seinem 
Feinde  so  rühmend  anerkannt  wurde,  worauf  er  in  echt  orientalischer 
Weise  erwiderte:  „Wir  Soldaten  führen  den  Krieg  und  thun 
unsere  Schuldigkeit  so  gut  wir  können,  nach  unseren 
besten  Kräften;  der  Erfolg  jedoch  steht  in  Gottes 
Hand.“  Auf  unsere  Frage,  wo  er  geboren  sei,  antwortete  er,  in 
einem  Dorfe  in  Anatolien,  auf  dessen  Namen  er  sich  nicht  erinnern 
könne.  Mit  der  Versicherung,  dass  es  ihm  grosse  Freude  bereitet  halte, 
österreichische  Militärs  gesehen  zu  haben,  wurden  wir  freundliehst 
entlassen. 

Nun  ging  es  durch  Gänge  und  Stiegen  in  dem  weitläufigen, 
wenig  reinlichen  Seraskeriats-Gebäude  zu  Derwisch  Pascha,  dem 
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damaligen  Chef  des  Generalstabes.  Ein  Siebziger  mit  verfallenen 
Gesicbtszügen.  doch  lebhaften  Augen,  war  Derwisch  Pascha  sammt 
einer  Anzahl  Oftieiere  eben  mit  einer  Menge  farbiger  Papierbogen 
beschäftigt,  deren  Zweck  wir  nicht  enträthseln  konnten.  Wir  ent- 
schuldigten uns.  dass  wir  ihn  von  wichtigen  Geschäften  abziehen, 
worauf  er  mit  Emphase  antwortete,  dass  er  kein  grösseres  Vergnügen 
kenne,  als  österreichische  Officiere  zu  empfangen,  deren  Kaiser  ihn 
bei  Gelegenheit  der  Dalmatiner-Iteise  so  sehr  auszeichnete  und  ihm 
eine  hohe  Decoration  verlieh.  Was  übrigens  seine  Beschäftigung  beträfe, 
■cd  er  .eben  daran,  ein  altes  Haus  auszubessern“.  Er  erinnerte 
-ich  anf  einige  Nebenumstände,  unter  welchen  er  den  Schreiber  dieses 
zehn  Jahre  zuvor  in  Scutari  gesprochen  hatte,  wo  er  bekanntlich 
viele  Jahre  als  Gouverneur  residirte,  und  begleiteto  uns,  nachdem  wir 
Abschied  genommen  hatten,  mit  ausgezeichneter,  gewinnender  Freund- 
li'-hteit  zur  Thüre,  wiederholt  auf  türkische  Weise  grüssend. 

Wie  jede  Erscheinung  der  Vergänglichkeit,  des  Hinschwindens 
von  Grösse  zumal,  gewisse  Empfindungen  der  Trauer  hervorruft, 
kannten  auch  wir  uns,  an  dem  gewaltigen  Seraskier-Thurme  vorüber- 
■<  breitend,  des  Bedauerns  nicht  erwehren,  dass  all’  das  Aufgebot  von 
Kraft  und  Opfern  nicht  im  Stande  ist,  den  raschen  Verfall  dieses 
-inst  so  gefürchteten  Staates  aufzuhalten  oder  über  denselben  zu 
täuschen.  Wozu  der  Luxus  im  Gebäude  des  Kriegs-Ministeriums,  wenn 
di**  Beamten  und  Officiere  nicht  mehr  regelmässig,  die  Truppen  fast 
star  nicht  mehr  bezahlt  werden  können?  Während  unserer  Anwesen- 
heit fehlte  es  sogar  an  Mehl,  um  die  Truppen  verpflegen  zu  können, 
dass  der  bekannte  Hof-Banquier  Z.  mit  den  Ladungen  dreier  Schifte, 
«eiche  er  zufällig  im  Hafen  liegen  hatte,  schleunigst  aushelfen  musste. 
Dies  in  der  Hauptstadt,  wie  wird  es  erst  in  den  Provinzen  damit 
bestellt  sein!  Diese  Unregelmässigkeit  in  der  Ausfolgung  der  Bezüge, 
die  so  oft  erfolgte  Verschlechterung  der  Münzen  und  sonstigen  Geld- 
zeichen, die  empfindliche  Schmälerung  der  Staats-  und  Privat-Einkünfte 
aus  den,  in  den  abgetrennten  Provinzen  gelegenen  Latifundien  haben 
eine  Verarmung  hervorgebracht,  welche  in  ihren  Folgen,  eben  in 
'Vtostantinopel,  erschreckend  zu  Tage  tritt. 

Der  Herrscher  dieses  noch  immer  bei  90.000  Quadratmeilen 
grossen  Reiches  besucht  niemals  seine  Länder,  zieht  niemals  in’s  Feld 
und  wagt  überhaupt  nur  in  Begleitung  seiner  Garden  die  Moschee 
an  Freitagen  zu  besuchen.  In  dem  kleinsten  aller  Paläste,  im  Jildiz- 
Kiösk,  eingeschlossen,  ist  er  umgeben  von  seiner  Leibwache,  welche 
aus  den  Gartenwächtern,  den  Bostangis  gebildet  ist,  denen  drei 
■^er-Bataillone  beigegeben  sind.  Sie  lagern  in  den  ausgedehnten 
barten;  der  Mörder  des  russischen  Oberstlieutenants  Kumerow,  Mehemed 
'“ly.  gehörte  diesem  Corps  an,  in  welchem  annoch  sein  Bruder  dient. 
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Man  begreift  demnach,  dass  der  Mörder  trotz  seines  Eingeständ- 
nisses und  trotz  des  Drängens  Russlands  der  verdienten  Strafe  ent- 
zogen wurde.  Hilflos  und  verlassen  muss  Abdul  Hamid  der  Ampu- 
tation seines  Reiches  Zusehen  und  sogar  diejenigen  mit  Gewalt  von 
sich  entfernen,  welche  seine  treuen  Anhänger  bleiben  wollen. 

Die  stete  Negation  des  Fortschrittes,  das  Basiren  der  staatlichen 
Macht  allein  nur  auf  die  rohe  Gewalt,  musste  allmälig  jenen  pein- 
lichen Zustand  herbeiführen,  in  welchem  sich  die  Türkei  gegenwärtig 
befindet.  Keine  noch  so  gut  gemeinte  Reform  kann  den  Verfall  auf- 
halten, ja  eben  diese,  nicht  aus  dem  Inneren  des  Staates  organisch 
entwickelten  Reformen  legen  die  Axt  an  die  Wurzel  des  Osmanen- 
thums.  Man  hat  häufig  die  Ursache  dieser  Unfähigkeit,  die  Forderungen 
der  Zeit  zu  verstehen,  dem  Koran  zugeschrieben,  dessen  widersinnige 
Satzungen  den  Geist  zum  Stillstände  verdammen.  Mit  Unrecht;  aller- 
dings hat  deijenige,  der  den  Koran  befolgt,  den  gesunden  Menschen- 
verstand abgeschworen  und  seine  Satzungen  widersprechen  den  gegen- 
wärtigen Cultur- Anschauungen  der  civilisirten  Welt.  Aber  nicht  in  den 
weitschweifigen,  überschwänglichen  Dogmen  dieses  widersinnigsten 
aller  Religionsbücher  der  Monotheisten,  liegt  der  Grund,  dass  das 
Scepter  des  Osmanenthums,  so  weit  es  reicht,  nur  über  Einöden  und 
Wüsten  herrscht  und  dass  nur  Trümmer  und  Ruinen  sein  unheilvolles 
Walten  bezeichnen. 

Die  Ursache  liegt  in  der  destructiven  Natur  der  turkomenischen 
Race.  Die  Mauren  in  Spanien  bekannten  sich  ebenfalls  zum  Islam  und 
dennoch  zeigen  die  schönsten  Schöpfungen  daselbst  ihre  blühende  Kunst, 
ihre  Industrie,  ihre  ausgezeichnete  Boden-  und  Garten-Cultur,  sowie 
ihre  künstlichen  Wasserleitungen  von  der  Technik  ihres  Stamme- 
Zeugniss  geben.  Arabischer  Geist  durchdrang  Jahrhunderte  hindurch 
die  gebildete  Welt,  welche  nach  den  Besuchern  der  damaligen  ersten 
Universitäten  zu  Salamanka  und  Paris  in  Salamankesen  und  Sorbon- 
nesen  getheilt  waren.  Viele  Ausdrücke  in  der  Wissenschaft,  Algebra. 
Azimuth,  Zenith,  Nadir,  Alkohol  u.  a,  beweisen  den  hohen  Einfluss 
maurischer  Wissenschaft,  deren  Zahlen-System  in  allen  Ländern  der 
Welt  noch  jetzt  in  Geltung  ist.  Dagegen  wird,  wenn  der  grosse 
Blutflecken,  welcher  Europa  durch  ein  halbes  Jahrtausend  verunehrte. 
dereinst  getilgt  sein  wird  und  die  Türken  nach  ihrer  Heimat  Asieu 
zurückgedrängt  sind,  keine  geistige  Spur  von  ihrem  Walten  erübrigen 
und  nichts  von  ihnen  bleiben  als  die  Verwünschungen  jener  Mächte, 
welche  durch  die  Politik  gezwungen  sein  werden,  sich  der  verarmten, 
in  ihren  innersten  Lebensbedingungen  geschädigten  Provinzen  an- 
zunehmen. 

Als  nach  dem  Aufstande  von  Creta  diese  unglückliche  Insel  (1868  > 
wieder  im  Besitze  der  Türkei  verblieb,  schrieb  Fürst  Gortschakow 
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am  Eingänge  einer  Circular-Depesclie:  rSolitudinem  faeiunt,  paeern 
appellant!“  — Sie  schaffen  die  Einöde,  und  nennen  es  Frieden!  — 
Was  auf  diese,  im  Alterthum  11.000  Dörfer  zählende,  noch  unter 
den  Venetianem  blühende,  nunmehr  aber  ganz  verödete  Insel  ange- 
wendet  wurde,  gilt  im  vollen  Maasse  von  allen,  von  den  Türken 
beherrschten  Ländern.  Es  sind  Einöden,  doch  nennen  sich  die  Sultane: 
.Beherrscher  des  Reiches  der  Glückseligkeit“. 

Wenn  es  erlaubt  wäre,  menschliche  Racen  mit  den  thierischen 
in  Vergleich  zu  ziehen,  möchte  ich  die  Cultur-Nationen  mit  den  edlen 
Pferden  vergleichen,  welche  eifrig  und  unverdrossen  zu  allen  Cultur- 
Arbeiten  zu  verwenden  sind  und  sich  dennoch  den  Muth,  die  Kraft 
und  jenes  edle  Feuer  bewahren,  welche  sie  würdig  erscheinen  lassen, 
der  Kampfgenosse  des  Menschen  im  Kriege  zu  sein.  Die  Türken 
aber  gleichen  den  Löwen,  welche  zwar  an  Kraft  und  Schönheit  ihre 
Stammesgenossen  überragen,  doch  durch  keine  Macht  der  Welt  zur 
Arbeit  herangezogen  werden  können. 

In  dem  Bewusstsein  ihrer  kriegerischen  Tugenden  und  der  sie 
begleitenden : des  Stolzes  und  der  Herrschsucht,  glauben  die  Osmanen 
einen  Ueberschuss  guter  Eigenschaften  zu  besitzen  und  fühlen  sich 
berechtigt,  die  staatenerhaltenden  Potenzen:  Fleiss,  Arbeitsliebe  und 
Sparsamkeit,  gering  zu  schätzen.  Sie  verachten  die  Arbeit,  das  Eigen- 
thum  Anderer  und  lassen  sich  leicht  verleiten,  ihre  Macht  zu  miss- 
brauchen. Grossmüthig  und  tapfer  sind  die  Türken,  auch  gewaltthätig 
und  grausam;  gastfrei  und  freigebig,  aber  auch  leidenschaftlich  und 
raubaüehtig;  geschmackvoll  und  prachtliebend,  aber  auch  träge  und 
unreinlich.  Wenn  man  alle  Ursache  hat,  das  Volk  treu  und  ver- 
lässlich zu  halten,  als  Beamte  zur  herrschenden  Classe  gehörend,  sind 
sie  bestechlich  und  habsüchtig.  Ueberall  fehlt  das  vermittelnde,  aus- 
gleichende Prineip,  im  Leben  das  schaffende,  ernährende,  im  Staate 
das  bürgerliche;  es  gibt  nichts  als  Priester,  Krieger  und  Selaven. 

Alle  Wahrnehmungen,  welche  man  in  den  türkischen  Ländern 
zu  machen  Gelegenheit  hat,  das  allgemeine  Elend,  welches  man 
erblickt,  rufen  uns  die  unumstössliche  lleberzeugung  hervor,  dass  die 
unvermeidliche  Transplantation  der  Osmanen  nach  einem  anderen 
Welttheile,  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  stattfinden  muss.  Es  herrscht 
gegenwärtig  im  europäischen  Türken-Reiche  ein  fortwährendes  Wandern; 
die  unglücklichen  Muhamedaner,  welche  aus  den  abgetrennten  Pro- 
vinzen entfliehen,  suchen,  einem  angeborenen  Triebe  folgend,  ihr 
Heil  in  Constantinopel,  unter  den  Augen  des  Padischah,  oder  in 
Kleinasien.  Von  der  Commandanten-Briicke  der  Dampfschiffe  herab 
blickt  man  auf  die  Bevölkerungen  ganzer  Ortschaften,  welche  sich  auf 
orientalische  Weise  mit  ihren  Decken,  Teppichen  und  Linnen  sammt 
ihren  Harems  ihr  Heim  zurecht  zu  machen  wissen  und  fünfmal  des 


Digitized  by  Google 


128 


A w e r 1 i n g. 


Tages  mit  ernster  Miene  gegen  Morgen  gewendet,  ihr  Gebet  verrichten. 
Wie  oft  kehren  diese  Unglücklichen,  nachdem  sie  ihre  Rechnung 
nicht  gefunden,  wieder  zurück,  durch  diese  'Wanderung  den  grössten 
Theil  ihrer  Habe  verlierend.  Alle  Moscheen  sind  baulich  schadhaft, 
nur  wenige  in  Reparatur;  die  öffentlichen  Rrunnen  sind  zumeist  ver- 
siegt, denn  die  Vakuf-Güter,  aus  deren  Renten  diese  Stiftungen  erhalten 
werden,  sind  grossentheils  in  den  verlorenen  Gebietstheilen  gelegen, 
liefern  daher  wenig  oder  nichts.  Ist  doch  selbst  der  Tribut  Bulgariens 
nicht  ein  Mal  noch  gezahlt  worden. 

Das  gänzliche  Zusammenbrechen  aller  Staatsgewalten  wird  jedoch 
wegen  der  kriegerischen  Eigenschaften  der  herrschenden  Nation  erst 
nach  langen  blutigen  Kämpfen  erfolgen.  Die  Uebersiedlung  selbst  aber 
wird  darum  unsägliches  Elend  über  dieses  Volk  bringen,  weil  Niemand 
in  Constantinopel,  selbst  nicht  die  Regierungskreise,  auf  eine  solche 
Eventualität  vorbereitet  scheinen.  Für  die  Osmanen  ist  die  Hauptstadt, 
dereu  türkische  Benennung  Stambul  von  Islambol,  die  Fülle  des 
Glaubens  bedeutet,  wirklich  der  Mittelpunct  des  Islams,  und  ihre 
stolze  Verblendung  geht  so  weit,  dass  das  Volk  selbst  jetzt,  in  der 
Zeit  der  grössten  Demüthigung,  die  Meinung  hegt,  die  fremden 
Gesandten  seien  nur  deshalb  in  Constantinopel  anwesend,  um  für  ihre 
Fürsten  vom  Sultan,  dem  Herrn  der  Welt,  Königreiche  und  Provinzen 
zu  erbitten. 

Jedes  Volk,  dessen  religiöse  und  nationale  Anschauungen  unhaltbar, 
dessen  geistige  und  materielle  Triebfedern  abgespannt  sind,  wird  von 
einem  andern,  urwüchsigen,  jugendlich  kräftigen  Volk  überwältigt  und 
seiner  Herrschaft  und  Unabhängigkeit  beraubt.  Bekanntlich  leitet 
Russland  sein  Anrecht  auf  den  byzantinischen  Kaiserthron  von  der 
Heirat  Iwan  Wasiljewitsch’s  mit  der  Nichte  des  letzten  griechischen 
Kaisers  her  (1473).  Alle  Elemente  des  geistigen  und  Gemüthlebens, 
die  Religion,  die  Schrift,  die  Zeit-  und  Raumbestimmung,  endlich 
das  Symbol  des  Reiches,  das  Wappen  erhielt  Russland  von  dem 
griechischen  Staate,  als  dessen  Erbe  es  sich  betrachtet  Doch  hat  es 
dieser  Staat  bisher  vermieden,  Constantinopel  in  Besitz  zu  nehmen, 
obwohl  er  bereits  dreimal  hiezu  Gelegenheit  hatte.  Im  Jahre  1829 
wohl  nicht  ganz  ohne  Gefahr,  jedoch  1832,  wo  seine  Armee  am  Bos- 
porus lagerte,  und  1878,  als  selbe  bei  San  Stefano  stand,  angesichts 
der  Sofien-Moschee,  auf  welcher  das  christliche  Wahrzeichen  aufzu- 
pflanzen die  Sehnsucht  der  ganzen  griechisch-slavischen  Welt  erfüllt. 
Doch  besteht  in  diesem  ausgedehnten  Reiche  eine  mächtige  Gegen- 
strömung gegen  diese  Erwerbung;  Russland,  welches  unter  der  Regierung 
des  verstorbenen  Czars  eine  Vergrösserung  von  mehr  als  30.000  Qua- 
dratmeilen erhielt,  trägt  Bedenken,  auch  diese  wichtige  Position  in 
Besitz  zu  nehmen  und  hiedurch  sein  Reich  grösser  zu  gestalten, 
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als  jenes  des  deutsch-römischen  Kaisers  gewesen,  welches  von  Spanien 
bis  Indien  reichte.  Doch  kann  es  den  Traditionen  seiner  grössten 
Herrscher  nicht  untreu  werden.  Peter  der  Grosse  und  Katharina  11. 
schufen  die  grossartigen  Positionen  Taganrog,  Cherson,  Nikolajew, 
Sebastopol,  Odessa,  Simferopol  und  Eupatoria,  mit  welchen  selbe  die 
.ranze  Nordküste  umklammerten  und  die  vorzüglichsten  Handels- 
'trassen  in  der  Gewalt  hatten. 

Bis  nach  Sinope  schleuderte  Russland  seine  Feuergarben  und 
kann  seine  Aufgabe  nicht  unvollendet  lassen.  Es  wird  demnach  höchst 
wahrscheinlich,  nach  Besiegung  mancher  Schwierigkeiten,  Constan- 
tinopel  in  Besitz  nehmen,  von  dessen  eminenter  Position  schon 
Napoleon  äusserte,  dass  es  dem  Besitzer  derselben  ein  Leichtes 
-ein  würde,  die  Weltherrschaft  an  sich  zu  reissen.  Ob  jedoch  der  nor- 
dische Koloss  diese  Stadt  für  lange,  ob  überhaupt  für  sich  ergreifen 
wird,  ob  für  die  Bulgaren,  Serben  oder  aber  für  die  Träger  der 
Cultur  und  geschichtlichen  Tradition,  die  durch  Jahrhunderte  lange 
Leiden  geläuterten  Griechen? 

Die  Beantwortung  dieser  eminent  weltgeschichtlichen  Frage 
dürfte  wohl  sicher  unsere  jetzige  Generation  noch  erleben. 


d*r  inilit  *wl««n<ichaftl  Vereine.  XXIV’.  B<1. 
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Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  der  k.  k.  Truppen 
bei  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina 
im  Jahre  1878’). 

Nach  dem  Original-Materiale  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines  zu  Wien 
bearbeitet  von  Norbert  Spaleny,  Hauptmann  im  k.  k.  Infanterie-Kegimente  Nr.  51. 


Nachdruck  verboten 


U ebene t zu ng> recht  Vorbehalten 


II. 


Unser  Sicherheitsdienst  in  Ruhestellungen  und  auf  dem  Marsche.  — 
Aufklärungsdienst,  Nachrichten-  und  Kundschafterwesen.  — Unsere 

Kampfweise. 

a)  Unser  Sicherheitsdienst  in  Ruhestellungen  und  auf  dem  Marsche. 

Als  die  k.  k.  Truppen  das  Occupations- Gebiet  betraten  und  den- 
selben noch  kein  Gegner  gegenüberstand,  oder  in  jenen  Fällen  während 
der  kriegerischen  Action,  wo  die  Terrain-Configuration  und  die  Ver- 
hältnisse keine  besonderen  Massnahmen  erheischten,  wurde  der  Sicher- 
heitsdienst in  Ruhestellungen  und  auf  dem  Marsche  nach  den  normalen 
Bestimmungen  des  Reglements  durchgeführt. 

Dieses  Verhältnis  änderte  sieh  mit  dem  Beginn  der  Feindselig- 
keiten, denn  die  Natur  des  Insurrections-Krieges  an  und  für  sich, 
hauptsächlich  aber  die  aussergewölmlichen,  beim  Vormärsche  stetig 
wachsenden  Schwierigkeiten  des  Terrains  machten  sehr  häufig  Modifi- 
cationen  in  der  Form  des  Sicherheitsdienstes  notliwendig,  um  den 
Schutz  und  die  Sicherheit  der  Haupttruppe  zu  erzielen.  Für  derartige 
Modifikationen  in  abnormen  Verhältnissen  haben  die  Vorschriften  durch 
Gewährung  des  nöthigen  Spielraumes  vorgesorgt;  sie  ergaben  sich  bei 
Erstrebung  des  Zweckes  je  nach  der  Sachlage  und  den  Umständen 
von  selbst.  — 

Der  Sicherheitsdienst  in  der  Ruhestellung.  Die 
eigenthfnnlicben  Verhältnisse  des  Insurrections-Krieges  brachten  es. 
besonders  in  der  Nähe  des  Gegners,  mit  sieh,  dass  eine  absolute 
Sicherheit  nach  keiner  Richtung  hin  vorausgesetzt  werden  konnte,  und 
das  lagernde  Gros  oft  nach  drei,  mitunter  nach  allen  Seiten,  also 
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auch  im  Rücken,  durch  vorgeschobene  Posten  gesichert  werden  musste 
im  unübersichtlichen  Terrain,  welches  das  Durchschleichen  und  einen 
('eberfall  seitens  des  Gegners  protegirt,  ergab  sich  ferner  die  Notli- 
»endigkeit,  den  Vorpostengürtel  zu  verdichten.  Endlich  mussten  die 
äussersten  Vorposten-Piquets,  die  Feldwachen,  durchschnittlich  stärker 
gehalten  werden  als  unter  normalen  Verhältnissen.  Das  XIII.  Armee- 
Corps-Commando  hatte  bei  Beginn  der  Operationen  die  Verfügung 
erlassen,  bei  den  Vorposten-Aufstellungen  grundsätzlich  anstatt  der  ein- 
fachen Yedette  stets  zwei  Mann,  respective  eine  Doppel- Vedette  auf- 
znstellen  und  demgemäss,  und  mit  Rücksicht  auf  den  Patrullen-Dienst, 
die  Stärke  der  Feldwachen  zu  bemessen.  Häufig  nöthigten  noch  tae- 
tische  Rücksichten  zu  einer  weiteren  Verstärkung  der  Feldwache,  wie 
z.  B.  in  schwer  gangbarem  Terrain,  wo  der  Rückzug  oder  eine  Ver- 
markung nur  äusserst  langsam  von  statten  geht,  oder  auch  in  solchen 
Fällen,  wenn  bei  eigentümlichen  Terrain-Configurationen  der  Verlust 
eines  Punctes  misslich  gewesen  wäre. 

Alle  diese  Umstände,  die  grosse  Ausdehnung  des  Sicherungs- 
Gürtels.  die  Verdichtung  desselben,  sowie  die  grössere  Stärke  der 
einzelnen  Glieder  brachten  es  mit  sich,  dass  der  Vorpostendienst  ein 
grosses  Contingent  an  Truppen  in  Anspruch  nahm,  welches  bei  Gebirgs- 
Brisraden  nicht  selten  die  Hälfte  oder  selbst  zwei  Drittel  der  Gesammt- 
truppe  ausmachte. 

Die  Vorposten-Aufstellung  schmiegte  sich,  da  der  Zweck,  die 
Sicherung  als  Hauptsache  angestrebt  wurde,  dem  Terrain  an,  hier 
Hanptposten  und  Feldwachen,  dort,  wo  es  nicht  erforderlich  schien, 
und  das  Terrain  es  begünstigte,  sicherten  nur  Feldwachen  von  ver- 
miedener Stärke,  selbst  bis  zu  jener  eines  Zuges,  von  Kuppen 
aus  die  Flanke  oder  den  Rücken.  Im  Gebüsche  oder  im  mannshohen 
Gestrüppe  ergab  sich  häufig  die  Nothivendigkeit,  viele,  näher  aneinander 
-lehende  Feldwachen  von  geringerer  Stärke  aufzustellen. 

ln  der  Hercegovina  wurden  unter  Umständen,  rings  um  die 
Haupttruppe,  Posten  von  der  Stärke  eines  halben  Zuges  bis  zu  jener 
-iner  Compagnie,  je  nach  Massgabe  der  Entfernung  oder  der  Wichtig- 
keit des  Aufstellungs-Punctes,  detachirt,  welche  sich  durch  Feldwachen 
lach  mindestens  zwei  bis  drei  Seiten  deckten. 

Die  weite  Portee  der  gegnerischen  Hinterlad-Gewehre  nöthigte 
dann  zuweilen  zur  entsprechenden  Erweiterung  der  Peripherie  dieses 
Sicherungs-Gürtels,  um  die  lagernde  Haupttruppe  vor  gegnerischen 
iVjjectilen  zu  sichern. 

In  jenen  Fällen,  wo  der  Gegner  offensiv  den  Aufstellungen  der 
k.  t Truppen  gegenüberstand,  trug  die  Vorposten-Aufstellung  den 
1 brakter  der  Gefechts-Aufstellung,  wie  z.  B.  bei  Doboj  auf  der 
Tribova  planina  oder  bei  Stolac  in  der  Dubrava.  Bei  Doboj  wurden 
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falber  vt io  längs  der  ganzen  Stellung  errichteten,  stark  profilirten 
vhUUoagruben  durch  Späher  besetzt,  die  Abtheilungen  aber  nihten 
Isevtädnot  unmittelbar  hinter  den  Gräben;  1 Compagnie  ungefähr  per 
Bataillon  gerechnet,  hatte  eine  Reserve-Stellung  inne.  Alles  kochte  an 
Ort  und  Stelle  ah.  Hei  Nacht  wurden  die  Gräben  vollkommen  besetzt, 
und  nur  ein  kleiner  Theil  der  Truppe  gab  sich  der  Ruhe  hin.  — 

Starke  Feldwachen,  verringerte  Intervallen  und  kürzere  Distanzen 
bildeten  durchgängig  das  Charakteristiken  der  Vorposten- Aufstellungen: 
dies  war  auch  hei  den  Vorposten  an  der  trockenen  Grenze  vor  Beginn 
der  Operationen  gegen  Bihac  der  Fall,  wo  die  k.  k.  Truppen  einen 
Corden  an  der  Reichsgrenze  zum  Schutze  gegen  Einfälle  bildeten. 

ln  stabileren,  gewöhnlichen  Verhältnissen,  wie  z.  B.  bei  Sarajevo. 
Makro  und  in  vielen  anderen  Fällen,  nahmen  die  Vorposten- Aufstel- 
lungen wieder  einen  normalen  Charakter  an,  doch  waren  selbstver- 
ständlich auch  hier  die  Terrain-Vortheile,  die  Ausnützung  der  Höhen- 
zügo  und  Kuppen,  ohne  Rücksicht  auf  die  grösseren  oder  kürzeren 
Distanzen  der  Feldwachen  von  den  Hauptposten  massgebend,  da  diese 
Vorposten-Aufstellungen  gleichzeitig  Defensiv-Stellungen  gegen  Angriffe 
bildeten  und  allmälig  dem  Reglement  entsprechend  zur  Vertheidigung 
hergerichtet  und  in  feste  Positionen  verwandelt  worden  waren. 

Nachts  wurden  überall  die  Intervallen  zwischen  den  Feldwachen 
sehr  verringert,  und  dieselben  näher  an  die  Hauptposten  herangezogen. 
Sehr  misslich  wurde  die  Aufstellung  der  Vorposten,  wenn  die  Truppen 
nach  Gefechten  oder  nach  längeren  Märschen  in  finsterer  Nacht  das 
lliwak  bezogen.  Bei  der  Unmöglichkeit,  sich  auch  nur  auf  kurze 
Distanzen  im  Terrain  zu  orientiren,  konnte  dann  auch,  besonders  im 
schwierigen  Terrain,  eine  Verbindung  der  einzelnen  Posten  nicht 
erzielt  werden,  und  mussten  sich  dieselben  darauf  beschränken,  nur 
in  dem  nächsten  Umkreise  ihrer  Aufstellung  patrulliren  zu  lassen,  um 
dem  Verirren  und  Abkommen  der  Patrullen-Mannsehaft  vorzubeugen. 
Es  kam  auch  vor,  dass  Truppenkörper,  in  finsterer  Nacht  bei  ungang- 
barem Terrain  und  grosser  Nähe  des  Feindes  nach  Einstellung  des 
Marsches,  die  Gurre  - Formation  annahmen  und  in  dieser  biwakirten. 
wie  in  der  Hercegovina  am  10.  August  bei  Domanoviö  und  am 
19.  August  hei  Han  Passic.  — 

Bei  dem  grossen  Contingent  von  Truppen,  welches  der  stehende 
Sicherheitsdienst  erforderte,  konnte  eine  regelmässige  Abwechslung 
in  Bezug  auf  die  Coiumandirung  der  Truppen-Abtheilungen  für  den 
\ i»i  postendienst  oder  eine  regelmässige  Ablösung  derselben  nicht  dureb- 
gofülirt  werden,  ln  Folge  dessen  bezogon  dieselben  Truppen  mehrere 
läge  hindurch  nach  vollendetem  Marsche  wieder  die  Vorposten,  oder 
cs  mussten  Hauptposten  selbst  in  stabileren  Verhältnissen  drei  vier 
l’agc  und  auch  noch  längere  Fristen  in  diesem  Verhältnisse  bleiben. 
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Bei  dem  grossen  Bedarf  an  Feldwachen  reichte  aber  anderseits 
die  .Stärke  der  Hauptposten  nicht  aus,  um  eine  vierstündige  Ablösung 
der  ersteren  vorzunehmen.  Es  machten  sich  jedoch  auch  noch  andere 
(irfinde  geltend,  von  dieser  Ablösungsfrist  abzugehen.  Bei  Nacht  war 
im  steinigen,  zerklüfteten  Terrain  jedes  Fortkommen  unmöglich;  im 
Meckten  Gelände  verirrten  sich  oft  die  ablösenden  Abtheilungen, 
tn-tzdem  dass  sie  durch  wegkundige  Ordonnanzen  der  alten  Feldwache 
ik'eholt  worden  waren,  und  rückten  nach  mehrstündigem  Herumirren 
ermattet  wieder  beim  Hauptposten  ein.  Man  beschränkte  demnach 
die  Ablösung  auf  zwei  Fristen,  des  Morgens  und  Nachmittags.  Aber 
au.-h  hierin  traten  später  noch  Modificationen  ein,  denn  einzelne  Posten 
-ta mlen  in  weiter  Entfernung  auf  guten  Aussichtspuncten,  andere  auf 
höchst  schwierig  zu  ersteigenden  Bergeskuppen,  oder  in  vorgeschobenen 
kleinen  Werken.  Um  der  durch  Strapazen  und  Witterungs-Verhältnisse 
hergenommenen  Mannschaft  dergleichen  anstrengende  Märsche  zu  er- 
'{■aren.  wurden  solche  Feldwachen  täglich  nur  einmal  abgelöst,  was 
einerseits  dem  Wunsche  der  Mannschaft,  anderseits  der  Oekonomie 
mit  den  unzureichenden  Kräften  des  Hauptpostens  entsprach. 

Die  grundsätzliche  Anwendung  von  Doppel- Vedetten  hat  allent- 
klhen  nach  jeder  Beziehung  entsprochen  und  empfiehlt  sich  für 
bebirgs-  und  Insurrections-Kriege,  besonders  einem  hinterlistigen  und 
barbarischen  Gegner  gegenüber,  weil  im  unübersichtlichen  Gelände 
da«  Selbstvertrauen  der  Yedette  erhöht,  überdies  der  Beobachtungs- 
Kavon  und  mit  ihm  die  Sicherheit  vergrössert  wird. 

Die  Absperrung  des  Terrains  konnte  naturgemäss  nur  durch  den 
htrullengang  vervollständigt  werden.  Dieser  venirsachte  bei  Nacht 
mitunter  grosse  Schwierigkeiten  und  war  äusserst  anstrengend.  In 
manchen  Fällen  musste  er  sich  auf  den  nächsten  Rayon  des  Postens 
bo.'hränken , manchmal  aber  ganz  unterbleiben,  wie  z.  B.  in  der 
fietcegovina.  wo  der  regelmässige  Patrullengang  von  einer  Feldwache 
«ur  anderen,  schon  bei  Tage  schwierig,  bei  Nacht  zu  Hände-  und 
Beinbrüchen  geführt  hätte.  In  solchen  Fällen  blieb  die  Sicherung  dem 
Gehöre  überlassen. 

Die  Patrullengänge  über  die  Vorposten-Linie  wurden  auf  kürzere 
f-Jtfernungen  durch  Unterofficiers-,  auf  weitere  durch  Offieiers-Patrullen 
bewirkt.  Cavalerie  konnte  bei  Tag  nur  auf  Communications-Linien 
bifzu  verwendet  werden.  — 

Der  Sicherheitsdienst  auf  dem  Marsche  wurde  gleich 
'ina  Vorpostendienste  durch  die  Terrain-Schwierigkeiten  und  die  in 
Wjft  der  Insu rrections- Verhältnisse  bediugte  Unsicherheit  der  Flanken 
'br  Marsch-Colonnen  beeinflusst. 

Die  grösseren  Körper,  Divisionen.  Brigaden  etc.  schieden  ent- 
Trfchende  Seiten-Detaehements  aus,  welche  die  auf  der  Strasse  oder 
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auf  dem  Wege  marschirenden  Haupt-Colonnen  durch  die  Vorrückung 
auf  den  Geleithöhen  sicherten.  Diese  Flanken  - Sicherungstruppen, 
häufig  schon  für  Gefechtszwecke  und  für  offensives  Wirken  auf  die 
Flanken  des  Gegners  combinirt,  hatten  nicht  selten  eine  beträchtliche 
Stärke  und  waren  dann  auch  mit  Geschützen  dotirt.  Aber  selbst  die 
reinen  Sicherungs-Detachements  befanden  sich  bei  den  vorherrschenden 
Terrain  - Verhältnissen  nur  in  den  seltensten  Fällen  in  der  Lage, 
während  des  Marsches  mit  der  Haupt-  oder  Mittel-Colonne  communi- 
ciren  zu  können,  und  es  musste  gewöhnlich  von  der  Aufrechthaltung 
der  Verbindung  durch  kleinere  Detachements  oder  Patrullen  ganz  ab- 
gesehen werden,  da  solchen  Mittelgliedern  in  dem  unübersichtlichen, 
schwierigen  Terrain  die  Möglichkeit  benommen  war,  ihre  Aufgabe 
durchführen  zu  können.  Die  Seiten-Colonnen  rückten  demnach  auf 
der  ihnen  auf  der  Karte  bezeichneten  Route  entweder  auf  Saumwegen 
und  Fusspfaden,  bei  dem  Mangel  an  Parallel-Communieationen  häutig 
auch  über  Stock  und  Stein  auf  den  durch  Höhen-Cöten  und  Häuser 
markirten  Richtungen,  Höhenzügen  oder  Kammlinien  unter  Mitnahme 
von  Führern  ab,  und  befanden  sich  somit  in  einem  Zustande  der 
Selbständigkeit , welcher  nur  durch  gegebene  Zeit  - Bestimmungen. 
Rasten,  Haltpunete  und  Marschziele  alterirt  wurde.  An  jede  dieser 
Marsch  - Colonnen  trat  naturgemäss  die  Nothwendigkeit  heran,  sich 
selbständig  während  des  Marsches  zu  sichern.  Bisweilen  wurde  auch 
der  Marsch  einer  Haupt-Colonne  durch  die  Entsendung  von  Detache- 
ments gesichert,  welche  eine  Stellung  oder  einen  dominirenden  Punct- 
in  der  Flanke  besetzten  und  dort  bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpuncte 
oder  bis  zum  vollendeten  Vorbeimarsch  des  Gros  im  gesicherten 
Halt“  ausharrten,  wie  dies  z.  B.  am  3.  und  4.  August  während  der 
Operationen  der  VII.  Infanterie-Truppen-Division  in  der  Krajna,  oder 
jener  der  XVIII.  Infanterie-Truppen-Division  in  der  Süd-Hercegovina 
gegen  Klobuk  der  Fall  war.  — 

Die  Marschsicherung  und  Aufklärung  durch  Entsendung  weit- 
gehender Cavalerie-Patrullen  konnte  bei  den  orographischen  Ver- 
hältnissen des  Occupations-Gebietes  nur  von  den  auf  Haupt-Communica- 
tionen  marschirenden  Colonnen  inscenirt  werden,  da  auf  Saumwegen 
oder  gar  auf  Fusssteigen  das  Fortkommen  zu  mühselig  und  zu  langsam, 
wenn  nicht  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  so  dass  das  cavaleristiseke 
Element,  die  Schnelligkeit,  absolut  nicht  hätte  zur  Geltung  gelangen 
können.  Aus  demselben  Grunde  musste  auch  die  Aufklärung  in  den 
Flanken,  sowie  die  Communication  mit  Seiten-Colonnen  bei  dem 
Mangel  an  Seiten-  und  Transversal-Verbindungen  fast  ausschliesslich 
den  Fusstruppen  überlassen  bleiben.  In  der  Hercegovina  wurde  die 
in  Rede  stehende  Waffe  fast  immer  durch  Infanterie  begleitet  und 
versah  demnach  mehr  den  Ordonnanz-  als  den  Sicherheitsdienst. 
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Der  Marsch-Sicherungsdienst  nahm  die  Kräfte  und  die  Aus- 
dauer der  mit  dieser  Aufgabe  betrauten  Truppentbeile  in  hohem 
Grade  in  Anspruch.  Bei  Märschen  auf  der  Strasse  oder  auf  gebahnten 
Wegen  war  vorzüglich  der  Dienst  der  Seitenhuten  und  Seiten- 
Patrullen,  bei  Vorrückungen  im  Gebirge  aber  auch  jener  der  Vorhut 
innerst  anstrengend.  Nicht  minder  mühselig  wurde  die  Aufgabe  der 
N'aehhut,  sobald  sich  Fuhrwerke  bei  der  Colonne  befanden. 

Im  bedeckten,  unübersichtlichen  Torrain  verloren  sich  die  Seiten- 
PatruUen  der  Vorhut  wie  auch  des  Gros  mit  unglaublicher  Leichtig- 
keit Durch  Unterholz,  Gestrüppe,  Gerolle,  aufgeweichten  Boden  an 
und  für  sich  zu  langsamem  Vorgehen  gezwungen,  durch  das  Ueber- 
setzen  von  Zäunen , Wasserlinien , Bergfüssen , Schluchten  und 
Hängen  aufgehalten,  durch  die  Bedeckung  jeder  Aussicht  und  Ver- 
bindung beraubt,  blieben  die  Seiten-Patrullen  trotz  aller  Anstren- 
gungen regelmässig  zurück,  kamen  ganz  aus  dem  Contact  und 
rückten  schliesslich  vollkommen  erschöpft  beim  Gros  oder  der 
iVlonnen-Queue  ein. 

Ein  anderes  Mal  sahen  sich  dieselben  gezwungen,  direct  auf 
die  Strasse  herabzurücken,  um  von  hier  aus  Wasserlinien  oder 
Schluchten,  deren  Ueberschreitung  mit  Lebensgefahr  vergeblich  ver- 
bucht worden  war,  zu  umgehen. 

Zuweilen  endlich  verwehrte  das  Terrain  auf  weitere  Strecken 
durch  schluchtenreiche,  zerrissene  Felshänge,  Felsgrate,  Gerolle  und 
undurchdringliches  Gestrüppe  jede  Aufklärung  des  Nebengeländes 
gänzlich. 

Die  Erfahrungen  der  ersten  Märsche  schon  hatten  gelehrt,  dass 
die  gewöhnliche  Methode  des  Marsch-Sicherungsdienstes,  behufs  Auf- 
klärung des  Vorterrains  je  eine  bis  zwei  schwache  Patrullen  beider- 
seits der  Vorpatrulle  zu  detachiren,  und  das  Gros  durch  je  eine 
i’atrulle  oder  ein  Detachement  in  den  Flanken  cotoyiren  zu  lassen, 
unter  solchen  Terrain- Verhältnissen  absolut  nicht  ausreiche. 

Die  Vorhuten  marschirten  selbst  bei  Vorrückungen  auf 
relativ  guten  Strassen  oder  Wegen,  in  Folge  der  durch  die  Gebirgs- 
Formation  bedingten  Unübersichtlichkeit,  wegen  der  häutigen 
Wendungen,  Steigungen  und  Senkungen  dieser  Communications- 
Linien,  den  Vorschriften  entsprechend,  ohnedies  auf  verringerte 
Entfernungen  vor  dem  Gros.  Die  Umstände  geboten  nun,  jede  Seiten- 
Fatrulle  oder  Seiten-Detachirung,  welche  zur  directen  Sicherung  der 
Wonne  ausgeschieden  wurde,  in  enger  Verbindung  mit  dieser  zu 
•“(■Salten,  um  sich  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  dieselben  zu  verlieren, 
“Unit  trotz  der  vermeinten  Marschsicherung  völlig  ungesichert 
">rzurüeken. 
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Die  Art  der  gegnerischen  Kriegführung,  sowie  die  Schwierigkeit 
des  Terrains,  welche  jedwede  Unterstützung  verlangsamt,  er- 
heischten es  überdies,  alle  Detachirungen  und  verbindenden  Glieder 
des  Marsch-Sicherheitsdienstes  stärker  zu  halten  als  unter  normalen 
Verhältnissen,  um  sie  wenigstens  für  den  ersten  Zusammenprall  mit 
der  nöthigen  Widerstandskraft  auszurüsten. 

Diese  Rücksichten  auf  enge  Verbindung  und  Stärkeverhältnisse, 
zusammengehalten  mit  der  schwierigen  Gangbarkeit  des  Geländes 
brachten  es  aber  mit  sich,  dass  der  Rayon,  welchen  die  Marsch- 
Sicherungstruppen  beiderseits  der  Colonne  aufzuklären  vermochten, 
trotz  der  grossen  Fatiguen  häutig  nur  ein  sehr  schmaler  war. 

Der  starke  Verbrauch  an  Seiten-Patrullen,  um  zurückgebliebene 
zu  ersetzen  und  öftere  Ablösungen  vornehmen  zu  können,  führte  bald 
zur  Ausscheidung  starker  Vorpatrullen. 

Von  dem  Vorhut-Bataillone  einer  Brigade  wurde  beispielsweise 
statt  der  normalen  VorpatruUe  von  einer  halben  Compagnie,  eine 
solche  in  der  Stärke  von  einer  Compagnie  vorgeschoben  und  drei  Com- 
pagnien für  den  Vortrab  behalten.  Auch  einzelne  Bataillone  sicherten 
sich  bisweilen  durch  eine  Vorpatrulle  von  einer  Compagnie  anstatt 
der  normalen  von  zwei  Zügen. 

Die  Form,  unter  welcher  die  Vorhut,  respective  die  Vorpatrulle 
die  Aufklärung  des  Vorterrains  in  die  Breite  bewirkte,  musste  sich 
in  Rücksicht  auf  den  Zweck,  stets  dem  Terrain  accommodiren  und  war 
demgemäss  verschieden. 

Bei  Märschen  auf  einer  sichtbaren  Communications  - Linie 
bildete  diese  die  Direction.  In  Auen,  in  leichtem  Buschwerk  oder 
im  Walde  bei  nicht  sehr  unebenem  Boden  liess  sieh  die  Ketten- 
form oder  Schwarmlinie  mit  Vortheil  anwenden.  Bei  dichter, 
unübersichtlicher  Bedeckung,  im  rissigen,  schluchtenreichen,  bergigen 
Terrain  verlor  diese  Form  jedoch  ihre  Vortheile,  weil  sie  dann 
die  Vorrückung  verlangsamte,  die  Leitung  erschwerte,  überdies  zu 
Trennungen  und  zum  Zusammendrängen  Veranlassung  gab.  Dann 
wurden,  um  überhaupt  eine  sichere  Aufklärung  des  Vorterrains 
in  die  Breite  zu  erzielen,  mehrere  Unterofficiers-Patrullen  von  4 bis 
8 Mann  beiderseits  der  Marschlinie,  stets  in  sicht-  und  hörbarer 
Verbindung  unter  sich  und  mit  der  Vorpatrulle,  verwendet.  Häufiges 
Anrufen  mittelst  der  Signal-Pfeife  oder  verabredeter  Signale,  mit 
dem  Namen  etc.  bildeten  das  einzige  Mittel,  den  C’ontaet  zu 
erhalten.  Wurde  von  den  Neben-Patrullen  das  Zurückbleiben  einer 
derselben  signalisirt,  so  musste  dieser  Abgang  durch  eine  frische 
von  der  Vorpatrulle  ersetzt  werden.  Durch  das  öftere  Ersetzen 
solcher  aus  der  Verbindung  gekommener,  zurückgebliebener  Seiten- 
Patrullen.  sowie  durch  die  nothwendigen  Ablösungen,  besonders 
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30  scharfen  Wegbiegungen,  steigerte  sieb  natürlich  der  Verbrauch 
an  Patrullen. 

Waren  die  Seiten-Patrulleu  durch  unübersteigbare  Hindernisse 
.'«wungen,  einzurücken,  um  dieselben  von  der  Coramunications-Linie 
aus  zu  überschreiten,  so  wurden  gleichzeitig  etwa  nöthige  Ablösungen 
vorgen  orumen. 

Im  besonders  schwierigen,  streckenweise  völlig  ungangbaren 
Terrain,  im  Dorngestrüppe,  bei  Fels-  und  Karstformen  musste  man 
sich  begnügen,  zeitweilig  Patrullen  in  die  Flanken  zu  schieben,  welche 
irgend  einen  Aussichtspunct  oder  eine  höhere  Stelle  erkletterten,  bis 
zum  Vorübermarsch  der  Colonne,  oder  im  bedeckten,  jede  Aussicht 
verwehrenden  Gelände  einen  gegebenen  Zeitraum  dort  stehen  blieben 
und  sodann  auf  die  Strasse  zur  Queue  wieder  einrückten.  Durch  diese 
Art  der  Marschsicherung  konnte,  besonders  wenn  es  die  Umstände 
"ebieterisch  verlangten,  eine  relativ  rasche  und  fliessende  Vorrückung 
erzielt  werden.  Dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den  Seiten-Patrullen 
der  Vorpatrulle,  machten  sich  selbstverständlich  auch  bei  jenen  des 
Vortrabes  oder  bei  den  Seiten  - Detachements  im  engeren  Bereiche 
der  Marsch-Colonne  geltend. 

Grössere  Seitenhuten  und  selbständige  Seiten  - Colonnen, 
»eiche  im  Gebirge  vorrückteu.  waren  nicht  selten  auf  kaum  sicht- 
bare Fusspfade  angewiesen,  zeitweilig  mussten  sie  sich  ohne  jede 
Wegspur  durch  dichtes  Buschwerk,  Urwälder  oder  wildes  Fels- 
Terrain  durcharbeiten. 

Bei  derlei  Expeditionen  dictirten  die  Verhältnisse  die  Marsch- 
ordnung und  die  einschlägige  Sicherungs  - Disposition  von  selbst. 
Solche  Märsche  waren  nur  mit  Hilfe  landeskundiger  Führer,  der  den 
k k.  Truppen  ergebenen  eingeborenen  Christen,  durchführbar.  Eine 
Abtheilung  wurde  auf  circa  50  bis  GO  Schritte  als  Vorhut  voraus- 
geseodet  und  die  engste  Verbindung  durch  telegraphenartig  einander 
folgende  Leute  mit  dem  Gros  erhalten.  Die  ganze  Colonne,  nicht 
selten  bis  zur  Stärke  einer  Gebirgs-Brigade,  marschirte  in  Heiken 
“der  .einzeln  abgefallen“.  Die  Leitung  war  in  solchen  Fällen  oft 
sur  von  der  Spitze  der  Vorhut,  bei  welcher  sich  gewöhnlich  der 
‘“lonnen-Commandant  mit  den  Führern  aufhielt,  möglich. 

Bei  einer  solchen  Marschordnung  ist  vorzüglich  die  Aufklärung 
n der  Marschrichtung  wichtig,  da  die  unverhältnissmässig  tiefe 
Xkrsdi-Colonne  nur  langsam  aufschliessen  und  sich  entwickeln  kann; 
d*  Befahr  für  die  Flanken  wird  geringer,  denn  durch  das  Frontiren 
nach  rechts  oder  links  steht  die  Feuerlinie  fertig  da  und  vermag  das 
Gefecht  sogleich  aufzunehmen. 

Die  Art  der  Bedeckung  schrieb  die  Form  für  die  Aufklärung 
P^Forterrains  vor.  Im  Busch  und  im  Dickicht,  in  welchem  sich  jeder 
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Einzelne  mühsam  durcharbeiten,  in  dem  einzwängenden  Strauchwerke 
zeitweilig  selbst  mit  dem  Spaten  Luft  machen  muss,  ist  die  Schwarm* 
linie  zu  zeitraubend  und  gegen  das  Zusammenschieben  nicht  genug 
widerstandsfähig.  Um  eine  solche  schwierige  Bedeckung,  welche  buch- 
stäblich keine  Aussicht  gestattet,  möglichst  rasch  in  genügender  Breite 
zu  eclairiren,  empfahl  sich  der  Vorgang,  von  der  Vorhut-Compagnie 
drei  Züge  in  Reihen  oder  „einzeln  abgefallen“  auf  circa  50  Schritte 
nebeneinander  in  gleicher  Höhe  marschiren  zu  lassen.  Vor  jedem  Zug 
befand  sich  auf  10  Schritte  eine  Spitze  von  drei  Mann  oder,  besser 
gesagt,  Spähern;  die  beiden  Flügelzüge  detachirten  überdies  nach  aus- 
wärts je  eine  Seiten-Patrulle.  Der  vierte  Zug  folgte  als  Unterstützung 
hart  an  den  Mittelzug  angeschlossen,  und  unterhielt  die  engste  Ver- 
bindung mit  dem  Gros,  welches  auf  kurze  Entfernung  folgte.  Der 
Commandant  leitete  von  der  Spitze  des  Mittelzuges  aus  die  Vor- 
rückung und  unterhielt  mittelst  Signal-Pfeife  und  Zurufen  die  Verbin- 
dung mit  den  Flügelzügen.  Das  Terrain  wurde  auf  diese  Weise  relativ 
rasch  auf  eine  Breite  von  circa  150  Schritten  eclairirt,  da  sich  nur 
die  Spitzen  der  Züge  durch  das  Dickicht  Bahn  zu  brechen  brauchten 
und  eine  Art  Wegspur  bildeten;  bei  plötzlichem  Angriffe  konnte 
überdies  eine  Gefechtsform  rasch  hergestellt  werden. 

Im  Urwalde,  wo  dichtes  Unterholz  und  blossliegende,  arm- 
dicke Baumwurzeln  die  Bewegung  erschweren,  Windbrüche,  in  allen 
Graden  der  Verwesung  herumliegende  Baumstämme  und  versumpfte 
Stellen  zu  fortwährenden  Umwegen  zwingen,  welche  sehr  bald  zum 
Verlieren  der  Verbindung  und  zum  Ausbleiben  der  Seiten-Patnillen 
führen,  oder  im  Fels-  und  Karst-Terrain,  wo  bei  stetem  Klimmen  und 
Klettern  das  Auge  die  Stelle  suchen  muss,  wohin  den  Fuss  zu  setzen, 
würde  die  Rücksicht  auf  den  Aufklärungsdienst  die  ohnedies  langsame 
Vorrückung  der  Colonne  zu  endlosen  Stockungen  verurtheilen : man 
musste  sich  daher  mit  der  zeitweiligen  Aussendung  von  Patrulleu  in 
die  Flanke  begnügen. 

Stärkere  Seitenhuten  solcher  Oolonnen  mit  vorgezeichneter 
Route  befanden  sich  in  der  ähnlichen  Lage  wie  diese  selbst.  Von 
Seiten- Patrullen  oder  Seitenhuten  langer,  einzeln  abgefallener  Colonneu 
wurde  aus  dem  früher  dargestellten  Grunde  meistens  abgesehen. 

Wenn  diese  schwierigen  Verhältnisse  endlich  noch  durch  Regen. 
Nebel  oder  Dunkelheit  eine  weitere  Steigerung  erfuhren,  so  musste 
wohl  oder  übel  jede  wie  immer  geartete  Detachirung  unterbleiben 
und  die  ganze  Colonne  jeden  Augenblick  gefasst  sein,  einen  Angrift 
abzuwehren.  — 

Der  Dienst  der  Nachhuten  gestaltete  sich  auf  practicablen 
Communications-Linien,  sobald  Fuhrwerke  der  Colonne  folgten,  selbst 
bei  gutem,  trockenem  Wetter  zu  einem  anstrengenden.  Der  Train 
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Vermochte  die  Steigungen  und  schwierigen  Stellen  der  primitiv  ange- 
legten Strassen  oder  Wege  nur  mühselig  zu  überwinden,  und  rückte 
«ammt  der  häutig  zum  Eingreifen  gezwungenen  Nachhut  gewöhnlich 
um  mehrere  Stunden  später  als  die  Truppen  in  das  Lager  ein. 

Ganz  unglaublich  schwierig  wurde  der  Nachhutdienst  bei  län- 
gerem Kegen wetter.  Die  des  Unterbaues  entbehrenden  Communications- 
Linien  waren  dann  mit  zähem  oder  tiefem  Kothe  bedeckt,  in  welchem 
isolirte  Steinblöcke  oder  grundlose  Löcher  das  Fortkommen  der  Fuhr- 
werke im  höchsten  Grade  erschwerten.  Dann  mussten  die  Bespan- 
nungen der  rückwärtigen  Fuhrwerke  als  Vorspann  für  die  vorderen 
verwendet,  häutig  auch  noch  Mannschaft  in  Anspruch  genommen 
werden,  um  ein  Fahrzeug  nach  dem  anderen  vorwärts  zu  bringen. 

Wenn  bei  abgetriebenen,  entkräfteten  Pferden  an  schwierigen 
Stellen  trotz  der  angestrengten  Beihilfe  ganzer  Infanterie-Züge  per 
Fuhrwerk  ein  Vorwärtskommen  nicht  mehr  zu  erzielen  war,  dann 
bewährte  sich  als  letztes  aber  sicheres  Auskunftsmittel  der  Ochsen- 
vorspann. welcher  mitunter  freilich  aus  weit  entfernten  Ortschaften 
herbeigesehaflt  werden  musste. 

Ganz  besonders  mühselig  und  aufreibend  war  in  dieser  Beziehung 
der  Naehhutdieust  bei  den  in  der  nassen  Jahreszeit  behufs  Demobi- 
lisirung  in  die  Heimat  zurückmarschirenden  Truppen.  Die  Haupt- 
Communications-  und  Nachschubs-Linien,  wie  z.  B.  die  Strasse  Sara- 
jero-Brood,  durch  den  monatelangen,  ununterbrochenen  Verkehr  der 
Verpflegs-Colonnen  ohnedies  stark  hergenommen,  bestanden  nur  mehr 
aus  hodenlosem  Kothe,  in  welchem  die  Fuhrwerke  stellenweise  bis 
über  die  Achse  einsanken,  und  aus  dem  gefallene  Pferde  nur  mit 
der  angestrengtesten  Mühe  herausgearbeitet  werden  konnten. 

Die  Nachhuten  waren  in  diesem  Falle  wegen  der  nöthigen  Hilfe- 
leistungen sehr  stark,  circa  '/,  Bataillon  per  Regiment.  Vom  frühen 
Morgen  bis  in  die  Nacht  bei  den  Fuhrwerken  im  tiefen  Kothe  aus- 
belfend  und  schiebend,  mussten  diese  Abtheilungen  häufig  der  warmen 
Nahrung  entbehren,  wenn  der  Train  Nachts  in  einer  holzarmen  Gegend 
decken  blieb,  oder  die  erschöpfte  Mannschaft  sich  nur  nach  Ruhe 
■föhnte.  Da  die  Trains  die  Truppen-Colonnen  trotz  der  grössten 
Anstrengung  gewöhnlich  erst  an  Rasttagen  einzuholen  im  Stande 
wen.  so  konnte  eine  Ablösung  auch  nur  in  mehrtägigen  Fristen 
«folgen,  während  welcher  die  Beschuhung  zu  Grunde  ging  und  die 
Kräfte  der  Truppe  im  höchsten  Grade  hergenommen  wurden.  Es 
m-igneten  sich  übrigens  auch  Fälle,  dass  einzelne  Trains  erst  jenseits 
br  Save  wieder  zu  ihren  Truppenkörpern  zu  stossen  vermochten. 

Die  Nachhuten  jener  Colonnen,  welche  mit  Gebirgs-Train  aus- 
«friutet  waren,  hatten  bei  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Trag- 
tiere auf  jedem  Terrain  fortzukommen  wissen,  in  der  oben  geschil- 
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(lerten  Richtung  relativ  geringe  Frictionen  zu  überstehen.  Doch  ereig- 
nete es  sich  während  der  Gefechte  und  hei  unrermuthetem  Schiessen, 
dass  derlei  Thiere  scheu  wurden  und  sannnt  ihrer  abgeworfenen  Last 
im  Gelände  wieder  aufgesucht  werden  mussten. 

Die  so  schwierige  Aufgabe  der  Nachhut  endlich,  sich  dem  nach- 
drängenden Gegner  entgegenzustellen  und  den  Rückzug  des  Gros  zu 
decken,  wurde  auf  der  Linie  Dolnja-Tuzla-Doboj  reglementsinässig 
durchgeführt.  — 

Dem  Marsch  - Sicherungsdienste  wurde,  in  Folge  der  ausser- 
ordentlichen Terrain-Schwierigkeiten  des  Occupations-Gebietes,  sowie 
der  Armuth  an  Parallel-  und  Transversal  - Coiumunicationen,  das 
gesetzmässige  Zurückbleiben  aller,  die  Marsch-Colonnen  cotoyirenden 
Seiten-Patrullen  und  Detachements  charakteristisch.  Alle  Massnahmen, 
um  diesen  regelmässig  auftretenden  Uebelstand  auszugleichen  und 
unschädlich  zu  machen,  bedingten  aber,  falls  die  Marschsicherung  eine 
zuverlässige  sein  sollte,  einen  Zeitaufwand,  welcher  nicht  immer  mit 
den  übrigen  Anforderungen  des  Krieges  und  der  Operationen  hätte 
vereinbart  werden  können.  In  dieser  Beziehung  wurde  die  jeweilige 
Kriegslage  massgebend:  in  der  Nähe  des  Gegners,  in  bedrohten  Zonen 
wurde  der  Marsch-Sicherheitsdienst  mit  grosser  Vorsicht  gehandhabt, 
in  jenen  Fällen  dagegen,  wo  Schnelligkeit  der  Bewegung,  das  plötz- 
lichen Erscheinen  der  k.  k.  Truppen,  die  rasehe  Besitzergreifung  von 
einzelnen  Objecten,  Ortschaften  etc.  ausschlaggebend  erschien,  musste 
von  manchen  Sicherungs-Details  abgesehen  und  erwähntem  Haupt- 
zwecke Rechnung  getragen  werden.  In  solchen  Verhältnissen  machte 
sich  übrigens  die  Unterstützung  durch  den  verlässlichen  Kundschafts- 
dienst wohlthuend  bemerkbar. 

Aehnlich  wie  beim  Sicherheitsdienste  in  den  Ruhestellungen, 
moditicirten  auch  beim  Marsch-Sicherungsdienste  das  Terrain  und  die 
gegnerische  Kriegführung  die  normalen  Formen.  Alle  Glieder  und 
Detachirungen  mussten  stärker  gehalten,  die  Distanzen  bedeutend  ver- 
ringert, in  Folge  dessen  die  Beobachtung  und  Aufklärung  auf  einen 
kleineren  Rayon  beschränkt  werden. 

Der  Sicherheitsdienst  hat  in  diesen  modificirten,  durch  die  Ver- 
hältnisse dictirten  Formen  dem  Zwecke,  der  Sicherung  der  Truppen, 
entsprochen:  er  verursachte  aber  auch  einen  nicht  geringen  Theil 
jener  Fatiguen,  welche  die  k.  k.  Truppen  während  der  Oecupatiou 
durchzumachen  hatten.  — 

6)  Aufklärungsdienat,  Nachrichten-  und  Kundschafterwesen. 

Der  Aufklärungsdienst  wurde  durch  die  Patrullen  des 
Sicherheitsdienstes,  dann  durch  Entsendung  von  Patrullen,  Streif-Com- 
manden  und  Expeditionen  besorgt. 
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Da  die  Thätigkeit  der  Cavalerie  durch  das  Terrain  vielfache 
Einschränkungen  erlitt  und  in  der  Kegel  an  die  Communications-Linien 
erblinden  war,  so  fiel  der  Haupttheil  dieser  Aufgabe  den  Fuss- 
rnippen  zu. 

Zur  Aufklärung  des  Geländes  aus  Ruhestellungen  oder  während 
des  Marsches  wurden  im  Sinne  des  Sicherheitsdienstes  hu  näheren 
Bereiche  Unterofficiers-Patrullen,  auf  weitere  Entfernung  aber  Officiers- 
Patrullen  verwendet. 

Aus  Ruhestellungen  oder  aus  besetzten  Objecten  und  Ortschaften 
wurden  je  nach  Zweck  und  Ziel  auch  weit  gehende  Officiers-Patrullen, 
StTeif-Commanden  und  selbst  Expeditionen  entsendet,  welche  regel- 
mässige oder  durch  die  Verhältnisse  gebotene  Streifungen  unternahmen, 
wobei  gleichzeitig  die  Entwaffnung  der  Ortschaften  in  Betracht 
gezogen  war. 

Endlich  wurden,  wenn  nöthig,  behufs  Aufklärung  der  gegneri- 
schen Verhältnisse  Reeognoscirungs-Gefechte  inscenirt,  wie  z.  B.  von 
der  Stellung  der  XX.  Infanterie-Truppen-Division  bei  Doboj  gegen 
die  gegenüberstehenden  Insurgenten,  dann  jene  gegen  Livno,  Kljuß  etc. 

Für  das  Nachrichtenwesen  wurden  die  Resultate  dieser 
Patrullengänge  und  Streifungen,  die  Mittheilungen  der  christlichen 
Bewohner  des  Occupations-Gebietes  und  endlich  die  telegraphischen 
Berichte  der  k.  k.  Behörden  aus  den  Grenzgebieten  der  Monarchie 
»der  der  k.  k.  politischen  Agenten  aus  den  anliegenden  Ländern  über 
Bewegungen  und  Absichten  der  Insurgenten,  deren  in  dem  kriegs- 
eeschichtlichen  Werke:  „Die  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina 
durch  k.  k.  Truppen“  mehrfach  Erwähnung  gethan  ist,  verwerthet. 
Zuweilen  boten  auch  die  Beobachtungen  der  Feld-Signal-Abtheilungen 
schätzenswerthe  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  des  Gegners. 

Die  Christen  des  Occupations-Gebietes  lieferten  für  das  Nach- 
richtenwesen sehr  viel  Material.  Es  waren  hauptsächlich  die  Katholiken, 
welche  ehe  Occupation  mit  voller  Sympathie  begrüssten  und,  nachdem 
sich  die  Situation  nach  den  ersten  Gefechten  geklärt  hatte,  mit 
Freudigkeit  über  alle  Verhältnisse  des  Gegners  — „des  Türken“  — ' 
Mittheilungen  machten  und  sich  zu  Führerdiensten  anboten.  Sie 
wandten  sich  dabei  gewöhnlich  an  die  richtige  Adresse,  an  die  Com- 
raanden,  gaben  jedoch  auch  den,  der  Landessprachen  kundigen  Ofti- 
rieren  und  Soldaten  gerne  jede  Auskunft,  Diese  Mittheilungen  bedurften 
allerdings  des  Correctivs,  denn  sie  waren  meistons  in  Bezug  auf  die 
Etgnerischen  Stärkeverhältnisse  höchst  übertrieben.  Wenn  hierin  ein 
fciel  geschah,  so  wurde  auf  der  anderen  Seite  doch  wieder  das  Zu- 
*eni2  vermieden  und  eine  gegnerische  Ansammlung  stets,  wenn  auch 
in  verschwommenen,  übertriebenen  Umrissen,  signalisirt.  Auch  die 
"rthndoxen  Christen  Bosniens  machten  mitunter  recht  schätzenswerthe 
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Angaben.  In  der  Hereegovina  zeigten  sieh  die  Verhältnisse  in  Folge 
der  schütteren  Bevölkerung  und  der  Sonderinteressen  der  Orthodoxen 
diesbezüglich  minder  günstig. 

Die  wichtigste  Ergänzung  über  die  Verhältnisse  des  Gegner' 
wurde  durch  das  Kundse haftswesen  erzielt  Die  Christen  des 
Occupations-Gebietes  besassen  für  den  Kundschafterdienst  vorzügliche 
Eignung,  denn  sie  waren  durch  den  Jahrhunderte  langen  Druck  gewöhnt 
worden,  der  Gewalt  List,  Schlauheit  und  ein  unterwürfiges,  balan- 
cirendes  Wesen  entgegenzustellen;  die  innerliche  Gegnerschaft,  die 
religiösen  Gegensätze  und  die  Sympathien,  welche  sie  der  Occupation 
entgegenbrachten,  boten  an  und  für  sich  die  Garantie  für  ihre  Ver- 
lässlichkeit und  Thätigkeit.  Die  von  der  katholischen  Geistlichkeit 
oder  von  den  im  Voraus  bezeichneten  Vertrauensmännern  des  Kauf- 
mannsstandes anempfohlenen  Kundschafter  und  Boten  bewährten  sich 
im  hohen  Grade  durch  ihre  Findigkeit.  Sie  überbrachten  wichtige 
Befehle  verlässlich  mitten  durch  insurgirte  Gebiete  an  detachirte 
Truppentheile,  lieferten  Daten  über  die  Beschaffenheit  der  Wege. 
Gewässer,  Lagerplätze,  über  gegnerische  Ansammlungen  und  Stärke- 
verhältnisse etc;,  etc. 

Als  Beispiel  für  die  Kesultate.  welche  durch  die  Ausnützung 
dieser  günstigen  Umstände  erzielt  werden  konnten,  sei  hier  angeführt, 
dass  bei  der  VII.  Infanterie-Truppen-Division  in  Travnik,  gegen  die 
Mitte  August,  während  die  Insurgenten  vor  Doboj  lagen.  Kljuc  und 
Livno  von  denselben  besetzt  waren,  requirirende  Insurgentenhaufen 
nach  Kupree,  Ober-Vakuf  und  Bugojno  streiften,  überdies  kleine 
Räuberbanden  (Eskia)  allenthalben  ihr  Unwesen  trieben,  genaue  Nach- 
richten über  alle  Wege  und  sonstigen  Verhältnisse  des  ganzen  Com- 
plexes  innerhalb  der  Orte  Jezero.  Jaice,  Travnik.  Foinica.  Ober-Vakuf. 
Livno  und  Glamoc  einliefen,  überdies  verlässliche  Daten  über  die 
Verhältnisse  und  die  Armirung  von  Livno  und  Kljuc  geliefert  wurden. 

Obgleich  sich  das  Kundschafterwesen  nicht  auf  allen  Operations- 
Schauplätzen  gleich  günstig  gestaltet  haben  mochte,  so  kann  das  Ergeh- 
niss desselben  im  Allgemeinen  immerhin  als  befriedigend  bezeichnet 
werden.  Ein  klares,  zusammenhängendes  Bild  über  die  gegnerisch'* 
Situation  zu  erzielen,  war  bei  den  eigentümlichen  Verhältnissen  eines 
solchen  Gebirgs-  und  Insurrections-Krieges  überhaupt  von  vornherein 
ausgeschlossen.  — 


c)  Unsere  Kampfweise. 

Mit  dem  Widerstande,  welchen  die  Insurgenten  dem  Vor- 
marsche der  k.  k.  Truppen  in  der  Zone  Graöanica.  Kosna,  Kogelje 
Citluk  entgegengestellt  hatten,  war  die  Durchführung  der  Occupation 
Bosniens  und  der  Hereegovina  auf  friedlichem  Wege  gescheitert. 
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Dieselbe  musste  demgemäss  durch  Waffengewalt  erzwungen  werden,  die 
Form  der  Kriegführung  zur  Erreichung  dieses  Zieles  war  naturgemäss 
die  Offen si v e. 

.Zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  Kriegführung  gehören  der 
.Angriff  und  die  Verteidigung  eines  Gebirgslandes.  Die  Nachtheile 
rdieser  beiden  Formen  der  Kriegführung  nehmen  im  Gebirge  oft  so 
.ercssartige  Dimensionen  an,  dass  nur  ein  scharfer,  Alles  genau 
.berechnender  und  abwägender  Verstand,  die  höchste  Energie  des 
.Feldherrn,  sowie  die  zähe  Ausdauer  geschulter  Truppen  die  Masse 
.der  Frictionen  zu  überwinden  vermögen').“ 

Der  Kriegsschauplatz,  ein  rauhes,  schwer  gangbares,  vielfach 
bedecktes  und  uncultivirtes  Gebirgsland,  war  nur  mit  wenigen,  in 
schlechtem  Zustande  befindlichen  Communications-Linien  versehen  und 
bot  dem  Angreifer  äusserst  geringe  Ressourcen.  Der  Verteidiger 
rocrutirte  sich  aus  den  Bewohnern  dieses  Gebirgslandes,  aus  einer 
kriegerischen  und  kriegsgewohnten  Bevölkerung,  deren  moralisches 
Element  durch  Fanatismus  gesteigert  war,  und  welcher  sich  überdies 
jeschulte  türkische  Truppen  angeschlossen  hatten.  Die  Kriegsgeschichte 
liefert  mehrfache  Beispiele  von  der  Kraft  und  dem  Erfolge,  mit  welchem 
irreguläre  Streitkräfte,  aus  der  einheimischen  Bevölkerung  gebildet, 
die  Verteidigung  im  Gebirge  geführt  haben,  wie  z.  B.  in  der  Schweiz, 
in  Tirol  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  oder  selbst  .auf  dem  bedeckt- 
durchschnittenen  Boden  der  Vendee. 

Die  Kriegführung  der  Insurgenten  neigte  im  Allgemeinen  zur 
passiven  Verteidigung,  sie  nahm  aber  unter  Umständen  auch  einen 
ailiven  Charakter  an.  Die  Stärke  der  Stellungen,  die  Beweglichkeit 
auf  dem  Heimatsboden  und  die  an  keine  Rückzugs-  oder  Nachsehubs- 
linien  gebundene  Bewegungsfreiheit  der  Streitkräfte,  endlich  die  ideale 
Henügsamkeit  in  Bezug  auf  Verpflegung  und  Bekleidung  bildeten  die 
natürlichen  Vortheile  der  Verteidigung. 

Der  Nachtheil  derselben,  viele  Uebergänge  und  Anmarsch- 
linien decken  zu  sollen,  reducirte  sich  bei  den  gegebenen  Communi- 
cations-Verhältnissen  und  dem  Umstande,  dass  der  Verteidiger, 
besonders  in  der  ersten  Periode  der  Occupation,  von  den  Anmarsch- 
linien der  k.  k.  Truppen  genaue  Kenntniss  hatte,  auf  ein  Minimum. 

Die  k.  k.  Truppen  waren  vom  29.  Juli  1878  ab  in  vier  Colonnen 
von  vier  Haupteinbruchsstellen  aus  in  das  Occupations-Gebiet  eingerückt. 
Der  Kriegsschauplatz  zerfiel  demgemäss  iu  der  ersten  Periode  der 
Owupation  in  vier  abgesonderte  Haupt-Operations-Schauplätze,  näm- 
Mi  in  die  Posavina.  das  Bosna-Thal,  die  Krajna  und  die  Hereegovina. 
•W*  dieser  Colonnen,  durch  Gebirgszüge  oder  Gebirgsstöcke  von  den 


')  Franz  Freiherr  von  Kuhn,  k.  k.  FML.:  „Der  Gcbirgskrieg“.  Wien  1870. 
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anderen  getrennt,  operirte  innerhalb  des  ihr  durch  allgemeine  Directi- 
ven  oder  einlaufende  Befehle  vorgezeichneten  Rahmens  selbständig 
auf  ihrem  Schauplätze.  Die  Möglichkeit,  vor  Bewältigung  der  eigenen 
Aufgabe  der  Nachbar-Colonne  die  Hand  zu  reichen,  ist  im  Gebirgs- 
kriege  ausgeschlossen,  der  Charakter  desselben  brachte  es  vielmehr 
mit  sich,  dass  jeder  solche  Körper  in  der  Regel  auf  seine  eigenen 
Kräfte  und  auf  die  Nachschubslinie  von  der  Basis  angewiesen  blieb. 
Rokaden  behufs  Unterstützung  oder  Verstärkung  konnten  nicht  ohne 
Weiteres  durchgeführt  werden,  sondern  bedurften  vorsorglicher  Rüek- 
siehtsnahme  auf  die  Boden-Formation  und  die  geringe  Zahl  der  Rokade- 
und  Transversal-Linien.  Mit  dem  Auftreten  der  ausgiebigen  Verstär- 
kungen in  der  zweiten  Periode  der  Occupation,  das  ist  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monates  September,  erfuhr  die  Zahl  der  Haupt-Operations- 
Schauplätze  noch  eine  Vermehrung  durch  Südost-Bosnien  und  Türkisch- 
Croatien:  Die  k.  k.  Truppen  reichten  sich  nun,  unter  vollständiger 
Niederwerfung  des  Widerstandes  und  gleichzeitiger  Entwaffnung  und 
Pacification  des  Landes,  allenthalben  die  Hand. 

Die  offensive  Kriegführung  ist  wie  auf  der  Ebene,  so  auch  im 
Gebirge  durch  den  Vortheil  derlnitiative  ausgezeichnet.  Die  Chance, 
den  Vertheidiger  durch  Scheinmanöver  und  Scheinangriffe  über  die 
wahre  Richtung  des  Vormarsches  und  des  Angriffes  zu  täuschen, 
konnte,  nachdem  die  Insurrection  ihre  Gegnerschaft  erst  declarirt 
hatte,  als  der  Vormarsch  der  k.  k.  Truppen  bereits  im  vollen  Zuge 
und  somit  dessen  Richtung  klar  ausgesprochen  war,  demnach  nur 
dort  zur  Ausnützung  gelangen,  wo  die  Verhältnisse  dazu  Gelegenheit 
boten.  Die  Vorrückung  der  k.  k.  XVIII.  Infanterie-Truppen-Divisien 
auf  der  Linie  Vrgorac-Mostar  statt  auf  jener  über  Metkovic  in  die 
Hnrcogovina,  der  Save-Uebergang  des  k.  k.  IV.  Armee-Corps  bei 
Saume,  unter  Scheinangriff  auf  Nova-Bröka,  die  Demonstrationen  der 
Besatzungs-Truppen  Dalmatiens  gegen  Livno,  um  die  Entsendung  von 
InsuiToelions-Schaaren  aus  dieser  Stadt  gegen  die  VII.  Infanterie- 
Truppon-Division  hintanzuhalten,  sind  Beispiele  solcher  Scheinmanöver 

Der  Offensiv- Gedanke  gelangte  bei  den  Operationen  durch 
die  vielfach  zu  Tage  getretene  rasche  Aufeinanderfolge  der  gegen  den 
Vertheidiger  geführten  Schläge,  die  Durchführung  ineinander  greifender 
combinirter  Bewegungen,  um  den  Gegner  in  die  tactische  Mitte  zu 
bringen,  wie  auch  durch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  weite,  ressour- 
cciiloso  Uobietstheile  durchzogen  wurden,  in  voller  Schärfe  zum  Aus- 
drucke. Dort,  wo  die  Offensive  in  Folge  der  Festigkeit  des  Wider- 
atandoN  nicht  durchzudringen  vermochte,  wurde  unter  Verwerthung 
der  relativen  Stärke  des  Bodens  in  defensiver  Haltung  das  Eintreten 
der  iiolhigen  Bedingungen  erwartet,  um  erneuert  zum  Angriffe  über- 
geben zu  können. 
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Die  starke  Friction,  unter  welcher  sich  im  Gebirge  jede 
Bewegung  vollzieht,  bildet  im  Gebirgskriege  einen  Nachtheil  der 
"ffensive,  da  sie  die  Leitung,  Kraftentwicklung  und  Verpflegung  in 
tt  unberechenbarer  Weise  erschwert,  und  alle  geistigen,  moralischen 
und  physischen  Kräfte  des  Angreifers  in  Anspruch  nimmt. 

Die  Schwierigkeit,  versammelte  Massen  im  Gebirgslande  zu  ent- 
wickeln und  in  Thätigkeit  zu  setzen,  und  die  noch  grössere,  dieselben 
ni  verpflegen,  zwingen  zur  Theilung  der  Kräfte.  Dieser  Nöthigung 
im  Vereine  mit  den  Occupations-Zwecken  entsprach  der  concentrische 
Vormarsch  der  k.  k.  Truppen  in  das  Occupations-Gebiet,  wodurch  sich 
die  erwähnten  vier  Haupt-Operations-Schauplätze  ergaben.  Obgleich 
sich  biedurch  die  Verpflegung  auf  mehrere  Linien  zerlegte,  so  gestaltete 
sich  ihre  Beschaffung  dennoch,  besonders  nach  dem  Auftreten  der 
Verstärkungen,  zu  einer  Aufgabe  von  aufreibender  Schwierigkeit,  welche 
uur  durch  den  Einsatz  der  ganzen  Energie  der  betheiligten  Organe 
bewältigt  werden  konnte,  weil  alle  Bedürfnisse  unter  ungeheuerer 
Friction  mittelst  fahrender  Magazine  von  der  Basis  nachgeschoben 
werden  mussten,  da  die  Requisitionen  nur  zeitweilig  Schlachtvieh  und 
Fourage  zu  liefern  vermochten. 

Die  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Kraftentwicklung  und  Ver- 
pflegung wirken  naturgemäss  auf  die  Leitung  zurück.  Ihre  Aufgabe 
wurde  überdies  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  über  die  Macht- 
verbiltnisse  des  Gegners  und  die  Dimensionen  der  Insurrection,  bei 
den  oft  unberechenbaren,  blitzartigen  Wandlungen  solcher  Verhält- 
nisse, keine  genügenden  Anhaltspunete  zur  Verfügung  standen.  — 

Dieselben  Einflüsse,  welche  sich  auf  dem  operativen  Gebiete 
fühlbar  machten,  verpflanzten  sich  auch  auf  die  tac tischen  Aus- 
führungen. Die  erhöhte  Reibung,  unter  welcher  sich  jede  Bewegung  • 
im  Gebirge  vollzieht,  beeinflusste  die  Kraftentwicklung  zum 
Angriffe;  die  allgemeine  Friction  und  die  Schwierigkeit  der  Kraftent- 
wicklung aber  erschwerten  die  Leitung. 

Für  die  Entwicklung  der  Streitkräfte  zum  Angriffe  ist  im  Gebirge 
die  Anlage  des  Vormarsches  in  jener  Zone,  in  welcher  ein  Zusammen- 
stoß mit  dem  Gegner  voraussichtlich  oder  möglicher  Weise  statt- 
ünden  kann,  von  Wichtigkeit.  Erfolgte  derselbe  in  einer  Colonne,  so 
blieb  der  Leitung  allerdings  ihr  voller  Einfluss  gewahrt,  aber  die 
Entwicklung  war  erschwert;  erfolgte  er  in  mehreren  Colonnen,  im 
'Rrsch-Eehiquier,  so  musste  sich  die  Leitung  zwar  selbst  längere  Zeit- 
räume hindurch  der  directen  Einflussnahme  auf  einzelne  Colonnen  bege- 
ben, dagegen  wurde  die  Entwicklung  der  Streitkräfte  wesentlich  gefordert. 

Aus  einer  einzigen  tiefen  und  schmalen  Colonne  — im  besten 
falle  der  Doppelreihen-Colonne  — vollzog  sich  bei  der  Schwierigkeit 
■ritlicher  Bewegungen  im  Gebirgs-Terrain  die  Entwicklung  nur  unter 

"»Tu  <J*r  millt  •«lucniehnftl.  Vereine  XXIV  Bd.  1882 
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Zeitverlust  und  bedeutendem  Kraftaufwande  der  Truppen:  die  Erzie- 
lung der  nöthigen  taetischen  Breite  wurde  durch  Terrain-Hindernisse 
und  die  Flankirungs-Tendenz  des  Vertheidigers  mitunter  äusserst 
erschwert.  Die  Kräfteverschiebung  in  der  entscheidenden  Angriffs- 
richtung  aber  erforderte  bei  der  mitunter  nöthigen  ausgreifenden 
Bewegung  eine  lange  Dauer,  bis  sie  als  Ueberflüglung  wirken  konnte, 
die  Entscheidung  war  daher  länger  hinausgeschoben.  Da  sich  die 
Kräfteverschiebungen  zum  Theile  unter  den  Augen  des  Gegners 
abspielten,  so  vermochte  dieser  Gegenmittel  zu  treffen  oder  sich  der 
Gefahr  rechtzeitig  zu  entziehen. 

Der  Vormarsch  in  mehreren  Colonnen  erleichterte  die  Flanken- 
sicherung, gewährleistete  den  Besitz  der  wichtigen  Geleithöhen,  sicherte 
die  nöthige  Gefechtsbreite  und  die  rasche  Entwicklung  der  Streit- 
kräfte zum  Gefechte.  Er  bot  aber  noch  den  Vortheil,  dass  durch  ihn 
die  Kräfte  schon  nach  der  entscheidenden  Richtung  des  Angriffes  — 
gegen  die  Flügel  des  Vertheidigers  — gegliedert  waren.  Unter  Um- 
ständen löste  sich  der  Angriff  freilich  trotz  dieser  Vorbereitung  doch 
nur  in  ein  Frontal-Gefecht  auf,  wie  z.  B.  gegen  Ortschaften  oder  Stel- 
lungen, deren  Flügel  vorzüglich  gestützt  waren.  In  vielen  Fällen  aber, 
besonders  im  wirren,  schwierigen,  unübersichtlichen  Terrain  wurde 
schon  durch  die  rasche  Erzielung  der  Gefechtsbreite  allein  ein  be- 
deutender Vortheil  erreicht,  indem  der, Ueberflüglungs -Tendenz  des 
Gegners  die  Spitze  abgebrochen  und  die  Bedrohung  der  empfindlichen 
Flanken  des  Vertheidigers  angebahnt  war. 

Die  Nachtheile  dieser,  den  Angriff  vorbereitenden  Form,  eine 
oder  die  andere  in  Folge  der  Terrain- Verhältnisse  isolirte  Flügel- 
Colonne  durch  einen  kühnen  und  unternehmungslustigen  Gegner  mit 
’ versammelten,  übermächtigen  Kräften  angefallen  zu  sehen,  kam  bei 
der  geringen  Manövrirfäbigkeit  der  Insurgenten  nirgends  bemerkens- 
werth  zum  Ausdrucke.  Ueberall  dort  dagegen,  wo  der  solchergestalt 
vorbereitete  Angriff  in  Folge  genauer  Abwägung  der  Verhältnisse  und 
sorgfältiger  Durchführung  gegen  die  Flanken  des  Vertheidigers  zur 
Wirksamkeit  gelangte , war  er  (von  den  eclatantesten  Erfolgen  der 
k.  k.  Waffen  gekrönt  und  der  Sieg  mit  geringen  Verlusten  errungen. 

Die  entsprechende  Gruppirung  der  Streitkräfte  in  mehrere  Co- 
lonnen für  den  Vormarsch,  die  Noth Wendigkeit  des  präeisen  Zusammen- 
greifens derselben  am  Angriffspuncte,  der  Mangel  an  U ebersicht,  die 
erhöhte  Friction  bei  der  Bewegung  und  der  Befehlsvermittlung  er- 
schweren aber  naturgemäss  die  Aufgabe  der  Leitung  in  Bezug  aut 
die  Anlage  und  Durchführung  des  Gefechtes  in  hervorragender  W eise. 

„Im  Gebirgskriege  marschirt  man  in  der  Thalsohle  als  zurück- 
„gehaltener  Staffel,  und  auf  den  Begleitungshöhen  kämpft  man ! Es 
„wird  das  Marsch-Echiquier  zum  Gefechts  - Echiquier.  In  der,  der 
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.Localität  entsprechenden  Kraftvertheilung,  in  den  wohlberechneten 
rufld  allseits  abgewogenen  Abmarschzeiten  der  verschiedenen  Colonnen, 
.also  auch  im  Gebirge  wie  überall  sonst,  liegt  in  der  Anlage  des 
.Gefechtes  das  Geheimniss  des  Erfolges  wie  auch  des  Misserfolges.“ 
„Allerdings  ist  der  Calcul  zum  Gefechtsplane,  der  Entschluss  im 
.liebirgskriege  schwieriger,  weil  die  Disposition,  einmal  ausgegeben,  nicht 
.mehr  geändert  werden  kann.  Das  Correctiv  findet  man  in  der  sorgfäl- 
-tigen  Auswahl  der  Colonnen-Commandanten,  deren  Charakter,  That- 
. kraft  und  Entschlossenheit  mehr  als  irgendwo  ausschlaggebend  sind').“ 
Die  Vorrückung  der  k.  k.  Truppen  in  den  vom  Gegner  be- 
herrschten Zonen  des  Occupations-Gebietes  erfolgte  in  der  Kegel  in 
der  Eehiquier-Form  mit  einer  Mittel-  und  zwei  Flügel-Colonnen.  Die 
Stärke  derselben  richtete  sich  nach  den  ihnen  zugewiesenen  Aufgaben. 
Lag  das  Schwergewicht  auf  der  Communications-Linie,  so  wurden  die 
Flügel-Colonnen  schwächer  gehalten ; fiel  der  Mittel-Colonne  der  Neben- 
angriff zu,  so  war  ihre  Stärke  demgemäss  schwächer  bemessen.  Die 
Vorrückung  mit  den  in  einer  einzigen  Colonne  versammelten  Kräften 
erfolgte  nur  in  selteneren  Fällen,  und  war  mehr  oder  minder  durch 
besondere  Umstände,  wie  durch  die  Rücksicht  auf  die  eigenen  Kräfte- 
verhältnisse, die  Ungangbarkeit  des  Neben-Terrains  etc.  bedingt. 

Die  tactische  Durchführung  der  Disposition  für  die  Vorrückung 
und  den  Angriff  erfolgte  im  Geiste  der  diesbezüglichen  Reglements- 
Vorschriften.  Ob  nun  die  k.  k.  Truppen  in  eine  oder  mehrere  Colonnen 
gegliedert  waren,  so  fiel  jeder  derselben  in  erster  Linie  die  Aufgabe 
zu.  für  die  Marschsicherung  und  die  entsprechende  M ars eh- 
er d nun  g Sorge  zu  tragen. 

Die  Reihenfolge  der  Waffen  in  der  Marsch  - Colonne  war  im 
Geiste  des  Reglements  nach  den  tactischen  Anforderungen  unter  Rück- 
sichtnahme auf  die  Bodengestaltung  geregelt.  Letztere  beeinflusste 
besonders  die  Eintheilung  der  Artillerie,  welche,  wie  z.  B.  bei 
Märschen  durch  Strassen  -Defileen  oder  im  bedeckten  Terrain,  aus 
Rücksichten  der  Sicherheit  und  des  beengten,  für  die  Entwicklung  der 
Fusstruppen  nöthigen  Raumes  wegen,  entsprechend  rückwärts  in  die 
Marsch-Colonne  eingetheilt  werden  musste.  Kleinere  Colonnen  theilten 
‘hre  Geschütze  in  der  Regel  in  die  Mitte  der  Marsch-Colonne  ein. 
Die  nicht  bei  der  Vorhut  oder  als  Ordonnanz-Reiterei  verwendete 
' »Valerie  marschirte  an  der  Queue  der  Colonne. 

ln  der  Zone  des  gegnerischen  Widerstandes  regelte  sich  das 
'erhalten  der  Vorhut  im  Sinne  der  Reglements- Vorschriften 
der  tactischen  Grundsätze  nach  den  Zwecken  der  Leitung. 


')  Relation  des  XIII.  Armee-Corps-Commando’s , FZM.  Josef  Freiherr  Phi- 
bfpovic  ton  Philippsberg  über  das  Gefecht  bei  Han  Bjelalovac  am  10.  August  1878. 

10* 
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In  ddt  Kegel  hatte  die  Vorhut  der  auf  den  Zusammenstoss  m 
dem  Gegner  vorbereiteten  Colonne  im  Sinne  der  Offensive  das  Gefecl 
einzuleiten:  fiel  jedoch  der  Colonne  die  Aufgabe  zu,  den  Gegner  b 
zum  Eingreifen  von  Seiten-Colonnen  zu  beschäftigen  und  festzuhalte 
dann  entwickelte  auch  die  Vorhut  eine  hinhaltend  - demonstratii 
Thätigkeit,  besonders  wenn  die  Kräfte  ihres  Gros  aus  erwähnte 
Grunde  schwächer  bemessen  waren. 

Die  Vorhut  wurde  von  der  Aufstellung  des  Gegners  häufig  scbo 
auf  weite  Distanzen,  von  2000  bis  1600  Schritten  an.  unter  Kleii 
gewehrfeuer  genommen.  Unter  diesem  unwirksamen  Weitfeuer  vo 
rückend,  entwickelten  sich  die  Vorpatrulle  und  der  Vortrab  nach  vo 
wärts  und  setzten  sich  in  Stützpuncten  und  Terrain-Abschnitten  fe- 
In  ähnlicher  Weise  schob,  falls  eine  solche  vorhanden  war,  auch  d 
Vorhut-Reserve,  je  nach  der  Sachlage,  Abtheilungen  zum  Anschluß 
an  die  Gefechtslinie  vor,  verfügte  Entsendungen  seitwärts  zur  B< 
Setzung  vortheilhafter  Objecte  oder  Abschnitte  behufs  Gewinnung  <b 
nöthigen  Breite  und  setzte  gleichzeitig  die  Geschütze  in's  Feuer. 

Die  Aufgabe  der  Vorhnt,  die  Details  der  feindlichen  Aufstellui 
klar  zu  legen,  die  Stärke  und  Absicht  des  Vertheidigers  zu  ermittel 
gestaltete  sich  häufig  zu  einer  sehr  schwierigen. 

Das  Terrain  zwang  zum  Verzicht  auf  die  Cavalerie  behufs  Am 
klärung  gegen  die  Flanken,  aber  selbst  die  Fusstruppen  vermocht« 
bei  Ungunst  desselben  mitunter  nur  schwer  durchzudringen,  um  sic 
in  der  wünsehenswerthen  Breite  gegen  die  weit  ausgedehnte  Stellut 
des  Vertheidigers  zu  entfalten.  Unter  Umständen  blieb  die  Aufkläru: 
und  Einleitung  auf  jene  Breite  angewiesen,  welche  von  Haus  ai 
durch  die  Marschlinien  der  Vorhut,  ihrer  Seiten-Detachements  und  di 
Seitenhuten  markirt  war,  und  die  Sicherungstruppen  konnten  sii 
dann  nur  zunächst  dieser  Marschlinien  entwickeln,  wenn  das  Terra 
seitliche  Verschiebungen  und  Entsendungen  verwehrte,  wie  z.  B.  b 
Felsformen  und  Hindernissen,  welche  nur  von  weit  rückwärts  gelegen* 
Aufstiegen  zu  betreten  oder  zu  umgehen  gewesen  wären. 

Vermochten  die  Seitenhuten  nicht  weit  genug  auszugreifen,  u 
gegen  die  Flügel  des  Gegners  aufzuklären  und  dieselben  anzupacke 
so  gelangte  dessen  Flankirungs-Tendenz  bald  zum  Ausdrucke. 

In  diesem,  wie  überhaupt  in  jenen  Fällen,  wenn  die  Vorhut  ih 
Aufgabe  nur  unter  übermässigem  Zeitverluste  oder  unter  Zersplittern! 
ihrer  Kräfte  — also  durch  Preisgebung  der  Offensiv-Tendenz  - 
durchzuführen  vermöchte,  erweist  sich  die  Insceninmg  des  Vormarsch 
mit  Flügel-Colonnen  oder  beträchtlich  verstärkten  Seitenhuten.  welc! 
die  Festigkeit  zu  ausgreifenderen  Bewegungen  besitzen,  schon  bei  *i 
Lösung  der  Vorhnt- Aufgaben  von  hohem  Werthe  im  Gebirgskrie- 
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Die  Stärkeverhältnisse  und  Absichten  des  Vertheidigers  entzogen 
sieb  in  Folge  der  ihm  günstigen  Bodengestaltung  und  Bedeckung 
häufig  jedem  Einblicke. 

Diesem  Uebelstande  für  die  Aufklärung  half  derselbe  jedoch  regel- 
massig  selbst  ab,  da  er  mit  Uebereifer  schon  von  den  weitesten  Ent- 
fernungen an  das  Feuer  eröffnete,  und  dieses  bei  der  Vorrückung  der 
Vorhut  von  allen  Seiten  verstärkte,  wodurch  die  nöthigen  Anhaltspuncte 
über  seine  Aufstellung  und  deren  Ausdehnung  gewonnen  wurden.  Die 
Entfernungen,  in  welchen  sich  die  Vorhuten  vor  der  Stellung  des  Ver- 
theidigers festsetzten  und  das  Gefecht  engagirten,  waren  verschieden 
und  wurden  durch  die  Terrain  - Verhältnisse  bestimmt.  Unter  un- 
günstigen Verhältnissen,  wenn  beispielsweise  in  unbedecktem  Terrain 
sin  Thal  den  letzten  Abschnitt  von  der  feindlichen  Stellung  trennte, 
welches  nur  durch  den  wirklichen  Angriff  zu  durchschreiten  war,  wenn 
Abstürze  und  Wände  oder  flankirende  Stellungen  die  Vorrückung  bis 
nun  Eingreifen  des  Gros  oder  dessen  Seiten-G'olonnen  verhinderten, 
dann  ergab  sich  für  die  Vorhut  die  Nöthigung,  das  Gefecht  selbst  auf 
grosse  Entfernungen  mittelst  Weitfeuer  zu  führen,  da  sich  dieselbe 
nun  schon  in  der  Zone  des  intensiven  feindlichen  Feuers  befand. 

Während  die  Vorhut  ihre  Aufgaben  durchführte,  und  wenn  durch 
ihre  Tbätigkeit  das  Gefechtsfeld  für  die  Action  des  Gros  vorbereitet 
worden  war,  hatte  die  Leitung  nach  der  Sachlage  ihre  Entschliessungen 
über  die  Richtung  und  Verwendung  der  Kräfte  zum  Angriffe  gefasst, 
ln  manchen  Fällen  zeichnete  diesen  die  Localität  selbst  vor,  in  anderen 
jedoch  konnte  die  Situation  nur  durch  das  geistige  Auge  erfasst,  und 
demgemäss  der  Angriff  eingerichtet  werden. 

Den  Entschliessungen  der  Leitung,  dem  Gefechtsplane  gemäss 
erfolgte  die  Entwicklung  des  Gros.  Von  der  Artillerie  war  schon 
je  nach  Bedürfnis  oder  Zulässigkeit  des  Raumes  ein  angemessener 
Theil  zur  Mitwirkung  an  der  Einleitung  des  Gefechtes  vorgezogen  und 
in  Thätigkeit  gesetzt  worden.  Sie  hatte  nicht  selten  mit  ganz  ausser- 
zewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  um  ihre  Geschütze  über- 
banpt  placiren  und  zur  Wirkung  bringen  zu  können.  In  manchen 
Fiüen,  wie  z.  B.  bei  Nova-Brßka,  konnte  wegen  der  Bodenbedeckung 
das  Geschützfeuer  nur  nach  den  Angaben  von  Beobachtern,  welche 
nif  hohen  Bäumen  postirt  waren,  dirigirt  werden. 

Die  Artillerie  wirkte  bei  der  Säuberung  des  Vorfeldes  mit,  indem 
« insurgenten-Trupps  mit  Shrapnels  beschoss  oder  aus  Häusern 
'Hogirte,  dann  richtete  sie  ihr  Feuer  gegen  dichtere  Gruppen  des 
'»tpers  an  den  Stützpuncten,  auf  seine  Geschütze  und  die  festen 
"bjecte  der  Hauptstellung. 

Die  Entwicklung  der  Fusstruppen  erfolgte  in  der  Regel  direct 
a®  «1er  Marsch-Formation.  Die  Dispositions-Einheiten  oder  Kräfte- 
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Gruppen  rückten  in  den  befohlenen  Directionen  ab,  jene  von  der 
Colonnen-Tete  wurden  zum  Anschlüsse  an  die  Gefechtslinie  der  Vor- 
hut vorgeschoben,  während  die  rückwärtigeren  in  seitlicher  Richtung 
aus  der  Marschlinie  brachen,  um  ihre  Gefechtsbasis  zu  gewinnen.  Die 
Reserve  blieb  in  der  Marseh-Colonne  stehen  oder  schloss,  wenn  es 
die  Terrain-Verhältnisse  erlaubten,  in  eine  breitere  Formation  auf. 

Bei  der  Entwicklung  und  dem  Uebergange  in  die  Gefechtsform 
machte  sich  in  hohem  Grade  der  Einfluss  der  Bodengestaltung  und 
Bedeckung  fühlbar.  Je  einfacher  und  übersichtlicher  die  Verhältnisse 
lagen,  je  weniger  Friction  sie  verursachten,  desto  rascher  und  nor- 
maler zeigte  sich  der  Verlauf. 

In  solchem  Falle  entwickelte  sich  die  bezügliche  Dispositions- 
Einheit  aus  der  Doppelreihen-Colonne  in  Frontal-Formen,  der  TreftVn- 
Gliederung  entsprechend,  in  Colonnen-Linie,  Massen,  eventuell  concen- 
trirte  Aufstellung.  Wenn  das  erste  Treffen  durch  Ausscheidung  der 
Feuerlinie,  anfangs  gewöhnlich  zwei  Züge  per  Compagnie-Colonne,  in 
die  Gefechtsform  übergegangen  war,  begann  die  Vorrückung.  Die 
Bedingungen  für  diesen  Entwicklungsvorgang  waren  jedoch  nur  selten 
oder  nur  auf  Theilen  des  Entwicklungsraumes  vorhanden. 

In  der  Regel  entwickelten  sich  die  Dispositions-Einheiten,  wenn 
sie,  unter  grosser  Friction  über  Stock  und  Stein  vorrückend,  ihre 
Gefechtsbasis  erreicht  hatten,  im  schwierigen  und  bedeckten  Terrain 
direct  aus  der  Marsch-  in  die  Gefechtsform : die  Abtheilungen  wurden 
fächerförmig  nach  vorwärts  auseinander  gezogen  — Colonnen-Linien  mit 
Reihen  oder  Doppelreihen  — und  schoben  ihrerseits  die  Feuerlinien 
nach  Bedarf  1 — 2 oder  selbst  mehr  Züge  per  Compagnie  vor.  Die 
Gliederung  in  die  Tiefe,  in  Treffen,  ergab  sich  im  weiteren  Verlaufe. 
Durch  ihre  Vorrückung  schob  sich  die  Gefechts-Gruppe  in  die  Gefechts- 
Front  ein,  und  trat  nun,  den  Anschluss  an  die  bereits  vorhandene 
Gefechtslinie  oder  die  Verbindung  mit  derselben  bewerkstelligend,  in 
Action.  Diejenige  Colonne,  welche  den  weitesten  Weg  zurückzulegen 
oder  die  grösste  Friction  zu  überwinden  gehabt  hatte,  griff  demnach 
am  spätesten  in  das  Gefecht  ein. 

Die  Entwicklung  zum  Gefechte  erfolgte,  wenn  es  die  Verhält- 
nisse nicht  verwehrten,  gewöhnlich  flügelweise  und  wurde  in  der  durch 
das  Kleingewehrfeuer  wenig  gefährdeten  Zone  durchgeführt.  Sie  vollzog 
sich  trotz  der  Frictionen  mit  relativer  Raschheit  und  wurde  besonders 
dann,  wenn  die  Erreichung  wuchtiger  Puncte  dringlich  erschien,  unter 
vollster  Anspannung  der  Kräfte  bewerkstelligt. 

Es  erscheint  jetzt  nothwendig,  die  Einflüsse  hervorzuheben, 
welche  die  Gefechtsanordnung  der  Insurgenten,  ihre  Tendenz  zu  weit 
ausgedehnten  Aufstellungen,  auf  die  Entwicklung  der  k.  k. 
Truppen  in  die  Gefechts-Formation  ausübte.  Die  ausgedehnte. 
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wenn  auch  seichte  Gefechts-Front  des  Vertheidigers  in  seinen  doraini- 
renden  Stellungen  befähigte  denselben,  falls  der  Angreifer  sich  nicht 
in  entsprechender  Gefechtsbreite  entwickelte,  mit  den  langgedehnten, 
unbeschäftigten  Flügeln  gegen  letzteren  offensiv  vorzubrechen.  Um 
diese  Umfassung  oder  Ueberflüglung,  zu  welcher  das  Gebirgs-Terrain 
in  vielen  Fällen  von  selbst  einlud,  und  wozu  die  Insurgenten  von 
Haus  aus  eine  stark  ausgesprochene  Neigung  besassen,  zu  verhindern, 
•ahen  sich  die  Gefechts-Gruppen  veranlasst,  eine  bedeutend  brei- 
tere Gefechtsform  anzunehmen,  als  dios  unter  normalen 
Verhältnissen  der  Fall  gewesen  wäre.  Der  damit  verbundene 
fruppenverbrauch  nahm  aber  naturgemäss  die  Kräfte  des  ersten 
Treffens  sehr  in  Anspruch,  weil  die  Unterstützungen  bald  da,  bald 
dort  znr  Ausfüllung  von  Zwischenräumen  und  Lücken  der  Schwarm- 
linie,  bald  zur  Verlängerung  derselben  verwendet  werden  mussten; 
erwirkte  demgemäss  auch  auf  die  Tiefengliederung 
zurück,  weil  von  dort  aus  theilweiser  Ersatz  herangezogen  werden 
musste. 

Wenn  durch  die  Einrückung  aller  Gefechtsgruppen  die  Gefechts- 
Front  completirt,  der  tactische  Aufmarsch  somit  beendet  war,  trat 
das  Gefecht  in  das  Stadium  der  Durchführung. 

Während  dieser  Gefechts-Phase  spielten  sich  unter  dem  heftigsten 
Feuer  des  Vertheidigers  auch  dessen  Offensivacte,  Vorstösse  und 
Flanken-Bedrohungen  ab.  Die  ersteren  wurden,  wie  schon  in  dem  vor- 
hergehenden Abschnitte,  bei  der  „Kampfweise  der  Insurgenten“,  dar- 
ifestellt  worden  ist,  durch  Schnellfeuer  oder  durch  den  Gegenstoss 
der  Schwarmlinie,  eventuell  geschlossener  Abtheilungen,  bisweilen, 
wenn  es  die  Situation  gestattete,  durch  Kartätschenfeuer  oder  Schüsse 
mit  rortempirten  Shrapnels  abgewüesen.  Letztere,  die  Flanken-Bedro- 
bungen,  deren  Inscenirung  seitens  der  Insurgenten  in  dem  erwähnten 
Abschnitte  eingehend  geschildert  worden  ist,  basirten  sich  fast  durch- 
Angis  auf  äussert  günstige  Terrain-Constellationen  und  wurden  von 
icm  beweglichen  Gegner  mit  zäher  Beharrlichkeit  angestrebt.  Die 
V k.  Truppen  wiesen  dieselben  durch  Gegenflankirung  oder,  wenn 
h«e  undurchführbar,  durch  das  Entgegenworfen  einer  frischgebildeten 
vbwarmlinie , wozu  Unterstützungen  und  Gruppen  - Reserven  ver- 
ludet wurden,  zurück.  In  jenen  Fällen  aber,  wenn  dem  bedrohten 
Flügel  nur  mehr  schwache  intacte  Kräfte  zu  Gebote  standen, 

trotz  des  Einsatzes  derselben,  der  Gegner  mit  zäher  Con- 
"“>iu*nz,  durch  fortgesetzte  Seitwärtsbewegung  oder  durch  frische 
Zarige,  den  hakenförmig  zurückgebogenen  Flügel  zu  umklammern 
,trdite,  konnte  die  Situation  nur  durch  hartes  Ringen  und  mit 
^-•«erster  Anstrengung  bis  zum  Eintreffen  der  Verstärkungen  gehalten 
werden. 
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Wenn  sich  diese  verschiedenen  Episoden  des  Gefechtes  abge- 
spielt hatten,  ergab  sich  aus  der  Durchführung  des  Gefechtes  der 
letzte  Act  des  Kampfes,  die  Entscheidung. 

Diese  wurde  in  der  Regel  durch  den  Druck  auf  einen,  zuweilen 
selbst  auf  beide  Flügel  des  Vertheidigers.  durch  Ueberflüglung. 
Flankirung  oder  Umfassung  herbeigeführt. 

In  diesem  Falle  nahm  der  Kampf  in  der  Front  einen  den  Um- 
ständen angemessenen,  mehr  oder  minder  hinhaltend-demonstrativen 
Charakter  an.  um  den  Schlag,  der  gegen  des  Feindes  Flügel  vor- 
bereitet war.  zur  Wirksamkeit  gelangen  lassen  zu  können. 

Die  Durchführung  der  Ueberflüglung  nahm  in  der  Regel 
eine  lange  Zeitdauer  in  Anspruch.  Denn  die  mit  derselben  beauf- 
tragten Trappen,  welche  den  auf  der  Marschlinie  an  der  Gefechts- 
basis zurückgehaltenen  Kräften  entnommen  wurden,  hatten  bei  ihrer 
seitlichen,  oft  weit  ausgreifenden  Bewegung  gewöhnlich  mächtige 
Bergformen  zu  ersteigen  oder  mussten,  über  Stock  und  Stein  mar- 
schirend,  die  schwierigsten  Terrain-Hindernisse  überwinden,  da  bei 
den  Communications- Verhältnissen  des  Oeeupations - Gebietes  eine 
Benützung  von  Communieations-Linien  zu  diesem  Zwecke  nur  höchst 
selten  möglich  war.  Diese  mühevolle  und  zeitraubende  Bewegung 
gegen  den  feindlichen  Flügel  vermochte  sich  aber  in  den  meisten  Fällen, 
weil  sie  im  Bereiche  des  Gefechtsfeldes  stattfand,  dem  Blicke  des  hier 
wachsamen  Gegners  nicht  in  dem  Maasse  zu  entziehen,  um  unentdeckt 
zu  bleiben.  Trotz  dieses  Umstandes  führte  die  Ueberflüglung.  wenn 
nicht  ausserordentlich  günstige  Flügelanlehnungen  oder  frische  Zuzüge 
des  Gegners  ihre  Wirksamkeit  paralysirten,  stets  die  Entscheidung  her- 
bei. indem  der  Vertheidiger,  wenn  auch  freiwillig,  den  Rückzug  antraf. 

Bei  weitem  energischer  äusserte  sich  die  Wirkung  des  Haupt- 
angriffes gegen  den  feindlichen  Flügel,  wenn  der  Vormarsch  im  Echi- 
quier- Verhältnisse  inscenirt  worden  war.  In  Folge  der  gleichzeitigen 
oder  durch  genaue  Zeitberechnung  geregelten  Bewegung  der  verschie- 
denen Colonnen  vermochte  eine  oder  die  andere  Flügel-Oolonne  den 
Flanken -Angriff,  wenn  überhaupt  die  Verhältnisse  seine  Durch- 
führung gestatteten,  relativ  rasch  durchzuführen,  weil  es  hiezu  keiner 
besonders  ausgreifenden  Bewegung  mehr  bedurfte.  Wenn  die  Mittel- 
( ’olonne  das  hinhaltend  - demonstrative  Gefecht  engagirt  hatte,  so 
bildete  ihr  Geschützfeuer  den  Wegweiser,  das  Signal  für  diese  Flügel- 
Colonne,  den  Vertheidiger  in  Flanke  oder  Rücken  anzufallen.  Selbst 
wenn  es  nicht  gelang,  diese  Angriffsbewegung  unentdeckt  auszuführen, 
so  genügte  eine  solche  Flanken-Bedrohung  allein,  um  die  Instugenten, 
welche  bei  der  unerwarteten  Nachricht  von  dem  Anrücken  einer 
selbständigen  Colonne,  also  eines  neuen  Angreifers,  von  Bestürzung 
erfasst  wurden,  zum  raschen  Rückzuge  oder  zur  Flucht  zu  veranlassen . 
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Waren  aber  die  Würfel  so  gefallen,  dass  der  Flanken- Angriff 
auch  noch  das  Moment  der  U e b e r r a s c h u n g für  sieh  hatte,  somit 
der  feindliche  Flügel  thatsächlich  gepackt  und  gewaltsam  aufgerollt 
«erden  konnte,  so  steigerte  sich  der  Erfolg  zur  Katastrophe  für  die 
Insurgenten,  die  unter  grossen  Verlusten  und  in  vollster  Panik  die 
Flacht  ergriffen.  Dergleichen  Schläge,  welche  eine  moralische  Des- 
organisation im  Gefolge  hatten,  waren  dem  leicht  beweglichen  Gegner 
gegenüber,  der  nach  einer  einfachen  Niederlage  ohne  Rücksicht  auf 
eine  Rückzugslinie  auseinander  stäubte,  um  sich  kampfeslustig  an 
anderer  Stelle  wieder  anzusammeln,  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie 
das  Verflackern  und  Erlöschen  der  Erhebung  herbei  führten. 

Wenn  die  Entscheidung  durch  den  Hauptangriff  auf  den  gegne- 
rischen Flügel  nicht  geplant  worden  war,  oder  überhaupt  aus  wie 
immer  gearteten  Gründen  nicht  zur  Durchführung  gelangen  konnte, 
ergab  sich  als  weitere  Entscheidungsform  der  Durchbruch  der 
feindlichen  Aufstellung.  Die  Bedingungen  hiezu  waren  in  Folge  der 
weitausgedehnten,  schütteren  und  seichten  Gefechts-Front  des  Verthei- 
digers  günstig,  wenngleich  das  Eindringen  in  die  dominirenden,  häutig 
schwer  zugänglichen  Stellungen,  welche  durch  heftiges  Feuer  vertheidigt 
wurden,  nicht  ohne  Anstrengung  durchzuführen  wrar.  Der  Angriff  wurde 
zu  diesem  Zwecke  im  Verlaufe  der  Durchführung  bis  in  den  wirk- 
samsten Gewehrertrag  nach  vorwärts  getragen.  Wenn  der  Zerstörungs- 
Art  genügend  durchgeführt,  und  die  Einbruehsstelle  durch  Artillerie- 
Wirkung  und  das  Schnellfeuer  der  Infanterie  ausgiebig  erschüttert 
erschien,  überging  der  HauptangrifT,  verstärkt  durch  herangezogene 
Unterstützungen  oder  Reserven  und  unterstützt  durch  die  energische 
Feuerwirkung  des  Nebenangrifl'es,  zum  Anlaufe.  Das  Eindringen  in  die 
Stellung,  die  Wegnahme  eines  oder  des  anderen  Stützpunctes  veranlasste 
den  Vertheidiger  zum  Rückzuge,  da  derselbe  keine  Reserven  einzusetzen 
hatte.  Nicht  selten  liess  es  der  Gegner  auf  das  Aeusserste,  auf  den  gewalt- 
samen Einbruch  in  die  Stellung  nicht  ankommen,  sondern  zog  sich, 
wenn  der  Angriff  unter  seinem  Schnellfeuer  mehr  oder  minder  nahe 
herangekommen  war,  aus  derselben  freiwillig  zurück  und  warf  sich 
in  eine  rückwärts  gelegene  Position,  gegen  welche  der  Angriff  von 
Neuem  durchzuführen  war. 

In  analoger  Weise  spannen  sich  trotz  der  eingeleiteten  Umfassung 
die  Orts  ge  fechte  ab,  doch  mussten  bei  denselben,  der  Localität 
entsprechend,  selbst  mehrere  Stützpuncte  der  Orts  - Lisiere.  unter 
hrVhst  energischer  Mitwirkung  des  Nebenangriffes  erstürmt  und  der 
Kampf  nicht  selten  in  die  Ortschaft  selbst  getragen  und  dort  zur 
Entscheidung  gebracht  werden. 

Am  ungünstigsten  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  für  den 
frontalen  Angriff  im  wirren,  unübersichtlichen,  stark  bedeckten 
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Gohirgs- Terrain,  welches  jeden  Einblick  in  die  gegnerischen  Verhält- 
nisse verwehrt.  Wenn  auf  solchem  Gefechtsfelde,  protegirt  durch 
die  Terrain  - Configuration  und  die  Bedeckung,  die  langgestreckten 
feindlichen  Flügel  umfassend  einschwenkten  und  Zuzüge  gegen  die 
eigenen  Flanken  heranschwärmten,  wurden  die  Kräfte  durch  die  noth- 
wendige,  continuirliche  Verlängerung  der  eigenen  Flügel  allmälig  absor- 
hirt  und  der  Angriff  löste  sich  aus  diesem  Grunde  in  ein  Par  alle  1- 
Gefecht  auf.  ln  diesem  allerdings  seltenen  Falle  gestaltete  sich  das 
Gefecht  relativ  verlustreich  und  der  positive  Erfolg  desselben  wurde 
zuweilen  erst  am  nächsten  Morgen  sichtbar,  wenn  der  durch  starken 
Verlust  erschütterte  Gegner  die  bis  zum  Schlüsse  des  Gefechtes 
behauptete  Stellung  während  der  Nacht  in  der  Stille  geräumt  und 
den  Rückzug  angetreten  hatte. 

Die  Ausnützung  des  Sieges  durch  die  Verfolgung  des 
geworfenen  Gegners  konnte  in  der  Regel  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
durchgeführt  werden.  Es  ist  schon  im  ersten  Abschnitte  hervorgehoben 
worden,  dass  die  leicht  beweglichen,  an  keine  Nachschubslinien  ge- 
bundenen Insurgenten  ihre  Rückzüge  unter  dem  Schutze  des  vielfach 
gegliederten  und  bedeckten  Terrains  mit  grosser  Geschicklichkeit  zu 
bewerkstelligen  verstanden.  Man  musste  sich  begnügen,  den  Gegner 
durch  Kleingewehr-,  nach  Zulass  auch  Geschützfeuer  so  weit  zu  ver- 
folgen, als  es  das  Terrain  und  der  Waffenertrag  zuliessen.  Den  grössten 
Abbruch  erlitt  der  Vertheidiger,  wenn  der  Sieg  durch  Flankirung  oder 
den  concentrischen  Angriff  entschieden  worden,  er  somit  dem  Kreuzfeuer 
ansgesetzt  war,  wie  z.  B.  bei  Han  Bjelalovac,  Senkovid-Bandin,  etc. 

Eine  weitere  Verfolgung  durch  Trappen  war  unthunlich.  denn 
die  Cavalerie  ist  zu  diesem  Zwecke  in  dem  rauhen  Gebirgs  - Terrain 
nicht  verwendbar,  nnd  die  Fusstruppen  hätten  den  leichtfüssigen. 
nach  Belieben  auseinander  stäubenden  Gegner  um  so  weniger  einzuholen 
oder  in  seinen  Schlupfwinkeln  aufzusuchen  vermocht,  als  die  Gefechte 
gewöhnlich  erst  in  den  späten  Nachmittagsstunden  oder  bei  Anbruch 
der  Dunkelheit  endigten.  — 

Die  bei  den  Kämpfen  der  k.  k.  Truppen  auf  dem  Oecupations- 
Gebiete  zu  Tage  getretenen  Erscheinungen  lassen  sich  in  Kurzem 
nachstehend  zusammenfassen.  In  den  Gefechten  trat  der  Offensiv- 
Gedanke  und  der  im  Reglement  betonte  „Drang  nach  offensivem, 
kräftigem  Vorgehen*  in  voller  Schärfe  zum  Ausdrucke.  In  manchen 
Fällen  wurde  hierin  über  das  nöthige  Maass  hinausgegangen,  das 
Herantragen  des  Angriffes  an  den  Vertheidiger  und  das  Erstreben 
der  Entscheidung  wandelten  sich  dann  in  ein  Drängen  und  Hasten 
nach  vorwärts  um.  durch  welches  der  gesetzmässige.  organische  Ent- 
wicklungsgang des  Gefechtes  doch  nicht  beschleunigt  werden  konnte, 
die  Kräfte  der  Trappen  aber  in  hohem  Maasse  angespannt  wurden. 
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Die  Gefechte  spielten  sich  in  ihrer  Anlage  und  Ausführung 
nach  den  Gru  ndsätzen  der  heutigen  Tactik  und  den  regle- 
mentaren  Gefechts-Normen  ab,  das  tactische  Verhalten  der 
Truppen  entsprach  naturgemäss  der  auf  das  Reglement  basirten 
Ausbildung. 

Die  Kampfweise  des  Gegners,  welche,  wie  bei  allen  Gebirgs- 
rölkern.  auf  das  innigste  mit  der  Bodengestaltung  verwachsen  war, 
führte  von  selbst  zu  jenen  An p assungen  der  tactischen  Form, 
welche  durch  die  gegebenen  Verhältnisse  bedingt  wurden.  Sie  be- 
standen in  der  Annahme  einer,  der  weitausgedehnten  Aufstellung  des 
Verteidigers  entsprechend  breiten  Gefechts-Front.  Die  Entfaltung 
derselben  konnte  aber  bei  den  vorhandenen  Kräften  nur  auf  Kosten 
der  Tiefengliederung  erfolgen,  wenn  das  erste  Treffen,  die  Feuer- 
linie, nicht  geschwächt  und  für  den  Angriff  kraftlos  werden  sollte. 
Da  im  Verlaufe  des  Angriffes  das  zweite  und  Theile  des  dritten 
Treffens,  der  Haupt-Reserve,  aufgezehrt  wurden,  so  bestand  die  Ge- 
fechts-Front in  den  vorgerückteren  Stadien  des  Gefechtes  häufig  aus 
nur  einem  einzigen  weitausgedehnten,  aber  kräftigen  ersten  Treffen 
und  den  schwachen  Resten  der  Haupt-Reserve.  Obgleich  in  dieser 
Beziehung  die  Verhältnisse  variirten,  hier  die  Treffengliederung  eine 
triftigere  blieb  und  die  Kräfte  erst  in  den  entsprechenden  tactischen 
Momenten  eingesetzt  wurden  und  überdies  noch  ein  Rückhalt  aus- 
geschieden bleiben  konnte,  so  musste  an  anderer  Stelle  die  früher 
geschilderte  seichte  Gefechtsform  schon  sehr  zeitlich  angenommen 
und  mit  ihr  das  Gefecht  durchgeführt  werden.  Regelmässig  aber  war  — 
besonders  in  der  ersten  Periode  der  Occupation  — die  Gefechts- 
Formation  eine  weitaus  seichtere  als  unter  normalen 
Umständen.  Diese  tactische  Anordnung  entsprach  aber  den 
gegebenen  Verhältnissen,  denn  es  wäre  einer  Kräfteverschwendung 
gleichgekommen,  gegen  die  tactisch  vollkommen  seichten  Aufstellungen 
der  Insurgenten  mit  compacter  Treffen-Gliederung  wie  in  der  bataille 
mng4e  anzurücken,  anstatt  den  Kräfteüberschuss  zu  Flanken-Manövern 
und  zur  Umfassung  zu  verwerthen.  Sie  entsprach  endlich  dem  alten 
'irundsatze,  sich  den  Eigenthümlichkeiten  der  gegnerischen  Kampf- 
weise zu  accommodiren  und  aus  denselben  Nutzen  zu  ziehen. 

Auf  die  Thätigkoit  der  drei  Waffen  übten  die  Terrain-Ver- 
hältnisse des  rauhen,  uncultivirten  Gebirgslandes,  abgesehen  von  der 
allgemeinen,  jede  Bewegung  erschwerenden  und  verzögernden  Friction, 
auch  specieÜe  Einflüsse:  bei  den  Fusstruppen  wirkten  sie 
•Wrend  auf  alle  Verbindungen  und  erschwerten  in  hohem  Grade  die 
Erhaltung  des  Zusammenhanges  der  Gefechtsformen  in  der  Breiten- 
de in  der  Tiefengliederung;  der  Artillerie  setzten  sich  häufig 
grosse  Hindernisse  für  die  Geschütz-Placirung  entgegen;  der  Ca- 
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Valerie  endlich  bereiteten  sie  solche  Bewegungs-Schwierigkeiten, 
dass  sich  die  Thätigkeit  dieser  Waffe  auf  einen  engen  Kreis  be- 
schränken musste. 

Trotzdem  vermochten  diese  Terrain  - Schwierigkeiten  der 
Manövrirfähigkeit  der  k.  k.  Truppen  keinen  Abbruch  zu  thun: 
dieselben  rückten  stets  auf  den  Kämmen  der  Höhenzüge,  über 
Kuppen  und  Felsformen,  durch  pfadlose  Urwälder  oder  unwegsames 
Gestrüppe  vor  und  nahmen  von  dort  zur  Ueberraschung  der  Insur- 
genten den  Kampf  auf,  die  sich,  wie  aus  der  Wahl  so  mancher 
ihrer  Stellungen  hervorgeht,  auf  leichte  Siege  über  schwerfällige, 
in  den  Defilöen  heranziehende  Colonnen  vorbereitet  zu  haben 
schienen. 


(Weitere  Artikel  folgen.) 
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Der  Anlauf  mit  dem  Bajonnet. 

Von  Bonaventura  Draikiewiez,  Hauptmann  im  k.  k.  15.  Infanterie- Iiegimente. 


Nachdruck  verboten  l>bera«tsnngsrccht  Vorbehalten. 

Im  XXII.  Bande,  Seite  220  des  „Organ  der  militär-wissen- 
schaftlichen  Vereine“,  wird  in  einem  Aufsatze  unter  dem  Titel : „U  e b e r 
die  Fechtweise  und  die  Gefechts-Ausbildun  g des  In- 
fanterie-Bataillons“ eine,  in  Hannover  1880  erschienene  Bro- 
schüre einer  eingehenden,  sachgemässen,  sehr  lehrreichen  und  somit 
nutzbringenden  Erörterung  unterzogen. 

Der  Herr  Verfasser  zeigt  in  derselben  auf  einige  besprechens- 
werthe  Stellen  unseres  Exercir-Reglements  und  wünscht  gewiss  in 
bester  Absicht  hiedurch  zu  sagen : Klärung  und  Abhilfe  ist  hier  sehr 
nothwendig. 

Wenn  ich  ein  Alinea  aus  dem  reichen  Schatze  der  Gedanken 
und  Vergleiche  dieses  Aufsatzes  hervorhole  und  hier  zur  Besprechung 
bringe,  so  geschieht  es  eben  auch  nur  in  dem  Streben,  der  guten 
Sache  zu  dienen. 

Auf  Seite  232  lautet  das  zweite  Alinea: 

„Unsere  Neu- Auflage  vom  Jahre  1880  weist  bezüglich  der 
.Sturm-Distanz  seltsamer  Weise  verschiedene  Ansichten  auf. 
.Punct  390  heisst  es:  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnet  darf  nicht  mehr 
.als  80 — 100  Schritte  betragen,  und  Punct  870  sagt,  man  solle  auf 
.200 — 300  Schritte  vom  Gegner  zum  Angriffe  mit  dem  Bajonnet 
.schreiten.  Naheliegenden  Betrachtungen  über  diesen  Widerspruch 
-soll  ausgewichen  werden.“ 

Möglich,  dass  ich  mich  irre,  aber  ich  glaube,  unter  den  einzelnen 
Puncten  des  Reglements,  welche  den  Bajonnet-Anlauf  (im  plan- 
mässigen  Angriffe  Punct  858)  erörtern,  einen  so  festen  Zusammen- 
hang gefunden  zu  haben,  dass  ich  zu  behaupten  wage:  die  neue 
Auflage  des  Exercir-Reglements  weist,  bezüglich  der  Durchführung 
des  Bajonnet-Anlaufes  nach  keiner  Richtung  auf  einen 
Widerspruch  hin. 

Um  dies  zu  beweisen,  erscheint  es  mir  nothwendig,  den  letzten 
Oefechts-Moment  eines  Bajonnet-Angriffes  vorerst  zu  schildern. 

Nach  meiner  unmassgeblichen  Auffassung,  verlangt  der  Geist  des 
Reglements  die  Durchführung  des  planmässigen  Angriffes  in  nach- 
stehender Weise: 
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(Ich  theile  diesen  wichtigen  Gefechts-Moment  in  drei  Neben- 
Momente.) 

a)  Auf  die  entscheidende  Entfernung  (300 — 200  Schritte  vom 
Feinde)  angelangt,  erfolgt  die  Vorbereitung  zum  Sturme.  Diese 
umfasst: 

1.  Bekanntgabe  der  Absicht,  beziehungsweise  der  Einhruchsstelle 
an  die  Unter-Commandanten  (dies  kann  auch  schon  eventuell  früher 
geschehen) ; 

2.  Anweisung,  welche  Abtheilungen  zu  stürmen,  welche  den 
Sturm  durch  ihr  Feuer  zu  unterstützen  haben : 

3.  Bezeichnung  des  Sammelpunctes  für  den  Fall  des  Gelingen», 
wie  auch  für  den  Fall  des  Misslingens;  und 

4.  Erschütterung  des  Feindes  an  der  Einbruchsstelle  durch  ein 
Massenfeuer. 

b)  Hat  sich  die  Ueberlegenheit  des  Massenfeuers  geltend  gemaebt. 
so  beginnen  auf  ein  gegebenes  Zeichen  des  massgebenden  Comraan- 
danten  alle  zum  Sturme  bestimmten  Abtheilungen  gleichzeitig  den 
vorgeschriebenen  Laufschritt,  mit  dem  Gewehre  in  der  Balance,  nach 
vorwärts.  Die  Plänkler  haben  sich  während  der  Bewegung  um  ihre 
Schwarmführer  zu  gruppiren;  die  Commandanten,  vom  Zugs-Com- 
mandanten  aufwärts,  sich  jedoch  vor  ihren  Abtheilungen  zu  befinden 
und  dieselben  gegen  die  Directions-Abtheilung  zum  Anschlüsse  zu 
führen.  Die  Directions-Abtheilung  führt  jener  Commandant,  welcher 
das  Aviso  zum  Vorlaufen  ertheilt  hat.  Während  dieser  Annäherung  hat 
Ruhe  und  Ordnung  bei  den  vorlaufenden  Abtheilungen  zu  herrschen 

c)  Auf  80 — 100  Schritte  vor  dem  Feinde  angelangt,  wieder- 
holen alle  stürmenden  Abtheilungen  das  vom  Commandanten  der 
Directions-Abtheilung  ausgehende  „Hurrah!^  — fallen  aber  erst  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Feindes  ihre  Bajonnete,  übergehen  nunmehr 
in  den  schnellsten  Lauf  und  stürzen  sich  auf  den  Feind. 

Nun  will  ich  versuchen,  diese  meine  Auffassung  über  die  Durch- 
führung dieses  planmüssigen  Bajonnet-Angriffes  durch  reglementarische 
Bestimmungen  und  Zweckmässigkeits-Rücksichten  zu  begründen. 

Der  Punct  390,  welcher  in  scheinbarem  Widerspruche  mit  dem 
Puncte  870  des  Exercir-Regleiuents  steht,  lautet: 

„Ist  die  Annäherung  an  den  markirten  Gegner  in  jeder  Hin- 
rsieht  nach  den  festgestellten  Grundsätzen  gelungen,  so  kann  der 
„Zugs-Commandant  diesen  zum  Verlassen  seines  Postens  anweisen 
„und  dadurch  dem  Schwarmführer  Gelegenheit  bieten  — unter  der 
„Voraussetzung,  dass  die  vorangegangene  Feuerwirkung  das  feind- 
liche Feuer  hinlänglich  gedämpft  hat  — den  Anlauf  mit  dem 
„Bajonnet  auszuführen,  welcher  nicht  mehrals  80 — 100 Schritte 
„betragen  soll. 
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„Der  Schwarmführer  ordnet  zu  diesem  Zwecke  das  Aufpflanzen 
.der  Bajonnete  an,  bezeichnet  den  Punct,  gegen  welchen  der  Stoss 
„geführt  werden  soll  und  führt  unter  dem  Rufe:  „Hurrah!“  den 
.Schwarm  vor.  Die  Plänkler  haben  den  Ruf  zu  wiederholen,  sich  im 
„Anläufe,  welcher  im  schnellsten  Laufe  bewirkt  werden 
„muss,  gegen  den  Schwannfuhrer  zu  schliessen,  mit  diesem  auf  den 
„vom  Gegner  verlassenen  Platz  vorzudringen,  dort  sofort  gedeckte 
.Aufstellung  zu  nehmen  und  das  Feuer  zu  eröffnen.“ 

Der  Titel  des  §.  25,  in  welchem  dieser  Punct  enthalten  ist, 
gibt  Aufschluss,  welchen  Zweck  das  Reglement  verfolgte,  indem  es  in 
dieser  Art  die  Durchführung  des  Bajonnet-Anlaufes  für  einen 
Schwarm  feststellte.  Der  ganze  §.  25  enthält  eben  nur  Bestim- 
mungen für  den  „Vorgang  bei  der  Ausbildung  eines  Schwarmes 
für  die  Verwendung  im  Gefechte“. 

Es  soll  eben  durch  die  Bestimmung  des  Punctes  390  nur  der. 
Ton  mir  in  den  Neben-Moment  c gefasste  Gefechts-Moment  des 
Anlaufes  eingeübt  werden,  damit  sich  die  Plänkler  und  der  Schwarm- 
führer an  ihr  gegenseitig  abhängiges  Verhalten  in  diesem,  vor  dem 
Feinde  so  kritischen  Momente,  im  Frieden  schon  gewöhnen. 

Das  Reglement  bestimmt  in  diesem  Puncte  aber  unabänderlich, 
dass  der  Anlauf  mit  dem  Bajonnet  im  schnellsten  Laufe 
bewirkt  werden  müsse,  und  dass  dieser  schnellste  Lauf 
nicht  mehr  als  80 — 100  Schritte  betragen  solle. 

Diese  physische  Leistung  wird  auch  den  Umständen  und  Ver- 
hältnissen entsprechen,  unter  welchen  man  selbe  von  einem  feld- 
mässig  ausgerüsteten  Infanteristen,  nach  einer  vorhergegangenen 
Marschleistung  und  längerer  Gefechtsthätigkeit,  zu  fordern  berech- 
tigt ist. 

In  diesem  Puncte  390  ist  auch  die  Bestimmung  enthalten,  dass 
unmittelbar  vor  diesem  Anlaufe  das  Pflanzen  des  Bajonnets  bewerk- 
stelligt werden  solle.  Diesem  Umstande  wird  auch,  im  Zusammen- 
hänge mit  der  Anlauf-Entfernungsfrage,  vielfach  eine  nicht  im  Geiste 
des  Reglements  liegende  Deutung  unterschoben. 

Wir  sehen  daher  auf  den  Uebungsplätzen  und  bei  Feld-Manövern 
sehr  oft.  dass  die  Abtheilungen  erst  unmittelbar  vor  dem  An- 
läufe die  Bajonnete  pflanzen.  Das  kann  unmöglich  richtig 
sein.  Denn,  der  unternehmende  Feind  wird  nicht  immer  unseren 
Sturm  abwarten;  er  ist  ebensoweit  von  uns,  als  wir  von  ihm  entfernt; 
und  es  wäre  sehr  verhängnisvoll,  die  Bajonnete  in  dem  Augenblicke 
«st  pflanzen  zu  wollen,  als  der  Vertheidiger,  die  Defensive  verlassend, 
ms  selbst  mit  dem  Bajonnet  angreift. 

Wenn  es  auch  zum  Handgemenge  in  der  Wirklichkeit  im  offenen 
Terrain  nur  in  seltenen  Fällen  kommt,  und  obwohl  auch  bekannt  ist,  dass 
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der  vorrückende  Feind  mit  blutigem  Kopfe  nur  durch  gut  angebrachte' 
Schnellfeuer  zurückgewiesen  werden  könne,  so  darf  doch  nicht  in  diesem 
Falle  der  moralische  Factor  des  Bajonnets  unterschätzt  werden, 
welcher  Factor,  der  plötzlich  und  unvorbereitet  zur  Vertheidigung 
angewiesenen  Angriffs- Abtheilung,  abgehen  würde. 

Der  Punct  525  bestimmt:  dass  die  Zugs-Comma  nd  an  ten, 
wenn  sie  in  der  vorderen  Linie  des  Gefechtes  sich  befinden,  „bei  ihren 
„Abtheilungen  rechtzeitig  das  Aufpflanzen  der  Bajonnete 
„zu  veranlassen  haben,  damit  von  der  Stosswaffe  sofort  Gebrauch 
„gemacht  werde,  wenn  sich  die  Nothwendigkeit  hiezu  ergibt*. 

Das  Pflanzen  der  Bajonnete  müsste  demnach  vor 
der  entscheidenden  Distanz  (300  — 200  Schritte)  etwa 
auf  400  Schritte  von  der  feindlichen  Plänklerlinie  ent- 
fernt, veranlasst  werden. 

Man  sehe  dabei  strenge  auf  ein  genaues  Aufpflanzen  der  Bajonnete. 
weil  schlecht  befestigte,  bei  fortgesetztem  Feuer,  wegen  der  statttinden- 
den  Erschütterung,  herabfallen  können.  Auch  die  Putzstöcke  haben 
recht  gut  eingeschraubt  zu  sein. 

Zu  der  Sturm-Distanz  zurückkehrend,  glaube  ich  nicht  fehl  zu 
gehen,  wenn  ich  zur  Bekräftigung  meiner  Anschauung  über  die  Be- 
stimmung des  Punctes  390,  speciell  über  den  Passus:  „dass  der  Anlauf 
mit  dem  Bajonnet  nicht  mehr  als  80 — 100  Schritte  betragen  solle", 
die  weiteren  einschlägigen  Pnncte  des  Reglements  hier  citire  und 
nach  meiner  Auffassung  kurz  erörtere. 

Der  Punct  403  behandelt  die  Durchführung  des  Anlaufes  mit 

einem  Zuge.  „ der  Zugs-C'ommandant  hat  hiezu  den 

„Schwarmführern  den  gewählten  Angriflfspunct  und,  für  den  Fall  des 
„Misslingens,  einen  Sammelpunct  zu  bezeichnen,  das  Aufptlanzen  der 
„Bajonnete  zu  veranlassen  und  die  Ausführung  des  Sturmes  durch 
.den  Ruf:  „Hurrah!“  anzuordnen.  Die  Schwärme  haben  sich  während 
„des  Anlaufes  gegen  den  Directions-Schwarm  zu  halten,  welcher  vom 
„Zugs-Commandanten  selbst  zu  führen  ist.“ 

Schon  hier  finden  wir  für  die  Durchführung  des  Anlaufes  ganz 
neue  Bestimmungen,  welche  aber  alle  den  speciellen  Zweck  verfolgen : 
Zugs-Commandanten  und  Schwarmführer  in  ihren  Obliegen- 
heiten auszubilden.  Nachdem  ein  einzelner  Schwarm  nicht  in  di^Lage 
kommen  kann,  einen  planmässigen  Angriff  auszuführen,  vermissen  wir 
folgerichtig  in  dem  Puncte  390  die  Anordnung  des  Bezeichnen« 
eines  Sam melpunctes  für  den  Fall,  als  der  Anlauf  miss- 
lingen sollte,  eine  Bestimmung,  welche  jedoch  in  dem  Puncte  403 
schon  vorhanden  ist;  u.  s.  w. 

Der  Punct  558  enthält  die  Bestimmungen  für  die  Durchführung 
eines  Bajonnet- Angriffes  mit  der  Compagnie.  Er  lautet:  „Es  mus) 
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.der  üb err a sch  e nde  Anlauf  der  S eh  wärme,  für  welchen  der 
.Compagnie-Commandant  in  dem  für  geeignet  erkannten  Augenblicke 
.das  Aviso  oder  Signal  „Sturm!“  ertheilt  und  die  Directions-Abthei- 
.hug  auf  den  zum  Einbrüche  gewählten  Punct  der  Stellung  des 
.Gegners  leitet,  ebenso  eingeschult  werden,  wie  der  planmässige 
.Angriff." 

Die  Befugniss,  aus  eigener  Initiative  einen  überraschenden 
Anlauf  zu  machen,  räumt  das  Reglement  erst  den  Comman- 
danten  von  Compagnien  aufwärts  ein;  deshalb  wahrscheinlich  wird 
weh  diese  Art  des  Anlaufes  erst  bei  der  Compagnie-Ausbildung 
gelehrt. 

Der  Compagnie-Commandant,  in  der  ersten  Linie  des  Gefechtes 
befindlich,  kann  während  der  Annäherung  auf  die  entscheidende 
Distanz  unerwartet  auf  eine  sehr  schwach  besetzte  Stelle  der  feind- 
lichen Aufstellung  treffen ; aus  Besorgniss,  der  Feind  könnte  alsbald 
sich  daselbst  verstärken,  führt  er  ohne  Zaudern,  wenn  dies  überhaupt 
in  den  Rahmen  des  von  seinem  Bataillons-Commando  ihm  ertheilten 
Auftrages  hineinpasst,  seine  Compagnie  zum  Verjagen  des  schwachen 
'der  schon  ganz  demoralisirten  Feindes  stürmend  vor. 

Wenn  die  Zugs-Commandanten  oder  Schwarmführer  solche  Ver- 
hältnisse beim  Feinde  wahrnehmen,  so  haben  die  ersteren  nach  Punct  524 
hievon  dem  Compagnie-Commandanten  Meldung  zu  erstatten, 
den  Anlauf,  im  Verbände  der  Compagnie  stehend,  dürfen  sie  ohne  Befehl 
selbst  nicht  unternehmen.  In  diesem  Puncte  heisst  es : „ . . . . Gelingt 
.cs  den  Zugs-Commandanten,  in  irgend  einer  Beziehung  Wahr- 
rnehmungen  zu  machen,  welche  eine  allgemeine  Anordnung  bedingen, 
•so  haben  sie  dem  Compagnie-Commandanten  sofort  Meldung  zu 
erstatten,  da  dieser  nur  bei  genauer  Kenntniss  der  Sach- 
lage die  dem  Zwecke  entsprechenden  Anordnungen  zu 
-treffen  vermag.“ 

Der  Unterricht  des  überraschenden  Anlaufes  bezweckt  demnach 
die  Einübung  der  beiden,  von  mir  eingangs  skizzirten  Neben-Momente 
f‘  and  c des  Bajonnet-Angrifles. 

Zur  Durchführung  des  planmässigen  Angriffes  mit  der  Compagnie 
pbt  der  Punct  558  folgende  Bestimmungen:  „Bei  diesem  müssen 
.die  Zugs-Commandanten  über  die  Absicht  des  Compagnie-Comman- 
•dauten  vorher  verständigt  und  angewiesen  werden,  ob  sie  mit  ihren 
-Abtheilungen  sich  am  Sturmangriffe  unmittelbar  betheiligen  oder 
'desselben  durch  die  Fortsetzung  eines  heiligen  Feuers  unterstützen 
•*>ilen.  Es  muss  endlich  der  Samuielpunct  für  den  Fall  des  Gelin- 
-rens  und  des  Misslingens  bezeichnet  und  bei  der  Ausführung 
-auf  die  Beachtung  dieser  Anordnungen  gehalten  werden.“ 
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Hier  sehen  wir  wieder  weitere,  neue  Bestimmungen,  welche 
den  Zweck  verfolgen,  Compagnie  und  Zugs-Commandanten 
mit  ihren  Obliegenheiten  vertraut  zu  machen.  So  z.  B.  genügt  es  hier 
nicht,  als  Vorbereitung  blos  das  Angriffs-Object  zu  bezeichnen,  wie  dies 
beim  Zug  und  Schwarm  der  Fall  war,  sondern  der  Compagnie- 
Commandant  muss  den  Zugs-Commandanten  seine  Ab- 
sicht bekannt  geben;  diese  bezeichnen  nach  Punct  403  den 
Schwarmführern  das  Angriffs-Object,  und  diese  zeigen  wieder  den 
Plänklern  nach  Punct  390  nur  den  Punct,  gegen  welchen  der 
Stoss  geführt  werden  wird.  Hier  muss  der  Compagnie-Commandant 
nicht  nur  den  Sammelpunct  für  den  Fall  des  Misslingens,  sondern 
auch  den  Raillirungs-Punct  für  den  Fall  des  Gelingens  be- 
zeichnen; u.  s.  w. 

Aus  dieser  Analyse  der  Vorschriften  für  die  Ausbildung  der 
Abtheilungen  für  den  Bajonnet-Angriff.  lässt  sich  auch  eine  Schluss- 
folgerung für  alle  übrigen  Bestimmungen  dieses  Reglements,  welche 
für  den  directen  Kampf  berechnet  sind,  ziehen;  nämlich:  dass  bis 
zum  9.  Hauptstücke,  §.78  „Vom  Gefechte“,  kein  vorangegangener 
Satz  und  keine  Bestimmung  desselben  als  feststehendes  Gesetz  für 
die  Durchführung  irgend  einer  Gefechts-Phase  für  sich  allein  betrachtet 
werden  dürfe. 

Denn  all’  diese  Bestimmungen  sind  auf  den  Sprossen  einer 
pädagogisch  richtigen  Stufenleiter  als  Vorbereitungen  für  diesen  Para- 
graph aufgebaut,  und  werden  erst  hier  zur  eigentlichen  Vorschrift 
gemacht. 

In  diesem  Paragraphe  erst  weht  uns  der  wahre,  frische  Geist 
unseres  Reglements  entgegen,  der  auch  jene  Freiheit  in  der  Aus- 
führung seiner  Bestimmungen  uns  sichert,  durch  welche  seine  formellen 
— wenigen  Mängel  leicht  gegenstandslos  gemacht  werden  können. 

Mit  dem  Unterrichte  in  der  Durchführung  eines  planmässigen 
Angriffes  in  der  Compagnie,  nach  Punct  558  und  559,  muss  die 
formelle  Einübung  dieses  höchst  wichtigen  Gefechts -Momentes  als 
abgeschlossen  betrachtet  werden.  Denn  vom  Bataillon  aufwärts  bringen 
die  diesbezüglichen  Puncte  des  Exeercir-Reglements  11.  Theil  keine 
neuen  weiteren  formellen  Bestimmungen  mehr.  Hier  kommt  überall 
nur  mehr  die  praktische  Anwendung  des  bereits  Erlernten  vor. 

Nur  bezüglich  der  Sturm-Distanz  geben  uns  die  Puncte  770 
und  870  den  gewünschten  Anhalt. 

Der  wichtige  Punct  770  lautet: 

„Sind  bei  der  Vorrückung  zum  Angriffe  die  in  der  Feuerlinie 
„befindlichen  Compagnien  dem  Gegner  so  nahe  gekommen,  dass 
„sie  dessen  Aufstellung,  ohne  noch  einmal  einen  Halt- 
„punct  nehmen  zu  müssen,  zu  erreichen  vermögen,  so 
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.ist  das  Schnellfeuer  zu  beginnen  und  sobald  sich  dessen  Wirkung 
.bemerkbar  maeht,  der  Anlauf  auszufuhren“. 

.Jener  Compagnie-Commandant,  welcher  den  geeigneten  Moment 
.hiezu  gekommen  erachtet,  führt  seine  Compagnie  vor,  die  anderen 
-in  der  Feuerlinie  befindlichen  Compagnie-Commandanten  lassen  eben- 
- falls  den  Anlauf  bewirken  oder  unterstützen,  insofern  sie  durch 
rTerrain-  oder  Gefechts- Verhältnisse  am  Vorbrechen  verhindert  wären, 
.durch  ihr  Feuer  den  Anlauf. “ 

Mit  Bezug  auf  diesen  Punct,  stellen  wir  uns  die  Frage:  Von 
welcher  Distanz  werden  die  Soldaten  einer  Schwarmlinie  in  laufender 
Bewegung  die  feindliche  Aufstellung  erreichen,  ohne  noch  einmal  einen 
Haltpunct  nehmen  zu  müssen? 

Auf  diese  Frage  gibt  uns  der  Punct  870  eine  präcise  Antwort, 
indem  er  sagt,  dass  zum  Anlaufe  mit  dem  Bajonnet  von  der  entschei- 
denden Entfernung,  300 — 200  Schritte,  vom  Gegner  zu  schreiten  ist. 
Nachdem  aber  der  Punct  390  festgestellt  hat,  dass  der  Anlauf  mit 
dem  Bajonnet  im  schnellsten  Laufe  nicht  mehr  als  80  bis 
1 00  Schritte  betragen  soll,  so  könnte  der  übrige  Th  eil  der 
Sturm-Distanz,  220 — 120  Schritte,  nur  im  gewöhnlichen 
Laufschritte  zurückgelegt  gedacht  werden. 

Dass  mit  diesem  Laufschritte  der  Anlauf  zu  beginnen  hat,  und 
er  dann  mit  dem  schnellsten  Laufe  zu  beschliessen  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel. 

Der  Infanterist  wird  reglementmässig  im  Laufschritte  derart  geübt, 
dass  er,  feldmässig  bepackt,  zwei  Minuten  zu  laufen  im  Stande  ist. 
Nach  Punct  42  muss  er  150 — 160  Schritte  ä 90""  (Punct  43)  Länge 
in  einer  Minute  hinterlegen ; diesem  nach  in  zwei  Minuten  eine  Strecke 
ron  320  Schritten.  Aus  dieser  einfachen  Rechnung  geht  klar  hervor, 
dass  der  Punct  870  der  physischen  Leistungsfähigkeit  der  in  der 
Schwarmlinie  befindlichen  Fusstruppe  volle  Rechnung  trägt,  indem 
« als  Maximum  300  Schritt  für  den  Beginn  des  Anlaufes  mit 
dem  Bajonnet  feststellt. 

Durch  diese  Erläuterungen  glaube  ich  den  Standpunct  genügend 
klar  dargelegt  zu  haben,  auf  welchem  ich.  bei  dem  Entwürfe  für  den 
Vorgang  im  Anlaufe  mit  dem  Bajonnet  (und  Untertheilung  desselben 
ia  Neben-Momente  a,  b und  c)  gestanden  bin  und  glaube,  nach  meiner 
nunassgebenden  Anschauung,  bewiesen  zu  haben,  dass  bezüglich  der 
*turm-Distanz  die  neue  Auflage  des  Excercir-Reglements  keine  Wider- 
spräche enthält. 

Es  scheint  mir  am  Platze  und  nicht  überflüssig  zu  sein,  an 

Ausführungen  noch  eine  Besprechung  jener  Erscheinungen  an- 
mknöpfen,  welche  auf  den  Uebungsplätzen  der  Truppen  bei  Durch- 
lohrung von  Bajonnet-Angrift'en  als  im  Widerspruche  mit  dem  Geiste 
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und  dem  praktischen  Sinne  unseres  Exeercir-Reglements  stehend  be- 
trachtet werden  müssen  und  beinahe  überall,  mehr  oder  weniger,  wahr- 
zunehmen sind. 

Ich  werde  diese  Besprechung  an  die  von  mir  skizzirten  drei 
Neben-Momente  anlehnen. 

Wir  bemerken  diesbezüglich  fehlerhafte  Ausführungen: 

ad  a)  1.  Es  trachten  noch  immer  viele  Abtheilungen,  selbst  im 
best  bestrichenen  Vorterrain,  an  den  Vertheidiger  viel  näher  als  auf 
200  Schritte  zu  kommen,  und  unternehmen  erst  von  hier  aus  den 
Anlauf  mit  dem  Bajonnet. 

2.  Die  Bajonnete  werden  auf  der  entscheidenden  Distanz  zumeist 
auf  das  Hornsignal  „Sturm!“  gepflanzt. 

3.  Es  wird  meist  nur  der  Saminelpunct  für  den  Fall  des  Miss- 
lingens.  und  nicht  auch  für  den  Fall  des  Gelingens  bestimmt. 

ad  l>)  1.  Wird  der  Sturm,  beinahe  in  der  Kegel,  auch  von 
300  auf  200  Schritte  vom  Vertheidiger  entfernt,  im  schnellsten  Laufe 
unter  fortwährenden  „Hurrah“-Rufen  begonnen.  Das  Reglement  sagt 
aber  in  Punct  390  ausdrücklich  und  führt  unter  dem  Rufe 

„„Hurrah!“  den  Schwarm  vor.  Die  Plänkler  haben  den  Ruf  zu  wieder- 
„holen  auch  sonst  kein  einschlägiger  Punct  spricht  von  mehr- 

maligen Rufen  des  „Hurrah!“  Dieses  viele  Lärmen  ist  der 
Disciplin  und  der  Ordnung  zuwider. 

Betrachten  wir  einen  solchen,  im  schnellsten  Laufe  begonnenen 
Bajonnet-Angriff  von  300  Schritten  an,  so  werden  wir  schon  im  Frieden, 
selbst  bei  der  nicht  feldmässig  ausgerüsteten  Mannschaft,  folgende 
Wahrnehmungen  machen:  schon  nach  den  ersten  50  Schritten  be- 
ginnen sich  die  Abtheilungen  in  die  Tiefe  zu  ziehen,  und  dieses  Aus- 
einanderziehen nimmt  mit  dem  weiteren  Vorrücken  erschreckend  rasch 
zu;  im  schnellsten  Laufe  werden  in  der  That  nur  circa  50 — 80  Schritte 
zurückgelegt,  von  da  an  wird  der  Lauf  immer  langsamer  und  lang- 
samer, so  dass  nach  150 — 200  Schritten  die  Leute  mehr  gehen  als  laufen: 
also  ein  ganz  verkehrter  Vorgang,  doch  von  selbst  erklärlich ; von  einer 
reglementmässigen  Führung  der  Schwärme  und  Züge  ist  niehts  zu 
sehen,  weil  die  Mannschaft  von  Haus  aus  unter  dem  betäubenden 
Hurrah-Lärm.  unbekümmert  um  ihre  unmittelbaren  Coramandanten.  aus 
vollen  Kräften  vorwärts  zu  laufen  sich  bemüht;  endlich,  dass  die 
Mannschaft  vom  Beginne  des  Sturmes  ununterbrochen  mit  gefällten 
.Bajonnet  vorwärts  eilt.  Das  Reglement  sagt  nirgends,  want 
das  Bajonnet  zu  fällen  ist:  es  bestimmt  nur,  dass  dasselbe  vo: 
dein  Anlaufe  zu  pflanzen  ist  Mit  dem  gefällten  Bajonnet  zu  laufen 
ist  sehr  beschwerlich;  es  wird  hiedurch  die  Bewegung  verlangsamt  K 
wird  meist  genügen,  knapp  vor  dem  Einbrüche  in  die  feindlich 
Stellung  die  Bajonnete  fallen  zu  lassen. 
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Bedenkt  man.  dass  der  Vertheidiger  meist  eine  erhöhte  Position 
in  ne  haben  wird,  der  Angreifer  somit  bergauf  stürmen  müsste;  dass 
der  Boden  steinig,  holperig,  frisch  geackert  oder  sonstwie  für  das 
schnelle  Fortkommen  ungünstig  sein  könne;  dass  das  Schreien  und 
Laufen  zugleich  die  Lunge  viel  mehr  anstrengt  als  das  Laufen  mit 
geschlossenem  Munde,  und  fügt  man  zu  dem  Allen  noch  die  voran- 
gegangenen Leistungen  des  Soldaten  und  die  auf  ihn  einwirkenden 
moralischen  Einflüsse  des  Gefechtes : so  kommt  man  zu  der  Ueberzeugung, 
dass  ein  Bajonnet-Angriff,  unter  oberwähnten  Umständen  von 
300  auf  200  Schritte  ausgeführt,  nur  wenig  Chancen 
des  Gelingens  in  sich  bergen  könne. 

Was  eine  Abtheilung  im  Frieden,  auf  den  Uebungsplätzen,  in 
bequemer  Adjustirung  nicht  vollkommen  gut  zu  leisten  im  Stande 
ist  das  wird  sie  um  so  weniger  mitten  im  Kugelregen  zu  leisten  im 
Stande  sein : das  können  und  dürfen  wir  von  ihr  auch  nicht  verlangen. 
Wir  dürfen  uns  in  dieser  Richtung  keinen  Illusionen 
hingeben,  keine  idealen  Kra  ft- Aeusserungen  vor  dem 
Feinde  erwarten;  wir  müssen  hier  mit  Ziffern,  wie  das 
Reglement  es  befiehlt,  rechnen,  und  danach  die  phy- 
sischen Leistungen  — wohl  unter  aussergewöhnlichen 
Verhältnissen  auch  bis  auf’s  Äusserste  gespannt  — vom 
Fuss-Soldaten  verlangen. 

Zwar  sagt  das  Reglement  im  Puncte  856.  dass  der  Anlauf  mit 
dem  Bajonnete  nur  dann  unternommen  werden  solle,  wenn  Aussicht 
auf  Erfolg  vorhanden  sei;  und  dass  der  Anlauf  eigentlich  nichts  An- 
deres zu  bedeuten  hat.  als  die  thatsächliehe  Besitznahme  der  feind- 
lichen Stellung. 

Würde  das  Reglement  auf  unsere  Unfehlbarkeit  in  Beurtheilung 
der  uns  jeweilig  gegenüberstehenden  feindlichen  Kräfte,  denen  wir 
durch  unseren  Bajonnet-Angrifl'  den  Gnadeustoss  geben  wollen,  ge- 
rechnet haben,  so  hätte  das  Reglement  uns  nicht  vorgeschrieben,  auch 
den  erzwungenen  Rückzug  zu  lernen. 

Wir  müssen  schon  bei  den  Uebungen  im  Frieden  dem  Fuss- 
Soldaten  jene  moralische  Ueberzeugung  beizubringen  trachten,  dass, 
®**nn  er  einmal  von  uns  zumBajonnet-Angriffe  vordis- 
ponirt  wird,  der  Feind  auch  vor  seinem  Bajonnet  weichen 
müsse.  Durch  solche  Uebungen  jedoch,  wo  eine  Abtheilung  unter 
betäubendem  _Hurrah!“-Geschrei  von  300  Schritten  an  im  schnellsten 
Laufe  und  von  Haus  aus  ohne  gehörige  taetische  Ordnung,  entrückt 
der  Leitung  der  Unter-Commandanten,  vorwärts  eilt  — wobei  der  Mann 
a*ch  Zurücklegung  der  ersten  Hälfte  des  Weges  keinen  Athem  und 
wenig  Kraft  mehr  zum  Laufen  in  sich  verspürt,  den  Vertheidiger  aber 
ruhig  feuernd  noch  so  weit  vor  sich  entfernt  sieht:  durch  solche 
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Uebungen  wird  ihm  das  moralische  Vertrauen  in  die  Kraft  seines 
Bajonnet-Anlaufes  niemals  beigebracht.  Durch  solche  Uebungen  im 
Frieden  muss  unwillkürlich  sich  ihm  die  böse  Frage  aufdrängen: 
„Was  würde  mit  uns  im  ernsten  Falle  geschehen?  Der 
„Feind  ist  noch  so  weit,  und  wir  können  nicht  mehr 
„laufen.“ 

Zu  solchen  Reflexionen  sollte  der  Soldat  im  Frieden  niemals 
kommen!  Wird  ein  Bajonnet-Angriff  unternommen,  so  müsste,  um 
ihn  als  gelungen  anzunehmen,  er  derart  durchgeführt  werden,  dass, 
wenn  die  Abtheilung  im  Sinne  der  „Instruction  für  die  Waffenübung“, 
Punct  91,  im  Anlaufe  auf  50  Schritte  vor  dem  Vertheidiger  zum  Halten 
beordert  wird,  die  Mannschaft  in  sich  die  Kraft  noch  verspüre,  dass 
sie  auch  diese  Strecke  im  schnellsten  Laufe  zurückzulegen  noch  ira 
Stande  sei. 

Wird  ein  Anlauf  mit  der  Absicht  unternommen,  um  ihn  als  miss- 
lungen zu  betrachten,  so  müsste  er  derart  durchgeführt  werden, 
dass  der  Mann  nach  dem  anhefohlenen  „Kehrt  Euch!“  noch  so  viel 
Kraft  in  sich  fühle,  als  nothwendig  ist,  um  im  schnellsten  Laufe  auf 
den  Raillirungs-Punct,  beziehungsweise  ausserhalb  der  wirksamsten 
Sphäre  des  feindlichen  Gewehrfeuers,  gelangen  zu  können. 

Nur  bei  solch’  verständnisvoller  Leitung  dieser  Uebungen  wird 
die  Mannschaft  für  diese  ernsten  Gefechts-Momente  gründlich  vorbe- 
reitet werden. 

Bezüglich  der  Vorrückung  im  Bereiche  der  kleinen  Distanzen 
des  Gewehres  sagt  das  Reglement  im  Puncte  868.  Alinea  3: 

„Die  Compagnien,  um  den  Hauptmann  und  ihre  Officiere  grup- 
pirt,  können  in  solcher  Verfassung  nur  mehr  als  ein  Ganzes  gleich- 
zeitig vorbrechen,  und  es  wird  das  V o r w ä r t s k o m m e n hauptsächlich 
von  der  Energie  und  dem  Beispiele  der  Officiere  und 
Chargen  abhängen.“ 

Das  Reglement  hat  daher  wohl  bedacht,  als  es  den  Grundsatz 
aufstellte:  „Nicht  mehr  als  80 — 100  Schritte  darf  im  schnellsten  Laufe 
vorgerückt  worden“:  es  hat  eben  auch  mit  dem  wichtigen  Factor, 
„mit  der  physischen  Leistungsfähigkeit  der  Officiere- 
geiechnet. 

Im  Puncte  419  ist  zu  lesen:  „Die  Ueberraschung  des  Gegners 
ist  immer  ein  wichtiger,  nicht  selten  ein  entscheidender  Factor  des 
Gefechtes “ 

Diesem  Puncte  entsprechend,  wäre  es  wohl  angezeigter,  den 
Anlauf  mit  dem  Bajonnet  ohne  Sturm-Signal,  sondern  auf  ein 
gegebenes  Aviso  (das  Reglement  erlaubt  von  der  Compagnie  auf- 
wärts beides)  zu  beginnen;  erst  wenn  der  Commandant  den  Augen- 
blick zum  Uebergange  in  den  schnellsten  Lauf  für  gekommen  er- 
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»eitet,  sollte  er  das  Sturm-Signal  geben  lassen,  wobei  auch  das 
rHurrah  !J  zu  erschallen  hätte.  Wenn  die  Abtheilungen  überraschend 
anfspringen  und  den  Anlauf  in  breiter  Front  beginnen,  wird  der 
Feind  nicht  wissen,  ob  dies  nur  eine  abermalige  Vorrückung,  oder  ob 
dies  schon  der  entscheidende  Sturm  sei.  Bis  er  sich  orientirt  und 
von  seiner  theilweisen  Ueberraschung  erholt  hat,  dürften  die  stür- 
menden Abtheilungen,  unter  geringerem  feindlichen  Feuer,  ein  grösseres 
Stück  der  gefährlichen  Strecke  bereits  hinter  sich  haben. 

Durch  das  Sturm-Signal  wird  der  Feind  avisirt, 
dass  wir  uns  alsbald  zum  Anlaufe  erheben  werden. 

Dass  der  Bajonnet-Angriff  bei  jeder  offensiven  Unternehmung 
seinen  Ehrenplatz  auch  in  den  zukünftigen  Kriegen  behaupten  wird, 
haben  bereits  die  gewiegtesten  Fachmänner  in  ihren  tactischen 
Stadien  nachgewiesen;  er  ist  berufen  und  bestimmt,  mit  seinen 
spitzen  Zacken  das  Werk  der  Offensive  jederzeit  zu  krönen. 

Wie  man  die  Fusstruppen  bis  auf  diese  entscheidende  Ent- 
fernung möglichst  „intact“  zu  bringen  im  Stande  ist,  hierüber  gibt  das 
Exercir-Keglement  nur  das,  was  es  geben  kann  — Andeutungen 
and  Belehrungen.  Fixes,  Formelles  lässt  sich  für  diesen  Theil  des 
Unterrichtes  nur  sehr  wenig  geben.  Kampfweise  und  Verhalten  des 
Gegners,  Beschaffenheit  des  Terrains,  Zustand  und  Bewaffnung  der 
eigenen  Truppe  etc.  schaffen  tausenderlei  Varianten,  für  welche  kein 
Schema  geschaffen  werden  kann.  Ausbildung  der  Chargen 
andUn ter-Commandanten  in  derselbständigenFührung 
ihrer  Abtheilungen  im  Geiste  der  erhaltenen  Befehle 
ihrer  höheren  Commandanten,  das  ist  das  Remedium, 
selbst  für  die  kritischesten  Augenblicke  der  Gefechts- 
mwieklu  ngen.  Vom  Infanteristen  sollte  man  Tüchtigkeit  haupt- 
sächlich nur  in  drei  Dingen  verlangen:  1.  Gehorsam,  2.  aus- 
dauerndes Marschiren  und  3.  disciplinirtes  gutes  Schiessen. 

Es  wird  eben  in  unserer  Armee  noch  viel  zu  viel  Zeit  zur 
Aalemung  einer  gewissen  Findigkeit  und  Selbständigkeit  für  die  Be- 
rgung des  Infanteristen  in  der  Schwarmlinie  verwendet. 

Fragt  man  sich  aber,  wozu  diese  Eigenschaften  demselben  hier 
frommen?  so  wird  man  wirklich  verlegen,  einen  wichtigen  Grund 
hiefur  ausfindig  zu  machen,  denn  der  Infanterist  darf  ohne  Befehl 
nicht  vor  und  nicht  zurück,  überall  muss  ihm  der  Sch  war m- 
führer  vorangehen  und  durch  sein  Benehmen  ihm  zeigen, 
*ie  er  sich  zu  verhalten  habe;  er  darf  ohne  Befehle  auch  nicht 
•chiessen  (mit  Ausnahme  wo  er  sich  selbst  überlassen  ist);  also  wozu 
« viel  Zeit  für  diesen  Unterricht  verwenden,  und  wozu  dieser 
Ausbildung,  auf  Kosten  der  weit  wichtigeren  Ausbildung  der  Unter- 
Uummandanten  zur  Selbständigkeit,  zu  viel  Gewicht  beilegen? 
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Eben  diese  Selbständigkeit  verleitet  den  einen  Infanteristen 
auch  während  des  Anlaufes  mit  dem  Bajonnet,  unbekümmert  um 
seinen  Schwarmführer,  auf  eigene  Faust  schon  beim  Beginne  der  Vor- 
rückung an  die  Spitze  zu  gelangen,  während  der  andere  minder  gut- 
willige oder  bequeme  Soldat  nach  Belieben  zurück  bleibt.  Das  Regle- 
ment verlangt  aber  laut  Punct  390,  dass  die  Plänkler  während  des  An- 
laufes gegen  den  Schwarmführer  sehliessen  und  mit  ihm  vereint  aof 
den  Feind  sich  stürzen ; und  dieses  Verhalten  sollen  sie  in  der  letzten 
Distanz  (80 — 100  Schritte)  noch  beachten.  Wie  also  müsste  erst 
im  Geiste  des  Reglements  ihr  Verhalten  bezüglich  der 
Ordnung  und  D i s c i p 1 i n während  der  Annäherung  von 
300—80  Schritten  sein? 

ln  keiner  Gefechts-Phase  mehr  als  hier  muss  der 
Commandant  seine  Truppe  in  der  Hand  behalten!  Sie 
muss  derart  schon  im  Frieden  im  Anlaufe  disciplinirt  sein,  dass  ihr 
die  Erhaltung  der  Ordnung  und  ihre  Abhängigkeit  von  den  unmittel- 
baren Vorgesetzten  zur  völligen  Gewohnheit  werde. 

Wenn  das  Reglement  für  die  Art  und  Weise  der  Vorrückung 
bis  auf  300 — 200  Schritte  an  die  feindliche  Stellung  keine  fixen 
Normen  aufgestellt  hat,  so  hat  es  eben  nur  die.  den  tactischen  Gefechts- 
verhältnissen der  Neuzeit  nothwendigen  Concessionen  gemacht. 

Für  den  Bajonnet  - /Angriff  jedoch  hat  das  Reglement  ganz 
bestimmte  Formen  vorgeschrieben,  welche  unter  gar  keinen 
Umständen  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen:  sie 
müssen  systematisch  so  eingedrillt  sein,  wie  alle  anderen  formellen 
Bestimmungen. 

Einen  Bajonnet-Angriff  ohne  Verlust  an  Soldaten  kann  es  nicht 
geben.  Werden  aber  unsere  braven  Soldaten  zum  Angriffe  reglement- 
mässig  richtig  geführt,  dann  werden  sie  jedesmal  mit  dem  Feinde 
handgemein  werden,  wenn  er  ihnen  den  Besitz  des  Angriffspunctes 
bis  zum  Einbrüche  streitig  machen  sollte. 

Mit  den  Offensiv  - Charakter - Anlagen  der  meisten 
österreichischen  Völker  muss  gerechnet  werden.  Dieses 
offensive  Element  weise  eingedämmt  und  zur  rechten 
Zeit  los  gelassen,  wird  in  künftigen  Kriegen  sicher 
gegen  jeden  Feind  Sieg  und  Ruhm  an  unsere  glor- 
reichen Fahnen  zu  fesseln  vermögen. 

Josefstadt.  am  10.  Mai  1881. 


Digitized  by  Google 


169 


Die  Bedeutung  der  Drina-Linie. 

Vortrag,  gehalten  am  6.  Februar  1880  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  tu 
Josefstadt  Ton  Anton  Torna,  Major  des  k.  k.  Gcneralstabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  I.) 


N'fcfhdrurk  verboten.  (Jebenetzungtrecht  Vorbehalten 

.Durch  den  Besitz  der  natürlichen  Festungen  Siebenbürgen 
und  Bosnien  wäre  Oesterreich  von  Südosten  her  unangreifbar!“ 
Diesen  Ausspruch  finden  wir  in  einem  hochinteressanten  lleisewerke, 
welches  vor  etwa  vierzig  Jahren  in  Paris  erschienen  ist. 

In  der  That  haben  diese  von  einem  Nichtmilitär  gesprochenen 
Worte  sehr  viel  Wahres  für  sich. 

Nachdem  wir  nun  Siebenbürgen  besitzen  und  seit  drei  Jahren 
auch  Bosnien  mit  der  Hercegovina  in  unsere  Verwaltung  über- 
nommen haben,  so  sind  wir  de  facto  in  den  Vollgenuss  des  oben 
besprochenen  Vortheiles,  bezüglich  der  besseren  Sicherung  unserer 
Südost-Grenze.  gelangt. 

Anderseits  muss  man  dagegen  auch  zugeben,  dass  kein  Land 
so  günstig  gelegen  sei,  um  von  dort  aus  der  österreichisch  - ungari- 
schen Monarchie  in  kürzester  Zeit  grössere  Verlegenheiten  zu  bereiten, 
wie  eben  Bosnien  und  die  Hercegovina. 

Die  ebenso  häufigen  als  schrecklichen  Einfälle,  welche  die 
Türken  von  diesen  Gebieten  aus  zu  verschiedenen  Zeiten  bis  nach 
Steiermark.  Kärnten  und  Krain  unternahmen  '),  sind  deutliche  Be- 
weise dafür,  welche  Unternehmungen  sich  ein  in  Bosnien  stehender, 
activer  und  kühner  Feind  fast  ungestraft  gegen  uns  erlauben 
durfte. 

Welche  Mittel  hätte  weiters  Oesterreich-Ungarn,  um  sich  in 
'hm  sicheren  Besitze  Dalmatiens,  sowie  des  oberen  Gebietes  des 
ehemaligen  Militär-Grenzlandes.  sammt  der  ganzen  Küstenstrecke  von 
Fiume  bis  Bitdua,  mit  ihren  zahlreichen  Häfen  dauernd  zu  erhalten : 
w-nn  die  beiden  Hinterländer  einer  vollkräftigen,  europäischen  Macht 
gehörten,  welche  gewiss  eitrigst  nach  dem  Besitze  des  Küstenstriches 
streben  müsste,  um  den  eigenen  Handel  durch  den  freien  Weg  zum 

')  Im  Jahre  U93  dran?  beispielsweise  Jakup  Pascha  durch  Croatien  bis 
1 UH  und  Pettau  plündernd  vor. 
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Weltmeere  zu  beleben  und  hiedurch  die  natürlichen  Reichthümer 
des  Landes  zur  Geltung  zu  bringen,  sowie  die  eigene  Cultur-Entwick- 
lung  zu  unterstützen? 

Dalmatien  ist  doch  immer  nur  zu  vergleichen  mit  dem  Ab- 
hange eines  Gebirges,  dessen  Kamm  wir  nur  theilweise,  dessen  öst- 
lichen Abfall  wir  jedoch  gar  nicht  besassen. 

Es  ist  klar,  dass  unser  Staat,  einerseits  behufs  Sicherung  der 
dalmatinischen  Häfen,  anderseits  um  sich  für  den  eigenen  Aussen- 
handel  nicht  ein  wichtiges  Absatzgebiet  verschliessen  zu  lassen,  un- 
möglich zugeben  konnte,  dass  sich  in  Bosnien  und  in  der  Hercegovina 
neue  südslavische  Staaten  etablirten  oder  dass  sich  die  schon 
bestehenden  Fürstenthümer  in  diese  Gebiete  theilen  sollten;  wie  im 
Friedensvertrage  von  San  Stefano  angedeutet  worden  war. 

Konnte  daher  die  alte,  bekannte  Misswirthschaft  in  Bosnien 
und  in  der  Hercegovina  nicht  länger  aufrecht  erhalten  werden,  so 
blieb  Oesterreieh-Ungarn  keine  andere  Wahl,  als  das  kleinere  der 
beiden  Uebel  über  sich  ergehen  zu  lassen,  nämlich  die  theure  Occu- 
pation  und  die  noch  kostspieligere  Cultivirung  und  Civilisirung  dieser 
Nachbarländer  auf  sich  zu  nehmen,  anstatt  die  letzteren  den  Ex- 
pansions-Gelüsten der  südslavischen  Fürstenthümer  zu  überliefern 
und  nebstbei  die  von  Staramesverwandten  bewohnte  Provinz  Dal- 
matien für  immer  der  nachbarlichen  Agitation  preiszugeben. 

Der  Berliner  Congress  schloss  sich  — über  Antrag  der  Bevoll- 
mächtigten Englands  — den  Anschauungen  unserer  Regierung  hinsicht- 
lich dieses  Punctes  der  Orientfrage  an,  und  in  Folge  dessen  wurde 
Oesterreich -Ungarn,  laut  des  Artikels  XXV  des  Berliner  Vertrages 
vom  13.  Juli  1878,  das  Mandat  ertheilt,  die  beiden  kaiserlich  otto- 
manischen  Provinzen  Bosnien  und  die  Hercegovina  zu  besetzen  und 
zu  verwalten. 

Wir  wissen,  mit  welcher  Präeision  unsere  II.  Armee  den  ersten 
Theil  dieser  uns  von  Europa  übertragenen  Aufgabe  erfüllt  hat.  Eben- 
so müssen  wir  mit  Befriedigung  constatiren,  dass  die  Pacifieation 
des  Landes,  dank  der  ebenso  eifrigen,  als  milden  und  gerechten 
Handhabung  der  Civil- Verwaltung  und  Justiz-Pflege  durch  die  anfangs 
als  politische  Behörden  fungirenden  Militär -Stations-Commanden, 
schon  im  Frühjahre  1879  beendet  war.  An  letzterer  Thatsaehe  kann 
im  Wesentlichen  auch  der  Umstand  nichts  ändern,  wenn  zeitweise 
das  bei  den  Südslax'en  in  Volksliedern  und  Erzählungen  leider  zu 
sehr  verherrlichte  Haiduckenthum  in  den  unzugänglichsten,  an  Monte- 
negro grenzenden  Gebieten  der  Hercegovina  wieder  auflebt  und  — 
vielleicht  von  auswärtigen  Freunden  ermuntert  — sich  auch  mit  einem 
politischen  Glorienschein  zu  umgeben  sucht. 
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Es  ist  daher  nicht  mehr  zu  zweifeln,  und  jeder  Kenner  der 
dortigen  Verhältnisse  wird  dies  ohne  weiters  zugeben,  dass  Bosnien 
und  die  Hercegovina,  in  Folge  ihrer  nunmehrigen  Vereinigung  mit 
Dalmatien,  sowohl  in  wirthsehaftlicher  als  civilisatorischer  Beziehung 
einer  schönen  und  nicht  sehr  fernen  Zukunft  entgegengehen  werden, 
sobald  nur  die  vorzüglichen  Häfen  Dalmatiens  durch  gute  Strassen, 
und  in  der  Folge  auch  durch  Eisenbahnen,  mit  dem  von  der  Natur 
so  reich  bedachten  Hinterlande  verbunden  sein  werden. 

Während  Dalmatien  bisher  nur  als  eine  sogenannte  passive 
Provinz  unserer  Monarchie  galt,  zu  deren  Erhaltung  die  anderen  Kron- 
länder  beitragen  mussten,  ist  nun  schon  eine  Umkehr  zum  Besseren 
zn  verzeichnen.  Wir  wollen  zur  Bekräftigung  dieses  Ausspruches  nur 
erwähnen,  dass  schon  während  der  Session  des  cisleithanischen  Parla- 
mentes im  Winter  1879 — 80  — gelegentlich  der  Verhandlungen 
über  die  Einbeziehung  des  Oceupations-Gebietes  in  das  gemeinsame 
Zollgebiet  — die  Thatsache  constatirt  wurde,  dass  „in  Dalmatien 
seit  der  Besetzung  Bosniens  und  der  Hercegovina  in 
wirthsehaftlicher  und  hauptsächlich  in  commercieller 
Beziehung  ein  gewaltiger  Aufschwung  zu  verzeich- 
nen sei!“ 

Dalmatien,  Bosnien  und  die  Hercegovina  können  nur  in  ihrer  Ver- 
einigung zu  einem  einzigen  Zollgebiete  und  unter  einem  einzigen 
Scepter  prosperiren  und  in  Folge  dessen  auch  in  der  Civilisation 
fortschreiten.  Sie  bilden  eben  alle  Drei  zusammen  nur  ein 
Ganzes.  welches  nie  hätte  zerrissen  werden  sollen! 

In  militärischer  Beziehung  haben  wir  nun  in  dem  Länder- 
•'ompleie  Bosnien,  Hercegovina  mit  Dalmatien  ein  mächtiges  Boll- 
werk an  unserer  südöstlichen  Grenzfront  erlangt. 

Dank  der,  unter  dem  Schutze  unserer  bewährten  Kriegs-Marine 
and  zahlreicher  Befestigungen  stehenden  Küste  Dalmatiens,  sowie 
dank  der  in  hydrographischer  und  topographischer  Beziehung  sehr 
starken  Drina-Furehe,  ist  das  Occupations  - Gebiet,  ausser  einer  ge- 
ringen Strecke  längs  der  trockenen  montenegrinischen  Grenze,  all- 
ste gegen  überraschende  Angriffe  durch  natürliche  Grenzen 
«schützt. 

Mit  der  Drina-Grenze  hat  demnach  Oesterreich -Ungarn  eine 
OTte  strategische  Basirung  gegen  die  Türkei,  sowie  eine  vorzügliche 
Ei^änzung  derselben  gegen  Serbien  gewonnen. 

Bei  Voraussetzung  stricter  Neutralität  von  Seite  Serbiens  und 
Montenegro^,  kömmt  bei  einem  Kriege  mit  der  Türkei  für  unseren 
'ormarsch  hauptsächlich  nur  der  zwischen  45  und  60km  breite 
«id  etwa  150km  lange  Landstrich  des  Sandäaks  Novibazar  in 
Betracht;  wo  wir  überdies,  laut  des  Berliner  Vertrages,  das  Recht 
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haben:  „Garnisonen  zu  halten  und  militärische,  sowie 
Handelsstrassen  zu  besetzen“. 

Die  durch  diesen  schmalen  Kaum  führende  Operations-Linie  ist 
gut  basirt  auf  die  Gegend  der  oberen  Drina,  welcher  Fluss  von 
seiner  Entstehung  durch  die  Vereinigung  der  Piva  und  Tara  bis  zur 
Mündung  in  die  Save  nirgends  durchfurtet  werden  kann. 

Durch  das  im  Herbste  1879  erfolgte  Vorschieben  einer  k.  k.  In- 
fanterie-Brigade im  Sandzak  Novibazar  bis  an  den  Lim -Fluss 
haben  wir  nicht  nur  die  Drina-Barriere  mit  ihren  beiden  Ufern  in 
unserem  vollen  Besitz,  sondern  wir  haben  überdies  den  nötkigen 
Entwicklungsraum  vor  derselben  gewonnen,  und  die  nächste,  sehr 
wichtige  Vertheidigungslinie,  den  Lim-Fluss,  militärisch  besetzt.  Hie- 
durch ist  gegen  Südosten  sowohl  der  Aufmarschraum  vollkommen 
gesichert,  als  auch  für  die  Offensive  dahin  die  nächste  Zwischen- 
basis  gewonnen,  welche  vom  obersten  Drina-Thale  circa  2'/,  mittlere 
Tagmärsche  entfernt  ist. 

Vom  Lim  ist  das,  von  den  Türken  wiederholt  in  Bau-Angriff 
genommene,  jedoch  nie  vollendete  verschanzte  Lager  vonSjenica  in 
zwei  kleinen,  und  die  Gegend  um  Novibazar  in  weiteren  zwei 
grossen  oder  drei  mittleren  Tagmärschen  zu  erreichen,  von  wo  mnn 
über  den,  in  den  Jahren  1878  und  1879  türkischerseits  stark  be- 
festigten und  schon  damals  armirten  Uebergang  der  Rogosna- 
Plan i na  in  ferneren  drei  kleinen  Märschen  nach  Mitrovitz: 
gelangt.  Südlich  dieser  Stadt,  welehe  gleichzeitig  Kopf  - Station  de 
Bahnlinie  nach  Saloniehi  ist,  erstreckt  sich  das  fruchtbare  nn 
sehr  ausgedehnte  Thalbecken  am  Zusammenflüsse  des  Ibar  und  de 
Sitnica,  das  historisch  berühmte  „Amselfeld“  oder  „Kosso vnpolje' 

Die  oben  angegebenen  Entfernungen  gelten  für  die  zum  eis 
fahrbare  Hauptverbindung,  welche  von  Priboj  über  Nova 
varos.  Sjenica,  Novibazar  nach  Mitrovitza  den  ganzen  Sandzak  di 
Länge  nach  durchzieht. 

Von  Prjepolje  am  Lim  führt  jedoch,  ausser  einem  direct« 
Wege  nach  Sjenica,  auch  noch  ein.  allerdings  nicht  fahrbarer  W 
thalaufwärts  nach  Bjelopolje  (türkisch  Akova),  dann  über  den  Wasse 
scheide-Küeken  nach  Kozaj  und  schliesslich  in  dem  fruchtbaren  u 
verhältnissmässig  dicht  bevölkerten  Ibar-Thale  abwärts  bis  Mit! 
vitza.  Dieser  Weg  ist  nur  unbedeutend  länger  (etwa  einen  Ts 
marsch),  als  die  Marschlinie:  PHboj-Sjenica-Novibazar-Mitrovin 
jedoch  werden  durch  ihn  die  Befestigungen  auf  der  Rogosna-Plan 
umgangen  und  daher  lahm  gelegt. 

Der  Widerstand,  den  die  letztere  Colonne,  aller  Voraussetzi 
nach,  seitens  der  muhammedanischen  Arnauten-Stämme  Nord-Albani 
(der  G hegen)  erfahren  würde,  könnte  am  wirksamsten  und  vielle 
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einzig  nur  durch  eine  Einwirkung  von  Südwesteu  her  durch  das 
i»rina-Gebiet  unter  Mitwirkung  der  katholischen  Albanesen  gebrochen 
oder  mindestens  paralysirt  werden. 

Eine  solche  Massnahme  würde  jedoch  zu  einer  weitausgreifenden 
Umgehungs-Expedition  führen,  deren  Kosten  und  mögliche  politischen 
Conseqnenzen  mit  dem  Zwecke:  „leichtere  Vorrückung  nach  Mitro- 
vitia-,  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  stehen  dürften. 

Dass  jedoch  bei  einer  eventuellen  Fortsetzung  der  Operationen 
— „au  delii  de  Mitrovitzaa  — die  Eröffnung  einer  directen  Verbin- 
dung mit  der  Küste  des  adriatischen  Meeres  aus  Verpflegs-Rüeksicbten 
ganz  unerlässlich  erscheinen  würde,  um  eine  zweite  Etapen-Linie  an 
die  von  Mitrovitza  in  das  Vardar-Thal  führende  Eisenbahn  anknüpfen 
zu  können,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Diese  directe  Verbindung  würde  naturgemäss  bei  Pristina  von 
der  Eisenbahn  Mitrovitza-Salonich  abzweigen,  dann  durch  das  Fandi- 
Tbal  führen  und  etwa  bei  Alessio  an  der  Adria  enden  müssen,  wobei 
nicht  unerwähnt  gelassen  werden  darf,  dass  die  Strecke  Pristina-Pfiz- 
rend  eine  Chaussee  ist. 

Dass  aber  die  Sicherung  dieser  Etapen-Linie  wesentlich  dadurch 
erleichtert  wäre,  weil  die  Miriditen  speciell  in  ihrem  Gebiete  dieselbe 
schützen  und  gerne  auch  noch  andere  Dienste  leisten  würden,  dies 
zu  beweisen,  sei  uns  durch  nachstehenden  kurzen  Bericht  über  die 
dortigen  Verhältnisse  gestattet. 

Wie  hei  allen  Völkerschaften  auf  der  Balkan-Halbinsel,  ist  auch 
in  Albanien  die  Religion  der  Hauptmotor  für  alle  Bewegungen  auf 
dem  Gebiete  der  inneren  und  äusseren  Politik. 

Die  katholischen  Albanesen,  welche  ihre  höhere  Geistlichkeit 
Oesterreich-Ungarn  und  den  niederen  Clerus  theils  von  uns,  zum 
grössten  Theile  jedoch  von  der  Propaganda  fide  in  Rom  erhalten, 
>ind  die  eifrigsten  Parteigänger  der  Deutschen,  wie  sie  uns  Oester- 
reicher  neunen,  und  sehen  in  unserem  allerdurchlauchtigsten  Kaiser  und 
König  den  einzigen  Protector  und  die  festeste  Stütze  der  römisch- 
katholischen  Kirche  auf  Erden.  Sie  glauben  und  hotten  immer  noch, 
Kss  der  Moment  nicht  ferne  sei,  wo  das  Fürstenthum  Skanderbeg's 
anter  der  Oberhoheit  ’Oesterreich-Ungarns  wieder  erstehen  werde. 
Todfeinde  der  Osmanen,  sind  sie  auch  keine  Freunde  der  griechisch- 
orientalischen Christen  (der  Serben,  Montenegriner  etc.)  und  sym- 
pzthisiren  noch  am  ehesten  in  gewissen  Puncten  mit  ihren  muham- 
®edanischen  Landsleuten. 

Tn  dieser  Situation  und  politischen  Stimmung  fand  vor  mehr 
*1*  vierzig  Jahren  Ami  Boue  die  Miriditen,  und  ganz  ähnlich  lauten 
die  Erzählungen  eines  Freundes,  welcher  vor  sieben  Jahren  Nord- 
Albanien  bereist  und  in  Oroii,  dem  Hauptorte  des  Fandi-Thales, 


Digitized  by  Google 


174 


T u m a. 


die  Gastfreundschaft  der  Familie  des  Miriditen  - Fürsten  Prenk 
genossen  hatte. 

Dass  sich  dieser,  sowie  Ami  Boue  in  ihren  Ansichten  über 
die  Stimmung  und  die  politischen  Tendenzen  der  katholischen  Alba- 
nesen nicht  geirrt  haben,  beweist  uns  die  jüngste  Vergangenheit,  in- 
dem gelegentlich  der  Lösung  der  Dulcigno-Frage  die  Miriditen  that- 
sächlich  im  Lager  der  muhammedanischen  Arnauten-Stämme,  nämlich 
bei  der  „Albanischen  Liga“,  und  nicht  auf  Seite  der  griechisch-orien- 
talischen Montenegriner  zu  finden  waren. 

Nach  dem  soeben  Gesagten  dürfte  wohl  die  Annahme  gestattet 
sein,  dass  eine  österreichisch-ungarische  Expedition  durch  das  Fandi- 
Thal  nicht  nur  auf  keine  Schwierigkeiten  stossen,  sondern  dass  ein 
solches  Unternehmen  seitens  der  katholischen  Bewohner  sogar  auf- 
richtig und  mit  allen  Kräften  unterstützt  werden  würde. 

Leider  fehlen  uns  aber  für  die  richtige  Beurtheilung  einer 
solchen  möglichen  Unterstützung  die  authentischen  statistischen 
Behelfe.  So  wechseln  beispielsweise  die  Zifferangaben  über  die  Seelen- 
zahl der  Katholiken  Nord-Albaniens  zwischen  48.000  und  70.000. 

Jedenfalls  folgt  hieraus,  und  wenn  man  sich  Serbien  und  Monte- 
negro vor  Augen  hält,  wo  jeder  achte,  beziehungsweise  sechste  Ein- 
wohner für  das  Vaterland  die  Waffen  trägt,  dass  die  katholischen 
Arnauten  Nord-Albaniens  mindestens  0000  bis  8000  kräftige  und 
abgehärtete  Streiter  von  bewährter  Tapferkeit  beistellen  könnten, 
denen  man  nur  an  Stelle  ihrer  Feuerstein-Flinten  gute  Hinterlader 
nebst  Munition  und  Proviant  zu  liefern  brauchte,  um  aus  ihnen  die 
beste  Freiwilligen  - Truppe  gegen  die  muhammedanischen  Baschi- 
bozuks  zu  erhalten. 

Selbstverständlich  wären  alle  diese  Combinationen  nur  dann 
zulässig,  wenn  wir  einen  förmlichen  Krieg  gegen  das  ottomanische 
Keich  selbst  zu  führen  hätten. 

Würde  es  sich  aber  nur  um  die  berechtigte  Fortsetzung  unserer 
Besetzung  des  Sandfcaks  Noribazar  handeln,  dann  müsste  auch  die 
ganze  Operation  auf  den  bosnisch-hercegovinischen  Landstrich  an  der 
obersten  Drina  zwischen  Hum  und  ViSegrad  basirt  bleiben. 

Nehmen  wir  nun,  um  möglichst  erschöpfend  zu  sein,  den  schliess- 
lich auch  nicht  unmöglichen  Fall  eines  allgemeinen  Aufstandes  der 
Muhammedaner  in  Bosnien  und  in  der  Hercegovina  an,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  in  diesem  Falle  die  Brüder  und  Glaubensgenossen 
aus  dem  Saudzak  Novibazar  und  aus  Nord-Albanien,  ebenso  wie  im 
Jahre  1878,  mit  Hilfs-Contingenten,  sowie  mit  Waffen-  und  Munitions- 
Sendungen  unterstützend  eingreifen  würden. 

Falls  Serbien  und  Montenegro  ihre  PHichten  als  neutrale  Grenz- 
nachbarn stricte  erfüllten,  so  könnten  diese  Zuzüge  nur  auf  dem  Wege 
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durch  den  Sandzak  Novibazar  herankommen,  und  müsste  sodann  die 
oberste  Drina-Linie  auch  defensiven  Zwecken  dienen,  und  zwar  sowohl 
gegen  den  Sandzak  hin,  als  nach  rückwärts  gegen  die  bosnisck-herce- 
gorinischen  Insurgenten-Banden. 

Nachdem  nun  die  Drina  von  ihrer  Entstehung  bei  Hum  an 
nirgends  ohne  künstliche  Mittel  passirt  werden  kann,  und  überdies 
deren  einzige  zwei  festen  Brücken  in  unserem  Besitze  sind,  auch  längs 
ihrer  Ufer  fast  gar  kein  Ueberschiffungs-Material  zu  finden  ist,  so 
muss  an  diesem  Flusse  jede  feindliche  Vorrückung  aus  Südosten,  ins- 
besondere aber  jene  von  irregulären  Horden,  zum  Stehen  kommen, 
und  wird  der  Angreifer  naturgemäss  trachten  müssen,  sich  in  den 
Besitz  der  bestehenden  Brücken  bei  Visegrad  und  Gorazda  zu  setzen. 

Dies  führt  auf  Seite  des  Vertheidigers  zu  dem  Bedürfnisse, 
mindestens  diese  beiden  Uebergangspuncte  zu  befestigen,  und  zwar 
vorerst  zu  rein  defensivem  Zwecke,  mindestens  auf  dem  rechten  Ufer. 

Bedenkt  man  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dass  bei 
einem  Aufstande  in  den  occupirten  Provinzen  die  wichtigsten  Punete 
an  der  Drina  ebenso  durch  die  Insurgenten-Banden  aus  dem  Inneren 
Bosniens  und  der  Hercegovina,  als  durch  die  Arnauteu-Zuzüge,  dem- 
nach auf  beiden  Ufern  bedroht  sind,  so  wird  die  Nothwendigkeit 
wohl  klar,  dass  die  betreffenden  Flusspuncte  auf  beiden  Ufern  durch 
Befestigungen  gesichert  werden  müssten,  um  uns  den  Besitz  der 
überaus  wichtigen  Drina-Linie  unter  allen  Umständen  zu  garantiren. 

Unserer  Ansicht  nach  müssten  demnach  die  Brückenorte:  Viäe- 
grad  und  Gorazda  unbedingt  auf  beiden  Ufern,  und  über- 
dies die  sehr  volks-  und  ressourcenreiche  Stadt  Foöa,  obwohl  daselbst 
keine  Brücke,  sondern  nur  eine  Ueberfuhr  besteht,  womöglich  w e n i g- 
stens  am  rechten  Drina-Ufer  mit  Befestigungen  versehen 
werden. 

Dass  während  unseres  Occupations-Feldzuges  auch  das  II.  Arrnee- 
Commando  der  hohen  Wichtigkeit  der  Drina-Linie  sofort  die  gebührende 
Beachtung  schenkte,  ist  deutlich  genug  daraus  zu  ersehen,  dass  nach 
der  Einnahme  von  Sarajevo,  und  sobald  dies  nur  überhaupt  thunlich 
war.  eine  ganze  Divisiou  an  die  obere  Drina  vorgeschoben  wurde. 

Wir  wissen,  dass  die  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  betraute 
L Infanterie-Truppen-Division  dieselbe  trotz  des  hartnäckigen  Wider- 
Standes,  welchen  sie  bei  Senkovid  und  Bandin  Odjak  mit  grossen 
"igenen  Verlusten  bewältigen  musste  und  trotz  mannigfacher  anderer 
■^•bwierigkeiten,  rasch  und  glücklich  löste. 

Bei  genauerer  Würdigung  des  auf  diesem  Kriegsschauplätze 
mehr  denn  je  in  Betracht  kommenden  geographischen  Momentes, 
dringt  sich  uns  unwillkürlich  die  Ueberzeugung  auf,  dass  die  ebenso 
pt  erdachte,  als  präcise  durchgeführte  Besetzung  der  oberen  Drina 
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mehr  als  alle  anderen  Massregeln  und  Operationen  zur  Erlahmung 
und  schliesslichen  Niederwerfung  der  Insurrection  an  ihrem  Haupt- 
herde, dem  Tuzlaer  Kreise,  beigetragen  haben  müsse. 

Mit  der  Besetzung  der  Drina  zwischen  Viäegrad  und  Foüa 
wurde  der  Insurrection  ihre  Hauptpulsader  unterbunden ; denn  an 
eine  ausgiebige  und  andauernde  Unterstützung  des  mu ha m- 
medanischen  Aufstandes  in  Bosnien  durch  das,  unserer 
Monarchie  gewiss  nur  zum  Danke  verpflichtete  Fürstenthum  Serbien, 
konnte  wohl  Niemand  im  Ernste  glauben.  Als  demnach  die  Grenze 
gegen  das  Paschalik  Novibazar  unsererseits  ausgiebig  besetzt  und 
gesichert  worden  war,  konnte  der  Aufstand  logisch  auch  nur  mehr 
von  sehr  kurzer  Dauer  sein ; denn  Zuzüge  an  Mannschaft  und  Trans- 
porte von  Kriegsvorräthen  aller  Art  konnten  gar  nicht  mehr  aus 
dem  Sandzak  und  aus  Albanien  herangezogen  werden;  gleichwie  auch 
Verwundeten  oder  Kampfesmüden,  welche  entweder  Fremde  waren 
oder  sich  überhaupt  auf  ottomanisches  Gebiet  flüchten  wollten,  der 
Rückweg  abgeschnitten  war. 

Bisher  haben  wir  nur  die  oberste  Drina-Strecke  bis  Visegrad  in 
Betracht  gezogen,  wobei  hauptsächlich  auf  Kriegs-Operationen  gegen 
das  osmanische  Reich  oder  doch  gegen  dessen  Unterthanen  refleetirt 
worden  ist. 

Was  jedoch  die  untere  Drina,  von  Visegrad  bis  zu  ihrer  Mün- 
dung betrifft,  so  kömmt  dieselbe  nur  bei  einem  Kriege  gegen  Serbien, 
gleichviel  ob  dieses  allein  oder  als  Verbündeter  irgend  einer  Gross- 
macht uns  gegenüber  stünde,  in  Betracht. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  ist  die  Drina  nirgends  ohne  künst- 
liche Mittel  zu  überschreiten;  man  findet  überdies  an  deren  Ufern 
nur  sehr  wenig  Ueberschiflüngs- Material  vor,  weil  dieser  Fluss 
wegen  der  vielen  bestehenden  Hindernisse  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  von  Flössen  und  noch  seltener  von  Schiffen  befahren  wird. 

Die  Drina  bildet  sonach  eine  ganz  vorzügliche  natürliche 
Grenze  zwischen  Bosnien  und  Serbien. 

Die  Vortheile  dieses  Naturhindernisses  gestalten  sich  jedoch 
nicht  für  beide  Nachbarländer  gleieh;  denn  während  Serbien 
vom  Mittel-  und  Unterlaufe  der  Drina  blos  das  rechte  Ufer  besitzt, 
gehört  uns  im  Oberlaufe,  und  zwar  von  der  Entstehung  bis  auf  etwa  drei 
Wegstunden  unterhalb  Visegrad  sowohl  das  linke  wie  auch  das 
rechte  und  überdies  weiter  abwärts  noch  das  linke  Ufer. 

Der  hieraus  sich  ergebende  Vortheil  ist  in  die  Augen  springend. 

Ist  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Kriegslage  unsere 
Heeresleitung  überhaupt  in  der  Lage,  auf  diesem  Operations- Schau- 
plätze die  Offensive  gegen  Serbien  zu  ergreifen,  so  ist  diese  vor 
Allem  sehr  günstig  basirt. 
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Die  Donau  vom  eisernen  Tliore  bis  zur  Save-Mündung,  die 
Nue  bis  zum  Einflüsse  der  Drina,  endlich  dieser  letztere  Fluss 
bilden  zusammen  gegen  Serbien  eine  umfassende  Basis  von  der  vor- 
teilhaftesten C'ontiguration. 

Vorausgesendet  muss  noch  werden,  dass  es  hier  nicht  angeht, 
die  ofticielle  Hauptstadt  des  Fürstenthums  als  Haupt-Operations- 
Object  anzusehen,  und  zwar  nicht  nur  wegen  deren  excentrischen  Lage 
hart  an  der  Grenze,  sondern  hauptsächlich  aus  dom  Grunde,  weil 
die  serbische  Nation  de  facto  in  der  reichen  und  verhältnissmässig 
ausgedehnten  Stadt  Kragujevac  ihre  eigentliche  Capitale  erblickt, 
und  weil  daselbst  sich  das  einzige  Arsenal  des  Landes  mit  der 
h'anonengiesserei,  einer  grossen  Gewehr-  und  Patronen-Fabrik,  sowie 
mehrere  andere  industrielle  Etablissements , dann  der  Sitz  der 
Siupfina  u.  dgl.  in.  befinden. 

Ceberdies  ist  der  Landstrich,  in  welchem  Kragujevac  liegt,  die 
■ogenannte  „Öumadija“,  sehr  fruchtbar,  gut  bebaut  und  verhältniss- 
missig  dicht  von  einer  kräftigen  und  kriegstüchtigen  Bevölkerung  be- 
wohnt In  der  Öumadija  und  in  den  Schluchten  des  sie  im  Westen 
b-grenzenden  Kudnik-  Gebirges  haben  zur  Zeit  der  Tnrkenherrschaft 
alle  Aufstände  ihren  Anfang  genommen  und  hat  dort  der  Funke  der 
Empörung  auch  dann  noch  lange  fortgeglommen,  wenn  schon  die 
schwere  Faust  der  Paschas  von  Belgrad  sich  in  den  Städten  und 
ttf  dem  flachen  Lande  drückend  fühlbar  gemacht  hatte.  In  der 
Mmadija  und  im  Rudnik-Gebirge  fanden  die  Haiducken  zu  allen 
Zeiten  sicheren  Schutz,  wie  dies  die  zahlreichen  Heldenlieder  zur 
bcnüge  beweisen. 

Es  ist  gewiss,  dass  ebenso  wie  die  echten  Russen  nur  in 
Moskau  die  eigentliche  Hauptstadt  des  weiten  Reiches  erblicken  und 
«•rkennen,  auch  die  Serben  der  Stadt  Kragujevac  die  gleiche  Rolle 
*n  ihrem  Lande  zuerkennen. 

Kragujevac  und  die  es  umgebende  Sumadija  bilden  demnach 
»wissennassen  das  Herz  im  politischen  und  staatlichen  Organismus 
'■Tbiens  und  muss  daher  auch  jener  centrale  Raum  als  das  eigent- 
•he  Haupt-Operations-Object  angesehen  werden. 

Die  ganze  Nordgrenze  des  Fürstenthums  wird  von  der  Donau 
itd  der  Save  gebildet.  Beide  Gewässer  werden  auf  dieser  Strecke 
fast  nur  von  österreichisch-ungarischen  Schiffen  befahren. 

Die  serbische  Regierung  besass  unseres  Wissens  bis  zum 
fahre  1880  blos  den  Dampfer  „Deligrad“  und  überdies  sollte 
he  Skupcina  in  ihrer  vorletzten  Session  das  Geld  zum  Ankäufe 
'ues  zweiten  Dampfers  und  mehrerer  Schlepper  bewilligen.  Privat- 
Sraiffahrts- Unternehmungen  gibt  es  jedoch  in  Serbien  gar  keine. 
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Dass  unter  solchen  Umständen  ein  Fluss-l'ebergang  auf  das 
serbische  Save-  oder  Donau -Ufer  mit  verhältnissmässig  geringeu 
Schwierigkeiten  verbunden  wäre,  ist  wohl  ziemlich  sicher,  und 
somit  wären  auch  die  Chancen  für  eine  Offensive  in  der  Haupt- 
Operations-Richtung  ziemlich  sichere. 

Auf  der  Drina,  deren  Schiffbarkeit  noch  nicht  zur  Evidenz 
nachgewiesen  ist,  obwohl  von  mehreren  Seiten  bestätigt  wird,  dass 
die  kleineren  Save-Dampfer  der  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
anstandslos  bis  Zvornik  hinauf  verkehren  könnten,  müsste  man  sich, 
falls  die  Kriegslage  ein  Uebersehreiten  der  Drina  im  offensiven 
Sinne  erheischen  sollte,  mit  dem  Materiale  der  Kriegsbrücken- 
Equipagen  begnügen. 

Bei  der  verhältnissmässig  geringen  Breite  der  Drina  (140  bis 
160  Schritte)  würde  jedoch  bei  einigermassen  sorgfältiger  Bewachung 
des  Flusses  von  serbischer  Seite  das  verdeckte  und  überraschende 
Ansammeln  des  Ueberschiffungs-  und  Brücken-Materiales,  besonders 
dort,  wo  der  Fluss  nur  in  einem  Arme  fliesst,  wo  ferner  das  bosnische 
Ufer  keine  Baumpflanzungen  hat  und  vom  serbischen  allenthalben 
überhöht  wird,  kaum  möglich  sein.  Es  müsste  demnach  die  Durch- 
führung des  Ueberganges  selbst  zu  sehr  grossen  Verlusten  führen. 

Es  wäre  aber  auch  ganz  überflüssig,  viel  kostbare  Zeit  mit  der 
Forcirung  eines  Drina-Ueberganges  verlieren  zu  wollen,  da  wir  doch 
bei  Vifiegrad  schon  am  rechten  Ufer  stehen  und  von  dort  aus  eine 
frequente  Verbindung  über  die  serbische  Zoll-  und  Quarantaine- 
Anstalt  M okragor a,  dann  überden  steilen  und  bewaldeten  Sargan- 
Rficken  nach  der  Kroisstadt  üzice  zur  Verfügung  haben  '). 

Von  Uiice  jedoch  fuhren  nach  allen  Richtungen  des  Landes 
vorzügliche  Chaussöen  und  ist  man  somit  in  der  Lage,  die 
von  der  Donau  ausgehenden  Operationen  nach  dem  Innern  Serbiens 
auf  das  beste  zu  unterstützen. 

Durch  die  Besetzung  der  ziemlich  wohlhabenden  Kreisstadt 
Ufcice  wären  auch  die  eventuell  längs  der  unteren  Drina  verwendeten 
serbischen  Streitkräfte  im  Rücken  bedroht  und  würde  es  dann  wohl 
leichter  möglich  sein,  von  Bosnien  her  einen  Drina-Uebergang  ent- 
weder nach  Bajna-Basta,  Ljubovija,  Loznica  oder  Ljesniea  zu  vollführen. 

Von  jedem  der  genannten  vier  Drina-Puncte  führen  auf  serbi- 
schem Ufer  fahrbare  Verbindungen,  von  Loznica  sogar  eine  vorzüg- 
liche Chaussee  in  das  Innere  des  Landes,  und  zwar: 

')  Diese  Verbindung  war  im  Jahre  1874  schon  derart  beschaffen,  dass  sic. 
mit  Ausnahme  der  Passage  über  die  Sargan-Plauina,  über  welche  eine  verwahr- 
loste, gefährliche  Kalderma  (Pflasterweg)  führte,  allenthalben  mit  leichtem  Fuhr- 
werk befahren  werden  konnte,  und  lässt  sich  annehmen,  dass  diese  Coinmnaicatior- 
jetzt  durchaus  ein  Fahrweg  ist. 
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1.  wie  schon  früher  erwähnt,  von  Visegrad  nach  Mokragora, 
tbeils  Fahr-  theils  Saumweg,  von  da  über  die  Sargan  - Planina  nach 
üzice  Fahrweg,  weiter  über  Pofcega  und  Caöak  dann  Gornji-Milanovac 
nach  Kragujevac  vorzügliche  Chaussee; 

2.  von  Bajna-Basta  über  Dub  und  Zaglavak  nach  Uiice  führt 
ein  einfacher  Fahrweg,  weiter  wie  in  Nr.  1; 

3.  von  Ljubovija  durch  das  Thal  des  gleichnamigen  Baches, 
jodann  über  die  durch  einige  alte  Erdschanzen  versicherte  Proslop- 
Planina  nach  Valjevo  als  steiniger,  jedoch  für  leichteres  Fuhrwerk 
stets  brauchbarer  Fahrweg.  Von  Valjevo  als  Chaussee  über  Mijonica, 
Toplica  und  Ljig  nach  Gornji-Milanovac  und  weiter  nach  Kragujevac; 

4.  von  Loznica  nach  Valjevo  und  weiter  wie  Nr.  3;  durchaus 
Chaussee,  endlich 

5.  von  LjeSnica  längs  des  Nordfusses  der  Cer-Planina  über 
Koceljevo  nnd  Ub,  dann  über  Beli-Brod  und  Gornji-Milanovac  nach 
Kragujevac  führt  ausser  einigen  chaussirten  Strecken  durchgehends 
eia  Fahrweg,  welcher  bei  günstiger  Jahreszeit  von  leichterem  landes- 
üblichen Fuhrwerke  andauernd  benützt  werden  kann. 

Im  Anschlüsse  an  die  von  der  Drina  nach  dem  Landesinnern 
führenden  fahrbaren  Communicationen  wären  noch  die  von  der 
Save  ausgehenden  Verbindungen  flüchtig  zu  erwähnen.  Diese  sind: 

1.  eine  Chaussee  von  Raöa  über  Sabac  nach  üb  an  die  obige 
Verbindung  Nr.  5 ; 

2.  ein  stellenweise  sumpfiger  Fahrweg  von  Mitrovitza  gegen 
Süden  zur  vorgenannten  Chaussöe  Nr.  1 ; 

3.  von  Obrenovac  über  Stepojevac,  Lukaviea,  Trbusnica,  ferner 
durch  den  Badeort  Arandjelovac  nach  Kragujevac.  Diese  Verbindung 
ist  in  der  ersten  Hälfte  theils  Chaussee,  theils  Fahrweg,  von  Arandje- 
lovac bis  Kragujevac  aber  durchaus  schöne,  chaussirte  Strasse; 

4.  die  Hauptverkehrsader  des  Landes,  nämlich  die  Chaussöe 
(Mgrad-K  ragujevac ; schliesslich  wären  noch  zu  erwähnen  : 

5.  die  beiderseits  der  Morava  in  das  Innere  des  Landes  führenden 
Fahrstrassen  solider  Construction. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  der  von  der  Drina  abgehenden 
Serie  von  Marschlinien  zurück,  so  finden  wir  allenthalben,  dass  bei 
ihrer  Anlage  vorzüglich  das  militärische  Interesse  in  Rücksicht  gezogen 
vurde.  Hätten  thatsächlieh  die  handelspolitischen  Rücksichten  domi- 
airt,  so  wäre  consequenter  Weise  die  grösste  Handels-  und  Zoll- 
Station  am  bosnischen  Drina-Ufer,  Zvornik,  beziehungsweise  Klein- 
Zvornik,  in  erster  Linie  mit  dem  Innern  Serbiens  durch  einen  all- 
wit  brauchbaren  Fahrweg  verbunden  worden,  gleichwie  auch  auf 
bosnischer  Seite  die  Türken  schon  vor  vielen  Jahren  eine  ihrer  besten 
f'oimnunicationen  zwischen  Dolnj  - Tuzla  und  Zvornik  hergestellt 
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hatten.  Nachdem  jedoch  an  diesem  Puncto  in  Folge  des  Besitzes 
von  Klein  -Zvornik  die  Türken  schon  mit  einem  Fusse  auf  dem 
rechten  Drina-Ufer  standen,  so  uuterliessen  es  die  Serben,  ihren 
Feinden  die  Wege  für  eine  erneuerte  Invasion  zu  ebnen! 

Auch  gibt  es  noch  andere  zweifellose  Auhaltspuncte,  dass  das 
serbische  Strassennetz  fast  nur  für  kriegerische  Zwecke,  und  zwar  im 
westlichen  Theile  des  Landes  sogar  mit  der  unverkennbaren  Absicht 
für  einen  Offensiv  - Krieg  gegen  Bosnien  angelegt  worden  ist.  So 
z.  B.  war  schon  im  Jahre  1874  die  damals  theils  als  Fahr-,  tlieils 
als  Saumweg  bestandene  Verbindung  zwischen  Ufcice  und  Mokragora 
ihrer  ganzen  Länge  nach  von  einer  fertigen  Telegraphen -Leitung  be- 
gleitet, welche  jedoch  nicht  im  Betriebe  stand,  da  weder  in  Mokra- 
gora noch  sonst  wo  auf  dieser  Strecke  eine  Telegraphen-Station 
etablirt  war. 

Thatsächlich  war  aber  diese  Telegraphen  - Leitung  für  den 
Kriegsfall  vorbereitet,  weil  man  eben  in  Serbien  über  keine  Feld-Tele- 
graphen verfügte. 

Dass  das  Fürstenthum  Serbien  stets  Annexions-Gelüste  be- 
züglich Bosniens,  der  Hercegovina  und  Alt-Serbiens  (d.  i.  ein  grosser 
Tbeil  des  Sandfcaks  Novibazar  nebst  Mitrovitza,  Pristina,  dann  ein- 
schliesslich des  Kossovopolje,  kurz  das  alte  Mösien)  gehegt  hatte, 
dies  beweist  zur  Genüge  das  Ultimatum  vom  27.  Juni  187ti,  welches 
die  fürstliche  Regierung  an  die  hohe  Pforte  sandte. 

In  diesem  Ultimatum  verlangte  Fürst  Milan: 

„die  Verwaltung  Bosniens“,  angeblich  behufs  Herstellung 
der  Ordnung  in  dieser  Provinz  und  forderte  gleichzeitig  die  Türkei 
auf,  „sie  möge  seine  die  Grenzen  des  Fürstenth  ums  über- 
schreitenden Truppen  hiebei  unterstützen“.  Dieses  Docu- 
ment  enthielt  weiter  noch  die  Drohung:  „dass,  falls  die  Pforte 
diese  Forderung  ablehnen  sollte,  Serbien  entschlossen 
sei,  dieselbe  mit  Gewalt  durchzuführen  und  Bosnien 
nebst  Alt-Serbien  zu  annectiren“. 

Wir  haben  diese  Thatsachen  nur  deshalb  in  unsere  Erinnerung 
zurückgerufen,  um  klar  zu  legen,  welche  Ansprüche  Serbien  bezüglich 
Bosniens  gehegt  hat,  sowie  um  anzudeuten,  wessen  wir  uns  wahr- 
scheinlich bei  einem  mit  fremder  Hilfe  immerhin  möglichen  Kriege 
Serbiens  gegen  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  zu  versehen 
hätten.  Ohne  Zweifel  würde  dann  dem  Puncte  Visegrad  mit  seiner 
sehr  soliden,  gegen  vier  Jahrhunderte  alten  Steinbrücke  über  die 
Drina  noch  eine  wichtige  defensive  Rolle  zufallen. 

Nebstbei  ist  aber  Visegrad  für  uns  auch  die 
bequemste  Ausfallspforte  sowohl  gegen  das  serbische, 
wie  das  Gebiet  von  Novibazar. 
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Um  nun  all'  diesen  successive  dargelegten  Anforderungen  ent- 
sprechen zu  können,  müsste  bei  Visegrad  ein  Offensiv-Brückenkopf 
angelegt  werden. 

Das  II.  Armee-Commando  hatte  im  Herbste  1878  allerdings 
bald  nach  erfolgter  Besitznahme  der  oberen  Drina-Streeke  auch  so- 
fort die  feldmässige  Befestigung  der  wichtigsten  Flusspuncte  unge- 
ordnet, jedoch  konnten  die  betreffenden  Arbeiten  nur  zum  geringsten 
Theile  fertig  gebracht  werden,  weil  der  Winter  unverhültnissmässig 
früh  hereinbrach. 

Obwohl  im  Sommer  1879  der  Bau  dieser  Befestigungen  nicht 
fortgesetzt  wurde,  so  dürfte  die  Ursache  hiefür  doch  weniger  in  dem 
rolligen  Aufgeben  der  ursprünglichen  ganz  begründeten  Idee,  als  viel- 
mehr in  anderen  Umständen,  etwa  im  momentanen  Geldmangel 
oder  dergleichen  zu  suchen  sein. 

Dass  die  Sicherheit  der  Drina-Uebergänge  im  Jahre  1879  durch 
das  weitere  Vorschieben  einer  k.  k.  Brigade  in  den  Sandfcak  Novi- 
bazar bedeutend  vermehrt  wurde,  lässt  sich  nicht  leugnen,  aber 
iiichtsdestoweniger  darf  man  sich  mit  diesem  relativen  und  überdies 
nur  einseitigen  Schutze  keineswegs  begnügen. 

Wir  haben  im  Verlaufe  dieser  Zeilen  die  Gesichtspuncte  darzu- 
legen versucht,  nach  welchen  die  Drina-Uebergänge  und  sonst  wich- 
tigen Puucte  an  diesem  Flusse  einer  localen  Sicherung,  nämlich  mit 
Hilfe  von  fortificatorischen  Mitteln,  bedürfen. 

Diese  fortificatorisch  e Sicherung  muss  aber  auch  eine 
solide  und  den  dortigen  Verhältnissen  angepasste  sein;  hiefür 
sprechen  verschiedene  gewichtige  Gründe. 

Vor  Allem  müssen  wir  die  stark  verbreitete  Illusion  bekämpfen, 
dass  einerseits  die  dortigen  Communieationen  meist  nur  elende  Saum- 
wege seien,  sowie  dass  anderseits  in  jenem  Raume  nur  irreguläre 
Horden  ohne  Geschütz  die  Angreifer  sein  könnten,  gegen  deren 
Vorgehen  und  Kampfweise  isolirte  Vorwerke  keinen  Schutz  bieten 
könnten  u.  dgl  m.  Dagegen  lässt  sich  sofort  anführen,  dass  ja  wir 
selbst  die  dortigen  Verbindungen  fahrbar  gemacht  haben,  und  zwar 
nicht  blos  jene  auf  bosnisch-hercegovinischera,  sondern  auch  mehrere 
des  Novibazarer  Gebietes. 

Jetzt  führen  schon  fahrbare  Communieationen  von  Sarajevo 
w»obl  über  Viöegrad  wie  über  Gorazda  zu  den  von  unseren  Truppen 
Wtzten  Puncten  des  Sandiaks  Novibazar,  und  sind  auch  die 
püsseren  Gamisonsorto  im  Gebiete  der  oberen  Drina  und  des  Lim 
lütoreinander  mit  Fahrwegen  verbunden  worden. 

Nachdem  auch  die  Verbindung  von  Priboj  über  Nova-Varos  und 
die  von  Prjepolje  nach  Sjenica  zum  grössten  Theile,  die  Strecke 
fynica-  Novibazar-  Mitrovitza  aber  durchaus  fahrbar  ist,  und  bei 
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letzterem  Orte  überdies  noch  die  macedonisehe  Bahnlinie  nach 
Salonich  ihren  Anfang  nimmt,  so  sehen  wir,  dass  die  Wegsamkeit  im 
Sandzak  Novibazar  nicht  so  ungünstig  ist,  als  man  bisher  zumeist 
anzunehmen  gewohnt  war. 

Aber  selbst,  wenn  die  Communicationen  sich  noch  in  dem  ver- 
wahrlosten Zustande  befanden,  in  welchem  wir  selbe  bei  unserem 
Einmärsche  gefunden  haben,  so  müssen  wrir  uns  doch  unwillkürlich 
fragen,  wie  es  denn  möglich  war,  dass  seinerzeit  die  Türken  auf 
diesen  unfahrbaren  Wegen  es  dennoch  zu  Stande  brachten,  selbst 
schwere  Geschütze  neuer  und  neuester  Construetion  nach  Sarajevo, 
Visegrad  und  an  andere  wichtige  Puncte  zu  bringen,  wo  wir  sie  ja  selbst 
vorfanden?  Man  ersieht  hieraus,  dass  es  unrichtig  wäre,  anzunehmen, 
ein  von  Südosten  gegen  die  obere  Drina-Strecke  anrückender  Gegner 
könnte  höchstens  Gebirgsgeschütze  fortbringen  und  dass  man  sich 
daher  an  den  Fluss-Uebergangspuncten  blos  gegen  solche  zu  schützen 
brauche. 

Man  erinnere  sich  nur,  auf  welche  Weise  es  im  Jahre  18G6 
gelang,  unser  im  permanenten  Style  erbautes  Fort  Ampola  in  Süd- 
tirol zu  zerstören  und  dann  einzunehmen.  Man  frage  nur  die  Ein- 
wohner von  Storo,  wie  sie  in  grosser  Zahl  von  den  Garibaldinem  zur 
Hilfeleistung  gepresst  wurden  und  wie  man  dann  auf  einem  steilen 
und  felsigen  Saumwege,  nachdem  vorher  schmiedeeiserne  Ringe  in 
die  Felswand  befestigt  worden  waren,  binnen  wenigen  Tagen  fünf 
schwere  Geschütze  auf  einen  für  unersteiglich  gehaltenen,  in  grosser 
Nähe  das  Fort  dominirenden  Punct  geschafft  hatte.  Trotz  ihres  soliden 
Quader-Mauerwerkes  wurde  diese  heldenmüthig  vertheidigte  Strassen- 
sperre  nach  kurzer  Beschiessung  zerstört  und  deren  Besatzung  gefangen 
genommen. 

Auch  aus  unserem  jüngsten  Feldzuge  haben  wir  einen  erheben- 
den Beweis,  was  Energie  und  Ausdauer,  sowie  das  einmüthige  Zu- 
sammenwirken aller  Waffengattungen  in  ähnlichen  Fällen  zu  leisten 
vermögen.  Es  ist  dies  die  Herbeischaffung  von  zwei  9em  Feldgeschützen 
aus  Stahlbronce  zur  Beschiessung  der  Felsenfeste  Klobuk  an  der 
hercegovinisch-montenegrinischen  Grenze  im  Jahre  1878.  Diese  beiden 
Kanonen  wurden  im  zerlegten  Zustande  von  Mostar  aus  auf  miserablen 
Karst-Saumwegen  und  so  zu  sagen  auf  den  Schultern  unserer  braven 
Soldaten  an  Ort  und  Stelle  gebracht. 

Was  leisteten  ferner  die  Russen  im  Geschütz-Transporte  unter 
abnormen  Verhältnissen  während  ihres  Balkan  - Ueberganges  durch 
Schnee  und  Eis  im  Jänner  1878  u.  s.  w. 

Wir  glauben  genugsam  hervorgehoben  zu  haben,  dass  es  ein 
Fehler  wäre  und  zu  manchem  schwer  zu  verantwortenden  Versäum- 
nisse Veranlassung  geben  könnte,  wenn  man  annehmen  wollte,  eine 
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ms  Südosten  zum  Angriffe  gegen  die  Drina-Uebergänge  Visegrad  und 
öorazda  heranrüekende  Streitmacht  könnte  keine  Feldgeschütze  an 
die  Drina  schaffen! 

Ist  nun  aber  die  Nothwendigkeit  der  Festhaltung  der  Drina- 
Linie  und  insbesondere  des  Hauptstützpunctes  an  derselben,  ViSegrad, 
bei  jeder  nur  denkbaren  kriegerischen  Eventualität  an  unserer  Südost- 
'Irenze  zur  Genüge  dargethan,  und  hält  man  sich  anderseits  auch 
überzeugt,  dass  bei  einem  Angriffe  gegen  diesen  Grenz-Abschnitt  in 
jedem  Falle  auch  Geschütze,  von  dem  beiläufigen  Kaliber  unserer 
Feldkanonen,  in  Verwendung  kommen  werden,  so  kann  es  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  welcher  Art  die  künstliche  Sicherung  sein  müsse,  um 
uns  den  Besitz  des  wichtigsten  der  Drina-Üebergänge,  ViSegrad, 
unter  allen  Umständen  zu  garantiren. 

„Viäegrad  muss,  je  eher,  desto  besser,  als  doppelter 
•Brückenkopf  im  halbpermanenten  Style  ausgebaut 
•werden!“ 

Was  wir  von  diesem  Orte  gesagt  haben,  gilt,  wenn  auch  in 
etwas  vermindertem  Grade,  ebenfalls  von  dem  zweiten  Drina- 
l’ebergangspuncte  Gorazda,  dessen  baufällige  und  für  keinerlei  Fuhr- 
werk passirbar  gewesene  Brücke  nunmehr  auch  durch  die  jüngst 
dem  Verkehre  übergebene  solide  Holzbrücke  ersetzt  worden  ist. 

In  Folge  der  riesigen  Leistungen,  welche  unsere  Truppen  im 
Laufe  der  letzten  drei  Jahre  in  Bezug  auf  die  Anlage  von  Fahrwegen 
im  Omipations-Gebiete  erzielt  haben,  stellt  sich  nun  die  Strasse  von 
Sarajevo-Pale-PraCa  nach  Gorazda  um  ein  Bedeutendes  kürzer  dar, 
als  jene  von  Sarajevo  über  Mokro-Komanja-Rogatica  nach  Visegrad, 
rnd  zwar  beträgt  der  Unterschied  einen  guten  Tagmarsch.  Bei  Gorazda 
•rgibt  sich  die  dringende  Nothwendigkeit,  sowohl  die  Brücke  als  die 
daselbst  anzulegenden  Depots  zu  schützen,  gleichzeitig  muss  aber  auch 
die  auf  beiden  Ufern  der  Drina  führende  Verbindung  mit  der  ressour- 
ren-  und  volkreichen  Stadt  Foöa  aufrecht  erhalten  und  die  Möglich- 
keit offensiv  gegen  Südosten  vorzubrechen,  gewahrt  bleiben. 

Hieraus  resultirt,  dass  auch  Gorazda  auf  beiden  Drina-Ufern 
befestigt  werden  müsse. 

Da  aber  dieser  Punct  nicht  so  exponirt  ist,  wie  Visegrad,  auch 
das  angrenzende  Terrain  ungleich  mehr  Stützpuncte  bietet  als  bei 
letzterem,  so  könnte  wohl  der  sofortige  Ausbau  der  schon  im 
Herbste  1878  begonnenen  Werke  im  feldmässigen  Style,  sowie  die 
Ergänzung  dieses  Befestigungs-Systems  durch  ein  vorgeschobenes 
erschlossenes  Werk  auf  der  höchsten  Kuppe  des  Straza-Rückens  und 
durch  eine  eigene  Brückenschanze  bei  diesem  Drina-Uebergange  voll- 
kommen genügen.  Aber  viel  weniger  als  das  eben  Angedeutete  zu 
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tliun,  wäre  eher  schädlich  als  nützlich.  Man  möge  sich  immer  vor 
Augen  halten,  dass  die  dortigen  Bewohner,  ebenso  wie  die  Arnauten 
vorzügliche  Parteigänger,  besonders  im  Gebirgskriege  sind,  dass  sie 
aber  nichtsdestoweniger  Alle  eine  unüberwindliche  Scheu  vor  dem 
Geschützfeuer  haben.  Es  dürfte  daher  auch  die  Annahme  berechtigt 
sein,  dass  unsere  ausser  Gebrauch  gesetzten  4-  und  8pfündigen  Feld- 
und  selbst  die  3pfündigen  Gebirgsgeschütze,  auf  dominirenden  Puncten 
hinter  feldmässigen  Deckungen  placirt,  gegebenen  Falles  an  unserer 
Südost-Grenze  noch  recht  gute  Dienste  zu  leisten  vermöchten. 

Von  Foöa,  wo  sich  zwar  keine  stehende  Brücke,  sondern  nur 
eine  flossartige  Ueberfuhr  befindet,  gehen  viele  wichtige,  wenn  auch 
zumeist  nicht  fahrbare  Communicationen  ab;  und  zwar  jene  von 
hier  nach  Sarajevo,  nach  Mostar,  dann  der  Saumweg  über  Gacko, 
Bilek  nach  Ragusa,  ferner  jener  über  Hum  nach  Montenegro;  endlich 
der  zum  grössten  Theile  fahrbare  Weg  des  rechten  und  der  Saum- 
weg des  linken  Drina-Ufers  nach  Gorazda. 

Ausser  dieser  Eigenschaft  als  Wegknotenpunct  spricht  für  die 
Wichtigkeit  Foöa’s  auch  dessen  Reichthum  an  Ressourcen  jeder  Art 
(diese  Stadt  hat  gegen  8000  Einwohner,  welche  sehr  gcwerbefleissig 
sind),  sowie  der  Umstand,  dass  es  stets  das  wichtigste  Bindeglied  für 
den  Handel  und  Verkehr  zwischen  der  Hercegovina  und  dem  Sandzak 
Novibazar  bildete. 

In  Folge  dieser  mehrfachen  Wichtigkeit  muss  auch  der  Punct 
Foöa  künstlich  gesichert  werden. 

Schon  während  des  hereegovinischen  Aufstandes  im  Jahre  1875. 
und  später,  als  in  den  Jahren  1876  und  1877,  nach  dem  Abzüge 
der  Sulejman'schen  Armee  auf  den  Haupt-Kriegsschauplatz,  die  ver- 
einigten montenegrinisch -hereegovinischen  Streitkräfte  sich  in  der 
ganzen  Hercegovina  auszubreiten  begannen,  da  wurde  auch  Foca 
türkischerseits  mit  einem  Gürtel  von  günstig  situirten  Feldschanzeu 
umgeben. 

Diese  noch  vorhandenen  Befestigungen  wären  nun,  wenn  sie  in 
guten  Stand  versetzt  und  mit  unbedeutenden  Ergänzungen  versehen 
würden,  vollkommen  genügend,  um  bei  kriegerischen  Ereignissen, 
welch'  immer  Charakters,  sowohl  die  Stadt  vor  äusseren  Feinden  zu 
schützen,  als  auch  bei  etwaigen  aufrührerischen  Bewegungen  die 
Stadtbevölkerung  selbst  im  Zaume  zu  halten. 

Hiemit  bestände  die  Haupt-Front  für  die  Vertheidigung  unserer 
Südost-Grenze  aus  den  drei  befestigten  Puncten,  beziehungsweise 
Brückenköpfen  Viäegrad.  Gorazda  und  Foöa. 

Ein  Blick  auf  die  angeschlossene  Kartenskizze  macht  es  klar, 
dass  zur  Vervollständigung  dieses  Befestigungs- Systems  noch  die 
Einbeziehung  von  Rogatica  als  Central-Punct,  sowie  der  Uvac-Brücke 
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l>ei  I'riboj.  des  Svjetlo-Bor-Sattels  (zwischen  Cajnica  und  Plevlje) 
und  eventuell  des  Punctes  Prjepolje  am  Lim  wünschenswert  wäre 

Nachdem  eine  weitere  Begründung  dieser  Behauptung  zu  weit 
führen  würde,  so  wollen  wir  nur  der  Thatsache  Erwähnung  thun, 
dass  Rogatiea,  ähnlich  wie  Foca,  ebenfalls  eine  grössere  und  sehr 
whlhabende,  fast  durchaus  muhammedanische  Stadt  ist.  Dieselbe  liegt 
in  dem  bei  4km  breiten,  fruchtbaren  Kakitnica-Thale,  welches  beson- 
ders im  Westen  von  steilen  und  häufig  felsigen  Abstürzen  eingefasst 
ist,  über  welche  sowohl  die  neue  Strasse  nach  Sarajevo,  als  jene  nach 
Gorazda  emporführen. 

Der  Umstand,  dass  sich  bei  llogatica  mehrere  wichtige  Falir- 
>trassen  vereinigen  und  dieser  Punct  von  Yisegrad  fast  ebenso  weit- 
entfernt  ist,  wie  von  Gorazda.  erhöht  nur  dessen  Wichtigkeit  für 
die  Yertheidigung  dieses  Grenzabschnittes. 

Obgleich  die  obere  Drina  für  uns  eine  ungleich  höhere  Wichtig- 
keit hat  als  die  untere  von  Vi&egrad  abwärts,  so  sei  es  uns  dennoch 
gestattet,  noch  mit  einigen  Worten  die  Defensivkraft  dieser  letzteren 
Flussstrecke  zu  beleuchten. 

Vor  Allem  ergibt  ein  Vergleich  der  Communications -Verhält- 
nisse auf  den  beiden  Drina-Ufern  nachfolgende  Resultate: 

Auf  serbischer  Seite  führt  eine  vorzügliche  Chaussee  von 
der  Drina-Mündung  nach  Loznica,  dann  ein  einfacher  Fahrweg  nach 
Klein-Zvornik.  Weiter  führt  eine  Chausse  von  Uzovnica  über  Lju- 
Uvija  nach  Bajna-Basta,  während  das  Fels-Defile  von  Zvornik  selbst 
von  Loznica  aus  über  Krupanj  nach  Uzovnica  mittelst  eines  zwar 
hie  nnd  da  etwas  zu  steil  angelegten,  aber  durchaus  geschotterten 
Fahrweges  umgangen  wird. 

Auf  bosnischer  Seite  besitzen  wir  hingegen  eine  ziemlich 
gute,  theilweise  sogar  aufgedämmte  Strasse  von  Raca  durch  das 
«lmpfige  Mündungs-Terrain  nach  Bjelina  und  weiterhin  eine  gut 
••rhaltene  Fahrstrasse  bis  nach  Zvornik.  welche  jedoch  südlich  Janja 
auf  manchen  Strecken  bei  Hochwasser  bis  zu  einem  halben  Meter 
H"he  überschwemmt  wird.  Von  Zvornik  aufwärts  findet  man  am  bos- 
nischen Drina -Ufer  entweder  gar  keine  oder  höchstens  nur  auf 
kurzen  Strecken  kaum  benützbare  Karren-  und  Saumwege. 

Man  kann  demnach  längs  unserem  Drina-Ufer  auf 
der  circa  130km  langen  Strecke  des  Mittellauf  es  fast  gar 
nicht  fortkommen;  während  sich  am  serbischen  Ufer 
auf  dem  grössten  T heile  dieser  Strecke  eine  vorzüglich 
instand  gehaltene  Strasse  befindet. 

Ebenso  ist  die  Zahl  der  von  der  Drina  nach  dem  Landes- 
'iinern  abzweigenden  fahrbaren  Communicationen  auf  bosnischem 
1 l-biete  viel  geringer,  und  daher  auch  die  Actionsfreiheit  in  cinom 


Digitized  by  Google 


18« 


T u m a. 


Kriege  mit  dem  Naehbarlande  auf  unserer  Seite  viel  beschränkter 
als  jenseits. 

Von  der  Drina  führen  nämlich  nach  dem  Innern  Bos- 
niens nachstehende  Verbindungen,  und  zwar: 

a)  von  Raika,  dann  von  Medzarsi  und  von  Janja  je  ein  Fahr- 
weg nach  Bjelina  und  weiter  eine  Strasse  nach  Brüka  an  der  Save: 

b)  von  Zvornik  eine  gute  Fahrstrasse  nach  D.-Tuzla;  endlich 

c)  von  Bosnisch-Ljubovija  im  Thale  der  Krizevica  nach  Srebre- 
nica und  weiter  nach  Vlasenica  theils  gute  Strasse,  theils  schlechter 
Fahrweg.  Von  Vlasenica  führt  eine  neu  angelegte  Fahrstrasse  in  süd- 
licher Richtung  nach  Sarajevo  und  Visegrad. 

Wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt  haben,  führen  hin- 
gegen von  der  Drina  nach  dem  Innern  Serbiens  sieben  Fahrverbin- 
dungen. worunter  drei  sehr  gute  sind. 

Das  Missverhältniss  ist  leider  sehr  gross:  da  den  bosnischen 
drei  fahrbaren  Verbindungen  nach  dem  Innern  des  Landes  sieben 
ebensolche  in  Serbien  gegenüberstehen , welch'  letztere  überdies 
mehrfach  durch  gute  Transversal- Wege  untereinander  verbunden  sind. 
Man  kann  demnach  behaupten,  dass  durch  diese  auf  serbischem 
Gebiete  mit  Consequenz  durchgeführten  Ameliorationen  im  Conimu- 
nieations-Netze  die  Manövrirfähigkeit  im  jenseitigen  Ufergebiete  eine 
mehr  als  doppelt  so  günstige  ist  als  auf  unserer,  d.  h.  bosni- 
schen Seite! 

Mit  dieser  Inferiorität  an  einer  natürlichen  Grenzlinie  von  so 
hervorragend  strategischer  Bedeutung  wie  die  Drina,  konnte  sich 
allerdings  die  ottomanische  Regierung  begnügen;  keineswegs  aber 
kann  und  wird  die  heutige  Landes-Regierung  von  Bosnien  und  der 
Hereegovina  diesen  Zustand  länger  fortbestehen  lassen. 

Dass  Serbien  schon  im  Anfang  der  Siebziger-Jahre  bei  dem 
sehr  günstig  gelegenen  Uferpuncte  Loznica  Befestigungen  angelegt, 
hatte,  dass  ferner  Bosnisch-Zvornik  von  dem  nunmehr  ebenfalls  an 
das  Fürstenthum  abgetretenen  Mali-Zvornik  dominirt  wird  und  dass 
schliesslich  von  Loznica  abwärts  durchwegs  das  serbische  Drina-Ufer 
um  mehr  als  Im  das  bosnische  überhöht,  sowie  dass  ersteres  auch 
zumeist  bewachsen  ist  und  fast  allenthalben  eine  verdeckte  Annähe- 
rung und  Ansammlung  gestattet,  während  das  bosnische  zumeist  offen 
und  frei  daliegt,  dies  Alles  sei  nur  noch  flüchtig  erwähnt  und  hiebei 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  hier  dargestellten  Verhältnisse 
zur  rechten  Zeit  und  im  vollsten  Umfange  gewürdigt  werden  möchten! 

Zum  Schlüsse  dieser  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Studie  können 
wir  nicht  umhin,  noch  einmal  zu  wiederholen,  dass  zum  Schutze 
gegen  jede  kriegerische  Eventualität  im  Südosten  unserer  Monarchie 
folgende  Massnahmen  dringend  nothwendig  sind,  und  zwar: 
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„Vor  Allem:  Sofortiger  Ausbau  der  beiden  Brücken- 
köpfe Visegrad  und  Gorazda.  und  zwar:  des  ersteren 
im  provisorischen  und  des  letzteren  im  feldmässigen 
Style:  sodann  schleunigste  Verdichtung  und  Verbess  e- 
rung  des  Wegnetzesin  der  linken  Ufergegend  der  Drin a, 
insbesondere  in  der  Strecke  von  Visegrad  nach. Jan  ja.“ 
In  zweiter  Linie  kämen  dann  folgende  Arbeiten  auszuführen: 
.Befestigung  von  Fo6a  im  feldmässigen  Style,  Schaf- 
fung eines  festen  Central-Punctes  bei  Rogatica  für 
den  Vertheidigungs-Abschnitt  an  der  obersten  Drina; 
endlieh  feldmässige  Versicherung  der  Uvac-Brücke 
beiPriboj.  desSattels  bei  Svjetlo-Bor  und  des  Punctes 
Prjepolje  am  Lim;  und  zwar:  die  letzteren  drei  in 
ihrer  Eigenseh aft  als  vorgeschobene  Posten.“ 

Dies  muss  geschehen,  wenn  anders  dem  für  die  Kriege  aller 
Zeiten  gütigen  Grundsätze:  „Wer  geht,  der  gehe  schnell  — 
and  wer  steht,  der  stehe  fest!“  Gerechtigkeit  widerfahren  soll. 
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Die  Berathungen  des  französischen  Cavalerie- 
Comite’s  zu  Tours. 

Nachdruck  verboten  Ueber»*  t7.ang*recbt  Vorbehalten 

Am  16.  Mai  1881  begannen  in  Tours  einige  Sitzungen  des 
Cavalerie-Coinite’s  der  französischen  Armee  unter  Vorsitz  des  Divi- 
sions-Generals und  Cavalerie-Inspectors  Galliffet,  welche  wesentliche 
Fragen  der  Organisation,  Ausbildung,  Verwendung  der  Cavalerie 
betreffen.  Das  Protocoll  hierüber  wurde  gedruckt  unter  dem  Titel: 
„Proces-verbaux  des  seances  tenues  ä Tours  sous  la  prösidence  de 
M.  le  general  de  division  de  Galliffet“,  bei  Berger-Levrault  in  Paris 
im  September  v.  J.  herausgegeben.  Der  Stoff,  welcher  besprochen 
wurde,  ist  so  interessant  und  wirft  ein  so  deutliches  Licht  auf  die 
Entwicklung  der  französischen  Cavalerie,  dass  für  Jeden,  (1er  sich 
um  diese  Waffe  interessirt,  ein  Auszug  aus  den  Verhandlungen  will- 
kommen sein  kann  '). 

Sitzung  vom  16.  Mai.  Galliffet  legt  die  Zwecke  der 
Berathungen  dar.  Sie  sind: 

1.  Vorbereitungen  für  die  Manöver  von  sechs  Cavalerie-Di Visionen. 
(Je  zwei  wurden  coneentrirt  bei  Chillons,  Avord,  Kambervilliers.) 

2.  Aufklärung  einiger  Puncte  über  die  Instruction  der  Cavalerie. 

3.  Besprechung  von  Vorschlägen,  Versuchen,  Wünschen  der  Waffe. 

Die  Instruction  vom  Jahre  1876,  welche  unter  dem  Eindrücke 

der  Erfahrungen  des  Krieges  1870 — 71  verfasst  war,  wurde  1878 
vollkommen  verurtheilt.  Das  neue  Project  vom  8.  December  1879. 
welches  das  Versammelthalten  der  Kräfte  statt  der  früher  befür- 
worteten Zertheilung  derselben  im  Auge  hatte,  sollte  erläutert  werden. 

rCa Valerie  im  Verbände'*  und  „Cavalerie  in  Selb- 
ständigkeit“. Die  erstere  hat  ihr  Benehmen  nur  nach  dem  Nutzen 
zu  richten,  welchen  sie  dem  zugehörenden  Körper  gewähren  kann. 
Wenn  der  Commandant  der  Cavalerie  die  Wahl  hat,  zwischen  einer 
verlockenden,  selbst  lohnenden  Unternehmung,  die  jedoch  nicht  im 
Zusammenhänge  steht  mit  dem  Ganzen,  an  das  er  gebunden  ist  und 
zwischen  einer  minder  verführerischen,  welche  sich  an  die  Absichten  de- 

')  Behufs  Veröffentlichung  desselben  wurde  die  Bewilligung  der  Verlags- 
buchhandlung eingeholt , welche  dieselbe  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit 
ertheilte.  A.  d.  R. 
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Letzteren  anschmiegt,  so  wird  er  sieh  für  diese  entscheiden  müssen. 
Ke  .unabhängigen“  Cavalerie-Körper  hleiben  dennoch  abhängig  — 
aber  nur  von  einer  höheren  Commando-Stelle  — Armee-  oder  Armec- 
Ober-Commando. 

Strenge  Untersclieidung  des  Nachrichten-  vom 
Sicherheitsdienste.  Wenn  selbständige  Cavalerie - Divisionen 
in  den  ersten  Tagen  des  Mobilisirens  und  C'oncentrirens  aufklären, 
so  kann  allerdings  unter  Umständen  die  Corps  - Cavalerie  - Brigade 
diesem  Dienste  — aber  nur  auf  einige  Tage  — beigezogen 
werden.  Doch  haben  diese  Brigaden  wieder  dem  Corps  sich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen,  wenn  die  Concentrirung  der  Armee  vollendet  ist, 
tun  bei  diesem  untrennbar  zu  verbleiben.  Wer  den  Dienst  der  Nach- 
richten übernimmt,  muss  unabhängig  von  der  Sorge  und  Verant- 
wortung für  die  Sicherung  der  Armee-Corps  bleiben,  die  einem 
Anderen  zu  fällt. 

Der  Contact  mit  dem  Feinde  ist  nur  dann  als  her- 
gestellt zu  betrachten,  wenn  er  auf  vielen  Puneten  stattfindefc.  Die 
Zahl  derselben  steigert  sich  mit  der  Ausdehnung  der  aufzuklärenden 
Front,  welche  auch  noch  durchbrochen  werden  muss,  weshalb  noch 
hiefür  eoncentrirte  Körper  hinter  den  aufklärenden  Truppen  bereit 
»ein  müssen,  um  in  das  Innere  der  gegnerischen  Aufstellung  zu  dringen, 
wenn  deren  Umrisse  bereits  festgestellt  wurden. 

Die  Trennung  der  Cavalerie  von  anderen  Truppen, 
so  dass  in  der  Colonne  der  letzteren  oder  innerhalb  der  Gefechts- 
Aufstellung  nur  die  unbedingt  nöthige  Zahl  Reiter  hleiben  soll. 

Die  Recognoscirung  durch  Officiere  ist  nicht  so  zu 
verstehen,  wie  es  bei  vielen  französischen  Regimentern  geschieht, 
dass  sie  vor  der  Spitze  der  Vorpatrulle  reiten.  Für  den  Comman- 
danten  einer  Reeognoseirungs-  Patrulle  besteht  derselbe  Grundsatz 
wie  für  jeden  anderen  Führer  bis  zum  Corps-Commandanten  hinauf, 
dass  er  sich  an  der  Tete  des  Gros  aufhalte. 

Das  Feuergefecht  zu  Fuss  wurde  eingeführt,  um  den 
Eifer  für  die  Feuerwaffe  zu  beleben.  Es  wird  falsch  ausgelegt,  diese 
Absicht  dahin  zu  leiten,  auch  zu  Pferd  das  Schiessen  zu  üben.  Es 
ist  diese  Verwerthung  der  Feuerwaffe  ebenso  zweckwidrig,  als  wie 
das  Feuergefecht  zu  Fuss  im  Sinne  von  Schwarmlinie,  Unterstützung, 
Reserve  führen  zu  wollen  und  hinter  jeder  dieser  Linien  die  Pferde 
-teheu  zu  lassen.  Die  Vorbereitung  für  die  seltenen  Fälle  des  Feuer- 
gefechtes der  Cavalerie  liegt  im  Scheibenschiessen. 

Bei  der  Vertheidigung  von  Cantonnir ungen  ist  zu 
unterscheiden,  ob  die  Cavalerie  vom  Feinde  nur  so  weit  entfernt  ist, 
dass  er  sie  mittelst  eines  raschen  Marsches  erreichen  kann  oder  nicht. 
Im  ersten  Falle  genügt  die  Ueberwachung  durch  wenige  Berittene, 
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um  so  viel  Pferde  als  möglich  zu  schonen,  im  letzteren  tritt  die 
Schonung  in  den  Hintergrund,  die  Möglichkeit  rasch  in’s  Gefecht  zu 
treten  ist  massgebend.  Grundsatz:  so  oft  als  möglich  cantonniren. 

Verwendung  derArtillerie.  Die  Yertheilung  der  Batterien 
oder  gar  die  dauernde  Zuweisung  an  Brigaden  ist  fehlerhaft.  Der 
Commandant  einer  reitenden  Batterie  ist  unabhängiger  vom  Divisionär 
als  jener  einer  fahrenden  Batterie.  Er  kann  nur  allgemeine  Weisungen 
bekommen,  keine  längere  Zeit  dauernde  Positionen  nehmen,  weil 
das  Gefecht  der  Cavalerie  um  so  vieles  rascher  verläuft  als  bei  der 
Infanterie.  Darum  müssen  Artillerie-Officiere  nicht  blos  den  Manövern 
der  Cavalerie,  sondern  auch  den  Cursen  der  Cavalerie-Schule  zu 
Saumur  beiwohnen.  Das  minder  starke  Pferde-Material  nöthige.  das 
Feuer  rasch  zu  eröffnen,  um  der  Truppe  so  bald  als  möglich  die 
Hebung  des  moralischen  Elementes  zu  garantiren. 

Bei  Verwendung  der  Ca valerie-Di Visionen  kann 
kein  Normale  der  Gliederung  aufgestellt  werden.  Massgebend  ist 
nur:  Sicherheits-  und  Nachrichten-Dienst  zu  trennen.  Die  Ausdehnung 
bis  auf  48km  Front  ist  ein  Maximum  — keine  Norm.  Hiefür  zwei 
Escadronen  zu  verwenden,  ist  nicht  obligatorisch.  Gut  ist  es,  sie  von 
verschiedenen  Regimentern  zu  nehmen.  Von  Einem  allein  beigestellt 
würden  sie  einheitlich  von  einem  Stabs-Officier  geleitet  und  verhindert 
werden,  sich  an  den  Feind  zu  hängen  wo  es  möglich  ist,  ungeachtet 
eines  Alignements,  das  ein  gemeinsamer  Commandant  leicht  wünschen 
könnte.  Darum  müssen  die  Patrullen  sich  nicht  nach  dem  Gros 
richten  und  diesem,  nicht  ihnen,  fallt  es  anheim,  die  Verbindung  zu 
erhalten.  Diese  Sorge  könnte  auf  sie  nur  zurückhaltend  wirken, 
wenn  sie  dem  Feinde  stets  auf  den  Fersen  bleiben  wollten,  wie 
sie  sollen.  Es  ist  nicht  zu  viel,  70  — 80km  vom  Feinde  als  jene 
Entfernung  anzunehmen,  welche  die  Gefechtsbereitschaft,  somit  die 
Concentriruug  der  Haupt-Truppe  einer  Cavalerie-Division  bedingt: 
denn  diesen  Raum  kann  die  schlagfertige  Cavalerie  des  Gegners 
binnen  12  Stunden  hinterlegen,  daher  die  eigene  nicht  vereinigte 
Cavalerie  werfen. 

Den  Sicherheitsdienst  werden  zwei  Escadronen  per 
Armee-Corps  (ä  zwei  Divisionen)  nur  mit  Mühe  versehen  können. 

Galliffet  gab  nun  die  Kritiken  bekannt,  welche  der  General- 
stab auf  die  Einwendungen  gegen  das  Project  vom  Jahre  1879  fällte. 

Der  Vorschlag:  dass  der  zweite  Rittmeister  die  Unterstützung 
(soutien)  commandiren  soll,  ist  nicht  stichhältig;  es  wird  ohnehin 
geschehen,  wenn  der  Escadrons-Commandant  anderswo  sich  befindet. 

Die  Patrullen  nur  von  Officieren  führen  zu  lassen,  würde  die 
Escadron  nur  zu  bald  derselben  berauben. 
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Die  Vermittlung  der  Meldungen  macht  unnöthig  Sorge.  Im 
eigenen  Lande  hat  man  durch  Telegraph  etc.  Mittel  genug;  in  Feindes- 
land thut  man  das  Möglichste.  Niemals  aber  darf  dies  zur  Haupt- 
sache gemacht  noch  reglementirt  werden,  wenn  auch  ein  besonderer 
Unterricht  hierüber  sehr  nothwendig  ist.  Nicht  der  Escadrons-Com- 
mandant  hat  den  Patrullen  den  Weg  zu  weisen;  er  ist  es,  der  die 
Verbindung  zu  unterhalten  hat;  sie  lassen  sich  nur  durch  die  Spur 
des  Feindes  leiten.  Ordonnanz-Posten  sind  ein  theueres,  die  Schlag- 
kraft schwächendes  Mittel,  das  nur  angewendet  werden  soll,  wenn 
kein  anderes  zu  Gebote  steht  und  3Vm  Intervalle  sind  viel  zu  wenig. 
(Es  scheint,  man  ist  noch  weit  entfernt  von  jener  Leistung,  die  einem 
Ordonnanz-Pferde  zugemuthet  werden  kann.) 

Man  bestreitet  die  Vortheile  der  Vereinigung  von  zwei  oder 
drei  Divisionen  unter  Einen  Commandanten.  Sie  würden  dann  mehr 
disponirt  als  commandirt  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Ablösung 
von  Patrullen  besteht  nicht.  Ist  man  fern  vom  Feinde,  so  entfällt 
sie  von  selbst;  ist  man  nahe,  so  werden  nur  wenige  Tage  vergehen, 
big  die  Cavalerie-Division  offensiv  vorgeht;  eine  Ablösung  ist  dann 
nicht  nöthig.  Den  Nachrichtendienst  verkleideten  Officiereu  anzuver- 
trauen ist  undiscutirbar.  Man  soll  eine  Ehre  darin  finden  sein  Leben 
einzusetzen,  aber  nicht  als  Spion  zu  dienen. 

Es  kann  nicht  Sache  der  Officiere  sein,  Estafetten-Dienste  zu 
versehen. 


Von  Seite  des  Cavalerie-Comite's  wurde  gegen  das  Project  vom 
8.  December  1879  keine  Einwendung  erhoben.  Es  ist  zu  erwarten, 
dass  es  bald  zur  Instruction  geformt  wird. 

Die  Auflösung  der  zwölf  Cürassier-Regimenter  wurde,  wie  folgt, 
raotivirt.  Die  Cürassier- Brigade  stellt  ein  Drittel  der  Stärke  einer 
< ’avalerie-Division  dar;  dennoch  ist  sie  unverwendbar  für  den  Dienst 
der  Aufklärung  und  Sicherheit,  welche  von  der  Brigade  der  leichten 
Cavalerie  und  den  Dragonern  allein  bestritten  werden  müssen.  Diese 
Dienste  sind  jedoch  die  wesentlichen  in  der  Gegenwart;  der  Vortheil, 
durch  einen  stärkeren  Choc  zu  wirken,  nimmt  ab  durch  die  Selten- 
heit der  Gelegenheit  dazu.  Der  Cürass  schützt  wohl  im  Handgemenge, 
allein  die  Hiebe  fallen  mehr  auf  die  Arme  als  auf  die  Brust.  Ist 
wohl  der  Reiter  einigermassen  gegen  die  Kugel  geschützt,  so  doch 
nicht  sein  Pferd.  Man  hatte  viel  mehr  Verlust  an  letzteren  als  an 
Cavaleristen.  Einer  leichten  Cavalerie  gegenüber,  welche  dem  Choc 
ausweicht  und  den  Cürassieren  in  die  Flanke  fallt,  büssen  sie 
den  Vortheil  der  grösseren  Wucht  ein.  Die  7**  schweren  Cürasse 
auf  grossen  Männern  machen  die  Truppe  schwerfällig.  Anstatt 
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der  Cürassiere  sollen  rCarabiniers“  geschaffen  werden.  Männer  von 
kleinerem  Wüchse  auf  Pferden  des  bisherigen  Cürassier-Schlages.  Die 
gegenwärtig  für  die  Cürassiere  bestimmten  Männer  sollen  in  die 
Artillerie  und  Infanterie  eingetheilt  werden,  welche  Mangel  an  starken 
Soldaten  haben.  Die  Grösse  der  Dragoner  und  der  leichten  Cavale- 
risten  wird  herabgesetzt.  Die  sechs  selbständigen  Cavalerie- 
Divisionen  würden  künftig  bestehen  aus  je  Einer  Brigade  Carabiniers, 
Dragoner  und  leichter  Cavalerie  h zwei  Regimenter  zu  vier  Escadronen. 
Um  die  18  Brigaden  Corps-Cavalerie  zu  befähigen,  eventuell  als 
sechs  Cavalerie- Divisionen  verwendet  zu  werden,  müssten  noch  zwölf 
Carabiniers  - Regimenter  errichtet  werden  ’).  Danach  würden  die 
Regimenter  der  Cavalerie  bis  auf  90  vermehrt  werden.  Man  sieht, 
dass  die  Tendenz  sich  geltend  macht,  die  Cavalerie  allmälig  in  eine 
berittene  Infanterie  übergehen  zu  lassen. 

General  Lardeur  berichtet  über  die  Cavalerie-Manöver  in  Oester- 
reich im  Jahre  1880.  Er  lobt  die  Ausbildung  der  Officiere  und  Mann- 
schaft, äussert  jedoch,  dass  man  hier  wie  überall  noch  den  Weg 
suche,  welchen  man  hinsichtlich  der  Verwendung  grösserer  Cavalerie- 
Körper  gehen  soll. 

Die  Sitzung  vom  17.  und  18.  Mai  war  vorwiegend  den 
Rapporten  über  die  deutsche  Cavalerie  gewidmet,  welche  General 
Kerhut*  im  Jahre  1879,  Major  Marin  1880,  Oberst  Human  im 
Jahre  1870  bei  den  grossen  Manövern  beobachtet  hat.  Die  Protocolle 
beweisen,  wie  eingehend  die  Franzosen  sich  mit  der  deutschen  Cava- 
lerie beschäftigten.  Doch  da  hier  nur  die  französische  in's  Auge 
gefasst  wird,  so  sei  nur  hingewiesen,  dass  die  Protocolle  eine  Fülle 
des  Details  über  die  deutsche  Cavalerie  enthalten,  deren  Beobachtung 
Anlass  wurde  zu  Folgerungen  über  Massnahmen,  die  bei  der  franzö- 
sischen Cavalerie  durchzuführen  wären.  Sie  sind:  Die  Vermehrung 
der  Reitschulen  derart,  dass  jede  Cavalerie -Station  eine  gedeckte 
besitzen  könne;  die  Cavalerie-Regimenter  sollen  nicht  mehr  Remonten 
unter  fünf  Jahren  aufnehmen,  keine  Pferde  mehr  an  isolirte  Officiere 
und  an  die  Gendarmerie  abgeben;  die  Fourage- Ration  soll  im 
Winter  so  gross  sein  wie  im  Sommer  und  es  dem  Regiments-Com- 
mandanten  freistehen , dieselbe  derart  zu  regeln , dass  in  Zeiten 
geringerer  Anstrengung  Ersparnisse  gemacht  und  für  grössere  Lei- 
stungen aufgehoben  werden.  Auch  der  Pflege,  Wartung,  Ausbildung, 
insbesondere  der  Trainirung  der  Pferde  soll  mehr  Aufmerksamkeit 

')  Nach  Abschaffung  der  Cürassiere  dürfte  auch  eine  Aenderung  in  Ver- 
wendung der  dritten  Treffen  eintreten.  Bisher  sollten  im  ersten  Treffen  die 
Cürassiere  die  Wucht  des  Chocs  garantiren,  da«  zweite  in  den  Flanken  inanöv- 
riren,  das  leichte  dritte  Treffen  für  unvorhergesehene  Fälle  dienen. 
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neewendet  werden,  da  diese  Momente  noch  sehr  der  Verbesserung 
bedürfen. 

Ein  weiterer  Vorschlag  sind  die  Cavalerie-Reisen,  genannt:  „exer- 
ekes  de  cadres  dans  la  cavalerie“.  Wie  Alles,  was  die  Franzosen  auf 
militärischem  Gebiete  erfassen,  grossartig  durchgeführt  wird,  so  ist  es 
such  hier  der  Fall.  Die  Cavalerie-Reisen  beschränken  sich  nicht  auf 
Eine  oder  einige  im  Jahre,  wie  in  Oesterreich  oder  Deutschland, 
sondern  werden  von  den  Officieren  und  Unterofficieren  der  gesummten 
i.’aralerie  durchgeführt.  Sie  beginnen  schon  bei  der  Escadron  und 
werden  im  Halb-Regimente  (zwei  Escadronen),  Regimente,  der  Brigade, 
Division  jede  innerhalb  des  Rayons  und  Wirkungskreises  durch- 
gefährt.  Es  sind  Skelett-Uebungen  in  ausgedehnterem  Maasse,  die  sich 
allerdings  nur  von  der  Brigade  aufwärts  zu  Reisen  erweitern.  Die 
Leitung  fallt  jedesmal  dem  Chef  der  fcinheit  zu.  Die  Theilnehmer 
»erden  ihrem  Range,  Wirkungskreise  nach,  mit  Bezug  auf  die  Grösse 
der  übenden  Einheit  bestimmt.  So  z.  B.  nehmen  an  einer  Uebungs- 
rcise  in  der  Division  nur  Stabs-Officiere,  als  die  im  Range  niedersten, 
IbeiL  Subaltern-Ofticiere,  Rittmeister  nicht  mehr;  man  will  haupt- 
sächlich die  Abhängigkeit,  Verbindung,  Wechselwirkung  der  Einheiten 
teigen.  Es  ist  dies  ein  gutes  Mittel,  um  den  Commandanten  die 
'icwohnheit  anzuerziehen,  sich  nicht  in  das  Detail  zu  mischen,  daher 
den  Ueberblick  über  das  Ganze  nicht  zu  verlieren. 

Die  Instruction  für  die  Hebungen  einer  Cavalerie-Truppen-Divi- 
don  liegt  auch  vor.  Daraus  sind  als  Theilnehmer  ersichtlich:  Der 
Divisionär  und  sein  Generalstabs- Chef,  die  Brigade-Generale  mit 
ihren  Ordonnanz-Officieren,  der  Divisions- Artillerie -Chef  und  drei 
Batterie  - Commandanten ; von  jedem  Regimente  der  Oberst  oder 
überstlieutenant  und  zwei  Stabs-Officiere,  der  Unter- Intendant,  wenn 
« die  Aufgabe  erheischt.  Damit  aber  auch  die  18  Brigaden  Corps- 
•'mlerie  derlei  Hebungen  haben  können,  so  werden  sie  im  Divisions- 
Wbande  vereinigt  gedacht,  die  Cadres  thatsäehlich  vereinigt  und 
»oa  einem  General  geleitet,  der  fallweise  bestimmt  wird.  Die  Reisen 
iwem  vier  Tage,  doch  müssen  alle  Theilnehmer  am  Tage  vorher  am 
‘ «Wnunlungsorte  eintreffen.  Wird  die  Sache  mit  Ernst  durchgeführt, 
w hat  Frankreich  derlei  Uebungen  in  einer  Zahl  und  Regelmässigkeit 
*ie  kein  anderer  Staat  und  wird  sein  Officiers-Corps  in  einer  Gleich- 
■ Jäöigkeit  und  Raschheit  ausbilden  wie  in  keiner  anderen  Armee.  Seit 
°*gen  Jahren  ist  übrigens  für  die  Offieiere  der  Infanterie  durch  Reisen 
uuxriulh  der  Brigade  in  ähnlicher  Weise  gesorgt  wie  für  die  Cavalerie. 


I n d e r S i t z u n g v o m 19.  Mai  wurde  über  die  „Halb-Colonne“ 
deutschen  Cavalerie  gesprochen  und  vom  General  L’Hotte  deren 
^»rtheile  widerlegt.  Obwohl  sie  gestatte,  sehr  rasch  nach  jener  Seite 
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aufzumarschiren , gegen  welche  die  Staffeln  formirt  sind,  so  bedarf 
sie  für  die  Bewegung  einer  drei  Züge  breiten  Front  per  Eseadron, 
basire  die  Bewegung  auf  die  Leitung  von  vier  Zugs-Commandanten. 
welche  genau  das  leicht  störbare  Verhältniss  einhalten  müssen,  falls 
diese  Formation  nützen  soll,  wenn  rasch  aufzumarschiren  ist  was  nur 
nach  Einer  Seite  geschehen  kann.  L’Hotte  wies  nach,  dass  das  franzö- 
sische Reglement  ohne  Halb-Colonne  alle  Mittel  und  diese  in  grösserer 
Einfachheit  besitze,  um  die  Halb-Colonne  zu  ersetzen.  General  L’Hotte 
hat  1874  und  1875  seine  Studien  in  Oesterreich  gemacht.  Es  sei 
bemerkt,  dass  das  französische  Reglement  dem  österreichischen  getreu 
nachgebildet  ist.  Weniger  glücklich  in  der  Art  seine  Zuhörer  zu  über- 
zeugen, war  General  L’Hotte  mit  dem  Vorschläge,  die  Cavalerie- Divi- 
sionen nicht  aus  dreierlei  Gattungen  Reiterei  zusammenzusetzen.  Er 
führt  aus,  dass  Cürassiere,  Dragoner  und  leichte  Cavalerie  in  Einer 
Brigade,  wegen  der  Verschiedenheit  des  Pferdeschlages  und  der 
Belastung  nicht  eine  gleichmässige  Bewegung  haben,  somit  sich  auch 
nicht  unterstützen  können,  was  Trennungen  zur  Folge  haben  müsse. 
Man  möge  Brigaden  zu  zwei  Regimentern  gleicher  oder  verwandter 
Gattung  einführen,  wie  Dragoner  und  Cürassiere  oder  Dragoner  und 
Huszaren.  Die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  wurden  jedoch  für  zu 
gross  gehalten,  so  dass  vorläufig  an  der  Organisation  nichts  geändert 
wird.  Ebenso  wenig  gelang  es  ihm,  die  Commission  zu  überzeugen, 
dass  die  Cürasse  nicht  abgelegt  werden  sollen,  so  glänzend  auch  die 
Darstellung  ihrer  Vergangenheit  war.  General  Graudin  sprach  über 
die  italienische  Cavalerie. 


In  der  Sitzung  vom  20.  Mai  wurden  die  Verhältnisse  der 
Zäumung,  Packung,  Ernährung,  Abrichtung  discutirt  und  Vorschläge 
über  Remontirung  und  Fohlenhöfe  gemacht.  Den  diesjährigen  Manövern 
wurde  die  Erprobung  mancher  Projecte  Vorbehalten. 


Die  Sitzung  vom  21.  Mai  beschäftigte  das  Berittenmachen 
der  Officiere  der  Infanterie,  des  Generalstabes,  der  Generalität  durch 
Vorsorge  für  zugerittene  Pferde.  Diese  sollen  bei  den  Truppen  oder 
in  der  Cavalerie-Schule  zu  Sauraur  abgerichtet  werden,  wo  sich  die 
Generale  etc.  die  Pferde  aussuchen  können.  Man  begrüsste  freudig 
die  sehr  gute  Massregel,  weil  sie  die  Cavalerie-Regiraenter  der  Abgabe 
von  Pferden  aus  dem  eigenen  Stande  enthebt.  Die  französische 
Administration  bei  den  Truppenkörpern  wurde  als  viel  zu  complicirt 
getadelt.  Die  österreichische,  deutsche  gelobt  und  die  russische  ein- 
gehend geschildert.  In  Russland  genüge  Ein  Schreiber  per  Eseadron 
um  dasjenige  zu  bewältigen,  was  in  Frankreich  drei  nicht  zu  leisten 
vermögen.  Es  muss  bemerkt  werden,  dass  man  in  Russland  eben 
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ton  ist,  die  Administration  zu  vereinfachen.  Schliesslich  wurde  die 
Adjustirung  und  Ausrüstung  eingehend  besprochen  und  Vorschläge 
rar  Vereinfachung  gemacht.  Alles  mit  Bezug  auf  die  Beschleunigung 
der  Mobilisirung.  Die  Commission  kann  sich  das  Zeugniss  ausstellen, 
dass  sie  mit  Sachkenntniss,  Eifer  und  Gründlichkeit  gearbeitet  hat. 
Der  Umstand,  dass  binnen  sechs  Tagen  eine  Fülle  des  Stoffes  behandelt 
wurde,  welche  fast  Alles  erschöpft,  was  auf  Organisation,  Ausbildung, 
Verwendung  der  Reiterei  Bezug  hat,  beweist,  dass  die  einzelnen 
Mitglieder  gründlich  vorbereitet  an  die  Discussion  gegangen  sind. 
Zorn  Schlüsse  sei  eine  Aeusserung  angeführt,  die  sehr  treffend  bei 
jedem  Vergleiche  mit  einer  anderen  Armee  in  Erinnerung  zu  behalten 
wäre.  Kann  man  denn  eine  fremde  Armee  nicht  loben,  ohne  die  eigene 
zu  entmuthigen?  Die  Geschichte  beweist,  dass  3ie  die  fortgesetzten 
Anstrengungen  lohnt.  Guibert,  der  berühmte  französische  Schriftsteller, 
war  entzückt  über  die  Leistungen  der  preussischen  Cavalerie  des 
vorigen  Jahrhundertes.  Die  Zeitgenossen  in  Frankreich  liessen  sich 
dadurch  nicht  entmuthigen;  die  Leistungen  der  französischen  Cavalerie 
zu  Beginn  dieses  Jahrhundertes  bewiesen  es.  H.  B.  W. 
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Nachdruck  verboten.  Uebersctzung»recbt  Vorbehalten 

HI. 

Operations-Plan  der  Türken. 

Das  Ziel  der  Türken  war  das  Festhalten,  die  Verteidigung  des 
eigenen  Besitzes;  der  Staat  war  also  politisch  in  der  Defensive.  Das 
hindert  aber  keineswegs,  dass  die  Armee  ans  der  Defensive  heraus- 
trete,  ja  man  sichert  sich  in  der  Regel  seinen  Besitz  viel  wirksamer 
durch  ein  offensives  Vorgehen. 

Die  erste  Frage  war  also  für  die  türkische  Heeresleitung:  sollte 
man  offensiv  auftreten,  also  dem  Feinde  entgegen  gehen,  oder  aber 
sich  auf  die  Defensive  beschränken. 

Werfen  wir  zuvor  einen  Blick  auf  die  vorhandenen  Streit- 
kräfte. Die  Stärke  derselben  wird  nach  officiellen  Angaben  für 
den  Moment  des  Ausbruches  des  Krieges,  wie  folgt,  angegeben: 

186.000  Mann  in  Bulgarien,  und  zwar:  in  Viddin,  dem  Festungs-Vierecke, 
Trnova,  Gabrova,  Adrianopel,  Nis,  Sofia  und  der  Dobrudza,  107.000  Mann 
in  Bosnien,  in  der  Hercegovina  und  Skutari,  15.000  Mann  in  Janina 
und  Larissa,  10.000  Mann  in  Candia,  20.000  Mann  in  Constantinopel, 

140.000  Mann  in  Asien,  wovon  jedoch  circa  50.000  als  in  jenen 
Gegenden  liegend,  wo  eine  Besatzung  stets  notwendig  ist,  um  die 
Autorität  der  Pforte  aufrecht  zu  erhalten  (VI.  und  VII.  Ordu),  nicht 
gezählt  werden  können.  Nach  diesen  Angaben  standen  in  der  europäi- 
schen Türkei,  ausser  Candia,  329.000  Mann. 

Die  von  den  Russen  mit  dem  augenscheinlichen  Zwecke  zur 
Verwendung  am  europäischen  Kriegsschauplätze  mobil  gemachten 
Kräfte  konnte  man  im  November  1876  auf  250 — 270.000  Mann,  nach 
der  Mobilmachung  der  im  Frühjahre  1877  noch  weiter  für  den  Ein- 
marsch in  Rumänien  bestimmten  drei  Armee-Corps  auf  390.000  Mann 
schätzen,  wovon  man  allerdings,  bis  sich  die  Verhältnisse  klärten  und 
man  wusste,  dass  zwei  Armee-Corps  für  den  Küstenschutz  bestimmt 
sind,  80 — 90.000  Mann  abschlagen  musste.  Das  wussten  die  Türken 
aber  zu  Beginn  des  Krieges  nicht.  Rumänien  machte  gleichfalls  seine 
Kräfte  allmälig  mobil,  die  man  auf  40.000  Mann  taxiren  konnte. 

*)  Siehe  Seite  72  dieses  Bandes. 
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Was  nun  die  türkischen  Ziffern  anbelangt,  so  müssen  wir  gestehen, 
dass  wir  ihnen,  trotz  ihres  officiellen  Ursprunges,  mit  einigem  Miss- 
trauen begegnen.  Doch  stehen  andere,  besser  basirte  Daten  nicht  zur 
Verfügung. 

Wenn  also  die  Türken,  angenommen,  dass  ihre  Ziffern  richtig 
sind  alle  ihre  Kräfte  auf  der  Balkan-Halbinsel  zusammen  genommen 
harten,  so  blieben  sie  trotz  Allem  in  der  Minorität,  besonders  bei 
einem  offensiven  Einbrüche  in  Rumänien , da  man  sofort  die 
40.000  Mann  starke  Armee  dieses  Landes  mitrechnen  musste.  Aber 
die  Türkei  konnte  ihre  gesammten  Kräfte  nicht  auf  einem  engen 
Üaume,  z.  B.  im  Festungs- Vierecke,  concentriren.  Wenn  auch  nicht  zur 
Niederwerfung  des  Aufstandes  in  Bosnien  und  der  Hercegovina,  zur 
Femhaltung  Montenegro^,  zur  Einschüchterung  Griechenlands  Streit- 
kräfte an  diesen  Puncten  Zurückbleiben  sollten,  so  mussten  doch 
bedeutende  Theile  dortselbst  belassen  bleiben,  um  das  mohamedanische 
Element  — die  einzige  Stütze  des  Staates  — vor  den  Gräuelthaten 
ihrer  christlichen  Feinde  zu  schützen.  Nichtsdestoweniger  musste  man 
mit  sich  zu  Rathe  gehen,  welche  Kräfte  gegen  die  russische  Invasion 
in  Verwendung  gebracht  werden  konnten:  Einmal  die  186.000  Mann 
in  Bulgarien  und  der  Dobrudza.  Suleiman  war  Montenegro  gegenüber. 
Der  Kampf  mit  diesem  kleinen,  zu  einer  weiten  Offensive  wenig 
befähigten  Staate  musste  in  den  Hintergrund  treten,  denn  stets  ist 
der  mächtigste  Feind  der  gefährlichste;  ist  er  geworfen,  so  gelingt 
« dann  gewiss  leichter  mit  den  Kleinen  fertig  zu  werden.  Also  alle 
entbehrlichen  Kräfte  gehörten  zeitgerecht  zur  Haupt-Armee.  Sagen 
wir  15.000  von  den  40.000  aus  Bosnien,  so  bleiben  noch  immer  für 
dw  dortigen  Gegenden  62.000  Mann  und  es  können  55.000  Mann 
rar  Haupt-Armee  stossen.  5000  Mann  von  den  gegen  Griechenland 
stehenden  Truppen,  10.000  aus  Constantinopel,  macht  15.000  und 
erhöht  die  Kräfte  der  Haupt-Armee  im  Ganzen  also  auf  256.000  Mann, 
gewiss  eine  sehr  respectable  Summe. 

Aber  die  Zahl  allein  genügt  nicht.  Es  musste  in  diese  unlenk- 
»me  Menschenmasse  jener  Organismus  gebracht  werden,  der  ihr  erst 
das  richtige  Leben  für  den  Krieg  gibt.  Die  Lenksamkeit  und  Beweg- 
lichkeit waren  Dinge,  welche  die  Heeresleitung  schaffen  musste,  denn 
»ast  würde  diese  Ansammlung  des  Menschen-Materiales  nur  eine 
Mge  Verlegenheit  für  den  Feldherrn  geworden  sein.  Bei  der  unum- 
whrinkten  Gewalt,  mit  welcher  die  türkische  Regierung  auftreten 
knote,  wäre  die  Ausführung  dieser  Massregel,  bei  einigem  Talente  der 
krachenden  Kreise,  nicht  zu  schwierig  geworden,  wenn  eben  Einsicht, 
Energie  und  Uneigennützigkeit  im  erforderlichen  Grade  vorhanden 
gewesen  wäre.  Zweifelsohne  liess  sich  mit  einer  operationsfähigen 
Armee  von  dritthalb-hunderttausend  Mann  ein  ganz  anderer  Operations- 
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Plan  machen,  als  mit  den  186.000,  die  auf  den  weiten  Bäumen  vom 
schwarzen  Meere  bis  NiS,  von  der  Donau  bis  Adrianopel  verzettelt 
waren,  denen  überdies,  namentlich  in  der  ersten  Periode  des  Krieges, 
die  Operationsfähigkeit  nahezu  gänzlich  mangelte. 

Die  Armee  in  Donau-Bulgarien  und  der  Dobrudia  war  nicht 
stärker  als  höchstens  167.000  Mann,  welche  überdies  in  zwei  Gruppen, 
nämlich  mit  circa  39.000  Mann  in  und  nächst  Viddin,  mit  dem  Reste 
von  128.000  Mann  (nach  den  offiziellen  Angaben)  im  Festungs-Vierecke 
und  der  Dobrudza  standen,  von  welchen  noch  die  vier  Festungen 
dotirt  werden  mussten '). 

Es  kamen  also  eigentlich  nur  die  beiden  Gruppen,  nämlich  jene 
im  Festungs-Vierecke,  dann  jene  bei  Viddin  in  Betracht. 

Seit  dem  beendeten  Kriege  mit  Serbien  stand  diese  letztere 
Gruppe  dortselbst  und  sollte  diesen  Staat  im  Zaume  halten.  Wenn 
man  Alles  decken  will,  so  deckt  man  nichts ; das  hat  sich  hier  deut- 
lich gezeigt,  als  man  Osman  Pascha  in  den  ersten  Tagen  des  Juli 
von  Viddin  wegziehen  musste,  nach  dem  gelungenen  Donau-Uebergange 
der  Russen,  wo  doch  an  ein  Losschlagen  Serbiens  weit  eher  zu  denken 
war,  als  vordem. 

Es  mochte  etwas  für  sich  haben,  so  lange  eine  Armee  dort 
stehen  zu  lassen,  bis  man  sah,  welche  Stellung  Serbien  einnahm,  das 
gewiss  durch  das  Vorhandensein  dieser  Kraft  beeinflusst  wurde;  aber 
diese  Rücksicht  konnte  nur  insolange  währen,  als  die  Russen  nicht 
an  die  Donau  kamen.  Die  Vereinigung  aller  Kräfte  musste  noch  vor 
dem  ersten  Donau-Uebergangsversuche  des  Feindes  bewirkt  werden. 

Erst  der  Schrecken,  den  der  gelungene  Stromübergang  der  Russen 
hervorrief,  veranlasste  den  Sultan  selbst,  über  die  Köpfe  seiner  Räthe 
und  jenes  des  Oberfeldherrn  hinweg,  Osman  Pascha  den  Befehl  zum 
Abmarsche  von  Viddin  zukommen  zu  lassen,  während  man  sonst  in 
Constantinopel  und  Sumla  nur  mit  der  im  Festungs-Vierecke  befindlichen 
Kraft  rechnete. 

Nun  mit  den  128.000  Mann  die  Festungen  dotiren  und  den 
Russen  offensiv  in  Rumänien  entgegen  gehen,  das  mochte  wohl  weder 
dem  Hauptquartiere  Kerim  Pascha’s,  noch  dem  Kriegsrathe  in 
Constantinopel  nach  Geschmack  sein,  wiewohl  der  Sultan  sich  für 
einen  Einbruch  in  Rumänien  aussprach. 

Aber  es  scheint,  dass  die  Kanzlei  des  Sultans,  als  sie  die  Ueber- 
schreitung  der  Donau  im  Auge  hatte,  nicht  eine  grosse,  weitgreifende 
Offensive  im  Schilde  führte,  sondern  dass  diese  Idee,  mit  Rücksicht 


')  Gewöhnlich  wurde  die  im  Festungs- Vierecke  und  der  Dobrudza  befindliche 
Macht  auf  circa  100.000  Mann  angegeben  und  Alles  macht  den  Eindruck,  dass  dies 
das  Richtigere  ist. 
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auf  die  Donau- Vertheidigung  ventilirt  wurde.  Wir  werden  hierauf 
sofort  zurückkommen.  Man  hat  allerorts  politische  Motive  als  Ursache 
angegeben,  wegen  welcher  eine  Offensive  nach  Rumänien  perhor- 
rescirt  wurde.  Gewiss  machte  sich  die  Türkei,  bei  einer  Bedrohung 
Bukarests,  Rumänien  zum  offenen  Feinde.  Die  Gegner  der  Türkei 
waren  die  Rumänen  auch  ohnedem;  aber  Russland  war  nicht  der  auf- 
richtige Freund  des  kleinen  Vasallenstaates,  es  bedurfte  jenes  Landes, 
dennoch  wollte  es  nicht  seine  Dienste  in  Anspruch  nehmen;  wenn 
also  die  Türkei  nicht  provozirend  auftrat,  so  konnte  sie  vielleicht 
hoffen,  dass  Rumänien  nicht  activ  am  Kampfe  theilnehmen  dürfe,  was 
in  der  Folge  um  so  wahrscheinlicher  schien,  als  die  rumänische  Armee 
ganz  bei  Seite  und  in  den  westlichsten  Winkel  des  Landes  geschoben 
wurde.  Das  konnte  man  freilich  nicht  im  Voraus  wissen,  doch  war 
die  zögernde,  kalte  Haltung  Russlands  gegenüber  Rumänien  der  Türkei 
kein  Geheimniss. 

Zum  Zwecke  des  Zeitgewinnes  hat  dieser  Gedanke  einige  Berechti- 
gung. sonst  aber  nicht;  denn  ging  es  den  Russen  gut,  dann  war  es 
wohl  einerlei,  ob  die  Türkei  von  ihnen  allein  geschlagen  wurde  oder 
ob  die  Rumänen  mit  von  der  Partie  waren ; erlitt  die  russische  Armee 
aber  eine  Schlappe  und  kam  sie  in’s  Gedränge,  dann  nahm  man 
die  Rumänen  gewiss  rasch  zu  Hilfe,  da  sie  so  am  nächsten  waren. 
Wollte  die  Türkei  sicher  gehen  und  die  Rumänen  nicht  in  den  Reihen 
ihrer  Feinde  sehen,  so  hätte  sie  deren  Neutralität  sich  sichern  müssen; 
der  Preis  dürfte  nicht  gar  hoch  geworden  sein,  denn  hätte  man  dem 
Fürsten  Carol  die  Unabhängigkeit  gegen  eine  strikte  Neutralität 
«geboten,  er  hätte  sie  kaum  zurückgewiesen,  und  was  hätte  die 
Türkei  dabei  verloren?  An  ihrem  Prestige  gewiss  nichts. 

Die  Offensive  war  sonach,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  vor- 
handene Kraft,  sowie  in  Folge  der  politischen  Erwägungen,  als  abge- 
than  zu  betrachten,  und  zwar  mit  Berechtigung,  besonders  wenn  man 
die  mangelnde  Operationsfahigkeit  der  Armee  und  ihre  Lage  bei 
einem  Vormarsche  gegen  das  Detil4  von  Foksani  oder  gegen  Bukarest 
in  Betracht  zieht. 

Abgesehen  von  allen  diesen  Gründen,  welche  eine  weitgreifende 
Offensive  ausschlossen,  bot  aber  die  Natur  des  Kriegsschauplatzes  bei 
nnem  defensiven  Verhalten  der  türkischen  Armee  Vortheile, 
deren  Ausnützung  einem  Kraftzuschusse  gleich  kam  und  die  somit 
sicht  leichtfertiger  Weise  ignorirt  werden  durften. 

ln  dem  an  die  1000  Schritte  und  oft  weit  darüber  breiten 
Bette  wälzten  sich  die  Fluthen  der  Donau,  zwar  nicht  in  reissendem 
Uafe,  aber  bei  Wind  und  Wetter  mit  gewaltigen  Wogen,  die  ein 
f ebersetzen  in  Booten  zeitweise  leicht  unmöglich  machen  konnten. 
An  ihrem  rechten  Ufer,  das  weit  in  das  Land  der  Gegner  hinein- 
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schaute,  thronten  die  festen  Plätze  von  RuSöuk  und  Silistria,  nebst 
den  anderen  kleineren  festen  Puncten,  die  der  Vertheidigung  des 
Stromes  zu  Hilfe  sein  sollten.  Auf  dem  Strome  selbst  schwamm  eine 
mächtige  Flotille  von  23  Schiffen,  während  das  schwarze  Meer  die 
türkische  Hochbord-Flotte  beherrschte,  welche  in  der  Festung  Varna 
Station  hielt. 

Als  Bollwerk  zweiter  Linie  strebten  die  Berge  des  Balkans 
gegen  die  Wolken,  von  wenigen  Strassen  übersetzt  und  das  weite 
Lager  von  Sumla  als  Stütze  einer  offensiven  Vertheidigung  dieses 
Gebirges  zu  seinen  Füssen. 

Die  ganze  Welt  sprach  von  der  Schwierigkeit  des  Donau-Ueber- 
ganges  für  die  Russen,  warum  sollten  die  Türken  nicht  daran  glauben? 
Gewiss  ist  auch  eine  grosse  Flusslinie  von  bedeutendem  Einflüsse  auf 
die  Operationen,  aber  dazu  gehört  erstens,  dass  sie  überhaupt  auch 
vertheidigt  wird  und  dann,  dass  ihre  Vertheidigung  möglich  ist. 

Der  Strom  ist  ein  trennendes  Glied  zwischen  Freund  und  Feind, 
er  hindert  den  Einen  wie  den  Anderen  zu  sehen,  was  drüben  geschieht. 
Nur  dann,  wenn  der  Vertheidiger  festen  Fuss  am  feindlichen  Ufer 
hat,  ist  er  im  Vortheile,  denn  er  kann  seine  eigenen  Massnahmen 
verbergen  und  jene  des  Feindes  beobachten.  Der  Angreifer  muss  seine 
Unternehmungen  gegen  diese  Puncte  auf  seinem  Ufer  richten,  er  muss 
sich  den  Absichten  des  Vertheidigers  accommodiren,  das  heisst  der  Initia- 
tive des  letzteren  folgen.  Anders  aber,  wenn  der  Vertheidiger  das 
andere  Ufer  nicht  betritt.  Da  behält  der  Angreifer  die  Initiative  für 
sich,  der  Vertheidiger  weiss  nicht,  wo  ersterer  den  Uebergang  beab- 
sichtigt und  wo  die  Kräfte  dafür  bereit  gestellt  werden  sollen.  Dies 
ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  Stromstrecke  so  kurz  ist,  dass  es 
möglich  wird,  dem  Angreifer  in  der  Zeit,  welche  von  dem  Erkennen 
des  wirklichen  Ueberganges  bis  zum  Anlangen  der  ersten  übersetzen- 
den Echelons  verfliesst,  eine  den  übergegangenen  Kräften  superiore 
Macht  an  der  Uebergangsstelle  entgegen  werfen  zu  können.  Dieser 
Vortheil  ist  aber  in  nur  seltenen  Fällen  vorhanden. 

Blicken  wir  nun  auf  die  Donau  mit  ihrer  immensen  Ausdehnung 
von  Viddin  bis  Kilia,  es  sind  der  Kilometer  700  und  mehr.  Dazu 
umspült  sie  noch  die  Dobrudza  in  einem  Bogen  160kra  weit  von 
der  westöstlichen  Hauptffont  nach  Norden  vorspringend  und  einen 
Raum  umfassend,  der  offenbar  bei  der  Donau- Vertheidigung  ganz  appart 
behandelt  sein  wollte.  War  da  eine  Vertheidigung  möglich,  wenn  man 
aus  politischen,  sagen  wir  besser  unpolitischen  Gründen  ein  Betreten 
des  rumänischen  Ufers  vollends  perhorrescirte  ? Wir  werden  den 
Dingen  näher  treten,  aber  doch  sieht  man  schon  auf  den  ersten  Blick, 
dass  eine  solche  directe  Donau-Vertheidigung  eine  sehr  prekäre  war. 
Wie  anders  hätten  sich  die  Verhältnisse  gestaltet,  wenn  die  Türken 
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sofort  nach  der  Kriegserklärung  mit  Hilfe  ihrer  Flotille  starke  Kräfte 
ans  linke  Donau-Ufer  geworfen  und  sich  den  nöthigen  Raum  für  ihre 
Brückenköpfe  gesichert  und  deren  Bau  auch  sofort  in  Angriff  genommen 
kälten  ? 

Mehrfach  hat  man  für  einen  solchen  bei  Galaz  oder  Braila 
j'laidirt,  aber  ich  halte  diesen  Plan  nicht  für  sehr  vortheilhaft,  indem 
erstlich  die  Ausführung  dieser  Idee  auf  bedeutende  Hindernisse 
gestossen  wäre,  da  doch  die  Russen  wenige  Meilen  weit  von  dort  den 
ganzen  Winter  über  Gewehr  im  Arm  standen  und  somit  — abge- 
sehen von  den  Rumänen  — die  Durchführung  dieses  Projectes  leicht 
rereiteln  konnten. 

Ein  Brückenkopf  hat  hier  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  man  mit 
der  ganzen  verfügbaren  Armee  aus  ihm  herausbrechen  kann.  In  dem 
vorliegenden  Falle  hätte  man  aber  die  türkische  Armee  in  der 
Dobrudäa  massiren  müssen,  wo  hiezu  weder  die  Communicationen, 
noch  die  nothwendigsten  Mittel  zur  Erhaltung  der  Truppen  und  zu- 
dem nur  ein  schädliches  Klima  zu  treffen  sind. 

Ein  Brückenkopf  für  secundäre  Zwecke  wäre  aber  nur  schäd- 
lich gewesen,  indem  er  Kräfte  gebunden  hätte,  welche  von  einem  Theile 
der  gegnerischen  Armee  bald  bezwungen  worden  wären,  ohne  diese 
in  ihrem  Vormarsche  sonderlich  aufzuhalten.  Von  der  Anlage  eines 
Brückenkopfes  zwischen  der  Donau-Mündung  und  Cernavoda,  sagen 
wir  gleich  bis  Silistria,  musste  man  also  abstrahiren. 

Es  musste  nämlich  auch  auf  die  Verhältnisse  am  linken  Donau- 
t'fer  Rücksicht  genommen  werden.  Die  Wahl  durfte  nur  auf  einen 
Punct  fallen,  von  welchem  die  nöthigen  Communicationen  ausliefen, 
um  den  Brückenkopf  in  offensivem  Sinne  ausnützen  zu  können. 

Von  Öernavoda  bis  Acer-Palanka  war  die  Donau  den  Russen 
frontal  vorgelegt.  Zu  weit  westlich  durfte  man  nicht  gehen,  da 
sonst  der  Gegner  Zeit  genug  gefunden  hätte,  seinen  Uebergang  in 
■fom  östlichen  Theile  dieser  Strecke  durchzuführen.  Ja,  je  östlicher 
der  Punct  für  den  Brückenkopf  gelegen  war,  um  so  empfindlicher 
war  er  für  die  russische  Armee,  denn  diese  konnte,  wenn  sie  auch 
etwas  überlegen  war,  es  nicht  wagen,  an  dem  Brückenköpfe  vorbei- 
zugehen und  ihn  nur  schwach  zu  cemiren. 

Da  man  aber  nun  schon  zwei  Festungen  mit  allem  möglichen 
Materiale  am  rechten  Ufer  hatte,  so  liegt  es  wohl  auf  der  Hand, 
dia  eine  von  ihnen  für  den  gedachten  Zweck  in  Verwendung  hätte 
treten  müssen. 

Wiewohl  Silistria  mit  Rücksicht  auf  das  eben  Gesagte  besser 
entsprechen  würde,  so  müsste  man  dennoch  RuScuk  den  Vorzug  geben, 
benn  erstlich  ist  dies  der  Punct,  dessen  Besitz  für  die  Russen  die 
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meiste  Anziehungskraft  hatte.  Rusöuk  ist  mit  Surola  und  Varna  durch 
einen  Schienenweg  verbunden,  kann  somit  rascher  Verstärkungen 
erhalten.  Auch  führt  am  linken  Ufer  die  Bahn  nach  Bukarest  Seine 
Nähe  an  dem  obengenannten  Orte  macht  einen  Brückenkopf  bei  Giar- 
gevo  auch  drohender  für  die  Hauptstadt  Rumäniens,  als  wenn  er  bei 
Kalarasi  stünde,  von  wo  die  Communicationen,  die  auf  dem  linken 
Ufer  von  dort  abgehen,  keine  besonders  gute  Beschaffenheit  haben. 
Endlich  hätten  die  Türken  mehr  Zeit  gefunden,  den  Brückenkopf  bei 
Giurgevo  auszubauen,  als  jenen  bei  Kalarasi,  denn  die  rumänische 
Bahn  kam  ja  für  den  Truppen-Transport  fast  ausser  Betracht. 

Ein  Brückenkopf  bei  Giurgevo  hätte  zwar  vielleicht  ein  offen- 
sives Entgegengehen  der  türkischen  Armee  für  den  Fall,  als  die 
Russen  concentrirt  blieben,  auch  nicht  ermöglicht,  da  erstere  in  den 
Festungen  und  an  der  Donau  hätte  Kräfte  zurücklassen  müssen  und 
somit  wahrscheinlich  zu  schwach  geworden  wäre ; aber  selbst  diesen  Fall 
angenommen,  konnte  sie  nirgends  concentrirter  dem  Feinde  entgegen- 
treten, als  an  ihrem  Brückenköpfe  selbst.  Die  Russen  aber  würden  sich 
genöthigt  gesehen  haben,  dem  Puncte  Giurgevo  ihre  ganze  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  sie  wären  gezwungen  gewesen,  ihre  Unter- 
nehmungen gegen  diesen  Punct  zu  richten,  wo  sie  die  türkische 
Armee  nicht  nur  vereint,  sondern  auch  gestärkt  durch  die  fortifiea- 
torische  Kraft  und  eine  zahlreiche  schwere  Artillerie  angetroffen 
hätten.  Die  Chancen  des  Sieges  waren  dann  gewiss  für  die  Türken 
auf  das  möglichst  höchste  Maass  gebracht.  Würde  der  Feind  Fehler 
gemacht  haben,  so  war  die  türkische  Armee  in  der  Lage  sie  zu 
benützen  und  offensiv  aufzutreten.  Aber  die  Türken  wollten  nicht  die 
Donau  überschreiten  und  so  gaben  sie  denn  von  selbst  jeden  Gedanken 
auf  eine  offensive  Vertheidigung  des  Stromes  Preis.  In  Folge  dieser  Unter- 
lassung erübrigt  also  nichts  Anderes,  als  die  Untersuchung  der  Frage, 
was  die  Türken  thun  sollten,  um  ihren  Gegnern  den  Uebergang  über 
die  Donau  möglichst  schwer  zu  machen. 

Hiebei  kommt  nicht  nur  die  Ausdehnung,  sondern  auch  die 
Configuration  der  Flusslinie  in  Betracht. 

War  einerseits  der  von  Cemavoda  nach  Norden  gerichtete  Vor- 
sprung der  Donau  für  das  Vorschreiten  der  russischen  Armee,  in 
Folge  der  Flankirung  durch  die  Dobrudza,  unangenehm,  so  erschwerte 
dieser  Umstand  auch  die  Vertheidigung,  denn  der  Strom  vergrösserte 
durch  die  Richtung  seines  Laufes  die  Entfernung  von  dem  Festungs- 
Vierecke  um  so  bedeutender,  je  mehr  er  gegen  Norden  ausbog. 
Die  Entfernung  von  Isaköa  bis  zum  Trajanswall  beträgt  rund 
130k“  = 6 Märsche.  Es  ist  demnach  unmöglich,  die  Vertheidigung 
dieser  Stromstrecke  von  Kräften  abhängig  zu  machen,  welche  südlich 
oder  südwestlich  von  der  Bahn  Cemavoda-Küstendje  standen,  ja  die 
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Verteidigung  aus  einer  Central-Stellung  in  der  Dobrudfca  selbst, 
itoie  mit  Rücksicht  auf  die  Länge  des  in  Rede  stehenden  Theiles 
der  Donau  unthunlich  gewesen  sein,  wenn  nicht  der  Umstand  hinzu- 
treten würde,  dass  viele  Theilstrecken  des  Flusses,  in  Folge  nahezu 
gänzlicher  Unmöglichkeit,  dort  den  Strom  im  Frühjahre  zu  übersetzen, 
lasser  Betracht  fallen  können. 

Vor  Allem  ergibt  sich  aber  aus  dem  Ganzen:  erstlich,'  dass 
die  untere  Donau  (von  Cernavoda  bis  zur  Mündung)  durch  ein 
specielles  Corps  vertheidigt  werden  musste. 

Was  nun  die  Reducirung  der  Länge  der  zu  vertheidigenden 
Linie  betrifft,  so  entfällt  erstlich  der  Theil  von  der  Mündung  bis 
Isaköa  in  Folge  der  dortigen  Sumpfstrecken,  aber  selbst  wenn  diese 
gerade  ausgetrocknet  sein  sollten,  in  Folge  der  zahlreichen  Donau- 
Arme,  welche  östlich  Isakca  sich  abtrennen  und  daher  die  Ueber- 
gangsschwierigkeiten  multipliciren.  Dasselbe  gilt  von  der  Stromstrecke 
zwischen  Braila  und  Hirsova,  endlich,  ausser  der  etwa  eine  Meile  langen 
Strecke  bei  Hirsova.  wo  (abgesehen  von  kleinen  Nebenarmen)  der  Strom 
in  einem  einzigen  Bette  fliesst,  von  Hirsova  bis  Silistria.  In  dieser 
letzten  Strecke  war  es  allerdings  möglich,  den  Donau-Arm  Borcia, 
ohne  dass  es  die  Türken  hindern  konnten,  zu  übersetzen,  aber  das 
Balta  war  gleichfalls  ein  bis  zu  zwei  Meilen  breites  Sumpfland,  durch 
welches  nur  ganz  einzelne  sumpfige  Wege  zu  den  Wachhäuschen  am 
Stromufer  führten,  so  dass  diese  Strecke  für  einen  grösseren  Brücken- 
schlag ausser  Rechnung  gelassen  werden  konnte.  Es  soll  hiemit 
keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  sie  ganz  vernachlässigen  sollte,  aber 
es  würde  genügt  haben,  sie  mit  einer  schwachen  Postenkette  zu 
bewachen  und  durch  Recognoscirungen  auf  den  wenigen  zum  linken 
Donau-Ufer  führenden  Wegen  sich  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen, 
dass  dort  nichts  sonderlich  Auffallendes  vorgeht. 

Der  Hauptsache  nach  kam  es  also  nur  auf  die  kurzen  Strecken 
bei  Isakca,  von  Galaz  bis  Braila  und  bei  Hirsova  an. 

Von  Hirsova  bis  Galaz  sind,  längs  dem  rechten  Ufer  gerechnet, 
circa  80km  (Fig.  2 ').  Würde  man  von  der  16.000  Mann  starken  Division, 
welche  in  der  Dobrudäa  gestanden  sein  soll,  etwa  6000  Mann  nach 
Htöin,  4000  Maun  in  die  Gegend  von  Hirsova  und  den  Rest  halb- 
wegs zwischen  beiden  Orten,  also  in  die  Gegend  von  Igramad  verlegt 
haben,  so  konnten  diese  hier  zurückgehaltenen  6000  Mann  leicht  am 
nächsten  Tage,  von  dem  Momente  an  gerechnet,  wo  man  Nachricht 
foa  dem  russischen  Flussübergan  ge  erhielt,  bei  Macin  oder  Hirsova  ein- 
treffen;  Isaköa,  wo  übrigens  ein  Uebergang  sehr  unwahrscheinlich 
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war,  konnte  von  der  bei  Maüin  stehenden  Gruppe,  die  von  da  kaum 
30kra  bis  Isaküa  hatte,  leicht  beobachtet  werden.  Die  Reserve  hätte 
bis  dahin  50km  zurftckzulegen  gehabt. 

Es  würde  somit  leicht  eine  immerhin  bedeutende  Kraft  den 
übergehenden  russischen  Truppen  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
haben  entgegentreten  können.  Freilich  kam  letzteren  bei  Galaz-Braila 
der  Umstand  zu  Gute,  dass  die  Uferverhältnisse  einen  Uebergang  vom 
linken  auf  das  rechte  Ufer  begünstigen. 

Auch  waren  4000  oder  6000  Mann  zum  Empfange  des  ersten 
üebergangsstaffels  nicht  viel.  Aber  ein  Strom  von  der  dortigen  Breite 
der  Donau  ist  erst  nach  vielen  Vorbereitungen  zu  übersetzen.  An 
Ueberschifl'ungs-  und  Brücken-Materiale  ist  eine  so  grosse  Zahl  erfor- 
derlich, dass  füglich  von  ernsteren  Demonstrationen  fast  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Der  Uebergang  selbst  bedarf  einer  geraumen  Zeit 
und  die  Periode,  in  welcher  der  erste  Staflel  sich  selbst  überlassen 
bleibt,  bis  der  zweite  zu  seiner  Unterstützung  anlangt,  ist  eine  sehr 
bedeutende. 

Man  darf  also  vielleicht  annehmen,  dass  die  6000  Mann  für  die 
erste  Zeit  genügen,  ja  dass  die  Reserve  von  6000  Mann  noch  recht- 
zeitig den  Marsch  von  40km  wird  ausführen  können,  um  den  Gegner 
zu  empfangen.  Vollkommen  sicher  war  dieser  Plan  gewiss  nicht,  denn 
im  Kriege  ist  nahezu  gar  nichts  sicher,  aber  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Erfolges  lag  vor. 

Ein  Abschneiden  der  im  nördlichen  Theile  der  Dobrudäa  befind- 
lichen türkischen  Truppen,  im  Falle  des  Gelingens  eines  russischen 
Ueberganges  bei  Hirsova,  war  nicht  zu  besorgen,  da  die  türkische 
Flotte  die  Mittel  bot.  die  dort  exponirten  Kräfte  aufzunehmen. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Vertheidigung  des  übrigen  Theiles 
der  Donau,  das  ist  von  Silistria  bis  Viddin. 

Die  Länge  dieser  Linie  beträgt  400k”  (Fig.  3).  Das  sind  20  Tag- 
märsche. Es  bedarf  weiters  keiner  Untersuchung,  dass  die  Vertheidigung 
einer  so  ausgedehnten  Linie  in  directer  Weise,  selbst  für  eine  noch 
viel  zahlreichere  Armee  als  es  die  türkische  war,  ein  Unding  ist.  Aber 
selbst,  wenn  man  annehmen  konnte,  dass  die  Russen  nicht  so  weit 
westlich  ihre  Uebergangsstelle  suchen  werden  und  man  also  nur  den 
bis  Rahova  oder  Nikopolis  reichenden  Theil  der  Donau  in  Calcul  zog. 
so  hatte  noch  immer  die  Vertheidigungslinie  eine  Ausdehnung  von 
290  beziehungsweise  210km.  Wenn  man  den  letzteren,  also  günstigeren 
Fall  annimmt,  so  beträgt  die  Entfernung  der  beiden  Flügel  10  Märsche, 
somit  die  Marschdauer  der  in  der  Mitte  postirten  Kräfte  nach  einem 
der  Flügel,  oder  jener  von  den  Flügeln  gegen  die  Mitte  5 — 6 Tage. 
Desgleichen  würde  die  hinter  der  Mitte  aufgestellte  Reserve  — also 
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etwa  von  Rasgrad  — circa  sieben  Märsche  nach  dem  linken  Flügel  zu 
machen  gehabt  haben.  Also  selbst  die  Verteidigung  dieser  restrin- 
girten  Linie  erscheint  unmöglich,  wenn  sie  nicht  in  ein  Cordonsystem 
ausarten  sollte,  das  aber  womöglich  noch  viel  gefährlicher  wäre,  als 
die  Concentrirung  am  vierten,  fünften  oder  sechsten  Tage  nach  dem 
Beginne  des  feindlichen  Ueberganges. 

Unter  diesen  Verhältnissen  bleibt  nur  ein  Mittel,  um,  wenn 
aueh  nicht  die  directe  Verteidigung  durchzuführen,  so  doch  Alles 
aufzubieten,  dem  Feinde  möglichst  hindernd  in  den  Weg  zu  treten, 
und  dieses  musste  sich  auf  folgende  Betrachtungen  gründen: 

1.  Der  östliche  Theil  der  in  Rede  stehenden  Donaustrecke  ist 
mehr  gefährdet  als  der  westliche,  indem  die  Schwerpunctslinie  KiSenew- 
Constantinopel  durch  den  östlichen  Theil  Bulgariens  zieht. 

2.  Die  Verteidigung  der  Donau  muss  eine  mobile  sein,  das 
heisst  eine  Verschiebung  der  Kräfte  nach  Massgabe  des  Vorgehens 
der  feindlichen  Hauptmacht  erfolgen. 

3.  Da  die  Russen  bei  Silistria  zuerst  an  die  Donau  kommen 
können  (in  der  bezeichneten  Strecke  Silistria  - Viddin ) , so  setzt 
sich  ihre  Bewegung,  falls  sie  dort  nicht  den  Uebergang  machen, 
von  Osten  gegen  Westen  fort.  Das  Hauptaugenmerk  ist  also  zu 
Beginn  auf  den  rechten  Flügel  zu  richten  und  wendet  sich  suecessive 
nach  links. 

Demgemäss  denke  man  sich  die  Donau  vorerst  in  drei  Abschnitte 
getheilt:  der  östlichste  von  Silistria  bis  Ruscuk  ist  zu  Beginn  der 
gefährdetste : er  hat  eine  Länge  von  110km.  Der  zweite  umfasst  die 
Linie  Ruööuk-Nikopolis  mit  einer  Ausdehnung  von  I00kra,  er  wird 
vorderhand  stark  bewacht.  Der  dritte  endlich  ist  die  190km  lange 
westliche  Strecke,  wo  gegenüber  den  Rumänen  die  Besatzung  von 
Viddin  steht;  im  Uebrigen  ist  ein  russischer  Uebergang  hier  nicht 
wahrscheinlich,  wenigstens  nicht  in  nächster  Zeit;  dieser  Theil  wird 
daher  nur  beobachtet. 

So  wie  eine  Verschiebung  der  russischen  Hauptkraft  westwärts 
der  Linie  Bukarest-Ruseuk  fühlbar  wird,  gewinnt  der  zweite  Abschnitt 
an  Wichtigkeit  und  rücken  die  eigenen  Kräfte  ans  dem  ersten  suc- 
cessive  dahin  ab. 

Dieser  ganze  Plan  setzt  allerdings  voraus,  dass  man  im  Grossen 
ther  die  Bewegungen  der  russischen  Armee  Nachricht  erhalte,  und 
das  ist  wohl  in  den  heutigen  Feldzügen  noch  viel  leichter  als  ehedem. 
Derjenige  Heerführer  übrigens,  der  keine  oder  nur  falsche  Nachrichten 
••rhält  und  richtige  sich  nicht  zu  verschaffen  weiss,  der  wird  überall 
im  Finstern  heruintappen  und  zum  Schlüsse  straucheln,  wenn  nicht 
fallen. 
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Was  nun  die  erste  Aufstellung ')  in  dem  Abschnitte  I betrifft,  so 
muss  man  berücksichtigen,  dass  er  eine  Frontlänge  von  llO*“  — 4 gewöhn- 
lichen Märschen  hat.  Seine  Flügel  sind  durch  Festungen  gesichert, 
in  deren  nächsten  Bereich  wohl  ein  Uebergang  kaum  versucht,  gege- 
benen Falles  aber  doch  sicherlich  abgewiesen  werden  dürfte. 

Der  gefahrdetste  Punct  ist  hier  Turtukaj-Olteniza.  Er  liegt  fast 
in  der  Mitte,  also  zwei  gewöhnliche  oder  einen  Gewaltmarsch  von 
beiden  Flügeln.  Dieser  Punct  war  daher  stärker  zu  halten  und  würden 
sich  z.  B.  im  Ganzen  vier  Divisionen  auf  der  Front  vertheilen,  wo- 
von zwei  bei  Turtukaj,  je  eine  bei  Rusöuk  und  Silistria. 

Als  Aufstellungspunet  für  die  Reserve  eignet  sich  nur  die 
Gegend  von  Rasgrad,  denn  Sumla  liegt  zu  weit  ab.  Rasgrad,  der 
G'entralpunct  der  erforderlichen  Communicationen,  ist  von  Ruscuk  50, 
von  Turtukaj  60,  von  Silistria  90km  entfernt,  überdies  mit  Rusöuk 
durch  eine  Eisenbahn  verbunden.  Es  würden  sonach,  sobald  eine  Vor- 
bewegung grösserer  russischer  Kräfte  bekannt  wird  (telegraphische  Ver- 
bindung selbstverständlich  vorausgesetzt),  wenn  bei  Rasgrad  drei  Divi- 
sionen in  Reserve  gestellt  würden,  am  nächsten  Tage  drei,  am  dritten  Tage 
sechs  Divisionen  am  rechten  Flügel,  bei  einem  üebergange  in  der  Mitte 
am  nächsten  Tage  die  ganze  verfügbare  Kraft,  bei  einem  Üebergange 
nächst  Ruäöuk  am  nächsten  Tage  fünf  Divisionen  eintreffen ; das  reprä- 
sentirt  eine  Macht  von  80.000  Mann. 

Um  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  entfernteren  östlichen  Thei) 
dieses  Abschnittes  einen  kleinen  Ausgleich  zu  treffen,  könnten  die 
drei  Reserve-Divisionen  in  einem  Dreiecke,  den  drei  Hauptpuneter 
entsprechend,  aufgestellt  werden,  und  zwar:  in  Rasgrad,  Savut  unc 
Kamalar,  wodurch  sich  die  Eintreffzeiten  gegen  rechts  zu  bedeutam 
abkürzen. 

Die  noch  übrige  Division  würde  sich  in  dem  Abschnitte  II,  mi 
dem  Scbwerpuncte  nach  rechts,  also  in  Sistovo,  vertheilen. 

Sumla  braucht  nahezu  keine,  Varna  eine  kleinere  Besatzung 
Die  restirenden  20.000  Mann  geben  die  Besatzung  von  Viddin.  de 
Cordon  im  Abschnitte  III  und  der  Rest  geht  als  Besatzungen  in  di 


')  Es  soll  hier  die  factische  Eintheilung  der  türkischen  Armee  in  Denn  Div 
sionen  zu  Grunde  gelegt  werden,  wiewohl  die  Stärke  dieser  letzteren  eine  ge ) 
ungleiche  war,  und  zwar: 

Osraan  Pascha 
Eskref  „ . . 

Selami  „ . . 

Rasin  „ . . 

Abdul  Kerim  Pascha 
Ali  Pascha .... 


Viddin 
Ruscuk  . 

Silistria 
Varna  . 

Sumla  . 
Dobrudza 
Ohne  Eintheilung 


40  000  Mann. 

84.000 

80.000 
12.000 
44.000 
16  000 
30  000 


2 Divisionen 
1 Division 

1 

» 

3 Divisionen 
1 Division 


Summa  186.000  Mann. 


9 Divisionen 
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Festungen,  wo  sie  durch  die  neu  eintreffenden  Verstärkungen  vermehrt 
werden. 

Als  die  rassische  Concentrirang  bei  Bukarest  vor  sich  ging, 
entfiel  die  Gefahr  für  die  Gegend  von  Silistria  nahezu  ganz.  Turtukaj 
lag  noch  sehr  im  Wirkungskreise  der  feindlichen  Armee,  Ruäöuk  im 
Mittelpnncte,  der  Abschnitt  II  erforderte  Aufmerksamkeit.  Eine  Ver- 
schiebung der  Kräfte  wäre  insofern  nothwendig  geworden,  dass  man 
die  Division  von  Kamalar  nach  Rasgrad  einzog  und  etwa  die  Rus- 
Cuker  Division  von  Rasgrad  aus  verstärkte. 

Gewiss  war  dies  der  Höhepunct  der  Situation,  denn  von  Bukarest 
aus  konnte  der  Feind  ebenso  gut  bei  Olteniza-Turtnkaj,  als  bei  Zim- 
nica-Sistov  den  Uebergang  versuchen.  Alles  kam  auf  gute  Nachrichten 
an,  denn  die  Entscheidung  für  den  Uebergangspunct  stand  vor  der 
Thüre.  Erhielt  man  diese  Nachrichten  nicht,  nun  so  war  der  Liebe 
Müh'  vergebens,  es  liess  sich  eben  die  Donau,  ihrer  Länge  wegen, 
nicht  mit  Sicherheit  vertheidigen,  wenn  mau  das  fremde  Ufer  nicht 
betrat,  aber  es  würde  doch  da3  Möglichste  versucht  worden  sein,  um  dem 
Feinde  seinen  Erfolg  so  schwer  als  thunlich  zu  machen.  Gelang  es 
nicht  so  war  nicht  viel  verabsäumt,  denn  die  Concentrirang  der 
Kräfte  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  welche  die  Russen  für 
ihren  Uebergang  brauchten,  immerhin  noch  bewirkt  werden. 

Lag  schon  in  der  Länge  der  Flusslinie  ein  schweres  Hinderniss 
der  Donau- Verteidigung,  so  trat  noch  der  Mangel  brauchbarer 
Communicationen  am  türkischen  Ufer  hinzu,  welche  eine  Bewegung 
grösserer  Massen  ungemein  erschwerte.  Zur  Verschiebung  nach  links 
oder  rechts  standen  nur  zwei  Marschlinien,  und  zwar:  jene  längs 
der  Donau  und  die  von  Rasgrad  ausgehende  für  grössere  Heeres- 
hörper  zur  Verfügung.  Es  war  eben  eine  Vernachlässigung  der  Landes- 
rertheidigung  mehr,  dass  auf  die  Anlegung  wichtiger  strategischer 
Marschlinien  nicht  Bedacht  genommen  wurde. 

Wenn  man  die  oben  skizzirte  Gruppirung  mit  jener  vergleicht, 
welche  die  Türken  factisch  einnahmen,  so  liegt  der  Unterschied  ein- 
mal in  der  starken  Besetzung  Sumla’s,  während  ich  mir  die  Haupt- 
kraft  bei  Rasgrad  dachte,  dann  aber  in  der  Belassung  Osman  Pascha’s 
bei  Viddiu  mit  35.000  Mann. 

Es  ist  aus  dem  wider  Suleiman  Pascha  abgeführten  Processe 
hervorgegangen,  dass  die  Türken,  wie  dies  auch  gewiss  vorauszusehen 
war.  Ton  der  Concentrirang  der  Russen  bei  Zimnica  und  Turnu  Nach- 
richt erhielten.  Wie  es  scheint,  erwarteten  sie  den  Uebergang  bei 
Tnmu.  Da  die  Russen  ausserdem  noch  durch  das  Nichteintreffen  ihrer 
Pontons  zwei  Tage  ruhig  stehen  blieben,  so  hätten  die  Türken  Zeit 
ecfunden,  aus  der  projectirten  Aufstellung  in  den  Abschnitt  I zur 
Besetzung  des  Abschnittes  II  abzurücken. 
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Auf  welchem  Wege  sie  diese  Nachrichten  erhielten,  ist  nicht 
bekannt  geworden,  aber  dass  das  IX.  Armee-Corps  (nicht  ganz  coni- 
plet)  und  die  9.  Cavalerie-Division  Ende  Mai  in  Slatina,  an  der 
fiossbaren  Alt,  eingetroffen  sei,  stand  kurz  darauf  in  allen  Blättern 
und  dies  war  doch  gewiss  ein  sehr  deutlicher  Wink  für  die  türkische 
Heeresleitung. 

Aber  nichts  vermochte  diese  aus  ihrer  Ruhe  zu  bringen  und  es 
ist  daher  zur  Evidenz  erwiesen,  dass  Kerim  Pascha  sich  nicht  mit 
dem  Gedanken  einer  Donau-Vertheidigung  getragen  hatte. 

War  die  Aufstellung  der  Reserven  bei  Sumla  — in  Rücksicht  aut' 
die  so  bedeutende  Entfernung  (110km  von  Silistria,  100km  von  Rusöuk)  — 
gefehlt,  um  so  mehr  als  für  Sumla  gar  nichts  zu  besorgen  war,  so  war 
die  Belassung  des  l.  Armee-Corps  in  seiner  vollen  Stärke  bei  Yiddin 
noch  ein  gröberer  Verstoss.  Wenn  in  der  Folge  gerade  diese  Kraft- 
gruppe, unter  der  Führung  des  energischen  Osman  Pascha's,  für  die 
Russen  arge  Verlegenheiten  herbeiführte,  so  lag  der  Grund  hiezu 
nicht  in  einer  talentvollen  Führung  des  türkischen  Heeres,  sondern 
in  den  Fehlern  der  Russen. 

Wenn  in  dem  Vorstehenden  der  türkischen  Bonau-Flotille  nicht 
gedacht  wurde,  so  geschah  es  darum,  weil  sie  sich  nahezu  zu  gar 
keiner  Geltung  brachte.  Die  Russen  hatten  ihr  bald  mit  ihren  Torpedos 
das  Handwerk  gelegt. 

Wenn  man  sich  aber  erinnert,  dass  im  nordamerikanisehen 
Bürgerkriege  die  Dampfer  der  Kriegführenden  trotz  Torpedos  ihre 
Erfolge  errangen  — man  erinnere  sich  nur  an  die  Forcirung  der  Mobile- 
Bay  durch  Farragut  am  5.  August  1864  und  die  Operationen  im 
James-River  — so  kann  man  über  die  Thätigkeit  der  türkischen  Flotille 
kein  befriedigendes  Urtheil  erwarten.  Auch  fehlte  es  an  einer  einheit- 
lichen Leitung  der  Unternehmungen,  durch  welche  es  wahrscheinlich 
gelungen  wäre,  die  Kühnheit  der  Russen  etwas  abzukühlen. 


IV. 

Vormarsch  der  Russen  an  die  Donau  und  die  Gruppirung  der 
russischen  Kräfte  in  Rumänien  und  an  der  Küste. 

Die  Dispositionen  für  das  Einrücken  der  russischen  Armee  in 
Rumänien,  beziehungsweise  für  den  Aufmarsch  dortselbst,  mussten  auf 
nachstehende  vier  Puncte  Rücksicht  nehmen,  und  zwar: 

1.  Auf  die  Möglichkeit,  nach  Ueberschreitung  der  Grenze  dem 
Gegner  noch  diesseits  der  Donau  zu  begegnen. 

2.  Falls  dies  nicht  der  Fall,  auf  die  Massnahmen  zur  unge- 
störten Durchführung  des  Aufmarsches  in  Rumänien. 
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3.  Auf  den  möglichst  raschen  Abschluss  der  Donau -Linie, 
am  dem  Gegner  nach  Thunlichkeit  jeden  Einblick  in  die  eigenen 
Verhältnisse  zu  benehmen  und  so  jeden  Schluss  auf  den  wahrschein- 
lichen Fluss-Uebergangspunct  zu  erschweren. 

4.  Auf  die  möglichst  zweck  massigste  Gruppirung  der  Kräfte 
mit  Rücksicht  auf  den  künftigen  Donau-Uebergang,  ohne  hiedurch 
diesen  selbst  zu  Vorrathen. 

An  Coinmunieationen  standen  zu  Gebote:  1.  Die  Linien,  welche, 
au«  dem  Inneren  des  Cantonnirungs-Kaumes  zwischen  dem  Pruth  und 
Bug  kommend,  sich  bei  Ungheni  vereinigen  und  als  Chaussee  über 
Jassi,  Foksani,  Plojesti  nach  Bukarest  führen:  2.  die  Linien  Kisenew- 
'oiragalbina-Falöi.  von  hier  entweder  nach  Galaz  oder  über  Teku« 
a die  Linie  1 : 3.  von  Tiraspol  oder  Odessa  nach  Kubaj-Bolgrad  und 
Galaz.  Von  hier  an  als  gemeinschaftliche  Fortsetzung  der  Linie 
2 and  3 nur  landesübliche  Fahrwege  gegen  Silistria  oder  die  Strasse 
über  Slobozia  nach  Bukarest:  4.  die  Eisenbahn  Kiseuew-Jassi-Galaz- 
Bakarest  Von  hier  ein  Zweig  nach  Rusöuk,  ein  anderer  über  Krajova 
and  Turn-Severin. 

Die  von  einander  entferntesten  Grenz-Einbruchs-Stationen  Boigrad 
und  Ungheni  lagen  circa  180km  = 9 Märsche  weit  auseinander  (Fig.  4). 
Die  beiden  durch  diese  Puncte  führenden  Bewegungslinien  convergiren, 
*>  dass  sie  zwischen  Galaz  und  Foksani  sich  auf  75km  = 3 Märsche 

nähern. 

Auf  der  Linie  über  Tekuä  sind  bis  Foksani  140km  = 7 Märsche, 
über  Jassi  180k'",  also  auch  = 9 Märsche;  von  Boigrad  nach  Galaz 
-iod  HO“"1,  cs  konnte  somit  von  dort  mittelst  eines  Gewaltmarsches 
'.Teicht  werden. 

Was  die  Balm  betrifft,  so  beträgt  die  Distanz  Kisenew- Bukarest 
ndOk",  während  die  Marschstrasse  nur  350kn‘  zählt. 

Die  Leistungsfähigkeit  betrug  anfangs  nur  5 — 0 Züge  per  Tag'); 
d-r  selbst  10 — 12  Züge  angenommen,  was  bei  der  Entfernung  der 
Nationen  schon  ein  Maximum,  würde  ein  russisches  Armee-Corps, 
k*  72  Züge  und  dessen  Anstalten  60  Züge,  also  Zusammen  130  Züge 
oüthigen.  circa  14  Tage  für  seine  Beförderung  brauchen,  wenn  mit 
•inrr  Schnelligkeit  von  24ku'  per  Stunde  gefahren  wird. 

Die  Bahn  versprach  also  für  den  Truppen-Transport  keine 
änderen  Vortheile  zu  bieten  und  es  wäre  zweckmässig  gewesen, 
b-  Spedition  des  Materiales  und  der  Verptlegsartiken  vor  allem 
leieren  im  Auge  zu  behalten,  um  Alles  zur  richtigen  Zeit  am  ent- 
brechenden Orte  zu  haben.  Für  den  Nachschub  nach  vollzogenem 
Limarsehe  war  sie  von  unnennbarem  Werthe.  Sie  musste  daher 


*)  Sie  erreichte  erat  nach  geraumer  Zeit  1 1 Züge  per  Tag. 
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geschützt  werden.  Es  ist  nicht  weiter  nötbig,  über  den  besonderen 
Werth  des  Punctes  Galaz  und  der  Barbosi-Brücke  in  dieser  Hinsicht 
zu  sprechen. 

Mit  Bezug  nun  auf  den  ersten  der  erwähnten  vier  Puncte  muss 
man  zwar  sagen,  dass  so  wie  die  Verhältnisse  lagen,  ein  offensives 
Auftreten  der  Türken  kaum  zu  besorgen  war.  Doch  durfte  man  diese, 
wenn  auch  wenig  wahrscheinliche  Möglichkeit  nicht  vernachlässigen. 
Die  russische  Armee  konnte  den  fünften  Tag  nach  der  Grenzüber- 
schreitung am  Sereth  ziemlich  concentrirt  sein ; es  konnten  nur  noch 
die  über  Ungheni  marschirenden  Colonnen  fehlen. 

Ueberschritten  die  Türken  bei  Hirsova  die  Donau,  was  wohl  nur 
mit  schwächeren  Kräften  in  Folge  der  Verhältnisse  in  der  Dobrudza 
möglich  war,  so  hatten  sie  von  dort  fünf  Märsche  (Hirsova  ist  94k“ 
von  Galaz)  bis  an  den  Sereth.  Bewerkstelligten  sie  den  Uebergang  bei 
Silistria,  wo  er  mit  den  Hauptkräften  stattfinden  konnte,  so  benöthigten 
sie  7 Marschtage  = 140k,n  bis  an  den  Sereth.  Da  aber  das  Ueber- 
setzen  einer  grösseren  Armee  über  einen  Fluss  von  der  Breite  der 
Donau  Zeit  bedarf,  so  konnte  russischerseits  auch  füglich  auf  da.- 
rechtzeitige  Eintreffen  der  über  Jassy  kommenden  Colonne,  welche 
neun  Marschtage  benöthigte,  gerechnet  werden.  Wenn  man  nun  erwägt 
dass  die  türkischen  Truppen  den  Donaustrom  übersetzen  mussten, 
dass  dieser  von  den  Kumänen  bewacht  wurde,  dass  von  Hirsova 
abwärts  bis  Braila  ein  Stromübergang  wegen  des  sumpfigen  Balta 
unausführbar  ist  und  nur  bei  Braila  oder  Galaz  stattfinden  könnte, 
so  ergibt  sich,  dass  es  sich  nur  um  die  Sicherung  dieser  letzt- 
genannten beiden  Puncte  handelte,  um  sich  am  Sereth  rechtzeitig 
versammeln  zu  können.  Gleichzeitig  erreichte  man  dadurch  die 
Sicherung  der  Bahnlinie. 

War  man  am  Sereth  angelangt,  ohne  dass  die  türkisehr 
Armee  einen  Stromübergang  versucht  hatte,  so  musste  getrachtet 
werden,  möglichst  rasch  die  Donau  zu  erreichen,  um  jedem  Uebergangs- 
versuche  rechtzeitig  entgegen  treten  zu  können.  Eine  Gefahr  konnte 
nur  insolange  drohen,  bis  die  untere  Donau  von  Silistria  abwärt-- 
nicht  hinreichend  besetzt  war,  indem  die  in  Rumänien  einrückende 
russische  Armee  in  ihrer  linken  Flanke  bedroht  werden  konnte. 
Hieraus  entsprang  demnach  die  Kothwendigkeit,  nach  schleuniger 
Festsetzung  bei  Galaz  und  Braila  auch  die  Puncte  gegenüber  von 
Hirsova  und  Silistria  zu  besetzen,  sobald  die  Russen  die  Sereth-Linie 
überschritten.  Es  war  hiemit  für  den  zweiten  Punct  die  Hauptsache 
gethan  und  weiters  nur  noch  nöthig,  nach  Massgabe  des  Vorrückens 
der  russischen  Streitkräfte  auch  einen  grösseren  Theil  der  Donau 
stromaufwärts  in  die  Beobachtungssphäre  zu  ziehen,  um  nicht 
durch  einen  in  frontaler  Richtung  ausgeführten  Uebergang  der  Türken 
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überrascht  zu  werden.  Uebrigens  wurde  dieser  Zweck  schon  durch  den 
dritten  Punct  erfüllt. 

Bezüglich  dieses  musste  man  so  rasch  als  möglich  trachten 
die  Donau  abzusehliessen.  Wenn  auch  bei  den  Einrichtungen  der 
heutigen  Publicistik  und  des  Communicationswesens  es  sehr  schwierig 
ist,  den  Gegner  über  die  Aufstellung  der  eigenen  Kräfte  im 
Unklaren  zu  lassen,  so  muss  doch  Alles  angewendet  werden,  um  das 
Rinziehen  der  Nachrichten  hierüber  dem  Feinde  möglichst  schwer 
in  machen. 

Um  tbunlichst  rasch  die  Donau  abzusehliessen,  war  die  Cavalerie 
vermöge  ihrer  schnelleren  Bewegung  zu  verwenden.  Infanterie-Detache- 
ments mussten  dieser  Cavalerie-Linie  den  nöthigen  Halt  geben,  um 
gegen  etwaige  kräftigere  Uebergangsversuche  bereit  zu  stehen;  sie 
konnten  per  Bahn  transportirt  werden.  Wie  weit  diese  Cavalerie- 
Linie  reichen  musste,  hing  von  der  Lage  des  Concentrirungs- 
Baumes  der  Armee  ab. 

Was  endlich  den  vierten  Punct  anbelangt,  so  muss  hier  vorgreifend 
erwähnt  werden,  dass  seitens  der  russischen  Armee  - Leitung  die 
Donaostrecke  oberhalb  Ruäöuk  für  den  Hauptübergang  in’s  Auge 
gefasst  wurde.  Die  Annee  musste  diesem  Puncte  so  nahe  als 
möglich  gebracht  werden,  ohne  jedoch  die  Möglichkeit  zu  bieten, 

• inen  sicheren  Schluss  in  diesor  Richtung  zu  ziehen.  Dies  wies  auf 
die  Gegend  von  Bukarest  hin.  Nicht  nur,  dass  man  an  diesem 
' ■mmunications-Knoten  sich  in  einer  centralen  Aufstellung  befand, 
liess  man  den  Gegner  vollends  im  Unklaren,  ob  man  zwischen 
Silistria  und  Rusüuk  (etwa  also  bei  Olteniza),  oder  oberhalb  Ruscuk 
öberzugehen  beabsichtige,  ja  man  stand  dort  sogar  dem  relativ 
günstigen  Uebergangspuncte  Olteniza  näher  als  Turnu  oder  Zimnica. 

Wenn  man  nun  die  Massnahmen  der  Russen  mit  dem  hier 
Ms  zweckmässig  bezeichneten  eben  skizzirten  Vorgehen  vergleicht,  so 
oeht  man  in  ganz  entsprechender  Weise  am  ersten  Tage  des  Ein- 
marsches ein  Kosaken-Regiment  nach  Galaz  und  Braila  eilen,  die 
Barboii-Brücke  besetzen  und  am  25.  April  bereits  per  Bahn  ein  Infanterie- 
Regiment  mit  zwei  Batterien  und  einige  Kosaken-Sotnien  Galaz  besetzen. 
Ja  wenige  Tage  nach  der  Kriegserklärung  ist  das  ganze  XI.  Armee- 
Cotps  an  diesen  Puncten  concentrirt,  und  bildet  so  den  Pivot  für 
die  in  Rumänien  einmarschirende  russische  Armee.  Aber  noch  mehr 
*ard  für  diesen  wichtigen  Raum  gethan.  Nicht  nur,  dass  schon 
rine  Woche  vor  der  Kriegserklärung  sich  sieben  armirte  rumänische 
Batterien  am  linken  Ufer  erhoben,  so  war  die  dortige  Donaustrecke 
am  24.  und  25.  April  durch  Torpedos  abgeschlossen,  und  am  27.  April 
sollen  sich  in  der  Barboei- Batterie  bereits  12  Stück  15c‘"  Hinter- 
lader befunden  haben. 

14* 
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Während  die  russische  Heeresleitung  die  Wichtigkeit  der  iu 
Rede  stehenden  Puncte  mit  vollster  Energie  erfasst,  sehen  wir  die 
türkische  in  gewohnter  Schläfrigkeit  den  richtigen  Moment  verpasseu. 
und  dem  zu  dem  Zwecke  der  Zerstörung  der  Barhosi-Briicke  in  der 
Nähe  stationirten  Monitor  blieb  nichts  als  das  Nachsehen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Türken  über  eine  Flotille  von 
23  Schiffen  in  der  Donau  verfügten,  dass  auch  die  Hochbord -Flotte 
bei  Galaz  zu  verwenden  möglich  war,  wodurch  es  ausführbar  wurde, 
bedeutende  Kräfte  behufs  Zerstörung  der  Bahn  auf  das  feindliche 
Ufer  in  kurzer  Zeit  zu  übersetzen,  so  ist  das  Benehmen  der  türkischen 
Heeresleitung  ein  Zeichen  bedenklichster  Art,  denn  mit  dem  Gedanken 
der  Zerstörung  dieser  Brücke  befasste  'man  sieh  ja  selbst  in 
(Jonstantinopel. 

Was  den  Einmarsch  selbst  betrifft,  so  standen  bis  Ende  Mai 
11.,  32.  9.,  14.  12.,  33.  5.,  21. 

XI.  ’ VIII-’  ' XII.  ’ IX. 


auf  rumänischem  Boden : Die 


und  " Infanterie-,  dann  die  8.,  9.,  11.  und  kaukasische 

Kosaken-Cavalerie-Division,  zusammen  10  Infanterie-  und  4 Cavalerie- 
Divisionen  und  das  Streif- Corps  SkobelefFs;  hievon  benützten  die 
31.,  Theile  der  33.  und  35.  Division  die  Eisenbahn,  welche  Truppen 
nur  mit  einer  Geschwindigkeit  von  12  Meilen  per  Stunde  befördert 
wurden. 

Der  Aufmarsch  in  der  Linie  Bukarest-Galaz  mit  den  Postirungen 
an  der  Donau  bedurfte  37  Tage. 

Wenn  man  erwägt,  dass  die  Distanz  der  weitesten  Marsehlinien. 
d.  i.  Ungheni-Bukarest,  4801“"  = 24  Märsche  beträgt,  wenn  auch  die 
auf  eine  Marschlinie  gewiesenen  Truppen  ziemlich  bedeutend  waren, 
so  kann  man  die  Marschleistungen  als  keine  bedeutenden  hervorheben, 
wie  dies  schon  vielfach  geschehen  ist.  Wenn  man  die  Marsch- 
Distanzen  mit  jenen  der  deutschen  Armee,  in  ihrem  Marsche  von 
Metz  gegen  Chälons,  in  Vergleich  gebracht  hat,  so  will  dies  nichts 
beweisen,  denn  damals  bewegte  sich  dieselbe  mit  unendlicher  und 
nothwendiger  Vorsicht,  da  sie  über  den  Aufenthalt  des  Gegners  iin 
Unklaron  war.  Ihre  Leistungen  im  Marschiren  können  somit  in  dieser 
Zeitperiode  nicht  zum  Muster  oder  Vergleich  genommen  werden. 

Wenn  anderentheils  die  Störung  der  Communicationen  mit  in 
Betracht  gezogen  werden,  so  kann  man  wohl  entgegnen,  dass  eine 
vorsorgliche  Heeresleitung  alle  Vorbereitungen  getroffen  hätte,  die 
schadhaften  und  schlechten  Brücken  durch  solide  zu  ersetzen.  Zeit 
und  Gelegenheit  war  bei  den  Verhältnissen,  in  welchen  Russland 
zu  Rumänien  stand,  gewiss  vorhanden.  Aehnliches  gilt  auch  von 
der  Eisenbahn,  auf  welcher  allerdings  mit  der  Zeit  sich  die  Zahl 


Digitized  by  Google 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877 — 78. 


213 


der  verkehrenden  Züge  auf  nenn  per  Tag  steigerte.  Ob  es  jedoch 
nicht  besser  gewesen  wäre,  weniger  Truppen  mittelst  derselben  zu 
Iwlurdern,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  aber  es  ist  z.  11.  Thatsache, 
dass  Brücken  - Material  und  Geschütz  nicht  rechtzeitig  an  den 
Bestimmungsorten  ankamen,  was  dann  später  sehr  bedeutend  in’s 
Gewicht  fiel. 

Dagegen  geschah  der  Abschluss  der  Donaustrecke  von  Turnu- 
Magurelli  abwärts  mit  nennenswerther  Raschheit  und  Zweckmässigkeit. 

Die  Aufstellung  der  Postirung  erfolgte  in  zwei  Tempo.  Um  den 

20.  trafen  die  ersten  Cavalerie-Truppen  an  der  Donau  ein,  am 

21.  Mai  — also  binnen  48  Stunden  — war  das  Ufer  vollkommen  besetzt 
Hinter  dieser  C'avalerie  (3  Cavalerie- Divisionen  und  3 Kosaken-Regi- 
menter) rückten  die  Reserven  ein,  und  zwar:  zwischen  Olt-  und  Vede- 
Fluss  eine  Don-Kosaken-Brigade  bei  Alexandria. 

Zwischen  Vede  und  Argis: 

Die  Infanterie  und  Cavalerie-SkobelefTs  bei  Daica,  die  12.  Ca- 
valerie-Division  bei  Kopuceei  die  32.  Infanterie-Division  bei  Budesti 
und  Fratesti. 

Zwischen  Argis  und  Jalomnica  der  Rest  der  11.  Cavalerie- 
Dirision  bei  Slobozia. 

Man  hat  mitunter  hervorgehoben,  wie  schlau  diese  Postirung 
eingerichtet  war,  indem  durchaus  nicht  hinter  den  Cavaleriekörpern 
die  zugehörigen  Armeekörper  standeu  und  somit  der  Feind  leicht  zu 
falschen  Combinationen  veranlasst  werden  konnte.  Wenn  man  aber 
den  später  nur  zu  häutig  an  den  Tag  getretenen  geringen  Respect 
der  russischen  Heeresleitung  vor  der  Wahrung  der  organischen  Ver- 
bände in  Betracht  zieht,  so  ist  man  eher  versucht  die  liebe  Gewohn- 
heit, als  eine  berechnende  Schlauheit  hinter  dem  Ganzen  zu  suchen. 

Die  Gruppirung  des  Gros  war  nach  den  vorgeschickten  Betrach- 
tungen gewiss  eorrect,  indem  es  bei  Bukarest  sich  sammelte,  doch 
«ar  die  Detachirung  eines  Armee-Corps  (des  IX.,  exclusive  der  5.  In- 
fanterie-Division) nach  Slatina,  wohin  zum  Ueberflusse  auch  noch  das 
Armee-Hauptquartier')  kam,  ziemlich  auffallend.  Die  europäischen 
Zeitungsblätter  versäumten  auch  nicht,  das  dortige  Einrücken  „eines 
Armee-Corps“  an  die  grosse  Glocke  zu  hängen  und  es  konnte  hie- 
nach  Jedermann  seine  Combinationen  machen,  die  schliesslich  doch  alle 
auf  die  Wahrscheinlichkeit  hinausliefen,  dass  ein  Uebergang  in  der 
bonaustrecke  zwischen  RuSöuk  und  der  Olt-Mündung  geplant  sei. 

Wenn  vielleicht  zur  Bewachung  der  Transporte  und  zur  Her- 
stellung des  Ueberschiffungs-Materiales  die  Besetzung  von  Slatina 


')  Rapport  de»  Grossfürsten  Armee- Oominandanten.  Am  13.  Juni  ging  dessen 
Hauptquartier  von  Slatina  nach  llratscha. 
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nöthig  war,  so  hätte  biefür  vielleicht  ein  Regiment  oder  ein  Bataillon 
genügt  und  das  wäre  nicht,  auffallend  gewesen,  da  man  konnte  das 
Material  auch  sonst  wo  an  der  Bahn  erzeugen  und  im  letzten 
Momente  nach  Slatiua  führen,  um  es  in  die  Olt  zu  lassen. 

Anfangs  Juni  waren  5'/,  Armee-Corps  — das  halbe  VII.,  VIII.,  IX., 
XI.,  XII.  und  XIII.  — in  Rumänien,  das  IV.  und  XIV.  Armee-Corps 
waren  im  Anmarsche.  Das  halbe  VII.  und  das  X.  Armee-Corps  wurden 
zur  Küstenbewachung  verwendet. 

Bei  der  geringen  Zahl  von  Streitkräften,  welche  Russland  mobil 
machte,  muss  es  füglich  auffallen,  dass  1'/,  Armee-Corps,  und  da  man 
die  36.  Division  auch  hiezu  zählen  muss,  also  2 Armee-Corps,  welche 
aus  Truppen  erster  Linie  bestanden,  zur  Küstenbewachnng  verwendet 
wurden.  Wenn  man  aus  politischen  Gründen  glaubte,  auf  eine  grössere 
Mobilmachung  der  activen  Armee  verzichten  zu  müssen,  wanun 
benützte  man  nicht  die  Mittel,  die  die  Wehrverfassuug  bot,  iudem 
man  den  Küstenschutz  der  Opoltschenje  an  vertraute.  Zwei  Armee- 
Corps  untbätig  an  der  Küste  stehen,  zu  lassen,  war  gewiss  eine  Mass- 
nahme, welche  mit  der  Oekonoinie  der  Kräfte  nicht  im  Einklänge 
stand,  und  wie  verträgt  sich  dies  mit  der  geringen  Meinung,  die  man 
von  der  türkischen  Wehrkraft  sonst  zur  Schau  trug? 

Auch  hat  man  russischerseits  es  verschmäht,  sich  der  rumäni- 
schen, nunmehr  gleichfalls  mobil  gemachten  Armee  zu  bedienen.  Diese 
wurde  in  die  kleine  Walachei  geschoben  und  schien  so  dort  nur 
den  Zweck  zu  haben,  den  mit  etwa  35.000  Mann  bei  und  nächst 
Viddin  stehenden  Osman  Pascha  zu  binden,  beziehungsweise  einen 
eventuellen  Donau-Uebergang  desselben  zu  verhindern.  Sie  hatten  also 
eine  ganz  specielle,  aber  ihrer  Stärke  nach  unangemessene  Aufgabe, 
indem  Osman  Pascha  Viddin,  NU  und  Theile  der  serbischen  Grenze 
nicht  vollends  entblössen  konnte  und  zur  Bewachung  der  Donau  bis 
über  Lom-I’alanka  auch  Kräfte  stehen  bleiben  mussten.  Dass  die 
Russen  die  rumänische  Armee  nicht  sofort  in  die  Entwürfe  für  den 
Krieg  einbezogen,  hat  sich  bald  nachher  gerächt,  und  der  alte  Grund- 
satz. dass  man  im  Kriege  nie  stark  genug  sein  kann,  hat  sich  auch 
in  dem  vorliegenden  Falle,  wie  immer,  neuerdings  bewährt. 
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Die  Uebermittlung  der  Befehle  wahrend  des  Gefechtes  mittelst  der 

Sohlender. 

(Aaszug  aus  Nr.  46  des  „Bulletin  de  la  röunion  des  officiers“.) 

Die  beste  Art  und  Weise  der  Ertheilung  der  Befehle  an  die  in  der  vor- 
lereteu  Linie  kämpfenden  Abtheilungen  wird  immer  ein  schwer  zu  lösendes 
Problem  sein.  Stimme,  Signal-Pfeife,  Horn-Signale  und  Ordonnanzen,  jede  dieser 
Arten  der  Befehlsübermittlung  hat  in  vielen  Fällen  manche  Schwierigkeiten  ge- 
tänden Dies  brachte  den  französischen  Capitän  H . . . . auf  die  Idee,  die  Zustel- 
lung der  Befehle  mittelst  Schleuder  zu  bewirken,  uni  mit  dieser  Art  Ueber- 
mittlung  während  der  letzten  Manöver  der  18.  Infanterie-Division  Versuche  an- 
tuteilen. 

Die  von  ihm  verwendete  Schleuder  besteht  aus  einer  ungefähr  0 80“ 
laugen  Schnur,  welche  an  einem  Ende  mit  irgend  einem  Gewichte,  z.  B.  einem 
Steine,  an  dem  anderen  Ende  mit  einem  Knoten  versehen  ist,  um  die  Schleuder 
erfassen  und  leichter  handhaben  zu  können- 

Diese  Schnur  hat  im  dritten  Theile  ihrer  Länge  eine  leere  Patronenhülse, 
««•lebe,  wie  nebenstehende  Figur  zeigt,  befestigt  ist. 


Nachdem  man  mittelst  einer  Ahle  den  Boden  einer  leeren  Hülse  durch- 
wehen hat,  wird  ein  Faden  eiugcführt , welcher  ober-  und  unterhalb  der  Hülse, 
■lurch  welche  er  hindurch  geht,  befestigt  ist  und  diese  in  ihrer  Lage  so  erhält, 
'!«•,  wenn  die  Schnur  senkrecht  ist,  die  Oeflhung  der  Hülse  sich  nach  oben 
kehrt.  In  das  Innere  dieser  wird  nun  die  gefaltete  oder  gerollte  Depesche  ein- 
rtfOhrt,  doch  ist  Sorge  zu  tragen  nur  solches  Papier  zu  verwenden,  welches  die 
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Oeffnung  der  Hülse  um  1'”  überragt,  damit  es  von  dem  Empfänger  leichter  sieb 
herausziebeu  lasse. 

l)ie  Centrifugal-Kraft.  als  Resultante  der  Rotations-Bewegung,  trägt  weiters 
dazu  bei,  dass  die  Depesche  im  Innern  der  Hülse  bis  an  ihren  Bestimmungsort 
festgehalten  wird.  Angestellte  Versuche  haben  gezeigt,  dass  zehnmal  hinter  ein- 
ander hin-  und  hergeschickte  Depeschen  in  der  Hülse  nicht  von  der  Stelle  rückten. 

ln  mit  Cnlturen  bedecktem  Terrain,  Weingärten  etc.  geschieht  es  oft,  dass 
die  geschlenderte  Depesche  auf  dem  Boden  nicht  leicht  aufzufiiiden  ist.  Uni  diesem 
Uebelstandc  z.u  begegnen,  befestigt  man  unterhalb  des  Knotens  ein  fingerbreites, 
ungefähr  0 60“  langes  Band  von  weisser  oder  einer  anderen  gut  sichtbaren 
Farbe.  Dieses  Band  verzögert  kaum  merkbar  den  Flug,  und  wenn  die  geschlen- 
derte Depesche  zur  Erde  fällt,  sieht  man  das  Band  flatternd  auf  dem  Boden  and 
kann  so  leicht  den  Pnnct  des  Auffalles  finden. 

Es  ist  klar,  dass  Jeder  nach  seiner  Art  diese  ganz  einfache  Weise  der 
Uebennittlung  verbessern  kann.  So  hat  z.  B.  der  Stein  den  Uebelstand,  dass, 
wenn  der  letzte  der  hinter  der  Kette  aufgestellten  Schleudercr  diesen  mit  zu 
grosser  Kraft  wirft,  er  einen  seiner  in  der  Plänklerlinie  aufgestcllten  Kamerad'« 
verwunden  kann.  Es  wäre  vielleicht  vortheilhaft,  diesen  Stein  entweder  durch 
einen  Gummi-Ballen,  ähnlich  wie  ihn  die  Kinder  zum  Spielen  haben,  oder  durch 
l bis  5 in  einen  Lappen  eingebaute  und  umwickelte  Klcingewehr-Geschosse  zu 
ersetzen : am  besten  wäre  vielleicht  ein  kleiner,  wie  eine  Tasche  geformter,  kalb- 
fellener,  mit  Jagdschrott  gefüllter  Beutel. 

Besorgt  man,  dass  die  Depesche  während  der  Uebennittlung  sich  verliert, 
so  kann  man  sie  ganz  in  die  Hülse  hineinstecken  und  die  Oefliiung  mit  einem 
KorkstCpsel  schliessen. 

Nach  den  Ende  September  während  der  letzten  Manöver  gemachten  Er- 
fahrungen braucht  man  bei  der  Compagnie  zur  Uebennittlung  einer  geschriebenen 
Depesche  an  den  Officier  der  Kette  und  für  die  Rückantwort  an  den  Compagnie- 
Commandantcn  eine  oder  anderthalb  Minuten,  je  nach  der  Geschicklichkeit  der 
Schleudercr. 

Diese,  selbstverständlich  im  Vorhinein  gewählt  und  geübt,  können  zwei 
au  der  Zahl  sein,  doch  genügt  in  der  Regel  Einer  — namentlich  dann,  wenn  der 
die  Kette  befehligende  Officier  nicht  allzu  nahe  dieser  stellt,  was  er  im  Uebrigcn 
ja  gar  nicht  soll  — um  eine  ebenso  einfache  als  rasche  Verbindung  zwischen 
dem  Compagnie-  und  Kette-Commandanten  zu  sichern. 

Die  Üebermittluug  jeder  Depesche  wird  durch  ein  Zeichen  mit  der  Signal- 
Pfeife,  welche  von  einem  verabredeten  Horn-Signal  begleitet  ist,  iu  dem  Augen- 
blicke der  Absendnng  avisirt. 

Es  wird  nicht  schwer  sein,  zahlreiche  Verhältnisse  za  finden,  bei  welchen 
diese  Art  der  Uebennittlung  benützt  werden  kann,  selbst  bei  der  Morgen-  und 
Abenddämmerung  wird  der  Gebrauch  möglich  sein;  man  darf  nämlich  an  die 
Schnur  nur  ein  Stück  brennenden  Feuersehwamm  befestigen,  und  man  wird  dann 
sehr  leicht  den  Pnnct  des  Auffalles  finden. 
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(Hiezu  Tafel  II.) 


verboten. 


Ueberaetzanf* recht  Vorbehalten. 


Die  Ereignisse  in  Tunesien  gelien  ihrem  Ende  entgegen.  Jetzt 
da  ein  klarerer  üeberblick  über  die  veranlassenden  Ursachen  des 
lonflictes,  über  die  Invasion  des  Landes  und  die  Absichten  Frank- 
reichs zu  gewinnen  ist,  wollen  wir  nicht  länger  säumen,  unseren 
Lesern  eine  kurze,  aber  möglichst  getreue  und  auf  die  verlässlichsten 
Quellen  basirte  Darstellung  der  Begebenheiten  zu  bieten  '). 

Bevor  wir  aber  auf  die  Schilderung  der  Thatsachen  eingehen, 
glauben  wir  im  allgemeinen  Interesse  diesen  einen  kleinen  Abriss 
iber  die  politischen,  geographischen,  commerciellen  und  mi.Xt  arischen 
' '-rhältnisse  des  tunesischen  Landes  voranstellen  zu  sollet/ 

Tunesien,  seit  dem  Jahre  1574  unter  türkischer  Herrschaft 
d-hend,  wurde  von  der  Pforte  erst  im  October  1871  der  Tribut- 
pflichtigkeit  enthoben.  Bis  dahin  nannten  sich  die  Regenten  dieses 
Landes  zwar  Vasallen  des  Sultans,  betrachteten  sich  jedoch  in  Folge 
Fr  ini  Laufe  der  Zeiten  durch  Eroberungen  und  Seeräuberei  er- 
äugten Macht  mehr  unabhängig  vom  Grossherrn,  dem  sie  statt  des 
jährlichen  Tributes  nur  ansehnliche  Geschenke  sandten.  In  der  That 
-satte  die  Türkei  schon  vor  dem  Jahre  1685,  in  welchem  Dey 
Mahmoud  den  Titel  Bey  annahm,  den  grössten  Theil  ihrer  Autorität 
• ngebüsst  und  ihre  Suzeränität  bestand  so  zu  sagen  nur  dem  Namen 
iach  für  diesen  Staat. 

Schon  im  Beginne  unseres  Jahrhundertes  hatten  die  Beys  von 
I inis  Beziehungen  mit  fast  allen  europäischen  Staaten  und  fallt  die 
Wütheieit  Tunesiens  in  die  ersten  Jahrzehnte  dieses  Säculums. 

Bedeutende  Bauten,  sowie  die  Reorganisierung  und  Vermehrung 
Fr  Armee  unter  dem  Bey  Sidi  Achmed  (f  1857),  nahmen  aber  die 
jnziellen  Kräfte  des  Landes  so  sehr  in  Anspruch,  dass  sogar  die 
Dirkei  darüber  Einsprache  erhob  und  durch  Vermittlung  der  Gross- 
ste die  Vorlage  jährlicher  Rechenschaftsberichte  erzwang. 


*i  »t  avenir  militaire“,  ,1.  armöe  franyaise“,  „ Le  progres  m i li  tnire  “,  I.,-  Tenips“, 
■im»i  des  dCbats“,  „La  republiqne  frauyaise“,  „La  France“,  „Militär- Wochenblatt“! 
•1*  Lüsche  Correfpondenz“,  „Nene  Freie  Presse“,  Briefe,  Correspondenzen  n.  A.  m. 

’fj»a  <l«T  Killt  wiMen9ch*ftl.  Verein.-.  XXIV  B.l  ISg*  15 
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Conflicte  mit  .Frankreich,  die  sich  wegen  der  Korallenfischerei 
an  der  Nordküste,  wegen  Strandräubereien,  sowie  wegen  einiger  Ein- 
falle in's  algerische  Gebiet  (18(15)  ergaben,  wurden  gütlich  beigelegt: 
nur  die  offenkundige  Untorstützung  Abd-el-Kader's  musste  Sidi 
Hussein  Bey  (f  1834)  durch  einen  Vertrag  sühnen,  in  welchem  die 
Abschaffung  der  Sclaverei,  das  Aufgeben  der  Seeräuberei  und  die 
Abtretung  der  Insel  Tabarca  an  Frankreich  versprochen  wurde. 

Eine  nochmalige  Intervention  der  Grossmächte  fand  nur  1857  an- 
lässig einer  ausgebrochenen  Judenverfolgung  statt.  Ihre  Folge  war.  dass 
der  Bey  zu  einer  entsprechenderen  Verwaltungs-  und  Gesetzgebung.— 
Ueform  veranlasst  wurde,  welche  hauptsächlich  die  Gleichheit  aller  Hacen 
vor  dem  Gesetze,  die  Garantie  des  Eigenthums,  die  Zulassung  zu  allen 
Aemtern.  die  Handelsfreiheit  ohne  Privilegien  u.  A.  m.  zum  Zwecke  hatte. 

Das  Jahr  1861  brachte  dem  Lande  eine  durch  den  jetzigen 
Bey  Sadik  Pascha  gegebene  constitutionelle  Verfassung,  die  aber  hut 
eine  Steigerung  der  Unzufriedenheit  mit  den  neuen  Verhältnissen 
und  1864  sogar  eine  Insurrection  herbeiführte.  Wiewohl  unterdrückt, 
behaupteten  einige  Stämme  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  gegenüber  der  Macht  des  Bey.  So  namentlich  die 
Beduinen  im  Süden,  der  Stamm  der  Uled-Aun  im  Westen  und  die 
Khroumirs  im  Nordwesten  des  Landes. 

Seit  der  Aufhebung  der  Tribulpflichtigkeit  an  die  Pforte  — 
October  1871  — ist  der  Bey  von  Tunis  zwar  souveräner  Begent.  doch 
bat  sich  der  Sultan  dessen  Investitur  Vorbehalten.  Ebenso  darf  der- 
selbe ohne  Einwilligung  des  Letzteren  nicht  Krieg  führen  und  kein  Land 
abtreten;  die  tunesische  Armee  hat  der  türkischen  Heerfolge  zu  leisten 
und  die  Münzen  des  Landes  haben  das  Bild  des  Padischah  zu  tragen  etc 

Wie  genau  übrigens  diesen  Verpflichtungen  in  jüngster  Zeit 
nachgekommen  wurde,  zeigte  der  letzte  russisch-türkische  Krieg,  für 
welchen  Tunesien  wohl  Geld,  aber  keine  Armee  sandte,  denn  das 
gesammte  Aufgebot,  das  nach  Constantinopel  dirigirt  werden  sollte, 
belief  sich  auf  nicht  mehr  als  3000  Mann. 

Das  Land  ist  in  Districte  getheilt.  welche  durch  Catds  verwaltet 
werden:  diesen  untergeordnet  sind  die  Khalifen  und  Scheik- 
Ersteren  obliegt  die  Justizpflege  und  das  Einheben  der  Abgaben,  welch’ 
letztere  aus  der  Kopfsteuer,  der  Pflugsteuer,  den  Abgaben  für  Oliven- 
und  Palmbäume  und  aus  der  Verpachtungssteuer  bestehen. 

Die  landesübliche  Münze  ist  der  Silber-Piaster  = 24  Ktipfer- 
Kharoubba  ä 1 Neukreuzer.  Als  Gewichtseinheit  gilt  der  Itottel  = •/  k*. 
als  Hohlmass  der  Saä  = 3 4 Liter,  als  Längenmass  der  Draä  = 
und  als  agrarisches  Flächenmass  die  Mechias  = 10  Hectare  "). 

')  „Militär- Wochenblatt“. 
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Tunesien  umfasst  das  ganze  Gebiet  der  alten  Karthager  mit 
einem  Flächenraum  von  134.460rjkm  und  einer  Küstenentwicklung 
roo  nahe  1000km;  es  hat  im  Süden  die  Wüste,  im  Westen  diese 
und  Algier  zur  Grenze. 

Zwei,  vom  grossen  Atlas  abgezweigte,  markante  Gebirgszüge 
und  die  am  Nordrande  der  Wüste  befindliche  Kette  der  Salzseen 
(Schott  el  Dscherid,  el  Gharsa  und  el  Melrir)  scheiden  das  Land  in 
vier  Zonen  von  ungleichem  Charakter. 

Die  nördlichste  Zone,  zwischen  dem  Meere  und  dem  kleinen  Atlas 
telegen,  enthält  die  Gebiete  der  Ivhroumirs,  Zainatis  und  Mogodys 
und  ist  durch  ein  zerklüftetes,  grossentheils  bewaldetes  und  von 
' ielen  kurzen  Küstengewässern  durchsetztes  Bergland  gekennzeichnet. 
Das  die  Südgrenze  bildende  kleine  Atlasgebirge  streicht  in  seiner 
Hauptrichtung  gegen  Nordost.  erreicht  in  seinen  höchsten  Puncten : 
Djebel  Ghorra,  Dj.  Balta.  Dj.  Mouchar  etc.,  Seehöhen  zwischen  700  " bis 
1200'°  und  endet  am  Cap  Zebib  östlich  von  Bizerta1).  Je  weiter  nach 
•'.den  desto  niederer  und  gangbarer  wird  dieses  Gebirge,  das  in 
seinem  westlichen  Theile,  im  Gebiete  der  Khroumirs,  nur  auf  einem 
von  Roum  el  Souk  über  Fernana  nach  Baja  führenden  Saumpfade  zu 
überschreiten  ist.  Weiter  ostwärts  führen  mehrere  Wege  von  der 
Küste  über  den  Ausläufer  des  kleinen  Atlas;  so  aus  dem  Gebiete 
der  Mogodv  und  von  Mater  beziehungsweise  Bizerta  nach  Beja.  Von 
Bizerta  über  Mater  auf  Medjez  el  Bab  und  Tebourba  und  ebenfalls 
v«n  Bizerta  über  Fondouk  auf  Tunis. 

ln  west-östlicher  Richtung  dagegen  führt  ausser  dem  ob- 
esnannten nur  ein  Weg,  und  zwar  von  Bordj  Djodid  auf  Mater  und 
von  da  — in  die  südliche  Zone  übergreifend  — über  Fondouk  auf  Porto- 
Farina  oder  direct  auf  Tunis.  Bizerta  an  der  Küste  und  Mater,  an 
dem  bedeutendsten  Flusse  dieses  Abschnittes  Oned  Joumin  (Djoumen), 
'iad  die  bemerkenswerthesten  Orte  dieser  Zone. 
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Die  folgende  wird  durch  den  kleinen  Atlas  einerseits  und  jenen 
Gebirgsrücken  anderseits  begrenzt,  der  vom  Aures-Gebirge  südwest- 
lich Tebessa  abstösst,  dann  gleichfalls  gegen  Nordost  streichend  am 
Cap  Bon  endigt.  Den  ersteren  an  Mächtigkeit  überragend,  zeigen 
seine  höchsten  Spitzen,  selbst  iin  östlichsten  Theile  seines  Zuges, 
noch  immer  Höhen  über  1000“.  Die  bekanntesten  derselben  sind: 
Dj.  Sidi  bu  Ghanem,  Dj.  Mekhila  1445m,  Dj.  Berberou  1204"’,  Dj.  el 
Hamada,  Dj.  Zilk  1303™,  Dj.  Djoukar,  Dj.  Zaghouan  1543“. 
Dj.  Ressas  u.  s.  w.  Die  nach  Norden  gerichteten  Nebenrücken  dieses 
Gebirgszuges  sind  ziemlich  bedeutend  und  schliessen  die  circa  50kD 
von  einander  entfernten  Thalfurchen  der  grösseren  rechtsseitigen  Zu- 
flüsse des  Oued  Medjerdah  ein. 

Dieser  letztere,  westlich  der  Stadt  Tebessa  in  Algier  entspringend, 
ist  der  Hauptfluss  des  Landes.  75km  seines  400km  langen  Laufes 
gehören  der  französischen  Provinz  Constantine,  325  Tunesien  an. 
Tiefe  und  Breite  der  Medjerdah  sind  unbedeutend,  letztere  von  der 
Einmündung  in  den  Golf  von  Porto-Farina  nicht  grösser  als  80“; 
ihr  Grund  zumeist  sandig. 

Im  Oberlaufe  durch  steile  Höhen  eingeengt,  erweitert  sich  die 
Thalsohle  zuerst  bei  Ghardimaoua  zur  Dakla-Ebene,  und  dann  an  der 
Mündung  des  Mellegue-Flusses  zur  Ebene  von  Dakhela,  beide  sehr 
fruchtbar,  aber  nur  wenig  bebaut. 

Der  Mittellauf  des  Flusses  charakterisirt  sich  durch  zwei  be- 
deutende Gebirgsdurchbrüche,  den  Gorges  de  la  Medjerdah  ober-  und 
unterhalb  der  Einmündung  des  Beja-Flusses,  und  dem  Coude  de  Testour, 
beiderseits  der  Stadt  gleichen  Namens.  Von  Medjez  el  Bab  an  nähern 
sich  die  Thalbegleitungen  bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  anderen 
Ufer,  um  endlich  bei  Tebourba  gänzlich  vom  Flusse  zurückzutreten. 
Dieser  durchfliesst  nun  eine  östlich  bis  zum  Meere  reichende  frucht- 
bare Ebene,  die  schon  in  den  Zeiten  der  Karthager  die  Stätte  vieler 
blutiger  Kämpfe  war. 

Die  wichtigsten  Zuflüsse  der  Medjerdah  sind:  Rechts  der  Oued 
Meliz  mit  einer  Lauflänge  von  52kra,  er  mündet  bei  Douar  in  der  Dakla- 
Ebene;  der  0 u e d M e 1 1 e g u e,  gleichwie  die  Medjerdah  von  algerischem 
Boden  bei  Tebessa  kommend,  hat  sogar  eine  längere  Laufentwieklumr 
als  diese,  denn  er  gehört  mit  einer  Länge  von  270km  algerischem,  mit 
200kn'  tunesischem  Territorium  an;  der  Oued  Kralled,  230k“  lang 
und  die  Silianah  mit  einer  Lauflänge  von  216km:  links  die  Oueds: 
Ghragai,  Hertema  und  Beja,  der  erste  68,  die  beiden  anderen  56km  lang. 

ln  die  zweite  Zone  fällt  auch  der  zweit’  bedeutendste  Fluss  des 
Landes,  die  Melianah.  Sie  entspringt  auf  dem  Berge  Barkou,  hat  eine 
Laufentwicklung  von  circa  150km  und  mündet  nahe  östlich  Tunis  in 
den  Golf.  Sie  führt  gleichfalls  nur  eine  geringe  Wassermenge,  da  die 
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meisten  ihrer  Zuflüsse  Regenbäche  sind.  Die  Thalfurche  zeigt  uns 
mehrere  Beckenbildungen,  von  welchen  Ain  Fouru,  Sidi  Amara,  die 
Bshiret  el  Merja  und  el  Mournak  die  bemerkenswertesten  und 
bevölkertsten  sind. 

Weder  die  Medjerdali  noch  die  Melianah  eignen  sich  zur  Schiff- 
fahrt : auch  sind  dies  die  einzigen  Flüsse  des  Landes,  welche  zur 
.Sommerszeit  nicht  austrocknen. 

Ansser  den  Eisenbahnbrücken  über  die  Medjerdah,  führen  über 
die  genannten  Gewässer  nur  äusserst  wenige  Brücken ; so  bei  Fondouk 
über  die  Medjerdah,  bei  Mater  über  den  Djouinen  (Joumin),  südlich 
Beja  über  den  Fluss  gleichen  Namens.  Die  bemerken s werteste  aber 
ist  jene,  welche  nahe  der  Mündung  der  Melianah  über  diese  führt, 
aus  Stein  besteht  und  von  sehr  schöner  Construction  ist.  In  der  Kegel 
werden  die  Flüsse  mittelst  Furten  passirt,  die  aber  zur  Regenzeit 
wenig  verlässlich  sind. 

Das  Communications-Netz  ist  in  dieser  Zone  bei  Weitem  mehr 
entwickelt  als  in  der  nördlichsten  und  sind  Tunis,  Fondouk,  Tebourba, 
Medjez  el  Bab,  Testour,  Beja,  Teboursouk  und  Kef  die  Hauptknoten- 
puncte  desselben.  Wirkliche  Strassen  nach  unseren  Begriffen  gibt  es 
jedoch  nur  zwei,  und  zwar  von  Tunis  nach  el-Bardo  T1""  und  von 
Tunis  über  die  schon  erwähnte  Melianah-Brücke  nach  Hammamet 
el  Lif  17kra  lang.  Alle  übrigen  Communicationen  sind  entweder  nur 
Karrenwege  oder  Pfade,  deren  Spur  Kameele  und  Esel  ausgetreten 
haben. 

Von  jenen,  welche  in  der  Richtung  Ost-West  führen,  demnach 
bei  Operationen  aus  Algier  gegen  Tunis  hauptsächlich  in  Betracht 
kommen,  sind  zu  erwähnen: 

a)  Die  Route  Tunis- Tebourba -M.  el  Bab-Beja,  dann  entlang 
des  Medjerdah-Thales  nach  Souk  Arrlias  in  Algier.  Von  Tunis  führt 
überdies  die  alte  Römerstrasse  in  gerader  Richtung  auf  Medjez 
el  Bab. 

I)  Jene  von  M.  el  Bab  über  Testour  nach  Teboursouk,  dann  in 
rwei  Richtungen,  und  zwar  entweder  auf  der  alten  Römerstrasse  über 
Bahiret  el  More,  oder  entlang  des  Kralled-Thales  und  durch  die 
l'efileen  des  Djebel  el  Bahara  nach  Kef  und  weiter  über  Sidi  Youssef 
nach  Souk  Arrhas  einer-  und  Tebessa  anderseits. 

Hiezu  kommt  noch  die  einspurige,  vom  französischen  Capital 
erbaute  und  durch  Franzosen  im  Betriebe  erhaltene  Eisenbahn  von 
Tunis  nach  Souk  Arrhas,  welche  jedoch  nur  bis  Ghardimaoua  im  Ver- 
kehre steht.  Die  Eröffnung  der  weiteren  Strecke  nach  Souk  Arrhas 
und  von  hier  nach  Duvivier,  zum  Anschlüsse  an  die  Bahn  nach  Bona 
und  Constantine,  steht  bald  bevor.  Die  Bahn-Trace  folgt  in  ihrer 
Hauptrichtung  der  Route  a),  hält  sich  aber  näher  der  Medjerdah,  deren 
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Schluchten  oberhalb  der  Einmündung  des  Oued  Silianah  sie  auch  auf 
vielen  Viaducten,  Dämmen  u.  dgl.  durchzieht. 

In  nord-südlicher  Richtung  wären  hervorzuheben: 

n)  Von  Beja  nach  Kef  und  Teboursouk; 

b)  von  Bizerta  über  Mater-M.  el  Bab-Testour  nach  Teboursouk. 
und  von  hier  zum  Quellgebiete  des  Oued  Kralled  (Louz)  und  der 
Silianah  (Hammada) ; 

c)  von  Bizerta  nach  Tunis,  und  von  hier  in  zwei  Zweigen  nach 
Zaghouan  und  Kairouan,  sowie  über  Soliman  nach  Hammamet  am 
Golfe  gleichen  Namens. 

Ausser  der  Telegraphen -Leitung  entlang  der  Eisenbahn  existiren 
noch  drei  von  Tunis  ausgehende  telegraphische  Verbindungen:  über 
Fondouk  nach  Bizerta.  über  Tebourba-Medjez  el  Bab-Tebour-souk-Kel" 
nach  Senk  Arrhas  und  über  Sousa,  Mehedia  nach  Sfaks. 

Was  die  Bodenhedeckung  dieser  Zone  betrifft,  so  ist  dieselbe 
von  jener  der  nördlichsten  durchwegs  verschieden.  Während  in  letzterer 
hochstämmige  Waldungen  aus  Eichen,  Eschen,  Ulmen  und  Oliven  zu 
treffen  sind,  mangeln  jener  hochstämmige  Waldungen  gänzlich.  Dagegen 
ist  viel  Buschwerk  aus  Tamarinden,  Rosenlorbeer,  Buchs  etc. vorhanden, 
welches  zuweilen  mehrere  Hectaren  Fläche  bedeckt  und  in  der  Regel 
von  vielen  Blössen  unterbrochen  wird.  Auf  diesen  letzteren  sind,  falls 
sie  bebaut  werden,  auch  die  Niederlassungen  der  Einwohner  zu  finden. 

Anbaufähiger  Boden  ist  genügend  vorhanden,  doch  bleibt  der- 
selbe in  vielen  Theilen  abseits  der  grösseren  Flusslinien  unbebaut 
und  geht  demnach  langsam  der  Sterilität  entgegen. 

Die  dritte  Zone,  von  dem  schon  geschilderten  Gebirgszuge  bis 
zu  den  Schotts  reichend,  ist  dem  Charakter  nach  von  der  eben  be- 
sprochenen merklich  verschieden. 

Aus  den  kahlen,  steinigen  Bergrücken,  den  wasserarmen  Thal- 
furchen, den  oasenartig  zerstreuten  eultivirten  Stellen  und  dem  schon 
auffallenden  Mangel  an  Baumwuchs  lässt  sich  in  dieser  Zone  schon 
der  langsame  Uebergang  zur  Wüste  erkennen. 

Die  Nebenrücken  jenes  Gebirgszuges,  der  die  Südgrenze  der 
zweiten  Zone  bildet,  durchziehen  in  meist  östlicher  Richtung  die  nörd- 
liche Hälfte  dieser  Zone  und  füllen  mit  ihren  Verzweigungen  den 
Raum  bis  zum  Oued  Fekka,  dem  grössten  Gewässer  derselben,  aus. 

Die  südliche  Hälfte  wird  von  Höhen  durchzogen,  welche  einem 
Hergriicken  angehören,  der  gleichfalls  von  dem  Bergstöcke  bei  Tebessa 
abstösst  und  mit  einem  Zweige  gegen  Südost,  mit  einem  anderen  gegen 
Süden  streicht. 

Eine  Darstellung  des  Zusammenhanges  dieser  Bodenerhebungen, 
sowie  deren  absoluter  Höhenlagen  lässt  sich  jedoch  nicht  geben,  weil 
diese  Zone  in  geographischer  Hinsicht  noch  zu  wenig  erforscht  wurde. 
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Mau  weiss  nur  aus  den  Berichten  einzelner  Reisender  und  Geographen, 
dass  westlich  der  Küste  der  bergige  Boden  fast  durchaus  steinig, 
dörr  und  unfruchtbar  ist,  und  dass  es  an  vielen  Stellen  selbst  an 
Weideland  fehlt.  Palmen  und  Olivenbäume  vertreten  einzig  den  Baum- 
wuchs. an  dessen  spärlichem  Fortkommen  auch  der  grosse  Wasser- 
mangel Schuld  trägt. 

Die  Flüsse  in  diesem  Theile  Tunesiens  sind  entweder  in  die 
('lasse  der  Schlund-  oder  der  Steppendüsse  zu  zählen.  Sie  stürzen 
theils  in  Höhlen,  theils  verlieren  sie  sich  allmälig,  indem  sie  aus- 
troeknen,  oder  sie  ergiessen  sich  in  Binnenseen,  deren  Grösse  je  nach 
dem  Feuchtigkeitsgrade  der  Jahreszeit  an  Umfang  zu-  oder  abnimmt. 

Selbst  der  grösste  Fluss  dieser  Zone,  der  Oued  Fekka  hat  trotz 
einer  Lauflänge  von  250kra  kein  zusammenhängendes  Wasserbett.  Er 
entspringt  nahe  östlich  Tebessa  am  Dj.  Sebissa,  ist  in  seinem  Ober- 
laufe auf  eine  kürzere,  in  seinem  Unterlaufe  aber  auf  eine  längere 
Strecke  (60km)  vollständig  trocken  und  ergiesst  sich  in  den  See  von 
Kairouan  (Sebkhat  Sidi  el  Hani). 

In  diesen  See  — dem  die  meisten  Gewässer  der  Nordhälfte 
dieser  Zone  zufliessen  — ergiesst  sieh  auch  das  zweite  bedeutendste 
bewässer,  der  am  Dj.  Mekhila  entspringende  Oued  Mansour,  gleich- 
falls mit  meist  trockenem  Flussbette. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  keine  einzige  der  grösseren  Thal- 
forchen,  wie  in  den  beiden  anderen  Zonen,  bis  an  das  Meer  führt, 
sondern  alle  im  Innern  des  Landes  ihren  Abschluss  finden. 

Noch  ist  der  in  den  Sebkhat  el  Bäascha  mündende  Oued 
Üaiaeh  zu  erwähnen.  An  ihm  liegt  die  wegen  ihrer  Mineralquellen 
bekannte  Oase  von  Gafsa  und  ist  dieser  Fluss  auch  deshalb  berner- 
kenswerth,  weil  westlich  desselben  sich  schon  die  sogenannte  tune- 
sische Sahara  auszudehnen  beginnt. 

An  Communicationen  ist  diese  Zone  bedeutend  ärmer  als  die 
»orige;  auch  ist  deren  Beschaffenheit  eine  minder  gute,  da  die  Mehr- 
zahl derselben  schon  zu  den  Caravanen  - Wegen  zählt.  Kairouan, 
Übeitla  und  Gafsa  im  Innern,  und  Hammamet,  Sousa,  Sfaks  und  Gabes 
än  der  Küste  sind  die  Hauptwegeknoten. 

Verbindungen  in  ost-westlicher  Richtung  ziehen: 

a)  Von  Hammamet  nach  Zaghouan  und  weiter  nach  Teboursouk; 

h\  von  Sousa  über  Kairouan,  Hammada  (Quellgebiet  der  Sili- 
wahi  nach  Kef; 

c)  von  Sousa  über  Kairouan,  Sbeitla  nach  Tebessa ; 

d)  von  Sfaks  und  Gabes  über  Gafsa,  Feriana  gleichfalls  nach 
Tebessa.  und 

<■•)  von  Gabes  entlang  der  Schotts  zu  der  in  der  tunesischen 
Sahara  gelegenen  Oase  Nefza. 
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In  nord-südlicher  Richtung,  anschliessend  an  die  bei  der  zweiten 
Zone  erwähnten  Wege: 

a ) Von  Hammamet  beziehungsweise  Zaghouan  entlang  der  Küste 
über  Sousa-Monastir-Sfaks  nach  Gabes; 

i)  von  Tunis  nach  Kairouan.  dann  zwischen  den  Salzseen  einer- 
seits nach  Sfaks,  anderseits  in  gerader  Richtung  nach  Gabes; 

c)  von  Teboursouk  über  Sbeitla  und  von  Kef  über  den  Dj.  Sidi 
bu  Ghanem  nach  Gafsa. 

Die  oben  aufgezählten  Hauptwegeknoten  sind  zugleich  auch  die 
bedeutendsten  Orte  dieser  Zone.  Hinzuzufügen  wären  noch  die  be- 
kanntesten und  grössten  Oasen:  Feriana  am  Oued  Baiaeh,  el  Gettar 
am  Fusse  des  Dj.  Orbata  und  entlang  des  Nordrandes  der  Schotts: 
die  Oasen  Nefza,  Tozör ')  und  Oudian. 

Die  vierte  und  südlichste  Zone  gehört  bereits  der  Sahara-Wüste 
an.  Ihren  Nordrand  markiren  — wie  schon  erwähnt  — die  Salzseen 
Schott  el  Gharsa  und  Schott  el  Djerid,  von  denen  der  letztere  bei 
120km  lang  ist.  Deren  Wasserstand  hängt  von  der  jährlichen  Regen- 
menge ab,  daher  sie  öfter  auch  ganz  austrocknen,  immerhin  aber 
noch  Sumpfterrain  bilden,  das  sehr  unsicher  zu  passiren  ist. 

In  der  schmalen  Lücke  zwischen  dem  Schott  el  Djerid  und  der 
Küste  liegen  mehrere  sehr  palmenreiche  Oasen,  von  denen  jene  von 
el  Hamma,  Dabdada,  el  Gwassor,  Ketena  und  Mansoura  Telmin  die 
bedeutendsten  sind. 

Aller  übrige  Raum  dieser  Zone  fällt,  seiner  geringen  Wichtig- 
keit wegen,  hier  nicht  mehr  in  Betracht. 

Rücksichtlich  der  Beschaffenheit  der  Küste  Tunesiens  in  allen 
vier  geschilderten  Zonen  wäre  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  fast  ri 
ihrer  ganzen  Entwicklung  den  Charakter  der  Steilküste  trügt  uml 
Landungen  nur  auf  ganz  bestimmte  Puncte  verweist.  — Diese  sind: 
Das  befestigte  Bizerta,  Porto-Farina  (Station  der  tunesischen  Kriegs- 
flotte), la  Goletta,  Sousa,  Monastir,  Sfaks  und  Gabes.  Einen  kleinen 
Hafen  haben  auch  die  Inseln  Tabarca  und  Gherba-Kerkenna. 

Auch  dort,  wo  die  Küste  ganz  flach  ist.  wie  in  einem  grossen 
Theile  des  Golfes  von  Hammamet,  ist  die  Fahrt  entlang  derselben  nur 
kleineren  Fahrzeugen  möglich,  denn  der  Grund  ist  sehr  klippenreich, 
und  reicht  weit  in's  Meer  hinein.  Selbst  die  kleinen  Dampfer  der 
Compagnie  Rubattino,  welche  den  Verkehr  von  Malta  nach  Tunis  und 
längs  der  Küste  bis  nach  Tripolis  besorgen,  sind  wegen  der  Gefähr- 
lichkeit der  Schifffahrt  zumeist  gezwungen,  während  der  Nacht  die 
Fahrt  einzustellen. 


f)  Die  schönste  Tunesiens,  enthält  auch  Mineralquellen. 
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Das  Klima  Tunesiens  ist  gleichförmig  und  gesund.  Die  Regen- 
zeit beginnt  im  October  und  reicht  gewöhnlich  bis  zum  April.^  Frost 
und  Schneefall  gibt  es  äusserst  selten,  dagegen  stellen  sich  im  Juli 
und  August  die  Gluthwinde  der  Sahara  regelmässig  ein.  Tempera- 
turen von  42  bis  45°  C.  im  Schatten  und  34°  während  der  Nächte 
sind  keine  Seltenheit,  und  trotzdem  treten  Epidemien  fast  niemals 
auf.  Jene,  welche  im  Jahre  1868  herrschte,  muss  in  erster  Linie  den 
regenlosen  Jahren  1865  bis  1868  und  der  damit  verbundenen  Thier- 
seuche zugeschrieben  werden. 

Die  Bevölkerungsziffer  des  Landes  beläuft  sich  gegenwärtig  auf 
1.200.000  Seelen,  von  welchen  °/10  Mohamedaner,  etwa  30.000  Christen 
und  der  Rest  Juden  sind.  Wie  rapid  die  Einwohnerzahl  Tunesiens 
sinkt,  beweist  die  Thatsache,  dass  im  Jahre  1864  noch  2,500.000 
Bewohner  gezählt  wurden.  Der  Abstammung  nach  gibt  es  Araber, 
Mauren  und  Berber.  Die  Wohnsitze  der  ersteren  liegen  im  Norden 
und  an  der  Küste,  der  letzteren  im  Innern  des  Landes,  während  die 
Mauren  die  Städte  oecupiren. 


Wie  schon  früher  erwähnt,  weisen  die  beiden  nördlichen  Zonen 
iTOssentheils  guten,  culturfähigen  Boden  mit  grossem  Ertrage  auf, 
und  doch  wird  der  Ackerbau,  mit  Ausnahme  der  Gegenden  von  Mater, 
Btja  und  den  Ebenen  von  Dakla  und  Dakhela,  nur  lässig  betrieben, 
her  Grund  hiefür  ist  zum  geringeren  Theile  in  der  Abnahme  der 
Population,  zum  weitaus  grösseren  jedoch  in  der  bedeutenden  Pflug- 
steuer (65  Piaster  oder  Natural-Leistung)  zu  suchen,  welche  von  den 
Caids  in  der  Regel  für  ihren  eigeuen  Säckel  noch  um  etwas  er- 
höht wird. 

Die  Bevölkerung  verlegt  sich  daher  in  den  nördlichen  Theilen 
*ber  auf  die  Viehzucht  (Schafe,  Rindvieh)  und  die  Gewinnung  von 
"lirenöl,  in  den  südlichen  auf  diesen  letzteren  Artikel  und  den 
Handel  mit  Datteln  und  Trauben. 

In  jenen  Districten,  in  welchen  die  Schafzucht  vorherrscht,  hat 
'ich  eine  ausgebreitete  Wollwaaren-Industrie  entwickelt,  als  deren 
Haupterzeugniss  die  rothen  türkischen  Mützen,  sowie  Teppiche  anzu- 
sehen  sind. 

Dromedare,  Maulthiere  und  Esel  sind  in  grosser  Zahl  vorhanden, 
Pferde  dagegen,  wohl  von  vorzüglicher  Race,  in  geringer  Menge,  und 
Hies  nur  an  und  südlich  der  Medjerdah. 

Der  grosse  Mineral-Reichthum,  den  das  Land  besitzt,  wird  fast 
iir  nicht  ausgenützt.  Man  trifft  bedeutende  Blei-,  Kupfer-,  Eisen-  und 
•'■alpeter-Lager,  dann  ausgedehnte  Gyps-,  Stein-  und  sehr  schöne 
Marmorbrüche,  kurz  gesagt,  Alles,  was  in  anderen  Ländern  zur  Ge- 
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winnung  von  Schätzen  so  begehrenswertli  und  gesucht  erscheint,  findet 
sich  hier  vor,  aber  entweder  vernachlässigt  oder  ganz  unbeachtet. 

Hervorgehoben  sei  ferner  die  ergiebige  Korallenfischerei  an  der 
Nordküste  und  die  ungemein  reiche  Ausbeute  an  Badeschwämmen  im 
Golfe  von  Hammamet  und  in  der  kleinen  Syrte;  Artikel,  deren  Ge- 
winnung sich  hauptsächlich  französische,  englische,  spanische  und 
italienische  Barken  streitig  machen. 

Die  Handels-Marine  Tunesiens  besteht  aus  ungefähr  300  Schiffen, 
von  10  bis  150  Tonnen  Gehalt;  sie  vermittelt  deii  Verkehr  selbst 
mit  Amerika,  ist  aber  doch  ohne  Bedeutung. 

Zur  Zeit  liegt  der  Handel  im  Innern  des  Landes  noch  zumeist 
in  den  Händen  der  Einheimischen,  so  namentlich  auf  den  Caravanen- 
Strassen  Tunis  - Kairouan  - Gabes  und  Tunis  - Teboursouk  - Kef : da- 
gegen haben  sich  desselben  die  Franzosen  und  Engländer  entlang  der 
Nordküste  bis  zur  Stadt  Tunis,  die  Italiener  in  den  Küstenorten  der 
südlichen  Zonen  bemächtigt.  Letztere  haben  überdies  einige  bedeu- 
tende Handelshäuser  in  der  Hauptstadt,  Porto-Farina  und  Bizerta. 
und  stehen  im  regen  Verkehre  mit  Genua,  Livoruo  und  der  Insel 
Sicilien. 

So  productionsfähig  nun  das  Land  nicht  nur  in  den  genannten 
Zweigen,  sondern  auch  in  den  anderen  Industrie-Gegenständen  ist. 
so  reichte  doch  dessen  Steuerertrag  für  die  Bedürfnisse  der  Regierung 
nicht  hin.  Auch  die  miserable  Wirthschaft  der  Verwaltungsbeamten, 
welche  aus  Habsucht  durch  Verdopplung  der  Steuern  und  Abgaben  — 
hauptsächlich  der  Verpachtungssteuer  — ungescheut  Erpressungen  au 
dem  Volke  begehen,  drängte  das  Land  mit  raschen  Schritten  seinem 
Kuin  entgegen. 

Einer  im  Jahre  1805  in  Frankreich  gemachten  Anleihe  von 
35  Millionen  Francs  folgte  bald  eine  zweite,  welche  die  Staatsschuld 
auf  125  Millionen  brachte  und  von  der  allein  95  Millionen  auf  Frank- 
reich. der  Rest  auf  England  und  Italien  entfielen.  Es  war  daher  leicht 
begreiflich,  dass,  als  Tunesien  wenige  Jahre  nachher  die  Zinsen  seiner 
Staatsschuld  nicht  zu  zahlen  vermochte,  Frankreich  die  finanzielle 
Verwaltung  des  Landes  in  die  Hände  zu  bekommen  trachtete,  ein 
Verlangen,  das  an  den  Aspirationen  Englands  und  Italiens  scheiterte 
Die  Interessen  der  Gläubiger  sollten  nach  einer  schliesslich en  Ver- 
einbarung durch  eine  internationale  Controls  der  tunesischen  Finanzen 
gewahrt  und  für  deren  Sicherstellung  ein  Theil  der  Zolleinnahmen 
verwendet  werden. 

Je  mehr  nun  die  Finanzen  Tunesiens  der  Zerrüttung  an- 
heimfielen, um  so  leichter  ward  es  französischen,  englischen  und  ita- 
lienischen Speculanten,  sich  die  Hilfsquellen  des  Landes  dienst- 
bar zu  machen,  indem  sie  grosse  Capitalien  in  der  Regentschaft 
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eagagirten  und  dafür  Monopole,  Concessionen  und  Privilegien  aller 
Art  erhielten. 

Es  war  daher  kein  Wunder,  dass  bei  der  Geldbedürftigkeit  des 
Bey  und  seiner  Regierung  bald  die  Faiseurs  der  einen,  bald  die  der 
anderen  Nation  zeitweilig  die  Oberhand  behielten,  aber  auch  einen 
Zustand  der  Eifersüchtelei  schufen,  der  unmöglich  lange  andauern 
tonnte. 

Was  die  Streitkräfte  des  Landes  betrifft,  so  weiss  mau,  dass 
die  tunesische  Armee  sich  in  die  reguläre  und  irreguläre  gliedert. 

Die  erstere  soll  aus  7 Infanterie-Regimentern  (3900  Mann), 
4 Batterien  (600  Mann)  und  1 Escadron  (160  Reiter),  die  letztere 
aus  7500  Infanteristen  und  circa  4000  Reitern,  im  Ganzen  also  aus 
ungefähr  16.100  Manu  bestehen. 

Nach  einer  französischen  Quelle  gibt  es  jedoch  an  regulären 
Truppen  nur  fünf  Infanterie-Regimenter  (Spahis  und  Zouaoua)  und  ein 
Artillerie-Regiment;  die  Reiterei  ist  nur  auf  dem  Papiere  vorhanden. 

Gewiss  ist,  dass  der  ganze  Effeetiv-Stand  des  Heeres  kaum 
3000  Manu  beträgt,  von  welchem  der  dritte  Theil  die  Garnison  von 
Tunis  bildet,  während  der  Rest  in  den  Städten  der  Küste  und  des 
lauem  zerstreut  ist. 

Nach  Allem,  was  Augenzeugen  berichten,  scheint  die  Bestimmung 
der  tunesischen  Armee  eher  das  Werkzeug  zur  Hereinbringung  der 
■Steuern,  denn  ein  solches  zum  Schutze  des  Landes  und  der  Abwehr 
des  Feindes  zu  sein. 

Alle  Officiere  und  Soldaten  werden  von  der  Regierung  bekleidet, 
ausgerüstet  und  besoldet.  Doch  ebenso  wenig  als  die  Adjustirung 
regelmässig  erneuert  wird,  ebenso  selten  sehen  die  Truppen  ihren 
"hnebin  karg  bemessenen  Sold,  der  ihnen  nur  zeitweise  und  dann 
auch  nicht  in  voller  Höhe  ausbezahlt  wird.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
die  Mannschaft  förmlich  nur  mit  Lumpen  bekleidet  erscheint  und.  um 
•ich  ihren  Lebensunterhalt  zu  verschaffen,  bei  verschiedenen  Hand- 
werkern u.  dgl.  Arbeit  zu  suchen  gezwungen  ist. 

Gegenwärtig  zählt  das  Heer  ungefähr  100  Generale  und 
1000  Officiere  verschiedenen  Grades.  Ein  Theil  derselben  ist  dem 
Hofstaate  des  Bey  zugetheilt,  ein  anderer  Theil  bildet  die  Umgebung 
i«  Kriegs-Ministers,  der  Rest,  ungefähr  */»,  steht  in  den  Reihen  der 
Trappe.  Während  die  ersteren  sich  eines  günstigen  Avancements  und 
besonderer  Auszeichnungen  erfreuen,  bringen  die  bei  der  Truppe  ein- 
Mheilten  fast  ihr  ganzes  Lebensalter  in  der  gleichen  Charge  zu. 

Militärische  Lehranstalten  besitzt  Tunis  nicht. 

Die  tunesische  reguläre  Infanterie  ist  mit  Smyrnaer  Stein- 
■ bloss-Gewehren,  welche  zu  Piston-Gewehren  umgewandelt  wurden, 
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theilweise  auch  mit  Pistolen  und  Jedermann  mit  einem  Yatagan 
bewaffnet.  Die  irreguläre  hat  fast  durchwegs  nur  Feuersteinflinten,  den 
Yatagan  oder  einen  Dolch  und  Pistolen  verschiedener  Art. 

lieber  ihre  Adjustirung  ist  nur  wenig  bekannt.  Mit  geringen 
Abweichungen  besteht  sie  zumeist  aus  einer  Weste  und  einem  Bein- 
kleide aus  dunkelblauem  Wollstoffe,  dann  aus  dem  rothen  Fez  mit 
einem  gelben  Metallsterne. 

Die  vier  Batterien  starke  Feld- Artillerie  führt  leichte  Vorderlad- 
Kanonen,  welche  theils  italienischen,  theils  türkischen  Ursprunges  sind. 
Die  Festungsgeschütze  dagegen  stammen  aus  aller  Herren  Länder, 
sind  uralt  und  somit  nur  Zeugen  einer  bewegten  Vergangenheit.  Sie 
befinden  sich  auf  den  Wällen  der  wenig  befestigten  Städte  und  sind 
in  solchem  Zustande,  dass  deren  Mehrzahl  nach  dem  ersten  Schüsse 
jeden  weiteren  Dienst  versagen  dürfte. 

Die  irreguläre  Reiterei,  fast  durchwegs  den  Stämmen  südlich 
der  Medjerdah  und  dem  Tribus  der  Drid  entnommen,  dürfte  wohl 
auf  20.000  Kämpfer  zu  bringen  sein,  aber  es  bleibt  immer  fraglich,  ob 
sie  dem  Rufe  des  Bey  zuverlässig  Folge  leisten  wird.  Sie  ist  nach 
Araber-Art  mit  langen  Flinten,  Pistolen  nnd  dem  Yatagan  bewaffnet, 
sehr  gut  beritten  und  haben  die  im  Frieden  wechselweise  Einberufenen 
noch  die  Bestimmung,  Botendienste  zu  versehen  oder  den  Calds  zur 
Erhöhung  des  Ansehens  als  Suite  zu  dienen. 

Als  befestigte  Städte  können  nur  Tunis,  mit  dem  Hafen  la  Go- 
letta,  Bizerta  und  Kef  angesehen  werden,  wenngleich  viele  der  grösseren 
Orte  ebenfalls  Mauern-Umfassungen  haben.  Sind  doch  selbst  die 
Werke  der  vorgenannten  Plätze  in  so  baufälligem  und  vernachlässigtem 
Zustande,  dass  von  einem  ernstlichen  Widerstande  gar  nicht  die  Rede 
sein  kanu,  um  so  weniger,  als  auch  die  Artillerie-Ausrüstung,  wie  oben 
erwähnt  wurde,  eine  ungenügende  ist. 

Die  Seemacht  Tunesiens  wird  durch  zwei  Kriegsschiffe  reprä- 
sentirt,  von  denen  das  eine  einen  Aviso  von  8 Kanonen,  500  Tonnen 
Gehalt  und  160  Pferdekräften,  das  andere  einen  Transport-Dampfer 
mit  2 Kanonen,  400  Tonnen  Gehalt  und  140  Pferdekräften  vor- 
stellt. Ausserdem  sind  in  Frankreich  zwei  kleine  Monitors  für  diesen 
Staat  im  Bau  begriffen , die  nach  dem  Vorgefalleuen  schwerlich  ihrer 
Bestimmung  zugeführt  werden  dürften. 

Die  Ursachen  des  Conflictes. 

Bevor  wir  auf  die  Besprechung  der  Ereignisse  eingehen,  wird 
es  zur  besseren  Orientirung  nöthig  sein,  einen  Blick  auf  die  Ursachen 
des  tunesisch-französischen  Conflictes  zu  werfen. 

Wie  schon  bei  Erörterung  der  commerciellen  Verhältnisse 
flüchtig  darauf  hingewiesen  wurde,  bestreben  sich  die  an  dem  Ertrage 
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der  Finanzen  und  dem  tunesischen  Handel  interessirten  französischen, 
italienischen  und  zum  Theile  auch  englischen  Gesellschaften,  gestützt 
auf  den  Nachdruck  ihrer  respectiven  Cabinete,  nur  zu  sehr,  Einfluss 
auf  die  Massnahmen  der  tunesischen  Regierung  hinsichtlich  ihrer 
Aspirationen  zu  gewinnen.  Namentlich  Italien,  dessen  Handels- 
beziehungen mit  Tunis  seit  einem  Jahrzehnte  einen  erfreulichen  Auf- 
schwung nahmen  und  das  den  Besitz  einer  Colonie  im  Norden  Afrika's 
■eit  Längerem  zu  seinen  Lieblingsgedanken  zählt,  setzt  seit  dem  Ber- 
liner Congresse  1878,  auf  welchem  englischerseits  Frankreich  das 
Protectorat  über  Tunis  angetragen,  von  diesem  aber  abgelehnt  wurde, 
alle  Hebel  an.  um  den  französischen  Einfluss  im  Bardo  — der 
Residenz  des  Bey  — zu  brechen. 

Es  war  nämlich  dem  letzten  diplomatischen  Vertreter  Frank- 
reichs am  Hofe  zu  Tunis,  D.  Roustan.  trotz  der  Agitation  des  italie- 
nischen Consuls  Maecio  gelungen,  noch  in  letzter  Zeit  mehreren  fran- 
zösischen Gesellschaften  zu  Concessionen  für  verschiedene  Unter- 
nehmungen zu  verhelfen,  so  z.  B.  zum  Bau  einer  Bahn  nach  Bizerta 
und  Sousa,  zur  Anlage  eines  Canales  von  la  Goletta  durch  den  See 
el  Bhaira  nach  Tunis  u.  A.  m..  überhaupt,  den  französischen  Einfluss 
mehr  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 

Nach  den  zur  Sprache  gekommenen  Anschauungen  einzelner 
'Vingress-Mächte  fiel  es  nun  nicht  schwer,  Sadik  Pascha  nach  und 
uach  begreiflich  zu  machen,  wie  sehr  derselbe,  trotz  der  gegenthei- 
iuren  Versicherungen  Frankreichs,  von  diesem  doch  nur  das  Ende  seiner 
Herrschaft  zu  erwarten  habe.  Dies,  die  fortgesetzten  Bemühungen  bei 
i-n  Käthen  des  Bey,  die  Agitationen  der  italienischen  Anhänger, 
hauptsächlich  aber  die  Verbreitung  des  in  arabischer  Sprache  zu 
‘ agliari  auf  Sardinien  erscheinenden,  vom  italienischen  Consul  zu 
Tunis  inspirirten  Journals  rM  o s t a k e 1“  unter  den  Araberstämmen 
Trs  Innern , verursachten  nicht  nur  eine  zweideutige  Haltung  des  Bey, 
■n<lern  namentlich  eine  stetig  fortschreitende  Erbitterung  gegen  die 
■a  Lande  ansässigen  und  bei  der  Bahn,  dem  Telegraphen  und  in  den 
Beinbrüchen  beschäftigten  Franzosen  ’). 

War  nun  in  der  Hauptstadt  und  in  den  Küstenstädten  das  An- 
>vn  des  französischen  Namens  doch  noch  so  gross  geblieben,  um 
ä-  anfgestachelten  Tunesier  vor  thätlichen  Ausschreitungen  zurfick- 
p-chreeken,  so  war  dies  im  Innern  des  Landes  schon  weniger  und 
I len  unabhängigen  Stämmen  des  Westens  schon  gar  nicht  der  Fall. 
» • zn  diesen  reichte  das  Wort  und  die  Macht  des  Bey,  selbst  wenn 


’l  Von  welchem  Staudpuncte  und  mit  welchen  Mitteln  die  Agitation  von 
„Mostakel“  betrieben  wurde,  gab  der  eben  ru  Paris  beendete  Proeess: 
p •«an-Rochefort  den  besten  Aufschluss. 
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er  den  ernstlichen  Willen  zur  Vermeidung  unangenehmer  Verwicklungen 
gehabt  hätte,  nicht.  Die  Folge  davon  war.  dass  die  Khrournirs.  zahl- 
reicher als  dies  hei  den  Einfällen  auf  algerisches  Gebiet  in  früheren 
Jahren  der  Fall  war,  am  30.  März  v.  J.  die  französische  Grenze 
überschritten;  nicht  nur.  um  wie  gewöhnlich  Vieh  und  Getreide  zu 
rauben,  sondern  auch  den  französischen  Grenzposten  bei  Aniguergonr 
anzu  greifen. 

War  nun  dieser  plötzliche  Einfall  des  genannten  Stammes  an 
und  für  sich  von  keiner  besonderen  Tragweite,  nachdem  demselben 
tausend  andere  Fälle  von  Grenzverletzungen,  ltaub,  Schiffsplünderungen 
und  Aufnahme  von  Deserteuren  und  Verbrechern,  ohne  sonderliches 
Aufsehen  zu  erregen,  vorausgegangen  waren,  so  gewann  er  doch  einen 
hochpolitischen  Charakter  dadurch,  dass  er  der  französischen  Regie- 
rung den  willkommenen  Anlass  bot.  dem  schwankend  gewordenen  fran- 
zösischen Einfluss  in  Tunis  endlich  definitiv  das  Uebergewicht  zu 
verschaffen. 

Das  Unvermögen  des  Bey.  die  Khrournirs  zu  Paaren  zu  treiben 
und  dem  beleidigten  Frankreich  ihnen  gegenüber  Genugthuung  zn 
geben,  bestimmte  dieses,  sich  die  Satisfaction  selbst  und  in  einer 
Weise  zu  suchen,  welche  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  eigenen 
politischen  und  militärischen  Interessen  in  Europa  bleiben  sollte. 

Hatte  Frankreich  bis  nun  zu  blos  die  Bestrebungen  fremder 
Mächte  in  Tunis  eifersüchtig  überwacht,  und  war  die  Richtschnur 
seiner  Politik:  „Vermeidung  der  Occupation  des  Landes  so  lange  der 
eigene  Einfluss  der  überwiegende  bleibt,  dagegen  energisches  Ein- 
schreiten im  Falle  Tunesien  unter  die  Vormundschaft  oder  gar  in 
die  Hände  einer  fremden  Macht  fallen  sollte“,  die  gleiche  geblieben, 
so  war  mit  der  Enthüllung  der  offenkundigen  Absichten  Italiens  und 
mit  dem  Einfalle  der  Khrournirs  der  Moment  zum  Handeln  gekommen. 

Am  5.  April  gab  die  Regierung  sowohl  in  der  Deputirten-Kammer 
als  im  Senate  die  mit  Beifall  aufgenommene  Erklärung  ab,  dass  sie  die 
zur  Beherrschung  der  Situation  nöthigen  Vorkehrungen  „avec  tonte 
la  vigueur“  treffen  werde.  Ob  sie  dabei  selbst  die  Eventualität 
eines  (’onttictes  mit  Italien  in  Rechnung  zog,  können  wir  natürlich 
nicht  entscheiden,  glauben  aber,  dass  Frankreich  auf  jede  directe 
Unterstützung  des  Bey  durch  Italien,  diesem  Lande  mit  einer  Kriegs- 
erklärung geantwortet  hätte. 

Uebersieht  man  die  Ereignisse,  wie  sie  sich  in  der  Folge  ab- 
spielten und  auch  noch  abspielen,  so  kann  man  sowohl  der  Zeit  als 
den  Thatsaehen  nach  zwei  deutlich  von  einander  getrennte  Perioden 
unterscheiden,  welche  wir  denn  auch  zur  besseren  Uebersichtlichkeit 
unserer  Darstellung  festhalten  wollen.  Die  1.  Periode  umfasst  die 
Begebenheiten  vor  dem  Einfalle  der  Khrournirs  bis  zu  deren  Unter- 
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»erfang  und  dem  Vertrage  mit  dem  Bey:  die  II.  beginnt  mit  den 
Aufständen  in  den  Küstenstädten  und  scliliesst  mit  der  gänzlich  durch- 
L'rführten  Oecnpation  des  Landes. 

I.  Periode. 

Der  Einfall  der  K h r o u m i r s. 

Fast  alljährlich  ereignet  es  sich,  dass  Stämme  der  nomadisiren- 
den  Araber  aus  Tunesien  und  Marokko  in  Algerien  einfallen  und  hier 
Vieh  und  Korn  zu  erhellten  suchen.  Oft  gelingt  es  den  algerischen 
Arabern,  die  Räuber  selbst  zu  vertreiben,  meist  aber  ist  das  Ein- 
schreiten französischer  Grenztruppen  nöthig.  Den  Reelamationen  der 
französischen  Regierung  wird  bei  solchen  Fällen  von  der  tunesischen 
und  auch  marokkanischen  in  der  Regel  nachgegeben  und  Schaden- 
ersatz geleistet,  der  natürlich  von  den  schuldtragenden  Stämmen  eiu- 
•„'(•trieben  wird.  Dies  trägt  selbstverständlich  viel  dazu  bei,  dass  die 
beiderseitigen  Grenzbevölkerungen,  obwohl  stammverwandt,  in  steter 
Feindschaft  leben. 

Namentlich  die  in  den  Bergen  des  kleinen  Atlas,  östlich  von 
la  Calle,  nahe  der  algerischen  Grenze  wohnenden  Khroumirs  befassten 
eich  vielfach  mit  derlei  Unternehmungen,  die  sie  denn  auch  im 
«rigen  Jahre,  aber  in  grösserem  Massstabe  — als  Folge  der  voran- 
Kegangenen  Wühlereien  des  rMostakel“  etc.  — gegen  den  Stamm  der 
Onled  Nehed  in  Scene  setzten. 

Kamen  sie  am  30.  März  in  der  Stärke  von  4 — 500  Mann,  so 
»ar  ihre  Anzahl  am  31.  schon  eine  bedeutend  grössere  und  in  den 
folgenden  Tagen  nahmen  auch  schon  andere  Stämme  an  den  Ein- 
fällen Tlieil. 

Zum  Schutze  der  Angegriffenen,  wie  überhaupt  entlang  der  Grenze, 
ftandeu  im  Momente  nur  die  schwachen  Garnisonen  von  la  Calle, 
Sank  Arrhas  und  Tebessa.  sowie  die  Cordons-Posten  zu  Tarf.  Bou- 
Hadjar . Ain  Guettar  und  el  Meredj  mit  je  einer  Halb-Eseadron 
Spahis  zu  Gebote.  Von  diesen  war  es  der  Posten  von  el  Ajoun  und  eine 
auf  einer  Streifung  befindliche  Compagnie  des  59.  Linien-Infanterie- 
Bcgimentes.  welche  den  Kampf  am  30.,  diese  und  vier  aus  la  Calle  her- 
bflgeeilte  Compagnien  des  3.  Zouaven-Regimentes,  welche  jenen  am 
31.  zn  bestehen  hatten. 

Die  Khroumirs  wurden  an  beiden  Tagen,  an  letzterem  aber 
erst  nach  einem  eilfstündigen  Gefechte  zurückgedrängt,  das  Detache- 
ment jedoch,  des  Munitions-Ersatzes  wegen,  wieder  nach  la  Calle 
Mrtckgeführt. 

General  Ritter  sammelte  nunmehr  seine  Truppen  zu  Tarf.  und 
m den  ersten  Tagen  des  April  wurden  die  neuerdings  vorgedrungenen 
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Khroumirs  sammt  ihren  verbündeten  Stämmen  wieder  über  die  Grenze 
gejagt.  Sie  setzten  sieh  jedoch  an  derselben  fest  und  blieben  daselbst 
ungestört,  da  die  französischen  Truppen  Befehl  erhalten  hatten,  das 
tunesische  Gebiet  nicht  zu  betreten. 

Die  militärischen  Vorkehrungen  Frankreichs  und 
Tunesiens. 

Unterdessen  traf  sowohl  das  General-Gouvernement  von  Algier, 
wie  die  französische  Regierung  selbst  die  umfassendsten  Massregeln 
zur  Begegnung  erneuerter  Einfälle  und  zur  Bestrafung  der  Khroumirs. 

Zur  Züchtigung  dieser  und  zur  Abwehr  anderer  feindseliger 
Stämme  würde  die  Hälfte  der  in  Algier  stehenden  Streitbräfte  von 
50.IL  0 Mann  wohl  genügt  haben,  da  erstere  für  den  Beginn  kaum 
auf  mehr  als  einige  Tausende  schlecht  bewaffneter  Araber  zu  veran- 
schlagen waren.  Für  die  Sicherheit  der  algerischen  Colonie  blieb  in 
diesem  Falle  noch  immer  genügend  gesorgt. 

Man  begnügte  sich  zu  Paris  jedoch  mit  diesen  Streitkräften 
nicht  und  dirigirte  sofort  auch  aus  dem  Mutterlande  Truppen  nach 
Algerien,  dessen  Besatzungen  man  aus  Rücksicht  der  zunehmenden 
Gährung  unter  den  südlichen  Araberstämmen  (Ueberfall  der  Mission 
Flatters)  nicht  schwächen  wollte  *). 


')  In  Algier  steht  das  XIX.  Armee-Corps,  das  sich  in  drei  Territorial- 
Divisionen  zu  Algier,  Oran  und  Constantine  gliedert. 

Letztere  sind  in  3 bis  6 Sub-Divisionen  ge  th  eilt.  welche  von  einem  Brigade- 
General  befehligt  werden. 

Bei  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  standen  daselbst  unter  Commando  de« 
Corps-Commandanten  General-Lieutenant  Osmont  folgende  Truppen: 


Infanterie. 

Die  4.  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  Nr.  7, 

li,  34,  59,  50  und  108 8 Bataillone 

4 Zouaven-Regimenter 18  „ 

3 Turcos-  „ 12  , 

Fremden-Legion 4 „ 

Leichte  afrikanische  Infanterie 3 „ 

Disciplinar-Compagnien l'/%  , 

Zusammen  42'/,  Bataillone 

C a v a 1 e r i e. 

2 Huszaren-Regimenter 10  Escadronen 

4 Chasseurs  d’Afrique-Regimenter 24  „ 

3 Spaliis-Rcgimenter  ...  18  „ 

Zusammen  52  Escadronen 

Artillerie. 

4 fahrende  Batterien 24  Geschütze 

6 Gebirgs-  „ 36  , 


Zusammen  60  Geschütze 
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So  ordnete  das  Ministerium  die  schleunige  Ausrüstung  der 
Sehranben-Transportschiffe  „Intrepide“,  „Algesiras“,  „Dryade“,  „Correze“ 
uni  .Sarthe“  an  und  requirirte  für  den  Truppen-  und  Material-Transport 
noch  einige  Paketboote  verschiedener  maritimer  Gesellschaften.  Das 
ru  Toulon  weilende  Mittelmeer-Geschwader,  bestehend  aus  den  Panzer- 
schiffen ersten  Ranges,  „Colbert“,  „Mareugo“,  „Friedland“,  „Revanche“. 
„SiiHrar  und  „Surveillante“,  dann  den  Avisos  „Hirondelle“  und  „Desaix“ 
hatte  seine  Approvisionirungs-Vorräthc  und  Kohlen  eiligst  zu  ergänzen 
und  der  Kreuzer  erster  Classe,  „Tourville“,  mit  verschiedenen  Aus- 
rüstungs-Gegenständen beladen,  sofort  nach  Oran  abzugehen.  Das  vor 
la  Goletta  befindliche  Panzerschiff  „Jeanne  d'Arc“  und  der  Kreuzer 
-Cassard“  sollten  daselbst  verbleiben. 

Von  der  Landmacht  wurden  zur  Expedition  nach  Tunesien  be- 
stimmt, und  zwar  an : 

Infanterie:  Je  zwei  Bataillone  der  Infanterie- Regimenter 
Xr.  18.  22.  40.  57.  83,  88,  96,  122,  142,  je  ein  Bataillon  der  Infan- 
terie-Regimenter Nr.  3,  15,  17,  86  und  143  mit  einem  erhöhten 

Friedensstande  von  800,  beziehungsweise  400  Mann. 

Das  7.  Fussjäger-Bataillon  535  Mann, 

- 27.  „ 600  „ 

. 19.  „ „ 500  „ =28  Bataillone  oder 

11535  Mann. 

Cavalerie:  3 Escadronen  des  7.  Chasseurs- Regimentes, 

3 n n 13.  „ „ 

3 „ „ 11.  Huszaren-  „ =9Esca- 

«lrenen  oder  1300  Pferde. 

Artillerie:  6 Batterien,  aufgestellt  von  den  Artillerie-Regi- 
ffientern  Nr.  2,  5,  6,  12,  16,  26,  36  und  38  = 36  Geschütze. 

Technische  Truppen:  3 Genie-Compagnien  = 400  Mann. 

Technische  Truppen. 


1 Pootonnier-Compagnie 1 Compagnie 

4 Genie-Compagnien 4 Compagnien 


Zusammen  5 Compagnien. 

Dann  die  19.  Gendarmerie-Legion,  3 Artillerie-Train-Detachements,  12  Train- 
1 »pagnien.  1 Section  Schreiber  für  Stäbe,  3 Scetionen  Verwaltungs-Arbeiter 
®d  1 Seetionen  Krankenwärter. 

Zusammen  mit  einem  etwas  erhöhten  Friedensstande  von  2487  Offleieren, 
0-J28  Hann  und  15.738  Pferden. 

Hiezu  treten  noch  dieGoums,  das  sind  Eingeborne,  welche  im  Kriegsfälle 
unberufen  und  vermöge  ihrer  Gewandtheit  und  Terrainkenntniss  in  der  Regel 
Bceognoscirnng  und  Aufklärung  vor  den  Teten  der  Cavalerie  verwendet 
Sie  stehen  unter  den  Befehlen  ihrer  eigenen,  von  Frankreich  bestätigten 
■ A-.  werden  in  den  sogenannten  bureaux  arabes  evident  geführt  und  von 
hwönt  befindlichen  Officieren  einberufen. 

Oipu  drr  milit.  w|.i,n«ch«fil.  Vereine.  XXIV  Bil  IR8Z  IC 
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Train:  Detachements  der  3..  5.,  8.,  9.,  12..  14.,  15.  und 
18.  Train-Escadron  circa  500  Mann. 

Verwaltungs-Truppen:  ungefähr  200  Mann. 

Daher  ohne  Stäbe  zusammen  14.785  Mann. 

Diese  Truppen  wurden  grösstentheils  dem  15.  und  16.  Annee- 
Corps  (Marseille  und  Montpellier),  zum  Theil  aber  auch  dem  4..  6., 
7.,  13.,  14.,  17.  und  18.  Armee-Corps,  das  7.  Chasseurs-Regiment  sogar 
der  T.  Cavalerie-Division  in  Paris  entnommen.  Sie  sollten  mit  einem 
Theilejene  Truppen  in  Algier  ersetzen,  die  vom  XIX.  Coqis  gegen  die 
Grenze  dirigirt  wurden,  mit  dem  Reste  aber  eine  Truppen-Divisioi 
formiren,  deren  Bestimmung  der  Angriff  der  Khroumirs  von  der  West- 
seite her  zu  sein  hatte. 

Wie  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich,  nahm  man  für  die  Expe- 
dition keine  ganzen  Truppenkörper,  sondern  nur  Tlieile  derselben,  die 
auf  Kosten  der  zurückgebliebenen  ergänzt  wurden.  Die  in  den  Effectiv- 
Ständen  der  letzteren  entstandenen  Lücken  war  man  wohl  im  Stande 
durch  Einziehung  der  zeitlich  Beurlaubten  auszufüllen,  ohne  auf  di« 
Einberufung  der  Reserven  greifen  zu  müssen,  immerhin  aber  schuf 
man  sich  durch  diese  Massnahme  Uebelstände,  welche  bei  einer  even- 
tuellen Mobilisirung  des  Heeres  nicht  ohne  böse  Folgen  gehliehen 
wären. 

Von  der  Ueberzeugung  geleitet,  dass  eine  rasche  Niederwerfung 
der  aufrührerischen  Grenzstämme  mit  Rücksicht  auf  die  zur  Aufleh- 
nung geneigte  eingeborne  Bevölkerung  Algeriens  dringend  geboten 
sei.  anderseits  die  für  die  Durchführung  militärischer  Operationen  in 
Nord-Afrika  geeignete  Zeit  recht  bald  zu  entschwinden  drohte,  nicht 
minder  die  Nothwendigkeit,  die  mit  vielem  Aufwande  gebaute  Eisen- 
bahn zu  schützen,  und  endlich  die  Einsicht,  auf  den  guten  Willen  und 
die  Macht  des  Bey  gegenüber  den  Khroumirs  nicht  rechnen  zu  dürfen, 
bestimmten  die  französische  Regierung,  den  Einmarsch  ihrer  Truppen 
auf  tunesisches  Gebiet  anzubefehlen. 

Zu  diesem  Behufe  hatte  sie  vorher  die  Concentrirung  einer 
Division  des  XIX.  Armee-Corps  zu  Souk  Arrhas  und  die  Ueberscbif- 
fung  der  früher  genannten  Tnippentheile  von  Toulon  nach  la  Calle 
— der  Sammet-Station  der  combinirten  Division  — angeordnet.  Am 
13.  April  gingen  die  ersten  Abtheilungen  nach  Algier  ab,  am  20.  war 
der  Transport  beendet. 

Das  Ober-Commando  über  die  zum  Einmarsch  nach  Tunesien 
bestimmten  Truppen  wurde  dem  Divisions-General  Forgemol  de 
Bostquenard,  Coramandanten  der  Territorial-Division  zu  Constan- 
tine,  an  vertraut  und  Oberst  Prinz  Polignac  zu  dessen  Generalstab-- 
Chef  bestimmt. 
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Das  Expeditions-Corps  selbst  erhielt  folgende  Ordre  de  bataille : 
Hechte  Colonue  : Commandant  Brigade  - General  Logerot 
Befehlshaber  der  Sub-Divison  von  Batua. 

1.  Brigade.  General  Logerot.  2 Bataillone  des  2.  Zouaven- 
Regimeutes,  1 Bataillon  des  4.  Zouaven-Regimentes,  2 Bataillone  des 

2.  Tureos-llegimentes,  2 Bataillone  des  83.  Linien  - Infanterie  - Regi- 
mentes; zusammen  7 Bataillone  = 4300  Mann. 

2.  Brigade.  General  von  Brem.  1 Fussjäger-Bataillon  Nr.  27. 
2 Bataillone  des  122.  Linien-Infanterie-Regimentes.  2 Bataillone  des 
142.  Linien-Infanterie-Regimentes;  zusammen  5 Bataillone  = 2200Mann. 

Cavalerie-Brigade.  General  Gaume.  3 Escadronen  des 
7.  Chasseurs-Regimentes,  3 Escadronen  des  11.  Huszaren-Regimentes, 
2 Escadronen  des  3.  Chasseurs  d’Afrique-Regimentes,  1 Escadron  des 

3.  Spahis-Regimentes:  zusammen  9 Escadronen  ==  1400  Reiter. 

Di vi sions- Reserve.  3 Escadronen  des  13.  Chasseurs-Regi- 
mentes. 4 Gebirgs-Batterien,  1 fahrende  Batterie,  1 Genie-Compagnie; 
zusammen  120  Mann,  450  Reiter,  30  Geschütze. 

Linke  Coloune:  Commandant  Divisions-General  Delebeque, 
Befehlshaber  der  13.  Division  des  VII.  Corps  in  Besan^on. 

1.  Brigade.  General  Vincendon.  1 Fussjäger-Bataillon  Nr.  7 
2 Bataillone  des  Linien-Infanterie-Regimentes  Nr.  40,  2 Bataillone 
des  Linien-Infanterie-Regimentes  Nr.  96,  2 Bataillone  des  Linien- 
Infanterie-Regimentes  Nr.  141;  zusammen  7 Bataillone  — 2935  Mann. 

2.  Brigade.  General  Galland.  1 Fussjäger-Bataillon  Nr.  29, 
2 Bataillone  des  Linien-Infanterie-Regimentes  Nr.  18,  2 Bataillone 
des  Linien-Infanterie-Regimentes  Nr.  22.  2 Bataillone  des  Linien- 
Infanterie-Regimentes  Nr.  67;  zusammen  7 Bataillone  = 2900  Mann. 

3.  Brigade.  General  Ritter  (später  Brigade-General  Cailliot). 

1 Bataillon  des  2.  Zouaven-Regimentes,  2 Bataillone  des  3.  Zouaven- 
Regimentes.  2 Bataillone  des  1.  Turcos-Regimentes,  1 Bataillon  des 

3.  Turcos-Regimentes;  zusammen  6 Bataillone  ==  4200  Mann. 

Divisions-Reserve.  I Escadron  des  4.  Huszaren  - Regi- 
mentes, 1 Escadron  des  3.  Spahis-Regimentes,  2 Gebirgs-Batterien. 

2 fahrende  Batterien,  2 Genie-Compagnien;  zusammen  990  Mann, 
330  Reiter,  24  Geschütze. 

Laudnngs-Truppeii : An  Bord  der  Panzer-Fregatte  1.  Gasse  „La 
Sorveillante“  und  der  Kanonenboote  „Chacal“  und  „Hyene“  mit  der 
Bestimmung  nach  der  Insel  Tabarca;  Commandant  Capitän  Lacombe. 
2 Bataillone  des  88.  Linien-Infanterie-Regimentes  (Oberst  Delpech), 

1 Bataillon  des  143.  Linien-Infanterie-Regimentes,  1 Zug  Gebirgs- Artil- 
lerie. 1 Section  Genie-Truppe;  zusammen  3 Bataillone  = 1600  Mann, 

2 Geschütze. 

16* 
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Zusammen  also  35  Bataillone,  14  Eseadronen, 
9'/,  Batterien,  3'/,  Compagnien,  d.  i.  18.135  Mann,  2180  Rei- 
ter, 56  Geschütze. 

Diese  französischen  Streitkräfte  mussten  sich,  da  auf  eine  feind- 
selige Action  der  tunesischen  Armee  kaum  zu  rechnen  war , im 
schlimmsten  Falle,  allerdings  nach  sehr  approximativen  Daten,  auf 
die  Gegenwehr  von  ungefähr  40 — 45.000  Arabern  gefasst  machen. 
Dies  jedoch  nur  unter  der  Annahme,  wenn  sich  zu  den  Tribus  der 
Khroumirs  und  der  Ouchtetas,  an  und  südlich  der  Medjerdah,  noch 
der  gewöhnlich  zwischen  Beja  und  Tunis  lagernde  mächtige  Stamm 
der  Drid  gesellen  würde '). 


Uebersehen  wir  nunmehr  auch  die  militärischen  Vorkehrungen 
auf  tunesischer  Seite,  sowie  die  Haltung  des  Bey.  Anfänglich  durch 
die  Drohung  einer  Execution  nur  wenig  beunruhigt,  sah  sich  die 
tunesische  Regierung  gegenüber  den  für  sie  bedeutenden  Rüstungen 
Frankreichs  schliesslich  auch  ihrerseits  gezwungen,  zur  Documeutirung 
ihres  guten  Willens  militärische  Massnahmen  zu  treffen. 


')  Die  nomadisirenden  Araberstämme  entlang  der  algerischen  Grenze  lassen 
sich  in  drei  Hauptgruppen  theilen: 

a)  Die  Khroumirs,  Collectiv-Name  für  die  den  kleinen  Atlas  occu- 
pirenden  Trihus  der  Sloul,  0.  Ali,  M.  Selma,  Dedmaka,  Hamran,  0.  Beni  Said. 
0.  Amer,  Chihia  etc.,  mit  einer  Streitkraft  von  7500  Gewehren,  aber  nur  ganr 
wenigen  Reitern. 

b)  Die  Ouchtetas,  das  sind  die  Stämme  zwischen  dem  am  Dj.  Tagma  ent- 
springenden Öued  0.  Heremma  und  Oued  Mcllegue,  bestehend  aus  den: 
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und  noch  einige  kleinere  Tribus,  die  an  2000  Gewehre  zählen  dflrften.  Hiera 
kommen  noch  die  mächtigen  Stamme  in  der  Dnkhela-Ebene,  und  zwar  die  Chiaheiab 
mit  700  Gewehren,  150  Reitern;  die  Amdoun  mit  500  Gewehren,  300  Reitern  unu 
die  Zouagha  mit  800  Gewehren. 

c)  Die  im  Districte  von  Kef  lebenden  Tribus  der 


Charen  . . 

. mit 

4000 

Gewehren 

und 

1500 

Pferden 

Ouartan  . 

• fl 

3000 

n 

1200 

fl 

0.  Yaeoub  . 

• fl 

1500 

ii 

I» 

600 

n 

Bon  Gauhom 

• n 

800 

Zelten 

fl 

50 

Ouargha  . . 

* n 

1000 

Gewehren 

fl 

200 

n 

Ouenifa  . . 

• n 

400 

ft 

n 

200 

fl 

Zeghalma  . 

• w 

400 

25 

Zouarin  . . 

• i» 

150 

n 

n 

— 

Der  Stamm  der  Drid  soll  auf  10.000  Gewehre  zu  veranschlagen  sein. 
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Von  den  Irregulären  aus  der  Umgebung  der  Hauptstadt  wurden 
in  aller  Eile  575  Mann  in  das  Lager  von  Manouba,  nahe  westlich 
der  liesidenz,  entsendet,  diesen  zwei  Geschütze  beigegeben  und  General 
Si  Selim  zu  deren  Coinmandanten  ernannt.  Dieser  erhielt  den  Befehl, 
so  die  Grenze  im  Medjerdah-Thale  abzurücken  und  unterwegs  die 
Irregulären  bestimmter  Orte  an  sich  zu  ziehen.  Am  16.  April  bezog 
er  das  Lager  bei  Souk  el  Arba,  aus  welchem  er  Abtheilungen  zur 
Besetzung  der  westlich  bis  zur  Grenze  befindlichen  Bahn-Stationen 
vorsendete. 

Ihm  folgte  mit  einer  zweiten  — grösstentheils  aus  regulären 
Soldaten  gebildeten  — Colonne  von  2300  Mann,  700  Reitern  und 
6 Geschützen  der  Thronfolger  Sidi  Ali  Bey,  der  am  14.  April  aus 
dem  Lager  bei  Tunis  aufbrach,  in  Fussmärschen  am  18.  Beja  und 
am  21.  Ben  Bachir  erreichte.  Hieher  war  Tags  vorher  General 
Si  Selim  gerückt,  dessen  Streitmacht  jetzt  schon  auf  2500  Mann  und 
über  1000  Kameele  angewachsen  war.  Beide  zogen  sich  wenige  Tage 
darauf  nach  Souk  el  Kmiss  (15kra)  zurück. 

.Jene  Irregulären,  welche  nach  dem  Abmarsche  des  Thronfolgers 
in  Tunis  eintrafen,  wurden  zumeist  nach  Bizerta  gesendet. 

Hatte  man  im  Bardo  auch  anfänglich  die  Absicht,  die  zweite 
Colonne  gegen  die  Khroumirs  zu  verwenden,  so  gab  der  Bey  die- 
selbe entschieden  auf,  als  ihm  am  20.  April  durch  Herrn  Koustan 
die  offieielle  Verständigung  von  dem  bevorstehenden  Einmärsche  der 
Franzosen  zukam.  Die  gleichzeitige  Aufforderung  zur  Cooperation 
gegen  die  Khroumirs  wies  der  Bey  rundweg  ab,  wie  er  denn  auch 
erklärte,  die  Tribus  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Franzosen  nicht  hin- 
dern zu  können. 

Zn  schwach,  diesen  Widerstand  zu  leisten,  verbot  er  seiner 
Armee  jede  Feindseligkeit  und  suchte  unterdessen  durch  Proteste,  die 
t an  alle  Mächte  in  dieser  Angelegenheit  sandte,  diese  für  sein 
Interesse,  vielleicht  auch  für  eine  directe  Hilfe  zu  gewinnen.  Dass 
'lies  rergebens  war,  wissen  wir,  denn  selbst  der  Padischah,  auf  dessen 
Souzeränität  er  sich  berief  und  dessen  Schutz  er  erhoffte,  sah  sich 
durch  die  kategorische  Erklärung  Frankreichs:  jede  directe  Hilfe- 
leistung an  Tunesien  als  einen  Casus  belli  zu  betrachten,  ausser 
Stande,  dem  Bey  irgendwie  helfen  zu  können. 

Der  Operations-Schauplatz. 

Fasst  man  den  durch  die  Aufstellung  des  Expeditions-Corps, 
*G»ie  die  nächsten  Absichten  der  französischen  Regierung  sich  er- 
gebenden Kaum  ins  Auge,  so  zeigt  sich,  anknüpfend  an  die  eingangs 
ergebene  kurze  geographische  Beschreibung  des  Landes,  dass  der 
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Kriegsschauplatz  vorläufig  nur  die  westlichen  Hälften  der  daselbst 
geschilderten  ersten  und  zweiten  Zone  umfassen  dürfte. 

In  der  ersteren  breitet  sich  — wie  schon  erwähnt  — ein  von 
vielen  Schluchten  durchfurchtes,  mit  dichtem  Walde  und  Gestrüppe 
bestandenes,  schwer  gangbares  Bergland  aus,  das  von  der  algerischen 
Grenze  aus  äusserst  schwer  zugänglich  ist.  Gegen  diese  zu  liegt  näm- 
lich der  Steilabfall  des  am  Cap  Roux  endigenden  Gebirgszuges,  zu 
welchem  blos  die  Thalfurchen  des  Oued  Siroun  (Hout)  und  One! 
Msellem  (oder  Mellah  oder  Zoubia)  einen  für  Gebirgs-Train  benütz- 
baren Zugang  bieten.  Die  östliche,  im  Allgemeinen  flachere  Ab- 
dachung ist  wohl  auch  nicht  viel  gangbarer,  aber  durch  die  Lauf- 
richtung des  Oued  el  Kebir  (d.  i.  des  0.  Djenan  und  0.  Tessalai 
für  eine  Vorrückung  von  der  Küste  aus  (Tabarca)  günstiger  gestaltet. 
Das  Gleiche  ist  bei  dem  Thale  des  Oued  0.  Heremma,  das  die  Rich- 
tung ostwärts  auf  Beja  zu  zeigt,  der  Fall. 

In  der  letzteren  Zone  erscheint  das  Gelände  offener,  weniger 
bergig,  aber  auch  nicht  bedeutend  gangbarer  als  in  der  vorerwähnten. 
In  beiden  aber  muss  die  Bewegung  von  Truppen  auf  grosse  Schwierig- 
keiten stossen,  da  nur  sehr  wenige  und  schlechte  Communieationen 
vorhanden  sind. 

Die  vortheilhafteste  Zugangslinie  nach  Tunesien  wird  immer  das 
Thal  der  Medjerdah  abgeben,  weil  es  nebenbei  die  natürliche  Scheide- 
grenze dieser  beiden  Zonen  bildet.  An  diese  schliessen  sich  die  Wege 
von  Souk  Arrhas  über  Sidi  Youssef  und  von  Tebessa  auf  Kef  und  in 
letzter  Linie  der  Weg  von  Bordj  Djedid  beziehungsweise  Tarbarca 
nach  Beja  an.  Die  Eisenbahn  kommt  nicht  weiter  in  Betracht,  da 
sie  gerade  an  der  Grenze  nicht  ausgebaut  ist  und  zwischen  Souk  Arrhas 
und  Ghardimaona  — der  ersten  Station  auf  tunesischem  Gebiete  — 
eine  Lücke  von  60km  Länge  aufweist.  Letztere  erscheint  um  so 
bedauernswerther,  als  sie  gerade  im  günstigsten  Vorrückungsraume 
sich  befindet  und  durch  ihr  Vorhandensein  den  raschen  Schutz  der 
Linie  im  Innern  Tunesiens  unmöglich  macht.  Die  schnelle  Ausbesse- 
rung der  Wege  auf  eben  dieser  Strecke,  um  den  leichten  Verkehr 
mit  Tragthieren  zu  ermöglichen,  bildete  eine  Hauptsorge  des  cora- 
mandirenden  Generals  in  Algier,  welcher  hiezu  die  Brigade  Brem 
beorderte. 

Hält  man  die  Concentrirungsräume  des  Expeditions-Corps:  la 
Calle,  Souk  Arrhas  fest,  so  hat  man  mit  ihnen  die  Operations-Basis 
gegeben,  die,  wie  die  Karte  zeigt,  einer  Ausdehnung  von  circa  100k” 
entspricht.  Fasst  man  anderseits  den  Plan  der  Franzosen  in’s  Auge, 
die  in  der  Front  schwer  angreifbaren  Khroumirs  sowohl  von  der  Küste 
aus,  wie  durch  das  Thal  der  Medjerdah  zu  umgehen,  zugleich  aber 
auch  durch  einen  energischen  Vorstoss  gegen  Kef,  dem  Centrum  der 
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religiösen  Agitation,  auf  die  noch  nicht  am  Aufstande  betheiligten 
Stämme  entmuthigend  zu  wirken,  so  sind  uns  als  die  ersten  Opera- 
tions-Objecte für  die  linke  C'olonne  die  Khroumirs,  für  die  rechte 
h>f  und  Beja  bezeichnet. 

Beja  ist  von  der  französischen  Grenze  85km  (4 — 5 Märsche) 
entfernt  und  kann  von  hier  aus  das  Gebiet  der  Khroumirs  im  Kücken 
irrfasst  oder,  wenn  nöthig,  Tunis  (110km,  5—6  Märsche),  Mater  oder 
tiiierta  bedroht  werden. 

Nach  Beja  führt  aber  auch  fast  in  gerader  Kichtung  das  Thal 
der  Medjerdah,  in  welchem  somit  nicht  nur  aus  dieser  Ursache,  sondern 
iiich  darum,  weil  es  mit  Bezug  auf  Gangbarkeit  und  Ressourcen 
obenan  steht  und  aus  der  Mitte  der  Basis  abgeht,  die  günstigste 
Operations-Richtung  liegen  wird. 

Zieht  man  des  Weiteren  in  Betracht,  dass  ein  Erfolg  gegen  die 
Khroumirs  um  so  schwerer  zu  erringen  ist,  je  länger  dieselben  mit 
der  nahen  Küste  in  Verbindung  stehen,  von  welcher  aus  deren  Ver- 
-"tgung  mit  Waffen,  Munition  und  dergleichen  erfolgen  kann,  so  wird 
man  leicht  die  Erklärung  finden,  warum  französischerseits  die  Insel 
Tabarea  gleichfalls  zum  Ausgangspuncte  von  Operationen  angenommen 
uud  die  Landung  auf  derselben  — der  einzigen  günstigen  Stelle  im 
nahen  Bereiche  der  Grenze  — in's  Auge  gefasst  wurde. 

Der  Operations-Plan. 

Mit  dieser  Massregel  und  den  Concentrirungspuneten  der  Expe- 
ditions-Truppen war  auch  der  Plan  der  Heeresleitung  gegeben.  Er 
fef.  wie  es  auch  im  politischen  Interesse  nothwendig  war,  auf  die 
Fuemjerfung  der  Khroumirs  hinaus.  Da  diese  jedoch  in  ihren  Bergen 
sein  positives  Operations-Object  darboten,  so  sollten  sie  durch  die 
Bewegungen  der  stark  getrennten  Brigaden  der  rechten  Colonne 
msammengedrängt,  und  dann  von  beiden  in  die  Mitte  genommen 
‘erden.  Hiezu,  und  um  den  rechten  Flügel  des  Corps  zu  sichern, 
hatte  dieser  den  Einmarsch  zu  beginnen,  Kef  zu  besetzen,  im  Medjer- 
'hh-Thale  die  Verbindung  mit  der  Brigade  Brem  herzustcllen  und 
iänn  die  Fühlung  mit  der  linken  Colonne  zum  gemeinsamen  Handeln 
tu  suchen. 

Nun  sollte  die  Invasion  aber  auch  noch  den  politischen  Zweck 
Erfolgen,  dem  Bey,  ehe  er  sich  noch  mit  anderen  Mächten  hierüber 
1 ^ständigen  oder  den  Impuls  zu  einer  allgemeinen  Bewegung  geben 
«Mite,  so  schnell  als  möglich  die  Fordeningen  Frankreichs  aufzu- 
‘»iagen  und  auf  diese  Weise  jenen  Einfluss  auf  die  Verwaltung 
Tunesiens  herbeizuführen,  ohne  welchen  Frankreich  eine  gedeihliche 
Utwicklung  seiner  Interessen  in  Afrika  nicht  erhoffen  durfte. 
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Die  Expedition  Frankreichs  gegen  Tnncsien  1881. 


Die  Erreichung  dieses  Zieles  auf  die  Fortschritte  des  Expeditions- 
Corps  zu  basiren,  schien  nicht  recht  angängig,  weil  dessen  Vorrückung 
durch  verschiedene  Umstände  verlangsamt  werden  konnte  und  damit 
die  Zeit  zum  Handeln  hinausgerückt  oder  gar  versäumt  worden  wäre. 

Die  Regierung  entschloss  sich  daher,  noch  vor  dem  Einmärsche 
auf  tunesisches  Gebiet  (12.  April)  diesen  Druck  auf  den  Bev  durch 
ein  besonderes  Detachement  ausüben  zu  lassen,  welches  in  Bizerta  zu 
landen  und  dann  auf  Tunis  vorzugehen  hatte.  Die  Besetzung  Bizerta's 
sollte  aber  auch  dazu  dienen,  allfallsige  Waffen-  oder  Truppensen- 
dungen fremder  Provenienz  in  das  Innere  des  Landes  zu  verhindern 
und  auch  die  Verbindung  der  Aufständischen  mit  diesem  Puncte 
aufzuheben. 

Dieses  Detachement  bestand  aus:  2 Bataillonen  des  20.  Linien- 
Infanterie-Begimentes,  2 Bataillonen  des  38.  Linien-lnfanterie-Begi- 
mentes,  2 Bataillonen  des  92.  Linien-Infanterie-Regimentes,  1 Bataillon 
Fussjäger  Nr.  30,  3 Escadronen  des  1.  Huszaren-Regiraentes,  3 Esca- 
dronen  des  9.  Regimentes  Chasseurs  ä cheval,  5 Batterien  (darunter 
1 reitende),  2 Genie-Compagnien.  Zusammen  7 Bataillone,  2 Com- 
pagnien, (5  Escadronen,  5 Batterien  --=  3235  Mann,  900  Reiter,  30  Ge- 
schütze. 

Zum  Commandanten  desselben  wurde  Brigade-General  Maurand 
ernannt  und  diesem  General  Breart  für  eventuelle  Missionen  bei- 
gegeben. Am  28.  April  waren  diese  Truppentheile  auf  einer  Trani- 
portflotte,  bestehend  aus  der  „Dryade“,  „Dordogne“,  „Sarthe“  etc. 
eingeschifft  und  zum  Abgehen  von  Toulon  bereit.  Ihr  voraus  hatte 
unter  Befehl  des Contre- Admirals  Conrad  ein  Geschwader  aus  vier  Schiffen: 
„Gallissoniere“,  „Surveillante“,  „Reine  blanche“  und  „Alma“  nach 
Bizerta  abzugehen  und  die  Landung  einzuleiten. 

Die  Bestimmung  beider  Flotten  wurde  sehr  geheim  gehalten, 
weil  man  sie  erst  im  entscheidenden  Momente,  d.  i.  nach  Weigerung 
des  Bey,  die  tunesischen  Truppen  zu  einer  Cooperation  mit  den 
französischen  zuzulassen  und  Frankreich  gewisse  Garantien  für  die 
Verhinderung  der  Wiederkehr  räuberischer  Ueberfülle  zu  geben,  dahin 
absegeln  lassen  wollte. 

(Ein  weiterer  Artikel  folgt.) 
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Beziehungen  zwischen  den  Operationen  und  dem 
Verpflegswesen  in  den  Feldzügen  1848  und  1859 

in  Italien. 

Von  Hugo  Bilimek,  Oberstlientenant  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  III.) 


Xvh4ni«k  verboten.  l'ebersetzangarorht  Vorbehalten. 

In  einer  Studie,  welche  in  diesen  Blättern  Aufnahme  fand, 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kriegsgeschichte  so  viel  wie  gar 
nicht  benützt  wurde,  um  die  Beziehungen  zwischen  der  Kriegführung 
und  dem  Verpflegswesen  in  jener  Weise  zur  Beleuchtung  der 
Theorien  zu  verwenden,  wie  dies  schon  längst  durch  kritische  Be- 
trachtung der  tactischen  und  strategischen  Momente  gepflegt  wird. 

Eine  Reihe  von  Skizzen  markirte  in  jenem  Aufsatze  die  Rich- 
tungen. um,  aus  dem  Schatze  kriegsgeschichtlicher  Quellen  schöpfend, 
eine  Pragmatik  zu  gewinnen,  welche  durch  die  Darstellung  der  Be- 
ziehungen der  Operationen  zu  den  Yerpflegs-Momenten  die  strategischen 
Stadien  bereichern  würde  *). 

Um  diese  Idee  zu  erläutern,  wurden  einzelne  Beispiele  aus  den 
ältesten  Zeiten  bis  zum  französisch-deutschen  Kriege  1870  heraus- 
gehoben uud  die  Mannigfaltigkeit  der  Gedanken  gezeigt,  welchen  die 
«geführten  Fälle  dienen. 

Die  nachfolgenden  Zeilen  behandeln  als  Fortsetzung  jener  Studie 
zwei  Kriege,  deren  Ereignisse  den  Zeitgenossen  der  Gegenwart  noch 
deutlich  im  Gedächtnisse  sind. 

Die  Feldzüge  1848  und  1859  sind  recht  geeignet  zu  zeigen, 
welchen  Grad  von  Berechtigung  die  Rücksichtnahme  auf  die  Ver- 
legung bei  den  einzelnen  Operationen,  welchen  Einfluss  dies  auf 
letztere  in  besonderen  Fällen,  welche  fern  oder  naheliegende  Rück- 
wirkung sie  auf  den  Ausgang  des  Krieges  gehabt  hat. 

Insbesondere  wird  hervortreten,  dass  das  Verpflegs-Moment  als 
ein  — mitunter  selbst  massgebendes  — Motiv  gegolten  hat  in  Zeiten 
da  Schwankens  der  Entschlüsse,  was,  wenn  es  auch  dies  nicht  sollte, 
wiederholt  in  jedem  Kriege  vorgekommen  ist. 


')  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“.  Wien  1877,  Bd  XIV, 

S til. 
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Es  wird  sich  der  Leser  selbst  ein  Urtheil  bilden,  ob  dazu 
jedesmal  genügender  Grund  vorhanden  war. 

Sollten  diese  Zeilen  beitragen,  den  theoretisch  ohnehin  genug 
bekannten  Satz  zu  illustriren,  wie  sehr  hemmend  die  Verpflegsrück- 
sichten  wirken  und  wie  sehr  es  daher  nothwendig  ist,  sich  davon 
durch  gründliche  Vorbereitung  des  Krieges,  sowie  jeder  einzelnen 
Operation  im  Voraus  zu  befreien,  respective  sich  unabhängig 
zu  machen,  so  ist  deren  Zweck  erreicht. 

Der  Feldzug  1859  wurde  hier  vor  jenem  1848  deshalb  behandelt, 
weil  er  reicher  an  Gelegenheit  zur  Illustrirung  der  Fälle  ist  und  das 
Vergleichen  mit  den  Vorkommnissen  des  Feldzuges  1848  dadurch 
leichter  möglich  wird  '). 


Der  Feldzug  1S59. 

Vom  Beginne  der  Operationen  bis  zur  Sohlaoht  von  Magenta. 

Die  k.  k.  II.  Armee  war  bei  dem  Uebergange  über  den  Tessin  am 
28.  und  29.  April  so  unvortheilhaft  ausgerüstet,  dass  für  die  mobilen 
Verpttegs-,  sowie  für  die  anderen  Anstalten  wegen  Mangels  an 
ärarischen  Wagen  Landesfuhren  aufgenommen  werden  mussten.  Allein 
auch  dadurch  war  es  kaum  möglich,  die  Hälfte  des  Bedarfes  — 
t>00  Wagen  per  Armee-Corps  — zu  decken.  Die  „Colonnen- 
Magazine“  (die  den  Truppen  zunächst  befindlichen  Verpflegs- 
Anstalten,  analog  den  gegenwärtigen  Verpflegs-Colonnen)  hatten  die 
aus  der  Lombardei  stammenden  Landesfuhren  durch  piemontesische 
zu  ersetzen,  sobald  die  Armee  einen  „entsprechenden  Raum  vorwärts“ 
gewonnen  haben  werde. 

Die  Colonnen-Magazine  überschritten  den  Tessin  erst  am  1.  Mai 
bei  Pavia  und  Bereguardo. 

')  Obwohl  die  besten  Werke  über  den  Feldzug  1859  als  Quellen  dienten, 
so  wurde  doch  nur  die  officielle  Darstellung  des  Krieges  durch  das  k.  k.  Burean 
für  Kriegsgeschichte  vom  Jahre  1872  bis  1876  als  Grundlage  der  Studie  ge- 
wählt und  alle  jene  Veröffentlichungen  und  sonstige  Mittheilungen,  welche  nicht 
strenge  der  Absicht  — einer  objectiven,  die  Polemik  ausschliessenden  Betrach- 
tung — dienen  konnten,  unberücksichtigt  gelassen. 

Quelleu:  Ausser  dem  officiellcn  Werke  noch: 

Campagne  de  l'Empereur  Napoleon  III.  en  Italie  1859. 

Ein  Beitrag  zur  Schlacht  von  Solferino  1861.  General-Major  Baron  Raming. 

Der  Feldzug  in  Italien  1859  von  der  historischen  Abtheilung  des  preussi- 
schen  Generalstabes.  1862. 

Studien  über  die  Operationen  und  Tactik  der  Franzosen  im  Feldzuge  1859. 
General-Major  Mollinary. 

Mehrere  Aufsätze  in  „Strefdeur's  österr.  militiir.  Zeitschrift Marsch-  und 
Gefechts-Technik  betreffend,  von  J.  Gallina,  von  1860  ab. 
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In  den  ersten  Tagen  des  Vorrückens  hatte  die  österreichische 
(.Valerie  die  Verhältnisse  der  Verbündeten  nicht  aufgeklärt.  Es  wurden 
ihr  am  1.  und  2.  Mai  in  Mortara,  Mede  etc.  nur  Requisitionen  über- 
tragen. wobei  sie  nicht  mehr  als  nur  1 — 2 Meilen  an  den  Po  und 
an  die  Sesia  heranrückte. 

Erst  durch  die  Central-Kanzlei  Sr.  Majestät  erfuhr  das  Arraee- 
t'ommando  in  der  Nacht  zum  4.  Mai,  dass  (50.000  Franzosen  zwischen 
Törin  und  Alessandria  sich  eoneentriren.  Dies  bestimmte  es,  den 
Plan  aufzugeben,  zwischen  Valenza  und  Basignana  den  Po  zu  über- 
schreiten, die  Piemontesen,  welche  südlich  davon  auf  den  Höhen  von 
S.  Salvatore  standen,  zu  schlagen  und  dann  sich  gegen  die  anrücken- 
hn  Franzosen  zu  wenden,  wo  sie  auch  sein  mochten. 

Znr  Einleitung  dieser , thatsächlich  nicht  durchgeführten, 
Operation  hatte  das  3.  Corps  von  Torre  beretti  aus  gegen  Valenza 
und  nördlich  davon  das  5.  Corps  von  Cozzo  aus  gegen  Casale  zn 
demonstriren. 

Unter  Anderem  streifte  am  3.  Mai  ein  Detachement,  nur 
1 Compagnie  und  */,  Escadron  stark,  in  der  letztgenannten  Rich- 
tung bis  Terra  nuova.  „Znr  Täuschung  des  Feindes  wurde  hier  eine 
Requisition  für  20.000  Mann  ausgeschrieben.“ 

Diese  Demonstrationen  sollten  beim  Gegner  die  Meinung  her- 
vorrufen,  dass  die  österreichische  Armee  etwa  bei  Valenza  oder 
westlich  der  Sesia  bei  Frasinetto  den  Po  überschreiten  wolle.  Ein 
üräckenschlag  beim  letztgenannten  Orte  sollte  ihn  hierin  bestärken. 

Am  4.  Mai  ging  das  8.  Corps  bei  Cornale  über  den  Po.  Am  5. 
reqoirirte  ein  Detachement  in  Tortona,  ging  jedoch  am  6.  mitsammt 
dem  8.  Armee-Corps  wieder  auf  das  linke  Ufer  des  Po  zurück,  welcher 
:n  den  letzten  Tagen  so  bedeutend  angeschwollen  war,  dass  man  die 
beschädigte  Brücke  nur  mit  Mühe  hersteilen  konnte  und  den  Bau 
des  Brückenkopfes  am  rechten  Ufer  aufgab.  Doch  begann  der  Fluss 
»hon  vor  der  Rückkehr  des  Corps  bedeutend  zu  sinken. 

Den  Rückzug  vom  rechten  Ufer  des  Po  motivirte  das  Armee- 
Commando  in  einem  Berichte  vom  9.  Mai  unter  Anderem  auch 
damit,  dass  die  Franco-Sarden  über  Vercelli,  Novara  nach  Mailand 
birken  und  die  österreichische  Armee  zwingen  könnten,  über  Stradella 
mrückzugehen.  „wo  die  Verpflegung  auf  unüberwindliche  Schwierig- 
sten gestossen  wäre“. 

Während  am  3.,  4.  und  5.  Mai  der  grösste  Theil  der  Armee 
irischen  der  Sesia  und  der  Agogna,  aber  näher  der  ersteren,  stehen 
blieb  und  nur  kleine  Theile  des  5.  und  7.  Corps  an  der  Sesia  bei 
'»oha  nnd  Vercelli  zusammenrückten,  gelangten  deren  Colonnen- 
Magazine,  um  zu  requiriren,  von  Mortara  nach  Novara.  also  einen 
•tarken  Marsch  ausserhalb  der  rechten  Flanke  des  Truppen- 
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Echiquiers,  welches  nördlich  bis  in  die  Linie  Mortara,  Kobbio,  Yereelli 
reichte. 

Auch  die  Magazine  des  2.  und  3.  Corps  rückten  von  Gropello 
und  Garlasco,  respective  von  Dorno,  um  eben  so  viel  nördlich  bis 
Trumello  und  Mortara  zu  reqniriren,  obwohl  die  Truppen  ihren  Kayon 
nicht  verliessen. 

Bei  der  Yorrückung  der  Armee  über  Yereelli  gegen  die  Dora 
baltea.  die  am  6.  Mai  begann,  gelangten  von  den  fünf  Colonnen- 
Magazinen  der  Armee  zwei  bis  Nicorvo  und  Confienza,  die  anderen 
blieben  an  der  Agogna  stehen. 

Als  die  Armee  an  diesen  Fluss  zurückkehrte,  waren  die  vordersten 
Magazine  genöthigt,  seitwärts  auszuweichen  nach  Xovara  und  Yes- 
polate,  so  dass  sie  neuerdings  in  die  Flanke  des  Truppen-Echiquiers 
kamen. 

Es  ergab  sich  vom  10.  Mai  an  eine  Stauung  im  Train-Edhiquier. 

In  gleicher  Höhe  mit  der  Masse  der  Armee  — dem  2..  3. 
und  5.  Corps  — standen  also  deren  Colonnen-Magazine  gleichsam  wie 
am  rechten  Flügel  aufmarschirt.  Yor  ihnen  stand  allerdings  Ein  Corps, 
das  7.,  jedoch  in  der  Dichtung  nach  der  Mitte  des  Truppen-Echiquiers 
von  Mortara  auf  Yereelli  echelonirt. 

Eines  der  Magazine,  jenes  vom  3.  Corps,  mit  diesem  im  selben 
Orte  (Mortara)  vereint,  steckte  mitten  in  der  Armee  und  nur  Eines, 
jenes  vom  8.  Corps,  war  hinter  der  Armee  bei  S.  Nazzaro  aufgestellt 

Diese  seltene,  gewiss  sonderbar  zu  nennende  Lage  löste  sich 
wohl  allmälig,  aber  nicht  vollkommen,  erst  am  12.  Mai;  denn  nur 
drei  Magazine,  jene  des  2.,  5.  und  8.  Corps,  gelangten  hinter  die 
Armee  nach  Tigevano  und  Trumello,  die  zwei  übrigen,  jene  des  3. 
und  7.  Corps,  blieben  innerhalb  der  Truppen-Stellungen , nämlich 
südlich  Yespolate  und  in  Mortara. 

Durch  diese  Bewegungen  hatte  die  Armee  jene  Central-Stellung 
eingenommen,  welche  das  Armee -Commando  beabsichtigte.  Seine 
hiefür  massgebenden  Gründe  hatte  es  in  jenem  Berichte  vom  9.  Mai 
an  die  Central  - Kanzlei  Sr.  Majestät  und  unter  Anderem  auch  noch 
durch  das  Folgende  ausgesprochen: 

„Durch  diese  Aufstellung,“  Central-Stellung  zwischen  Mortara  und 
Yereelli,  — berichtete  der  Armee-Commandant,  — „erreiche  ich  noch 
„den  Yortheil,  dass  ich  mit  derselben  einen  entsprechenden  Raum  ein- 
„nehrae,  in  einer  reichen  Provinz  stehe,  mithin  an  Verpflegung  keinen 
„Mangel  leide,  die  Truppe  gut  verpflegt  und  für  die  kommenden 
„Ereignisse  gekräftigt  wird.“  In  der  Folge  wird  sich  zeigen,  ob  dies 
wirklich  ein  Yortheil  war. 

Bis  zum  19.  Mai  standen  die  fünf  Colonnen-Magazine  in  zwei 
Linien : 
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a)  hinter  der  Agogna  in  Mortara  und  Ottabiano,  vom  7.  und 

8.  Corps; 

i)  hinter , dem  Terdoppio  in  Vigevano  vom  2.,  in  Carbonara, 
«restlich  Pavia,  vom  3.  und  5.  Corps. 

Sie  befanden  sieh  also,  wie  beim  Einmarsch  in  Piemont  befohlen 
»erden  war.  einen  kleinen  Marsch  hinter  den  Truppen. 

Am  19.  Mai,  bei  Beginn  des  Vordringens  Garibaldi's  von  Biella 
bis  nördlich  Novara,  befahl  das  österreichische  Armee -Commando 
schon  damals,  dass  die  Colonnen-Magazine  über  den  Tessin,  einer- 
seits bei  Vigevano  gegen  Osero  und  Abbiategrasso,  anderseits  über 
Paria  gegen  Lodi  und  auch  später  einen  starken  Marsch  voraus 
zu  senden  seien,  falls  ein  Angriff  der  Alliirten  geschehe. 

Bis  zum  22.  hatte  keiner  der  Corps  - Commandanten  dies  für 
notbwendig  gefunden,  wahrscheinlich  weil  ein  ernster  Angriff  nicht 
erfolgt  war  und  die  Magazine  von  den  Corps  nicht  getrennt  werden 
sollten. 

Obwohl  das  Armee-Commando  selbst  später  noch  das  Vorrücken 
der  Alliirten  über  Vereelli  für  einen  Schein- Angriff  hielt,  verfügte 
es  vorsichtig  in  der  Nacht  zum  23.  die  Verlegung  der  Magazine  in 
der  letzterwähnten  Weise,  also  schon  zur  Zeit,  als  ihm  die  Nach- 
richten von  den  kleinen  Vorposten -Gefechten  südlich  Vereelli 
mgekommen  waren,  welche  die  dahin  beobachtete  Verschiebung  der 
alliirten  Kräfte  bestätigten. 

Von  den  seit  8.  Mai  in  Magenta  stehenden  zwei  Nachschubs- 
Magazinen  wurde  Eines  nach  Lodi,  das  andere  blos  nach  Abbiate- 
rrasso  verlegt,  wo  letzteres  sich  seiner  Vorräthe  entledigen  sollte.  Es 
kam  daher  nur  das  3.  in  Pavia  bleibende  Nachschubs-Magazin  für  den 
Eoschub  an  sämmtliche  Colonnen-Magazine  in  Betracht,  da  auch  die 
Eisenbahn  über  Magenta  nichts  mehr  zuführen  konnte '). 

Der  Befehl  wegen  der  Colonnen-Magazine  wurde  am  30.  Mai 
telegraphisch  dem  7.  Corps  wiederholt,  als  dieses  die  Vorrückung  der 
Alliirten  gegen  Palestro  gemeldet  hatte. 


Fasst  man  die  hier  nur  skizzirten  Momente  der  Verpflegung 
näher  in's  Auge,  so  lässt  sich  Folgendes  hervorheben : 

Der  Wechsel  der  Landesfuhren  hätte  schon  2 Meilen  westlich 
1«  Tessin  geschehen  müssen,  weil  die  Armee  binnen  4 Tagen  mit 
bin  linken  Flügel  von  Pavia  bis  gegenüber  Valenza  nur  etwas  über 
**■  «>it  dem  rechten  von  Bereguardo  bis  an  die  Sesia  etwas  über 
ä Meilen  (vom  29.  April  bis  2.  Mai)  vorgerückt  war. 

‘i  Die  Nachschubs-Magazine  vertraten  als  Reserve-Anstalten  zweiter  Linie 
la  gegenwärtigen  Feld-Verpflegs-Magazine. 
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Dieser  Wechsel,  der  bei  einem  genügend  grossen  ärarischen 
Fuhrwesen  unuöthig  gewesen  wäre,  sowie  das  Requiriren  von  Lebens- 
mitteln, worauf  die  Verpflegung  beschränkt  blieb,  verursachten  leb- 
hafte Bewegungen  im  Train-Echiquier,  welche  nur  durch  die  geringe 
Vorrückung  der  Armee  über  die  Grenze  hinaus  gemildert  wurden. 

Die  Aufbringung  der  Verpflegs- Artikel  wurde  wohl  anfang> 
durch  die  nicht  erwartete,  aber  auch  nicht  in  den  Verpflegs-Calcu! 
gezogene  Bereitwilligkeit  der  Einwohner  erleichtert;  sie  musste  aber, 
wie  vorauszusehen  war,  allmälig  durch  den  langen,  bis  auf  35  Tage 
ausgedehnten  Aufenthalt  der  150.000  Mann  und  20.000  Pferde  starken 
Armee  auf  einein  und  demselben  Landstriche  erschwert  werden.  Weniger 
betraf  dies  die  Zufuhr  des  Proviantes  — aber  nur  jene  zu  den 
Magazinen  — weil  für  den  grössten  Theil  der  Armee  vier  Stillstand?- 
Perioden  eintraten. 

Da  es  sowohl  bei  den  stabilen  Magazinen  in  der  Lombarde;, 
als  auch  bei  den  mobilen  an  Arbeits-Personal  mangelte,  so  stockte  db 
Erzeugung  eines  Brodvorrathes  für  10  Tage  nach  dem  Einmärsche 
in  Piemont  gerade  so,  wie  früher  zur  Zeit  der  Cantonnirung  östlich 
des  Tessin.  Deshalb  gewöhnten  sich  die  Truppen  bald,  auch  das  Brod 
zu  requiriren,  was  die  Colonneu-Magazine  im  Anfänge  bestimmte,  den 
vorgeschriebenen  viertägigen  Brodvorrath  nicht  aufzunehmen.  Als 
sich  dieser  aber  in  den  Magazinen  doch  allmälig  sammelte  und 
vergrösserte.  weil  die  Requisition  fortdauerte,  so  verdarb  das  hegen 
gebliebene  Brod  und  konnte  nicht  mehr  ausgegeben  werden,  als  später 
dennoch  wieder  die  regelmässigen  Forderungen  an  die  Magazine  gestellt 
wurden,  weil  die  Ergiebigkeit  der  Lieferungen  vom  Lande  nach- 
gelassen hatte.  Sowohl  die  Truppen  als  die  Magazine  büssten  es,  da>- 
sie  sich  bezüglich  der  Verpflegs-Ergänzung  nicht  im  nöthigen  Einver- 
nehmen erhalten  hatten. 

Um  die  Pieinontesen  in  die  Meinung  zu  versetzen,  dass  die 
Oesterreicher  bei  Frasinetto  übergehen  wollten,  hätten  nicht  blos  ein- 
zelne Detachements,  sondern  der  ganze  rechte  Flügel  der  Armee, 
welcher  fast  bis  Vercelli  reichte,  auf  das  westliche  Ufer  der  Sesia 
gehen  müssen. 

Da  auch  die  Piemontesen  dies  beurtheilen  konnten  und  überdies 
wissen  mussten,  dass  die  österreichische  Armee  nur  von  Requisition« 
lebe,  so  hätte  eine  Ausschreibung  des  vier-  bis  fünffachen  von  dem 
erwähnten  Bodarfe  seitens  der  Oesterreicher  geschehen  müssen,  und 
zwar  längs  des  ganzen  westlichen  Ufers  der  Sesia,  gleichzeitig 
von  vielen  Detachements,  wenn  man  einer  Irreführung  durch  solch? 
Mittel,  welche  in  der  Regel  an  sich  nicht  kräftig  genug  wirken  können, 
sicher  sein  wollte.  So  aber,  wie  es  geschah,  waren  die  geringen 
vereinzelten  Anforderungen  Eines  Requisitions  - Commando's  nur 
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geeignet,  recht  auffällig  zu  zeigen,  dass  eben  nur  getäuscht  weiden 
seilte. 

Wenn  auch  die  piemontesischen  Vortruppen  den  beabsichtigten 
Eindruck  erlitten  haben  mögen,  so  ist  es  doch  nicht  gelungen,  die 
sard mische  Armee  aus  ihrer  gesicherten  Stellung  hervorzulocken,  um 
so  weniger  als  das  Streif-Commando  ohne  Abnahme  der  Requisition 
noch  am  selben  Tage  über  die  Sesia  zurückging,  wie  dies  übrigens 
im  Voraus  bestimmt  war. 

Hingegen  musste  die  Ausschreibung  der  Requisition  in  Tortona 
am  4.  Mai  die  wenn  auch  nicht  beabsichtigte  Wirkung  zu  täuschen 
haben,  weil  sogar  Ein  Armee-Corps  anscheinend  zu  ihrer  Benützung 
nachrückte.  Thatsächlich  machte  diese  Demonstration  auf  Baraguay, 
dessen  Spitzen  damals  noch  auf  drei  Märsche  südlich  Tortona  standen, 
den  Eindruck,  dass  die  Oesterreicher  sich  zwischen  die  Piemontesen 
und  den  von  Genua  heranrückenden  Theil  der  Franzosen  drängen 
wollten,  weshalb  dieser  General  Gegenmassregeln  anordnete. 

Allein  beide  Demonstrationen  zusammen,  welchen  Requi- 
sitions-Forderungen vorausgingen,  konnten  den  Alliirten  nur  verrathen, 
dx'S  man  unsicher  darüber  sei,  ob  man  auf  den  westlichen  oder  auf 
den  östlichen  Flügel  der  Piemontesen  losgehen  solle. 

Es  ist  nicht  aufgeklärt,  warum  das  Commando  der  II.  Armee 
voraussetzt,  der  an  Zahl  viel  stärkere  Gegner  würde  am  rechten  Ufer 
des  Po  trotz  eines  kleinen  Hinterlandes  zu  leben  vermögen,  wenn 
die  eigene  Armee  es  dort  nicht  im  Stande  sei  mit  einem  viel  grösseren 
Hiuterlande  im  Rücken.  Denn  selbst  noch  am  1.  Juni,  als  die  Alliirten 
nach  den  Gefechten  von  Vinzaglio  und  Palestro  mit  60.000  Mann 
schon  bei  Xovara  und  mit  100.000  Mann  südöstlich  Vereelli  standen, 
trennte  es  sich  nicht  von  dem  Gedanken,  dass  sie  gegen  Piaeenza 
operiren  würden.  Diese  Ansicht  ist  in  dem  Befehle  von  diesem 
Tage  an  das  Commando  des  5.  Corps  in  San  Nazzaro  wie  folgt 
ausgesprochen : rSo  schwierig  auch  das  Vordringen  des  Feindes  in 
der  Richtung  gegen  Stradella  wäre,  so  könnte  es  ihm  doch  gelingen, 
den  Po  von  Vaearizza  abwärts  zu  forciren.“ 

Die  Mangelhaftigkeit  des  Verpflegs-Trains  rächte  sich  um  so 
fühlbarer,  weil  dadurch  mittelbar  verhindert  wurde,  die  richtige 
Angriffsrichtung  über  Tortona  gegen  die  Linie  Valenza-Alessandria 
einzusch lagen ; sei  es,  dass  man  dies  wegen  der  wirklichen  Ver- 
ptlegs-Schwierigkeiten  unterliess  oder  diesen  einen  zu  grossen  hem- 
menden Einfluss  auf  die  Entschlüsse  zur  Offensive  gestattete.  Es 
mu<s  das  letztere  um  so  mehr  auffallen,  wenn  man  erwägt, 
dass  die  Operationen  in  einem  der  reichsten  Länder  der  Erde  ge- 
führt wurden,  in  welchem  es,  wie  dargestellt,  möglich  war,  einen  Train 
>u  bilden. 
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Von  den  fünf  Colonnen-Magazinen  der  Armee  traten  vier  den 
Marsch  nach  Norden  um  zwei  Tage  früher  an  als  jene  Truppen, 
zu  welchen  sie  zum  Theile  gehörten  und  die  erst  am  7.  Juni  gegen 
Vereelli  rückten. 

Allerdings  stand  dieser  Train  entgegengesetzt  von  der  Masse 
der  Alliirten,  allein  man  fühlte  sich  doch  nicht  ganz  in  der  rechten 
Flanke  sicher,  weil  man  um  diese  Zeit  ein  Detachement  bis  Ivrea 
disponirte,  um  über  die  gemuthmasste  Stellung  leichter  Truppen  der 
Gegner  an  der  Dora  baltea  sich,  zu  informiren.  Diese  konnten  also 
wohl  die  exponirten  Magazine  beunruhigen. 

Zu  diesem  Exponiren  der  Magazine  am  äussersten  rechten  Flügel 
mag  nicht  blos  die  Nothwendigkeit  zu  requiriren,  sondern  auch  der 
Standort  der  zwei  Nachschubs-Magazine  bei  Magenta  — an  der  Eisen- 
bahn hinter  der  Brücke  von  S.  Martino  — beigetragen  haben.  Zwischen 
letzterer  und  jener  von  Pa  via  war  bei  Be'reguardo  eine  halbperma- 
nente  Brücke  noch  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  im  Bau.  Eine  andere 
stand  bei  Vigevano  fertig.  Warum  aber  diese  nicht  massgebend  für 
die  kürzere  Richtung  des  Nachschubes  war,  ist  nicht  aufgeklärt. 
Hütte  man  sie  eingeschlagen  (oder  einschlagen  können),  so  würde  das 
Exponiren  der  Magazine  wohl  nicht  nöthig  gewesen  sein. 

Bis  zum  12.  Mai  hatte  sich  das  5.  Corps  nur  innerhalb  des 
Winkels  bewegt,  welchen  die  Linien  Bereguardo-Casale  und  Bere- 
guardo -Vereelli  einschliessen.  Das  dazu  gehörende  Colonnen-Magazin 
befand  sich  aber  während  dieser  Zeit  zweimal  auf  einen  Marsch 
auswärts  des  nördlichen  Schenkels  jenes  Winkels.  Als  das  5.  Corps 
an  den  Po  und  nach  Montebello  gezogen  wurde  — 21.  Mai  — be- 
gleitete es  das  Magazin  derart,  dass  schliesslich  letzteres  eine  Rokade 
vom  äussersten  rechten  Flügel  der  Armee  bis  an  den  linken 
gemacht  hatte.  Es  berührte  Bereguardo,  Vigevano,  Mortara,  Confienza 
östlich  Vereelli,  Novara,  Vespolate,  Vigevano,  längs  des  Tessin  Car- 
bonara, Cava,  Pavia  binnen  15  Tagen. 

Die  Proviant-Wagen  der  Truppen  hatten,  seit  ihrer  Zurück- 
disponirung  durch  das  Armee-Commando,  die  nicht  unbedeutende 
Strecke  von  4V,  bis  5 Meilen  zu  ihren  Colonnen-Magazinen  zu  fahren. 

Im  Train-Echiquier  ergab  sich  seit  30.  Mai  eine  solche  Gruppirung. 
dass  zwei  Drittel  der  C o 1 o n n e n-Magazine  hinter  den  rechten, 
ebenso  viele  der  Nachschubs-  Magazine  entgegengesetzt  davon 
hinter  den  linken  Flügel  der  Armee  kamen.  Es  deckten  sich  also 
die  naturgemäss  aneinander  gewiesenen  Anstalten  nicht. 

Der  Verpfleg* dienst  musste  offenbar  durch  die  erwähnte  ver- 
grösserte  Entfernung  zwischen  Truppe,  Anstalt  1.  und  2.  Linie,  in 
demselben  Momente  erschwert  werden,  als  die  Requisitionen  minder 
ergiebig  wurden  und  die  Soldaten  ernsten  Kämpfen  gegenübertraten. 
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Die  Empfindlichkeit  an  der  Sesia,  welche  die  Central-Stellung 
aal'  einer  Seite  schützen  sollte,  war  schon  in  diesen  Tagen  eine  so 
grosse,  dass  bei  dem  ersten  Zusammenstosse  mit  zwei  feindlichen 
Bataillonen  am  21.,  und  mit  feindlichen  Patrullen  am  22.  Mai 
die  Vibrationen  sich  durch  drei  Armee-Corps  fortpflanzten  und.  in 
ihnen  zu  Wellenschlägen  heranwachsend , den  Vcrpflegs  - Train  der 
Hinzen  Armee  zurückrollten. 

Angenommen,  es  wäre  gelungen,  die  Verbündeten  nach  Vercelli 
zumrkzudrängen,  als  sie  am  30.  und  31.  Mai  von  dort  über  die  Sesia 
•lebouchirten,  so  würden  in  Folge  der  nothwendigen  Concentrirung 
von  vier  Corps  (2.,  3.,  7.  und  8.)  südöstlich  von  Vercelli,  zwei  davon  5, 
die  anderen  zwei  sogar  7 V,  Meilen  von  ihren  Colonnen  - Magazinen 
entfernt  gewesen  sein. 

Dieselbe  Entfernung  hätte  sich  später  ergeben,  wenn  am  1.  oder 
2.  Juni  der  Angriff  von  Mortara  gegen  Novara  gemacht  worden  wäre, 
als  die  Verbündeten  zwischen  Vercelli  und  Turbigo  echelonirt  waren. 

l'nbedingt  hätte  man,  um  rasch  den  Alliirten  folgen  zu  können, 
die  drei  Colonnen-Magazine  von  Pavia  wieder  gegen  Mortara  Vor- 
lieben müssen,  weil  die  Armee  Anfangs  Juni  von  den  Requisitionen 
nicht  mehr  leben  konnte.  Dies  wäre  aber  ohne  Zeitverlust  nicht  mög- 
lich gewesen  und  hätte  die  Offensive  vielleicht  ins  Stocken  gebracht, 
wenn  man  sich  von  den  Magazinen  nicht  emancipiren  wollte  oder 
tonnte.  Die  Magazine  des  5.  und  8.  Corps  (in  Carbonara  westlich 
Pavia  und  in  Ottabiano)  waren  zur  Zeit  der  Vorhut-  und  Patrullen- 
Gefechte  an  der  Sesia  vom  Gegner  4'/,  respective  6'/,  Meilen  entfernt 
und  von  ihm  durch  die  ganze  eigene  Armee  getrennt.  Sie  waren  also 
Üutsächlich  nicht  gefährdet.  Dass  sie  dennoch  hinter  Pavia  gesendet 
wurden,  scheint  nur  die  Folge  der  so  lange  genährten  Meinung  zu  sein, 
das*  die  Alliirten  rechts  des  Po  gegen  Piacenza  vorrücken  würden. 

Eine  Offensive,  die  energisch  geführt  worden  wäre,  würde  dann 
unbekümmert  um  die  Magazine  dem  Impulse  gefolgt  sein,  und  wäre 
®n  so  mehr  anerkennenswerth  gewesen,  je  mehr  man  die  Verpfle- 
gung als  Hemmniss  hätte  gelten  lassen  müssen. 

Die  „Central-Stellung1*  in  der  Lomellina  hatte  übrigens  an  Werth 
m jenem  Momente  verloren,  als  man  die  Brücke  bei  Cornale  ab- 
brach und  weder  am  Po  noch  an  der  Sesia  am  feindlichen  Ufer  einen 
Brückenkopf  besass,  um  die  so  sehr  ausgedehnte,  16  Meilen  lange 
Flusslinie  indirect  zu  vertheidigen. 

Die  Central-Stellung,  von  welcher  aus  thatsächlich  das  Einzige, 

später  zur  Benützung  derselben  möglich  war  — ein  Vorstoss 
gegen  Novara,  als  die  Alliirten  zwischen  Vercelli  und  dem  Tessin 
"helonirt  standen  — nicht  gemacht  wurde,  leistete  factisch  nicht 
die  beabsichtigten  hauptsächlichen  Dienste,  sondern  nur 

'Jr{*a  der  milit -wUnemcbaftl  Vereine.  XXIV.  Bd.  1882.  17 
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die  so  nebenbei  gewonnene  bessere  Verpflegung.  Aber  auch  diese 
nur  mit  manchen  Nachtheilen.  Der  Stillstand  nährte  den  Kleinhandel 
und  damit  das  Spionenwesen  durch  Hausirer,  Marketender,  welche 
den  Alliirten  die  Stellung  der  Oesterreicher  im  Detail  bekannt  gaben. 

Das  Auskunftsmittel,  dem  Soldaten  jene  Verpflegsartikel  im 
Oelde  zu  vergüten,  welche  nicht  in  natura  beigestellt  werden  konnten 
— als  ob  er  sie  sich  leichter  verschaffen  könne,  als  die  Verpfleg?- 
Organe  — trug  keine  guten  Früchte. 

Der  Zeitpunct,  wann  die  österreichische  Armee  von  der  Requi- 
sitions-  zur  Magazins-Verpflegung  übergehen  müsse,  hing  von  der 
Ergiebigkeit  der  Lomellina.  und  jener,  wann  die  Armee  in  dem  einen 
oder  anderen  Zustande  zum  Kampfe  treten  sollte,  hing  ganz  von  der 
Initiative  der  Alliirten  ab. 

Die  Piemontesen  hätten  diesen  Moment  des  Ueberganges  in 
eine  andere  Verpflegsart  für  die  österreichische  Armee  beschleunigen 
können,  wenn  sie  vorher  selbst  requirirt  und  die  Vorräthe  zurück- 
geschafft hätten,  ehe  sie  die  Lomellina  verlassen  hatten.  Thatsächlieh 
kam  es  unserem  Gegner  zugute,  dass  die  österreichische  Armee  durch 
Mangel  in  der  Lomellina  nicht  gezwungen  war,  die  Entscheidung  über 
die  Piemontesen  vor  dem  Eintreffen  der  Franzosen  su  suchen.  Un- 
geachtet dessen  ist  aber  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  dieser  Gedanke 
bei  den  Piemontesen  Berücksichtigung  gefunden  habe. 

Beim  Einmärsche  in  Piemont  hatte  die  II.  Armee  nur  den  Po 
vor  der  Front;  sie  schmiegte  sich  aber  noch  an  die  Sesia.  als  dir 
kurze  Offensive  gestockt  war.  Hinter  den  die  Flusslinien  beobach- 
tenden österreichischen  Posten,  die  seit  12.,  insbesondere  vom  20.  bi; 
29.  Mai  von  jeder  feindlichen  Patrulle  aiterirt  werden  mussten,  Stander 
„zur  Aufnahme“  mehrere  Echelons  bereit,  welche  jedes  Tasten  de? 
Gegners  an  den  vorderen  Linien  mit  fühlten,  weil  die  Unsicherheit 
der  strategischen  Lage  es  bedingte,  dass  die  vorderen  Truppen  von 
den  rückwärtigen  bald  unterstützt  werden  mussten.  Die  aus  der  glei- 
chen Ursache  folgenden  zahlreichen  Veränderungen  in  den  Dispositionen 
des  Armee-Commando's  verursachten  bei  einigen  Corps  Verschiebungen. 
Kreuzungen,  Verspätungen  nicht  blos  bei  den  vordersten  Truppen, 
sondern  auch  bei  den  Trains. 

Diese  waren  häutig  nicht  nahe  genug,  wenn  der  Proviant  er- 
gänzt werden  sollte,  um  die  physischen  Kräfte  zu  stärken,  die  da- 
Vibriren  im  Armee-Eehiquier  mehr  als  nöthig  abgenützt  hatte. 

Die  Demonstrationen  der  Alliirten  erreichten  also  ihren  Zweck 

Die  Empfindlichkeit,  welche  allen  Aufstellungen  hinter  Flüssen 
eigen  ist,  wurde  noch  durch  die  geringe  Uebersichtlichkeit  des  Ufer- 
geländes gesteigert,  und  bewirkte  eine  um  so  lebhaftere  Bewegung 
im  Armee-Eehiquier.  weil  dieses  selbst  sich  über  durchschnittenes 
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Terrain  ausbreitete.  Es  wirkte  in  dieser  Hinsicht  der  mächtige  Po  bei 
Weitem  nicht  so  nachtheilig  als  die  kleine  Sesia,  weil  jede  Demon- 
stration über  die  letztere  mit  geringeren  Mitteln  wirksam,  daher 
leichter  wiederholt  werden  konnte,  als  über  den  Po,  wo  für  den 
gleichen  Zweck  ein  grösserer  Krafteinsatz  hätte  gemacht  werden 
müssen.  Keines  der  Colonnen-Magazine  stand  so  nahe  und  so  lange 
unverändert  hinter  der  Wasserlinie,  als  jenes  des  den  Po  beobach- 
tenden 8.  Corps,  welches  sein  Magazin  auf  etwas  mehr  als  Eine 
Meile  hinter  diesem  Flusse  — bei  Lomello  oder  Ottabiano  (23.  Mai)  — 
stehen  hatte. 

Das  Gute,  was  das  Armee-Commando  den  Truppen  durch  die 
W ahl  einer  Central-Stellung  zuwenden  wollte  — reiche,  regelmässige 
Verpflegung  — wurde  durch  eine  Aufstellung  hinter  Flusslinien,  die 
im  Halbkreise  die  Armee  umgaben,  ohne  dass  sie  beherrscht  wurden, 
gerade  zu  der  Zeit  paralysirt,  als  jene  Ereignisse  — Gefechte  au  der 
•Sesia  und  die  Anstrengungen  der  folgenden  Tage  — herantraten,  für 
welche  die  Kämpfenden  gestärkt  werden  sollten;  denn  sie  mussten 
in's  Gefecht  treten,  ohne  gegessen  zu  haben,  und  nachdem  ein  Theil 
in  der  Xacht  marschirt  war').  Dies  ein  Beispiel,  wie  trügerisch 
Wrpflegsriicksiehten  die  operativen  Massnahmen  beeinflussen  können. 

')  So  z.  B.  marschirte  die  Division  Jellaeii  am  30.  Abends  7 Uhr  30  Mi- 
nuten von  Cernago  nach  Mortara  und  sofort  nach  Robbio.  Die  Division  Herdv 
brach  am  Mitternacht  von  S.  Georgio  nach  Mortara  auf  und  ging  ebenfalls  nach 
R«bbio. 

Das  3.  Corps  wartete,  nachdem  es  von  Garlasco  und  Truinello  abgerückt 
»ar,  in  Casa  d’Albani  marschbereit  bis  Mittag,  frug,  ob  es  abkochen  dürfe,  und 
ward«  angewiesen,  das  Biwak  zu  beziehen.  Kaum  war  dies  geschehen,  als  es 
Mehl  erhielt,  nach  Mortara  zu  rücken.  Die  Mannschaft  des  ganzen  Corps  konnte 
cirbt  essen  und  die  Division  Schönberger  desselben  musste  noch  weiter  nach 
Cistel  d'Agogna  marschiren.  Trotz  dessen  haben  bei  Palestro  13  Bataillone  und 
3 Batterien  die  von  französischen  Truppen  unterstützten  vier  sardinischeu  Divi- 
sionen nicht  blos  angegriffen,  sondern  auch  aufgehalten.  Solche  bis  zum  31.  Mai 
co  vom  2.  und  7.  Corps  geforderten  Proben  der  Ausdauer  wurden  beim  Rück- 
frage aber  den  Tessin  fast  von  der  ganzen  Armee  verlangt.  Binnen  2t  Stunden 
'batten  sie  trotz  Stockungen,  Kreuzungen,  Nachtmarsch,  Verspätung  des  Essens 
a®  viele  Stunden,  einen  Raum  hinterlegt,  zu  dem  sie  unter  viel  mehr  geregelten 
Verhältnissen  beim  Einmärsche  vier  Tage  benöihigten. 

Statt  den  geplanten  Rasttag  am  t.  Juni  zu  gemessen,  musste,  ohne  hin- 
reichend gegessen  zu-  haben,  gekämpft  werden.  Befehle  und  Gegenbefehle,  in  den 
! letzten  Tagen  sehr  gehäuft  und  vom  Armee-Commando  auf  zu  kleine  Körper  bezogen, 
suchten  es  für  die  unterstehenden  Behörden  häufig  unbestimmbar,  wo  die  Truppen 
ori  die  zagehörenden  Verpflegs-Trains  sich  befanden.  Aus  Besorgniss  über  die 
Ratbehrungen,  welchen  man  die  Truppen  aussetzen  würde,  unterliess  man  die 
'.üTtssive  auf  dem  rechten  Ufer  des  Po ; nun  aber  musste  man  sie  dennoch  — 
l*b<iB  bei  der  Conccutrirung  zu  einem  viel  weniger  Erfolg  versprechenden  Offensiv- 
j St»*»  aus  der  Defensive  heraus  — ertragen.  Auch  dies  wirft  ein  Streiflicht  auf 
•ln  geringen  Grad  ihrer  Berechtigung  im  ersteren  Falle. 
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Von  der  Schlacht  von  Magenta  bia  zum  Stillstände  an  dem  Chlese. 

Nach  der  Schlacht  von  Magenta  fielen  eine  grosse  Menge  Ver- 
pflegsvorräthe  in  Mailand,  Pavia,  Piaeenza  etc.  in  die  Hände  der 
Alliirten.  Weil  auch  die  zurückgebliebenen  Backöfen  nicht  rasch  genug 
ersetzt  werden  konnten,  so  trat  abermals  Brodmangel  ein,  als  die 
II.  Armee  am  16.  Juni  die  so  vortheilhafte  Stellung  von  Lonato- 
Montechiari  hinter  dem  Chiese  bezog.  Als  hierauf  die  österreichische 
Armee,  statt  — wie  zuerst  beschlossen  — vom  Chiese  aus  zurück  bis 
hinter  den  Mincio  zu  gehen,  am  17.  wieder  an  den  Chiese  vorrückte, 
um  die  bei  Brescia  concentrirten  Verbündeten  anzugreifen,  dann  aber 
am  20.  und  21.  Juni  dennoch  wieder  zurück  hinter  den  Mincio  ging, 
um  neuerdings  am  23.  nach  vorwärts  dem  Feinde  bei  Solferino  ent- 
gegen zu  gehen,  da  hatten  diese  binnen  sechs  Tagen  so  oft  geänderten 
Befehle  offenbar  neuerdings  Störungen  im  Verpflegsdienste  herbei- 
führen müssen. 

Einer  der  Gründe,  welcher  dem  Vorschläge  des  General-Majors 
Baron  Raming  (seit  14.  Juni  Sous-Chef  des  General-Quartiermeister- 
stabes), „von  dem  Chiese  aus  offensiv  vorzugehen“,  als  einer  der 
letzten  entgegengesetzt  wurde,  bezog  sich  auf  die  Schwierigkeit  der 
Verpflegung.  General-Major  Baron  Raming  bezeichnet  diese  Schwierig- 
keit, die  sich  nach  der  Ansicht  seiner  Meinungsgegner  erst  hinter 
dem  Mincio  heben  lassen  werde,  selbst  als  ein  gesuchtes  Motiv, 
nur  deshalb  hingestellt,  um  die  angegebenen  wichtigeren  operativen 
Gründe  für  den  Rückmarsch  zu  unterstützen. 

Da  von  dem  Chiese  zum  Mincio  allerdings  drei,  aber  von  den 
rückwärts  postirten  Trains  gewiss  kaum  mehr  als  zwei  Meileu  zu 
hinterlegen  waren,  so  konnte  eine  so  kurze  Strecke  wohl  keinen  Ein- 
fluss auf  die  Verpflegung  weder  hinsichtlich  deren  Aufbringung  noch 
auf  deren  Zuschub  nehmen;  denn  wenn  Proviant  wirklich  nur  östlich  des 
Mincio  zu  haben  war,  so  konnte  er  doch  auch  leicht  durch  einen  kleinen 
Marsch  vorgeführt  werden ; denn  man  hatte,  wie  später  erwähnt  werden 
wird,  so  viele  Fuhrwerke  mit  sich  genommen,  dass  die  Franzosen 
nachher  grossem  Mangel  in  dieser  Hinsicht  ausgesetzt  waren.  Reichten 
die  Transportmittel  wirklich  auch  dazu  nicht  hin,  so  strafte 
sich  abermals  die  ungenügende  Ausrüstung  mit  Verpflegs-Trains, 
indem  dadurch,  wie  einst  gegenüber  Tortona,  verhindert  wurde,  in 
einem  richtigen  Momente  die  Offensive  unter  günstigen  Verhältnissen 
zu  ergreifen.  Allein  es  ist  zu  bezweifeln,  dass  die  Fuhrwerke  dazu 
nicht  hingereicht  hätten,  denn  die  Franzosen  litten  Ende  Juni  an 
Transportmitteln  drückenden  Mangel,  eben  weil  die  österreichische 
Armee  die  Landesfuhren  in  grosser  Menge  mitgenommen  hatte;  und 
dennoch  lebten  und  marsehirten  die  zahlreicheren  Alliirten  später  in 
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denselben  Tagen,  an  welchen  der  Zuschub  bei  einer  Offensive 
der  österreichischen  Armee  (während  welcher  er  doch  schwieriger  ist 
als  in  der  Defensive)  vom  Mincio  an  den  C’hiese  für  die  k.  k.  Armee 
bitte  bewirkt  werden  müssen. 

Da  man  im  österreichischen  Hauptquartiere  ohnehin  schon  seit 
dem  16.  Juni  die  Idee  einer  Offensive  vom  C’hiese  gegen  Brescia  gefasst 
batte,  so  musste  doch  der  Nachschubsdienst  vom  Mincio  bis  zum  Tessin 
als  Folge  eines  glücklichen  Sieges  ein  integrirender  Theil  des  Planes 
sein,  für  welchen  schon  Dispositionen  ausgearbeitet  worden  waren. 

Hat  es  den  Anschein,  dass  diese  Verpflegsrüeksichten  nur  des- 
halb den  operativen  Gründen  hinzugefügt  wurden,  um  eben  ein  Motiv 
mehr  zu  haben,  hinter  den  Mincio  zu  gehen,  so  lässt  sich  doch  nicht 
leugnen,  dass  diese  Bedenken  wegen  der  Lebensmittel  zur  Zeit  der 
Disenssion,  wenn  auch  nicht  als  ein  neues  Motiv  hinzugekommen 
wen,  so  doch  sich  stärker,  mehr  aufdringlich  geltend  machten 
als  einige  Tage  vorher;  denn  als  am  11.  Juni  vom  Hauptquartiere 
der  II.  Armee  aus  Yerolanuova  (nordöstlich  Cremona)  zum  ersten 
Haie  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  sich  bei  Lonato-Montechiari  zu 
concentriren,  da  fühlte  man  den  Verpflegsmangel  noch  nicht  so 
lebhaft.  Ob  aber  die  Offensive  trotz  der  erwähnten  Aufdringlichkeit 
der  Verpflegsrüeksichten  nicht  dennoch  durchführbar  war,  und  ob  diese 
Rücksichten  berechtigt  gewesen  sind,  ebenbürtig  neben  andere 
Gründe  zu  treten,  ist  eine  leider  ungeklärte  Frage,  die  aber  doch 
viel  zu  nahe  liegt,  als  dass  sie  nicht  gestellt  werden  sollte.  Dass  die 
k.  k.  Armee  in  dieser  Stellung  früher  ankam,  als  die  Alliirten,  konnte 
nur  deshalb  geschehen,  weil  die  Franzosen  selbst  nach  der  Schlacht 
von  Magenta  sich  sehr  langsam  bewegten.  Die  Ursache  dieses  langsamen 
N'achrückens  war,  wenigstens  nach  den  officiellen  französischen  An- 
gaben, nur  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung. 

Westlich  des  Tessin  hatten  die  Verbündeten  die  Magazins- Ver- 
legung angewendet,  begünstigt  durch  den  See-Transport  nach  Genua 
und  die  Eisenbahnen,  welche  in  Piemont  mehr  entwickelt  waren  als 
in  der  Lombardie.  Die  Sprengung  der  Eisenbahn-Brücken  bei  Vercelli 
und  San  Martine  hatte  Stauungen  der  Nachschübe  verursacht.  Erst 
neun  Tage  nach  der  Schlacht  von  Magenta  war  es,  trotz  der  Vorgefun- 
denen gefüllten  Magazine  der  Oesterreicher  und  des  Reichthums  von 
Mailand,  den  Franzosen  — so  behaupten  sic  wenigstens  — möglich 
geworden,  daselbst  ein  Magazin  zu  bilden.  Seine  Vorräthe  konnten 
jedoch  nicht  nach  Osten  per  Bahn  transportirt  werden,  weil  deren 
Brücken  zerstört,  die  Betriebsmittel  weggeführt  und  die  erwarteten 
2(»0  Waggons  aus  Frankreich  noch  nicht  verfügbar  waren. 

Die  Franzosen  mussten  daher  von  der  Requisition  leben;  eine 
Art,  die  weder  im  Krim-  noch  bis  um  jene  Zeit  in  diesem  Feldzuge 
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geübt  worden  war  und  deshalb,  als  eine  Improvisation,  nicht  rationell 
durchgeführt  wurde. 

Dass  diese  Verhältnisse  die  Ursachen  des  langsamen  Xaeh- 
riickens  seien,  war  im  österreichischen  Hauptquartiere  am  1 ti.  Juni, 
zur  Zeit  des  Planens  der  Offensive,  nicht  bekannt.  Man  legte  das 
Zögern  der  Franzosen  nicht  blos  als  eine  durch  ungenügende  Kraft 
bedingte  Vorsicht  aus,  wie  dies  wohl  trotz  aller  officiellen  Versiche- 
rungen zutreffend  sein  dürfte,  sondern  auch  als  die  Vorbereitung 
zu  einer  Umgehung  der  südlichen  Flanke  der  k.  k.  Armee.  Man 
glaubte  dies  um  so  mehr,  weil  sich  an  demselben  Tage  die  Nach- 
richt verbreitete,  dass  zwei  französische  Armee-Corps  sich  gegen  den 
Po  bewegen,  um  — wie  man  im  österreichischen  Hauptquartiere  ver- 
muthete  — dem  von  Toscana  anrückenden  5.  Corps  unter  dem 
Prinzen  Napoleon  die  Hand  zu  reichen. 

Diese  vorübergehende  Bewegung  des  rechten  Flügels  der  Ver- 
bündeten nach  Süden  war  jedoch  nicht  aus  operativen  Gründen 
geschehen,  sondern  nur  eine  Ausbreitung  zum  Zwecke  leichterer 
Verpflegung.  Und  dieser  Grund  dürfte  wohl  — aber  nur  für  die 
Ausbreitung  allein  — richtig  sein.  Es  bog  nämlich  das  3.  französische 
Corps  am  16.  nach  Soncino,  das  4.  am  17.  nach  Orzinovi  gegen 
Süden  aus,  um  sich  am  folgenden  Tage  wieder  bleibend  nordöstlich 
dem  Centrum  anzuschliessen. 

Auf  diese  Ausdehnung  nach  Süden,  deren  Fortsetzung  im  öster- 
reichischen Hauptquartiere  erwartet  wurde,  basirte  jedoch  die  Art 
der  auch  wegen  anderer  Umstände  geplanten  Offensive  der  öster- 
reichischen Armee.  Man  gab  diese  Idee  erst  dann  auf,  als  es  sich 
herausstellte,  dass  aus  dieser  Bewegung  gegen  den  Po  eine  Trennung 
der  französischen  Armee  nicht  gefolgert  werden  dürfe. 

ln  den  benützten  Quellen  ist  nicht  angeführt,  ob  bei  der  Beur- 
theilung  der  Bewegung  des  französischen  rechten  Flügels  die  Möglich- 
keit erwogen  wurde,  dass  sie  auf  die  näher  liegenden  zwingenden 
Verpflegsrücksichten  zurückzuführen  sei.  Die  Thatsaehen  lassen  jedoch 
schliessen,  dass  man  bei  dem  Forschen  nach  Erklärungsgründen  nicht 
alle  möglichen  Beweggründe  der  Franzosen  erschöpfte,  sondern  den 
letzteren  ä priori  weiter  reichende  Absichten  unterschob  als  Idos 
diejenigen  der  Befriedigung  der  täglichen  Nahrung. 

Die  Kenntniss  der  wahren  Ursache  der  Ausbreitung  der  Fran- 
zosen würde  höchst  wahrscheinlich  eine  Modification  des 
Angriffs-Planes  des  österreichischen  Ober-Coramando’s  bewirkt 
haben,  wie  es  das  Folgende  darstellt. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Franzosen  wegen  Umgebung 
des  österreichischen  linken  Flügels  nach  Süden  ausgreifen,  sollte 
während  dieser  Operation  nur  jener  Theil  «1er  alliirten  Kräfte  mit 
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l'ebenuacht  gegen  das  Gebirge  geworfen  werden,  welcher  von  Castene- 
dole  nördlich  stand. 

Zu  diesem  Durchbruche  sollten  am  20.  .Tuni  stehen: 

Links:  das  11.  Armee-Corps  bei  Aquafredda,  als  Flankenschutz 
der  von  der  Linie  Castiglione-Essenta  her  angreifenden  Hauptkraft. 
Letztere  wäre  vertheilt  gewesen: 

Ira  Centrum:  das  9.  Armee-Corps  und  das  Cavalerie-Corps, 
beide  um  Carpenedole;  das  3.,  das  5.  und  8.  Corps  vereint  um 
Castiglione : 

rechts:  das  1.  Annee-Corps  und  die  Division  Urban  bei  Essenta. 

Reserve:  das  7.  Corps  von  Lonato  über  San  Marco  für  den 
rechten  Flügel,  eventuell  das  11.  Corps  bei  Aquafredda  und  einige 
Streitkräfte  aus  Mantua  für  den  linken  Flügel.  Die  Ausdehnung  würde 
von  Lonato  bis  Aquafredda  2'/,  Meilen  betragen  haben,  welche  sich 
auf  dem  vorausgesetzten  Schlachtfelde  bei  Castenedole,  ohne  Ein- 
rechnung des  11.  Corps,  welches  stehen  bleiben  sollte,  auf  Eine 
Meile  verringert  hätte. 

Das  letztgenannte  Corps  sollte  aber  nur  deshalb  bei  Aquafredda 
auf  zwei  Meilen  links  rückwärts  des  Schlachtfeldes  sich  aufhalten,  weil 
das  Ausgreifen  der  Franzosen  nach  Süden  vorausgesetzt  wurde. 

Hätte  man  am  lü.  und  17.  Juni  im  österreichischen  Haupt- 
quartiere gewusst,  dass  die  Ausdehnung  der  französischen  Armee  nach 
Süden  nur  eine  der  Verpflegung  wegen  vorübergehende  sei  und  somit 
geschlossen,  dass  dieselbe  unbedingt  mit  der  Annäherung  der  öster- 
reichischen Armee  in  eine  Concentrirung  übergehen  werde,  so  hätte 
man  die  Offensive  überhaupt  aufgegeben  oder  es  hätte  nicht  der 
Durchbruch,  sondern  die  einfache  strategische  Umgehung 
der  Grundgedanke  der  beabsichtigten  Offensive  sein  müssen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  hätte  sich  die  Vertheilung  der 
Kräfte  muthmasslich  wie  folgt  gestaltet: 

Links:  das  11.  Armee-Corps,  ganz  entbehrlich  bei  Aquafredda, 
wäre  bei  Carpenedole  fast  Eine  Meile  näher  gestanden. 

Im  Centrum:  in  diesem  würde  das  Cavalerie-Corps  — das 
am  20.  zwischen  dem  9.  und  dem  11.  Corps  hätte  stehen  sollen, 
südlich  des  letzteren,  also  am  äussersten  linken  Flügel  der  Armee 
gestanden  sein,  ohne  dass  es  an  seiner  Wirksamkeit  eingebüsst  hätte, 
»eil  ihm  nach  wie  vor  die  Haide  von  Ghedi  als  Actionsfeld  ge- 
hliehen wäre. 

Rechts  hätte  sich  nichts  geändert. 

In  der  Reserve  hätten  die  Streitkräfte  aus  Mantua,  statt  aut 
einer  keineswegs  guten  Linie  nach  Carpenedole  heranzumarsehiren,  auf 
rwei  Linien,  die  Chaussee  über  Castiglione  und  directer  Weg  nach 
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Carpenedole,  nachrücken  können,  ein  Vortheil,  der  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  wenn  rasch  grosse  Strecken  hinterlegt  werden  sollen. 

In  dieser  Weise  schon  vom  Abmarschraume  auf  1*/,  Meilen  im 
Vergleiche  mit  der  anderen  Disposition  redueirt,  würde  auch  ein 
Durchbruch  dieselben  Chancen  des  Gelingens  gehabt  haben,  wie  die 
Umgehung,  denn  man  wäre  um  das  11.  Corps  — '/,  der  gesammten 
Kraft  — stärker  am  feindlichen  strategischen  Flügel  einge- 
troffen. Ob  gegen  eine  Umgehung  von  Süden  her  Massregeln  zu  treffeu 
gewesen  wären,  das  hätte  das  Cavalerie-Corps  ermitteln  müssen. 
Jedenfalls  wäre  seine  Stellung  am-  äussersten  linken  Flügel  mehr 
naturgemäss  gewesen  als  jene,  wie  sie  ihm  für  den  20.  Juni  zugedacht 
war,  <L  i.  zwischen  dem  Flügel  und  dem  Centrum. 

Das  Vergleichen  des  Angriffs-Planes  vom  20.  Juni  mit  jenem, 
welcher  hier  entworfen  wurde,  und  dem  man  wohl  kaum  vorwerfen 
könnte,  dass  er  sich  nicht  innerhalb  der  Idee  des  österreichischen 
Hauptquartieres  bewege,  zeigt,  welche  Kück Wirkung  ein  Verpflegs- 
Moment  beim  Gegner  auf  die  eigene  Angriffs-Disposition  hätte  nehmen 
können. 

Nun  ist  aber  die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  zwischen  Mincio 
und  Chiese,  sowie  das  Bedürfniss  nach  Ruhe  angeführt  worden,  um  sich 
von  dem  letzteren  zurückzuziehen  und  den  Angriffs-Plan  fallen  zu 
lassen.  Da  zeigt  sich  thatsächlich  eine  in  wenigen  Stunden  zusammen- 
gedrängte  Wechselwirkung  operativer  und  administrativer  Momente: 

Verpflegsrücksichten,  welche  bei  einem  Theile  der  Kämpfenden 
— den  Franzosen  — Ursache  von  Bewegungen  sind  (Ausdehnung 
nach  Orzinovi  und  Soncino),  werden  für  den  anderen  Theil  — die 
Oesterreicher  — zu  einem  von  ihm  allerdings  missdeuteten  Anlasse, 
dass  er  Gegen- Operationen  darauf  basirt  (Angriff  auf  Castenedole). 
Der  letztgenannte  Theil  lässt  kurz  nachher  diesen  Plan  (Offensive)  in 
das  Gegentheil  (Rückzug  an  den  Mincio)  ebenfalls  aus  Verpflegs- 
rücksichten umschlagen. 

Vom  Chiese  bis  an  den  Mincio. 

Als  die  österreichische  Armee  am  20.  und  21.  Juni  auf  das 
östliche  Ufer  des  Mincio  überging,  glaubte  man  ihr  dort  vorläufig 
Ruhe  und  eine  geregelte  Veqiflegung  angedeihen  lassen  zu  können.  Es 
gelang  dies  jedoch  nur  unvollkommen.  Schon  am  21.  herrschte  bei 
der  II.  Armee,  die  beiderseits  des  Mincio  lagerte,  Wassermangel.  Dies 
zwang  zur  Aenderung  der  Lagerplätze. 

Trotz  der  — oder  was  näher  liegend  ist,  wegen  der  voraus- 
gegangenen — Vielheit  der  Befehle  herrschte  in  diesen  Tagen  keine 
Ordnung  in  der  Verpflegung.  Es  musste  wegen  der  Unordnung  bei 
den  Landesfuhren  sogar  ein  Befehl  aus  der  Central-Kanzlei  Sr.  Majestät 


Digitized  by  Google 


Beziehungen  zwischen  den  Operationen  und  dem  Verpflegswesen.  257 

ergeben.  Allein  der  Train-Dienst  war  so  „verfahren“,  dass  nichts 
Geringeres  als  eine  durchgreifende  Neu-Organisation  des  Trains  noth- 
»endig  und  angeordnet  worden  war. 

Offenbar  mangelte  es  an  brauchbaren  Officieren,  Untere fficieren, 
Wagen  insbesondere  an  Zeit  zur  Durchführung  für  dieselbe. 

Die  misslichen  Zustände  in  den  Yerpfiegs-Dispositionen 
eharakterisirt  folgende  vom  Armee-Ober-Commando  am  28.  Juni  — 
vier  Tage  nach  Solferino — getroffene  Bestimmung:  „Bezüglich  der 
Verpflegung  erging  der  Erlass,  dass  die  Colonnen-Magazine  stets  in 
ununterbrochener  Verbindung  mit  den  Armee-Corps  und  mit  den 
.Nachschubs-Magazinen  zu  bleiben  haben,  an  welche  sie  gewiesen 
-sind.  Die  Aufstellung  dieser  Anstalten  zwischen  den  Armee- 
korps und  den  betreffenden  Nachschubs  - Magazinen  würde  den- 
. selben  ain  besten  entsprechen.“ 

Dies  also  war  nöthig  zu  befehlen,  als  man  zwei  Monate 
Kriegserfahrung  hatte;  denn  erst  am  28.  Juni,  als  eine  Zahl  der  als 
hinterste  Staffel  des  Verpflegs-Trains  bestimmten  „Nachschubs- 
Magazine“  vom  Mincio  her  in  Verona  einrückte,  wo  bereits  die  meisten 
„Colonnen-Magazine“  standen,  wurde  das  missliche  Verhältniss  auf- 
gehoben, dass  von  diesen  — obwohl  sie  ein  Mittelglied  zwischen 
Truppe  und  Nachschubs-Magazin  bilden  sollten  — einige  hinter 
letzteren  sich  befanden.  Ist  dies  wohl  an  sich  nicht  schwerwiegend, 
so  musste  es  doch  damals  für  genug  bedeutend  angesehen  worden 
sein,  denn  mit  der  Regelung  der  Aufstellung  der  Colonnen-Magazine 
und  anderer  Anstalten,  als  einer  Special-Mission,  wurde  eigens  ein 
General  betraut. 

Am  21.  Juni  wurde  ein  Streif-Commando  ausgesendet,  um  das 
Verhalten  der  Alliirten  an  dem  Chiese  zu  erfahren. 

„Es  durfte  sich  aus  besonderen  Gründen  nirgends  für  die 
„Avantgarde  einer  grösseren  Truppe  ausgeben,  demzufolge  auch  keine 
.zu  dem  Schlüsse  führenden  Ausschreibungen  anordnen,  dass  ein 
„bedeutender  Armeekörper  im  Nachrücken  begriffen  sei.“ 

Offenbar  sollte  die  Offensive  der  österreichischen  Armee  nicht 
verrathen  werden.  Es  wäre  übrigens  zu  sonderbar  gewesen,  dass  ein 
schwaches  Detachement,  das  verschwinden  muss,  Forderungen  stellt, 
die  es  nicht  durchsetzen  kann. 

Es  war  klar,  dass  nur  zum  eigenen  Schaden  ein  solches  in  den 
Theorien  nur  im  Allgemeinen  empfohlenes  Mittel  angewendet 
worden  wäre,  wie  dies  ohne  Zweck  und  Erfolg  gegenüber  Casale  geschah. 

Hätte  das  Armee-Commando  sein  Verbot  nicht  darauf  beschränken 
können,  dass  das  Detachement  sich  als  Avantgarde  ausgebe,  die  als 
solche  bei  der  geringen  Stärke  ohnehin  nicht  hätte  vermuthen 
lassen,  dass  ein  grosser  Körper  nachfolge? 
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Unwillkürlich  führt  die  Erweiterung  des  Verbotes  auf  den  Ge- 
danken, dass  die  Cavalerie  gewöhnt  worden  war,  Aufklären  und 
Requiriren  als  untrennbar  anzusehen.  Es  bedarf  keines  Zwanges,  um 
eine  Erklärung  dafür  zu  finden. 

Bekanntlich  war  die  Geschicklichkeit,  man  kann  sagen  die  natur- 
gernässe  Gewohnheit  des  Aufklärens  vor  der  Front  der  Armee,  bei 
der  Cavalerie  im  Laufe  von  Jahrzehnten  verloren  gegangen.  Schon  seit 
1813  musste  Napoleon  I.  (aber  nur  wegen  der  geringen  Güte  und  der 
Schwäche  seiner  Reiterei*  darunter  leiden.  Die  Feldzüge  1848  und  1849 
hatten  im  Aufklärungsdienste  nichts  Xennenswerthes  aufzuweisen.  Die 
„ Heserve-Cavalerie ■'  blieb  wie  damals  auch  1859  rückwärts  und  speciell 
in  der  Lomellina  meistens  bei  oder  zunächst  der  „Munitions-Unter- 
stützungs-Reserve“.  Die  Corps-  oder  Divisions-Cavalerie  entfernte  sich 
auf  kleine  Strecken  von  der  Front,  um  Lebensmittel  aufzutreiben 
und  hatte  keine  Attaken  grösseren  Styles  gemacht. 

Wenn  aus  den  früheren  Feldzügen  die  Tradition  des  Aufklä- 
rungsdienstes nicht  herüberreichte,  so  kann  man  es  wohl  erklärlich 
finden,  dass  bis  kurz  vor  der  Schlacht  von  Solferino  bei  der  Thätig- 
keit  von  Streif-Commanden  Aufklären  und  Requiriren  als  ver- 
quickt angesehen  werden  konnte. 

Ein  geregeltes  Xachschubswesen.  welches  nicht  angewiesen  war. 
von  der  Cavalerie  sich  fast  jeden  Bissen  von  vorne  einfangen  zu 
lassen,  hätte  1859  unserer  Cavalerie  nicht  aufgebürdet,  so  häufig  blos 
Proviant  einzuziehen.  Allerdings  war  dadurch  ihre  Masse  nicht  ge- 
hindert, auf  Märsche  vorzueilen  und  z.  B.  festzustellen,  ob  die 
Franzosen  sich  mit  den  Piemontesen  vereinigt  hätten.  Allein  eine 
solche  Thätigkeit  lag  nicht  im  damaligen  Geiste  ihrer  Verwendung. 

Weniger  als  je  darf  man  es  in  der  Gegenwart  dem  C’otnnian- 
danten  einer  aufklärenden  Cavalerie  überlassen,  nach  Gutdünken,  blos 
„zur  Täuschung  des  Feindes“,  sich  als  Avantgarde  auszugeben  und 
für  die  Haupttruppe  Requisitionen  auszuschreiben.  Die  grosse  Masse 
der  Armee  kann  nicht  leicht  die  Richtung  verändern,  der  Gegner 
vermag  ebenfalls  zu  beurtheilen,  ob  sie  in  jener  Richtung  folgen 
k a n n,  wohin  das  Detachement  etc.  sich  dirigirt  und  kann  erst  recht 
auf  die  richtige  Fährte  gebracht  werden,  indem  er  die  Unwahrschein- 
lichkeit erkennt,  dass  die  Ausschreibungen  der  Grösse  der  Armee  etc. 
entsprechen.  — 

Am  Mincio  war  Alles  vorbereitet,  dass  die  beiden  k.  k.  Armeen 
erst  am  24.  wieder  auf  das  westliche  Ufer  desselben  ztirückkehren : 
schliesslich  geschah  dies  aber  schon  am  23.  Nachmittags,  weil  die 
wieder  gesuchte  Stellung  Lonato-Montechiari  zu  spät  erreicht  worden 
wäre. 
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Tags  vorher  wurde  die  Aufbruchsstunde  für  die  Zukunft  auf 
9 t'hr  Vormittags  festgesetzt,  damit  stets  vor  dem  Abmarsche  gegessen 
werden  könne. 

Ein  hierauf  sich  beziehender  Erlass  enthält  folgende  Stelle: 

„Seit  Beginn  der  Operationen  ist  hierlands  die  Gepflogenheit, 
„die  Truppen  früh  Morgens  abkochen  zu  lassen,  um  zwischen  7 und 
„8  Chr  marschbereit  zu  sein.“ 

Es  wurde  also  die  bisher  übliche  Stunde  aus  Kücksichten  für 
die  sichere  Verpflegung  des  Mannes  am  Tage  vor  dem  Abmarsche 
rerschoben.  Ein  Nachforschen  nach  den  Motiven  dieser  Verfügung 
ergibt  Folgendes: 

Zu  den  Gefechten  an  der  Sesia  wurde  zwischen  3 und  5 Uhr, 
/um  Gefechte  bei  Montebello  zwischen  4 und  5,  und  ähnlich  zum 
Gefechte  bei  Palestro  abmarschirt.  Dass  der  Rückzug  hinter  den 
Tessin  erst  zwischen  7 und  9 Uhr  begann,  lag  in  anderen  Umständen, 
da  die  um  Mitternacht  abgegebenen  Befehle  anordneten,  „sofort  auf- 
zubrechen“. Beim  Rückzuge  von  Magenta  waren  nur  bei  einigen 
Corps  die  Aufbruchsstunden  zwischen  5 und  <>  Uhr  Morgens  bestimmt. 
Die  Umkehr  von  Olona  gegen  Mailand  setzt  nach  der  Disposition 
-inen  zeitlichen  Aufbruch  voraus.  Man  kann  also  sagen,  dass,  wenn 
der  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  zu  erwarten  war,  immer  spätestens 
6 Uhr  abmarschirt  wurde,  was  — wenigstens  nach  der  Gepflogenheit 
der  Vorkehrungen  — nicht  immer  zuliess,  vorher  zu  essen.  Allein 
auch  während  des  Rückmarsches  von  der  Adda  bis  an  den  Mincio 
kommen  bei  ganzen  Corps,  bei  Brigaden,  Reserven,  Anstalten,  Auf- 
bruchsstunden um  2 und  3 Uhr  Früh  und  eben  so  oft  jene  zwischen 
j und  6 Uhr  vor,  so  dass  man  schwerlich  irrt,  zu  sagen,  wenigstens  die 
Hälfte  der  Armee  sei  jedesmal  um  oder  vor  6 Uhr  aufgebrochen. 

Noch  am  21.  Juni  finden  sich  beim  7.  Corps  die  fünfte  und  beim 
1.  Corps  die  fünfte  und  sechste  Stunde  als  Beginn  des  Abmarsches  ver- 
zeichnet Wahrscheinlich  haben  vorher  auch  spätere  Aufbruchsstunden 
— ohne  vorher  genommene  Nahrung  — ebenso  sehr,  wie  die  zeit- 
lichen Aufbruchsstunden  beigetragen,  dass  der  Soldat  sich  nicht  recht- 
zeitig und  regelmässig  nähren  konnte. 

Eine  andere  Frage  jedoch  ist  wohl  die,  ob  es  denn  gar  kein 
Mittel  gab.  trotz  der  zeitlichen  Aufbruchsstunde,  vorher  essen  zu 
lassen,  uni  in  den  operativen  Massnahmen  unabhängig  zu  sein. 

Wenn  nun  in  den  zwei  Dispositionen  vom  22.  Juni  die  neunte  als 
die  Aufbruchsstunde  wiederholt  fixirt  wird,  so  erscheint  dies  als  eine 
Regelung,  welche  voraussichtlich  die  absolute  Sicherheit  gewähren 
mn<ste,  dass  die  Truppe  nicht  ohne  Nahrung  in’s  Gefecht  trete.  Aber 
dies  durfte  für  den  Abmarsch  nicht  allein  und  nicht  jedes  Mal 
massgebend  sein.  Der  neue  Befehl  konnte  im  Vergleiche  mit  der 
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früheren  Verschiedenheit  der  Abmarschzeiten  den  Eindruck  nur  ver- 
stärken, dass  das  Streben  für  das  Wohl  der  Truppen  zu  sorgen 
lebhafter  sei.  als  jenes,  nach  der  thatsächlich  bestandenen  Gepflogenheit 
sehr  frühzeitig  in ’s  Gefecht  abzurücken.  Im  österreichischen 
Hauptquartiere  glaubte  man  aber  an  diesem  Tage  noch  nicht  an  einen 
so  bald  eintretenden  grossen  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde. 

Keiner  der  Gegner  vermuthete  für  den  24.  Juni  eine  Schlacht; 
da  aber  die  Verbündeten  zwischen  2 und  3 Uhr  Morgens,  nachdem 
sie  gegessen  hatten,  aufgebrochen  waren,  so  hatten  sie  einen  Vor- 
sprung von  6 Stunden.  Sie  gewannen  dadurch  die  Initiative  und 
eine  bedeutende  relative  Ueberlegenheit  über  die  Spitzen  der  öster- 
reichischen Armee. 

Ueber  die  entscheidenden  Ursachen  des  Verlustes  der 
Schlacht  von  Solferino  sprechen  mehrere  Werke  verschiedene  An- 
sichten aus. 

Wäre,  wie  beantragt  gewesen,  der  Abmarsch  der  Oesterreicher 
um  7 Uhr  erfolgt,  sagt  die  eine  Schrift,  so  hätte  dies  genügt,  die 
Macht  der  Franzosen  zu  brechen.  Andere  Werke  führen  hingegen  die 
tiefe  Echelonirung,  die  vereinzelten  Angriffe,  die  Zersplitterung  der 
Kräfte  bei  der  I.  Armee  und  das  frühzeitige  Aufgeben  der  Offensive 
derselben  etc.  als  Hauptursachen  an. 

Viele  Jahre  nach  der  Schlacht  spricht  der  Besiegte  folgendes 
Selbstbekenntniss  aus: 

„Es  kann  nicht  geleugnet,  noch  mit  Schweigen  übergangen 
werden,  dass  die  aus  Verpflegsrücksichten  dem  österreichischen  Heen 
zur  Vorrückung  am  24.  Juni  (angewiesene)  zu  späte  Aufbruchsstunde 
die  Hauptursache  war,  dass  die  strategische  Absicht  der  Armee- 
Oberleitung  durchkreuzt  wurde  *).“ 

Es  ist  aus  den  offieiellen  Publicationen  nicht  sicherzustellen, 
in  welchem  Sinne  der  Ausdruck  „Verpflegsrücksichten“  auftufassen 
ist,  nämlich  ob  als  wirklicher  Mangel  an  Verpflegs-Vorräthe  n,  ob 
als  eine  unvortheilhafte  Grnppirung  derselben  bei  doch  genügender 
Menge  oder  als  eine  nicht  entsprechende  Disposition  und  Zufuhr 
der  Verpflegs-Artikel  auf  die  Lagerplätze.  Und  doch  wäre  es  zur 
Gewinnung  eines  lehrreichen  Beispieles  in  der  Generalstabs-  oder 
auch  der  Verpflegs- Technik  sehr  erspriesslich,  wenn  man  dies  mit 
Sicherheit  an  führen  könnte. 

Mag  man  diese  Hauptursache  auch  nicht  zu  einer  entschei- 
denden stempeln  wollen,  sondern  ganz  andere  als  solche  betrachten, 
so  war  sie  doch  eine  wesentliche,  massgebende  und  der  Zeit 
nach  die  erste. 


')  „Mittheilungen  des  Kriegs-Archivs“  lS7ß,  S.  63. 
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Aber  dieser  edlen  Absieht,  welehe  der  Verfügung  des  späten 
Abmarsches  zu  Grunde  lag,  sollte  das  traurige  Loos  beschieden 
»erden,  eine  wesentliche  Ursache  des  Verlustes  der  Schlacht  von 
Solferino  zu  sein.  Dieser  Absicht  geben  aber  die  Verfasser  mancher 
deschichtswerke  und  Kritiker  weder  Geltung  noch  Kaum,  um  objectiv 
zu  urtbeileu.  Und  doch  darf  sie  nicht  unbeachtet  bleiben,  wenn  man 
nach  den  still  wirkenden  Motiven  forscht,  welche  den  Verlauf  der 
Völkerkämpfe  leiten,  wo  die  Stimmungen  und  das  Gefühlsleben  den- 
noch ihren  Antheil  am  Menschlichen  fordern,  sobald  der  Geist  mit 
>einem  strengen  Caleul  beherrschend  auftritt. 

Wenn  der  tragische  Held  eines  Trauerspieles  im  Conflicte  seiner 
eilten  Absichten  mit  den  äusseren  Verhältnissen  untergeht,  dann 
«irkt  die  unabwendbare  Zwangslage  bestimmend  auf  das  Urtheil  der 
Zuschauer;  wenn  aber  eine  ganze  Armee,  nicht  entmuthigt  durch 
unverdiente  Schicksalsschläge,  auf  dem  Jahrhunderte  alten  Schauplatze 
ihres  Ruhmes  neuerdings  kämpft  und  nicht  blos  in  der  Phantasie  Ein 
Held  allein  für  sein  persönliches  Interesse,  sondern  Tausende 
Solcher  selbst  für  das  Vaterland  den  Sieg  dem  Schicksale  nicht  abzu- 
trotzen vermögen,  dann  — dann  weiss  so  mancher  fernstehende  Beob- 
achter, von  seinem  „Richterstuhle  rationeller  Kritik“  herab,  sein  — 
»enn  auch  an  und  für  sich  richtiges  — Urtheil  nur  darauf  trocken 
zu  beschränken,  dass  er  — allerdings  unanfechtbar  — nach 
-Kaum  und  Zeit“  beweist,  es  sei  gegen  die  Generalstabs-Technik 
gefehlt  worden. 

Wo  es  sich  um  die  Hervorhebung  dieser  allein  handelt,  mag 
las  gelten;  allein  keines  der  vielen  Werke  über  den  Krieg  1859  setzt 
■uch  nur  diesen  Zweck  allein,  sie  greifen  viel  weiter  aus  in  ihren 
Zielen:  sie  sollten,  wenn  sie  didactisch  darsteüen  wollen,  nicht  nur 
zeigen,  dass  es  so  kam.  sondern  auch  erschöpfend  zeigen,  wie  es  so 
kam,  um  auszuführen,  wann,  ob  und  in  welchem  Grade  moralischen 
Momenten  dieser  Art  die  Einwirkung  zu  gestatten  sei. 

Obwohl  die  Möglichkeit  noch  lange  offen  blieb,  dass  die  ersten 
Fehler  in  der  Schlacht  paralysirt  werden  konnten,  so  lastete  doch  das 
Verhängniss  zu  sehr  auf  unserer  Armee,  um  dies  zu  erreichen. 

Es  liess  zu,  dass  gleichzeitig  und  kurz  nacheinander  die  so  viel 
■tfentlich  besprochenen  Fehler  begangen  wurden,  von  welchen  die 
früheren  hätten  unschädlich  gemacht  werden  können,  wenn  nicht  eben 
fe  folgenden  dies  verhindert  hätten,  — so  lange  bis  die  Geduld  des 
Kriegsgottes  erschöpft  war.  Deutlich  illustrirt  hier  die  t hatsächlich 
genommene  Rücksicht  auf  die  Verpflegung  — ob  sie  nun  berechtigt  war 
'•der  nicht  — das  bekannte:  „ce  n’est  que  le  premier  pas  qui  coute“. 

Wenig  Trost  bietet  die  in  so  manchen  Werken  versuchte  Er- 
klärung: „es  war  eben  eine  Rencontre-Schlacht“. 
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Der  unbekannte  Erfinder  dieses  tadellosen  Katheder-Ausdruckes 
hat  es  meisterhaft  verstanden,  mit  diesem  einzigen  Worte,  welches 
dem  zufälligen,  meist  nicht  folgenschweren  feindlichen  Begegnen 
zweier  Personen  entlehnt  ist,  einerseits  die  schneidende  Kritik  zu- 
sammenzudrängen, dass  trotz  genügender  Cavalerie  der  eine  Gegner 
vom  anderen  unmittelbar  vor  dem  Zusammenstosse  nichts  gewusst  hat 
anderseits  aber  auch  mit  demselben  Worte  dieses  Urtheil  zu  bemänteln. 

Es  ist  auffallend,  dass  für  den  23.  schon  die  Zurücklassung  der 
Trains,  selbst  der  Munitions-Colonnen  angeordnet  wurde,  was  doch 
einer  Gefechtsbereitschaft  entspricht  und  dass  man  dennoch  die  Armee 
am  24.  so  spät  aufbrechen  liess.  Ein  zeitlicher  Abmarsch  hätte  bedingt, 
dass  am  23.  Abends  gekocht  worden  wäre.  Dies  hätte  aber  mir 
geschehen  können,  wenn  man  den  Tags  zuvor  gegebenen  Befehl  noch 
vor  seiner  ersten  Anwendung  umgestossen  hätte;  denn,  für 
den  23.  hatte  er  keinen  Bezug,  weil  die  Armee  am  Nachmittage  des- 
selben abmarschirte. 

Die  Scheu  vor  Aenderungen  am  Tage  vor  jenem  Zusaramen- 
stosse  ist  um  so  mehr  begreiflich,  weil  das  Urastossen  von  Dispo- 
sitionen im  Laufe  des  Feldzuges  nur  zu  oft  geschehen  war.  Und  doch 
wäre  für  den  24.  Juni  dasjenige,  was  sonst  für  ein  Uebel  angeseheii 
wird,  von  Nutzen  gewesen.  Es  hätte  alle  Fehler,  welche  während 
des  ganzen  Feldzuges  durch  die  Schwankungen  in  den  Dispositionen 
begangen  wurden,  paralysirt.  Sind  diese  Schwankungen  nicht  auch  des- 
halb eine  in  der  Zeit  vorausgegangene  negative  Ursache,  dass  das  im 
Allgemeinen  so  verwerfliche  Aendern  der  Befehle,  welches  aber  im 
vorliegenden  Falle  den  Erfolg  bedingt  hätte,  unterlassen  wurde? 

Es  kann  wohl  nicht  drastischer  als  hiedurch  die  Gefährlichkeit 
bewiesen  werden,  in  der  Nähe  des  Feindes  Massnahmen  zu  normiren, 
welche  nur  Gegenstand  der  tagweisen  Disposition  sein  sollen. 

Uebrigens  wäre  auch  das  Kochen  in  der  Nacht  vom  23.  zum 
24.  Juni  kaum  durchführbar  gewesen,  weil  die  Kesselkarren  der 
Truppen  diesen  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  dann  über  den  Mincio 
folgen  durften,  wann  alle  Corps  am  westlichen  Ufer  dieses  Flussr- 
staiulen.  Da  einige  Corps  (i.,  5.,  7.)  erst  spät  am  Nachmittage  den 
Uferwechsel  vollzogen,  so  konnten  die  Kesselkarren  erst  spät  Nacht» 
ihre  Truppen  finden,  selbst  wenn  keine  Verirrungen  eingetreten  wären, 
wie  dies  wohl  vorkam.  Welcher  Grund  für  das  Zurücklassen  der 
Kesselkarren  bestimmend  war,  ist  aus  den  veröffentlichten  Quellen  nicht 
zu  erheben. 

Es  ergibt  sich  aber  da  eine  sonderbare  Verschlingung  von  Um- 
ständen operativer  und  administrativer  Art. 

Aus  Rücksichten  für  die  Verpflegung  vernachlässigt  man 
ein  operatives  Erforderniss  — den  zeitlichen  Abmarsch;  aber  in 
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derselben  Disposition  wird  eine  Bedingung  für  die  Ernährung  der 
Truppen:  nahes  Folgen  der  Kesselkarren  — einem  operativen 
Erforderniss  — Kürzung  der  Colonnen,  wohl  zu  sehr  hintangesetzt. 
Denn  schädlich  konnte  wohl  die  Eintheilung  der  Karren  in  die  Truppen- 
Colonnen  am  23.  Nachmittags  nicht  wirken,  da  selbst  für  den  24.  Juni 
der  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  nicht  erwartet  wurde. 

Diese  Verkettung  zeigt  aber  auch  einen  circulus  vitiosus,  der 
darthut,  wie  gering  die  Hoffnung  gewesen  wäre,  jene  Mängel  zu  ver- 
bessern. welche  die  Disposition  vom  22.  Juni  für  den  23.  und  24. 
in  sich  barg. 

Eine  ans  Verpflegs- Rücksichten  (Essen  der  Truppen)  ge- 
troffene unvortheihafte  Disposition  in  operativer  Beziehung  (später 
Aufbruch  erst  um  9 Uhr  Früh)  hätte  deshalb  nicht  in  ihren  Folgen 
(Verlust  der  Schlacht)  paralysirt  werden  können,  weil  eine  andere 
fehlerhafte  Disposition  bezüglich  der  Verpflegung  (Zurücklassen 
des  Kesselkarren)  diese  Verbesserung  nicht  möglich  machen  konnte. 

Aber  auch  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den  Mängeln  der 
Dispositionen  operativer  und  administrativer  Natur,  welche  sich  im 
Verlaufe  des  ganzen  Krieges  1859  ergeben,  offenbaren  sich  hinlänglich. 

Die  Empfindlichkeit  der  Fronten  in  der  Central- Stellung  der 
Lomellina  verursacht  Verpflegsstörungen  gerade  zur  Zeit,  als  die 
Vortheile  dieser  Stellung  benützt  werden  sollen.  Die  schon  damals 
erhobenen  Klagen,  dass  die  Truppen  vor  ihrer  Verwendung  nicht 
essen  konnten,  linden  neue  Begründung  durch  dieselben  Versäum- 
nisse bei  Magenta,  Melegnano  am  Chiese  und  hinter  dem  Mincio.  Als 
nun  des  Essens  wegen  am  Sehlachttage  von  Solferino  zu  spät  aufge- 
krochen wird,  gestaltet  sich  diese  Concession  an  die  Verpflegsrück- 
sichten  zu  einer  der  Hauptursachen  des  operativen  Misserfolges. 

Fürwahr,  schärfer  und  härter  konnten  die  seit  Beginn  des  Feld- 
ioges  durch  operative  Schuld  am  Verpflegswesen  begangenen  Sünden 
nicht  gerächt  werden,  als  es  hei  Solferino  der  Fall  war: 

Als  Preis  für  erschöpfende  Märsche  und  Einleitungsgefechte 
— der  Verlust  einer  selbst  gesuchten  Entscheidungsschlacht! 

Verhältnisse  bei  den  Franco-Sarden. 

Bei  den  Alliirten  hätte  der  Verlauf  der  Operationen  viel 
mehr  Anlass  zu  Störungen  in  der  Verpflegung  geben  müssen,  als  bei 
der  österreichischen  Armee.  Anfangs  wollten  sie  sich  hinter  der  Dora 
Wtea  aufstellen,  dann  thaten  sie  es  zwischen  Alessandria  und  C'asale. 
Hier  standen  die  Piemontesen  anfangs  in  der  Mitte,  gingen  dann  an 
die  Tete  bei  Vereelli,  kamen  gleich  darauf  an  den  rechten  Flügel, 
dann  an  die  Queue  und  kreuzten  die  Operations-Linie  der  Armee, 
um  an  den  linken  Flügel  bei  Turbigo  zu  gelangen  und  links  zu 
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bleiben.  Die  anmarsehirenden  Franzosen  hatten  Susa  und  Genua  als 
Verpflegs-Haupt-Depots.  Beim  Links-Abmarsch  nach  Yercelli  durfte 
die  Bahn  von  der  Intendanz  wegen  des  Transportes  der  Truppen 
nicht  benützt  werden.  Die  auf  Genua  basirten  Verpflegs-Dispositionen 
wurden  plötzlich  über  den  Haufen  geworfen.  Der  Zuschub  per  Bahn 
musste  vom  entgegengesetzten  Flügel  — Susa,  Turin,  Vercelli  — ein- 
geleitet werden.  Der  letztgenannte  Ort  wurde  Depot- Platz;  schon 
48  Stunden  darauf  wurde  es  Novara  — am  3.  Juni.  Doch  konnte 
bereits  am  6.  das  Magazin  daselbst  nicht  mehr  genügen,  die  Eisen- 
bahn-Brücke bei  Yercelli  war  zerstört.  In  Folge  des  Rückzuges  der 
Oesterreicher  von  Magenta  nach  Südost  hatten  die  Alliirten  über  Brescia 
näher  nach  Verona,  als  ihre  Gegner.  Die  Franzosen  rückten  aber  in 
16  Tagen  nur  ebensoviele  Meilen  vor;  daher  kam  es,  dass  die 
II.  Armee,  trotz  des  Umweges,  kleiner  Märsche  und  eines  Stillstandes 
hinter  Lodi,  um  vier  Tage  früher  am  Chiese  stand  als  ihr  Gegner.  Die 
Ursache  bei  den  Franzosen  waren  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung. 

Als  die  französische  Armee  am  13.  und  14.  Juni  mit  je  zwei 
Corps  über  die  Adda  ging,  war  sie,  auf  Eine  Strasse  beschränkt, 
hlos  14km  tief.  Die  Nachschub  - Trains,  auf  die  Schiffbrücke  ge- 
wiesen, konnten  diese  nur  langsam  passiren  und  dem  Bedürfnisse  der 
Truppen  nicht  genügen.  Diese  erhielten  Befehl  zu  requiriren,  rjusqu'it 
röpuisemenCC  Erst  am  17.  Juni  war  die  Armeefront  15km  breit 
so  dass  erst  von  diesem  Tage  an  jedes  Corps  eine  besondere  Nacb- 
schubslinie  haben  konnte.  Bergamo,  dann  Cremona  wurden  Verpflegs- 
C’entren.  Anfangs  Juli  schlug  der  französische  Kriegs-Minister  vor. 
von  der  Po-Mündung  aufwärts  schwimmende  Magazine  zu  entsenden, 
was  jedoch  für  später  verschoben  wurde.  Man  sieht,  die  Franzosen 
waren  an  Auskunftsmitteln  in  einem  Lande  nicht  verlogen , das 
bereits  vom  Gegner  stark  benützt  war.  Wie  weit  sie  diese  Vorsorge 
trieben,  beweist  die  Anlage  eines  für  die  feindliche  Armee  bestimmten 
Magazins  zu  Dorno,  das  am  11.  Mai  mitten  in  der  österreichischen 
Armee  entdeckt  wurde.  Dorno  liegt  zwischen  dem  Terdoppio  und 
dem  Tessin  halb  so  nahe  diesem  als  dem  Po,  in  der  Richtung 
gegen  Tortona  gemessen,  wo  der  rechte  französische  Flügel  da- 
mals stand. 

Die  Franzosen  basirten  sich  breit  — links  bis  Susa  — rechts 
bis  an  die  Po-Mündung,  die  Oesterreieher  hingegen  hatten  stets  eine 
schmale  Verpflegs-Basis  selbst  dann  beibehalten,  als  sie  vom  Chiese 
östlich  stehend  über  Tirol  hätten  eine  Zuschubslinie  eröffnen  können. 
Diese  Provinz  war  nicht  blos  nicht  ergiebig,  sondern  es  mussten  sogar 
die  Vertheidigungs-Truppen  dieses  Gebirgslandes,  die  trotz  ihrer  ge- 
ringen Stärke  kaum  von  den  Requisitionen  leben  konnten,  von  Verona 
aus  zum  Theile  verpflegt  werden. 
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Die  Franzosen  konnten  nach  der  Schlacht  von  Magenta  nicht 
rasch  folgen,  weil  sie  — wenigstens  wie  sie  behaupten  — sich  nicht 
zu  ernähren  vermochten.  Dies  letztere  wurde  aber  erschwert,  weil 
sie  den  Willen  hatten,  concentrirt  zu  bleiben. 

Die  Linie,  über  welche  die  österreichische  Armee  in  ihrer  Masse 
beim  Knckzuge  nördlich  nicht  hinaustrat,  ist  durch  die  Orte  Binaseo, 
Melegnano,  Lodi,Crema,Soncino,  Castenedole,  Lonato  bezeichnet.  Nördlich 
davon  konnten  keine  nennenswerten  Requisitionen  stattgefunden  haben. 
An  diese  gegen  Nordost  ziehende  Linie  stiess  das  französische  Armee- 
Echiqnier  bei  Soncino.  Erst  von  da  aus  östlich  trat  es  in  den  Raum, 
welchen  das  österreichische  Armee-Echiquier  durchzogen  hatte  und 
wo  requirirt  worden  war.  Da  aber  Verpflegsschwierigkeiten  die  fran- 
zösische Armee  kurz  vor  Soncino  gezwungen  hatten,  sich  endlich  dahin 
auszubreiten,  so  war  das  Aufrechterhalten  der  Concentrirung  vorher 
mit  die  Schuld  an  dem  langsamen  Nachrücken.  Hätten  sich  die  Fran- 
zosen trotz  ihres  engen  Echiquiers  verpflegt,  so  würde  gerade  diese 
Form  sie  befähigt  haben,  den  Chiese  früher  zu  erreichen  als  die  öster- 
reichische Armee.  Allein  sie  blieben  deshalb  enge  concentrirt,  weil 
sic  besorgten,  täglich  auf  den  intacten  Feind  zu  stossen.  Der  harte 
Kampf,  den  ihnen  die  Oesterreicher  bei  Magenta  und  bei  Melegnano 
(witet  hatten,  drang  ihnen  diese  Situation  auf.  Darum  dürfte,  trotz 
aller  officiellen  Angaben,  nur  in  der  Besorgniss  vor  dem  zwar  ge- 
schlagenen. aber  intacten  Feinde,  nicht  aber  in  den  Verpflegsrück- 
sichten  die  Ursache  des  vorsichtigen,  unentschiedenen  Vorrückens  der 
Franzosen  zu  suchen  sein. 

rDie  Unzulänglichkeit  der  Transportmittel  zum  Nachschübe  der 
, Verpflegung  gestattete  der  alliirten  Armee  nicht  eine  nachdrückliche 
.und  rasche  Verfolgung  des  k.  k.  Heeres  nach  der  Schlacht  von  Solferino. 
.Alle  Landesfuhren  waren  nämlich  von  den  Oesterreichern  mit  Beschlag 
-belegt  und  weggeführt  worden.  Jene  der  französischen  Administration 
-genügten  aber  kaum  zur  Fortschaffung  der  Verwundeten.“ 

Hier  kehren  angeblich  dieselben  Ursachen  mit  den  gleichen  Folgen 
wieder,  wie  nach  der  Schlacht  von  Magenta;  sicherlich  aber  mit  ebenso 
schwacher  Berechtigung.  Napoleon  I.  hätte  sich  gewiss  nicht  an  der 
Verfolgung,  welche  doch  unmittelbar  nach  der  Schlacht  ans  begreif- 
lichen Gründen  nicht  allzuweit  getrieben  werden  konnte,  durch  Mangel 
an  Landesfuhren  abhalten  lassen.  Der  Feldzug  1797  in  Italien  und 
hmerösterreich,  sowie  jener  von  1806  geben  wohl  einen  Beleg  dafür. 

Der  Mincio,  das  Festungs- Viereck  und  vor  Allem  der  Wider- 
stand des  Gegners  sind  die  näher  liegenden  Ursachen  für  die  Hem- 
mung des  Entschlusses,  welchen  die  Verpflogsrücksichteu  nur  als 
Deckmantel  dienen  müssen,  wie  allemal,  wenn  das  Vertrauen  in  die 
■ogene  Kraft  nicht  stark  genug  ist. 

,,rTM  der  milit.'wUseuschAftl.  Vereiue  XXIV.  B<1.  1882. 
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Rückblicke. 

Welehe  bedeutende  Strecken  die  französische  Armee  nur  des- 
halb sehr  langsam  znrücklegen  musste,  weil  sie  angeblich  Verpflegs- 
schwierigkeiten  dazu  zwangen,  zeigt  folgende  Berechnung: 

Von  Alessandria,  dem  Mittelpuncte  der  ersten  Aufstellnng  dev 
Alliirten,  über  Vercelli,  Magenta  bis  an  den  Mincio  benöthigte  sie 
zu  circa  35  Meilen  40  Tage.  Davon  wurden  20  Tage,  beziehungs- 
weise 20  Meilen  wegen  Verptlegsverlegenheiten  langsam  marschirt, 
also  fast  60%  des  Baumes  und  50%  der  Zeit. 

Der  Mittelpunct  des  österreichischen  Armee- Echiquiers  legte 
vom  Tessin  aus  westlich,  dann  wieder  zurück  östlich  bis  an  den 
Mincio,  einschliesslich  der  Bewegungen  an  denselben,  rund  50  Meiler 
in  58  Tagen  zurück. 

Innerhalb  der  Zeit,  als  die  alliirte  Armee  20  Meilen  weit  siel 
langsam  bewegte,  marschirte  die  österreichische  Armee,  im  Ganzen : 
genommen,  28  Meilen;  sie  gewann  also  durch  die  Verpflegsstörungcn 
bei  den  Franzosen  in  Allem  8 Meilen,  oder  nach  dem  Massstah. 
der  damaligen  Marschleistungen  sechs  Märsche. 

Nun  stand  die  II.  Armee  am  15.  Juni  beiderseits  des  Chiesv. 
die  Hauptkraft  der  Alliirten  am  Serio  (die  Piemontesen  an  der 
Mella),  d.  h.  5 Meilen  oder  drei  Märsche  von  dem  Gegner  entfernt 
Für  den  geplanten  Angriff  vom  C'hiese  gegen  Brescia  würde  die 
österreichische  Armee  durch  die  Verptlegs-Momente  bei  den  Franzosm 
drei  Tage  gewonnen  haben.  Thatsächlieh  aber  standen  die  Alliirten 
erst  am  21.  Juni  beiderseits  des  Chiese,  d.  h.  sechs  Tage  später  ab 
die  Öesterreiclier.  Die  Summe  des  Zeitverlustes  der  Franzosen,  di* 
sich  aus  dem  ganzen  Feldzuge  ergibt,  und  welche  die  Oesterreicher 
ausnützen  konnten,  war  also  von  letzteren  schon  am  Chiese  gleichsau. 
aufgezehrt.  Der  liest  des  Zeitgewinnes,  welcher  aus  den  Verzöge- 
rungen bei  den  Franzosen  vom  Chiese  bis  an  den  Mincio  gleichfall- 
durch  Verpflegsschwierigkeiten  bedingt  wurde,  ging  unbenützt  für  di. 
Oesterreicher  verloren.  Er  betrügt  sechs  Tage  — vom  22.  bis  inclu- 
sive 28.  Juni  — ungerechnet  den  Schlachttag  von  Solferino.  Es  ist 
dies  V,  der  Zeit  vom  Beginne  der  Vereinigung  der  Alliirten  am  P> 
bis  zum  Stillstände  der  Operationen  am  Mincio.  Und  dass  diese  Zeit 
durch  Hin-  und  Hermärsche  zwischen  Chiese  und  Etsch  verloren  ging, 
hiezu  gaben  die  Verhältnisse  und  Meinungen  über  die  Verpflegung 
wenn  auch  nicht  den  hauptsächlichen,  so  doch  einen  aliquoten  Th.il 
des  Anlasses. 

Dass  diese  Uebelstände  in  der  Verpflegung  so  chronisch  aut- 
treten  konnten,  muss  um  so  mehr  auffallen,  als  die  österreichisch. 
Armee  in  einem  Lande,  reich  an  Mitteln  und  Strassen  lebte.  Sie  war 
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rechts  von  einer  Eisenbahn,  links  vom  schiffbaren  Po  begleitet,  hatte 
hinter  sich  Brückenköpfe,  Depots,  Festungen  in  genügender  Zahl  und 
entsprechender  Gruppirung  auf  einem  Kriegsschauplätze,  dessen  Terrain 
Tor  einer  raschen  Verfolgung  der  Alliirten  sicherte.  In  diesem  Lande 
ging  man  zurück.  Die  Verpflegung  hätte  also  immer  leichter  und 
vollkommener  werden  sollen.  Gerade  das  Gegentheil  fand  aber  statt. 
Je  näher  dem  Festungs- Vierecke  und  dem  Winkel,  wo  die  Verbin- 
dungslinien über  Tirol  und  über  den  Isonzo  noch  nicht  in  Eine  zu- 
sammengeflossen sind,  desto  mehr  Klagen  über  die  Verpflegung. 

Es  soll  nur  auf  einige  von  den  Ursachen  hingewiesen 
«erden,  soweit  als  sie  aus  den  offieiellen  Darstellungen  des  Krieges 
allein  gefolgert  werden  können.  Dies  macht  jedoch  einen  Rückblick  nöthig. 

Das  Armee-General-Commando  trat  zwar  am  Tage  des  Ein- 
marsches in  Piemont  (29.  April)  in  .Wirksamkeit;  sein  Chef  jedoch 
konnte  erst  am  1.  Mai  in  Pavia  in  Thätigkeit  treten,  als  die  Armee 
an  der  Agogna  stand.  War  dies  an  und  für  sich  schon  zu  spät,  so 
musste  es  überdies  auch  seine  Functionen  in  dem  Maasse  ein- 
schränken. als  seine  Organisation  nur  langsam  fortschritt  und  ein 
Theil  des  Personales  noch  gar  nicht  ernannt  war.  Es  scheint,  dass  eben 
jenes  fehlte,  welches  sich  mit  der  Verpflegung  beschäftigen  sollte. 
Denn  das  ofticielle  Werk  sagt,  dass  nur  die  Functionen  des  Cassa-, 
Spitals-  und  des  Fleisch-Kegie-Dienstes  ansgeübt  wurden  und  erwähnt 
erst  nach  Mitte  Mai  der  Thätigkeit  des  Geueral-Commando’s  im  Ver- 
pflegswesen. Hier  zeigt  sich  also  eine  Ursache  in  organisatori- 
scher Hinsicht.  In  der  Lomellina  wurden  die  „Colonnen-Magazine-* 
allerdings  nur  auf  einen  kleinen  Marsch  hinter  den  Truppen  gehalten. 
Da  sich  diese  selbst  aber  immer  bewegten,  so  mussten  auch  diese 
Magazine  verschoben  werden.  Es  ist  auffallend,  wie  oft,  trotz  der 
geringen  Tiefe,  welche  die  Armee  von  den  Vorposten  nach  rückwärts 
einnahm,  die  Standorte  der  C'olonnen-Magazine  gewechselt  worden  sind. 
Die  Bewegung  der  Truppen,  deren  Masse  aus  dem  gleichseitigen  Drei- 
ecke Sesia-Mündung,  Tessin-Mündung,  Vercelli  (mit  nur  fünf  Märschen 
Grundlinie^)  vier  Wochen  lang  nicht  heraustrat,  reicht  zur  Erklärung 
dessen  nicht  aus.  Wahrscheinlich  war  dieser  Wechsel  auch  durch  die 
Hequisition  bestimmt,  denn  das  Magazin  konnte  doch  nur  ein  bis  zwei 
Male  aus  den  Mitteln  seines  Standortes  und  der  nächsten  Umgebung 
gefüllt  werden.  Waren  diese  erschöpft,  so  musste  es  entweder  wegen 
«Der  selbst  weiter  ziehen  oder  den  Truppen  sich  nähern,  welche 
den  Ueberschuss  der  eigenen  Requisitionen  abgaben.  Das  Alles  wird 
nicht  bei  allen  Corps  und  nicht  fortwährend,  dennoch  aber  bei 
manchen  und  einige  Male  vorgekommen  sein.  Jedenfalls  war  die  Bewe- 
gung der  C'olonnen-Magazine  lebhafter,  als  wenn  die  regelmässige 
Ergänzung  an  Linien  gebunden  gewesen  wäre. 

18* 
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Auch  in  der  Abgabe  des  Proviantes  an  die  Truppe  wird  die 
vorgeschriebene  Ordnung  nicht  eingehalten  worden  sein.  Wenn  am 
28.  April  kaum  die  Hälfte  der  organisationsgemässen  Zahl  von  Fuhr- 
werken vorhanden  war,  so  ist  wohl  nicht  anznnehmen,  dass  sie  sobald 
ergänzt  wurden.  Das  Colonnen-Magazin  wird  also  nicht  im  Stande 
gewesen  sein,  einen  seiner  Staffeln  zwischen  sich  und  den  Truppen  ver- 
kehren zu  lassen,  und  hat  auch  wahrscheinlich  selten  oder  gar  nie  die 
Proviant- Wagen  der  Truppen  von  diesem  Dienste  entlastet.  Diese  bilde- 
ten — nach  der  Organisation  vom  Jahre  1857  — einen  Theil  des 
C'olonnen-Magazines.  Da  liegt  es  nur  zu  nahe,  dass  man  es  ihnen  allein 
überliess,  zwischen  Magazin  und  Truppe  sich  zu  bewegen,  was  sie 
über  ihre  Kräfte  anstrengen  musste. 

Aber  nicht  blos  die  „Colonnen-“  sondern  auch  die  „Nachschubs- 
Magazine“  wurden  mehr  als  ijöthig  bewegt.  Dies  störte  sie  in  der 
Erzeugung  des  Brodes,  weil  ihre  Bäckereien  mit  der  neuen  Etablirung 
stets  immer  wieder  an  Zeit  und  Leistung  einbüssten.  Daher  kam  es, 
dass  schon  zu  Beginn  des  letzten  Drittels  des  Mai  das  Brod 
nicht  beigestellt  werden  konnte,  als  die  Requisitionen  hierin  nicht  mehr 
genügten.  Warum  man  diese  Magazine  zweiter  Linie  so  auffallend 
viel  bewegte,  darüber  gibt  das  officielle  Geschichtswerk  keinen  Auf- 
schluss. Sie  standen  erst  seit  8.  Mai  bei  Magenta  in  einer  ruhigen 
Thätigkeit,  die  jedoch  schon  am  22.  unterbrochen  wurde.  Das  eine 
wurde  nur  Eine  Meile  (nach  Abiategrasso)  verlegt,  das  andere  auch 
eine  kurze  Strecke,  vier  Meilen  (nach  Binasco),  um  aber  erst  in  Lodi 
wieder  aufgestellt  zu  werden.  Diese  Ortsveränderung  geschah  14  Tage 
früher,  ehe  die  Armee  auf  das  östliche  Ufer  des  Tessin  zurückkehrte 

Hier  finden  sich  also  Ursachen  in  den  Dispositionen  opera- 
tiver Natur. 

Für  das  Kochen  bei  den  Truppen  wurde  bei  dem  Uebergange 
über  den  Tessin  angeordnet,  „dass  es  grundsätzlich  Früh  und  Abends 
geschehen  solle.  Damit  war  aber  keineswegs  die  Verabreichung  einer 
doppelten  Etapen-Portion  ausgesprochen“. 

Wie  das  anzustellen  war,  ohne  — wenn  auch  nicht  die  doppelte 
Ration  — so  doch  das  doppelte  Ausmass  Brennstoff  in  der  holzarmen 
Lomellina  zu  verbrauchen  und  innerhalb  der  Grenzen  der  Etapen- 
Portion  zu  bleiben,  ist  ein  Räthsel,  das  nur  einigermassen  gelöst 
werden  kann,  wenn  man  annimmt,  dass  den  Truppen  eine  gewisse  Frei- 
heit gelassen  wurde,  als  sie  für  sich  selbst  requirirten. 

Trotz  einer  solchen  beschränkten  Freiheit  in  der  Grösse  d«s 
Requisitions-Quantums  gab  es  bis  Solferino  keinen  „eisernen  Vorratlr, 
er  wurde  erst  nach  der  Schlacht  angeordnet.  Die  Truppen  hatten 
nur  auf  vier  Tage  Proviant  bei  sich,  respective  auf  den  ihnen  zuge- 
wiesenen Landesfuhren. 
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Als  dritte  Ursache  zeigen  sich  Dispositionen,  die  speciell  die 
Verpflegsleitung  betreffen,  wie  deren  auch  ira  Eingänge  erwähnt 
wurde. 

Die  Zunahme  des  Standes  der  Armee  muss  übrigens  eine  Haupt- 
wache  der  Verpflegsschwierigkeiten  gewesen  sein.  Nach  Piemont 
rückten  150.000  Mann  und  20.000  Pferde  ein.  Zur  Zeit  der  Schlacht  bei 
Magenta  war  das  1.  und  9.  Armee-Corps  in  die  Operations-Zone  der 
Armee  getreten,  es  kamen  also  40.000  Mann  dazu,  gerade  zu  einer 
Zeit,  als  die  Nachschubs-Magazine,  die  bei  Magenta  gestanden  waren, 
vier  Tage  vorher  zurückverlegt  wurden,  so  dass  die  Armee  nur  auf 
jenes  in  Pavia  beschränkt  blieb.  Zur  Zeit  der  Schlacht  von  Solferino 
waren  schon  300.000  Mann  in  Italien  zu  verpflegen,  nachdem  sie  nur 
die  Hälfte  des  Kriegsschauplatzes  zur  Verfügung  hatten.  Es  ist  wohl 
his  dahin  und  seither  nicht  wieder  vorgekommen,  dass  binnen  nur 
acht  Wochen  die  Zahl  der  zu  Ernährenden  sich  verdoppelte,  dabei 
»her  auf  die  Hälfte  des  Operations-Kaumes  reducirt  wurde.  Dies 
entspricht  so  zu  sagen  einer  Zunahme  an  Dichtigkeit  der  Kämpfenden 
bis  zum  Vierfachen. 

Auch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  das  Verhältnis  des 
Gefechtstandes  zum  Verpflegsstande  ein  höchst  ungünstiges  war;  wie 
dies  in  der  österreichischen  Armee  seit  jeher  vorkam. 

Dieses  schon  in  der  Organisation  begründete  Missverhältnis 
steigerte  sich  durch  Verluste,  welche  meistens  nur  die  Streitbaren 
Strafen.  Der  Rest  der  letzteren  musste  aber  zur  Aufbringung  der 
'erpflegung  durch  Requisition  und  für  den  Schutz  der  Nicht-Combat- 
Unten  eben  so  viel  leisten,  als  der  vorher  grössere  Gefechtsstand, 
der  es  leichter  vermochte. 

Als  Kampf-Instrument  betrachtet,  nahm  also  der  Nutz-Effect 
der  Armee  rasch  ab. 

Die  hier  als  Ursachen  erwähnten  Momente  können  nur  als  die 
Nächstliegenden,  während  der  Operationen  selbst  wirkenden  angesehen 
werden.  Erschöpfend  sind  sie  gewiss  nicht,  und  wie  ferne  sie  ihrerseits 
wieder  als  Folgen  vorausgegangener  Umstände  und  Verhältnisse  gelten 
müssen,  dies  reicht  nicht  in  den  Rahmen  dieses  Aufsatzes  hinein. 

Die  erwähnten  Verhältnisse  der  Verpflegung  dauerten  bis 
Mitte  Juni. 

Sechs  Wochen  empfindlicher  Erfahrungen  mussten  wohl  zur  Selbst- 
crkeimtniss  fuhren.  Ihnen  folgte  eine  Epoche,  in  welcher  deutlich  zu 
«rkeanen  ist,  dass  dem  Vorsatze,  die  Verhältnisse  zu  bessern,  Ent- 
schluss und  Thaten  unmittelbar  folgen,  welche,  wenn  sie  auch  that- 
sächlich  durch  die  Beendigung  des  Krieges  nur  innerhalb  der  engen 
Armen  der  Anfänge  gebannt  blieben,  beweisen,  dass  man  mit  voller 
Energie  an's  Werk  ging. 
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Die  Anordnungen  werden  Gelegenheit  geben,  das  llild  zu  ver- 
vollständigen, wie  bis  dahin  die  Verpflegsverluiltuisse  gestaltet  waren. 

Die  Neuerungen  betreffen  hauptsächlich  die  Grundlage  des 
Verpflegswesens  — dessen  Organisation. 

Als  die  österreichischen  Streitkräfte  am  Hi.  Juni  in  die  I.  und 
II.  Armee  gegliedert  wurden,  bestand  seit  vier  Tagen  eine  Armee- 
Ober-Intendanz  an  der  Seite  des  Armee-0 b er-Commando's. 

Wegen  Förderung  des  Zuscliubes  der  Armee  wurde  die  Auf- 
stellung eines  Eisenbahn-Comitö's  befohlen. 

.Den  Anlass  boten  nebst  den  erwähnten  Ernährungs-Schwierig- 
..keiten  des  Heeres  noch  das  Verderben  der  in  (den  Eisenbahn-End- 
. Stationen)  Casarsa  und  Nabresina  angehäuften  Yerpflegsvorräthe.“ 

Das  Einschieben  der  zwei  Armee-Commanden  zwischen  die 
oberste  Heeresleitung  und  die  Corps-Commanden  führte  auch  im  Yer- 
pflegsdienste  zu  Verzögerungen. 

Die  Nachschubs-Magazine,  von  drei  auf  vier  vermehrt,  konnten  bis 
zum  16.  Juni  unmöglich,  wie  am  12.  befohlen  worden,  mit  allen  Vor- 
räthen  versehen  sein.  Wäre  dies  auch  geschehen,  der  Armee,  die  am 
Chiese  stand  und  Mangel  an  Ilrod  hatte,  würde  es  vorläufig  noch 
nichts  genützt  haben. 

Die  Durchführung  der  Requisition  war  den  Proviant-Officieren 
der  Regimenter  überlassen.  Erst  nach  der  Schlacht  wurde  am  28.  Juni 
angeordnet,  dass  den  Armee-Theilen  behufs  Requisitionen  ein  Organ 
der  Armee-Intendanz  zuzuweisen  sei. 

Dass  Generalstabs-  und  Proviant-Officiere  wegen  der  Verpflegung 
auf  die  Lagerplätze  vorauseilen  sollen,  wurde  nun  erst,  und  zwar  vom 
Arinee-0  b e r-Commando  angeordnet.  In  den  früheren  Befehlen  des 
Armee-Commando's  finden  sich  derlei  Verfügungen  nicht,  obwohl  das 
officielle  Werk  ein  erschöpfendes  Detail  in  den  Befehlen  darbietet. 

Aber  auch  die  seit  10  Tagen  anbefohlene  (vorerwähnte)  Inter- 
vention der  Intendanten  konnte  nicht  genügen.  Dass  das  Eingreifen 
in  umfassendem  Sinne  nothwendig  geworden  war,  zeigt  der  Befehl 
vom  7.  Juli,  dass  nur  das  Armee-General-Commando  berufen  sei, 
den  Umfang  der  Requisitionen  zu  bestimmen,  alle  anderen  Behörden 
nur  im  Notli falle  Requisitionen  selbst  ausschreiben  dürfen.  Nur 
allein  für  die  Durchführung  der  Requisitionen  wurde  ein  General 
besonders  bestimmt. 

Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  Beginn  der  Waffenstillstands- Ver- 
handlungen. konnte  der  tägliche  Brodbedarf  aus  den  in  Verona  con- 
centrirten  Bäckereien  nicht  bestritten  werden.  Manche  Truppen  konnten 
den  .eisernen  Vorrath**  nebst  dem  normalen  anlegen.  andere  nicht 
einmal  diesen  bekommen.  An  dieser  Unregelmässigkeit  trug  viel  der 
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Mangel  an  Transportmitteln  die  Schuld,  weil  die  Verwundeten  sie 
absorbirten. 

Erst  am  selben  Tage  wurde  bestimmt,  dass  die  Corps  -Com- 
manden  von  fünf  zu  fünf  Tagen  dem  Armee -Ober- Coinmando 
anzuzeigen  hätten,  bis  zu  welchem  Tage  der  Proviant-Vorrath  beim 
Soldaten  und  im  Colonnen-Magazine  reiche,  und  erst  mit  10.  Juli 
hätte  das  Arinee-General-Commando  beginnen  sollen,  in  demselben 
Zeit-Intervalle  den  Stand  der  Vorräthe  und  ihre  Lagerung,  Beschaffung 
dem  Armee- Ob er-Commando  zu  berichten.  Deren  Evidenz  muss 
vorher  also  nicht  sehr  geregelt  gewesen  sein. 

Bezüglich  der  Brigade-Colon  nen-Magazine  soll  Schon  am 
li»  Juni  deren  Errichtung,  jedoch  nur  für  detachirte  Brigaden 
«(geordnet  worden  sein,  doch  geschah  dies  nicht  für  beide  Armeen, 
und  detachirte  Brigaden  gab  es  nur  vorübergehend  Eine. 

Am  1.  Juli  wurde  befohlen,  dass  jede  Brigade  auf  einen  Tag 
Fleisch  (lebendes  Schlachtvieh)  und  Reis,  diesen  auf  Kesselwagen 
und  auf  Landes- Fuhren  verladen,  mitzunehmen  habe.  Dieser  schwache 
Anfang,  ein  Mittelglied  zwischen  Truppe  und  Colonnen-Magazin  zu 
■schaffen,  wurde  durch  den  Befehl  vom  6.  Juli  fortgesetzt,  indem  jeder 
Brigade  vier  ärarische  Rüst-  Wagen  aus  dem  Colonnen-Magazine 
beizustellen  waren,  die,  mit  dem  „eisernen  Vorräthe“  für  den  zweiten 
Tag  verladen,  der  Truppe  unmittelbar  folgen  sollten. 

Auch  die  Art  de3  Kochens  war  geändert.  Nach  dem  Eintreffen 
im  Lager  sollten  der  Keis  oder  die  Hülsenfrüchte  sogleich  gekocht 
werden,  damit  der  Soldat  schon  nach  1’/,  Stunden  sie  als  Nahrung 
bei  sich  habe.  Mittlerweile  sollte  geschlachtet,  Fleisch  gekocht,  aber 
Mos  die  Suppe  genossen  werden , das  Fleisch  war  am  Morgen  zu 
verzehren. 

Das  officielle  Werk  gibt  selbst  zu,  dass  ohne  Fett  eine  solches 
'iemnse  etc.  schwer  geniessbar  sei.  Wenn  übrigens  diese  Zubereitung 
«len  Versuchen  der  Franzosen  in  Algier  entlehnt  worden  ist,  so  wäre 
aach  zu  erwägen  gewesen,  dass  der  Franzose  überhaupt  viel  Sorgfalt 
dem  Kochen  znwendet  und  der  Soldat  schon  im  Frieden  gewöhnt 
war.  zweimal  im  Tage  warme  Speisen  zu  bereiten;  ferner,  dass  diese 
Neuerung,  die  Ordnung  im  Gemessen  der  Speisen  umzukehren,  nicht 
erwünscht  sein  konnte. 

Der  neue  Vorgang  des  Kochens  sollte  ermöglichen,  die  Auf- 
Muchsstunden  stets  zwischen  4 und  6 Uhr  Morgens  zu  bestimmen. 

Wie  aus  dieser  Skizze  zu  entnehmen,  drängte  sich  bezüglich 
‘tef  Verpflegung  seit  Solferino  Befehl  auf  Befehl.  Man  sieht,  welch’ 
b«>be  Sorgfalt  vom  Armee-Ober-Commando  diesem  Dienstzweige  zu- 
«wendet  wurde,  und  zwar  früher  schon,  als  die  Thätigkeit  im 
Iterativen  Sinne,  mit  Bezug  auf  die  beginnenden  Verhandlungen  über 
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den  Waffenstillstand  sieh  minderte  und  gestattete,  jener  in  admini- 
strativer Hinsicht  mehr  Zeit  und  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Dieser  Energie  gelang  es  allerdings,  dass  — zur  Zeit  des  Waffen- 
stillstandes — den  Truppen  eine  reichliche  Verpflegung  gewährt  wurde. 

Dass  dies  endlich  leichter  zu  erreichen  war,  erklärt  sich  auch 
daraus,  weil  die  Lieferungen,  welche  zu  Beginn  des  Feldzuges  aus- 
geschrieben waren,  um  300.000  Mann  auf  drei  Monate  zu  verpflegen 
(also  zu  einer  Zeit,  als  die  Armee  nur  halb  so  stark  war).  Anfangs 
Juli  einlangten. 

Nicht  ohne  Grund  sind  die  Neuerungen,  betreffend  die  Ver- 
pflegung seit  dem  letzten  Drittel  des  Juni,  liier  in  chronologischer 
Folge  aufgezählt  worden.  Der  Umstand,  dass  bald  dies,  bald  jenes 
angetastet  wurde,  zeigt,  dass  dem  momentanen  Bedürfnisse  ent- 
sprochen werden  sollte.  Dies  lässt  den  Einführungen  nur  den  Charakter 
der  Improvisation,  wie  es  auch  freilich  in  Folge  vorausgegangener  Ver- 
säumnisse nicht  anders  sein  konnte. 

Es  wurden  jedoch  alle  Elemente  eines  Verpflegs- Systems 
berührt,  wenn  auch  dieses  selbst  nicht  mehr  geschaffen  werden 
konnte. 

Der  Feldzug  legt  dar,  dass  innerhalb  zweier  Monate,  von  der 
Verpflegsweise  in  primitiver  Form  angefangen,  alle  Entwicklungs- 
Phasen  der  Verpflegung,  welche  der  modernen  Verpflegs- Technik  zu 
Grunde  liegen,  durchgemacht  werden  mussten. 

Allein  dass  diese  Schule  nöthig  war,  beweist,  dass  die  Erfah- 
rungen früherer  Kriege  total  verloren  gegangen  waren.  Zum  Belege 
hiefür  folgen  einige  Andeutungen. 

Zur  Schlacht  von  Wagram  ist  die  Mehrzahl  der  Corps  ebenfalls 
ohne  Nahrung  anfgebroehen.  weil  sie  um  4 oder  3 Uhr  Morgens  ab- 
marschiren  mussten. 

An  diesem  Tage  war  die  späte  Zustellung  der  Befehle  daran 
die  Schuld,  welche  erst  um  II  Uhr  Nachts  im  Hauptquartiere  verfasst 
werden  konnten.  Mit  hungrigem  Magen  kämpfen  zu  müssen,  war 
übrigens  damals  etw'as  Gewöhnliches  *)  obwohl  Erzherzog  Carl  am 
14.  Juni  aus  Neumarkt  den  Befehl  erlassen  hatte,  dass  Abends  ge- 
kocht. die  Suppe  genossen,  das  Fleisch  für  den  nächsten  Morgen 
mitgenommen  werden  solle. 

Im  Feldzuge  1848  wurden  die  Truppen  aufmerksam  gemacht 
dass  jede  Compagnie  sich  mit  einem  Seile  versehen  möge,  um  mit 
den  Kochkesseln  Wasser  aus  den  tiefen  Brunnen  zu  schöpfen,  von 
welchen  die  Bewohner  gewöhnlich  Seile  und  Eimer  entfernt  hatten. 

•)  „Der  Feldzug  von  180!)  in  Süd-Deutschland“,  von  Heller  von  HrllwaM, 
k k Feldinarscball-Lieutenant. 
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Von  dieser  oder  einer  ähnlichen  Anleitung  ging  — wie  es 
scheint  — die  letzte  Spur  verloren. 

Dennoch  zeigt  ein  anderes  Beispiel,  dass  man  im  Laufe  des 
Feldzuges  darauf  geführt  wurde,  ein  in  alter  Erfahrung  begründetes, 
jedoch  kurz  vor  1859  aufgelassenes  Mittel  wieder  einzuführen: 

Von  1809  bis  1857  hatte  organisationsgemäss  jedes  Bataillon 
drei  Wagen  mit  dem  Proviant  für  zwoi  Tage,  der  Soldat  trug  eben- 
falls eine  zweitägige  Kation.  Weil  aber  diese  Wagen  häufig  zu  anderen 
Zwecken  verwendet  wurden  und  die  Truppe  entlastet  werden  sollte,  so 
nahm  man  ihr  1857  die  Wagen  ab  und  vereinigte  sie  mit  den  Colonnen- 
Magazinen.  Am  Schlüsse  des  Feldzuges  1859  wurde,  wie  erwähnt, 
den  Brigaden  ein  kleiner  Proviant -Train  beigegehen.  Dies  war 
wenigstens  so  befohlen  worden.  Aus  diesem  Brigade-Train  wurde 
allmälig  wieder  unsere  gegenwärtige  „Proviant- Colon  ne“,  ein  Mittel- 
glied zwischen  den  Truppen  und  den  nächsten  Verpflegs-Anstalten. 
Ks  ist  dies  eine  Rückkehr  zu  der  von  1809  bis  1857  bestandenen 
Organisation. 

W a r um  es  aber  so  gekommen  ist.  dass  die  Erfahrungen  früherer 
Feldzüge  unbeachtet  blieben,  dies  zu  erörtern  liegt  nicht  im  Gegen- 
wände des  vorliegenden  Aufsatzes;  wohl  wäre  es  aber  — wie  die 
Folgen  darthun  — einer  besonderen  Betrachtung  werth.  damit  in  der 
Zukunft  die  vaterländische  Kriegsgeschichte  nicht  neuerdings  das  müh- 
same. opferreiche  Aufsuchen  eines  verloren  gegangenen  Weges  zu  ver- 
zeichnen hätte. 

Bisher  wurden  in  der  Reihenfolge,  als  die  historischen  Ereignisse 
des  Feldzuges  Anlass  boten,  Betrachtungen  an  dieselben  geknüpft.  Es 
möge  nun  ein  Resumö  über  die  Antheile  folgen,  welche  die  Dis- 
positionen für  das  Verpflegswesen  und  jene  für  die  Operationen  an 
den  Beziehungen  beider  gehabt  haben. 

Die  Verpflegsleitung  konnte  sich  nicht  beklagen,  dass  man  vom 
operativen  Standpuncte  aus  keine  Rücksicht  auf  ihr  leichtes  Func- 
tioniren  nahm.  Der  Einmarsch  in  Piemont  geschah  langsam.  Die 
•avalerie  wurde  anfangs  fast  nur  zum  Dienste  der  Verpflegung 
verwendet.  Die  richtige  Angriffsrichtung  vom  rechten  Ufer  aus  gegen 
Alessandria  wurde  nach  dem  Uebergange  bei  Cornale  zum  grossen 
Theile  der  Verpflegung  wegen  aufgegeben  und  ebenfalls,  meist  ihr  zu 
liebe,  die  Central-Stellung  in  der  Lomellina  bezogen.  Langsam 
geschah  der  Rückmarsch  seit  Magenta.  Die  Offensive  vom  Chiese  aus 
»urde  zum  Theile  auch  wegen  ihr  aufgegeben,  und  nicht  blos  still 
gestanden,  sondern  sogar  hinter  den  Mincio  gegangen. 

Man  sollte  meinen,  dass  diese  so  oft  zurückgehaltene  Offensive 
wesentlich  die  Verpflegung  erleichtert  habe,  da  man  doch  stets  an- 
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nimmt,  dass  die  Offensive  diesen  Dienst  erschwere,  der  Rückzug  hin- 
gegen erleichtere.  Wenn  dies  nun  doch  nicht  der  Fall  war.  so  muss 
die  Erschwernis  in  den  Rückschlägen  aus  der  Defensive  in  die 
Offensive  gesucht  werden,  und  wir  glauben  sie  auch  in  ihr  zu  finden. 
Bekanntlich  wirft  man  es  der  österreichischen  Heeresleitung  vor,  dass 
sowohl  auf  dem  Gefechtsfelde  als  auch  in  der  weiteren  räumlichen  Ver- 
keilung die  Truppen  in  zu  viele  Echelons  hinter  einander  gestellt 
wurden.  Der  Befehl,  die  Verpflegs-Trains  auf  Einen  kleinen  Marsch 
folgen  zu  lassen,  respective  sie  um  einen  starken  voraus  zu  senden, 
konnte  sich  nur  auf  die  Entfernung  von  jenem  Staffel  beziehen,  der 
vom  Feinde  am  meisten  entfernt  war.  Die  vorderen  Echelons  hatten 
demnach  eine  grössere  als  die  normale  Entfernung  von  den  Verpflegs- 
Trains.  War  dieses  Verhältnis  schon  misslich  beim  Stillstände,  um 
so  mehr  musste  es  beim  Anhalten  oder  Umkehren  der  Truppen 
einer  zurückgehenden  Arinee-Colonne  werden.  Ein  Befehl  in  dieser 
Beziehung  konnte  dem  Train  erst  viele  Stunden  später  als  den  Truppen 
zukommen  und  dann  rollte  er  dennoch  mit  dem  wuchtigen  Träg- 
heits-Momente einer  unbehilflichen  Riesenmasse  eine  Strecke  weiter. 
Er  konnte  weder  mitten  auf  der  Strasse  stehen  bleiben  noch  viel 
weniger  umkehren,  er  musste  vielleicht  dem  stabilen  Füllungs-Maga- 
zine sich  nähern  oder  unbedingt  hinter  einer  der  vielen  Wasser- 
linien sich  aufstellen,  wenn  er  überhaupt  noch  eine  Wahl  der  Biwaks 
hatte.  Die  dadurch  vergrösserten  Distanzen  verschoben  auch  die  Zeiten, 
wann  die  Verpflegs-Artikel  in  Empfang  genommen  werden  sollten, 
auf  nicht  genügend  sichere  Weise. 

Wie  oft  aber  traten  derlei  Fälle  ein! 

Der  ausgesprochenen  Offensive  gegen  die  Sesia-Mündung  folgte 
der  Offensiv- Versuch  des  8.  Corps  über  Cornale,  und  der  zweite  der 
ganzen  Armee  über  Vereelli,  entgegengesetzt  von  der  erstgenannten 
Richtung.  Dann  kam  der  Vorstoss  über  Montebello,  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Flügel  die  Alarmirungen  am  Tage  darauf  an  der 
Sesia,  die  Angriffe  gegen  Vinzaglio  und  gegen  Palestro.  Nach  diesen 
Gefechten  wollte  man  gegen  Mortara,  dann  noch  am  linken  Ufer  des 
Tessin  vorstossen,  unterbrach  sich  aber,  um  am  rechten  vorzugehen, 
blieb  schliesslich  doch  am  linken,  was  zur  Schlacht  von  Magenta 
führte.  Diese  sollte  erneuert  werden,  man  wollte  hinter  dem  Naviglio 
grande  stehen  bleiben,  ging  wenigstens  mit  einer  Avantgarde  von  der 
Olona  gegen  Pavia  vor  und  rief  am  8.  die  Colonnen-Magazine  zurück, 
weil  für  den  9.  eine  Disposition  für  die  Offensive  bereits  ausgegeben 
war.  Hierauf  empfingen  die  Truppen  die  Verpflegung  theils  aus  den 
kleinen  festen  Plätzen  an  und  östlich  der  Adda,  die  Magazine  behielten 
eine  kleine  Marsch-Distanz,  wurden  aber  sofort  wieder  vorausgesendet 
selbst  auf  drei  Märsche  theils  gegen  Mantua,  theils  gegen  Lonato  zur 
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Bahn.  Am  Chiese  wurde  Befehl  zum  Umkehren  gegeben;  die  hier 
demnach  verschobene  Offensive  wurde  schliesslich  vom  Mincio  her 
durchgeführt. 

Oestlich  des  Chiese  wurden  die  Corps  an  die  Reserve-Anstalten 
der  z w e i t e n Linie,  die  — Nachschubs- Verpflegs-Magazine  gewiesen, 
die  mittlerweile  statt  der  geleerten  Colonnen-Magazine  fungiren  sollten. 
Die  natürlichen  Entfernungen  zwischen  diesen  und  den  Nachschubs- 
Magazinen  änderten  sich,  so  dass  letztere  entweder  näher  oder  gewiss 
so  nahe  den  Truppen  sich  befanden  als  die  Colonnen-Magazine.  Da 
nun  die  Dispositionen  für  die  Verpflegung  darauf  berechnet  sind,  dass 
ihre  Wirkung  erst  nach  einigen  Tagen  eintritt,  so  kann  dieser  Reflex 
den  Brennpunct  — die  Truppe  — nicht  dauernd  sicher  treffen,  wenn  der 
lichtspendende  Focus,  das  Hauptquartier,  nicht  beide  in  der  richtigen 
Entfernung  constant  zu  erhalten  vermag.  Und  diese  Entfernung  führte 
nur  in  der  Lomellina  zu  einer  ausgesprochenen  Gruppirung  der  Ver- 
ptlegsanstalten.  Seit  Magenta  wurde  sie  wieder  eomplicirt.  Nur  das 
8.  Corps  blieb  constant  vom  Magazine  den  vorgesebriebenen  „starken 
Marsch“  entfernt;  alle  anderen  schwankten  innerhalb  dieser  Grenze  bis 
zu  */»  Meilen. 

Zur  Verschiebung  dieses  geometrischen  Bildes  trug  auch  die 
Verwendung  der  Corps  bei.  Das  8.  Corps,  bis  Magenta  im  Süden 
verwendet,  an  diesem  Tage  am  weitesten  entfernt  vom  Feinde,  war 
vier  Tage  darauf  mit  ihm  als  Arrieregarde  bei  Melegnano  im  Gefechte 
und  stand  schon  am  Chiese  am  rechten  Flügel  der  Armee.  Das 
5.  Corps  machte  vom  rechten  Flügel  bei  und  südwestlich  Vercelli  den 
Marsch  nach  Pavia,  kämpfte  bei  Montebello  am  äussersten  linken 
Flügel  und  stand  am  Chiese  in  der  Mitte,  nachdem  es  mit  dem 
2.  uud  3.  Corps  sich  gekreuzt  hatte,  welche  ihrerseits,  obwohl 
stets  in  der  Nachbarschaft  operirend,  ihre  Stellungen  gegeneinander 
sehr  lebhaft  wechselten  und  nebstbei  gemeinsam  von  der  Mitte  zur 
linken  Flanke  und  zurück  im  Echiquier  sich  bewegten. 

Das  7.  Corps,  seit  dem  Beginne  des  Feldzuges  am  rechten 
Flügel  stand  am  Tage  von  Palestro  in  der  Mitte  der  Armee,  schlang 
■deb  beim  Uebergange  über  den  Tessin  südlich  um  das  2.  und  3.  Corps 
herum,  um  bei  Magenta  wieder  rechts  zu  stehen.  Neuerdings  in  die 
Mitte  des  Armee-Echiquiers  gelangt,  trat  es  von  der  Adda  östlich  an 
len  rechten  Flügel,  kam  östlich  des  Mincio  in  die  hinterste  Linie 
und  stand  hei  Solferino  im  Centrum.  Es  hatte  sich  mit  dem  8.  €'011)8 
dreimal  gekreuzt. 

Denkt  man  sich  die  Armee-Corps  mit  den  zugehörenden 
Colon  neu -Magazinen  dauernd,  und  diese  mit  den  Nachschubs- 
Magazinen  periodenweise  wechselnd,  durch  Fäden  gleichsam  verbunden, 
■>o  ergibt  dies  eine  solche  Mannigfaltigkeit  von  Kreuzungen,  Ver- 
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längerungen.  Kürzungen  und  Wendungen  der  Fäden,  dass  sie  einem 
veränderlichen  Geflechte  gleichen,  welches  hinter  dem  Truppen-Echiquier. 
respective  vor  demselben  seinen  gewundenen  Weg  nimmt.  Bei  jedem 
Kriege  mit  wechselnder  Operations-Linie  ist  dies  natürlich,  bei  jenem 
1859,  wo  diese  jedoch  nicht  vorkommt,  sehr  auffallend. 

Diese  Veränderungen,  sowie  das  Heraustreten  aus  dem  natürlichen, 
ursprünglichen  Verhältnisse  zur  Nachschubslinie  sind  fast  allein  nur 
durch  die  Versuche  der  Offensive  entstanden.  So  entschieden  man 
diese  jedesmal  gewollt  haben  mag,  so  sanken  sie  dennoch  nur  zu 
bald  in  sich  zusammen.  Auf  diese  Art  wurden  sie  zu  einem  kurzen 
Rückschlag  herabgesetzt  und  zeigten  sich,  wenn  man  den  Gesammt- 
Effect  des  Feldzuges  vor  Augen  hat.  fast  immer  als  halbe  Mass- 
regeln.  Sie  haben  denn  auch  im  operativen  Sinne  unmittelbar  und  in 
Bezug  auf  die  Verpflegung  mittelbar  — für  diese,  insbesondere  noch 
ursächlich  — keine  andere  Wirkung  als  die  eines  jeden  Palliativs. 

Es  liegt  kein  Widerspruch  in  dem  Gedanken,  dass  einerseits 
die  Verpflegsleitung  sich  nicht  beklagen  könne,  in  Folge  von  Offensiv- 
Bestrebungen  zu  wenig  berücksichtigt,  anderseits  durch  die  Rück- 
schläge in  die  Offensive  gehindert  worden  zu  sein.  Wenn  man  wirklich 
offensiv  vorwärts  ging , so  war  es  nicht  dauernd  genug,  um  der 
Verpflegung  Schwierigkeiten  bereiten  zu  können.  Als  aber  dauernd 
zu  rück  gegangen  wurde,  da  machten  sich  die  Rückschläge  zur 
Offensive  als  zuckende  Hemmungen  eines  ruhigen,  gemessenen  Rück- 
laufes geltend.  Auch  wurden  sie  erst  dann  fühlbar,  als  man  mehr  auf 
die  Vermittlung  der  mobilen  Magazine  gewiesen  wurde  und  nicht 
mehr  in’s  Volle  der  Requisitionen  greifen  konnte,  d.  i.  seit  dem 
letzten  Drittel  des  Mai.  Diese  Thatsache  lässt  wohl  den  Schluss  zu. 
dass  eine  Offensive,  bei  der  man  auf  die  Verpflegung  durch  Magazine 
beschränkt  geblieben  wäre,  respective  sich  selbst  beschränkt  hätte, 
bei  dem  damaligen  Zustande  der  letzteren  noch  mehr  Schwierig- 
keiten zu  besiegen  gehabt  haben  würde.  Dies  würde  bedingt  haben, 
den  Krieg  später  zu  eröffnen,  um  die  Organisation  des  Verpflegs- 
Trains  abzuwarten.  Da  man  aber  dies  natürlich  nicht  konnte,  um 
nicht  die  günstigen  Chancen  zu  versäumen,  die  Piemontesen  vor 
deren  Vereinigung  mit  den  Franzosen  zu  schlagen,  so  war  der  Keicb- 
thuin  der  Lomellina  nur  eine  günstige  Bedingung  der  Offensive,  und 
es  bedurfte  nur  der  nöthigen  Energie,  um  den  ohnehin  aus  Landes- 
fuhren bestehenden  Train  gründlich  zu  organisiren.  Wenn  die  letzteren 
in  der  Lomellina  starke  Märsche  machen  konnten,  so  hinderte  sie 
nichts,  auch  südlich  des  Po  nachzufolgen,  um  den  Mangel  an  Lehens- 
mitteln daselbst  zu  paralysiren.  Das  wesentlichste  Versäumniss  zur 
Bildung  eines  ärarischen  Trains  geschah  nach  dem  Einmärsche  in 
Piemont,  als  man  schon  längst  entschlossen  war,  in  Folge  des  Berichtes 
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fomCommando  der  II.  Armee,  ddo.  25.  April,  die  Armee  auf  300.000  Mann 
2ii  erhöhen,  aber  trotz  dessen  selbst  nicht  binnen  Einem  Monate  die 
nöthigen  Mittel  dazu  aufzustellen  vermochte. 

Für  dieselbe  Gegend  westlich  des  Mincio,  in  welcher  die  Fran- 
zosen. angeblich  wegen  Mangel  an  Landesfuhren,  nicht  verfolgen  konn- 
ten, würden  die  Verpflegsschwierigkeiten  als  Ursache  angeführt  worden 
sein,  welche  die  Oesterreicher  verhindert  hätten,  den  Franzosen  zu 
folgen,  falls  diese  die  Schlacht  bei  Solferino  verloren  haben  würden. 
Fs  hätte  der  k.  k.  Armee  an  Proviant  beiderseits  des  Chiese  noch 
riel  mehr  fehlen  müssen,  als  vom  16.  Juni  ab.  Der  Nachschub  vom 
Mincio  her  wäre  am  25.,  26.,  27.  Juni  auch  noch  nicht  geregelt 
gewesen,  um  so  weniger,  als  der  geringe  Rest  aller  Transportsmittel 
ton  den  Oesterreichern  nur  für  die  Verwundeten  benützt  worden  wäre. 

Der  Gedanke  „reculer  pour  mieux  sauter“,  welchen  man  dem 
Kückzuge  über  den  Mincio  unterschob,  würde  auch  in  dieser  Bezie- 
hung nicht  durchführbar  gewesen  sein,  ebensowenig  als  er  zutraf,  da 
man  am  23.  Juni  zur  Offensive  vorging.  Der  Verwirklichung  dieser 
Phrase  fehlte  ihr  wesentliches  Merkmal,  die  Pause  zwischen  dem 
, reculer“  und  dem  „sauter“,  welche  so  nothwendig  ist  zur  Sammlung 
der  erhaltenden  Kraft. 

Es  passt  demnach  zu  diesem  geflügelten  Worte  die  nicht  selten 
in  Geschichtswerken  angeführte  Parallele  mit  dem  Rückzuge  Radetzky 's 
1848  in  das  Festungs- Viereck  ebensowenig,  als  mit  der  momentanen 
Concentrirung  hinter  die  Etsch  1866.  weil  beide  Male  die  Pause  — 
als  wesentliche  Bedingung  des  „mieux  sauter“  — vorhanden  war. 

Der  Feldzug  1848. 

Die  Verhältnisse  vom  Jahre  1848  sind  allerdings  sehr  verschie- 
den gegen  jene  des  Jahres  1859,  bieten  aber  doch  manche  Momente 
der  Aehnlichkeit  dar,  die  geeignet  sind,  dem  Zwecke  dieser  Studie 
zwanglos  zu  dienen. 

Die  wegen  ihrer  Mangelhaftigkeit  viel  beklagte  Vorbereitung 
für  den  Feldzug  war  bekanntlich  fast  Null  gewesen,  trotz  der.  Jahre 
hindurch  wiederholten  Vorstellungen  des  Marschalls  Radetzky.  Was 
im  Feldzuge  1859  — zu  dem  man  schon  ani  15.  November  1858 
einen  Rüstungs-Entwurf  fertig  hatte  — in  Folge  eines  Erbübels  der 
österreichischen  Heeres-Organisation,  der  langsamen  Mobilisirung,  nicht 
zu  erreichen  war,  nämlich  die  entsprechende  Ausrüstung  der  Armee, 
dieselbe  Wirkung  wurde  1848  durch  die  Plötzlichkeit  des  Aufstandes 
in  mehreren  Städten  hervorgebracht.  Selbstverständlich  wurde  die  Ver- 
pflegung der  Truppen  erschwert  und  war  meistens  nur  durch  ener- 
gisches Auftreten  im  Requiriren  sicherzustellen.  Diese  Erfahrungen 


Digitized  by  Google 


278 


B i 1 i m e lc. 


während  der  Concentrirung  der  schwachen  Streitkräfte  Kadetzky's  hei 
Verona,  die  am  4.  April  vollzogen  war,  wurden  auch  später  gemacht, 
als  sich  die  Verpflegs-Sphäre  der  36.000  Mann,  4800  Pferde  starken 
Armee  durch  die  von  allen  Seiten  anrückenden  Haufen  der  .Kreuz- 
fahrer“ immer  mehr  verengte.  Seit  den  Gefechten  am  Mincio  gegen 
die  Piemontesen.  8.  bis  10.  April,  war  die  Fläche,  aus  welcher  Lebens- 
mittel bezogen  werden  konnten,  ungefähr  ein  Trapez,  dessen  südliche 
Seite  beiderseits  Mantua  1 Meile,  dessen  nördliche  beiderseits  Verona 
2'/*  his  3 Meilen  betrug,  aber  mühsam  in  dieser  Ausdehnung  zu 
erhalten  war.  Es  war  nur  durch  seine  nordwestliche  Ecke  mit  Tirol 
und  mittelst  diesem  mit  der  Monarchie  in  einer  Verbindung,  welche 
jeden  Moment  unterbrochen  werden  konnte. 

„Der  Kreis  der  feindlichen  Streitkräfte  ....  zog  sich  immer 
„enger  zusammen,  das  gab  ihm  (Radetzky)  in  strategischer  Beziehung 
„keine  Besorgnisse,  vielmehr  konnte  die  Verkürzung  seiner  inneren 
„Operations-Linie  nur  erwünscht  sein ; allein  es  beengte  immer  mehr 
„die  Verpflegs-Sphäre  der  Armee  und  das  war  es  gerade,  was  dem 
„ Feldmarschall  die  meiste  Sorge  bereitete.“ 

„Lange  konnte  er  in  dieser  Stellung  ohne  Magazine  nicht  mehr 
„leben,  er  war  bereits  genöthigt  zu  einem  stets  schädlichen  Mittel, 
„zu  grünen  Fouragirungen,  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Er  beschloss, 
„diesem  Getriebe  (der  Freischaaren)  ein  Endo  zu  machen 

Aus  diesem  Anlasse  entstanden  die  Gefechte  bei  Sorio  am 
8.  April  (bei  Montebello  nächst  Vicenza),  dann  bei  Castelnuovo  (nächst 
Pesehiera),  bei  ßevilaqua  (östlich  Mantua).  Nach  den  unglücklichen 
Gefechten  bei  I’astrengo  (28.,  29..  30.  April)  war  die  Verbindung 
mit  Tirol  sehr  bedroht  und  die  Gefahr  lag  nahe,  dass  das  Wenige, 
was  man  von  dort  bezog,  mit  dem  Vordringen  des  Gegners  über 
ltivoli  verloren  gehe.  Es  misslang  jedoch  den  Piemontesen  wiederholt, 
sich  am  linken  Ufer  der  Etsch  festznsetzen. 

Als  der  Angriff  Carlo  Alberto’s  auf  Verona  bei  Sta.  Lucia  (6.  Mai) 
abgeschlagen  war,  konnte  der  Sieg  wegen  Mangel  an  Kräften  nicht 
ausgenützt  werden. 

Abgesehen  aber  von  dem  hohen  moralischen  Werthe,  wurde  die 
bedrohte  Einschnürung  der  Armee  abgewendet,  welche  andernfalls 
es  ihr  unmöglich  gemacht  hätte  zu  leben. 

Seither  wurde  die  Zeit  rührig  zur  Vorbereitung  der  Offensive  ver- 
wendet. welche  erst  eintreten  konnte,  sobald  die  vom  Isonzo  herkommer.- 
den  Verstärkungen  unter  Nugent  eingetroffen  waren.  Mit  Umgehung 
Vicenza's  führte  FML.  Graf  Thurn  dieselben  am  25.  Mai  nach  Verona. 


')  „Erinnerungen  eines  Österreichischen  Veteranen  aus  dem  Kriege  der  Jahre 
1818  und  1819  in  Italien.“ 
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Während  der  letzten  fünf  Wochen  war  die  schwerste  Sorge 
des  Hauptquartieres  jene  für  die  Verpflegung  der  Armee.  Man  lebte 
buchstäblich  von  einem  Tage  auf  den  anderen.  Das  erste  Object  der 
Offensive  war  der  Entsatz  Peschiera's,  von  dem  man  wusste,  dass  es 
nur  bis  12.  Mai  verpflegt  sei;  somit  seit  sechs  Wochen  empfind- 
lichen Mangel  leiden  müsse. 

Die  Umgehung  der  feindlichen,  stark  befestigten  oder  als  solche 
gemuthmassten  Positionen  östlich  l’eschiera  war  wohl  der  natnrgemässe, 
somit  stärkste  Grund  zum  kühnen  Flankenmarsche  von  Verona  durch 
Mantua  auf  das  rechte  Ufer  des  Mincio  gegen  Goito. 

So  sonderbar  es  scheinen  mag,  so  zeigen  sich  doch  in  den 
Dis  Positionen  zum  Gefechte  von  Goito  und  zur  Schlacht  von 
Solferino  einige  ähnliche  Momente,  aber  auch  manche  für  die  Opera- 
tionen am  30.  Mai  1848  günstig  sprechende  Unterschiede  beider  Unter- 
nehmungen. Die  dem  Flankenmarsche  und  dem  Gefechte  bei  Goito 
vorausgehende  Schlacht  bei  Sta.  Lucia,  welche  tlmtsächlieh  mit  Truppen 
geschlagen  wurde,  die  am  frühen  Morgen  noch  nicht  gegessen  hatten, 
lehrte  ebenso  sehr  Vorsicht,  wie  die  gleichen  Erfahrungen  särnrnt- 
liehcr  Gefechte  1859  vor  der  Entscheidungsschlacht.  Nicht  freiwillig, 
wie  am  22.  Juni  des  letztgenannten  Jahres,  sondern  gezwungen 
durch  die  Erschöpfung  eines  Nachtmarsches  — vom  27.  Mai  Abends 
bis  Nachmittag  den  28.  — wurde  am  29.  Mai  1848  erst  um  10  Uhr, 
nachdem  gegessen  worden,  vom  Glacis  Mantua’s  abmarschirt.  Als  die 
Linien  hinter  dem  Curtatone  durchbrochen  worden  waren,  lagerten  als 
Avantgarde  die  Brigade  des  Oberst  Benedek  bei  Rivalta,  eine  Meile 
südlich  Goito,  jene  des  General-Majors  Fürst  Liechtenstein  am  meisten 
westlich  bei  Ospidaletto,  alle  anderen  gegen  Mantua  hin ; Benedek  und 
Liechtenstein  waren  am  weitesten  vorgerückt  und  standen  auf  1 */, 
respective  2 Meilen  von  der  Festung.  Wäre  es  möglich  gewesen,  statt 
um  10  Uhr  schon  um  H oder  7 Uhr  Früh  aufzubrechen,  man  würde 
gewiss  das  vom  Curtatone  respeetive  Rivalta  mir  l'/t  bis  1 Meile 
entfernte  Goito  erreicht  und  die  an  diesem  Tage  noch  schwache 
Besatzung  dieses  Ortes  — höchstens  Ein  Regiment  — überrumpelt 
bähen.  Die  Erstürmung  der  Schanzen  des  Curtatone  erregte  eine  arge 
Verwirrung  in  der  piemontesischen  Armee,  deren  Aufmerksamkeit 
durch  die  Demonstration  Zobel's  von  Rivoli  her  auf  die  entgegen- 
zt-setzto  Seite  gelenkt  worden  war. 

Vor  Goito  wurde,  durch  die  absolute  Unmöglichkeit  früher 
ikzumarschiren,  die  Ausnützung  der  Ueberraschung  gehindert  — im 
Gegensätze  zu  den  misslichen  Verhältnissen  vor  Solferino,  welche  erst 
durch  nothwendig  scheinende  Verfügungen  herbeigeführt  worden  waren, 
welche  allerdings  auch  durch  Erfahrungen  bedingt  worden  sind.  Wie 
b-i  der  letztgenannten  Schlacht  die  Division  Jellaöic  und  zum  Theile 
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die  Truppen  des  10.  Armee-Corps  zur  Aetion  nicht  beigezogen  worden 
waren,  gerade  so  blieb  das  2.  Corps  d'Aspre,  — welches,  mit 
Ausnahme  der  Brigade  Liechtenstein,  am  Curtatone  nicht  gekämpft 
hatte,  — mit  drei  Brigaden  und  seiner  Reserve-Artillerie  unverwendet, 
um  etwa  noch  am  29.  Mai  gegen  Goito  vorzustossen.  Das  Reserve- 
Corps  sammt  der  Armee-Geschütz-Reserve  blieb  in  Mantua. 

„Hätten  wir  das  2.  Corps  sogleich  (vom  Curtatone)  nach 
„Goito  aufbrechen  lassen,  so  hätten  wir  uns  ohne  Zweifel  dieses 
„Punctes  bemächtigt  und  den  König  vielleicht  genöthigt,  die  Samm- 
„lung  seiner  Streitkräfte  unter  Preisgebung  aller  seiner  Magazine  tarn 
„Po)  erst  bei  Brescia  zu  bewerkstelligen,  der  Fall  Peschiera's.  der 
„unseren  Operationen  später  eine  ganz  andere  Richtung  gab.  wäre 
„vielleicht  vermieden  worden  ').u 

Das  nochmalige  Zurückbleiben  des  2.  Armee-Corps  als  Staffel, 
links  rückwärts  des  1.  Corps,  am  Tage  nach  dem  Gefechte  am 
Curtatone  zum  Anmarsche  auf  Goito-Volta  am  30.  Mai,  findet 
sein  Pendant  am  23.  Juni  1859  im  nämlichen  Verhältnisse  der 
I.  und  II.  Armee  mit  ähnlichen  Folgen.  Der  Rechtsschwenkung,  welch-- 
diese  beiden  Armeen  am  24.  und  25.  Juni  1859  gegen  den  Chiese  und 
gegen Castenedole  machen  sollten,  ist  1 1 Jahre  früher  etwas  Analoges 
vorausgegangen,  indem  die  beiden  Colonnen  (1.  und  2.  Corps)  am 
30.  Mai  1848  thatsäehlieh  unter  einem  rechten  Winkel  die  Front 
nach  Norden  verlegten. 

In  beiden  Affaireu  rücken  die  Colonnen  — obwohl  der  Zusarn- 
inenstoss  mit  dem  Gegner  vorauszusehen  war  und  man  offensiv 
vorging,  divergirend  heran:  1859  die  II.  Armee  nach  Solferino, 
die  1.  nach  Guidizzolo,  Medole;  — 1848  die  rechte  Colonne:  Corps 
Wratislaw  nach  Goito,  die  linke  Colonne:  Corps  d’Aspre  nach  Cere- 
sara. Dieses  stand  hier  doppelt  so  weit  entfernt  vom  rechten  Flügel, 
als  vor  seinem  Abmarsche  vom  Curtatone,  nämlich  auf  */,  Meilen. 
Dies  war  eine  bedeutende  Ausdehnung  für  32  Bataillone,  16  Eseadro- 
nen,  72  Geschütze. 

Allein  es  zeigte  sich  1848  doch  die  (später  bei  Solferino  vermisstet 
Tendenz,  mit  den  damaligen  Mitteln  die  Vereinigung  sofort  zu 
erstreben;  das  2.  Corps  war  nämlich  links,  das  1.  Corps  und 
hinter  ihm  das  Reserve-Corps  rechts  abmarschirt,  um  beim  Auf- 
märsche sich  zu  nähern.  Auch  au  diesem  zweiten  Gefechtstage  war 
man  spät  aufgebrochen,  so  dass  die  Avantgarde-Brigade  Benedek  er.-t 
um  1 Uhr  abrückte  und  gegen  4 Uhr  mit  dem  Gegner  zusamm-r.- 
stiess.  Dieser  hatte  die  Zeit  benützt  und  22.000  Mann  hei  Goito  und 
Volta  concentrirt,  — wie  auch  1859  die  Alliirten  ihre  Zeit  zui 
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Verdichtnng  der  Colonnen  benützt  hatten.  Die  Annäherung  des  linken 
Flügel-Corps  d’Aspre  geschah  nicht.  Vergebens  wartete  man  auf  dessen 
Eingreifen,  um  den  schwächeren  westlichen  Flügel  des  Gegners  zu 
erdrücken  und  den  gegen  Uebermacht  streitenden  östlichen  österreichi- 
schen Flügel  zu  degagiren  — die  Trappen  seien  zu  ermüdet  — so 
besagte  die  Meldung  d'Aspre’s  — um  am  Kampfe  Theil  zu  nehmen. 

Die  Erschöpfung  — jedoch  durch  Mangel  an  Nahrung  und  den 
Kampf  herbeigeführt  — verhinderte  auch  die  erste  Armee,  die  bei 
Solferino  gegen  die  Uebermacht  kämpfende  zweite  Armee  zu  dega- 
giren,  obwohl  der  linke  Flügel  bei  Goito,  wie  bei  Solferino  geringere, 
als  die  eigenen  Kräfte  vor  sich  hatte.  In  beiden  Affairen  das  ver- 
einzelte Auftreten  der  österreichischen  Batterien  gegen  feindliche 
Geschützmassen,  das  suceessive,  brigadeweise  Einsetzen  der  Kräfte  in 
Folge  des  Echelonirens  derselben.  Das  Reserve-Corps  blieb  unthätig 
bei  Rivalta  hinter  dem  Corps  Wratislaw  und  die  Armee-Geschütz- 
Reserve  that  ebensowenig  einen  Schuss  wie  bei  Solferino. 

Die  Unternehmung  missglückte  beide  Male.  Der  Feind  verfolgte 
nicht  Ein  gelungener  Schlag  der  Oesterreicher  hätte  den  Gegner  beide 
Male  von  seinen  Haupt-Magazinen  — Cremona  1848  und  am  Po  1859 
abgeschnitten.  Nur  wäre  1859  die  Verlegenheit  bezüglich  der  Ver- 
pflegung ungleich  grösser  gewesen,  da  die  Armee  der  Alliirten  6 bis 
7 Mal  grösser  war,  als  jene  Carl  Albert’s.  — 

Die  strategischen  Verhältnisse  und  deren  Einflüsse  sind  1848  bei 
Goito  und  1859  bei  Solferino  bekanntlich  sehr  verschieden,  allein 
soweit  sie  durch  Dispositionen  herbeigeführt  wurden,  zeigt  sich 
so  manche  Aehnlichkeit. 

Zwingende  Rücksichten  für  die  Verpflegung  sind  die  der  Zeit 
nach  ersten  Ursachen  der  Versäumnisse  bei  Goito;  sie  hätten  durch 
operative  Massnahmen  später  unschädlich  gemacht  werden 
können.  Dies  geschah  ebensowenig  wie  bei  Solferino.  Beide  Male 
rächten  sich  die  Versäumnisse;  Peschiera  fiel  wegen  Mangel  an 
Nahrung  am  31.  Mai,  einen  Tag  nach  der  bei  Goito  vereitelten 
Offensive.  Die  Folgen  waren  aber  milder  als  bei  Solferino,  denn 
nicht  der  ganze  Zeitverlust  vor  Goito  war  eigene  Schuld  der 
Armee.  Wäre  Peschiera  aus  Mangel  an  Verpflegung  noch  nicht 
«fallen,  so  wären  die  Operationen  zu  seinem  Entsätze  weiter  geführt 
worden.  „Während  der  Feldmarschall  sich  mit  den  Vorbereitungen 
m einem  entscheidenden  Angriffe  auf  Goito  beschäftigte^,  erhielt  er 
die  Nachricht  vom  Falle  Peschiera's.  Er  wirkte  entscheidend.  Da 
die  Rettung  der  Festung  nicht  mehr  die  Grundlage  der  Operationen 
bildete,  so  konnte  man  daran  gehen,  die  Basis  zu  erweitern,  die  Ver- 
bindung mit  der  Monarchie  zu  eröffnen.  Dies  leitete  zu  dem  kühnen 
Entschlüsse,  den  König  unbeachtet  zu  lassen  und  sich  auf  die  anderen 
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Gegner  zu  werfen.  Die  Einnahme  von  Vicenza,  Padua  etc.  erschlossen 
die  reichen  Hilfsquellen  eines  um  das  Zwanzigfache  grösseren  Gebietes 
als  bisher  der  kleine  Requisitions-Raum  zwischen  Mincio,  Legnago, 
bis  an's  Gebirge  umfasste. 

Die  Verpflegsnoth  der  Besatzung  in  Peschiera  wird  die  kleine 
Ursache,  dass  die  Noth  bei  der  ganzen  Armee  ein  Ende  nimmt,  sie 
wird  aber  zur  Ursache,  dass  die  Entscheidung  des  Feldzuges  hinaus- 
geschoben werden  musste,  die  vielleicht  bei  Goito  noch  in  den 
ersten  Tagen  des  Juni  erfolgt  wäre. 

Auf  dieses  Verschieben  beschränkten  sich  die  Folgen  der 
Zeitversäumnisse  bei  Goito.  Sie  entschieden  nur  die  neue  Rich- 
tung der  Operationen.  Dieselbe  Ursache  erlaubt  dem  Feldherm,  die 
letzteren  nicht  weiter  an  den  Angelpunct  Peschiera  knüpfen  zu  müssen, 
sondern  gibt  ihm  die  Freiheit,  sich  jene  Kraft  zuzuführen,  welche  mit 
dem  Siege  von  Custoza  die  Operationen  krönt. 

Auch  die  ungünstigen  Verptlegs-Dispositionen  stehen  als  die 
ersten  nicht  verbesserten  Fehler  bei  Solferino  da;  auch  sie  leiten 
zur  Entscheidung;  doch  wird  diese  nicht  hlos  verschoben,  sondern  sie 
beendet  den  Krieg. 

Es  sind  noch  viele  andere  Daten,  die  aus  den  bekannten  Quellen 
zu  entnehmen  sind,  geeignet,  zur  Beleuchtung  der  Verpflege  Verhält- 
nisse der  Armee  im  Kriege  1859  zu  dienen. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  schliesst  es  jedoch  aus,  durch  diese 
nicht  rein  militärischen  Momente  das  Bild  über  die  administrativen 
Verhältnisse  zu  beleben.  Es  sollte  dieses  blos  in  seinen  Conturen  dar- 
gestellt und  dabei  nur  so  weit  Schattirungen  angewendet  werden,  als 
eine  Zeichnung  mit  der  Feder  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Operationen  und  dem  Verpflegswesen  zulässt. 
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Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  der  k.  k,  Truppen 
bei  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina 
im  Jahre  1878'). 

Nach  dem  Original-Materiale  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines  au  Wien 
^arbeitet  von  Norbert  Spaleny,  Hauptmann  im  k.  k.  Infanterie-Regimente  Nr.  52. 
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UoberaetEungsrccht  Vorbehalten. 
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Principielle  Anwendbarkeit  unserer  Vorschriften  in  Bezug  auf  die 
vorgenannten  Thätigkeiten,  die  durch  Verhältnisse  bedingten  Modifi- 
cationen  oder  Abweichungen  von  denselben. 


Die  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Vorschriften  sind  in  nach- 
folgenden Reglements  niedergelegt: 

a)  Dienst-Reglement  für  das  k.  k.  Heer  vom  Jahre  1873, 

b)  Exercir  - Reglement  für  die  k.  k.  Fuss  - Truppen  vom 
•lahre  1874, 

c)  Exercir-Reglement  für  die  k.  k.  Artillerie  vom  Jahre  1871 
nebst  der  rInstruction  über  die  Beschaffenheit,  die  Einrichtung,  den 
Gebrauch,  die  Bedienung  und  die  Handhabung  des  9'“  und  8cm  Feld- 
Artillerie-Materiales  M.  1875“  vom  Jahre  1876  und  jener  für  das 

Hinterlad-Gebirgs-Geschütz  M.  1875“  vom  Jahre  1877,  welche 
Dienstbücher  im  October  1878  durch  das  neue  Exercir-Reglement 
in  vier  Theilen  ersetzt  wurden, 

d)  Exercir-Reglement  für  die  k.  k.  Cavalerie  vom  Jahre  1875. 

Wie  aus  den  vorhergegangenen  Darstellungen  hervorgeht,  haben 

die  Principien  unserer  Vorschriften  selbst  unter  den  schwierigen  und 
abnormen  Verhältnissen  der  Occupation  vollkommen  ausgereicht.  Da 
durch  dieselben  die  Erreichung  des  Zweckes  stets  als  das  Hauptziel 
Eingestellt,  und  neben  den  normalen  Formen  für  normale  Verhält- 
nisse ausdrücklich  für  abnorme  Verhältnisse  vorgesorgt  ist,  so  gewähren 
die  Vorschriften  den  nöthigen  Spielraum  für  die  Wahl  oder  Modifi- 
ration  der  Form  zur  Erreichung  des  Zweckes.  Die  zweekmässigsten 
Formen  ergaben  sieh  aber  durch  das  Terrain  und  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Gegners  bald  von  selbst. 
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In  Bezug  auf  den  Sicherungsdionst  ist  in  den  „allge- 
meinen Bestimmungen“,  Dienst-Reglement  II.  Theil,  Punct  259.  der 
allgemeine  Grundsatz  aufgestellt,  dass  für  die  Stärke  und  Zusammen- 
setzung der  Sicherungs-Truppen  vor  Allem  der  vollkommene  Schutz 
der  Haupt-Truppe  massgebend  sei,  sodann  aber  die  möglichste 
Oekonomie  und  Schonung  der  Kräfte  in  Betracht  zu  ziehen  kommen. 

Die  Vorposten  haben  diesem  Grundsätze  entsprechend  die 
Haupt-Truppe  nicht  nur  in  der  Front,  sondern  nach  Bedarf  auch  in 
Flanke  und  Rücken  zu  sichern  (Punct  290).  Die  Entfernungen  der 
Vorpostentheile  sind  ganz  den  jeweiligen  Verhältnissen  anzupassen 
(Punct  297).  Kann  unter  besonderen  Verhältnissen  die  volle  Sicher- 
heit durch  die  normale  Vorposten- Aufstellung  nicht  erzielt  werden, 
so  ist  eine  dichtere  anzunehmen,  in  letzterem  Falle  nach  Umständen 
auch  das  Vorposten-System  entsprechend  zu  modiftciren  (Punct  298  . 

Beim  Marsch-Sicherungsdienste  ist  die  Vorpatrulle  an 
keine  bestimmte  Marschordnung  gebunden  (Punct  273),  die  Seitenhnten 
und  Seiten-Patrullen  können  nach  Bedarf  eventuell  in  die  Flanken  zu 
vorübergehender  Beobachtung  oder  zur  Besetzung  geeigneter  Punct« 
entsendet  werden  (Punct  277).  Die  Anhaltspnnete  über  die  Stärke. 
Zusammensetzung  und  die  Entfernungen  der  Sicherungs-Truppen  sind 
keineswegs  bindend,  diese  Verhältnisse  werden  durch  das  Terrain 
und  durch  die  Umstände  bedingt  (Punct  278). 

Diese  wenigen  Sätze,  welche  den  auf  die  Erreichung  des  Zweckes 
abzielenden  Geist  des  Reglements  charakterisiren,  bilden  gleichzeitig 
die  Grundsätze,  nach  welchen  im  Oecupations-Gebiete  die  Modifi- 
cationen  des  Sicherheitsdienstes  durchgetührt  wurden.  Die  in  ver- 
schiedenen Fällen  zu  Tage  getretene  Nichteinhaltung  der  im  §.  52 
„Ablösen  und  Einziehen  der  Vorposten“  (Punct  335)  geregelten 
Ablösungs-Termine  der  Vorposten  jedoch  war  eine  Folge  der  durch 
die  abnormen  Verhältnisse  bedingten  Modificationen  des  Vorposten- 
dienstes und  wurde  durch  den  grossen  Verbrauch  an  Sicherungs- 
Truppen  zur  Noth Wendigkeit. 

Aufklärungsdienst,  Nachrichten-  und  Kund schaf 
terwesen.  Für  den  Aufklärungsdienst  durch  Patrullon  und  Streif 
Commanden  war  durch  die  Bestimmungen  des  §.  54,  Dienst- Keglemen 
II.  Theil.  und  für  die  diesbezügliche  Thätigkeit  der  Cavalerie  speoiel 
noch  durch  die  detaillirten  Normen  des  §.  69,  I.  Theil,  des  Exercir 
Reglements  dieser  Waffe  — für  das  Nachrichten-  und  Kundschafter 
wesen  durch  die  einschlägigen  Bestimmungen  des  XX.  .Abschnitt« 
des  Dienst-Reglements.  „Nachrichtendienst  und  Verkehr  mit  der 
Feinde“,  nach  jeder  Richtung  vollständig  vorgesorgt 

Für  das  Gefecht,  besonders  in  Bezug  auf  die  Technik  d 
Leitung,  sind  die  gross  angelegten  Vorschriften  des  Dienst- Reg’o 
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mente,  §.  61,  „Verhalten  vor,  in  und  nach  einem  Gefechte“,  von  hoher 
Wichtigkeit.  Dieselben  regeln  die  Aufgaben  und  Pflichten  der  Leitung 
rom  Feldherrn  bis  zum  Unterofficiere  hinab  und  zeichnen  die  Mass- 
regeln  für  die  Sicherung,  die  Verbindung,  den  Zusammenhang  und 
das  Zusammenwirken  der  Kräfte  zur  Erreichung  des  Zieles  vor.  Diese 
in  allgemeinen,  klaren  Zügen  entworfenen  Normen,  welche  der  Wandel 
der  Zeiten  oder  der  Tactik  nicht  zu  erschüttern  vermag,  bieten 
sowohl  ihrem  Geiste  als  auch  ihrem  Wortlaute  nach  für  alle  Vor- 
kommnisse, welche  sich  innerhalb  des  Rahmens  der  Schlacht  oder  des 
Gefechtes  abspielen  können,  feste  Anhaltspuncte  und  haben  sich  dem- 
gemäss in  den  Kämpfen  der  Occupation  bewährt. 

Für  die  tactische  Durchführung  des  Gefechtes  waren  die 
einschlägigen  Reglements  der  drei  Waffen  massgebend.  Die  Ausführungen 
entsprachen  diesen  Gefechtsvorschriften  und  zeigten  häufig  dasselbe 
Bild,  wie  die  herbstlichen  Waffenübungen  im  gebirgigen  Terrain. 

Der  im  II.  Theile  des  Exercir-Reglements  für  die  k.  k.  Fuss- 
Trnppen,  in  dem  „vom  Gefechte“  handelnden  IX.  Hauptstflcke  betonte 
.Drang  nach  offensivem,  kräftigem  Vorgehen“  (Punct  832)  gelangte 
in  Toller  Schärfe  zum  Ausdrucke  und  wurde  durch  die  Artillerie 
nach  Kräften  gefördert.  Der  Angriff  mit  dem  Entscheidungsschlage 
auf  des  Gegners  Flügel  durch  Ueberflüglung,  Flankirung  oder  Umfas- 
sung (Punct  839)  bildete  die  Regel,  wozu  ihn  die  Bestimmungen  des 
Punctes  838  stempeln,  nach  welchen  der  ausschliessliche  Frontal- 
Angriff  nur  gegen  lückenhafte,  schwach  besetzte  Stellungen,  oder  bei 
besonders  begünstigenden  Terrain-Verhältnissen,  oder  endlich  auch 
aus  anderen  höheren  Rücksichten  unternommen  werden  soll.  Diese 
Bestimmungen  des  Punctes  338  blieben  für  den  reinen  Frontal- Angriff 
massgebend,  doch  wandelten  nicht  selten  die  Terrain-Verhältnisse,  die 
Degenmassregeln  des  Gegners  oder  andere  Ursachen  auch  den  geplan- 
ten Flanken-Angriff  in  ein  reines  Frontal-Gefecht  um,  welches  in 
vereinzelten  Fällen  unter  besonders  ungünstigen  Umständen  sich  in 
ein  Parallel-Gefecht  auflösen  konnte. 

Im  Sinne  des  Punctes  840  wurde  auf  die  Angriffspuncte  die 
kräftigste  Feuerwirkung  der  Artillerie  und  Infanterie  gerichtet,  und 
der  Anlauf  mit  dem  Bajonnete  nach  den  im  Puncte  8*1  ausgeführten 
Bestimmungen  durch  Impulse  der  Uuterabtheilungs-,  Abtheilungs- 
and Truppen-Commandanten,  bisweilen  auch  durch  die  Gefechtsleitung 
selbst  ausgeführt.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  der  Kräfte  wurden 
die  vorderen  Truppen  vollständig  ausgenützt  (Punct  835),  und  für 
die  Durchführung  des  Angriffes  in  der  Regel  die  ganze  verfügbare 
Kraft  eingesetzt  (Punct  837). 

Die  neue,  an  anderer  Stelle  schon  eingehend  gewürdigte  Erschei- 
nung, dass  die  k.  k.  Truppen  in  Folge  der  gegnerischen  Kampfweise 
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zur  Entwicklung  sehr  breiter  Gefechts-Fronten  mit  geringer  Tiefen- 
gliederung veranlasst  wurden,  entspricht  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
den  soeben  berührten  Bestimmungen  der  Puncte  835  und  837  über 
das  Ausnützen  und  vollständige  Einsetzen  der  Kräfte  für  die  Durch- 
führung des  Angriffes.  In  jenen  Fällen  jedoch,  wo  die  Verhältnisse 
schon  frühzeitig  zur  Annahme  dieser  Form  zwangen,  also  vor  dem. 
den  tactischen  Grundsätzen  und  dem  Reglement  entsprechenden 
Gefechts-Stadium,  muss  diese  Abweichung  als  eine  Krieg s not h- 
wendigkeit  angesehen  werden,  welche  auf  dem  Grundsätze  basirte. 
sich  der  Kampfweise  des  Gegners  zu  aecommodiren  und  aus  derselben 
Nutzen  zu  ziehen:  sie  erscheint  überdies  durch  die  überragenden 
Qualitäten  der  Streitkräfte,  durch  die  Disciplin,  tactische  Ausbildung 
und  Schlagfertigkeit  der  k.  k.  Truppen  motivirt  und  gerechtfertigt 

IV. 

Befehlgebung  auf  dem  Marsche  und  im  Kampfe.  — Meldungswesen 
auf  dem  Marsche  und  im  Kampfe.  — Thätigkeit  der  Signal-Abthei- 
lungen bei  Vermittlung  von  Befehlen  und  Meldungen. 

«)  Befehlgebung  auf  dem  Marsche  und  im  Kampfe. 

Die  Befehle  und  Anordnungen  der  Leitung  können  den  unter- 
stehenden Commandanten  auf  schriftlichem  oder  auf  mündlichem 
Wege  vermittelt  werden.  In  der  Kegel  erfolgte  die  Befehlgebung, 
wenn  es  die  Situation,  die  Raum-  und  Zeitverhältnisse  zuliessen.  zur 
Zeit  der  täglichen  Abfertigung  durch  Vertheilung  autographirter  Befehle, 
eventuell  durch  Dictat.  Bei  grösseren  räumlichen  Entfernungen,  in 
dringlichen  Fällen,  während  der  Operationen,  überhaupt  bei  allen 
wichtigen,  geheim  zu  haltenden  Aufträgen,  wurden  schriftlich  aus- 
gefertigte Befehle  versendet  und  je  nach  den  vorhandenen  Hilfsmitteln 
durch  den  Telegraphen,  die  Post,  Ordonnanz-Course,  Signal-Abtheilun- 
gen oder  durch  berittene  oder  unberittene  Organe,  welchen  nach 
Erforderniss  Bedeckungen  beigegeben  waren,  befördert.  Die  weitere 
Ausgabe  der  Befehle  in  dem  für  die  betreffenden  Wirkungs-Sphären 
nöthigen  Ausmasse  nach  abwärts,  vollzog  sich  nach  Massgabe  der 
Mittel  durch  den  analogen  Vorgang,  und  wurde  endlich  bei  den 
Abtheilungen  und  Unterabtheilungen  innerhalb  der  Grenzen  des  Nöthi- 
gen auf  mündlichem  Wege  durchgeführt. 

Die  Anordnungen  für  die  Marschbewegungen  der  k.  k.  Truppen 
bis  an  die  Grenzen  der  zu  occupirenden  Länder  waren  durch  Marsch- 
befehle und  Marschpläne  erfolgt.  Bei  den  eminent  friedlichen  Tendenzen 
der  Oecupation  hatte  das  13.  Corps-Commando  vor  der  Einrückung 
der  k.  k.  Truppen  ;n  das  Occupations-Gebiet  zur  Vereinfachung  der 
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Befehlgebung  und  Herstellung  des  Einklanges  der  Gesannntbewegung 
den  drei  Truppen-Divisionen  des  Corps,  welche  auf  drei  verschiedenen 
Operations-Linien  concentrisch  vorrücken  sollten,  ein  Marsch-Tableau 
hmansgegeben.  welches  für  die  friedliche  Vorrückung  als  Norm  giltig, 
beim  Eintritte  kriegerischer  Eventualitäten  aber  naturgemäss  nach 
dem  Ermessen  der  Colonnen-Commandanten  mit  Rücksicht  auf  die 
jeweilige  Kriegslage  zu  modificiren  war.  Mit  Eintritt  dieser  Even- 
tualität nnterordneten  sich  alle  Marschbewegungen  den  Zwecken  der 
operativen  und  tactischen  Ausführungen,  und  fielen  als  Kriegsmärsche 
in  den  Bereich  der  schriftlichen  Dispositionen. 

Die  Ausgabe  der  auf  die  Kampfesthätigkeit  Bezug  habenden 
Befehle,  der  Angriffs-  und  Gefechts-Dispositionen,  erfolgte  unseren 
Vorschriften  gemäss  von  Seite  der  Oberleitung  bis  einschliesslich  der 
Tmppen-Division  schriftlich ; bei  der  Brigade  und  von  dieser  abwärts 
in  der  Regel  mündlich,  nach  Thunlichkeit  unter  Versammlung  der 
selbständigen  Commandanten. 

Für  den  technischen  Theil  der  Befehlverfassnng,  für  die  Form 
der  schriftlichen  Marsch-  und  Gefechts-Dispositionen  gaben  die  „An- 
leitungen für  den  operativen  Generalstabs-Dienst“  die  Directiven,  um 
auch  in  formeller  Beziehung  die  nothwendige  Gleichartigkeit  zu  erzie- 
len. Der  Inhalt  und  die  Form  solcher  Marsch-  und  Gefechts-Dispo- 
sitionen seitens  der  Oberleitung  oder  der  Commandanten  selbständig 
operirender  Haupt-Truppen  ist  in  dem  kriegsgeschichtlichen  Werke 
üher  die  Occupation,  in  welchem  dieselben  dem  Wortlaute  nach 
reproducirt  sind,  ersichtlich.  Die  übrigen  nicht  in  diese  Kategorie 
fallenden  Befehle,  welche  während  des  Marsches  oder  des  Gefechtes 
schriftlich  erlassen  wurden  und  specielle,  naturgemäss  einfache  Anord- 
nungen für  diese  Thätigkeiten  enthielten,  waren  im  Telegramm-Style 
möglichst  kurz  und  scharf  präcisirt  verfasst.  Sie  wurden  gewöhnlich 
mittelst  des  gebräuchlichen  Copir-Buches  auf  dünnes  Papier  geschrie- 
ben und  mittelst  bereitgehaltener  Couverts  zur  Versendung  hergerichtet. 
Die  Cebemahme  des  Befehles  wurde  unter  der  Zeitangabe  vom 
Empfänger  auf  dem  Couvert  bestätigt  und  dieses  rückgeschlossen. 

Die  Befehlgebung  auf  dem  Marsche.  Unter  normalen 
Verhältnissen,  wenn  kein  Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  in  Aussicht 
stand,  gab  es  im  Allgemeinen  wenig  Veranlassung  zu  Befehlerthoilungen, 
da  die  Marschlinien  durch  die  Dispositionen  vorgezeichnet,  auch  die 
Kastplätze  im  Voraus  bezeichnet  waren.  Gewöhnlich  handelte  es  sich  um 
das  Einstellen  und  den  Wiederantritt  der  Bewegung  in  Folge  von 
-Marschhindernissen,  um  etwaige  Detachirungen,  um  Befehle  an  ein- 
lelne  Marsch-Sicherungs-Gruppen,  oder  endlich  an  die  an  der  Colonnen- 
‘löme  marschirenden  Trains  und  Anstalten,  deren  Marsch  sich  sehr 
häufig  unter  starker  Friction  vollzog. 
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Ungleich  lebhafter  gestaltete  sich  die  Befehlgebung  bei  Rück- 
märschen, wie  bei  jenen  der  20.  Infanterie-Truppen-Division  von 
Dolnja-Tuzla  auf  Doboj,  wenn  sich  Nachhut-Gefechte  entspannen.  Die 
Anordnungen  für  diese,  sowie  auch  für  jene  Fälle,  wenn  während  des 
Vormarsches  Zusammenstösse  der  Vor-  eventuell  Seitenhut  mit  dem 
Gegner  stattfanden,  gehören  aber  schon  in  den  Bereich  der  Gefechts- 
thätigkeit,  und  die  Befehlgebung  vollzog  sich  dann  nach  den  auf  das 
Gefecht  bezüglichen  Modalitäten. 

Die  Befehle  der  Colonnen-Commandanten  an  die  Marsch- 
es o Ion  ne,  einschliesslich  der  Trains,  Anstalten  und  der  Nachhut, 
wurden  im  Sinne  des  Punctes  106,  Dienst-Reglement  II.  Tbeil.  bei 
den  grösseren  Heereskörpern  bis  einschliesslich  der  Truppen-Division 
durch  berittene  Organe  oder  durch  Laufzettel,  welche  von  einem 
Colonnen-Theile  zum  anderen  befördert  wurden,  erlassen.  Bei  kleineren 
Körpern  wurden  die  Anordnungen  durch  berittene  Organe  vermittelt, 
und  kurze  mündliche  Avisos  von  der  Colonnen  - Tete  durch  die 
Abtheilungen  hindurch  bis  an  die  Queue  weitergegeben.  Falls  kein 
Zusammenstoss  mit  dem  Gegner  in  Aussicht  stand  oder  ein  Geheim- 
halten der  Marschbewegung  nicht  geboten  war,  wurden  auch  Horn- 
signale angewendet.  Innerhalb  der  Marsch-Colonne  selbst  musste  in 
dem  Falle,  als  durch  den  schlechten  Zustand  der  Bewegungslinien 
oder  in  Folge  starker  Anstrengungen  die  Tendenz  zum  Erweitern  der 
Distanzen,  somit  zum  Verlängern  der  Colonne  zu  Tage  trat,  die 
Einflussnahme  der  Unterabtheilungs-Commandanten  platzgreifen ; diese, 
sowie  überhaupt  der  ganze  Kreis  der  Befehlthätigkeit  derselben  fand 
durch  den  Umstand,  als  ein  grosser  Theil  der  Compagnie-Comman- 
danten  beritten  war,  wesentliche  Förderung. 

Die  Befehlgebung  an  die  auf  der  Marschlinie  vorrückende  Vor- 
hut vollzog  sich  relativ  leicht  auf  mündlichem  oder  schriftlichem 
Wege,  eventuell  auch  durch  Hornsignale.  Die  Befehlgebung  an  die 
Seitenhuten  dagegen  gestaltete  sich  selbst  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen bei  dem  Mangel  an  Seiten  - Communicationen  weitaus 
schwieriger.  Flanken-Sicherungs-Truppen  im  näheren  Bereiche  wurden 
durch  Hornsignale,  entferntere  Seitenhuten  oder  Flügel-Colonnen  aber, 
wenn  thunlich,  durch  den  optischen  Telegraphen,  sonst  durch  Cavalerie- 
oder  Infanterie-Patrullen  und  Feld-Gendarmen  mittelst  schriftlicher 
Befehle  verständigt. 

Der  Einfluss  der  Befehlgebung  konnte  durch  ungünstige 
Umstände,  bei  Märschen  im  schwierigen  Terrain  oder  bei  Nacht 
und  dichtem  Nebel  in  hohem  Maasse  erschwert  und  eingeengt  werden. 
Im  II.  Abschnitte  sind  bei  der  Darstellung  des  „Sicherheitsdienstes 
auf  dem  Marsche“  die  ganz  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und 
Frictionen,  welche  durch  ungünstige  Terrain- Verhältnisse  hervorgerufen 
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werden  konnten,  geschildert,  und  die  Modificationen  erörtert,  die  aus 
solchen  Ursachen  in  den  Formen  und  der  Durchführung  des  Sicher- 
heitsdienstes, sowie  in  Bezug  auf  die  Marschform  der  Colonne  noth- 
wendig  wurden.  Diese  Verhältnisse  wirkten  naturgemäss  in  demselben, 
ja  in  noch  höherem  Maasse  auf  die  Befehlgebung  erschwerend  zurück, 
sobald  dieselbe  mit  räumlich  entfernten  Theilen  und  Gliedern  com- 
mnniciren  wollte,  denn  die  zur  Ueberbringung  der  Befehle  beorderten 
Organe  hatten  die  ganze  Friction  des  schwer  gangbaren  Terrains 
in  überwinden,  da  sie  die  Begleitungshöhen  unter  grossem  Zeitver- 
luste und  fortwährenden  Umwegen  ersteigen,  überdies  relativ  kleine 
Truppentheile  im  rauhen,  bedeckten  Gebirge,  welches  keine  Commu- 
nicationen  oder  Orientirungs  - Zeichen  aufzuweisen  hatte,  aufsuchen 
mussten. 

Bei  Märschen  in  schwierigem  Terrain  war  die  Vorhut, 
bei  welcher  sich  der  Colonnen-Commandant  in  der  Regel  aufhielt, 
von  der  Marsch  - Colonne  nur  auf  geringe  Distanz  entfernt,  die 
Befehlgebung  vollzog  sich  somit  nach  rückwärts  durch  Laufzettel. 
Hornsignale  oder  Commando-Worte  noch  immerhin  relativ  leicht.  Mit 
Seiten- Detachements  konnte  nur  durch  hör-  und  sichtbare  Zeichen 
communicirt  werden,  ein  Vorgang,  der  in  dem  zwar  nicht  formen- 
gewaltigen, aber  jede  Bewegung  äusserst  erschwerenden  und  verlang- 
samenden Karst-Terrain  der  Hercegovina  fast  zur  Regel  geworden  war. 
Zu  den  hörbaren  Zeichen  gehörten  dort,  in  Nachahmung  der  gegne- 
rischen Gepflogenheit,  auch  langgedehnte  Zurufe,  wodurch  besonders 
bei  dem  Verkehre  mit  den  Vorpostentheilen  viel  Zeit  erspart  wurde. 

Die  Entsendung  von  schriftlichen  Befehlen  an  weiter  entfernte 
Seitenhuten  oder  Flügel-Colonnen  beschränkte  sich  auf  die  Fälle 
absoluter  Noth  wendigkeit  und  wurde  durch  Feld-Gendarmen  mit 
Bedeckung  oder  durch  Patrullen  der  Fuss-Truppen  bewirkt;  zuweilen 
auch  durch  verlässliche,  wegkundige  Boten  oder  Kundschafter  aus  der 
christlichen  Bevölkerung,  welche  ihre  Aufgaben  gewöhnlich  mit  Geschick 
erledigten.  Diese  Entsendungen  an  Flanken-Sicherungs-Gruppen  oder 
Flügel-Colonnen  waren  nicht  immer  von  Erfolg  begleitet,  besonders, 
wenn  es  sich  darum  handelte,  in  der  Bewegung  befindliche,  auf  Fuss- 
pfaden  oder  über  Stock  und  Stein  marsekirende  Truppenkörper  aufzu- 
finden. Leichter  gestaltete  sich  die  Aufgabe,  wenn  dergleichen  Ent- 
sendungen gegen  die  durch  die  Disposition  bestimmten  Halte-  oder 
ltastpuncte  der  betreffenden  Gruppen  dirigirt  werden  konnten. 

Bei  Märschen  in  dichtem  Nebel,  besonders  aber  in  dunk- 
ler Nacht,  unterblieben  im  Sinne  der  im  II.  Abschnitte  geschilderten 
Verhältnisse  alle  seitlichen  Detachirungen  in  das  Terrain,  wenn  nicht 
etwa  Parallel- Wege  zur  Disposition  standen,  da  in  solchen  Fällen 
Detachirungen  nothwendisrer  Weise  abbleiben  und  sich  verlieren  mussten. 
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Bei  der  hart  an  die  Vorhut  angeschlossenen  Marsch-Colonne  musste 
durch  die  Einwirkung  aller  Offieiere  der  Zusammenhang  der  je  nach 
den  Terrain-Verhältnissen  in  Reihen  oder  einzeln  abgefalldnen  Truppe 
erhalten  werden.  Die  Befehlgebung  konnte  sich  nur  auf  das  Allerein- 
fachste beschränken;  die  Anordnungen  wurden  mittelst  Laufzettel,  ein- 
facher und  leichter  noch  durch  mündlich  coursirende  Avisos  oder  durch 
Commandos,  im  Nothfalle  auch  durch  Hornsignale  bewirkt.  Wenn 
die  Entsendung  von  Befehlen  an  Seiten-Colonnen  unabweislich  geboten 
war,  so  wurden  hiezu  Infanterie-Patrullen  mit  eingeborenen  Führern 
oder  ergebene  Boten  aus  der  Bevölkerung  verwendet.  Auf  die  erfolg- 
reiche Durchführung  dieser  schwierigen  Aufgabe  war  aber  mit  wenig 
Bestimmtheit  zu  rechnen. 

Bei  einem  feindlichen  Angriffe  während  solcher  Nachtmärsche, 
wovon  nur  ein  einziger  Fall  während  der  Oceupation  zu  verzeichnen 
ist,  nämlich  das  Nachtgefecht  bei  Passic  Han  am  19.  August,  konnte 
bei  den,  jede  Bewegung  und  Befehlvermittlung  ausschliessenden  Orts- 
verhältnissen von  einer  Gefechts-Disposition  keine  Bede  sein,  sondern 
die  Waffen  mussten  auf  den  raschen  Impuls  der  Leitung  und  auf  die 
ebenso  rasche  und  verständnisvolle  Initiative  der  Abtheilungs-  und 
Unterabtheilungs-Commandanten  hin  an  Ort  und  Stelle  gegen  den 
Angreifer  zur  Wirkung  gebracht  werden. 

Die  Befehlgebung  im  Kampfe  stützte  sich  auf  die  seitens 
der  Leitung  erlassenen  Anmarsch-  und  Gefechts-Dispositionen,  welche 
für  die  Commandanten  der  verschiedenen  Kräfte-Gruppen  die  Basis 
der  nöthigen  Verfügungen  bildeten. 

Waren  die  Kräfte  schon  für  den  Vormarsch  gruppirt  worden, 
so  führten  die  Flügel-Colonnen,  wie  es  die  Sachlage,  besonders  aber 
der  Charakter  des  Gebirgskrieges  mit  sich  bringt,  ohne  weiterer  directer 
Einflussnahme  der  Gefechtsleitung  ihre  Aufgaben  selbständig  im 
Sinne  der  Dispositionen  und  im  Geiste  der  Gefechtsverhaltungen, 
§.  61  des  Dienst-Reglements,  Punct  374,  zur  Erreichung  des  Gesammt- 
zweckes  durch.  Auf  die  von  Haus  aus  in  eine  Colonne  versammelten 
Kräfte  oder  auf  jene  Haupt-Gruppe,  bei  welcher  sich  die  Gefechts- 
leitung befand,  blieb  naturgemäss  der  volle  directe  Einfluss  der  Lei- 
tung, sowohl  in  Bezug  auf  die  Puncte  369  bis  373  der  eben  citirten 
Gefechtsnorm  als  auch  der  hiezu  nöthigen  tactischen  Massnahmen, 
gewahrt.  ♦ 

Die  Befehle  der  Gefechtsleitung  bis  einschliesslich 
jener  der  Tr uppen-Division  wurden  während  des  Kampfes  in 
der  Regel  schriftlich  erlassen  und  durch  Ordonnanz-Officiere,  berittene 
Feld-Gendarmen,  nach  Bedarf  mit  oder  ohne  Bedeckung,  durch 
Cavalerie-Patrullen  oder  Ordonnanzen  expedirt.  Verwehrte  die  Terrain- 
Gestaltung  die  Entsendung  Berittener,  so  kamen  Officiers-Patrullen, 
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Feld-Gendarmen  zu  Fuss,  mit  oder  ohne  Infanterie-Bedeckung,  zur 
Verwendung.  Von  grossem  Vortheile  für  die  rasche  Befehlzusendung 
,taf  weite  Entfernungen  erwiesen  sich  die  Signal-Abtheilungen,  wenn 
solche  zur  Disposition  standen  und  deren  Stationen  etablirt  waren. 
Tater  Umstanden  wurden  bei  persönlicher  Anwesenheit  des  Gefechts- 
oder Gruppen-Leiters  die  bezüglichen  Anordnungen  an  Ort  und  Stelle 
mündlich  — „aus  dem  Sattel“  — erlassen;  im  Drang  der  Verhält- 
nisse und  bei  Zeitmangel  fand  auch  die  Entsendung  von  Generalstabs- 
odcr  Ordonnanz-Officieren  mit  mündlichen  Befehlen  statt. 

Die  Befehlertheilung  der  Brigaden  an  die  Unter-Comman- 
danten  erfolgte  in  der  Kegel  durch  die  mündlichen  Befehle  der  Bri- 
gadiere  oder  durch  Uebermittlung  mittelst  der  Ordonnanz-Officiere 
und  Feld-Gendarmen,  im  Nothfalle  auch  durch  Zuhilfenahme  der 
Adjutanten  der  Truppe.  Bei  sehr  schwierigen  Terrain- Verhältnissen 
wurden  zn  diesem  Zwecke  Ofticiers-Patrullen  der  Fnss-Truppen  ver- 
wendet. Wichtige  Anordnungen  für  entfernter  stehende  Truppentheile 
oder  detaehirte  Abtheilungen  erfolgten  auch  häufig  auf  schriftlichem 
Wege  mittelst  Entsendung  von  Feld-Gendarmen  oder  Unterofficiers- 
Patrullen. 

Die  Befehlgebung  innerhalb  der  Truppenkörper  wurde  durch 
die  mündlichen  Anordnungen  der  Commandanten,  oder  durch  die 
Entsendung  der  Regiments-  und  Bataillons-Adjutanten,  wozu  bei  den 
■läger-  und  Landwehr-Schützen-Bataillonen  auch  die  berittenen  Batail- 
lons-Hornisten verwendet  wurden,  dann  durch  Officiers-  oder  Unter- 
officiers- Patrullen,  endlich  durch  Ordonnanzen  durchgefiihrt.  Belang- 
reiche Befehle  wurden  häufig  auf  schriftlichem  Wege  durch  Adjutanten, 
Cnterofficiers-Patrullen  und  Ordonnanzen  zugesendet.  In  dringenden 
Fällen,  welche  kein  Zeitversäumniss  zuliessen,  fanden  über  Anordnung 
höherer  Commandanten  oder  durch  die  Truppen-Commandanten  selbst 
zuweilen  Hornsignale  Anwendung.  Die  Verhältnisse  des  vielfach 
gegliederten  und  bedeckten  Gebirgs-Terrains,  in  welchem  ganze  Kör- 
per und  Abtheilungen  wie  spurlos  verschwanden  und  die  Verbindungen 
so  leicht  verloren  gingen,  hatten  bei  den  Regimentern  und  selb- 
ständigen Bataillonen  die  praktische  Einrichtung  hervorgerufen,  dass 
«in  jeder  dieser  Körper  ein  eigenes  Signal,  einige  Tacte,  den  Anfang 
«iner  Melodie  etc.  als  Anrufungszeichen  für  sich  einführte.  Da  die 
Bataillone  und  Compagnien  gleichfalls  durch  eine  Combination  von 
Stössen  angerufen  werden  können,  so  war  es  leicht,  ohne  Missver- 
ständnisse hervorzurufen,  Truppenkörper  oder  deren  Abtheilungen  zur 
Bewegung  nach  vor-  oder  seitwärts,  zum  Einstellen  derselben  etc.  zu 
veranlassen. 

Die  Befehlgebung  für  die  in  Gefechtsform  entwickelte  Com- 
pagnie beschränkte  sich  bezüglich  der  Ordonnanzen  auf  die  Ent- 
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Sendung  von  Unterofficieren  oder  geschickten,  verlässlichen  Infanteristen. 
Die  weitaus  wichtigere , häufig  einzige  Art,  die  Compagnie  im 
Lärme  des  Gefechtes  zu  leiten,  bestand  in  der  Anwendung  der  Sig- 
nalpfeife und  der  Säbel  winke.  Die  Commandos  wurden  nach 
Zulass  der  Verhältnisse  angewendet.  In  der  Regel  verhallt  aber  die 
Stimme  schon  auf  kurze  Entfernungen  im  Kampfeslärme;  auch  die 
Dienste  der  Ordonnanzen,  welche  sich  im  coupirten  Terrain  oder  im 
Gebüsche  nicht  durchzuarbeiten  vermögen  oder  durch  das  gegnerische 
Feuer  kampfunfähig  werden,  sind  für  die  Breitengliederung  nicht 
genügend  zuverlässlich  und  eignen  sich  mehr  für  die  Verwendung  in 
die  Tiefengliederung.  Durch  den  Anruf  mit  der  schrillen,  weit  hör- 
baren Signalpfeife  wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Zugs-Commandanten 
auf  den  Commandanten  der  Compagnie  concentrirt.  welcher  nun  durch 
Säbelwinke  seine  Anordnungen  ertheilte,  die  wieder  seitens  der  Zugs- 
Commandanten  den  Schwarmführern  communicirt  wurden.  Während 
die  Signalpfeife  nur  zum  Zwecke  des  einfachen  Anrufens  und  keines- 
wegs zu  einer  Combination  von  Signalen  verwendet  werden  soll, 
weil  hiedurch  Missverständnisse  unvermeidlich  würden,  jedoch  durch 
ihren  hohen,  schrillen  und  starken  Ton  der  Compagnie  als  jene  des 
Commandanten  bekannt  zu  sein  hat,  lassen  sich  durch  Säbelwinke, 
welche  der  leichten  Verständlichkeit  wegen  den  im  gewöhnlichen 
Leben  üblichen  Winken  mit  dem  Arme  zu  entsprechen  haben,  mit 
einigen  Zuthaten  die  nöthigen  Zeichen  für  alle  im  Gefechte  nöthi- 
gen  Bewegungen  und  Thätigkeiten  ertheilen.  Dieser  Vorgang,  für 
welchen  die  Zugs-Commandanten  und  Schwarmführer  geschult  waren, 
entspricht  dem  Sinne  des  Punctes  379  im  II.  Theile  des  Exereir- 
Reglements. 

Die  Leitung  der  Compagnie  bei  der  Vorrückung  in  Gefechts- 
form ist  ira  bedeckten  Gebirgs-Terrain  äusserst  erschwert  und  erfordert 
die  unablässige  Aufmerksamkeit  und  angestrengteste  Thätigkeit,  um 
den  Zusammenhang  der  eigenen  Abtheilung,  sowie  die  Verbindung 
mit  den  Nebenabtheilungen  zu  erhalten.  Dies  war  in  besonders  hohem 
Maasse  bei  der  Vorrückung  durch  dichtes  Gebüsch  oder  mit  Jungholz 
unterwachsene  Wälder  der  Fall.  Die  Darstellung  des  Vorganges  in 
solchen  Verhältnissen  mag  dies  näher  illustriren.  Jede  Aussicht  ist 
versperrt,  die  Boden-Formation  ist  nicht  zu  enträthseln.  denn  die 
nächsten  Schritte  können  zu  einem  Hange,  einem  engen,  scharfeinge- 
schnittenen Thale  oder  zu  einer  plötzlich  aufsteigenden  Kuppe  führen. 
Das  Gestrüppe  und  Jungholz  ist  so  durcheinander  verwachsen,  dass  man 
an  einzelnen  Stellen  absolut  nicht  durchdringen  kann.  Es  ist  vorge- 
kommen, dass  Leuten,  welche  sich  mit  Gewalt  durcharbeiten  wollten, 
die  Tornister  vom  Leibe  gerissen  wurden,  so  dass  nur  die  Tragriemen 
und  ein  Fetzen  des  Kückentheiles  am  Rücken  des  Mannes  blieb.  Dass 
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ille  Zugslaternen,  die  mitunter  so  wichtige  Dienste  leisten,  bei  ihrer 
primitiven  Constmction  in  Trümmer  gingen,  ist  leicht  erklärlich. 

Im  Busch  und  Dickicht  wird  man  sich  begnügen  müssen,  die 
Schwärme  auf  Auflösungs-Distanz  nebeneinander,  die  Mannschaft  eines 
jeden  Schwarmes  einzeln  abgefallen,  langsam  vorwärts  zu  bringen ; 
stetes  Anrufen  mit  der  Signalpfeife  oder  der  Stimme  ist  das  einzige 
Mittel,  den  Contact  zu  erhalten  und  keinen  Schwarm  zu  verlieren. 
Bisweilen  werden  sich  je  zwei,  drei,  ja  selbst  alle  vier  Schwärme 
eines  Zuges  in  Folge  des  ungangbaren  Gestrüppes  zusammenschieben, 
and  die  Leute  einzeln  hintereinander  sich  durchwinden.  Dann  wird 
es  die  Aufgabe  der  Zugs-Commandanten  sein,  ihre  Schwärme  ehe- 
thunlichst  wieder  auseinander  zu  bringen.  Unterstützung  und  Reserve 
müssen  unmittelbar  heranschliessen,  sonst  hat  sie  der  Compagnie- 
Commandant  nicht  mehr  in  der  Hand,  und  dieselben  verlieren  sich 
dann  mit  Leichtigkeit.  Signalpfeife  und  Stimme  müssen  hier  Alles 
thun  — die  Absendung  von  Ordonnanzen  ist  misslich  und  resultatlos. 

In  solchen  Terrain-Verhältnissen  ist  die  Truppe  wohl  keinem 
Ueberfalle  ausgesetzt,  da  auch  der  Gegner  die  Nachtheile  der  Be- 
deckung erleidet;  auf  dem  Gefechtsfelde  ist  aber  die  Durchschreitung 
in  der  Gefechtsform  unabweislich  geboten,  um  so  mehr,  als  das  dichte 
Gestrüppe  zuweilen  plötzlich  mit  einem  markirten  Rande  abschneidet, 
an  dem  die  Schwarmlinie  kampfbereit  erscheinen  muss,  da  der  Gegner 
vielleicht  jenseits  der  Lichtung  Stellung  genommen  hat. 

Die  Befehlgebung  vollzog  sich,  in  ihrer  Totalität  betrachtet, 
auf  dem  Occupations-Gebiete  trotz  der  starken  Friction,  welche  das 
schwierige  Gehirgs-Terrain  der  Vermittlung  derselben  allenthalben 
entgegensetzte,  im  Geiste  der  Reglements-Vorschriften. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  auf  die  in  hohem  Grade  anstrengende 
Thätigkeit  der  mit  der  Befehlsvennittlung  und  Ueberbringung  betrau- 
ten Organe  aller  Grade,  sowie  auch  auf  die  diesbezüglichen  Leistungen 
der  Cavalerie  hingewiesen,  welche  die  schwierigsten  Hindernisse  zu 
überwinden  wusste  und  sich  mit  richtiger  Orientirung  in  jedem  Terrain 
torecht  fand. 

b)  Moldungsweaen  auf  dem  Marache  und  im  Kampfe. 

Die  Meldungen  wurden  je  nach  den  Raumverhältnissen  oder  der 
Wichtigkeit  derselben  auf  mündlichem  oder  schriftlichem  Wege 
erstattet.  Wenn  die  Situation  die  Meldung  durch  den  betreffenden 
Kommandanten  selbst  nicht  zuliess,  so  wurden  zu  deren  Ueborbrin- 
smng  an  die  höheren  Stellen  jene  Organe  oder  Hilfsmittel  benützt, 
welche  bei  der  Vermittlung  von  Befehlen  zur  Verwendung  kamen. 

Die  mündlichen  Meldungen  beschränkten  sich  in  ihrer  Form  auf 
eioe  kurze,  knappe  Ausdrucksweise;  die  Vorschrift,  dass  der  mit  der 
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Ueberbringung  einer  Meldung  Beauftragte  dieselbe  dem  Absender  vor 
dem  Abgehen  und  bei  der  Rückkehr  wortgetreu  zu  wiederholen  habe 
(Punct  354,  Dienst-Reglement,  II.  Theil),  hat  sich  als  nützlich  bewährt 
Wichtige  Meldungen  wurden  schriftlich  im  Telegrammstile  verfasst, 
und  in  denselben,  der  Anordnung  des  Dienst-Reglement  I.  Theil, 
Punct  97,  gemäss,  die  Stunde  der  Absendung  beigesetzt;  in  Fällen, 
wo  eine  Reihe  von  Meldungen  voraussichtlich  schien,  wurden  diese 
mit  fortlaufenden  Nummern  versehen.  Die  Meldungen  wurden  gewöhn- 
lich mit  Benützung  des  Copir-Buches  oder  auf  den  gebräuchlichen 
gedruckten  oder  lithographirten  Meldungszetteln  ausgefertigt  und  in 
Couverts  versendet. 

Das  Meldungswesen  auf  dem  Marsche  vollzog  sich  unter  Be- 
nützung der  stufenweise  zur  Verfügung  stehenden  Hilfsmittel.  In  der 
Marsch-Colonne  wurden  die  Meldungen  der  Unterabtheilungen  durch 
die  berittenen  Commandanten  oder  durch  Ordonnanzen  an  die  Abthei- 
lungs-Commandanten,  von  diesen  durch  Adjutanten  und  so  stufenweise 
durch  Ordonnanz-Officiere  etc.  weiter  nach  aufwärts  erstattet. 

Die  Meldungen  der  Marsch-Sicherungs-Truppen  im  Sinne  des 
Punctes  268,  Dienst-Reglement  II.  Theil,  vollzogen  sich  in  Bezug  auf 
jene  der  Vor-  und  Nachhuten  mit  Leichtigkeit.  Das  Meldungswesen 
der  Seitenhuten  aber,  an  und  für  sich  in  normalen  Verhältnissen 
schon  schwieriger,  musste  sich  unter  ungünstigen  Umständen,  wenn 
die  früher  dargestellten  Terrain-Frictioneu  mit  voller  Kraft  hervor- 
traten, auf  jene  Meldungen  beschränken,  welche  nach  der  Marsch-Dis- 
position schon  mit  Rücksicht  auf  die  Terrain-Verhältnisse  an  einzelne 
vorherbestimmte  Orte  zu  entsenden  waren;  die  Uebersendung  solcher 
oder  anderer  durch  die  Umstände  gebotener  Meldungen  vollzog  sich 
analog  zu  den  bei  der  Befehlzusendung  an  die  Flanken-Sicherungs- 
Tmppen  dargestellten  Modalitäten  unter  Zuhilfenahme  von  einge- 
borenen wegkundigen  Führern.  Die  Durchführung  war  jedoch  im  All- 
gemeinen durch  den  Umstand  erleichtert,  als  es  sich  nur  um  die  Auffin- 
dung feststehender,  markirter  Puncte  oder  der  auf  den  Communications- 
Linien,  eventuell  im  Thale  marsehirenden  Haupt-Colonne  handelte. 

Das  Meldungswesen  innerhalb  der  einzelnen  Marsch-Sicherungs- 
Gruppen  entwickelte  sich  natnrgemäss  aus  den  im  II.  Abschnitte  dar- 
gestellten Details  des  Marsch  - Sicherungsdienstes  und  fand  durch 
hör-  und  sichtbare  Zeichen,  oder  wo  nöthig,  durch  Ordonnanzen  der 
Fuss-Truppen  statt. 

Bei  starkem  Nebel  oder  bei  Nachtmärschen  äusserten  sich  diese 
erschwerenden  Verhältnisse  auf  die  Ueberbringer  von  Meldungen  iu 
derselben  Weise  wie  auf  jene  von  Befehlen. 

Das  Meldungswesen  im  Kampfe  umfasste  alle  jene 
Vorfälle  und  Wahrnehmungen  in  Bezug  auf  den  Gegner  und  die 
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eigenen  Verhältnisse,  welche  seitens  der  Trappen  und  Commandanten 
während  der  Einleitung  und  im  Verlaufe  des  Gefechtes  gemacht  wurden, 
uad  deren  unverzügliche  Meldung  nach  aufwärts  nothwendig  erschien ; 
ferner  die  regelmässigen  Rapporte  detachirter  oder  in  entfernterem 
Bereiche  befindlicher  Truppen-Abtheilungen  an  ihre  unmittelbaren 
Vorgesetzten  oder  nach  Auftrag  auch  direct  an  die  Gefechtsleitung; 
endlich  den  regelmässigen  Meldungsdienst,  durch  welchen  die  Befehls- 
haber über  die  Lage  ihrer  unterstehenden  oder  der  neben  oder  vor 
ihnen  kämpfenden  Körper,  und  die  Oberleitung  über  den  Stand  der 
gesammten  Gefechtslage  in  ununterbrochener  Kenntniss  blieben 
Bienst- Reglement  II.  Theil.  Punct  381). 

Die  Meldungen  der  Unter- Abtheilungs-Commandanten,  deren 
rolle  Aufmerksamkeit  und  Kraft  der  Kampfesthätigkeit  gewidmet  sind, 
wurden,  ganz  besondere  Ausnahmsfälle  abgerechnet,  nur  auf  münd- 
lichem Wege  durch  Ordonnanzen  an  die  Abtheilungs-Commandanten 
übersendet.  Diese  bedienten  sich  zu  diesem  Zwecke  der  Adjutanten  oder 
der  Ordonnanzen,  die  Meldungen  wurden  zuweilen  auch  schriftlich  ver- 
fasst. Im  weiteren  Verlaufe  nach  aufwärts  erweiterte  sich  naturgemäss 
der  Kreis  der  Meldungs-Thätigkeit;  diesem  entsprechen  aber  anderseits 
die  zur  Disposition  stehenden  Organe  und  Hilfsmittel.  Demgemäss 
wurden  die  mündlichen  Meldungen  der  höheren  Commandanten  durch 
Ufficiere,  die  schriftlichen  durch  Feld-Gendarmen  und  Cavalerie- 
Ordonnanzen  befördert;  wo  Signal-Stationen  etablirt  waren,  wurden 
dieselben  auch  für  Meldungszwecke  benützt. 

Das  Meldungswesen  während  der  kriegerischen  Action  auf  dem 
Occupatio  ns- Gebiete  hat  trotz  der  äusserst  schwierigen  Verhältnisse 
den  Anforderungen  des  Gebirgskrieges  entsprochen.  Um  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  mussten  die  Kräfte  aller  die  Meldungen  vermitteln- 
den Organe,  besonders  aber  jene  der  Truppe  für  das  Meldungswesen 
des  Marsch-Siclierungsdienstos,  oft  bis  an  die  Grenze  der  Erschöpfung 
in  Anspruch  genommen  werden.  Wie  bei  der  Befehlvermittlung,  hat 
die  Cavalerie  sich  auch  beim  Meldungswesen  durch  die  Ueberwindung 
n*n  Terrain-Schwierigkeiten  und  Orientirungs-Sinn  hervorgethan. 

'I  ThaUgkeit  der  Signal- Abheilungen  bei  Vermittlung  von  Befehlen  und 

Meldungen. 

Zur  Verseilung  des  bei  Operationen  in  Gebirgsländern  unent- 
behrlichen optischen  Signal-Dienstes  waren  bei  Beginn  der  Occupation 
das  13.  Armee-Corps  mit  fünf,  und  die  in  der  Hereego vina  operirende 
18.  Infaoterie-Truppen-Division  mit  drei  normal  ausgerüsteten  Feld- 
Signal- Abtheilungen  dotirt;  mit  dem  Auftreten  der  Machtverstärkung 
ia  der  zweiten  Periode  der  Occupation  wurde  diese  Anzahl  entsprechend 
vermehrt. 
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Die  Feld-Signal- Abtheilungen,  deren  Dienst  durch  die  „Instruc- 
tion für  den  Feld-Signal-Dienst  im  k.  k.  Heere“  vom  Jahre  1876 
vorgezeichnet  ist.  bestehen  aus  je  vier  Signal- Stationen,  von  welchen 
jede  mit  dem  Signal-Apparate,  ferner  mit  einem  Fernrohre  und 
Binocle.  der  Boussole,  Taschenuhr,  dem  Depesehen-Protocolle,  dann 
mit  einem  Papierblock,  mit  Couverts  und  Bleistifte  ausgerüstet  ist 
Den  Dienst  bei  der  Signal-Station  versehen  1 Stationsführer  und 
4 Signal-Männer. 

Der  optische  Signal-Apparat  besteht  aus  dem  aus  Stäben  und 
einem  Stoffüberzuge  zusammengestellten  gleichschenkligen  Signal- 
Dreiecke  und  der  auf  ähnlichem  Wege  hergestellten  sechseckigen 
Punctscheibe.  Diese  beiden  Bestandtheile  werden  an  dem  in  den  Erd- 
boden eingerammten  Ständer,  an  welchem  sich  ein  Uhr-Zifferblatt 
befindet,  beweglich  angebracht.  Durch  die  verschiedenen  Lagen,  in 
welche  das  den  Zeiger  des  Zifferblattes  bewegende  Signal-Dreieck 
mittelst  Umdrehung  gebracht  werden  kann,  dann  durch  Zuhilfenahme 
der  Punctscheibe  und  die  Anwendung  von  Hilfszeichen  lassen  sich 
alle  Buchstaben  des  Alphabets,  die  Zahlen  und  die  nöthigen  Intor- 
punctionen  ausdrücken.  Für  die  Correspondenz  während  der  Nacht 
werden  an  dem  Apparate  vier  bewegliche  Petroleumfackeln  angebracht, 
von  welchen  jene  an  den  Ecken  des  Signal-Dreieckes  derart  einge- 
richtet sind,  dass  sie  auch  während  der  Umdrehung  desselben  nach 
aufwärts  gerichtet  bleiben. 

Die  Entfernung,  auf  welche  zwei  Signal-Stationen  miteinander 
communiciren  können  — die  Signal-Distanz  — beträgt  im  Mittel  8krl. 
bei  guter  Beleuchtung  und  Nachts  lässt  sich  aber  selbst  auf  12  und 
16k,n  Entfernung  signalisiren.  Durch  die  Aufstellung  einer  „Signal- 
Kette“  von  mehreren  Signal-Stationen  kann  somit  die  Communi- 
cation  mit  sehr  weit  entfernten  Puncten  hergestellt  werden,  während 
in  Ruhestellungen  oder  im  Gefechte  durch  Etablining  von  Central- 
Stationen  der  Leitung  die  Möglichkeit  geboten  ist,  mit  den  Haupt- 
Gruppen  der  Vorposten-  oder  der  Gefechtsaufstellung  vermöge  der 
dort  etablirten  End-Stationen  verkehren  zu  können. 

Die  Thätigkeit  der  Signal-Abtheilungen  machte  sich  für  das 
Auge  bald  wahrnehmbar,  wenn  aus  der  Marsch-Colonne  in  das  Gefecht 
oder  in  Ruhestellungen  übergegangen  wurde.  Es  waren  immer  Berges- 
spitzen, gute,  zuweilen  allerdings  exponirte  Aussichtspuncte,  auf  wel- 
chen sich  die  Signal-Stationen  etablirten,  von  wo  aus  sie,  nicht  selten 
in  der  Zone  des  feindlichen  Feuers,  ihre  Thätigkeit  eröffneten. 

Um  den  Umfang  und  den  Wirkungskreis  derselben  in  vollem 
Maasse  und  bis  in  die  Details  beurtheilen  zu  können,  würde  der  Ein- 
blick in  die  Depesehen-Protocolle  am  entsprechendsten  zum  Ziele 
führen.  Für  eine  allgemeine  Uebersicht  dürfte  es  genügen,  hervor- 
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uiheben.  dass  der  optische  Signal-Dienst  in  allen  Gefechten,  wo  es 
überhaupt.  die  Terrain-Configuration  und  Bedeckung  zuliessen,  ira 
Dienste  der  Befehlgebung  und  des  Meldungswesens  zur  Thätigkeit 
celangte;  dass  in  Buhestellungen  die  Communication  der  Leitung  mit 
den  Vorposten-Gruppen  oder  mit  Flügel-Colonnen  zu  denselben 
Zwecken  hergestellt  wurde : dass  in  diesen  vorgenannten  Fällen  mit- 
telst der  vorzüglichen  Instrumente  stets  auch  der  Nachrichtendienst 
über  die  gegnerischen  Verhältnisse  betrieben  oder  Signal-Stationen 
speciell  zu  Recognoscirungs-Zwecken  aufgestellt  wurden;  und  dass 
endlich  in  einzelnen  Fällen  durch  die  Verbindung  mit  weit  entfernten 
Pnncten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  der  elektrische  Tolegraph  ersetzt 
werden  konnte. 

Trotz  des  in  Bezug  auf  concrete  Fälle  spärlich  eingelaufenen 
Materiales  dürften  die  nachstehenden  Beispiele  doch  genügen,  um  die 
Thätigkeit  der  Signal-Abtheilungen  nach  den  vorerwähnten  Richtungen 
iu  illustriren: 

a)  Im  Gefechte:  Einnahme  von  Sarajevo,  am  19.  August, 
hei  der  VI.  Infauterie-Truppen-Division,  Central-Station  auf  Kobila 
glava  — Hum -Berg  — Passin-Berg;  während  der  Operation  der 
XVIII.  Infanterie-Truppen-Division  gegen  Klobuk,  und  der  Beschies- 
sung  und  Einnahme  dieser  Feste  vom  23.  bis  28.  September,  Central- 
station GranCarevo  — Kuppe  äabovina  — Dub-Höhe. 

b)  Iu  Ruhestellungen:  Central-Stellung  bei  der  VII.  Infan- 
terie-Trnppen-Division  behufs  Communicirung  des  Divisions-Stabs- 
qnartieres  in  Travnik  mit  den  Vorposten;  bei  der  XVIII.  Infanterie- 
Truppen-Division  behufs  Verbindung  des  nördlichen  Lagers  bei  Mostar 
mit  den  am  Podvelez  aufgestellten  Vorposten. 

e)  Im  Marsch-Echiquier:  während  der  Operationen  ira 
Bosnathale  beim  Vormarsche  von  Zepöe  nach  Vranduk,  am  10.  August, 

Verbindung  des  Corps-Hauptquartieres  vom  Lager  Han  Orahovica 
mit  der  jenseits  der  Bosna  bei  Kovnica  stehenden  linken  Flügel- 
• oloime  des  Oberstlieutenants  Freiherrn  von  Pittel,  und  Erthoilung 
der  Disposition  für  den  11.  August  durch  den  optischen  Telegraphen. 

«ORecognoscirung  des  Gegners:  die  auf  dem  Hum- 
Derge  östlich  von  Sarajevo  aufgestellte  Signal  - Abtheilung  der  am 
18.  Angnst  bei  VogaSöa  lagernden  VI.  Infanterie-Truppen-Division 
meldete  als  Resultat  der  gemachten  Beobachtungen  die  Geschützzahl 
Md  Besatzungsstärke  der  Befestigungen  von  Sarajevo. 

«)  Verbindung  weit  entfernter  Puncte:  Nach  dem 
'»•fechte  bei  Mokro  ordnete  das  Arinee-Commando  am  4.  September 
die  Festhaltung  des  Aufstieges  in  die  Romanja  planina  durch  eine 
bebirgs-Brigade  und  die  Verbindung  derselben  mit  dem  Haupt- 
quartiere in  Sarajevo  mittelst  des  optischen  Telegraphen  an.  Zu  diesem 

4r t tuilU.  wi»»en»chafil.  Vereine.  XXIV,  Bd.  1882.  20 
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Behufe  wurde  die  Signalkette  Romanja  planina  — Befestigung  Bes 
Han  — Sarajevo  (Gorica-Rücken)  etablirt,  und  functionirte  bis 
8.  September,  an  welchem  Tage  die  durch  die  Feld-Telegraphen- 
Abtheilung  Nr.  28  hergestellte  elektrische  Leitung  den  Dienst  über- 
nahm. Beispielshalber  sei  hier  angeführt,  dass  auf  dieser  Route,  deren 
Länge  circa  sieben  Wegstunden  betrug,  ein  Depeschen  Wechsel,  näm- 
lich eine  Anfrage  von  20  Wörtern  mit  der  Antwort  von  35  Worten, 
innerhalb  der  Zeit  von  weniger  als  einer  halben  Stunde  durch  den 
optischen  Telegraphen  erledigt  werden  konnte. 

In  die  obige  Kategorie  gehört  auch  die  Mitte  August  von  der 
VII.  Infanterie-Truppen-Division  verfügte  Verbindung  Travniks  mit 
dem  Corps-Hauptquartiere  in  Busovaea  durch  zwei  Signal-Abtheilungen 
mittelst  der  Linien  Travnik-Vitez-Busovaöa,  um  über  die  nächsten 
Operationen  der  Haupt -Colonne  und  deren  bevorstehenden  Angriff 
auf  Han  Bjelalovac-  rasch  in  Kenntniss  zu  gelangen. 

Der  Nutzen  und  die  Verwendbarkeit  des  optischen  Telegraphen 
im  Gebirgskriege  überhaupt  ist  anerkannt;  seine  Anwendung  wird 
aber  besonders  in  rauhen  und  uncultivirten  Gebirgsländern  gerade- 
zu unentbehrlich  sein,  wenn  die  geringe  Zahl  der  Communications- 
Linien  und  das  unwegsame  Gelände  die  Befehlgebung  und  das  Mel- 
dungswesen bei  Verwendung  Berittener  unverhältnissmässig  verlang- 
samt, wenn  die  wenigen  etwa  vorhandenen  elektrischen  Telegraphen- 
Leitungen  unbrauchbar  oder  durch  die  insurgirte  Bevölkerung  zerstört 
sind,  und  die  angestrengteste  Thätigkeit  der  Feld  - Telegraphen- 
Abtheilungen  in  Folge  der  grossen  allgemeinen  Frictionen  nur  aus- 
reicht, um  die  telegraphischen  Leitungen  für  die  Nachschubs-Linien 
einzurichten,  während  an  die  Herstellung  solcher  Verbindungen  bis 
an's  Gefechtsfeld  und  zu  den  einzelnen  Heereskörpern,  wie  im  grossen 
Kriege,  eben  dieser  Umstünde  und  des  Gebirgsterrains  wegen,  gar 
nicht  gedacht  werden  kann.  Unter  solchen  Verhältnissen  und  in  diesem 
Sinne  hat  sich  denn  auch  der  optische  Signal-Dienst  während  der 
Operationen  und  Gefechte  der  k.  k.  Truppen  auf  dem  Occupations- 
Gebiete  bei  Vermittlung  der  Befehle  und  Meldungen,  sowie  auch  im 
Interesse  des  Nachrichtenwesens  in  hohem  Grade  nutzbringend  und 
fördernd  erwiesen. 


(Weitere  Artikel  folgen.) 
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.VaeJ>.irurk  verboten.  Uebersetr.unfjsrecht  Vorbehalten. 

V. 

Der  Donau-Uebergang  der  Russen’). 

Die  Russen  stehen  mit  ihrer  Hauptkraft  — wenn  man  von  den 
bei  Slatina  befindlichen  Truppen  absieht  — möglichst  concentrirt  bei 
Bukarest.  Das  XIII.  Armee-Corps  ist  im  Anmarsche  dahin,  des- 
gleichen das  IV.  Corps,  das  aber  noch  weit  zurück  ist.  Das 
XIV.  Armee -Corps  unter  General  - Lieutenant  Zimmermann  bei 
Galaz-Braila  trifft  alle  Anstalten  zum  Donau-Uebergange  dortselbst. 
Dieser  sollte  die  Aufmerksamkeit  der  Türken  auf  sich  lenken  und 
eine  Täuschung  ermöglichen. 

Die  Zwecke  desselben  wurden  bereits  des  Näheren  bei  den 
Betrachtungen  über  den  russischen  Operations  - Plan  besprochen. 
Selbstverständlich  musste  dieser  Uebergang  jenem  der  Haupt-Armee 
Torangehen.  Das  Wasser  des  Stromes  war  aber  noch  immer  be- 
deutend hoch. 

General-Lieutenant  Zimmermann  wendet  sich,  als  er  den  Befehl 
zum  Uebergange  erhielt,  an  den  Armee-Commandanten  mit  der  Bitte, 
das  Ueberschreiten  des  Flusses  verschieben  zu  dürfen,  aber  die 
Wiederholung  des  stricten  Befehles  ist  die  Antwort  hierauf;  ein  Zug 
der  Festigkeit,  Bqharrlichkeit,  wie  er  in  der  russischen  Kriegführung 
sieh  auch  späterhin  zum  Glücke  des  Ganzen  zur  Geltung  brachte. 

Die  Vorbereitungen  für  diesen  Uebergang  am  Strome  selbst, 
waren  schon  mit  Geschick  und  Glück  getroffen.  Den  türkischen 
Kriegsschiffen  war  das  Terrain  auf  dem  Flusse  durch  die  kleinen 
Torpedo- Barkassen  und  gelegten  Torpedos  abgewonnen,  die  Fluss- 
streeke,  in  welcher  der  Uebergang  stattfinden  sollte,  für  die  türkische 
Flotille  abgesperrt. 

Der  Brückenbau  bei  Braila  begann  am  21.  Juni.  Zu  dessen 
Deckung  waren  Truppen  auf  das  feindliche  Ufer  übersetzt  worden. 
Am  22.  war  die  Brücke  fertig. 


')  Siehe  Seite  72  und  196  dieses  Bandes. 

*)  Siehe  Tafel  A,  Figur  5. 
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Am  22.  Juni,  1 Uhr  Morgens,  beginnt  die  18.  Division  bei 
Galaz  einige  Abtheilungen  in  Kähnen  über  die  Donau  zu  setzen,  um 
4 Uhr  Früh  stehen  2 Bataillone  am  türkischen  Ufer  im  Kampfe  mit 
etwa  600  Baiiboiuks.  Um  6 Uhr  nahmen  die  Türken,  auf  circa 
2500  Mann  verstärkt,  welche  2 Geschütze  bei  sich  hatten,  bei  Garbina 
eine  gute  Stellung,  doch  schon  stand  die  ganze  Brigade  Shukow  zum 
Angriffe  auf  dieselbe  bereit.  Um  11  Uhr  treten  die  Türken  den 
Rückzug  nach  Macin  an. 

Bei  Braila  begann  der  Uebergang  am  23.,  nachdem  Macin,  wie 
man  erfahren  hatte,  vom  Feinde  verlassen  worden  war. 

Auch  Hirsova  räumten  die  Türken  und  wurde  dieser  Ort  durch 
eine  rassische  Abtheilung  von  Jalomitza  her  besetzt. 

Der  Uebergang  war  gelungen.  Zur  Zeit  als  die  Haupt -Armee 
die  Donau  überschritt  — am  27.  Juni  — stand  in  Maßin,  Isakca, 
Tulöa  und  Babadagh  bereits  russische  Cavalerie. 

Da  die  Türken  Befehl  hatten,  die  Dobrudäsa  ohne  hartnäckigen 
Widerstand  zu  räumen,  so  erklären  sich  die  geringen  Verluste  der 
Russen  und  das  leichte  Gelingen  dieses  Ueberganges  von  selbst. 

Welchen  Werth  die  Dobrudäa  für  die  Türken  hatte,  wurde  bereits 
angeführt,  und  kann  ein  so  leichtes  Aufgeben  dieses  Landstriches 
gewiss  nicht  als  gut  bezeichnet  werden. 

Blicken  wir  nun  auf  die  Haupt-Armee. 

Auch  hier  hatte  man  mit  dem  Absperren  des  Flusses  bei 
Parapan  am  20.  und  bei  Korabia  am  24.  Juni  begonnen.  Nachdem 
dies  geschehen  war,  handelte  es  sich  darum,  die  Armee  rasch  dem 
gewählten  Uebergangspuncte  nahe  zu  bringen.  Als  solcher  war  die 
Gegend  von  Turnu-MagureUi  ausersehen,  indem  es  dort  leicht  gelingen 
konnte,  das  Brücken-  und  Ueberschiffungs-Materiale  aus  dem  Olt  an 
Ort  und  Stelle  zu  schaffen,  da  die  ursprünglich  gewählte  Uebergangs- 
stelle  von  Zimnica  bedeutend  unter  Wasser  war. 

Von  Bukarest  nach  der  Gegend  von  Turnu  führen  ziemlich 
zahlreiche  Communicationen,  aber  es  sind  dies  nur  landesübliche  Ver- 
bindungen; trat  schlechtes  Wetter  ein,  so  musste  sich  der  Vormarsch 
bedeutend  verzögern,  besonders  der  Transport  der  schweren  Wagen 
mit  den  Pontons,  von  welchen  ein  Theil  auf  der  Eisenbahn  Bukarest- 
Giurgevo  nach  Banjasa  und  von  da  per  terra  nach  Flamuda  sollte 
dirigirt  werden.  Desgleichen  war  der  Transport  der  schweren  Geschütze 
ein  sehr  mühsamer. 

Die  Entfernung  von  Bukarest  nach  Flamuda-Turnu-Magurelli 
beträgt  auf  der  nördlichen  Marschlinie  circa  140,  auf  der  südlichen 
130ktn.  Von  Slatina,  der  Aufstellung  des  IX.  Corps,  nach  Turnu 
sind  90km. 
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Das  VIII.  und  XII.  Armee-Corps  bedurften  somit  mindestens  7, 
das  IX.  4 bis  5 Tage. 

Der  Beginn  der  Bewegung  musste  sich  ganz  nach  der  Bereit- 
stellung des  Ueberschiffungs-  und  des  Brücken-Materiales  richten.  Dieses 
war  zum  grossen  Theile  bei  Slatina  concentrirt  worden,  zum  Theile 
per  Bahn  nach  Banjasa  gebracht,  um  von  da  auf  dem  Landwege 
nach  dem  Uebergangspuncte  geschafft  zu  werden.  Es  war  aber  noch 
nicht  vollends  complet.  Jedenfalls  hat  die  russische  Armee-Leitung 
diesen  Factor  aus  dem  Auge  verloren  oder  ihm  doch  zum  mindesten 
nicht  die  nothwendige  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Genaue  Rapporte 
über  das  Eintreffen  dieses  Materiales  in  Slatina  und  Banjasa,  über 
den  etwaigen  Aufenthalt  im  Transporte  desselben,  waren  unerlässlich. 
Alle  Factoren,  welche  diesem  Transporte  in  den  Weg  treten  konnten, 
mussten  vorbedacht  und  beseitigt  werden,  denn  nur  hei  einem 
genauen  Calcul  in  der  Zeit  konnte  das  Ganze  klappen.  Was  thäten 
die  Truppen  ohne  Pontons,  was  diese  ohne  die  Trappen?  Der 
Kapport  des  Grossfürsten-Ober-Commandanten  sagt,  dass  „vor  allen 
Dingen  der  Zeitpunct  der  Ausführung  von  den  Eisenbahnen  abhing, 
welche  sich  in  sehr  schlechtem  Zustande  zeigten“.  Dass  sie  in  einem 
dem  Kriegszwecke  nicht  entsprechenden  Zustande  waren,  das  wusste 
um  diese  Zeit  schon  jeder  Zeitungsleser  in  Europa.  Es  war  dies  also 
ein  Grund  mehr,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Beförderung  des  Brücken- 
Materiales  ohne  Hindernisse  vor  sich  ging.  Die  Ursache  der  Ver- 
spätung lag  nicht  in  dem  schlechten  Zustande  der  Bahn,  sondern 
in  der  mangelhaften  Leitung  der  Bahn-Transporte,  für  welche  die 
russische  Heeresleitung  nur  allein  die  Verantwortung  tragen  kann. 
Es  handelte  sich  hier  um  die  von  Galaz  nach  Banjasa  expe- 
dirten  Pontons,  welche  in  Folge  von  Verkehrsstockungen  erst  am 
20.  Juni  daselbst  einzutreffen  begannen.  Die  Bahnlänge  von  Galaz 
nach  Banjasa  wird  vielleicht  3001“"  betragen,  eine  so  geringe  Distanz, 
die  sich  doch  bei  Expedition  eines  in  Rücksicht  auf  die  Operationen 
so  kostbaren  Materiales  gewiss  überwachen  liess. 

Nachdem  eben  die  Eisenbahnen  zur  Sprache  kommen,  so  muss 
dies  überhaupt  als  ein  wunder  Punct  in  den  Vorbereitungen  zum 
Kriege  bezeichnet  werden. 

Es  wäre  Unrecht,  wollte  man  es  leugnen,  das  seitens  der 
russischen  Kriegsverwaltung  nicht  viel  Grosses  in  Bezug  auf  die 
Eisenbahnen  geleistet  wurde.  Aber  diese  Leistungen,  im  Einzelnen 
betrachtet  gross,  haben,  im  Ganzen  genommen,  nicht  das  erreicht, 
was  man  nach  den  Forderungen  einer  modernen  Kriegführung  ver- 
langen konnte.  Es  fehlte  das  wohlerwogene  und  rechtzeitig  eutworfene 
Princip,  es  fehlte  die  Ueberlegung  und  Praxis  in  Ausführung  des 
leitenden  Gedankens. 
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Gewiss  hatten  die  Russen  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen; 
eine  von  dem  ganzen  übrigen  Europa  abweichende  Geleiseweite,  ein 
Rahnnetz,  das  in  seinen  wichtigsten  Theilen  in  einem  fremden  Lande 
lag,  der  Mangel  eines  geschulten  und  mit  dem  Betriebe  dieser  Linien 
vertrauten  Bahn-Personales,  das  waren  alles  Dinge,  die  schwer  in  die 
M agschale  fallen,  welche  aber  doppelt  auffordern,  bei  Zeiten  die 
nothwendigen  Studien  zu  machen  und  bei  dem  ersten  Schritte  über 
die  Grenze  das  wohlerwogene  Project  aus  der  Tasche  ziehen.  Alles, 
was  vor  dem  Kriege  vorzubereiten  war,  musste  geschehen.  Russland, 
dessen  Regierung  für  Eisenbahnbauten  gewiss  die  Rubel  oft  nicht 
gezählt  hat,  musste  die  nöthigen  Linien  schon  gebaut  haben,  um 
sich  möglichst  auf  eigene  Füsse  zu  stellen.  Wäre  es  sonderlich  auf- 
fallend gewesen,  wenn  man  die  Linie  Kiaenew-Birlat  in  Bau  ge- 
nommen hätte?  Birlat-TekuÄ  existirte  schon,  und  die  Strecke  Tekus- 
Buzän  mit  ihren  90 — 100kni,  in  einem  nahezu  ebenen  Terrain,  mit 
dem  einzigen  grösseren  Objecte  einer  Sereth-Brücke,  — die  man  auch 
leicht  vermeiden  konnte,  wenn  man  von  Marasesti  abzweigte  — wäre 
bald  hergestellt  gewesen.  Die  735 k,D  lange  Strecke  Kisenew- 
Bukarest  wäre  dann  fast  auf  die  Hälfte,  d.  i.  auf  circa  400km  redu- 
cirt  worden  u.  s.  w. 

Anfangs  des  Kriegsjahres  war  der  russische  General  Catalei 
nach  Bukarest  geschickt  worden,  um  mit  der  rumänischen  EisenbahD- 
Direction  die  Vorbereitungs- Arbeiten  für  einen  Massentransport  zu 
vereinbaren.  Aber  mögen  diese  Projecte  noch  so  gut  gewesen  sein, 
ihre  Ausführung  scheiterte  daran,  dass  Russland  jede  Ersatz-Garantie 
von  sich  wies  und  erst  am  16.  April  — also  8 Tage  vor  dem  Ein- 
märsche — dieselbe  übernahm.  Da  war  es  freilich  zu  spät,  mit  dem 
Bauen  zu  beginnen,  wenn  es  sich  auch  nur  um  die  nothwendigen 
Verbesserungen  der  bestehenden  Linien  handelte.  Die  rumänische 
Bahn-Direction,  welcher  man  alle  Schuld  in  die  Schuhe  zu  schieben 
beliebte,  hat  Alles  gethan,  was  in  ihren  Kräften  stand,  ihr  ist  es  zu 
verdanken,  dass  nicht  sofort  der  ganze  Betrieb  in's  Stocken  kam  und 
dass  sich  endlich  im  Laufe  der  Zeit  die  Verhältnisse  wesentlich 
besserten. 

Bei  der  obwaltenden  Sachlage  konnte  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  bald  Stockungen  im  Betriebe  eintraten,  welche  endlich  ihren 
Höhepunct  darin  erreichten,  dass  40  beladene  Züge  auf  der  Strecke 
Roman-Bukarest  tagelang  festsassen,  indem  die  Einfahrt  in  den 
Bukarester  Bahnhof  unmöglich  war. 

So  kam  es  auch,  dass  in  dem  entscheidenden  Momente,  wo  es 
galt  durch  schnelle  Märsche  den  Gegner  möglichst  zu  über- 
raschen, man  halben  Weges  plötzlich  Halt  machen  musste,  weil  die 
Eisenbahn  nicht  rechtzeitig  die  Pontons  herbeibrachte.  Ein  unglück- 
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Hoher  Zufall,  der  das  ganze  Unternehmen  leicht  zum  Scheitern  bringen 
konnte  und  ich  glaube,  man  kann  behaupten,  dass  es  nur  gelang, 
weil  eben  jenseits  der  Donau  eine  Heeresleitung  inaugurirt  war,  über 
welche  die  Ereignisse  das  Urtheil  schon  gesprochen  haben. 

So  kann  oft  ein  entscheidender,  in  die  Verhältnisse  tief  ein- 
schneidender Schlag,  den  der  Feldherr  vielseitig  überlegt,  nach  seinem 
Dafürhalten  bestens  vorbereitet  und  mit  aller  Energie  der  Ent- 
scheidung zugeführt  hat,  den  Keim  des  Misslingens  seit  Monaten  in 
sich  tragen,  indem  ein  Factor,  der  noch  vor  dem  Kriege  wohl  vor- 
bereitet sein  wollte,  im  letzten  Momente  versagt.  Das  schnöde  Geld 
hat  man  gescheut,  um  einer  Lebensader  des  ganzen  Krieges  den  noth- 
wendigen  lebhaften,  lebensfrischen  Puls  zu  verleihen,  und  als  das 
Heer  alle  Muskeln  anspannend,  dem  ersten  grossen  Ziele  zustrebte, 
da  ging  den  Lungen  der  Athem  aus,  die  Armee  stand  stille  unweit 
der  grossen  Barrifere.  An  einem  Faden  hing  das  Ganze  und  Niemand 
mag  den  Armee  - Commandanten  und  seine  verantwortlichen  Organe, 
ja  den  Kaiser  selbst,  um  ihre  Gemüthsstimmung  an  diesem  Tage 
beneidet  haben. 

Blicken  wir  nun  auf  die  Art  der  Durchführung  des  grossen 
Unternehmens. 

Der  Grossfürst-Ober-Comraaudant  schwärmte  für  den  Uebergangs- 
pnnet  Zimnica.  Dieses  Zimnica  mag  übrigens  auch  noch  vielen 
anderen  Generalen  besonders  mundgerecht  gewesen  sein,  denn  schon 
vor  Jahren  schrieb  unser  scharfblickender  Baron  Prokesch-Osten  in 
meinen,  nach  seinem  Tode  veröffentlichten  Briefen,  dass  ein  Ueber- 
gang  bei  Zimnica  ein  Lieblingsgedanke  der  russischen  Generale  sei. 
Nun.  das  Unwetter  hatte  diesen,  vielleicht  jahrelangen  Plänen  vorläufig 
einen  Strich  durch  die  Rechnung  gemacht,  und  man  entschied  sich 
thr  die  Gegend  von  Turnu-Magurelli. 

Sieben  Tagmärsche  war  dieser  Punct  von  der  Aufstellung  des 
Gros  des  russischen  Operations- Heeres  entfernt;  rechnen  wir  8 und 
ron  Slatina  5,  so  musste  die  Bewegung  des  Gros  am  18.,  jene  des 
IX.  Armee -Corps  am  21.  Juni  beginnen,  da  die  Truppen  am  25. 
an  ihren  Marschzielen,  welche  noch  14 — 20km  weit  von  der  Ueber- 
eangsstelle  entfernt  waren,  einzutreffen  hatten.  Die  Armee -Corps 
sollten  sich  in  einem  Halbkreise  um  die  Gegend  von  Turnu-Magurelli- 
Hamuda  gruppiren  und  das  XIII.  Armee  - Corps  als  Reserve  bei 
Alexandria,  also  hinter  dem  linken  Flügel,  Aufstellung  nehmen.  Die 
Ponton-Parks  waren  bei  dom  linken  Flügel-Corps,  das  nach  Piatra 
bestimmt  war,  eingetheilt. 

Man  sieht,  dass  der  Armee-Commandant,  wiewohl  er  alle  Vor- 
bereitungen für  den  Uebergang  bei  Turnu  trifft,  den  Punct  von 
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Zimnica  nicht  aus  den  Augen  verliert.  Die  Ponton-Parks  des  VIII. 
und  XIII.  Armee-Corps  erhalten  solche  Marschziele,  dass  sie  gegen 
Flamuda  sowohl,  als  auch  gegen  Zimnica  leicht  vorgeschoben  werden 
können.  “Während  einerseits  beim  VIII.  Armee-Corps  sich  ein  Theil 
des  Ueberschiffungs-Materiales  befindet,  worden  auf  dem  rechten 
Flügel,  auf  der  Olt,  Schiffe  und  Flösse  von  Slatina  herabgeflösst. 

Als  man  sich  von  Bukarest  in  Bewegung  setzte,  hatte  man 
noch  eine  Woche  vor  sich,  und  in  dieser  Zeit  konnte  die  Donau  es 
leicht  ermöglichen,  den  Uebergang  bei  Zimnica  auszuführen.  Diesem 
Punete  hatte  man  im  russischen  Hauptquartiere , den  Vorzug 
gegeben  und  es  ist  somit  Alles  mit  voller  Umsicht  und  Klugheit 
angelegt,  um  sowohl  auf  die  eine,  wie  auf  die  andere  Ueber- 
gangsstelle  greifen  zu  können. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  mit  Recht  ein  solcher  Werth  auf  Zimnica 
gelegt  wurde,  und  man  kann  dies  nur  bejahen. 

Für  den  Uebergang  günstig  ist  weder  die  Gegend  von  Turnu- 
Magurelli,  speciell  der  Punct  Flamuda.  noch  Zimnica  zu  nennen. 
An  beiden  dominirt  das  steil  abfallende  rechte  Ufer,  das  flache 
eigene.  Aber  es  sind  eben  die  relativ  besten  Punete  zwischen  der 
Jantra-  und  Olt-Mündung.  Der  Strom  fliesst  an  beiden  in  blos 
einem  Arme,  eine  Anzahl  von  Communicationen  vereinigen  sieh  an 
ihnen  und  jenseits  führen  Strassen  gegen  den  Balkan  sowohl,  als 
gegen  Osten,  also  über  die  Jantra  in  das  Festungs-Viereck. 

Der  Raum  zwischen  Flamuda  und  Zimnica  ist  vollends 
Sumpfland,  desgleichen  unterhalb  des  letzteren  Ortes  bis  gegen 
Ruäöuk  hin. 

War  man  also  entschlossen,  oberhalb  Ru*cuk  und  doch  nicht 
zu  weit  westlich  den  Strom  zu  forciren,  so  war  man,  ob  wohl,  ob 
übel,  an  einen  dieser  beiden  Punete  gewiesen. 

Es  handelt  sich  nun  noch  um  den  Vergleich  beider: 

Flamuda  liegt  etwa  6kni  unterhalb  dem  befestigten  Xikopolis. 
in  welchem  man  eine  5 — 6000  Mann  starke  Besatzung  wusste:  ein 
Umstand,  der  sehr  unangenehm  ist,  indem  man  gefasst  sein  muss, 
unter  dem  Feuer  des  grössten  Theiles  dieser  Truppen  seine  Landung 
bewirken  zu  müssen.  Es  ist  nicht  weiter  nöthig  das  Missliche  der 
Sachlage  auszumalen,  wenn  man  ein  Gefecht  halb  zu  Wasser,  halb 
zu  Land  führen  soll.  Auch  Sistovo,  gegenüber  Zimnica,  hatte 
eine  Garnison,  aber  sie  war  bedeutend  schwächer,  namentlich  an 
Artillerie. 

War  man  bei  Flamuda  am  rechten  Ufer  glücklich  angekommen. 
so  musste  man  sich  sofort  ernstlich  mit  der  Festung  Nikopolis  be- 
fassen; dieselbe  band  also  einen  ziemlichen  Theil  der  anfanc" 
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spärlichen  Kräfte.  Daun  hatte  inan  eine  Anzahl  Comrannieationen  vor 
sich,  die  zwar  Strassen  hiessen,  aber  doch  herzlich  schlecht  waren. 
Endlich  aber  musste  man  daran  denken,  gegen  die  türkische  im 
Festuugs- Vierecke  eventuell  im  Anmarsche  gegen  den  Uehergangspunot 
befindliche  Armee  Front  zu  machen.  Das  konnte  für  die  erste  Zeit 
sehr  misslich  werden,  denn  eine  Brücke  über  den  Donaustrom  in 
diesen  Gegenden  ist  nicht  so  bald  fertig  (dies  lehrte  auch  dann  die 
Folge)  und  das  Ueberschiffen  eine  ziemlich  langwierige  Arbeit. 

Es  war  somit  äusserst  wünschensw'erth,  einen  Abschnitt  zu  ge- 
winnen, wo  man  mit  schwächeren  Kräften  das  Vorgehen  des  Gegners 
verlangsamen  und  auf  welchen  basirt,  mau  dann  bei  genügender 
Kraft  weiter  die  Offensive  ergreifen  konnte.  Dieser  Abschnitt  fand 
sieh  an  der  Jantra. 

Von  Nicopolis  hatte  man  dahin  vier  Märsche,  er  war  somit  sehr 
weit  und  ziemlich  werthlos  für  die  nächste  Zeit;  anders  wenn  man 
bei  Sistovo  landete.  Von  hier  konnte  der  wichtige  Punct  Bjela  — der 
einzige  feste  Bebergang  über  die  untere  Jantra  — in  einem  Marsche 
erreicht  werden.  Kasch  konnte  man  an  diesem  Flusse  stehen  und 
eventuell  bald  die  Kräfte  in  Ruäöuk  von  jenen,  welche  sich  von 
ömnla  vorbewegten,  isoliren.  Von  Sistovo  führte  eine  Chaussee  nach 
der  alten  bulgarischen  Czarenstadt  Trnova,  am  Fusse  des  Balkans, 
von  welcher  ein  verhältuissmässig  guter  Weg  über  den  Balkan 
durch  den  Öipka-Pass  führt,  für  den,  gleich  Zimnica,  die  russischen 
Generale  seit  Langem  ihr  Faible  hatten. 

Die  Wahl  zwischen  Zimnica  und  Flamuda  war  also  nicht 
schwer,  indem  dem  erstgenannten  Puncte  unbedingt  der  Vorzug 
gebührte. 

So  weit  war  also  Alles  gut  vorbedacht.  War  jedoch  schon  die 
Verlegung  des  IX.  Armee-Corps  nach  Slatina  eine  gefährliche  Mass- 
regel,  ein  sehr  deutlicher  Fingerzeig  für  den  Gegner  hinsichtlich  der 
gewählten  Uebergangsstrecke  des  Stromes,  so  war  die  Verlegung  des 
Annee-Hauptquartieres  nach  Slatina  noch  auffallender  und  vielleicht 
unnöthig.  Sie  blieb  glücklicherweise  dem  Gegner  unbekannt.  Am  25. 
gelangte  das  Hauptquartier  nach  Dracea.  Zwischen  dem  22.  und  23. 
kamen  die  Corps  am  Russo  di  Vede  an.  Da  kommt  die  ganze  Be- 
legung in’s  Stocken,  indem  man  erfährt,  dass  die  Eisenbahn  das 
Feberschiffungs-Materiale  nicht  rechtzeitig  herbeizuschaffen  in  der 
Lage  ist.  Was  ist  zu  thun?  Jetzt  heisst  es  wohl  stehen  bleiben  und 
*ein  Glück  trotz  dieses  Missgeschickes  versuchen.  Der  Armee-Comman- 
daut  hatte  nur  die  Absicht,  seine  Divisionen  in  eine  solche  Gruppirung 
zu  bringen,  dass  sie  sowohl  für  einen  Uebergang  bei  Flamuda  als 
auch  bei  Zimnica  oder  Giurgevo  bereit  gestellt  wären.  Also  auch 
Ginrgevo  war  mit  in  den  Bereich  der  Combinationen  gezogen,  doch 
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wahrscheinlich  nur  dann,  wenn  man  bei  Flamuda  oder  Zimnica  die 
feindliche  Armee  aus  Rusöuk  traf,  man  also  trotz  der  Nähe  dieses 
Plat7.es  das  Unternehmen  bei  Giurgevo  wagen  konnte.  Doch  der 
Grossfürst  Nicolaus  wusste  diesmal  seine  Zeit  zu  benützen;  nochmals 
wendet  er  sich  in  aller  Heimlichkeit  seinem  Lieblingspuncte  Zimnica 
zu.  die  Donau  ist  gefallen,  er  hält  den  Uebergang  für  möglich,  er  ist 
rasch  entschlossen  und  ändert  seine  Dispositionen,  deren  Möglichkeit 
vorhergesehen  ist  und  die  somit  leicht  zur  Ausführung  gelangen.  Er 
erhält  seine  ganze  Armee  in  der  Täuschung,  am  ärgsten  den  alten 
Krüdener '),  er  schweigt  sogar  gegen  seinen  kaiserlichen  Bruder. 
Grösste  Geheimhaltung  ist  bei  solchen  Unternehmungen  stets  gut, 
ob  es  nothwendig  ist,  sie  in  Russland  so  weit  zu  treiben,  wissen 
wir  nicht. 

Die  Dispositionen  für  die  neuen,  in  Folge  des  neugewählten 
Uebergangspunctes  nothwendig  gewordenen  Marschziele  sind  mit 
Geschick  getroffen.  Drei  ein  halb  Corps  gruppiren  sich  in  dem 
Dreieck  Siaka-Piatra-Broska,  einen  schwachen  Marsch  von  Flamuda, 
einen  starken  von  Zimnica  entfernt.  Nächst  dieser  Stadt  befinden  sich 
nur  die  für  den  Beginn  des  Ueberganges  bestimmten  Truppen:  Die 
14.  Infanterie- Division  und  die  4.  Schützen  - Brigade,  während  auch 
Turnu  durch  eine  Infanterie -Abtheilung  vom  IX.  Corps  besetzt 
wurde. 

Die  Hauptquartiere  — jenes  des  Czaren  und  jenes  des  Armee- 
Commandanten  — stehen  in  Dracea,  das  IX.  Armee -Corps  rückt  an 
den  Fluss  heran,  der  Kaiser  selbst  verfügt  sich  auf  die  Höhe  Magura 
Hella  Grapavi  bei  Turnu;  musste  dies  nicht  Alles  darauf  hindeuten, 
dass  der  Uebergang  in  der  Gegend  von  Turnu  geplant  sei? 

Am  24.  begann  bei  Olteniza,  bei  Giurgevo,  am  25.  gegen 
Nikopolis,  am  21.  schon  — wahrscheinlich  wegen  besonderem  Ueber- 
fluss  an  Munition  — bei  Viddin  das  Bombardement,  welches  die 
Russen  bis  27.  ununterbrochen  fortsetzten.  Auch  bei  Parapan  und 
Rahova  wurde,  jedoch  mit  Unterbrechungen,  in  diesem  Zeitraum# 
kanonirt. 

Nachdem  diese  Kanonaden  auf  sämmtlichen  wichtigen  Donau- 
puncten  stattfanden,  so  scheint  der  Zweck,  die  Aufmerksamkeit  des 
Gegners  von  dem  wirklichen  Uebergangspuncte  abzulenken,  kaum 
erreicht  worden  zu  sein.  Im  Gegentheile  wird  man  im  türkischen 
Hauptquartiere,  als  vo/i  allen  Seiten  die  Telegramme  über  diese 
furchtbaren  Geschützkämpfe  einlangten,  sich  gedacht  haben:  nun 
geht’s  los.  Derlei  lärmende  Introductionen  scheinen  überhaupt  bei  deu 


')  Conunandant  des  IX.  Corps,  den  er  für  den  Uebergang  designirt,  welcher 
dann  vom  VIII.  Corps  ansgeführt  wird. 
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Rossen  beliebt  gewesen  zu  sein;  dass  sie  zweckmässig  waren,  kann 
nun  füglich  nicht  behaupten. 

Das  Bombardement  von  Nikopolis  hatte  gewiss  einen  Sinn, 
denn  man  musste  das  Ueberschiffungs  - Materiale  aus  dem  Olt,  also 
in  der  Festung  vorbei,  nach  Zimnica  schaffen.  Die  Actionsfähigkeit 
der  Festung,  wenn  nicht  zu  brechen,  so  doch  thunlichst  zu  schwächen, 
war  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  30  Belagerungs-Geschütze  sollten 
dis  Werk  der  Zerstörung  vollführen,  was  ihnen  zum  Theil  auch 
gelang. 

Mit  Bravour  wurde  das  Materiale  in  drei  Staffeln  an  Nikopolis 
>"dann  vorbeigebracht,  nahezu  ohne  Verluste. 

Wiewohl  mit  Fleiss  an  der  Herstellung  von  Flössen  und  Schiffen 
gearbeitet  worden  war  und  die  Pontons  von  4 Pontonniers- Bataillonen  ') 
rar  Verfügung  standen,  konnten  in  einem  Echelon  doch  nur  12  Com- 
pagnien, 60  Kosaken  und  8 Gebirgs-  oder  6 Feldgeschütze  über- 
'■'hifft  werden.  Die  Vorkehrungen  zur  Deckung  der  Ueberschiffung  durch 
Aufstellung  von  5 schweren  Batterien  am  rechten  und  2 Batterien  am 
linken  Flügel  waren  getroffen.  In  grosser  Stille  und  Ordnung  musste, 
wenigstens  zu  Beginn  des  Ueberganges,  das  Einbarkiren  und  die 
Ueberfahrt  in  dunkler  Nacht  vollführt  worden  sein,  denn  factisch, 
die  Türken  Hessen  sich  überraschen.  Um  halb  9 Uhr  Abends  des  26. 
rückten  die  Pontonniere  an’s  Ufer,  um  halb  10  Uhr  gelangten  die 
ersten  Ponton-Theile  in's  Wasser.  Eine  150  Schritte  lange  Brücke  vom 
Ufer  anf  die  Insel  Fisitek  ward  hergestellt.  Um  2 Uhr  5 Minuten 
Nachts,  bei  schwachem  Mondschimmer,  stiess  der  erste  Echelon  — 
etwa  2000  Mann  stark  — ab,  um  2 Uhr  45  Minuten  Früh  war  er  ge- 
landet. Um  halb  11  Uhr  Vormittags  traf  von  Nikopolis  her  ein 
russischer  Dampfer  ein,  der  den  Uebergang  wesentlich  beschleunigte*), 
bm  2 Uhr  Nachmittags  des  27.  waren  die  ganze  14.  Infanterie- 
Division  und  die  4.  Schützen  - Brigade,  gegen  9 Uhr  Abends  auch 
die  Regimenter  der  9.  Infanterie- Division  am  rechten  Ufer.  Das 
Hü.  Armee -Corps  hatte  sonach  24  Stunden  zur  Durchführung  des 
l'eberganges  bedurft.  Dem  heftigen  Feuer  der  Türken  fielen  nur 
a Pontons,  saramt  dem  was  darauf  war,  zum  Opfer.  600  Mann  war 
der  russische  Verlust  dieses  ersten,  ernsten  und  schwierigen  Erfolges 
in  diesem  Kriege.  Gewiss  ein  minimales  Opfer  seitens  der  Truppen, 
wiewohl  sich  die  wenigen  Bataillone  der  Türken  mit  Hartnäckigkeit 
schlugen. 

Ob  Freund,  ob  Feind  der  Russen,  jeder  Soldat  wird  diesen 
Flussübergang  als  einen  mustergiltigen  und  schön  durchgeführten 


')  -408  Ponton-Theile  mit  40  Mittelstüeken. 

’)  In  2 Touren  übersetzte  derselbe  ein  ganzes  Infanterie-Regiment. 


Digitized  by  Google 


308 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877 — 78. 


anerkennen  müssen.  Zu  Beginn  von  Missgeschick  — wenn  auch  nicht 
ganz  unverdient  — aufgehalten,  wird  dieses  zum  Vortheile.  Der  üeber- 
gang  selbst,  von  der  Gunst  des  Schicksals,  des  Wetters  und  einet 
mondlosen  Nacht  umgeben,  gelingt  in  Folge  der  grossen  Ordnung,  der 
strammen  Disciplin  und  der  Tapferkeit  der  zuerst  anlangenden  Truppen. 
Schon  hier  macht  sich  die  Vorliebe  der  russischen  Infanterie  für  das 
Bajonnet  geltend,  was  wohl  für  die  nächtlichen  Kämpfe  gut  war,  aber 
in  der  Folge  des  Krieges  viele  Verluste  verursachte;  immerhin  gab 
sie  Zeugniss  von  der  Tapferkeit  der  Soldaten. 

Nach  gewöhnlichen  Begriffen  hätte  nun  vor  Allem  auf  die  An- 
lage eines  Brückenkopfes,  zur  Sicherung  der  sofort  in  Bau  genommenen 
Brücke,  gedacht  werden  sollen,  aber  zu  einem  solchen  haben  es  die 
Russen  bis  zum  Ende  des  Krieges  nicht  gebracht.  Es  hatte  dies 
keine  Nachlheile  im  Gefolge,  aber  das  verdanken  sie  nur  dem  Zufalle. 
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Das  neue  französische  Heeres-Administrations-Gesetz. 

Von  k.  k.  Major  Carl  v.  Wiblral. 

Nachdruck  verboten  Ucbersetaungarccht  vorbeb»lt«n. 

War  unmittelbar  nach  den  letzten  Kriegsjahren  der  Gang  des 
ßeorganisations -Werkes  der  französischen  Annee  ein  solcher,  das 
mim  mit  Recht  den  bedeutenden  Umfang  der  durchgeführten  Refor- 
men. den  enormen  Opfermuth  des  französischen  Volkes  und  den 
regen  Sinn  der  Schaffenden  anstaunen  und  bewundern  musste, 
so  gaben  die  Stockungen  und  Versäumnisse,  die  bei  Legung  der 
iH'hlosssteine  dieses  grossartig  gedachten  Werkes  zu  Tage  getreten 
und,  doch  zu  manchen  ernsten  Besorgnissen  Anlass. 

Es  war  geradezu  unfassbar,  wie  nach  einer  Periode  rastloser, 
rnt  Geist  und  Kraft  zeugender  Arbeit,  nach  einem  so  allgemeinen, 
patriotischen  Aufraffen  und  einer  Ueberwindung  und  Hingebung 
sondergleichen,  nach  einer  Zeit,  wo  alles  Streben  in  dem  Ziele 
sich  vereinte,  die  Wehrmacht  des  Landes  rasch  und  imposant  wieder 
»raporzuheben,  — dass  hierauf  ein  Moment  ointreten  konnte,  in 
welchem  es  allerhand  Einflüssen  gelang,  den  vollständigen  Abschluss 
der  Heeres-Reformen  von  Jahr  zu  .Jahr  zu  verzögern  und  in  dieser 
Weise  das  ganze  mühsame  und  kostspielige  Werk  den  äussersten 
'»«fahren  Preis  zu  geben. 

Das  Generalstabs-Gesetz,  das  zehn  verschiedene,  endlos  discu- 
tirte  Entwürfe  erlebte,  vermochte  erst,  nachdem  es  nahe  daran  war, 
n einem  unlösbaren  Problem  zu  werden,  nach  aufregendsten 
Debatten  zur  Promulgirung  zu  gelangen,  und  das  Administrations- 
Gesetz,  dieser  hochwichtige,  das  ganze  Heerwesen  umfassendo 
Heformact  hat  eine  womöglich  noch  fatalere  Leidensgeschichte  durch- 
nnnaehen  gehabt.  Auch  dieser  Regierungs-Entwurf  theilte  jahre- 
lang das  Schicksal  der  Verzögerung,  Verschleppung  und  leidenschaft- 
lichen legislatorischen  Behandlung  und  er  würde,  nachdem  er  schliess- 
lich nur  noch  zum  Tummelplatz  persönlicher  Fehden  geworden  war, 
noch  lange  nicht  in  das  Stadium  gesetzkräftiger  Vorschriften  getreten 
^in.  wenn  nicht  militärische  und  politische  Erwägungen  von  höchster 
Bedeutsamkeit  sich  eben  in  letzter  Zeit  ganz  besonders  fühlbar 
gemacht  und  zwingend  in  den  Vordergrund  gestellt  hätten. 

Dieses  neue  Heeresverwaltungs-Gesetz,  von  der  Nation  und  der 
Armee  jahrelang  lebhaft  ersehnt,  seit  den  letzten  kriegerischen 
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Begebenheiten  in  den  afrikanischen  Colonien  aber  mit  Ungeduld  her- 
beigewünscht, macht  den  veralteten  Institutionen,  wie  sie  durch 
Marschall  Gouvion  Saint-Cyr  eingeführt  waren,  ein  Ende. 

Die  französische  Militär-Intendanz  hört  nunmehr  auf,  eine  in 
fast  sämmtliche  Attributionen  der  Befehlsgebung,  der  Verwaltung  und 
der  Controle  direct  eingreifende,  in  Allem  selbständig  handelnde 
Körperschaft  zu  sein;  ihr  Personale  ist  künftighin  dem  höheren 
Commando  nicht  mehr  coordinirt,  sondern  subordinirt  und  eine  den 
neueren  Erfahrungen  und  der  neuen  Heeres  - Organisation  Frank- 
reichs besser  anpassende  Ordnung  der  Dinge  erscheint  nun  auch  auf 
diesem  Gebiete  zur  Norm  geworden. 

Den  ersten  Plan  zu  dem  vorliegenden  Gesetze  entwarf  die  im 
Jahre  1873  vom  Parlamente  ernannte  Commission  mixte.  Ihre  Arbeit 
währte  ein  Jahr  und  überging'  dann  an  die  mit  der  Armee-Reor- 
ganisirung  betraute  Fünfundvierziger-Commission  zur  Durchsicht 

Herzog  von  Harcourt,  der  Berichterstatter  dieser  unermüdlichen 
Commission,  verfasste  im  Jahre  1875  einen  neuen  Entwurf,  welcher 
zuerst  vom  damaligen  Kriegs-Minister  acceptirt,  dann  aber  wieder 
zurückgezogen  und  durch  einen  anderen  ersetzt  wurde,  der  erst  im 
Jahre  1876  in's  Parlament  gelangte.  Im  Ausschüsse,  welchem  dieser 
letzterwähnte  Entwurf  überwiesen  ward,  haben  Vice-Admiral  Pothuau 
und  Herr  von  Freycinet  ein  abermals  verbessertes  Elaborat  eingebracht, 
das  im  November  1876  im  Einverständniss  mit  dem  Minister  dem 
Senate  vorgelegt,  dort  gründliehst  durchberathen  und  schliesslich 
auch  im  Jahre  1877  votirt  wurde. 

Nun  kam  dieses  vom  Senate  votirte  und  vom  Kriegs-Minister 
gebilligte  Gesetz  in  die  Deputirtenkammer  und  blieb  dort  fast  fünf 
Jahre  lang  als  unerledigter  Berathungsgegenstand  liegen. 

General  Chanal,  dem  die  Berichterstattung  zufiel,  war  dem 
Projecte  ganz  und  gar  abhold  und  trachtete  die  alte  Intendanz,  und 
zwar  auch  aus  politischen  Gründen  vollständig  wieder  herzustellen. 
Er  und  seine  Gesinnungsgenossen  verzögerten  deshalb  vielfach  die 
Arbeiten  des  Ausschusses,  bis  dieser  selbst  eine  Sub-Commission  mit 
dem  ausdrücklichen  Aufträge  ernannte,  den  Senats-Entwurf  und  keinen 
anderen  zu  studiren,  zu  prüfen  und  zu  begutachten.  Als  hierauf  die 
erwähnte  Sub-Commission  im  Jahre  1880  ihr  Elaborat  dem  Abgeord- 
netenhause vorlegte,  präsentirte  General  Chanal  auch  seinerseits  ein 
Minoritäts-Project,  demzufolge  der  Intendanz  alle  ihre  alten  Rechte 
wieder  eingeräumt  werden  sollten.  Sie  sollte  einfach  das  bleiben, 
was  sie  bis  nunzu  war. 

Die  Kammer  berieth  längere  Zeit  über  diese  Entwürfe  und  wäre 
vielleicht  auch  schon  im  Jahre  1880  schlüssig  geworden,  wenn  nicht 
plötzlich  Kriegs-Minister  Farre  die  Erklärung  abgegeben  hätte,  das- 
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er  gleichfalls  den  Senats-Entwurf  in  seiner  Totalität  nicht  gutheissen 
könne  und  den  Vertretungskörpern  ein  neues,  dem  Anträge  Chanal’s 
näher  stehendes  Vermittlungs-Project  vorlegen  wolle. 

Mit  dieser  Erklärung  wurden  die  Debatten  geschlossen,  die  erst 
wieder  Anfangs  des  Jahres  1881  nach  neu  eingebrachter  Vorlage  des 
Kriegs-Ministers  aufgenommen  und  in  Folge  bestimmten  Ausspruches 
der  Commission,  dass  sie  jetzt  nur  noch  den  Senats-Entwurf  befür- 
worten könne,  dem  Abschlüsse  nahe  gebracht  werden  konnten. 

Politische  Begebenheiten  vereitelten  indessen  nochmals  die 
allgemein  erwartete  Votirung  des  in  Rede  stehenden  Gesetzes,  das  erst 
in  diesem  Jahre  (nicht  ohne  erneuerte,  bedeutende  Schwierigkeiten 
erfahren  zu  haben)  der  definitiven  Erledigung  zugeführt  wurde. 

Der  Senats-Entwurf,  das  heisst  der  ursprüngliche  Regierungs- 
entwurf, ist  mit  einigen  Modificationen,  über  welche  die  beiden  Kam- 
mern schlüssig  waren,  nunmehr  angenommen  worden  und  erhielt  die 
Sanction  des  Präsidenten  der  Republik. 

Das  so  geschaffene  neue  Gesetz  bedeutet  die  Decentralisation 
der  Heeresverwaltung,  wie  sie  im  Organisations-Gesetze  vom  Jahre  1873 
gefordert  erscheint.  Es  decretirt  die  Unterstellung  der  Administration 
unter  das  Militär-Cominando,  die  Trennung  der  Direction  von  der 
Ausführung,  die  Loslösung  des  Sanitäts-Dienstes  von  der  completen 
Unterordnung  unter  die  Intendanz  und  die  Selbständigkeit  der  Heeres- 
Controle. 

Dass  mit  dem  vollständigen  Beseitigen  der  Gegenentwürfe  auch 
so  manche  gute  Idee  fallen  gelassen  wurde,  dass  die  in  politischer 
Hinsicht  vorgebrachten  Bedenken  sehr  beachtenswert  waren,  und  dass 
endlich  das  Betrautsein  mit  grösseren  Administrations-Geschäften 
keine  vielversprechende  Zugabe  zu  den  Attributionen  der  Militär-Com- 
manden  darsteUen  dürfte,  ist  nicht  zu  leugnon;  indessen  bleibt  durch 
das  erzielte  Gesetz  der  Gewinn  für  die  französische  Armee  noch  immer 
gross  genug,  um  sie  hierwegen  aufrichtig  beglückwünschen  zu  können. 

Der  Wortlaut  des  promulgirten  Gesetzes  ist  der  nachfolgende: 

Heeres-Administrations-Gesetz. 

I.  Capitel. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Der  Kriegs-Minister  ist  der  verantwortliche  Chef  der 
Heerea-Adrainistration. 

Art.  2.  Die  Heeres- Administration  begreift  in  sich: 

a)  den  Artillerie-Dienst, 

b)  den  Genie-Dienst, 

c)  den  Intendanz-Dienst, 
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<2)  den  Dienst  für  Pulver-  und  Salpeterwesen, 

e)  den  Sanitäts-Dienst. 

Die  innere  Administration  der  Trnppenkörper  und  der  densel- 
ben gleich  gehaltenen  Heeres- Anstalten  ist  nach  besonderen  Normen 
geregelt,  welche  im  Capitel  IV  dieses  Gesetzes  enthalten  sind. 

Der  Cassa-  und  Post-Dienst  bei  den  Armeen,  insofern  er  direct 
vom  Militär-Commando  abhängt,  wird  Gegenstand  eines  eigenen, 
zwischen  den  respectiven  Ministerien  zu  vereinbarenden  Regie- 
mente sein. 

Art.  3.  Das  hauptsächliche  Princip  bei  Organisirung  der  hier 
angeführten  Dienste  besteht  in  der  Trennung  der  Direction,  der  Aus- 
führung oder  Gestion  und  der  C’ontTole. 

Die  Direction  betheiligt  sich  nicht  bei  den  Amtshandlungen  der 
Gestion,  die  ihr  untergestellt  ist,  und  die  Controle  steht  der  Direction, 
sowie  der  Gestion  gleich  fern ; sie  hängt  nur  vom  Kriegs-Minister  ab. 

Art,  4.  Die  Zuweisung  der  Credite  an  die  Leiter  (Directoren) 
der  verschiedenen  Dienste,  welche  mit  den  Geldanweisungen  betraut 
sind,  geschieht  durch  den  Minister.  Eine  Ausnahme  bildet  der  Sanitäts- 
Dienst,  bezüglich  dessen  die  Intendanz  das  in  dieser  Hinsicht  Noth- 
wendige  in  jener  Weise  verfügt,  wie  dies  im  Artikel  18  des  Näheren 
enthalten  ist. 

Im  Intendanz-Dienste  haben  die  Directoren  das  Recht,  behufs 
Anweisung  der  Credite  sich  nach  Bedarf  durch  die  ihnen  unterstehen- 
den Functionäre  vertreten  zu  lassen. 

Art.  5.  Bei  Formirung  der  Armee  erfolgt  die  Credit-Delegirung 
für  alle  Dienste  an  den  Armee-Intendanten,  welcher  sie  über  Auftrag 
des  Armee-Coramandanten  nach  Bedarf  und  Umständen  den  Direc- 
toren der  Armee-Corps- Dienste  überträgt. 

Art.  6.  Die  Dienstes-Directoren  überwachen continuirlich  sämmt- 
liche  Operationen  des  ihnen  unterstehenden  Personales.  Sie  ver- 
schaffen sich  die  Ueberzeugung  bezüglich  der  Ordnung  und  Richtig- 
keit aller  Ausgaben,  die  sie  anzuweisen  und  zu  sanctioniren  haben. 
Sie  verfügen  oder  lassen  Effectiv-Revisionen  verfügen,  sowie  Ueber- 
prüfungen  der  Inventare,  des  Materiales  und  aller  anderen,  in  den 
Vorschriften  und  Anordnungen  enthaltenen  Dienstgebahrungen. 

II.  Capitel. 

Anstalten  und  besondere  Dienste. 

Art.  7.  Alle  Anstalten  und  speciellen  Dienste,  dazu  bestimmt, 
die  Landesvertheidigung  zu  sichern  und  den  allgemeinen  Bedürfnissen 
des  Heeres  gerecht  zu  werden,  sind  analog  der  Gesetze  vom  24.  Juli  1873 
und  13.  März  1875  der  unmittelbaren  Autorität  des  Kriegs-Ministers 


Digitized  by  Google 


Das  neue  französische  Heeres-Administrations-Gcsetz. 


313 


antergestellt.  Der  Minister  allein  hat  das  Verfügungsrecht  über  das 
Material  und  die  Magazins-Vorräthe  der  unterschiedlichen  Anstalten. 

Die  Officiere  und  Functionäre,  welche  diesen  Anstalten  vor- 
ttehen,  sind  in  Bezug  ihres  Special-Dienstes  an  die  directen  Befehle 
des  Kriegs-Ministers  gewiesen,  mit  dem  sie  unmittelbar  correspondiren. 

Art  8.  Die  Anstalten  und  besonderen  Dienste,  auf  welche  sich 
das  gegenwärtige  Capitel  bezieht,  werden  durch  ein  öffentliches 
Administrations-Reglement  des  Näheren  bezeichnet. 

III.  Capitel. 

Armeen,  Armee-Corps,  Divisionen  und  Brigaden. 

Art.  9.  Entsprechend  dem  Artikel  14  des  Gesetzes  vom 
24.  Juli  1873  vereinigt  der  Corps-Commandant  in  jeder  Region  unter 
seinem  Territorial-Commando  die  Truppenmacht  der  activen  Armee, 
ihrer  Reserve,  der  Territorial-Armee  und  der  Reserve  dieser  letzteren ; 
ferner  alle  zugehörigen  Dienstzweige  und  Anstalten. 

Der  Corps-Commandant  ist  unter  der  höheren  Autorität  des 
Kriegs-Ministers  der  verantwortliche  Chef  der  Administration  seines 
Armee-Corps. 

Die  Directoren  der  verschiedenen  Dienste  stehen  unter  seinen 
anmittelbaren  Befehlen.  Sie  können  nur  durch  ihn  mit  dem  Kriegs- 
Minister  correspondiren;  es  wäre  denn,  dass  sie  ausnahmsweise  auf 
directe  Anfragen  des  Letzteren  zu  antworten  oder  nach  §.  11  zu 
verfahren  hätten,  dann  müssen  sie  aber  ihrem  Corps-Commnndanten 
von  dem  Geschehenen  sofort  Meldung  erstatten. 

In  allen  anderen  Fällen  passirt  die  Correspondenz  zwischen 
dem  Minister  und  den  Directoren  der  Dienste  (im  Original)  den  Weg 
des  Corps-Commando’s.  das  nach  Umständen  seine  eigenen  Bemer- 
kungen etc.  anzufügen  hat. 

Rechnungsstücke,  Correspondenzen  in  Betreff  von  Credit- 
Anweisungen,  statistische  oder  andere  analoge  Documente,  die  blos 
mit  einfachen  Einbegleitungsschreiben  zu  expediren  sind,  können 
seitens  der  Directoren  unmittelbar  an  den  Kriegs-Minister  abgesendet 
werden. 

Die  Dienstes-Directoren  correspondiren  auch  direct  mit  einander 
and  mit  ihren  Untergebenen. 

Art.  10.  Der  Corps-Commandant  hat  folgende  Verpflichtungen: 

o)  Für  die  Bedürfnisse  des  Armee-Corps  vorzusehen  und  dem 
Kriegs-Minister  zu  rechter  Zeit  hierwegen  die  Erforderniss-Berichte 
einzusenden. 

b)  Die  AnschafTungs-  und  Vertheilungsbefehle  zu  erlassen,  und 
zwar  je  nach  Umständen  und  nach  dem  Stande  der  Ressourcen,  doch 
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stets  im  Einklänge  mit  den  bestehenden  Vorschriften  und  in  den 
Grenzen  der  vom  Kriegs-Minister  genehmigten  Anträge. 

c)  Darüber  zu  wachen,  dass  die  Truppen  des  Armee-Corps  mit 
Allem  versehen  sind,  was  ihnen  laut  Reglements  und  Ministerial- 
Erlässen  zuerkannt  ist. 

d)  Nachzusehen,  ob  die  Approvisionirungen  der  Magazine  des 
Corps  complet,  in  gut  erhaltenem  Zustande  und  zum  Dienstgebräuche 
disponibel  sind. 

e)  Darüber  zu  wachen,  dass  die  Gesetze  und  Vorschriften  pünct- 
lichst  und  genau  in  allen  Diensten  zur  Anwendung  gelangen. 

Art.  11.  Die  Corps-Coramandanten  haben,  ausser  den  durch 
die  Vorschriften  etc.  gebotenen  Fällen  oder  bei  Gefahr  an  Verzug, 
nicht  das  Recht,  solche  Massnahmen  im  Bereiche  ihrer  Corps-Regionen 
anzuordnen,  welche  besondere  Ausgaben  für  den  Staat  zur  Folge  hätten. 
Sie  müssen,  wenn  dies  ausnahmsweise  — wie  erwähnt  — dennoch 
geschehen  sollte,  ihre  Befehle  unter  eigener  Verantwortung  schriftlich 
ertheilen  und  dem  Kriegs-Minister  hierauf  sofort  die  Anzeige  erstatten. 

Die  Directoren  der  verschiedenen  Dienste  sind  gehalten,  nach 
entsprechend  gethaner  Vorstellung  diesen  Befehlen  Folge  zu  leisten. 
Sie  können,  unbeschadet  der  Verantwortlichkeit  des  Commandanten. 
auch  in  pecuniärer  Hinsicht  für  Anweisungen  und  Ausfolgungen,  die 
nicht  reglementmässig  geschehen  sind,  verantwortlich  gemacht  werden, 
wenn  sie  sich  eben  nicht  mit  dem  schriftlichen  Befehle  des  Corps- 
Commandanten  ausweisen. 

Art.  12.  Generale,  welche  Divisionen  und  Brigaden  comman- 
diren,  sind,  dem  Gesetze  vom  13.  März  1875  nach,  auch  mit  dem 
Territorial-Subdivisions-Commando  der  correspondirenden  Regionen 
betraut,  und  zwar  unter  der  höheren  Autorität  des  Corps-Coniman- 
danten.  Sie  erfüllen  in  Bezug  ihrer  Truppen  und  der  in  ihren  Sub- 
divisionen bestehenden  Anstalten  dieselben  Ueberwachungspflichten,  wie 
sie  in  den  letzten  drei  Absätzen  des  Artikels  10  dargelegt  worden  sind 

Die  Divisions-Commandanten  und  die  Commandanten  der  nicht 
im  Divisions-Verbände  stehenden  Truppen  haben  den  betreffenden 
Corps-Comraandanten  rechtzeitig  über  die  sich  ergebenden  Bedürf- 
nisse Bericht  zu  erstatten.  Sie  können  in  unvorhergesehenen  und 
äussersten  Nothfällen  auch  ohne  vorher  eingeholte  Genehmigung  die 
Befehle  zur  Beschaffung  und  Vertheilung  des  Nothwendigcn  ertheilen: 
doch  bleiben  sie  persönlich  für  solche  Verfügungen,  die  dem  Corps- 
Commandanten  sofort  anzuzeigen  sind,  verantwortlich.  Der  Corps- 
Commandant  berichtet  dann  hierüber  an  den  Kriegs-Minister. 

Art.  13.  Die  Chefs  der  mehrfach  erwähnten  Dienste  bei  den 
Divisionen  stehen  unter  den  Befehlen  der  betreffenden  Divisions- 
Commandanten. 
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Sie  erhalten  von  ihren  hierarchischen  Vorgesetzten  (den  Direc- 
toren bei  den  Corps-Commanden)  alle,  die  Bechnungsfülirung,  die 
technische  Dienstgebahrung  und  die  Details  der  inneren  Dienstes- 
ordaung  betreffenden  Weisungen.  Sie  überreichen  dem  Kriegs-Minister 
durch  ihre  Directoren  die  Abschriften  der  erhaltenen  Befehle  (sowie 
•lies  im  Artikel  11  dargelegt  wurde),  denen  sie  im  üebrigen  nach- 
zulommen  haben.  An  den  Kriegs-Minister  wenden  sie  sich  direct  nur 
in  jenen  Ausnahmsfällen,  wo  sie  zur  directen  Berichterstattung  auf- 
gefordert werden.  Die  Meldung  vom  Geschehenen  erstatten  sie  dann 
ihrem  unmittelbaren  Vorgesetzten  und  ihrem  General  sofort 

Bei  den  Sub-Divisionen  der  Corps-Regionen,  wo  der  Intendanz- 
Dienst  nicht  durch  Intendanz-Functionäre  der  Sub-Divisionen  ver- 
sehen wird,  ist  der  die  Intendanz-Geschäfte  thatsächlich  Verrichtende, 
namentlich  in  Betreff  aller  Mobilisirungs-Angelegenheiten,  unter  die 
Befehle  jenes  Generals  gestellt,  welcher  mit  dem  Commando  der 
hetreffenden  Sub-Division  betraut  ist. 

Bei  den  isolirt  operirenden  Divisionen  und  Brigaden  haben  die 
Befehlshaber  in  Betreff  der  Dienstes-C’hefs  dieselben  Rechte  und 
Attributionen,  wie  die  Corps-Commandanten  in  Betreff  der  Dienstes- 
Directoren. 

Art.  14.  Im  Falle  der  Formirung  der  Armee  (auf  den  Kriegs- 
fuss)  überträgt  der  Kriegs-Minister  seine  administrativen  Vollmachten 
in  den  nothwendigen  Grenzen  an  don  Armee-Commandanten,  welcher 
alsdann,  den  Corps-Commandanten  gegenüber,  den  Minister  repräsentirt. 

Der  Armee-Commandant  ist  in  der  Administration  der  ihm 
unterstehenden  Armee  durch  höhere  Chefs  der  einzelnen  Dienste 
unterstützt,  mit  welchen  die  bei  den  Armee-Corps  functionirenden 
Directoren  in  derselben  Weise  zu  verkehren  haben,  wie  im  Frieden 
mit  dem  Minister.  Dieso  höheren  Dienstes-Chefs  üben  im  Namen  des 
Armee-Commandanten  die  Ueberwachung  und  technische  Inspicirung 
der  gesammten  Dienste  der  Armee-Corps  aus. 

Art.  15.  Iu  belagerten  Plätzen  ist  der  Gouverneur  oder  Com- 
nundant  der  Verteidigung  mit  der  absoluten  Befehlsgebung  in  Be- 
treff aller  Dienstzweige  betraut. 

Specielle  Dispositionen,  den  Sanitats-Dienst  betreffend. 

Art.  16.  Die  Directoren  des  Sanitäts-Dienstes  bei  den  Armee- 
Corps,  sowie  die  Chefs  des  Sanitäts-Dienstes  in  den  Hospitälern  und 
Ambulanzen  sind  den  Mitgliedern  des  Militär-Sanitäts-Corps  ent- 
nommen. 

Die  Beziehungen  dieser  Functionäre  zu  einander,  zum  Militär- 
Commando  und  zu  den  anderen  Diensten  sind  den  vorhergegangenen 
Artikeln  nach  normirt. 

21* 
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Die  in  Rede  stehenden  Functionäre  haben  demnach,  was  die 
Ausübung  des  Sanitäts-Dienstes  anbelangt,  die  vollste  Autorität  über 
alle,  ihrem  Dienste  permanent  oder  zeitweilig  zugewiesenen  Civil-  und 
Militär-Personen,  und  ertheilen  die  nöthigen  Befehle  den  Pharma- 
ceuten,  den  Administration  - Officieren , den  Krankenwärtern  der 
Spitäler  und  Ambulanzen  und  auch  den  beim  Sanitäts-Dienste  ein- 
getheilten  Fuhrwesen-  und  anderen  Truppen. 

Die  letztgenannten  und  die  Krankenwärter  unterstehen  nur  in 
administrativer  Hinsicht  und  in  Dienstangelegenheiten  des  eigenen 
Truppenkörpers  ihren  respectiven  Truppen-Chefs. 

Den  Anordnungen  des  Directors  oder  der  Chefs  der  Sanitäts- 
Dienste  hat  das  mit  der  Gestion  betraute  Personale  Folge  zu  leisten, 
insofern  diese  Anordnungen  die  zu  Recht  bestehenden  Reglements 
und  Tarife  nicht  überschreiten.  In  dringenden  Fällen  ist  es  den 
genannten  Chefs  wohl  gestattet,  auch  aussergewöhnliche  Ausgaben 
unter  eigener  Verantwortung  zu  verfügen,  doch  müssen  sie  dann  ihre 
Befehle  stets  schriftlich  ertheilen  und  den  Commandirenden  hievon 
verständigen. 

Sie  haben  ferner  zur  Pflicht,  das  Material  und  die  Magazine  der 
Spitäler  und  Ambulanzen  zu  überwachen  und  sich  von  dem  completen 
und  guten  Zustande  der  Vorräthe  öfters  zu  überzeugen.  Die  Resultate 
dieser  Yisitirangen  berichten  sie  regelmässig  dem  Commandirenden. 

Art.  17.  Die  Pharmaceuten  und  Administrations-Ofliciere,  welche 
mit  der  Ausführung  der  Befehle  des  Sanitäts-Directors  und  der 
Sanitäts-Chefs  betraut  sind,  können  zum  Ersätze  jener  Ausgaben  ver- 
halten werden,  welche  gegen  die  bestehenden  Reglements  gemacht 
wurden,  wofern  sie  sich  nicht  mit  einem  diesbetreffenden,  schrift- 
lichen Befehle  auszuweisen  vermögen.  Eine  Abschrift  solcher  Befehle 
haben  sie  sofort  dem  respectiven  Intendanz-Functionär  einzusenden. 

Art.  18.  Durch  den  Intendanz-Dienst  werden  analog  des 
Artikels  4 alle  Ausgaben-Anweisungen  für  den  Sanitäts-Dienst  besorgt. 
Die  Intendanz  verificirt  die  Geld-  und  Material- Verrechnungen  der 
Pharmaceuten  und  Administrations-Ofliciere  und  ertheilt  ihnen  direct 
die  nöthigen  Instructionen  in  Bezug  auf  Rechnungsführung  und  Hand- 
habung der  einschlägigen  Gesetze  und  Rechnungs-Vorschriften. 

Ebenso  ist  der  Intendanz-Dienst  beauftragt,  unter  Autorität  des 
Commandirenden  alles  den  Spitälern  und  Ambulanzen  an  Material  und 
Approvisionirung  Erforderliche  beizuschaffen. 

Art.  19.  Bei  den  Truppenkörpern  übt  der  Chef  des  Sanitäts- 
Dienstes  seine  Autorität  nur  in  technischer  Hinsicht  aus,  was  nämlich  die 
Hygiene  und  die  medicinische  Wissenschaft  anbelangt;  die  admi- 
nistrativen Verrichtungen  obliegen  dem  mit  der  inneren  Administration 
der  Truppenkörper  betrauten  Personale. 
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Art.  20.  Die  Organisation  des  ausschliesslichen  und  speciellen 
Sanitäts-Dienstes  im  Kriegs-Ministerium  (im  Einklänge  mit  dem  gegen- 
wärtigen Gesetze)  wird  durch  ein  besonderes  ßeglement  geschehen. 

IV.  Capitel. 

Innere  Administration  der  TrappenkOrper  und  der  ihnen  gleich 
gehaltenen  Anstalten. 

Art.  21.  Die  innere  Administration  der  Truppenkörper  und  der 
diesen  letzteren  gleich  gehaltenen  Anstalten  wird  durch  einen  Admi- 
nistrations-Rath  geleitet,  dem  der  Chef  des  betreffenden  Truppen- 
körpers vorsteht.  Er  und  der  Administrations-Rath  sind  solidarisch 
dem  Staate  verantwortlich. 

Art.  22.  Die  Ausführung  oder  Gestion  ist  Officieren  übertragen, 
welche  Mitglieder  des  Administrations-Rathes  sind,  die  jedoch  in  Be- 
treff ihrer  eigenen  Dienstzweige  nur  eine  consultative  Stimme  im 
Käthe  haben.  Diese  Officiere  sind  dem  Truppen-Administrations- 
Kathe  verantwortlich. 

Art  23.  Die  Geld-  und  Material- Verausgabungen,  welche  auf 
Grund  der  Anordnungen  des  Administrations-Rathes  geschehen,  werden 
durch  die  Intendanz  verificirt  und  geregelt. 

Art.  24.  Compagnien  und  Sectionen,  welche  als  eigene  Truppen- 
körper zu  betrachten  sind,  werden  durch  ihre  directen,  dem  Staate 
verantwortlichen  Chefs  administrirt.  Die  Intendanz  besorgt  die  Anwei- 
sung der  Ausgaben. 

V.  Capitel. 

Controle  der  Heerea-Administratlon. 

Art  25.  Die  Controle  der  Heeres-Administration  wird  durch 
ein  besonderes  Personale  ausgeübt,  das  direct  dem  Kriegs-Minister 
untersteht.  Sie  hat  zur  Aufgabe,  das  Interesse  des  Staatsschatzes  und 
d»3  Recht  der  einzelnen  Personen  zu  wahren  und  in  allen  admini- 
strativen Dienstzweigen  die  Beobachtung  der  Gesetze,  Befehle, 
Decrete,  Reglements  und  ministeriellen  Entschliessungen  zu  sichern. 

Die  Controle  erstreckt  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Heeres- 
körper (Artillerie,  Genie,  Intendanz,  Pulver-  und  Salpeter-Dienst, 
Spitals-Dienst,  Truppen  und  ihnen  analoge  Etablissements),  sowie  auf 
die  Anstalten  und  besonderen  Dienste,  die  direct  dem  Kriegs-Minister 
Untergestell!  sind. 

Art  26.  Die  Controlirenden  handeln  als  directe  Delegirte  des 
Kriegs-Ministers.  Sie  bewirken  entweder  stückweise  Verificationen  oder 
unverhoffte  Inspicirungen,  indem  sie  sich  ohne  vorhergegangene  An- 
meldung der  betreffenden  Militär-Behörde  an  Ort  und  Stelle  präsen- 
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tiren.  Diese  letztere  ist  verpflichtet,  über  ihr  Verlangen  Officiere  UDd 
andere  Punctionäre  als  Mitwirkende  zu  commandiren  und  alle  erfor- 
derlichen Anordnungen  zu  treffen,  um  die  in  Rede  stehenden  Revi- 
sionen durchzuführen. 

Die  Controlirenden  reichen  ihre  Rapporte  dem  Kriegs-Minister 
ein.  Sie  machen  Vorschläge  bezüglich  abzustellender  Missbrauche  und 
beantragen  Vereinfachungen  und  Verbesserungen  in  der  Functionirung 
der  administrativen  Dienste. 

Abgesehen  von  diesen  Inspectionen  können  die  Controlore  durch 
den  Kriegs-Minister  mit  speciellen  Studien  oder  Missionen  betraut 
werden,  welche  die  Finanz-Wirthschaft  und  die  Administrations- 
Ordnung  in  der  Armee  betreffen. 

Ein  öffentliches  Verwaltungs-Reglement  wird  über  die  Functio- 
nirung der  Heeres-C'ontrole  und  die  Constituirung  dieses  Dienstes  das 
Nähere  feststellen. 

VI.  Capitel. 

Personalien. 

Artillerie-  and  Genie-Dienst,  dann  Pulver-  nnd  Salpeter-Dienst. 

Art.  27.  Die  Organisirung  des  Administrations-Personales  der 
Artillerie-  und  Genie-Waffe,  dann  des  Pulver-  und  Salpeter-Dienstes 
ist  durch  specielle  Gesetze,  Decrete  und  Verordnungen  sichergestellt 
Die  Ingenieure  des  Pulver-  und  Salpeter-Dienstes  geniessen  die  Officiers- 
Vorrechte  nach  Gesetz  vom  Jahre  1834,  jedoch  bilden  sie  eine 
eigene  Hierarchie.  Die  Bestimmungen  des  Artikels  32,  insofern  sie 
die  Hierarchie  und  die  Stellung  der  Adrainistrations-Officiere  betref- 
fen, sind  auch  auf  die  Gardes  d’Artillerie  und  auf  die  Adjoints  du 
gönie  anwendbar. 

Intendanz-Dienst. 

Art.  28.  Das  Militär-Intendanz-Corps  hat  eine  eigene  hierar- 
chische Stellung,  welche  wie  folgt  geregelt  ist: 

1.  Militär-Intendanz- Adjunct, 

2.  Militär-Unter-Intendant  3.  Classe, 

3-  n n n 2.  „ 

p n n 1 • i) 

5.  Militär-Intendant, 

6.  General-Intendant. 

Diese  Grade  entsprechen  der  nachstehenden  militärischen  Rangs- 
ordnung: 

ad  1.  Capitän, 

ad  2.  Major, 
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ad  3.  Oberstlieutenant, 
ad  4.  Oberst, 
ad  5.  Brigade-General, 
ad  6.  Divisions-General. 

Diese  Gleichstellung  der  Grade  ändert  indessen  nicht  die  Stellung 
des  Intendanz-Personales  in  der  allgemeinen  Hierarchie  und  im  Dienste, 
der  für  die  Intendanz-Functionäre  durch  Vorschriften,  Decrete  und 
Reglements  besonders  normirt  ist. 

Die  Intendanz-Functionäre  participiren  an  den  Rechten  der 
Offiziere  der  Armee,  wie  dies  im  Gesetze  vom  19.  Mai  1834  dargelegt 
erscheint. 

Der  Stand  des  Intendanz-Corps  ist  folgender: 


General-Intendanten 7 

Militär-Intendanten 30 

Militär-Unter-Intendanten  1.  Classe  . . 90 

» n » 2.  „ . . 100 

3.  „ . . 110 

Militär-Intendanz-Adjuncten 50 


Zusammen  387 

Art.  29.  Das  Militär-Intendanz-Corps  ergänzt  sich  aus  Capitäns 
und  Majoren  aller  Waffen,  sowie  aus  den  Administrations-Officieren 
der  Monturs-,  Verpflegs-,  Spitals-  und  Intendanz-Dienste,  und  zwar 
im  Concurswege  nach  einem  diesbetreffenden  kriegsministeriellen 
Reglement. 

Art.  30.  Die  Cadres  der  Militär-Intendanz  sind  im  Mobi- 
lisirungsfalle  temporär  zu  ergänzen  durch  Intendanz-Functionäre  der 
Reserve  und  der  Territorial-Armee,  wofern  diese  Functionäre  den 
gestellten  Bedingungen  entsprechen. 

Art.  31.  Die  Functionirung  gibt  den  Mitgliedern  der  Militär- 
Intendanz  welch’  immer  Grades  das  Recht  auf  jene  Attributionen, 
»eiche  ihrer  Function  analog  sind. 

Die  Adjuncten  werden  in  Friedenszeiten  ausschliesslich  nur  in 
den  Bureaux  der  Unter-Intendanten  und  Intendanten  verwendet  und 
dürfen  nie  als  Dienstes-Chefs  amtiren. 

Administratlona-Officiere. 

Art  32.  Die  Administrations-Offtciere  bilden  ein  Corps  für 
sieh,  mit  einer  wie  folgt  normirten  Rangs-Ordnung: 

1.  Administrations-Officiers-Adjunct  2.  Classe, 

2-  „ „ „ 1.  „ 

3.  Administrations-Officier  2.  Classe, 

n v !•  >) 

5.  Oberste  Administrations-Officier. 
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Die  Administrations-Officiere  stehen  im  Genüsse  der  Beneficien, 
wie  sie  das  Officiers-Gesetz  vom  19.  Mai  1834  festgestellt  hatte. 

Art.  33.  Die  Administrations-Officiere  sind  in  vier  Sectionen 
getheilt : 

1.  Administrations-Officiere  der  Intendanz-Kanzleien. 

2.  Administrations-Officiere  der  Verpflegs-Aemter, 

3.  Administrations-Officiere  der  Spitäler  und 

4.  Administrations-Officiere  des  Bekleidungs-  und  Lagerungs- 
Dienstes. 

Sie  können,  je  nach  Verfügung  des  Kriegs-Ministers,  in  einer  oder 
der  anderen  Section  zur  Verwendung  gelangen.  Ihr  Stand  ist  wie 
folgt  festgesetzt: 

ad  1.  Intendanz-Dienst. 


Oberste  Administrations-Officiere 22 

Administrations-Officiere  1.  Classe 88 


Administrations-Officiers-Adjuncten  1.  Classe  . . . 176 

» n n 2.  n ...  176 

Zusammen  550 
ad  2.  Verpflegs-Dienst. 


Oberste  Administrations-Officiere 22 

Administrations-Officiere  1.  Classe 88 

„ „ 2.  „ 88 


Administrations-Officiers-Adjuncten  1.  Classe  . . . 176 

n b ji  2.  n • 176 

Zusammen  550 


ad  3.  Spitals-Dienst. 

Oberste  Administrations-Officiere 14 

Administrations-Officiere  1.  Classe  .......  56 

w n 2.  „ 56 


Administrations-Offieiers-Adjuneten  1.  Classe  . . . 112 

n b b 2.  n • • • H2 

Zusammen  350 


ad  4.  Bekleidungs-  und  Lagerungs-Dienst. 

Oberste  Administrations-Officiere 5 

Administrations-Officiere  1.  Classe 18 

B B 2.  „ . 18 

Administrations-Officiers-Adjuncten  1.  Classe  ...  37 

n b b 2.  ...  37 

Zusammen  1 15 
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Art.  34.  Die  Administration  - Officiers  - Adjuncten  2.  Classe 
ergänzen  sich  ausschliesslich  aus  den  Eleven  der  Administrations- 
Adjutanten,  welche  mindestens  ein  Jahr  in  dieser  Stellung  gedient 
haben. 

Die  eben  genannten  Eleven  dagegen  reerutiren  sich  aus  der 
Administrations-Schule. 

Die  Aufnahme  in  diese  Schule  geschieht  im  Concurswege. 

Art  35.  Im  Mobilisirungsfalle  werden  die  Cadres  der  Admi- 
nistrations-Officiere  aus  dem  Stande  der  Administrations-Officiere  der 
Reserve  und  der  Territorial-Armee  coinpletirt.  Dieselben  müssen  den 
in  einem  Reglement  näher  präcisirten  Bedingungen  vollkommen  ent- 
sprechen. 

Art.  36.  Die  Bestimmungen  des  Artikels  32  in  Betreff  der 
Hierarchie  und  Stellung  der  Administrations-Officiere  des  Intendanz- 
Dienstes  sind  auch  anwendbar  auf  die  Administrations-Officiere  der 
Militär-Justiz. 

Sanitäts- Dienst. 

Art.  37.  Das  Militär-Sanitäts-Corps  begreift  in  sich  Aerzte  und 
Pharmaceuten.  Dasselbe  hat  folgende  eigene  Hierarchie: 

1.  Arzt-  oder  Pharmaceut-Gehilfe  2.  Classe, 

n v v r 1*  n 

3.  „ „ Pharmacien-major  2.  „ 

4 1 

5.  „ r „ principal  2.  „ 

n r 7)  n rt 

7.  Arzt-  oder  Pharmacien-Inspector, 

8.  Arzt-General-Inspector. 

Diese  Grade  entsprechen  den  folgenden  Officiers- Chargen: 

ad  1.  Unter-Lieutenant, 

ad  2.  Lieutenant  (Oberlieutenant), 

ad  3.  Capitän, 

ad  4.  Major, 

ad  5.  Oberstlieutenant, 

ad  6.  Oberst, 

ad  7.  Brigade-General, 

ad  8.  Divisions-General. 

Diese  Analogie  der  Grade  ändert  nichts  an  der  Stellung  in 
™ allgemeinen  Hierarchie  und  im  Dienste,  welche  den  Mitgliedern 
des  Sanitäts-Corps  zukommt. 

Die  Militär-Aerzte  und  Militär- Pharmaceuten  stehen  gleichfalls 
Benusse  der  durch  das  Gesetz  vom  19.  Mai  1834  geschaffenen 
Officiers-  Rechte. 
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Der  Stand  des  Corps  ist  nachstehend  festgestellt: 


a)  Militär-Aerzte. 

Hilfsärzte  2.  Classe TOO 

„ 1.  „ 300 

Aerzte  2.  Classe 480 

n 1-  „ ••  • • • 320 

Oberste  Aerzte  (M4decins  principaux)  2.  Classe  . 45 

n „ * r 1.  r -45 

Aerzte-Inspectoren 9 

General-Inspector . . . 1 

Zusammen  1300 

b)  Militär-Pharmaceuten. 

Hilfs-Pharmaceuten  2.  Classe 15 

» . 1-  * 43 

Pharmaceuten  2.  Classe 68 

* 1-  46 

Oberste  Pharmaceuten  2.  Classe 6 

r>  n 1 n 6 

Pharmaeeut-Inspector 1 

Zusammen  185 


Art.  38.  Die  Hilfsärzte  und  Hilfs-Pharmaceuten  2.  Classe 
ergänzen  sich  aus  den  Eleven  des  Militär-Sanitäts-Dienstes.  Ihre 
Stellung  in  Hinsicht  ihrer  Militär-Dienstpflicht  ist  durch  die  Recru- 
tirungs-Gesetze  bestimmt. 

Art.  39.  Im  Mobilisirungsfalle  werden  die  Cadres  des  Militär- 
Sanitäts-Corps  durch  Aerzte  und  Pharmaceuten  der  Reserve  und  der 
Territorial-Armee,  welche  den  in  einem  besonderen  Reglement  ent- 
haltenen Bedingungen  entsprechen,  ergänzt 

Art.  40.  Im  Kriegs-Ministerium  wird  ein  Sanitäts-Consultativ- 
Comite  zu  bestehen  haben,  dessen  Mitglieder  Inspectoren  der  ärzt- 
lichen und  der  Pharmaceuten-Branche  sein  werden. 

Section  der  Krankenwärter  and  Administrations-Trappen. 

Art.  41.  Es  gibt  25  Militär-Krankenwürter-Sectionen  und  eben- 
soviel Sectionen  von  Gehilfen  und  Arbeitern. 

Die  Effectiv-Stände  der  einzelnen  Sectionen  werden  durch  den 
Kriegs-Minister  nach  den  jeweiligen  Bedürfnissen  der  Armee-Corps 
normirt. 

Diese  Sectionen  sind  durch  Administrations-Officiere  befehligt 
und  verwaltet:  sie  unterstehen  jedoch  in  inneren  Dienstes-  und  Dis- 
ciplin  - Angelegenheiten  den  respectiven  Intendanz  - Functionären 
(Dienstes-Chefs). 


Digiiized  by  Google 


Das  neue  französische  Heeres- Administrations-Gesetz. 


323 


Die  Unterofficiere  der  Krankenwärter-  und  Arbeiter-Sectionen 
eoneurriren  mit  den  Unterofficieren  der  Infanterie  - Truppen  behufs 
Aufnahme  in  die  Militär-Infanterie-Schule  Saint-Maixent. 

Control-Corps  der  Heeres-Administratlon. 

Art.  42.  Das  durch  gegenwärtiges  Gesetz  geschaffene  Control- 
Corps  hat  seine  eigene  Hierarchie,  ohne  Analogie  der  Chargen-Grade 
mit  jenen  der  Armee.  Die  Mitglieder  desselben  geniessen  jedoch  alle 
V ortheile  und  Rechte  nach  dem  Officiers- Gesetze  vom  19.  Mai  1834. 

Die  Rangordnung  im  genannten  Corps  ist  wie  folgt  geregelt: 
Controlers- Adjunct,  Controlor  2.  Classe,  Controlor  1.  Classe,  General- 
Controlor  2.  Classe  und  General-Controlor  1.  Classe. 

Die  Adjuncten  sind  den  Controloren  zugetheilt,  dürfen  aber  nie 
die  Functionen  dieser  letzteren  ausüben. 

Der  Stand  des  Corps  ist  der  nachstehende: 


General-Controlore  1.  Classe 8 

„ » 2.  „ 12 

Controlore  1.  Classe 25 

» 2.  „ 25 

Controlors-Adjuncte 10 


Zusammen  80 

Alle  auf  Militär-Personen  Bezug  habenden  Gesetze  und  Decrete 
find  auch  auf  die  Mitglieder  des  Control-Corps  anwendbar. 

Art.  43.  Die  Mitglieder  des  Control-Corps  ergänzen  sich  a)  bei 
der  Formirung  des  Corps: 

Die  General-Controlore  1.  Classe  aus  den  Divisions-Generalen 
und  den  inspicirenden  General-Intendanten  (ohne  Anciennetäts-Bedin- 
.mngen),  dann  aus  den  Brigade-Generalen  und  den  Militär-Intendan- 
ten, wenn  dieselben  mindestens  zwei  Jahre  in  diesen  Chargen  dienten; 
— die  General-Controlore  2.  Classe  aus  den  Brigade-Generalen  und 
den  Militär-Intendanten  (ohne  Anciennetäts-Bedingungen),  dann  aus 
de«  Obersten  aller  Waffen  und  den  Unter-Intendanten  1.  Classe,  insofern 
nie  mindestens  drei  Jahre  in  diesen  Chargen  dienten;  — die  Contro- 
lore 1.  Classe  aus  den  Obersten  aller  Waffen  und  den  Unter-Inten- 
danten 1.  Classe  (ohne  Anciennetäts-Bedingungen),  dann  aus  den 
Oberetlieutenants  aller  Waffen  und  den  Unter-Intendanten  2.  Classe, 
sobald  sie  zwei  Jahre  in  diesen  Chargen  gedient  haben;  — die 
Controlore  2.  Classe  aus  den  Oberstlieutenants  aller  Waffen  und  den 
l’nter-Intendanten  2.  Classe  (ohne  Anciennetäts-Bedingungen),  dann 
aus  den  Majoren  aller  Waffen  und  den  Unter-Intendanten  3.  Classe, 
*ofern  sie  auf  der  Beforderungsliste  stehen. 
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b)  Nach  der  Formation: 

Das  Control-Corps  ergänzt  sich  in  der  Charge  der  Controlors- 
Adjuncten,  und  zwar  im  Concurrenzwege  aus  den  Majoren  aller  Waffen 
und  den  Unter-Intendanten  3.  Classe,  die  zwei  Jahre  in  dieser  Charge 
dienten,  dann  aus  den  Capitäns  aller  Waffen,  wofern  sie  vier  Jahre 
in  dieser  Charge  dienen  und  beförderungsfahig  geschildert  sind. 

Ueberdies  können  über  Antrag  der  inspicirenden  Generale  bei 
gleichzeitiger  Gutheissung  der  General-Controlore,  nach  Umständen, 
die  der  Kriegs-Minister  zu  erwägen  berechtigt  ist  und  im  Verhältnisse 
von  einem  Fünftel  der  vacanten  Stellen,  befördert  werden : 

1.  Zu  General-Controloren  2.  Classe  die  Brigade-Generale  und 
die  Militär-Intendanten ; 

2.  zu  Controloren  1.  Classe  die  Oberste  und  Unter-Intendanten 
1.  Classe; 

3.  zu  Controloren  2.  Classe  die  Oberstlieutenants  und  Unter- 
Intendanten  2.  Classe. 

Das  Avancement  findet  im  Control-Corps  nur  ausser  der  Tour 
statt,  und  zwar  nach  den  von  einer  Commission  (aus  General-Contro- 
loren bestehend)  verfassten  Qualifications-Listen.  Unter  allen  Umstän- 
den ist  jedoch  in  jeder  Charge  eine  Dienstzeit  von  drei  Jahren  noth- 
wendig,  um  in  die  nächst  höhere  zu  gelangen. 

Ehrenbezeugungen  und  Vorrangs-Ordnung. 

Art.  44.  Die  Vorschriften  über  Ehrenbezeugungen  und  über  die 
Vorrangs-Ordnung  in  Betreff  der  Mitglieder  des  Control-Corps,  der 
Militär- Intendanz,  des  Sanitäts-  und  Pharmaceuten-Corps,  des  Adini- 
nistrations-Officiers-Corps  und  der  anderen  Hilfsdienste  werden  in 
einem  besonderen  Reglement  aufzunehmen  sein. 

VII.  Capitel. 

Schluss-Bestimmungen. 

Art  45.  Kriegsministerielle  Decrete  und  Reglements  werden 
die  zur  vollständigen  Durchführung  des  gegenwärtigen  Gesetzes  noth- 
wendigen  Detail-Dispositionen  enthalten. 

Art.  46.  Alle  Gesetze,  Decrete,  Verordnungen,  Erlässe  UDd 
dergleichen,  welche  diesem  Gesetze  entgegen  lauten,  werden  hiemit 
als  aufgehoben  erklärt. 
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Das  blutigste  StUck  Erde  in  Europa. 

Vertrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Innsbruck  im  Winter 
1879—80  von  Carl  v.  Sonklar,  k.  k.  General-Major. 


Nachdruck  verboten.  Uebersetzungsrecht  Vorbehalten. 

Wenn  ich  von  einem  solchen  Stück  Erde  spreche,  so  wird 
man  ohne  Zweifel  von  selbst  darauf  verfallen,  dass  Oberitalien 
darunter  zu  verstehen  sei.  Von  Lage,  Boden  und  Klima  begünstigt, 
hat  seit  den  ältesten  Zeiten  der  männermordende  Ares  in  diesem 
Lande  am  liebsten  gehaust  und  Menschenblut  in  Strömen  vergossen. 
Gewiss  umschliesst  der  Hörerkreis,  in  welchem  ich  diese  Blätter  zu 
lesen  die  Ehre  habe,  Manchen,  der  mit  seinem  eigenen  Blute  den 
Boden  jenes  Landes  düngen  half,  und  mancher  Andere  bewahrt  das 
Andenken  an  einen  Vater,  Bruder  oder  Freund  und  Waffengefährten, 
der  in  der  blutgetränkten  Erde  Italiens  ruht.  Aber  all’  dies  Selbst- 
erlebte und  all’  dies  Gedenken,  es  ist  doch  nur  winzig  klein,  gegen 
die  Summe  desjenigen,  das  sich  seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden 
auf  diesem  Boden  zugetragen  und  das  seine  Bezeichnung  als  des 
blutigsten  Stückes  der  europäischen  Erde  rechtfertigt. 

Ich  habe  es  unternommen,  den  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser 
Bezeichnung  anzutreten  und  erlaube  mir  nun,  Ihnen  zu  diesem  Ende 
ein  Verzeichn  iss  aller  in  Oberitalien  seit  dem  Beginne  der 
Geschichte  bis  jetzt  vorgefallenen  Schlachten,  grösseren  Gefechte  und 
wichtigeren  Belagerungen  vorzulegen.  Leider  eignet  sich  diese  ziem- 
lich weitläufige  Zusammenstellung  zu  einer  Vorlesung  nicht.  Sie  be- 
steht nämlich  blos  aus  einer  langen  Reihe  von  Ortsnamen,  bei 
welchen  die  Art  der  kriegerischen  Actionen,  die  Zeit  ihres  Geschehens, 
die  Heere,  die  sie  bestanden,  und  die  Seite,  für  welche  sich  die 
Siegesgöttin  entschieden  hat,  verzeichnet  sind.  Ich  werde  es  jedoch 
versuchen,  Ihnen  dieses  Verzeichniss  in  seiner  inneren  Anordnung 
und  in  seinen  Ergebnissen  kurz  und  bündig  zu  skizziren. 

Der  geographische  Raum,  den  ich  hier  in  Betracht  zog, 
ist  das  von  den  Alpen,  dann  von  dem  ligurischen  und  dom  tos- 
caniscben  Apennin  umrandete  Becken  des  oberitalischen  Tieflandes; 
daher  das  Land  vom  Isonzo  nördlich  des  Po  bis  zu  den  Westalpen 
und  von  diesen  südlich  des  Po  bis  Rimini,  wo  die  Abfälle  des  tos- 
canisehen  Apennin  an  das  adriatische  Meer  herantreten  und  das  er- 
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wähnte  Tiefland  auch  hier  abschliessen.  Dieses  Tiefland  wird,  ohne 
Rücksicht  auf  seine  nicht  lombardischen  Theile,  dennoch  bekanntlich 
das  lombardische  Tiefland  genannt.  Genua  und  die  beiden  Ri  vieren, 
Toscana  und  der  südlich  von  Rimini  gelegene  Theil  der  Romagna 
sind  demnach  unberücksichtigt  geblieben.  Der  Flächeninhalt  des  auf 
solche  Weise  begrenzten  Abschnittes  von  Italien  mag  sich  auf  etwa 
2000  geographische  Quadrat-Meilen  belaufen. 

I)a  es  sich  hier  ferner  nicht  sowohl  um  eine  kriegsgeschicht- 
liche Abhandlung,  als  vielmehr  um  ein  geographisch-statistisches 
Bild  über  die  Menge  des  vergossenen  Menschenblutes  handelt  so 
geschah  die  Aufzählung  der  Schlachten,  Treffen  und  Belagerungen  auch 
nur  im  Sinne  der  geographischen  Reihenfolge.  Es  wurde  nämlich 
mit  den  Schlachtfeldern  am  Isonzo  begonnen,  nördlich  des  Po  im 
Zickzack  bis  zu  den  Westalpen  fortgeschritten,  hier  umgekehrt  und 
dann  südlich  des  Po  alles  Land  bis  Rimini  durchstreift 

Hierbei  ist  es  zuweilen  vorgekommön,  dass  die  Lage  manche? 
Schlachtfeldes,  namentlich  wenn  die  Schlacht  in  sehr  alter  Zeit, 
z.  B.  bei  der  Unterwerfung  der  cisalpinischen  Gallier  durch  die 
Römer,  vorfiel,  nicht  ausgemittelt  werden  konnte.  Dasselbe  ist 
auch  bei  diesem  oder  jenem  mittelalterlichen  Schlachtorte  der  Fall 
gewesen,  wenn  derselbe  entweder  nicht  genannt  oder  nicht  deutlich 
genug  bezeichnet  erscheint.  In  solchen  Fällen  wurde  die  Schlacht 
entweder  dem  betreffenden  Lande  oder  einer  nahegelegenen  grösseren 
Stadt  oder  einem  nahen  Flusse  zugeschrieben. 

Da  die  Bedeutung  der  fast  in  unzähliger  Menge  vorge- 
kommenen kriegerischen  Actionen  selbstverständlich  eine  sehr  ver- 
schiedene war,  so  bot  die  Auswahl  der  in  das  Verzeichniss  aufzu- 
nehmenden Gefechte  nicht  selten  einige  Schwierigkeit  dar.  Es  hat 
Schlachten  und  Belagerungen  gegeben,  welche  über  das  Schicksal 
manches  norditalischen  Staates,  über  die  Freiheit  oder  Knechtschaft 
der  hier  lebenden  Völker,  über  den  Besitz  weiter  Länder  und 
Provinzen  oder  über  den  Erfolg  eines  Feldzuges  entschieden.  Ich 
erinnere  in  dieser  Beziehung  beispielsweise  an  die  Belagerung  von 
Ravenna  493,  die  den  Fall  des  grossen  Heerkönigs  Odovakar,  oder 
von  Pavia  774,  die  den  Untergang  des  langobardisehen  Reiches  zur 
Folge  hatte.  Ebenso  nenne  ich,  in  gleicher  Weise,  die  Schlachten 
von  Legnano  1176,  von  Pavia  1525,  von  Turin  1706  und  von 
Solferino  1859,  deren  politische  Bedeutung  den  Werth  ganzer  Länder 
hatte.  Wo  war  nun,  zwischen  den  Kämpfen  von  solchem  Maasse  bis 
zu  den  unbedeutendsten  Postengefechten  und  bis  zu  den  Angriffen 
auf  einzelne  Burgen  und  auf  kleine  ummauerte  Ortschaften  herab, 
jene  Grenze  zu  ziehen,  die  über  die  Aufnahmswürdigkeit  der  bezüg- 
lichen kriegerischen  Vorfälle  in  das  Verzeichniss  zu  entscheiden  hatte? 
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Dieselben  Zweifel  erhoben  sich  häufig  bei  der  gemeldeten  Einnahme 
selbst  grösserer  Orte  und  fester  Plätze.  Sehr  oft  Dessen  es  die  Be- 
schreibungen im  Unsicheren,  ob  die  Einnahme  unter  grösserem  oder 
geringerem  Blutvergiessen,  ob  sie  unter  lebhaftem,  schwachem  oder 
auch  gar  keinem  Widerstande  von  Seite  des  Feindes  vor  sich  ging. 
Eigentümlich  sieht  es  ferner  mit  den  Kriegsberichten  aus  der  Blüthe- 
uit  des  Soldbandenwesens  aus.  Wie  oft  werden  da  Gefechte  zu 
grossen  Schlachten  aufgebauscht,  in  denen  die  Verluste  auf  beiden 
Seiten  zusammen  50 — 100  Mann  an  Todten  nicht  überstiegen.  Ja  es 
ist  der  Fall  vorgekommen,  dass  in  irgend  einer  dieser  Schlachten 
blos  ein  Mann  auf  dem  Platze  blieb.  Freilich  wurden  dabei  oft  viele 
Tausende  von  Gefangenen  gemacht,  wodurch  sich,  da  die  Armeen 
jener  frühen  Zeit  fast  ausschliesslich  aus  Reiterei  bestanden  und  die 
Pferde  und  Rüstungen  der  Gefangenen  erbeutet  wurden,  der  Erfolg 
der  Schlacht  lediglich  als  eine  Geldfrage  darstellte.  Ohne  Interesse 
für  den  Staat  und  für  die  Sache,  denen  sie  dienten,  waren  die 
Kämpfenden  auf  beiden  Seiten  Söldlinge  der  gewöhnlichsten  Art,  die 
sich  grundsätzlich  nicht  wehe  thaten;  denn  der  Feind  von  heute  war 
ja  gestern  der  eigene  Waffengefährte  und  konnte  es  morgen  wieder 
sein.  Diese  zahme  Art  des  Kriegführens,  die  wohl  auch  zuweilen, 
namentDch  zwischen  landfremden  Soldbanden,  eine  Ausnahme  fand, 
endete  erst  mit  der  Einführung  der  Feuerwaffen  und  mit  dem  Auf- 
treten ausländischer  Armeen  in  Italien.  Unter  diesen  machten  sich 
insbesondere  die  Franzosen  und  die  Spanier  durch  Wildheit,  Grausam- 
keit und  den  schonungslosesten  Gebrauch  der  Waffen,  selbst  gegen 
Unbewaffnete,  bekannt  und  verhasst. 

Nun,  in  allen  den  erwähnten  Zweifelfällen,  habe  ich  in  das  Ver- 
zeichniss nur  jene  Schlachten  und  grösseren  Gefechte  aufgenommen, 
welche  auf  den  Gang  des  Krieges  von  bestimmendem  Einflüsse  waren. 
Und  ebenso  wurden  nur  jene  Eroberungen  von  Städten  erwähnt,  die  auf 
dem  Wege  einer  wirklichen  Belagerung  oder  Erstürmung  stattfanden. 

Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  in  dem  Verzeichnisse  nach- 
gewiesenen Schlachten  und  Belagerungen  beläuft  sich  auf  585,  worunter 
sich  nicht  weniger  als  circa  205  förmliche  Schlachten  befinden. 
Man  wird  die  ausserordentliche  Höhe  dieser  Ziffern  ohne  Zweifel 
anerkennen,  und  zwar  dann  um  so  mehr,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie 
sich  auf  einen  Landstrich  beziehen,  dessen  Area  jene  von  Tirol  nicht 
ganz  um  das  Vierfache  übertrifft. 

Von  jenen  585  Actionen  entfallen  371  auf  die  Gegenden  nörd- 
lich. die  übrigen  214  auf  die  Gegenden  südlich  des  Po,  eine  Ver- 
teilung, auf  welche  ich  später  noch  zurückzukommen  gedenke. 

Und  wenn  wir  nun  um  die  Gründe  fragen,  weshalb  der 
Kriegsgott  gerade  dieses  Land  mit  so  entschiedener  Vorliebe  heim- 
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suchte,  so  werden  wir  an  der  Hand  der  Geschichte  zu  nachfolgender 
Antwort  gelangen. 

Da  es  begreiflich  ist,  dass  die  Ursachen  der  innerhalb  eines 
Zeitraumes  von  zwei  Jahrtausenden  in  Oberitalien  vorgekommenen 
Kriege  sehr  mannigfaltiger  Art  waren,  und  es  deshalb  nichts  weniger 
als  leicht  sein  kann,  diese  Ursachen  mit  einem  kurzen  Blicke  zu 
überschauen,  so  müssen  wir  es  versuchen,  sie  in  Kategorien  einzu- 
theilen  und  letztere  einzeln  vorzuführen. 

1.  Schon  in  den  ältesten,  vorgeschichtlichen  Zeiten  fanden  Ein- 
wanderungen umwohnender  Völker  nach  Italien  statt.  Die  ältesten 
bekannten  Einwohner  des  Landes  waren  die  Ligurer.  Auf  diese  dran- 
gen, von  Norden  her,  die  Rasenen  oder  Rhätier'  ein  und  verdrängten 
sie  aus  ihren  Wohnsitzen,  bis  sie  selber  von  den  später  nachrücken- 
den Galliern  über  den  Apennin  gejagt  wurden,  wo  sie  sich  als  Etrusker 
im  heutigen  Toscana  festsetzten.  Dass  diese  Völker- Verschiebungen 
nicht  ohne  schwere  Kämpfe  vor  sich  gingen,  ist  wohl  natürlich  und 
gewiss  kostete  es  Ströme  von  Blut,  ehe  sich  jene  Racen-Vertheilung. 
wie  sie  die  Römer  nachher  vorfanden,  in  Oberitalien  einrichtete.  Aber 
Niemand  kennt  die  hierbei  vorgefallenen  Schlachten  und  Gefechte, 
weshalb  sie  in  unserem  Verzeichnisse  auch  keinen  Platz  finden 
können. 

2.  Nachher  entstand  der  römische  Staat  mit  seinem  kriege- 
rischen Geiste  und  seiner  gewaltigen  Expansivkraft.  Drei  Jahrhunderte 
vor  Christus  begann  der  Kampf  mit  den  Galliern.  Aber  die  Gallier 
waren  ein  eben  so  tapferes  als  freiheitliebendes  Volk,  das  seinen 
Bedrängern  den  mannhaftesten  Widerstand  entgegensetzte.  Erst  nach 
circa  80  Feldzügen  eroberten  die  Römer  Mailand,  die  Hauptstadt  der 
insubrischen  Gallier,  und  nun  bedurfte  es  eines  noch  50  Jahre  langen 
Krieges,  voll  mörderischer  Schlachten  und  abwechselnden  Glückes, 
ehe  die  cisalpinischen  Gallier  sich  auch  mit  ihrem  Willen  dem  römi- 
schen Volke  unterwarfen. 

3.  Mittlerweile  rauschte  die  wunderbare  Episode  von  Hanoi- 
bal’s  Einfall  in  Italien  gewittergleich  vorüber.  In  fünf  grossen 
Landschlachten,  von  denen  drei  in  Oberitalien  vorfielen,  wurden  die 
Römer  geschlagen,  bis  sie  ihren  grossen  Gegner  zuletzt  besiegen 
lernten  und  seinen  Abzug  aus  Italien  erzwangen. 

4.  Aber  nichts  auf  Erden,  wie  gross  und  fest  es  auch  scheinen 
mag,  ist  von  Bestand.  Der  alte,  stolze  republikanische  Geist  der  Römer 
verfiel  und  wurde  in  dem  letzten  Jahrhunderte  vor  Christus  durch 
die  nach  einander  auftretenden  Triumvirate  mit  ihren  Bürger- 
kriegen noeh  mehr  gebeugt.  In  diese  Zeit  fällt  der  berühmte  m u- 
tinensische  Krieg  des  Marcus  Antonius  gegen  die  Mörder  Cäsar'#. 
Wenige  Jahre  später  wurde  Rom  ein  monarchischer  Staat. 
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5.  In  das  II.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  fällt  die  Periode  der 
grössten  Macht  und  Ausdehnung  des  römischen  Weltreiches.  Von  da 
an  ging  es  mit  raschen  Schritten  seinem  Verfalle  entgegen.  Die  Kriege 
der  Kaiser  und  Gegenkaiser  unter  einander  zehrten  an  der  Kraft  des 
Staates  oft  mehr  noch,  als  die  Einfälle  der  Barbaren.  Zu  Anfang  des 
V.  Jahrhundertes  geschah  die  Theilung  des  Keiches  und  schon  70  Jahre 
nachher  machte  Odovakar  (Odoaker),  ein  Germane  von  Geburt 
und  General  in  römischem  Dienste,  dem  weströmischen  Kaiserthum 
ein  Ende. 

6.  Aber  schon  früher  hatten  die  Wanderzüge  der  gerraanir 
sehen  Völker  nach  Italien  begonnen.  Im  Solde  der  Römer  stehend, 
hatten  Tausende  von  Germanen  dieses  Land  bereits  kennen  gelernt, 
das  Zauberland  Hesperien  mit  seinem  milden  Himmel,  seinem  frucht- 
baren Boden,  seinen  goldenen  Früchten  und  seinen  unermesslichen 
Schätzen,  dem  Tribut  und  dem  Raube  von  hundert  Ländern.  Es  hat 
die  Deutschen  von  jeher  nach  Italien  gezogen,  ungeachtet  Millionen 
derselben  dort  ihr  Grab  fanden.  Die  Westgothen  wurden  anfangs 
von  Stilicho,  einem  Helden  vandalischer  Abkunft,  kräftig  abgewiesen. 
Das  Reich  Odovakar's  wurde  von  den  Ostgothen  unter  ihrem 
grossen  König  Theodorich,  die  Ostgothen  wurden  von  den  Griechen 
gestürzt  und  diese  wieder  von  den  Longobarden  überwältigt.  Alle 
diese  Vorgänge  spielten  sich  in  Oberitalien  ab  und  waren  von  schweren 
Kriegsgewittern  begleitet.  Dauernden  Bestand  gewann  jetzt  nur  das 
Reich  der  Longobarden. 

7.  Unterdessen  waren  von  der  Kirche  die  ersten  Grundsteine  für 
das  Gebäude  ihrer  weltlichen  Macht  gelegt  worden,  und  als  dann  der 
Papst  zu  Rom  das  Uebergewicht  der  Longobarden  in  Italien  zu 
fürchten  Ursache  fand,  rief  er  zu  seinem  Schutze  die  Franken 
herbei.  Sie  bekriegten  zuerst  und  zerstörten  dann  das  longobardische 
Reich  und  Carl  der  Grosse  stellte  das  abendländische  Kaiser- 
tum wieder  her. 

8.  Unter  den  schwachen  Epigonen  des  gewaltigen  Franken- 
kaisers zerfiel  die  Macht  der  Carolinger  in  Italien  sehr  bald,  so  dass 
die  Krone  Italiens  und  zeitweise  selbst  die  Kaiserwürde,  bald  diesem, 
bald  jenem  longobardischen,  spoletanischen  oder  burgundischen  Herzoge 
meist  durch  das  Mittel  blutiger  Kämpfe  zufiel. 

9.  Endlich  brachte  Otto  I.  oder  der  Grosse  von  Sachsen,  der 
König  des  ostfränkischen  oder  deutschen  Reiches,  die  Kaiserwürde 
bleibend  wieder  an  Deutschland.  Von  da  ah  begannen  nicht  allein 
die  Römerzüge  der  deutschen  Könige,  sondern  auch  die  Kämpfe 
zur  Aufrechthaltung  der  kaiserlichen  Gewalt  gegen  die  ihr  wider- 
strebenden Fürsten  und  Städte  in  Italien.  Dieser  Widerstand  war  am 
lebhaftesten  in  Oberitalien,  wo  sich  das  nach  freier  Selbstverwaltung 
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verlangende  Bürgerthum  frühzeitig  und  kräftig  entwickelte.  Hier 
erhoben  sich  in  Mailand  und  Pavia,  in  Piacenza  und  Cremona,  in 
Lodi  und  Brescia,  in  Verona  und  Padua,  in  Ferrara  und  Bologna 
und  noch  an  anderen  Orten  jene  städtischen  Gemeinden,  die, 
mit  Mauern  und  Gräben  umgeben,  von  wohlorganisirten  Milizen 
beschützt  und  durch  ihren  Reichthum  mächtig,  lange  Zeit  die  nationalen 
Bollwerke  gegen  die  kaiserliche  Gewalt  bildeten.  Später  verquickte 
sich  mit  diesem  Widerstande  der  Kampf  des  Papstthums  gegen  das 
Kaiserthum,  zum  Nachtheile  des  letzteren.  Was  unter  diesen  Umständen 
die  Städte  zu  leisten  vermochten,  das  zeigt  am  deutlichsten  der  Krieg 
des  lombardischen  Städtebundes  gegen  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa, 
den  man  mit  Recht  den  Kaisercoloss  des  Mittelalters  genannt  hat. 
Als  sich  die  Schlacht  bei  Legnano  gegen  ihn  entschied,  musste  selbst 
dieser  der  Gewalt  der  Städte  weichen. 

10.  Mit  der  Unterwerfung  und  Aufnahme  des  umwohnenden 
Adels  in  die  städtischen  Communen,  war  der  Parteigeist  in  diese  ein- 
gedrungen und  hatte  Adel  und  Bürger  in  zwei  grosse  Factionen.  die 
Ghibellinen  und  Guelfen,  getheilt.  In  dem  Streite  der  Kaiser 
mit  den  Städten  und  den  Päpsten  standen  die  Ghibellinen  auf  der 
Seite  des  Kaisers  und  des  aristokratischen  Principes,  die  Guelfen  auf 
der  Seite  der  Kirche  und  des  demokratischen  Geistes  im  Volke.  Je 
nachdem  nun  diese  oder  jene  Partei  in  den  Städten  vorherrschte, 
waren  diese  auf  der  ghibellinischen  oder  auf  der  guelfisehen  Seite 
und  bekriegten  sich  oft  Jahrhunderte  lang  mit  der  grössten  Erbit- 
terung. Von  daher  die  unaufhörlichen  Kämpfe  zwischen  den  Städten 
Oberitaliens,  von  denen  unser  Verzeichniss  sehr  deutliche  Zeugnisse 
enthält.  So  standen  sich,  fast  ohne  Unterbrechung,  Mailand  uud  Pari». 
Mailand  und  Lodi,  Mailand  und  Cremona,  Brescia  und  Cremona, 
Verona  und  Padua,  Piacenza  und  Parma  feindlich  gegenüber,  ver- 
wüsteten sich  gegenseitig  ihre  Gebiete,  lieferten  sich  mörderisch? 
Schlachten  und  belagerten,  eroberten  und  zerstörten  einander.  Diese 
Kriege  sind  gewiss  auch  militärisch  nicht  gering  anzuschlagen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Mailand  im  Mittelalter  150.000  bis  200.000  Ein- 
wohner zählte,  und  dass  Pavia,  Piacenza,  Lodi,  Cremona,  Padua  und 
Bologna  zu  jener  Zeit  nicht  um  Vieles  minder  bevölkert  waren. 

11.  Aber  auch  dieser  Freiheitsgeist  der  Städte  nahm  sein 
Ende.  Abgesehen  von  Venedig,  welches  sich  als  Republik  mit 
monarchischer  Spitze  gebildet  hatte  und  mit  immer  steigender  Mach* 
zu  erhalten  wusste,  und  abgesehen  von  Savoyen  und  Monferral 
die  ihre  monarchische  Staatsform  stets  bewahrt  hatten,  erhoben  sich 
in  fast  allen  Städten  Oberitaliens  aus  dem  höheren  und  reicheres 
Adel  einzelne  Familien,  welche  alle  Gewalt  an  sich  rissen,  die  Städte 
nach  ihrem  Ermessen  regierten  und  die  Nachfolge  in  der  Herrschaft 
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erblich  machten.  So  "wurden  im  XIII.  Jahrhunderte  die  Romano  erst 
Herren  von  Verona  und  im  XIV.  auch  von  Padua;  die  Torriani 
im  XIII.  und  die  Visconti  im  folgenden  Jahrhunderte  die  Herren 
ton  Mailand.  Nach  dem  Untergange  des  Hauses  Romano  im  XIV.  Jahr- 
hunderte gewannen  die  Deila  Scala  die  Herrschaft  in  Verona  und 
die  Carrara  in  Padua.  Auf  gleiche  Weise  und  um  dieselbe  Zeit 
erhoben  sich  in  Mantua  die  Gonzaga,  in  Ferrara  die  Este,  in 
Cremona  die  Palavicini,  in  Parma  die  Ross i,  in  Ravenna  die 
Pollenta,  in  Rimini  die  Malatesti  und  Andere  mehr.  Auch 
diese  Herren  lagen  fortwährend  theils  unter  sich,  theils  mit  den 
Städten,  die  sich  frei  erhielten,  theils  mit  Venedig  oder  mit  der  Kirche 
u Krieg,  suchten  ihre  Gebiete  zu  vergrössern  oder  sie  fochten  für 
ihre  Selbsterhaltung  und  düngten  auf  diese  Art  in  unzähligen 
Schlachten  und  Belagerungen  die  Erde  Oberitaliens  mit  dem  Blute 
ihrer  Soldaten  und  ihrer  Unterthanen.  Die  bedeutendste  Rolle  spielte 
in  dieser  Hinsicht,  bis  zu  seinem  Erlöschen  im  Jahre  1447,  das  Haus 
Visconti  in  Mailand  durch  seinen  masslosen  Ehrgeiz,  sowie  durch 
seine  eben  so  schlaue  als  perfide  Politik. 

12.  Einen  nicht  geringen  Antheil  an  der  Blutdüngung  Oberitaliens 
i sowie  Italiens  überhaupt)  nahm  das,  sein  grausames  Handwerk  lange 
Zeit  treibende,  Soldbandenwesen.  Die  Soldbanden  bestanden  aus 
zusammengerotteten  Leuten  jeder  Classe  und  Nationalität,  die  den 
Krieg  zu  ihrem  Unterhalte  trieben,  sich  in  Compagnien  ordneten, 
ihre  Führer  wählten  und  sich  bei  kriegführenden  Mächten  eindingten, 
oder,  wenn  sie  auf  diese  Art  keine  Beschäftigung  fanden,  den  Krieg 
auf  eigene  Rechnung  führten  und  von  eitel  Raub,  Mord  und  Plünde- 
rung lebten.  Ihre  Existenz  bezeichnet  die  Auflösung  aller  staatlichen, 
gesellschaftlichen  und  sittlichen  Ordnung  und  bietet  einen  Anblick, 
wie  er  widerlicher  und  abschreckender  wohl  nicht  gedacht  werden 
kaan.  Die  Häupter  dieser  Compagnien  wurden  Condottieri  ge- 
nannt und  das  Verzeichniss  nennt  mehrere  derselben,  worunter  sich 
einige  durch  nicht  geringe  militärische  Begabung  auszeichneten. 
Die  bedeutendsten  sind:  Corrado  Lando,  Alberich  da  Barbiano, 
Braccio  da  Montone,  Sforza  Attendolo,  Franz  Sforza.  Franz  Carma- 
gnola,  Nicolo  Piccinino,  Bartolomeo  d’Alviano,  Prospero  Colonna  und 
Giovanni  Medici  — Die  Periode  der  Soldbanden  umfasst  die  Zeit 
vom  Beginne  des  XIV.  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahrhundertes. 

13.  Andere  und  vielleicht  die  ergiebigsten  Quellen  des  Blut- 
vergiessens  in  Italien  eröft'neten  sich  durch  die  mit  dem  XV.  Säculum 
auftretende  Einmischung  fremder  Mächte  in  die  politischen 
Verhältnisse  Italiens.  Von  da  ab  veränderte  sich  nicht  nur  die  Politik 
der  italischen  Halbinsel,  sondern  auch  die  der  europäischen  Gross- 
staaten und  Italien  wurde  fortan  einer  der  Tummelplätze,  auf 
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welchem  die  streitigen  Interessen  dieser  Staaten  am  liebsten  aus- 
gefochten  wurden.  Spanien  und  Frankreich  gewannen  Theile 
von  Italien  zu  beständigem  Besitz,  erhoben  ehrgeizige  Ansprüche  auf 
andere  Theile  und  auf  vorherrschenden  Einfluss  und  bekriegten  sich 
nun.  zeitweilige  Pausen  ungerechnet,  Jahrhunderte  lang  mit  ab- 
wechselndem Glücke.  Daneben  liefen  die  alten,  allmälig  absterbenden 
Rechte  des  deutschen  Kaiserthums,  die  weltlichen  Ansprüche 
der  Päpste  und  der  Selbsterhaltungstrieb  der  einheimischen  Staaten. 
So  kam  es,  dass  sich  die  Verhältnisse  der  Halbinsel  nach  und  nach 
unglücklich  verwickelten  und  dass  zuletzt  jede  nationale  Selbständig- 
keit Italiens  ein  Ende  nahm.  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich 
hier  die,  in  dieser  mehr  als  vier  Jahrhunderte  umspannenden  Periode 
aufgetretenen  Kriegsursachen  auch  nur  auf  das  flüchtigste  skizziren 
wollte;  ich  werde  mich  deshalb  begnügen,  die  wichtigsten 
Kriege  dieses  Zeitraumes  und  die  Dauer  derselben  anzuluhren. 

Die  Kriege  Frankreichs  um  Neapel,  von  1494  bis  1503. 

Der  Krieg  der  Liga  von  Cambrai  zur  Theilung  Venedigs, 
von  1508  bis  1516. 

Die  Kriege  Frankreichs  gegen  Spanien  wegen  Mailand,  von 
1521  bis  1529. 

Der  Krieg  Frankreichs  wegen  seiner  Ansprüche  auf  Mailand, 
Savoyen  und  Nizza,  von  1536  bis  1559. 

Der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Savoyen  wegen  Saluzzo. 
von  1588  bis  1598. 

Der  Krieg  Savoyens  mit  Bern  und  Genf,  letztere  von  Frank- 
reich unterstützt,  von  1534  bis  1564,  erneuert  von  1588  bis  1601. 

Der  Krieg  wegen  Mantua,  1613  bis  1617. 

Der  Krieg  wegen  der  Uskoken  zwischen  Oesterreich  und  Venedig. 
1615  bis  1617. 

Der  zweite  Krieg  wegen  der  Erbfolge  in  Mantua,  von  1629 
bis  1631. 

Der  Krieg  des  Papstes  gegen  Herzog  Odoard  von  Parma. 
1641  bis  1644. 

Der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Sardinien  wegen  der 
Waldenser,  1690  bis  1696. 

Der  spanische  Successions-Krieg,  von  1701  bis  1713. 

Der  Krieg  der  Spanier  gegen  den  Kaiser,  zur  Wiedereroberung 
ihrer  früheren  Besitzungen  in  Italien,  1717—1719. 

Der  Krieg  wegen  der  polnischen  Erbfolge,  1733 — 1736. 

Der  österreichische  Successions-Krieg  von  1742 — 1748. 

Die  Kriege  der  französischen  Revolution  und  des  Kaisers 
Napoleon  I.  in  Italien;  Feldzüge  1796,  1797.  1800.  1805,  1813. 
1814  und  1815. 
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Die  Kriege  der  italienischen  Revolution,  Sardiniens  und  Frank- 
reichs gegen  Oesterreich:  Feldzüge  1848,  1849,  1859  und  1866. 

So  stand  es  um  die  Ursachen  der  vielen  Kriege  in  Oberitalien. 
Und  nun  noch  ein  Wort  zur  Beantwortung  der  Frage,  weshalb  die 
weitaus  grössere  Hälfte  der  hier  vorgefallenen  Schlachten,  Treffen 
uad  Belagerungen  in  den  Gegenden  nördlich  des  Po  ihren  Schauplatz 
fand.  Der  soeben  vorgetragene  geschichtliche  Abriss,  sowie  der  An- 
blick der  Karte  wird  uns  die  Antwort  leicht  finden  lassen.  Sie  liegt 
ungefähr  in  folgenden  Bemerkungen: 

Erstens  liegen  jene  Gegenden  auf  der  Seite  der  fremden  Inva- 
sionen. Hier  musste  dem  einfallenden  Feinde  mit  Heeresmacht  ent- 
gegengetreten und  derselbe  geschlagen  werden.  Zweitens  liegen  auf 
demselben  linken  Ufer  des  Po  die  mächtigsten  Städte  Oberitaliens, 
mit  ihren  unzähligen  Gefechten  gegen  einander  und  ihren  Kriegen 
gegen  die  kaiserliche  Autorität.  Drittens : hier  lagen  nachher  auch  die 
grösseren  norditalischen  Staaten:  Venedig,  Padua,  Verona,  Mailand 
und  Savoyen,  die  sich,  wie  wir  wissen,  fast  beständig  in  den  Haaren 
lagen  und  sich  gegenseitig  nur  auf  dieser  Seite  angreifen  konnten. 
Viertens:  die  grossen  Zuflüsse  des  Po  auf  seiner  nördlichen  Seite 
und  die  Etsch  waren  für  Mailand  wie  für  Venedig  gleich  wichtige 
und  allezeit  gewürdigte  Verteidigungslinien,  deren  Vortheile  nicht 
leicht  aufgegeben  wurden.  Fünftens:  das  Herzogthum  Mailand,  lange 
Zeit  das  Ziel  der  französischen  Angriffe,  dann  im  Besitze  Spaniens 
und  Oesterreichs,  lag  fast  ganz  und  gar  auf  der  Nordseite  des  Po; 
hier  befanden  sich  ausser  Alessandria,  Tortona  und  Piacenza  auch 
seine  wichtigsten  festen  Plätze:  Vercelli,  Novara,  Mailand,  Pavia, 
Lodi,  Crema,  Cremona  und  Brescia,  zu  welchen  später  auch 
Mantua  kam.  Diese  aber  gaben  die  Veranlassung  zu  jener  grossen 
Zahl  von  Belagerungen,  deren  unser  Verzeichniss  Erwähnung  macht. 
Lehstens:  endlich  ist  die  nördliche  Seite  des  grossen  Po-Defilö’s, 
«egen  der  grösseren  Breite  des  ebeneu  Landes,  manövrirfähiger  als 
die  südliche  oder  rechte  Seite.  Diese  wird  hierin  nicht  blos  durch  die 
Berggruppe  des  Monferrat,  sondern  auch  durch  das  Defile  von  Stradella, 
mit  der  nahe  dabei  gelegenen  Festung  Piacenza,  wesentlich  beeinträchtigt. 

Die  Schlachtfelder  und  Belagerungen  in  Oberitalien. 

A.  Nördlich  des  Po. 

Am  Isonzo.  1.  479  n.  Chr.  Schlacht.  Theodorich,  König  der 
"-tgothen,  besiegt  den  Heerkönig  Odovakar.  2.  1477.  Niederlage  der 
Gnetianer  unter  Geronimo  Novello  durch  die  Türken  unter  Achmot  Giedik. 
3.  1616.  Siegreiches  Treffen  der  Kaiserlichen  gegen  die  Vonetianor. 

Gradiska.  A.  1616.  Die  Kaiserlichen  durch  die  Venetianer  unter 
i jmpeo  Ginstiniani  erfolglos  belagert. 


Digitized  by  Google 


334 


S o u k 1 a r. 


Aqnileja.  5.  238  n.  Chr.  Kaiser  Maximus  belagert  Aqnileja  gegen 
den  römischen  Senat  erfolglos ; er  wird  zuletzt  von  den  Prätorianern 
ermordet.  6.  394.  Schlacht.  Der  Gegenkaiser  Eugenius  und  sein  Feld- 
herr, der  Franke  Arbogast,  werden  am  Flusse  Frigidus  (dicht  bei  Aquileja) 
von  dem  Kaiser  Tbeodosius  aufs  Haupt  geschlagen.  Eugenius  wird  ge- 
fangen und  hingerichtet.  7.  453.  Die  von  300.000  Menschen  bevölkert« 
Stadt  und  Festung  wird  von  Attila  erstürmt  und  der  Erde  gleich  gemacht. 

Palinunuova.  8.  1848.  Von  den  Oesterreichern  belagert. 

Osopo.  9.  1514.  Der  kaiserliche  General  Frangipane  belagert  die 
Feste;  er  wird  von  den  Venetianern  unter  dem  Condottiere  Bartolomeo 
d’Alviano  angegriffen,  sein  Corps  versprengt  und  er  selbst  gefangen. 
10.  1797.  Osopo  wird  von  den  Franzosen  eingenommen.  11.  1848  von 
den  Oesterroichern  belagert,  beschossen  und  erobert. 

San  Daniele.  12.  1809.  Bedeutendes,  für  die  Oesterreicher  un- 
günstiges Gefecht. 

Am  Tagliamento.  13.  1797.  Treffen.  Die  Oesterreicher  unter 
Alvinczy  vertheidigen  ihre  Stellungen  heldenmüthig. 

Pordenone.  14.  1809.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterroicher  unter 
dem  Erzherzog  Johann  gegen  die  Franzosen. 

Sacile.  15.  1809.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Eugen  Beau- 
harnais werden  von  den  Oesterreichern  enter  dem  Erzherzog  Johann  ge- 
schlagen. 

Conegliano.  16.  1232.  Ein  ghibellinisches  Heer  aus  Treviso  wird 
von  den  verbündeten  Paduanern,  Estensern  und  Viceutinem  (Guelfen)  unter 
Azzo  VII.  v.  Este  besiegt. 

Motta.  17.  1412.  Schlacht.  Sieg  der  Venetianer  unter  dem 
Condottiero  Carlo  Malatesta  über  eiu  ungarisches  Heer. 

An  der  Piave.  18.  1809.  Schlacht,  zwischen  den  Oester- 
reichern unter  dem  Erzherzog  Johann  und  den  Franzosen  unter  Eugen 
Beauharnais.  Der  Erfolg  unentschieden. 

C’adore.  19.  1508.  Schlacht.  Niederlage  eines  Corps  der  Kaiser- 
lichen unter  Herzog  Erich  v.  Braunschweig  gegen  die  Venetianer  unter 
Bartolomeo  d’Alviano. 

Bnssano.  20.  1232.  Die  verbündeten  Paduaner  und  Vicentiner 
greifen  Alberico  da  Romano,  Bruder  des  berühmten  Ezzelino  IV.,  in  Bassan« 
an  und  werden  total  geschlagen.  21.  1796.  Schlacht.  Feldmarschall 
Wurmser  wird  von  Napoleon  Bonaparte  besiegt.  22.  1796.  Für  die  Oester- 
reicher siegreiches  Treffen  gegen  die  Franzosen  bei  Bassano  und  Fontaniva. 

Cittadella.  23.  1514.  Der  spanische  General  Pescara  überrumpelt 
Cittadella  und  nimmt  Antignola  (den  Neffen  d’Alviano's)  mit  seinem  ganzen 
Corps  (Venetianer)  gefangen. 

Treviso.  24.  1239.  Alberico  da  Romano  erhebt  hier  dio  Fahne  des 
Aufstandes  gegen  Kaiser  Friedrich  II.  und  wird  deshalb  von  den  Paduanern 
lange  belagert.  25.  1356.  König  Ludwig  I.  von  Ungarn  belagert  Treviso 
mit  einer  grossen  Armee;  Meutereien  in  der  letzteren  nöthigen  ihn,  die 
Belagerung  in  eine  Blokade  zu  verwandeln. 
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Im  TreTlsanischen.  26.  1373.  Schlacht.  Eino  ungarische  Armee 
unter  dem  Woiwoden  von  Siebenbürgen  wird  von  den  Yenetianern  unter 
dem  Condottiere  Ghiberto  da  Correggio  aufs  Haupt  geschlagen. 

An  der  Brenta.  27.  900.  Berengar  I.,  König  von  Italien,  wird 
von  den  Ungarn  in  einer  grossen  Schlacht  fast  bis  zur  Vernichtung 
^schlagen. 

Mestre.  28.  1513  von  den  Spaniern  unter  Baimund  de  Cardona 
gegen  die  Venetianer  erstürmt. 

Malghera.  29.  1848  von  den  Oesterreicheni  belagert,  1849  erobert. 

Venedig.  30.  1513  von  den  Spaniern  beschossen.  31.  1849  von 
den  Oesterreichern  beschossen  und  belagert. 

Chioggia.  32.  1379.  Die  Stadt  von  den  Genuesen  unter  Pietro 
Doria  erobert;  ihre  Flotte  nachher  im  Hafen  von  Chioggia  eingeselilossen 
and  zwei  Jahre  später  (1381)  von  Carlo  Zeno  theils  zerstört,  theils 
erobert  Kommt  einer  grossen  Seeschlacht  gleich. 

Padua.  33.  755.  Von  den  Franken  unter  König  Pippin  dem 
Beinen  belagert  und  von  den  Longobarden  unter  König  Aistulf  vertheidigt. 

34.  1215.  Die  Paduaner,  welche  den  Yenetianern  die  Zufuhr  abschneiden 
wollen,  werden  von  diesen  besiegt  und  zur  Aufhebung  der  Blokade  gezwungen. 

35.  1237.  Ezzelino  IV.  da  Romano  gewinnt  nach  der  Einnahme  von 
i'aitura  die  Stadt  in  wenigen  Tagen.  36.  1256.  Padua  wird  von  den 
«■gen  Ezzelino  IV.  aufgebotenen  Kreuzzüglern  belagert  und  erobert. 
37.  1256.  Unentschiedenes  Treffen  zwischen  diesen  Kreuzzüglern  und 
Ezzelino  IV.  da  Romano.  38.  1314.  Revolution  in  Padua  gegen  Francesco  I. 
von  Carrara  unter  wüthenden  Strassenkämpfen,  angestiftet  durch  Nicolo 
und  Obizzo  Carrara.  39.  1388.  Die  Stadt  durch  Francesco  II.  Carrara 
mit  Sturm  erobert.  40.  1404 — 1405.  Langwierige  Cernirung  und  Belagerung 
durch  die  Venetianer  und  Mailänder  unter  den  Condottioron  Paolo  Savelli 
and  Jacopo  dol  Verme,  gegen  Francesco  II.  Carrara.  Dieser  capitulirt 
»ndlich  und  wird  von  den  Venetianern  hingerichtet.  41.  1509.  Padua 
wird  von  den  Kaiserlichen  erobert  und  bald  darauf  von  den  Venetianern 
zorückerobert  42.  1509.  Erfolglose  Belagerung  durch  Kaiser  Maximilian  I. 
43.  1513  von  den  Spaniern  ebenfalls  erfolglos  belagert. 

Le  Brentelle.  44.  1386.  Schlacht  und  Niederlage  der  Veroneser 
anter  Cortesia  da  Sarego  durch  die  Faduaner  unter  Giovanni  Ubaldini. 

Cartnra.  45.  1237-  Die  Brüder  Ezzelino  IV.  und  Alberico  da 
Uomano  und  der  kaiserliche  Statthalter  Graf  Gerhard  besiegen  die 
Paduaner  unter  grossen  Verlusten  der  letzteren  und  erobern  sofort  das 
Schloss. 

Este.  46.  1514.  Bartolomeo  d’Alviano,  Obergeneral  der  Venetianer, 
überfällt  die  Spanier  in  ihren  Winter-Quartieren  und  bemächtigt  sich  ihrer 
Magazine. 

Rorigo.  47.  1514.  Die  Spanier,  von  den  Venetianern  überfallen, 
werden  theils  getödtet,  theils  versprengt  oder  gefangeu  und  wird  ihre 
Reiterei  demontirt. 

Polesella.  48.  1482.  Die  hier  von  den  Ferraresen  erbauten  Redouten 
werden  von  Robert  Sanseverino,  dem  Obergencral  der  Venetianer,  mit  Sturm 
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orobert.  49.  1509.  Alfons  von  Ferrara  vernichtet  mittelst  Geschützfeuer 
eine  veu«tianische  Flotte. 

('nstngnaro.  50.  1387.  Schlacht.  Zweite  Niederlage  Antonio'« 
della  Scala  von  Verona  durch  die  Padnanor,  geführt  von  dem  Condottiere 
Aguto  (John  Hawkwood).  51.  1701.  Die  verschanzte  Ortschaft  wird  von 
den  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen,  trotz  tapferer  Gegenwehr  der  Franzosen, 
mit  Sturm  erobert. 

('arpi.  52.  1701.  Schlacht.  Sieg  der  Kaiserlichen  unter  Prinz 
Eugen  über  die  Franzosen  unter  Vendöme. 

Legnago.  53.  1510  von  den  Franzosen  unter  Cliaumont  den  Vene- 
tianern  abgenommen.  54.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  gegen 
die  Franzosen. 

Curniignano.  55.  1198.  Schlacht  zwischen  den  Paduanem  unter 
Ezzelino  III.  da  Romano  und  den  Vicentinern,  letztere  besiegt.  56.  1796. 
Bedeutendes  Treffen.  Zehn  Übergangsversuche  (über  die  Brenta)  der  Franzosen 
von  den  Oesterreichern  zurückgeschlagen. 

La  Friola.  57.  1259.  Grausame  Niedermetzlung  der  gefangen 
genommenen  paduanischen  Garnison  auf  Befehl  Ezzelino  IV.  da  Roman 

Vicenza.  58.  1209.  Die  Partei  Ezzelino’s  da  Komano,  d.  h.  die 
Ghibelliuen,  wird  kämpfend  aus  der  Stadt  vertrieben  und  ihre  Häuser 
werden  zerstört.  59.  1209.  Schlacht.  Ezzelino  III.  schlägt  die  Vicentiner 
in  der  Nähe  der  Stadt  aufs  Haupt.  60.  1212.  Schlacht.  Nieder- 
lage der  Guelfen  unter  Azzo  VII.  v.  Este  durch  die  Ghibellinen  unter  Ezze- 
lino III.  da  Komano  bei  Vicenza.  61.  1236.  Die  Stadt  wird  von  Kaiser 
Friedrich  II.  erstürmt  und  geplündert.  62.  Die  padtianische  Garnison  in 
Vicenza  wird  von  Cane  della  Scala  aus  Verona  angegriffen,  geschlagen  und 
verjagt.  Dieser  wird  nun  Herr  der  Stadt.  63.  1314.  Sturm  der  Paduaner 
auf  Vicenza;  sie  erobern  die  Vorstadt  S.  Pietro,  werden  jedoch  von  dem 
herbeieilenden  Cane  della  Scala  beim  Plündern  überfallen  und  mit  grossem 
Verlust«  wieder  aus  der  Stadt  hinausgeworfen.  64.  1317.  Schlacht.  Die 
Paduaner  brechen  den  Frieden,  rücken  rasch  bis  Vicenza  vor  und  werden 
hier  von  Cane  della  Scala  aufs  Haupt  geschlagen.  65  1404.  Schlacht. 
Der  mailändische  General  Facino  Cane  wird  von  Francesco  II.  Carrara 
aus  Padua  besiegt.  66.  1516.  Vicenza  wird  von  dem  im  kaiserlichen  Solde 
stehenden  Condottiere  Ma  renn  ton  Colonna  und  von  Georg  Freundsberg  durch 
Ueberiumplung  erobert.  67.  1848.  Sieg  der  Oesterreicher  unter  Kadetzky 
über  die  Päpstlichen  und  Kreuzschaaren  unter  General  Durando. 

L’Olmo.  68.  1513.  Schlacht  und  Niederlage  der  Venetianer 
unter  Bnrtolomeo  d'Alviano  durch  die  Spanier  unter  Raimund  de  Cardona 
und  Prospero  Colonna. 

Covolo  di  Mussum».  69.  1509.  Ueber  1000  Menschen  werden  in 
dieser  oberhalb  Vicenza  gelegenen  Höhle  von  den  Franzosen  durch  Bauch 
erstickt 

Montebello.  70.  1796.  Blutiges  Treffen  und  Sieg  der  FranZ"S«n 
unter  Lannes  über  die  Oesterreicher. 

Arrole.  71.  1796.  Schlacht  und  Sieg  Napoleon  Bonaparte's 
über  die  Oesterreicher  unter  Alvinety. 
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Caldiero.  72.  1 796.  Siegreiches  Treffen  für  die  Oesterreicher ; 
Alrinczy  wirft  die  bei  Ronco  über  die  Etsch  gegangenen  Franzosen'  wieder 
über  den  Fluss  zurück.  73.  1805.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter 
Massena  werden  von  den  Oesterreichern  unter  dem  Erzherzog  Carl  geschlagen. 

Verona.  74-.  249.  Schlacht.  Kaiser  Decius  besiegt  den  Gegen- 
raiser  Philipp  den  Araber.  75.  312.  Furchtbare  Schlacht  und  Sieg  des 
Kaisers  Constantin  über  Pompejanus , den  Feldherrn  des  Gegenkaisers 
Maientius.  76.  403.  Schlacht.  Die  Westgothon  unter  König  Alarich 
ron  den  Römern  unter  Stilicho  besiegt.  77.489.  Schlacht  und  grosser 
Sieg  der  Ostgothen  unter  König  Theodorich  über  König  Odovakar. 
78.  541.  Die  Oströmer  bemächtigen  sich  mittelst  Handstreiches  der  Stadt, 
werden  aber  alsbald  von  den  Ostgothen  geschlagen  und  aus  Verona  wieder 
vertrieben.  79.  774.  Verona  wird  von  den  Franken  unter  König  Carl 
t nachmals  der  grosse  Kaiser)  gegen  die  Longobarden  unter  Adelchis 
erobert.  80.  922.  Schlacht.  Kaiser  Berengar  schlägt  mit  Hilfe  der 
Ungarn  den  von  den  Aufständischen  herbeigerufenen  König  Rudolf  von 
Burgund.  81.  1204 — 1207.  Blutige  Kämpfe  in  Verona  zwischen  den 
Guelfen,  unterstützt  von  Azzo  VI.  v.  Este,  und  den  Ghibelliuen  unter  Ezze- 
lino  ni.  da  Romano.  82.  1230.  Offener  Kampf  in  Verona;  Ezzelino  IV. 
da  Romano  wirft  die  Guelfen  aus  der  Stadt  und  bemächtigt  sich  (1232) 
der  letzteren  im  Kamen  des  Kaisers.  83.  1256.  Tod  von  11.000  gefangenen 
Paduanern  durch  Hunger  und  Schwert  auf  Befehl  Ezzelino’s  IV.  84.  1387. 
Verona  wird  von  Giangaleazzo  Visconti  (dem  Herrn  von  Mailand)  ein- 
genommen. 85.  1390.  Blutige  Unterdrückung  eines  Aufstandes  gegen  den 
Visconti  zu  Gunsten  Canfrancesco's  della  Scala  durch  Ugolotto  Biancardo. 

86.  1404  von  Francesco  II.  Carrara,  dem  Herrn  von  Padua,  erobert. 

87.  1439.  Der  mailändische  Condottiere  Nicolo  Piccinino  bemächtigt  sich 
durch  Handstreich  des  grössten  Theiles  von  Verona,  wird  aber  vier  Tage 
später  von  den  Venetianern  unter  Franz  Sforza  geschlagen  und  verjagt. 

88.  1510.  Belagerung  durch  die  Venetianer  unter  ihrem  Condottiere  Lucio 
Milvezzi;  ein  kräftiger  Ausfall  der  Kaiserlichen  zwingt  sie  zum  Abzüge. 

89.  1516.  Von  den  Franzosen  unter  Lautrec  erfolglos  belagert,  von 
Marcanton  Colonna  heldenmüthig  vertheidigt;  später  entsetzt.  90.  1797. 
Aufstand  und  Strassenkampf  gegen  die  Franzosen.  91.  1799.  Schlacht. 
Die  französische  Division  Scrrurier  wird  von  den  Oesterreichern  unter 
Kray  vor  Verona  bis  zur  Vernichtung  geschlagen.  92.  1805.  Scharfes  Gefecht 
zwischen  den  Oesterreichern  und  Franzosen. 

.Santa  Lucia.  93.  1848.  Schlacht  und  Sieg  der  Oesterreicher 
unter  Radetzky  über  die  Piemontesen. 

l'astrengo.  94.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  gegen 
die  Franzosen.  95.  1848.  Treffen  zwischen  den  Oesterreichern  und  den 
Piemontesen. 

Rivoli.  96.  1790.  Die  Franzosen  unter  Massena  werden  von  den 
1 'esterreichern  unter  Wurmser  geschlagen  und  auf  Peschiera  zurückgedrängt. 
97.  1796.  Zweites,  für  die  Oesterreicher  ungünstiges  Treffen.  98.  1797. 
Schlacht  und  Sieg  Napoleon  Bonaparte's  über  die  Oesterreicher  unter 
Alvinczy. 
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Somma-Campagna.  99.  1848.  Schlacht.  Die  Oesterreicher  unter 
Radetzky  siegen  über  die  Piemontesen. 

Custoza.  100.  1848.  Schlacht  und  Sieg  der  Oesterreicher  unter 
Radetzky  über  die  Piemontesen.  101.  1866.  Schlacht  und  Sieg  der 
Oesterreicher  unter  dem  Erzherzog  Albrecht  über  die  Piemontesen. 

Isola  della  Scala.  102.  1512.  Schlacht.  Die  Venetianer  unter 
dem  Condottiere  Gianpaolo  Baglione  werden  von  den  Franzosen  unter 
Gaston  de  Foix  geschlagen.  103.  1799.  Schlacht.  Sieg  der  Oesterreicher 
unter  Kray  über  die  Franzosen  unter  Scherer. 

Trevenznolo.  104.  1240.  Schlacht.  Die  Mantuaner,  welche  sich 
eines  Theiles  des  veronesischen  Gebietes  bemächtigen  wollen,  werden  von 
Ezzelino  IV.  da  Romano  auf’s  Haupt  geschlagen. 

Peschiera.  105.  1 208  von  den  Guelfen  unter  Azzo  VI.  v.  Este  ein- 
genommen und  die  Ghibellinen  verjagt.  106.  1440  von  den  Venetianern 
unter  dem  Condottiere  Franz  Sforza  gegen  dio  Mantuaner  belagert  und 
nach  30  Tagen  mit  Sturm  erobert.  107.  1509  von  den  Franzosen  erstürmt, 
geplündert  und  verwüstet.  108.  1796  von  den  Franzosen  überrumpelt  und 
genommen.  109.  1799  von  den  Oesterreichern  gegen  die  Franzosen  erobert 
110.  1800  von  den  Franzosen  belagert.  111.  1848  von  den  Piemontesen 
belagert  und  mittelst  Capitulatioii  eingenommen.  112.  1848  von  den 
Oesterreichern  auf  dieselbe  Weise  zurückerobert. 

Am  Miucio.  113.  198  v.  Chr.  Schlacht  und  grosser  Sieg  des 
römischen  Consuls  Cajus  Cornelius  über  die  insubrischen  Gallier.  114.  1796. 
Treffen,  aus  mehreren  Theilgefechten  bestehend,  zwischen  den  Oesterreichern 
und  Franzosen.  115.  1800.  Schlacht  zwischen  den  Oesterreichern  nnd 
Franzosen  zum  Nachtheile  der  ersteren.  116.  1814.  Schlacht.  Die 
Oesterreicher  schlagen  die  Franzosen  in  mehreren  Einzelgefechteu.  (Haupt- 
gefecht bei  Pozzolo.) 

Goito.  117.  1796.  Bodeutendes  Gefecht;  gelungener  Ueberfall  auf 
die  Franzosen  durch  die  Oesterreicher.  118.  1848.  Unentschiedenes  Treffen 
zwischen  den  Oesterreichern  unter  Radetzky  und  den  Piemontesen. 

Curtfitone.  119.  1848.  Treffen.  Erstürmung  der  verschanzten 

Linien  der  Piemontesen  hier  und  bei  Montanara  durch  Radetzky. 

Mantua.  120.  1091  nach  elfmonatlicher  Belagerung  von  Kaiser 
Heinrich  IV.  erobert.  121.  1367  von  den  verbündeten  Florentinern  und 
Venetianern  unter  dem  Condottiere  Aguto  (Hawkwood)  angegriffen  und 
das  Land  verwüstet.  122.  1453.  Die  Venetianer  von  den  Mailändern  unter 
Tiberto  Brandolini  bei  Mantua  geschlagen.  123.  1630.  Nach  dem  Aus- 
sterben der  älteren  Linie  dos  Hauses  Gonzaga  von  den  Spaniern  unter 
Carlo  Malatesta  mit  stürmender  Hand  genommen,  geplündert  und  ver- 
wüstet. 124.  1797.  Schlacht  bei  La  Favorita  (vor  Mantua)  und  Sieg 
Napoleon  Bonaparte’s  über  die  Oesterreicher  unter  Provera.  125.  1796  bis 
1797.  Lange  Belagerung  durch  die  Franzosen,  später  von  Wurmser  ver- 
theidigt  und  durch  Aushungerung  zur  Capitulation  gebracht.  126.  1799 
von  den  Oesterreichern  belagert  und  durch  Capitulation  erobert.  127.  1801 
von  den  Franzosen  bis  zum  Friedensschlüsse  belagert. 
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Yillabnoua.  128.  1458.  Die  Venetianer  unter  Carlo  Gonzaga 

»erden  von  den  verbündeten  Mailändern  und  Mantuanern  unter  Lodovico 
Gonzaga  geschlagen. 

Governolo.  129.  1396.  Schlacht  und  grosse  Niederlage  der 
Mailänder  unter  Jacopo  del  Yerme  durch  die  Verbündeten  (Florentiner, 
Paduaner,  Estenser  und  Mantuaner)  unter  dom  Condottiere  Carlo  Malatesta. 
130.  1396.  Grosse  Fluasschlacht  der  Venetianer  und  Paduaner 
unter  Bembo  gegen  die  Mailänder,  gleichzeitig  mit  der  Landschlacht.  Die 
Mailänder  unter  grossen  Verlusten  geschlagen. 

Borgoforte.  131.  1626.  Blutiges  Treffen  zwischen  den  kaiserlichen 
Landsknechten  unter  Georg  Freundsberg  und  den  Venetianern  unter  dem 
Herzog  von  Urbino;  diese  werden  zurückgeworfen.  Der  berühmte  Condottiere 
Giovanni  Medici  hierbei  tödtlich  verwundet. 

Casalmaggiore.  132.  14  31.  Grosse  Flussschlacht.  Die  Vene- 
tianer werden  von  den  Mailändern  total  geschlagen.  133.  1438.  Casal- 
maggiore von  den  Mailändern  unter  Nicolo  Picciniuo  erstürmt.  134.  1446. 
Schlacht.  Ein  mailändisches  Heer  unter  Francesco  Piccinino  (Sohn 
Nicolo’s)  wird  auf  der  nahen  Po-Insel  Mezzano  von  den  Venetianern  unter 
dem  Condottiere  Micheletto  Attendolo  aufgerieben.  135.  1448.  Grosse 
Plusssch lacht.  Sieg  der  Mailänder  unter  Franz  Sforza  über  die 
Venetianer.  136.  1629.  Carl  Herzog  von  Nevers,  Prinz  von  Mantua, 
erobert  n it  venetianischer  Hilfe  Casalmaggiore  gegen  die  Spanier  und 
läset  es  plündern.  137.  1648.  Schlacht  und  Niederlage  der  Spanier 
unUr  Caracena  durch  ein  französisch  modenesisches  Heer.  Die  Stadt  fällt 
hierauf  in  die  Hände  der  Alliirten.  138.  1 648.  Casalmaggiore  von  den 
Spaniern  belagert  und  zurückerobert. 

Asola.  139.  1516.  Vergebliche  Belagerung  durch  Kaiser  Maxi- 
milian 1. 

Volta.  140.  1081.  Schlacht.  Ein  Lombardenheer  schlägt  die 
Vasallen  der  Gräfin  Mathilde  von  Tuscien.  141.  1848.  Siegreiches  Treffen 
der  Oesterreicher  gegen  die  Piemontesen. 

Solferiuo  142.  1859.  Schlacht  zwischen  den  Franzosen  und 
Italienern  unter  Kaiser  Napoleon  III.  einerseits  und  den  Oesterreichern  unter 
Kaiser  Franz  Josef  I.  anderseits,  zum  Nachtheile  der  letzteren. 

Castiglione  delle  Stiviere.  143.  1706.  Treffen.  Die  Franzosen 
unter  Medavi  siegen  über  die  Kaiserlichen  unter  dem  Erbprinzen  Friedrich 
von  Hessen-Cassel.  144.  1796.  Schlacht.  Sieg  der  Franzosen  unter 
Napoleon  Bonaparte  über  Wurmser. 

Monteehiaro  145.  1348.  Schlacht.  Das  Heer  Lucehino  Visconti’s, 
des  Herrn  von  Mailand,  der  sich  mantuanisehen  Gebietes  bemächtigen 
will,  wird  von  Filippino  Gonzaga  aufs  Haupt  geschlagen.  146.  1373. 
Schlacht.  Die  Mailänder  unter  dem  Conto  della  Virtd  erleiden  durch 
das  Heer  der  Liga  (Papst,  Padua,  Mantua)  eine  blutige  Niederlage. 

Caleinato  147  1706.  Treffen.  Die  Franzosen  nnter  Vendöme 

m'thigen  die  Kaiserlichen  unter  Keventlow  zum  Rückznge  über  die  Chiese. 

Lonato.  148.  1796.  Treffen.  Die  Oesterreicher  unter  Quosdanovich 
geschlagen  und  zum  Rückzüge  genöthigt. 
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Am  Gardasee.  140.  268  nach  Chr.  Schlacht.  Die  Alamannen 
werden  von  Kaiser  Decius  geschlagen  und  zur  Rückkehr  nach  Deutschland 
gezwungen.  150.  1401.  Schlacht.  Kaiser  Rupprecht  wird  von  dem 
Heere  der  verbündeten  italienischen  Staaten  unter  Jacopo  del  Venne 
besiegt.  Diese  Action  wird  auch  oft  die  Schlacht  von  Brescia  genannt. 
151.  1440.  Seesieg  der  venetianischen  Flotte  unter  Pietro  Brunoro  über 
die  Flotte  der  Mailänder. 

Salö.  152.  1796.  Treffeu.  Die  Franzosen  unter  Säuret  werden  von 
den  Kaiserlichen  unter  Quosdanovich  geschlagen. 

Brescia.  153.  921.  Kaiser  Berengar  überwindet  mit  Hilfe  der 
Ungarn  den  Aufstand  einiger  der  grossen  Feudalherren  und  des  Erz- 
bischofs von  Mailand  auf  blutige  Weise.  154.  1238.  Die  Stadt  von 
Kaiser  Friedrich  II.  längere  Zeit  ohne  Erfolg  belagert.  155.  1238.  Nack 
dem  Abzüge  des  Kaisers  wird  Brescia  von  Ezzelino  IV.  da  Romane  mit 
Sturm  erobert.  156.  1311  von  Kaiser  Heinrich  VII.  belagert  und  mittelst 
Capitulation  gowonnen.  157.  1338.  Brescia  wird  von  den  Visconti  in 
Mailand  gegen  die  Venetianer  eingenommen.  158.  1403.  Durch  Francesco  II. 
Carrara  (Padua)  eingenommen,  abor  noch  in  demselben  Jahre  von  den 
mit  den  Venetianern  verbündeten  Mailändern  unter  Ottobuon  Terzo  zurück- 
erobert. 159.  1421.  Schlacht.  Der  mailändische  Condottiere  Franz 
Carmagnola  schlägt  vor  Brescia  ein  Heer  der  Malatesti  und  gewinnt  dann 
dio  Stadt  mittelst  Capitulation.  160.  1427.  Carmagnola,  jetzt  im  Solde  der 
Venetianer,  bekommt  durch  Ueberrumplung  einen  Theil  von  Brescia  in 
seine  Gewalt,  weist  alle  Entsatzversuche  siegreich  ab  und  erobert  schliess- 
lich die  ganze  Stadt.  161.  1438  von  den  Mailändern  unter  Nicolo  Piccinino 
belagert,  die  Belagerung  aufgehoben,  dieselbe  1439  erneuert  und  1140 
von  den  Venetianern  unter  Franz  Sforza  entsetzt.  162.  1512.  Die  von 
den  Franzosen  besetzt  gewesene  Stadt  wird,  weil  sie  sich  den  Venetianern 
ergeben,  von  dem  aus  dem  Bolognesischen  mit  der  französischen  Armee 
herbeieilenden  Gaston  de  Foix  erstürmt  und  mit  unerhörter  Grausamkeit 
gezüchtigt.  163.  1513.  Nach  dem  Tode  Gaston  de  Foix’  bei  Ravenna  wird 
Brescia  von  den  A’enetianern  unter  Gianpaolo  Baglione  erobert.  164. 
1515  von  den  Franzosen  und  Venetianern  unter  G.  G.  Trivulzio  belagert 
und  von  dem  Spanier  Hijar  lange  und  sehr  tapfer  vertheidigt.  165. 
1796.  Brescia  wird  von  den  Oesterreichern  überrumpelt  und  die  französische 
Besatzung  gefangen  genommon.  166.  1849.  Aufstand  und  mörderischer 
Strassenkampf;  die  Stadt  nach  wenigen  Tagen  von  dem  kaiserlichen  General 
Havnan  wieder  unterworfen. 

An  der  Mell«  167.  1436.  Sieg  der  Mailänder  über  dio  Venetianer. 

Cignano.  168.  1441.  Unentschiedenes  Treffen  zwischen  den  Vene- 
tianern unter  Franz  Sforza  und  den  Mailändern  unter  Nicolo  Piccinino. 

Gottolengo.  169.  1427.  Treffen.  Die  Venetianer  unter  Carmagnola 
werden  von  den  Mailändern  unter  Nicolo  Piccinino  überfallen  und  erleiden 
eine  empfindliche  Schlappe. 

Gambara.  170.  1258.  Schlacht.  Ezzelino  IV.  da  Romano,  Pala- 
vicino  und  Boso  da  Doara  treiben  das  gegen  Ezzelino  aufgebotene  Kreuz- 
heer unter  dem  Legaten  Erzbischof  Fontana  von  Ravenna  in  die  Flucht. 
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C'apriola.  171.  1265.  Der  Marchese  Palavicino  wird  yon  dem 
mit  seinem  Heere  nacli  Neapel  ziehenden  Carl  von  Anjou  geschlagen. 

Chiari.  172.  1441.  Nicolo  Piccinino  deroutirt  hier  ein  starkes 
Corps  Franz  Sforza's  (Venetianer).  173.  1701.  Schlacht  und  Sieg  der 
Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen  über  die  Franzosen  unter  Villeroi, 

Rudiano.  174.  1191.  Schlacht  zwischen  den  Brescianern  und 
Cremonesen  zum  Nachtheile  der  letzteren. 

Madodio  (Macalo).  176.  1427.  Schlacht.  Die  Mailänder  werden 
ron  den  Venetianern  unter  Carmagnola  auf s Haupt  geschlagen. 

•Soncino.  176.  1136.  Soncino,  damals  im  Besitze  von  Cremona, 
wird  von  Kaiser  Lothar  eingenommen.  177.  1431  von  den  Venetianern 
unter  Carmagnola  überrumpelt  und  erobert.  178.  1410.  Schlacht. 
Franz  Sforza  im  Solde  der  Venetianer  siegt  über  die  Mailänder. 

Orzlnori.  179.  1440.  Treffen,  der  Schlacht  bei  Soncino  unmittelbar 
vorangehend;  die  Mailänder  werden  von  Fr.  Sforza  geschlagen. 

Genirolta.  180.  1234.  Unentschiedener  Kampf  zwischen  den 
Mailändern  und  Cremonesen. 

Am  Oglio.  181.  1258.  Schlacht.  Sieg  Ezzelino  IV.  da  Komano 
über  die  Brescianer  und  die  gegen  ihn  aufgebotonen  Krouzschaaren,  deren 
Armee  hier  total  versprengt  wird. 

Pontoglio.  182.  1427.  Siegreiches  Treffen  der  Venetianer  unter 
Carmagnola  über  die  Mailänder  unter  N.  Piccinino. 

Robecco.  183.  1524.  Treffen.  Die  Franzosen  unter  Bayard  werden 
von  den  Kaiserlichen  unter  Pescara  und  Giov.  Medici  überfallen.  Das 
französische  Armee-Corps  wird  vernichtet. 

Uasal  secco.  184.  1427.  Treffen  zwischen  den  Mailändern  und 
Venetianern. 

Cremona.  186.  201  v.  Chr.  Schlacht.  Cremona  (römische  Colonie) 
wird  von  den  insubrischen  Galliern  belagert;  diese  werden  von  dem  Entsatz- 
htere  der  Körner  nnter  Lucius  Furius  aufs  Haupt  geschlagen.  186. 
1110.  Schlacht  und  Niederlage  der  Cremonesen  durch  die  Mailänder 
innfem  Cremona,  unbekannt  wo).  187.  1213.  Schlacht  zwischen  eben 
diesen  in  der  Nähe  der  Stadt ; die  Mailänder  werden  besiegt.  188. 1319.  Cremona 
wird  von  dem  Guelfen-Heere  unter  Ghiberto  da  Correggio  zur  Nachtzeit 
dnreb  Ueberfall  genommen,  geplündert  und  grausam  behandelt.  189. 
1322.  Schlacht.  Die  Stadt  wird  von  Galeazzo  Visconti  ans  Mailand 
erobert,  geplündert  und  das  zum  Entsätze  herbeikommende  Heer  des 
Marchesen  Jacopo  Cavalcabu  geschlagen.  190.  1334.  Azzo  Visconti  von 
Mailand  erobert  Cremona  gegen  Ponzino  Ponzone,  den  Vicar  des  Königs 
Johann  von  Böhmen.  191.  1354.  Die  Stadt  von  der  sogenannten  grossen 
Compagnie  des  Corrado  Lando  (Graf  Conrad  Landau)  überrumpelt,  eingenommen 
und  geplündert.  192.  1427.  Flussschlacht.  Die  mailändische  Flotte 
wird  durch  eine  venetianische  verbrannt.  193.  1447.  Erfolgloser  Versuch 
der  Venetianer  unter  Mieheletto  Attendolo  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen. 
194  1513  von  den  Venetianern  unter  Bartolomeo  d'Alviano  gegen 

Caleazzo  Palavicino,  der  auf  französischer  Seite  steht,  erobert  und  ge- 
plündert. 195.  1526.  Cremona  von  den  Venetianern  unter  dem  Herzog 
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von  Drbino  belagert  und  mittelst  Capitulation  eingenommen.  196.  1702.  Ueber- 
riimplung  durch  die  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen ; der  französische 
Obergeneral  Villeroi  wird  gefangen;  die  Eroberung  der  Stadt  misslingt. 

Paderno.  197.  1391.  Der  Condottiere  Aguto,  der  das  Heer  der 
Liga  (Papst,  Florentiner,  Venetianer  u.  A.)  befehligt,  weist  einen  Angriff 
der  Mailänder  auf  sein  Lager  unter  grossen  Verlusten  für  letztere  zurück. 

Pizzigliettone.  198.  1706  von  den  Kaiserlichen  belagert  und  ein- 
genommen. 199.  1733  von  den  Franzosen  belagert  und  eingenommen. 
200.  1799  von  den  Kaiserlichen  belagert  und  eingenommen. 

Codogoo.  201.  1746.  Ernstes,  für  die  Kaiserlichen  nachtheiliges 
Gefecht. 

Castiglione  di  Lodi.  202.  1213.  Schlacht.  Die  Mailänder 
werden  von  den  Cremoneseu  und  Pavesen,  welche  von  jenen  eingeschlossen 
waren,  aufs  Haupt  geschlagen.  203.  1453.  Treffen;  die  Venetianer  unter 
Jacopo  Piccinino  von  den  Mailändern  besiegt. 

Lodi  201.  1030.  Lodi  wird  von  Heribert,  dem  Erzbischof  von 
Mailand  belagert,  erobert  und  der  Stadt  Mailand  unterworfen.  205.  1111. 
Nachdem  sich  die  Stadt  (damals  die  dritte  an  Grösse  in  der  Lombardie) 
mittlerweile  wieder  freigemacht,  wird  sie  jetzt  von  den  Mailändern  mit 
Sturm  erobert  und  zerstört.  206.  1 153.  Treffen.  Die  Mailänder  unter 
Alexander  Sforza  von  Fortebraccio  überfallen  und  besiegt.  207.  1522  von 
den  Kaiserlichen  unter  Prospero  Colonna  mittelst  Handstreiches  eingenommen. 
208.  1523  von  den  Franzosen  unter  Bayard  und  dem  Condottiere  Federigo 
da  Bozzola  (ein  Gonzaga)  wieder  zurückerobert.  209.  1526.  Nachdem 
Lodi  1524  von  Bonnivet  goräumt  worden  war,  wird  es  jetzt  von  den 
Venetianern  unter  Malatesta  Baglione  gegen  die  Spanier  unter  Maramaldo 
neuerdings  erobert.  210.  152*  von  den  Kaiserlichen  unter  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig  längere  Zeit  belagert.  211.  1796.  Die  Franzosen  unter 
Napoleon  Bonaparte  erzwingen  gegen  die  Oesterreicher  den  Uebergang  über 
die  Adda. 

Crema.  212.  1115  c.  Crema  wird  von  den  Mailändern  und  Cremoneseu 
besiegt  und  ihre  Stadt  eingenommen.  213.  1159 — 1160.  Crema  wird  von 
Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  belagert  und  nach  sieben  Monaten  erobert 
geplündert  und  zerstört.  214.  1513  von  den  Spaniern  belagert  und  von 
den  Venetianern  unter  Renzo  da  Ceri  (ein  Orsini)  tapfer  vertheidigt. 

Aguadello.  215.  1509-  Schlacht  und  grosse  Niederlage  der 
Venetianer  unter  Bartolomeo  d'Alviano  gegen  die  Franzosen  unter  König 
Ludwig  XII.  Alviano  wird  verwundet  und  gefangen. 

Caravaggio.  216.  1448.  Schlacht  und  grosser  Sieg  der  Mailänder 
unter  Franz  Sforza  üb>r  die  Venetianer  unter  Micheletto  Attendolo. 

Treriglio.  217.  1509.  Bedeutende  und  scharfe  Gefechte  zwischen 
den  Franzosen  unter  Ludwig  XII.  und  den  Venetianern  unter  ihren 
Condottieren  Graf  von  Pitigliano  und  Bartolomeo  d'Alviano. 

Cassano  218.  1160.  Unentschiedenes  Treffen  zwischen  Kaiser 
Friedrich  I.  Barbarossa  und  den  Mailändern.  219.  1259.  Schlacht 
zwischen  Ezzelino  IV.  da  Romano  und  den  mit  Este  und  Mantua  verbündeten 
Mailändern.  Ezzelino  wird  gefangen.  220.  1701.  Siegreiches  Gefecht  der 
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Kaiserlichen  gegen  die  Franzosen.  221.  1705.  Schlacht,  unentschieden 
and  blutig,  zwischen  den  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen  und  den  Franzosen 
unter  Vendome.  222.  1799.  Schlacht.  Die  Kaiserlichen  unter  Melas 
werfen  die  Franzosen  über  die  Adda. 

Cortennora.  223.  1237.  Schlacht  und  grosser  Sieg  des  Kaisers 
Friedrich  II.  über  die  Mailänder. 

Martinengo.  224.  1441.  Das  Castell  wird  von  den  Venetianern 
unter  Franz  Sforza  belagert,  diese  werden  dann  ihrerseits  von  den 
Mailändern  unter  Nicolo  Piccinino  eingeschlossen,  blokirt  und  nur  durch 
einen  Vertrag  Gianmaria  Visconti's  mit  Sforza  gerettet. 

Bergamo.  225.  894.  Bergamo  wird  von  dem  deutschen  Könige 
Arnulf  gegen  den  Statthalter  des  Kaisers  Guido  von  Spoleto  belagert,  mit 
Sturm  erobert  und  der  Statthalter  gehenkt.  226.  1513  von  den  Venetianern 
unter  Renzo  da  Ceri  eingenommen.  — Nachher  noch  mehrmal  genommen 
nnd  Terloren. 

Gebirge  von  Bergamo.  227.  1374.  Ambrogio  Visconti  (Sohn 
Bernabö’s)  wird  im  Thale  von  S.  Martine  von  den  aufständigen  Bauern 
überfallen,  sein  Corps  (die  Compagnie  des  heil.  Georg)  geschlagen  und 
zerstreut  und  er  selbst  getödtet  228.  1524.  Treffen.  Giov.  Medici,  damals 
im  kaiserlichen  Solde,  schlägt  in  der  Val  Brerabana  ein  Corps  Graubündtner 
unter  Renzo  da  Ceri,  bestimmt,  die  Franzosen  am  Ticino  zu  verstärken, 
und  zwingt  sie  zur  Rückkehr  in  die  Heimat. 

Trezxo.  229.  1323.  Schlacht  der  Visconti  gegen  das  päpstliche 
Beer;  die  Mailänder  ziehen  sich  auf  Mailand  zurück. 

Vaprio.  230,  1281.  Schlacht  und  vollständige  Niederlage  der 
Tcrriani  durch  die  Visconti.  231.  1324.  Schlacht  und  Sieg  Marco 

Visconti's  über  das  päpstliche  und  guelflsche  Heer,  welches  das  belagerte 

Monza  entsetzen  sollte.  Monza  fällt  hierauf.  232.  1799.  Siegreiches  Treffen 
der  Oesterreicher  gegen  die  Franzosen. 

Pontirolo.  233.  268  n.  Chr.  Schlacht.  Der  Rebell  Aureolus 
wird  hier  von  dem  Kaiser  Galienus  aufs  Haupt  geschlagen. 

An  der  Adda.  234.  223  v.  Chr.  Schlacht  an  der  Addua. 

Niederlage  der  insubrischen  Gallier  durch  die  Römer  unter  dem  Consul 

Cajus  Flaminius.  Dieser  grosse  Sieg  hat  die  Unterwerfung  der  Iusubrer 
zur  Folge.  235.  222  v.  Chr.  Ein  grosses  Heer  der  Insubrer  und  Gäsaten 
Magert  Acerrae  (Cerro  ?)  an  der  Addua.  236.  490.  Schlacht  und 
Sieg  der  Ostgothen  unter  König  Theodorich  über  König  Odovakar.  237.  1323. 
Schlacht.  Marco  Visconti,  der  Feldherr  der  Ghibellinen,  wird  beim 
Cebergange  des  Guelfen-Heeres  unter  Raimund  Cardona  (bei  Trezzo)  besiegt. 
238.  14  37.  Treffen.  Dio  Mailänder  unter  N.  Piccinino  siegen  über  die 
Venetianer  unter  dem  Condottiere  Gattamelata,  als  dieser  die  Adda  über- 
setzen will.  239.  1449.  Treffen.  Sigismund  Malatesta  wird  bei  seinem 
Versuche,  Mailand  zu  vcrproviantiren,  von  Franz  Sforza  geschlagen. 

Como.  240.  222  v.  Chr.  Comum  wird  von  Cnejus  Scipio  erobert. 
241  197  v.  Chr.  Schlacht  und  Sieg  der  Römer  unter  Claudius 

Marcellus  über  die  insubrischen  Gallier.  242.  1118 — 1127.  Zehnjährige 
Belagerung  der  Stadt  durch  die  Mailänder  unter  grossem  Monschenverluste 
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der  Comasker.  Como  wird  zuletzt  von  allen  seinen  Einwohnern  verlassen. 
243.  1303.  Matteo  Visconti  von  Mailand,  im  Bunde  mit  den  ghibellinischen 
Kusconi  aus  Como  und  mit  dem  mailändischen  Adel,  wird  von  den  guel- 
fischen  Torriani  in  offener  Feldschlacht  geschlagen.  244.  1403.  Como 
wird  von  Pandolf  III.  Malatesta  gegen  die  Ghibellinen  mit  Sturm  genommen 
und,  ohne  Bücksicht  auf  dio  Parteien,  geplündert. 

Carcano.  245.  1160.  Schlacht  zwischen  Kaiser  Friedrich  I. 
Barbarossa  und  den  Lombarden,  im  Ausgange  unentschieden. 

Erba.  246.  1372.  Schlacht.  Ambrogio,  Sohn  und  Feldherr  Bernabö 
Visconti’s  in  Mailand,  besiegt  das  Heer  der  Liga  (Papst,  Padua  und  Mantua}. 

Kovagnate  247.  1409.  Hartnäckige  und  blutige  Schlacht 
zwischen  dem  Ghibellinen  Facino  Cane  und  dem  Guelfen  Pandolf  III. 
Malatesta;  sie  bleibt  unentschieden,  worauf  sich  beide  Feldherren  zur  Be- 
lagerung von  Mailand  verbünden. 

Desio.  248.  1277.  Ueberfall  auf  die  Torriani  durch  den  Erzbischof 
Otto  Visconti  aus  Mailand  unter  grossem  Verluste  der  ersteren. 

Seprio.  249,  1276.  Zweitägige  Schlacht.  Die  Armee  des  Erz- 
bischofs Otto  Visconti  wird  von  den  Torriani  geschlagen  und  zerstreut, 
Seprio  bis  auf  den  Grund  zerstört. 

Solaro.  250.  1363.  Schlacht.  Die  Armee  Bernabö  Visconti’s 
wird  von  der  Armee  der  Liga  unter  Feltrino  Gonzaga  geschlagen. 

Bei  Angera.  251.  1276.  Schlacht.  Die  Viscouzianen  unter 
Gottfried  Langosco  werden  von  den  Torriani  besiegt.  Graf  Gottfried 
Langosco  fällt. 

Soiuma.  252.  218  v.  Chr.  Schlacht  am  Ticinus.  H&nnibal  be- 
siegt den  römischen  Consul  Tiberius  Sempronius  Longus. 

Toriiavento.  253.  1636.  Der  spanische  Statthalter  von  Mailand 
Don  Diego  de  Guzman  wird  vou  den  Franzosen  unter  Crequy  in  einer 
Schlacht  besiegt. 

Legnano.  254.  1176.  Schlacht  und  Niederlage  Friedrich  I. 
Barbarossa  durch  den  lombardischen  Städtebund. 

Campo  malo.  255.  1036.  Schlacht  und  Niederlage  des  Erz- 
bischofs Heribert  und  der  Mailänder  durch  die  Partei  des  Adels. 

Au  der  Bicocca.  256.  1522.  Schlacht  und  Sieg  der  Kaiser- 
lichen unter  Prospero  Colonna  (und  Georg  Freundsberg)  über  die  Franzosen 
(und  Schweizer)  unter  Lautrec. 

Piotello.  257.  1526.  Treffen.  Die  Franzosen  und  Venetianer  von 
den  Kaiserlichen  geschlagen. 

Parabiago.  258.  1339.  Blutige  Schlacht  und  Niederlage  Lodrisio 
Visconti’s,  mit  der  Compagnie  des  heil.  Georg,  gegen  Lucchino  Visconti 
aus  Mailand. 

Magenta.  259.  1859.  Schlacht  und  Sieg  der  Franzosen  und 
Italiener  unter  Napoleon  III.  gegen  die  Oesterreicher  unter  Gyulai. 

Turbigo.  260.  1800.  Gedungener  Debergang  der  Franzoson  über 
den  Ticino  und  scharfes  Gefecht  am  Canal. 

Casa  aurata  (Casorate).  261.  1356.  Schlacht.  Bischof  Markwald, 
der  kaiserliche  Vicar  von  Pisa  und  die  sogenannte  grosse  CompagDie 
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cufer  Graf  Conrad  Landau  werden  von  den  Mailändern  unter  Lodrisio 
Visconti  geschlagen  und  gefangen. 

Mailand.  262.  222  v.  Chr.  Mailand,  die  Hauptstadt  der  insubrischen 
eallier.  wird  von  dem  römischen  Consul  Cnejus  Scipio  erobert.  263.  195  v.  Chr. 
?c  hl  acht  und  grosser  Sieg  der  Römer  unter  dem  Proconsul  Lucius 
Valerius  Flaccus  über  die  verbündeten  Bojer  und  Insubrer.  264.  259  n.  Chr. 
orcese  Schlacht  bei  Mailand , gewonnen  von  Kaiser  Galienus  gegen 
he  eingefallenen  Alamannen.  265.  268.  Kaiser  Galienus  wird  von  dem 
Uebellen  Aureolus  in  Mailand  belagert  und  die  Stadt  von  diesem  erobert. 
266.  268.  Bald  darauf  (nach  der  Schlacht  an  der  Addua)  wird  Aureolus 
rc-n  Kaiser  Galienus  in  Mailand  belagert,  der  Kaiser  aber  von  seinen 
Soldaten  ermordet.  267.  569.  Mailand  wird  von  den  Longobarden  unter 
K.'Uig  Alboin  gegen  die  Oströmer  erstürmt.  268.  896.  Der  kaiserliche 
Missus  Maginfred  wird  durch  Lambert  von  Spoleto  in  Mailand  belagert, 
iie  Stadt  erobert  und  der  Missus  hingerichtet.  269.  1035.  Blntiger 
Bürgerkrieg-  und  Kampf  vor  der  Stadt  zwischen  den  Valvassoren  (After- 
>hensleuten)  einerseits,  dem  Erzbischof  und  den  grossen  Feudalherren 
anderseits.  Die  Partei  des  Erzbischofes  unterliegt  und  der  Feudaladel  wird 
ms  Mailand  vertrieben.  270.  1037.  Unentschiedene  Schlacht  vor  den 
Thoren  der  Stadt  zwischen  Kaiser  Conrad  II.  und  den  Mailändern  untor 
'hm  Erzbischöfe  Heribert.  271.  1038 — 1039.  Belagerung  Mailands  durch 
die  italischen  Fürsten  auf  Anordnung  des  Kaisers  Conrad  II.;  die  Stadt 
s.rd  durch  den  Erzbischof  Heribert  vertheidigt.  Die  Belagerung  auf  die 
Nachricht  vom  Tode  des  Kaisers  aufgehoben.  272.  1011.  Neuer  Krieg 
rwischen  den  Bürgern  und  dem  Adel.  Die  Burgen  des  letzteren  in  der 
i-tadt  werden  zerstört,  wofür  die  Stadt  vom  Adel  drei  Jahre  lang  blokirt 
vird.  273.  1075.  Schlacht  bei  Mailand  zwischen  der  Pataria  unter  dem 
Kitter  Herlembald  und  der  königlichen  Partei.  Herlembald  wird  besiegt 
Mid  fällt  im  Kampfe.  274.  1108.  Schlacht  unfern  Mailands  zwischen 
d-n  Mailändern  und  Pavesen;  letztere  besiegt.  275.  1158.  Mailand  wird  von 
Kauer  Friedrich  I.  Barbarossa  das  erste  Mal  belagert  und  durch  Hunger 
,Br  Uebergabe  genöthigt.  276.  1161 — 1162.  Zweite  Belagerung  durch 
Kaiser  Friedrich  I.  Mailand  muss  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben 
md  wird  zehn  Tago  nachher  zum  grossen  Theile  zerstört.  277.  1201. 
t-thlacht  und  grosse  Niederlage  der  Pavesen  — das  Schlachtfeld  unbe- 
kannt. 278.  1245.  Schlacht  und  Niederlage  der  Mailänder  vor  der 
'adt  gegen  Kaiser  Friedrich  II.  und  seinen  Sohn  König  Enzio.  279.  1311. 
Blntbad  in  Mailand  während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  Heinrich  VII. 
We  Torriani  werden  aus  der  Stadt  vertrieben  und  Mattao  Yisconti  wird 
wm  kaiserlichen  Vicar  eingesetzt.  280.  1322.  Aufstand  gegen  die  Visconti 
tnd  blutiger  Strassenkampf.  Galeazzo  Visconti  wird  besiegt  und  muss  die 
J'tadt  verlassen,  gewinnt  sie  jedoch  einen  Monat  nachher  wieder.  281.  1323. 
I1«  Stadt  von  dem  Heere  des  Papstes  und  der  Gnelfen  unter  Raimund 
Cardona  belagert;  bei  der  Annäherung  des  Kaisers  Ludwig  IV.  die 
Magerung  aufgehoben.  282.  1407.  Facino  Cane  wird  von  Jacopo  dol 
't-rme  geschlagen.  283.  1449.  Mailand  wird  von  dem  Kron-Prätendenten 
Iranz  Sforza  mehrere  Monate  lang  cernirt  und  durch  Hunger  zur  Ueber- 
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gäbe  genöthigt.  Franz  Sforza  als  Herzog  anerkannt.  284.  1521.  Mailand 
wird  von  den  Kaiserlichen  unter  Prospero  Colonna  eingenommen.  285.  152G- 
Pas  Castell  von  Mailand  von  den  Kaiserlichen  belagert  und  zur  Capitnlation 
gebracht.  286.  1733.  Das  Castell  von  den  Franzosen  belagert  und  nach 
heldenmütiger  Verteidigung  unter  dem  kaiserlichen  General  Hannibal 
Visconti  durch  Capitulation  gewonnen.  287.  1796.  Das  Castell  von  den 
Franzosen  belagert  und  mittelst  Capitulation  erobert,.  288.  1799.  Das 
Castell  von  den  Kaiserlichen  erobert.  289.  1848.  Aufstand  gegen  die 
Oesterreicher  und  Strassenkampf.  290.  1848.  Siegreiches  Treffen  der 
Oesterreicher  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Mailand  gegen  die  Piemontesen 

Ahbiategrasso.  291.  1313.  Schlacht.  Hugo  del  Balze,  Vicar  des 
Königs  Robert  von  Neapel  bei  den  Guelfen  Oberitaliens,  besiegt  das  Heer 
der  Visconti,  hier,  bei  Seprio  und  Martesana.  292.  1448  von  Franz  Sforza 
mit  Sturm  erobert.  293.  1524.  Der  Condottiere  Giovanni  Medici  nimmt 
den  Franzosen  nach  einem  furchtbaren  Kampfe  Abbiategrasso  weg  und  lässt 
200  gefangene  Schweizer  füsiliren. 

Rosate.  294.  1407.  Schlacht.  Facino  Cane  wird  von  den  mai- 
ländischen Generalen  Jacopo  del  Vertue  und  Ottobuon  Terzo  geschlagen. 

Ghibello  (1).  295  1217.  Schlacht  zwischen  dem  mailändischeu 
und  cremonesischen  Städtebund;  der  letztere  siegt. 

Marignnno  (Melegnano).  296.  1515.  Blutige  Schlacht  und 
Niederlage  der  Schweizer  gegen  die  Franzosen  unter  König  Franz  I.  29 i 
1848.  Erstürmung  von  Melegnano  durch  die  itn  Rückzüge  von  Mailand 
befindlichen  Oesterreicher.  298.  1859.  Bedeutendes  Gefecht  zwischen  den 
Oesterreichern  nnd  den  verbündeten  Franzosen  und  Italienern. 

Am  Lambro.  299.  1212.  Schlacht  und  Sieg  der  Mailänder 
über  die  Pavesen. 

Lantlriano.  300.  1037  vou  Kaiser  Conrad  II.  erstürmt  und  der 

Erde  gleich  gemacht  301.  1529.  Anton  de  Lewa,  der  kaiserliche  Ober- 
general  und  Statthalter  in  der  Lombardei,  überfällt  die  Franzosen  unter 
Franz  Bourbon  Grafen  von  St.  Paul  und  nimmt  diesen  und  sein  gam»> 
Corps  gefangen. 

In  der  Lombardei  (ohne  Ortsangabe).  302  nnd  303.  956. 
Schlachten  und  Siege  Liudolf’s  von  Sachsen,  Sohn  des  Kaisers  Otto  de# 
Grossen,  über  Berengar  II..  König  von  Italien  und  dessen  Sohn  Adalbert 
304  965.  Der  von  dem  Kaiser  Otto  dem  Grossen  nach  Italien  entsendete 
Sch waben he rzog  Burchard  besiegt  in  einer  Schlacht  die  Söhne  Beren- 
gars II.  Adalbert,  Kuno  und  Guido,  die  sich  empört  hatten. 

Paria.  305.  570 — 572.  Dreijährige  Belagerung  und  endlich  Er- 
oberung durch  die  Longobarden  unter  Alboin  gegen  den  oströmisch-n 
Exarchen.  306  774  von  den  Franken  unter  König  Carl  (nachmals  Kaiser l 
erobert  Zerstörung  des  Longobarden- Reiches.  307.  924.  Pavia  wird  r<m 
den  Ungarn  erstürmt  verbrannt  und  werden  angeblich  alle  Einwohner  bis 
auf  200  niedergeinetzelt.  308.  1004.  Aufstand  der  Pavesen  gegen  den  in 
der  Stadt  weilenden  Kaiser  Heinrich  11.  Di«  Stadt  wird  eingeäschert  nn-1 
Tausende  der  Einwohner  erschlagen.  309.  1108.  Schlacht.  Die  Paresei 
von  den  Mailändern  besiegt.  310.  1213.  Sch  1 a ch  t zwischen  den  Paves« 
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and  Mailändern,  diesmal  die  letzteren  geschlagen.  311.  1241.  Schlacht 
und  grosser  Sieg  der  Pavesen  über  die  Mailänder.  312.  1359.  Das  mai- 
iindisrhe  Belagerungsheer  des  Galeazzo  Visconti  wird  von  dem  Markgrafen 
Mann  von  Monferrat  und  von  dem  Condottiere  Corrado  Lando  geschlagen. 
313  1362  wird  von  der  sogenannten  weissen  oder  englischen  Compagnie 
(eine  Freibeuterbande)  unter  Albert  Sterz  das  Gebiet  von  Pavia  mit  uner- 
hörter Grausamkeit  verwüstet.  314.  1524 — 1525.  Erfolglose  Belagerung 
durch  die  Franzosen  unter  König  Franz  I.;  Vertbeidiger  war  der  kaiser- 
liche General  Antonio  de  Leyva.  315.  1525.  Mörderische  Schlacht  und 
entscheidende  Niederlage  der  Franzosen  durch  die  Kaiserlichen  unter 
Pescara.  König  Franz  I.  gefangen.  316.  1527.  Pavia  von  den  Franzosen 
unter  Lautrec  mit  Sturm  erobert;  die  kaiserliche  Besatzung  allzu  schwach. 
Bald  nachher  wird  die  Stadt  von  den  Kaiserlichen  auf  dieselbe  Art  zurück- 
erobert. 317.  1528  wird  Pavia  von  den  Franzosen  unter  dem  Grafen  von 
St  Paul  abermals  genommen.  318.  1655.  Die  Franzosen  und  Modenesen 
belagern  Pavia  ohne  Erfolg.  319.  1745.  Die  Spanier  unter  de  Gages 
gehen  über  den  Po  und  bemächtigen  sich  der  Stadt  Pavia  durch  Ueber- 
rumplnng. 

Giornico.  320.  1479.  Schlacht  und  Niederlage  der  Mailänder 
unter  Marsilio  Torelli  durch  die  Schweizer  unter  Troger. 

Arbedo.  321.  1422.  Schlacht.  Die  Mailänder  unter  Franz  Car- 
magnola  werden  von  den  Schweizern  geschlagen. 

Laveno.  322.  1859.  Ein  Angriff  der  Italiener  wird  von  den  Oester- 
reichern blutig  abgewiesen. 

Arona.  323.  1523  von  dem  in  französischem  Solde  stehenden  Renzo 
da  Ceri  einen  Monat  lang  erfolglos  angegriffen , von  dem  kaiserlichen 
General  Anchise  Visconti  vertheidigt. 

Borgomanero.  324.  1449.  Schlacht.  Ein  savoy’sches  Hilfsheer 
für  Mailand  wird  von  Bartolomeo  Colleoni,  der  jetzt  im  Solde  Franz 
Sforza's  steht,  geschlagen  und  zum  Rückzüge  genöthigt. 

Uomagnano.  325.  1362.  Der  Condottiere  Corralo  Lando  wird  bei 
der  Brücke  von  Canturino  von  einer  Abtheilung  der  woisson  Compagnie 
angegriffen  und  getödtet.  326.  1524.  Schlacht.  Die  retirirende  franzö- 
sische Armee  wird  von  den  Kaiserlichen  unter  Pescara  beim  Uebergange 
Uber  die  Sesia  umgangen  und  geschlagen.  Bayard  fällt. 

Novara.  327.  li  10.  Novara,  welches  dem  Kaiser  Heinrich  V.  die 
Thore  verschlisst,  wird  mit  Sturm  genommen,  worauf  die  Mauern  und 
Häuser  der  Stadt  niedergerissen  werden.  328.  1361.  Das  novaresische 
Gebiet  wird  durch  die  weisse  oder  englische  Compagnie  mit  äusserster 
Grausamkeit  verwüstet.  329.  1449.  Schlacht.  Ein  zweites  savoy'sches, 
d«n  belagerten  Mailändern  zur  Hilfe  heranziehendes  Heer  wird  von  Franz 
Sforza  aufs  Haupt  geschlagen.  330.  1495.  Belagerung  durch  das  Heer 
der  gegen  Carl  VIII,  verbündeten  italienischen  Staaten  unter  Franz  Gon- 
zaga. Der  die  Stadt  vertheidigonde  Herzog  von  Orleans  capitulirt.  331. 
1500.  Herzog  Lodovico  Sforza  von  Mailand,  il  Moro  genannt,  wird  von 
den  Franzosen  unter  Trivulzio  belagert  und  durch  Verrath  der  Schweizer 
■len  Franzosen  ausgeliefert.  332.  1513.  Schlacht  und  grosse  Nieder- 
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läge  der  Franzosen  unter  Tremouille  und  Trivulzio  gegen  die  Schweizer 
bei  der  Riotta  unfern  Novara.  333.  1522  von  den  Franzosen  einge- 

nommen. 334.  1524.  Capitulation  an  die  Kaiserlichen  unter  Giovanni 
Medici  nach  kurzer  Belagerung.  335.  1734  von  den  Franzosen  belagert 
und  mittelst  Capitulation  eingenommen.  336.  1848.  Schlacht  und  Nieder- 
lage der  Piomontesen  unter  König  Carlo  Alberto  gegen  die  Oesterreicher 
unter  Radetzky. 

Yigevano.  337.  1449  nach  sehr  tapferer  Vertheidigung  von  Franz 
Sforza  erobert.  338.  1645.  Vigevano  wird  von  den  Piomontesen  gegen  die 
Spanier  eingenommen,  aber  schon  im  folgenden  Jahre  von  diesen  zurück- 
erobert. 

Mortara.  339.  1657  von  französischen,  modenesisclien  und  savoy’- 
schen  Truppen  unter  Franz  von  Modena  eingenommen.  340.  1745.  Die 
Spanier  unter  de  Gages  nehmen  die  Stadt  den  Kaiserlichen  ab.  341- 
1849.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  gegen  die  Piemontescn 

Palestro.  342.  1859.  Für  die  Oesterreicher  nachtheiliges  Treffen 
gegen  die  Franzosen  und  Italiener. 

Yercelli.  343.  101  v.  Chr.  Schlacht.  Die  Cimbern  werden  von 
den  Römern  unter  dem  Consul  Cajus  Marius  bis  zur  Vernichtung 
geschlagen.  344.  1321.  Vercelli  wird  von  Matteo  Visconti  aus  Mailand 
belagert  und  durch  Hunger  bezwungen.  345.  1658  von  den  Spaniern 
unter  Diego  de  Guzman  erobert.  346.  1704  geht  Vercelli  durch  Belage- 
rung an  die  Franzosen  unter  Vendöme  verloren,  wird  jedoch  noch  in  dem- 
selben Jahre  von  den  Kaiserlichen  zurückerobert. 

Chivasso.  347.  1705  von  den  Franzosen  cernirt;  erfolgloser,  blutig 
abgewiesener  Sturm,  endlich  von  den  Kaiserlichen  und  den  Piemontesen 
geräumt. 

Fort  Bard.  348.  1799 — 1800-  Von  den  Franzosen  lange  belagert, 
von  den  Oesterreichern  heldenmüthig  vertheidigt. 

Ivrea.  349.  25  v.  Chr.  Schlacht.  Die  unruhigen  Salasser  (Gallier! 
werden  bei  Eporeilia  von  den  Römern  beinahe  aufgerieben.  350.  1554- 
Der  französische  General  Duc  de  Brissac  erobert  Ivrea.  351.  1704  von 
den  Franzosen  unter  Vendöme  — 352.  1705  von  den  Kaiserlichen  belagert 
und  erobert.  353.  1800  von  den  Franzosen  unter  General  Lannes  mit 
Sturm  genommen. 

Montalenghe.  354.  1800.  Scharfes  Gefecht  zwischen  den  Kaiser- 
lichen und  den  Franzosen,  zum  Nachtheile  der  letzteren. 

Turin.  355.  220  v.  Chr.  Hannibal  erobert  die  Stadt  der  Tauriner, 
eines  ligurischen  Volksstammes.  356.  312  n.  Chr.  Schlacht  und  Sieg 
des  Kaisers  Constantin  über  das  Heer  des  Gegenkaisers  Maxentius.  357. 
1536  von  den  Kaiserlichen  belagert,  von  Guido  Rangoni  (im  Dienste 
Frankreichs)  entsetzt.  358.  1706.  Dreimonatliche  Belagerung  durch  die 
Franzosen  unter  La  Feuillade,  von  den  Kaiserlichen  unter  Daun  energisch 
vertheidigt.  359.  1706.  Schlacht  und  grosse  Niederlage  der  Franzosen 
unter  dom  Herzog  von  Orleans  gegen  die  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen. 
360.  1799.  Die  Citadelle  von  Turin  von  den  Oesterreichem  belagert  und 
erobert. 


Digitized  by  Google 


Das  blutigste  Stück  Erde  in  Europa. 


349 


Riroli  bei  Turin.  361.  1262.  Marquis  Bonifacius  von  Savoyen 
wird  von  den  rebellischen  Turinern  überfallen  und  gefangen  genommen. 

Susa  362.  312.  Susa  wird  von  Kaiser  Constantin  gegen  die 
Treppen  dos  Kaisers  Maxentius  erstürmt.  363.  1537  von  den  Franzosen 
unter  Montmorency  eingenommen.  364.  1629.  Sieg  der  Franzosen  unter 
Einig  Ludwig  XIII.  über  Carl  Emanuel,  Herzog  von  Savoyen.  365.  1690. 
Sasa  wird  von  den  Franzosen  unter  Catinat  erobert.  366.  1704.  La  Feuillade, 
der  französische  Befehlshaber  in  Piemont,  nimmt  den  Piemontesen  Susa 
weg.  367.  1707  nach  der  Schlacht  von  Turin  von  den  Alliirten  zurück- 
erobert. 

Marsaglia.  368.  1693.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Catinat 
siegen  über  die  Piemontesen  unter  dem  Herzog  Victor  Amadeus  II.  Auch 
die  Schlacht  von  Orbassano  genannt. 

Carignano.  369.  1543.  Siegreiches  Treffen  der  Kaiserlichen  unter 
dem  Marquis  del  Guasto  gegen  die  Franzosen  unter  dem  Herzog  von 
Bourbon.  370.  1630.  Schlacht.  Victor  Amadeus  I.,  Herzog  von  Savoyen, 
wird  von  den  Franzosen  unter  Bassompibrre  geschlagen. 

Staffardn.  371.  1690.  Schlacht  und  Sieg  der  Franzosen  unter 
Catinat  über  dio  Piemontesen  unter  Victor  Amadeus  II. 

B.  Südlich  des  Po. 

Coni  (Cuneo).  372.  1542  von  den  Franzosen  erfolglos  gestürmt. 
373.  1691  von  den  Franzosen  unter  Catinat  belagert,  von  den  Kaiser- 
lichen unter  Prinz  Eugen  entsetzt.  374.  1744.  Unentschiedene  Schlacht 
zwischen  den  Franzosen  unter  Prinz  Conti  und  den  Piemontesen  unter 
Ki'mig  Carl  Emanuel.  Die  Franzosen  und  Spanier  heben  die  Belagerung 
von  Coni  auf. 

Montlovi.  375.  1543  von  den  Franzosen  belagert  und  erobert. 
376.  1796  siegreiches  Gefecht  der  Franzosen  gegen  die  Piemontesen 
unter  Colli. 

Ceva.  377.  1796.  Bedeutendes  Gefecht.  Erfolgloser  Angriff  der 
Franzosen  auf  die  Stellung  der  Oesterreicher,  dann  Abzug  der  letzteren. 

Millesimo.  378.  1796.  Treffen.  Sieg  der  Franzosen  unter  Napoleon 
Bonaparte  über  die  Oesterreicher  unter  Beaulieu. 

Montenotte.  379.  1796.  Schlacht.  Dieselben  Gegner  und  der- 
selbe Ansgang  wie  378. 

Dego.  380.  1794.  Erfolglose  Bestürmung  durch  die  Franzosen  und 
standhafte  Vortheidiguug  durch  die  Oesterreicher.  381.  1796.  Siegreiches 
Treffen  der  Oesterreicher  gegen  die  Franzosen. 

Fossano.  382.  1536.  Dio  Spanier  unter  Antonio  de  Leyva  belagern 
and  erobern  die  Stadt. 

Genola.  383.  1799.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Championnet 
werden  von  den  Österreichern  unter  Melas  geschlagen. 

Au  der  Stura.  384.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Ocsterreichor 
Segen  die  Franzosen. 

Savigliano.  3§5.  1799.  Treffen.  Die  Franzosen  von  den  Oester- 
reichem  geschlagen. 
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Ceresoie.  386.  1544.  Schlacht.  Die  Kaiserlichen  unter  dem 
Marquis  del  Guasto  werden  von  den  Franzosen  unter  Franz  von  Bourbon 
geschlagen. 

(’arniagnola.  387.  1G91  von  den  Franzosen  unter  Catinat  erobert 
und  noch  in  demselben  Jahre  von  den  Kaiserlichen  und  Piemontesen 
zuröckerobert. 

Chieri.  388.  l 154  von  Kaiser  Friedrich  Barbarossa,  weil  die  Stadt 
seine  Vorladung  missachtete,  erstürmt  und  zerstört.  389.  1639.  Chieri  von 
den  Franzosen  gegen  den  Prinzen  Thomas  von  Savoyen  erobert. 

Pollenza  (Pollentia).  390.  403.  Grosse  Schlacht  zwischen 
den  Westgothen  unter  Alarich  und  den  Römern  unter  Stilieho;  sie  bleibt 
unentschieden. 

Asti.  391.  665.  Schlacht.  Die  Franken,  welche  zur  Unterstützung 
Bertarit’s  in  die  Lombardei  eingefallen  waren,  werden  von  den  Longoharden 
unter  König  Grimwald  geschlagen.  392.  1070.  Adelheid,  die  Markgräfin 
von  Susa,  bringt  nach  langdauernder  Belagerung  die  Stadt  in  ihre 
Gewalt  und  lässt  sie  zerstören.  393.  1138  von  einer  Heeresabtheilung  des 
Kaisers  Conrad  III.  belagert.  394.  1154  von  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa 
wird  die  Stadt,  da  sie  seine  Vorladung  nicht  beachtete,  erstürmt  und 
verbrannt.  395.  1615.  Blutiges  Treffen  zwischen  den  Spaniern  unter 
Mendoza  und  dem  Herzog  Carl  Emanuel  von  Savoyen,  zum  Nuchtheile  der 
ersteren.  396.  1705  von  den  Franzosen  ohne  Erfolg  belagert.  397.  1745 
von  den  Franzosen  eingenommen,  im  folgenden  Jahre  von  König  Carl 
Emanuel  zurückerobert. 

Arazzo  und  Aiinono.  398,  399.  1499.  Beide  Festen  werden  von 
den  Franzosen  unter  Giangiacomo  Trivulzio,  gegen  die  Truppen  Lodovico 
des  Mohren  von  Mailand,  erobert. 

Nizza  della  Paglia.  400.  1647  von  den  Spaniern  belagert  und  erobert. 
401.  1705  von  den  Franzosen  belagert  und  mittelst  Capitulation  eingenommen. 

Verrua.  402.  1705  nach  sechsmonatlicher  Belagerung  von  den 
Alliirten,  d.  i.  den  Kaiserlichen  und  den  Piemontesen,  an  die  Franzosen 
übergeben,  aber  schon  1706  wieder  genommen. 

Casale.  403.  1628  von  den  Spaniern  unter  Gonzalez  Cordova  lange 
Zeit  erfolglos  belagert.  404.  1630.  Abgebrochene  Schlacht  zwischen 
den  Spaniern  unter  Gonzalez  Cordova  und  den  Franzosen  unter  Crequy. 
Bassompiisrre  und  Schömberg.  405.  1652  von  den  Spaniern  unter  Caracena 
belagert  und  erobert.  406.  1695  von  den  Kaiserlichen  unt<-r  Prinz  Eugen 
nach  langwieriger  Belagern,  g mittelst  Capitulation  eingenommen.  407.  1703 
von  den  Franzosen  unter  Vendöme  nach  langer  Belagerung  erobert 
408.  1706  von  den  Kaiserlichen  belagert  und  erobert.  409.  1745  von 
den  Franzosen  und  Spaniern  eingenommen,  1746  von  dem  König  Carl 
Emanuel  von  Sardinien  zurückerobert. 

Yalenza.  410.  1322.  Schlacht.  Marco  Visconti  besiegt  das  Heer 
der  Guelfen  unter  Don  Raimund  de  Cardona.  411.  1656  von  den  fran- 
zösischen, savov’schen  und  modenesischen  Truppen  unter  Franz  von  Mod»na 
gegen  die  Spanier  belagert  und  eingenommen.  412.  f657  von  den  Spaniern 
unter  Fuensaldanas  belagert,  durch  Franz  von  Modena  entsetzt. 
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Bassiguana.  413.  1745.  Treffen  zwischen  den  Oosterreichern  und 
Piemontesen  einerseits,  den  Franzosen  und  Spaniern  anderseits,  zum 
Sichtbeile  der  ersteren. 

Percetto.  414.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  und 
ütssen  gegen  die  Franzoseu. 

Alessaudria.  415.  1175.  Erfolglose,  viermonatliche  Belageruug 
durch  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa.  416.  1318.  Schlacht.  Marco 
Visconti  von  Mailand  überrascht  mit  dem  Heere  der  Ghibellinen,  Hugo 
de)  Balzo,  den  Feldherrn  der  Guelfen,  und  bringt  ihm  eine  Niederlage  bei. 
IH.  1391.  Schlacht  und  grosser  Sieg  der  Mailänder  unter  Jacopo 
<14  Venne  über  den  Grafen  Johann  III.  von  Armagnac,  der  die  Stadt 
Magert.  Armagnac  wird  tödtlich  verwundet  und  gefangen.  418.  1524. 
Belagerung  durch  die  Kaiserlichen  unter  Pescara;  die  Franzosen  zur 
Uebergabe  genöthigt.  419.  1527  von  den  Franzosen  unter  Lautrec  belagert, 
von  den  Kaiserlichen  unter  J.  B.  Lodron  tapfer  vertheidigt  und  mittelst 
Capitulation  übergeben.  420.  1657  durch  Herzog  Franz  von  Modena  gegen 
«iie  Spanier  einige  Zeit  lang  ohne  Erfolg  belagert.  421.  1745.  Alessandria 
wird  von  den  Spaniern  und  Franzosen  nach  kurzer  Belagerung  eingenommen. 
122.  1799.  Capitulation  der  von  den  Oestorreicliern  belagerteu  Citadelle. 

Marengo.  423.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  und 
Bossen  gegen  die  Franzosen.  424.  1800.  Schlacht  und  Sieg  der 
Franzosen  unter  Napoleon  Bonaparte  über  die  Ocsterreicher  unter  Melas. 

Sau  Gillliauo.  425.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher 
und  Bussen  gegen  die  Franzosen.  426.  1799.  Zweites  bedeutendes  Treffen; 
dieselben  Gegner,  die  Franzosen  im  Vorthoile. 

Bosco.  427.  1447.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Dresnay 
»erden  von  den  Mailändern  unter  Bartolomeo  Colleoni  geschlagen. 
128.  1527  von  den  Franzosen  belagert  und  erobert,  von  den  Kaiserlichen 
toter  Ludwig  Lodron  vertheidigt. 

Acqui.  429.  891 — 896  von  den  Sarazenen  belagert,  endlich  erobert 
und  geplündert.  430.  1629  von  den  Franzosen  unter  Ludwig  XIII.  gegen 
be  Spanier  erobert.  431.  1646  von  den  Spaniern  unter  dem  Connetable 
T'u  Castilien  belagert  und  eingenommen. 

N'ovi  432.  1409.  Treffen.  Facino  Cane  besiegt  Boucicault,  den 
französischen  Statthalter  in  Genua.  433.  1497  von  den  Franzosen  unter 
Trivulzio  überrumpelt  und  erobert.  434.  1799.  Schlacht.  Grosser  Sieg 
d'r  Bussen  und  Oesterroicher  unter  Suworow  und  Kray  über  die  Franzosen 
unter  Joubert,  welcher  hier  fällt. 

Carystus,  das  heutige  Serravalle.  435.  174  v.  Chr.  Schlacht 
Die  Ligurer  werden  von  den  Römern  unter  Marcus  Popillius  aufs  Haupt 
«schlagen.  436.  1544.  Schlacht.  Pietro  Strozzi  (nachmals  Marschall 
»en  Frankreich)  wird  von  den  Kaiserlichen  unter  Ridolfo  Baglione  geschlagen 
and  seine  ganze  Armee  gefangen  genommen.  437.  1799  von  den  Kaiser- 
lichen wird  die  Feste  belagert  und  durch  Capitulation  gewonnen. 

Tortona.  438.  1155  von  Kaiser  Friedrich  I.  Barbarossa  nach 
linger  und  schwieriger  Belagerung  erobert.  439.  1362.  Das  Gebiet  vou 
Tortona  wird  von  der  weissen  Compagnie  unter  Albert  Sterz  mit  Feuer 
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und  Schwert  auf  das  grausamste  verwüstet  440.  1643.  Die  Franzosen 
unter  Harcourt  nehmen  den  Spaniern  durch  Belagerung  Tortona  weg,  ver- 
lieren es  jedoch  wieder  in  demselben  Jahre  an  die  Spanier.  441.  1706. 
Tortona  wird  von  den  Kaiserlichen  unter  General  Wetzel  gegen  die 
Franzosen  mit  Sturm  erobert  und  die  Besatzung  niedergehauen.  442.  1734 
von  den  Franzosen  belagert  und  durch  Capitulation  eingenommen.  443.  1799 
von  den  Bussen  auf  dieselbe  Art  erobert. 

Casteluuovo  della  Scrivia.  444.  1481.  Trivulzio  und  Costanzo 
Sforza  belagern  mit  einer  mailändischen  Armee  den  Condottiere  Robert 
Sanseverino,  der  hier  die  Fahne  des  Aufstandes  erhoben  hatte,  und  dem 
es  in  einem  scharfen  Gefechte  gelingt,  sich  durchzuschlagen. 

All  (1er  Scrivia.  445.  1314.  Schlacht.  Matteo  Visconti  von 
Mailand  siegt  über  die  Pavesen  und  bemächtigt  sich  ihrer  Stadt  mittelst 
Handstreiches. 

Castel  Ghibellino.  440.  1315.  Schlacht.  Matteo  Visconti  schlägt 
Hugo  del  Balzo,  Feldhauptmann  des  Königs  Robert  von  Neapel,  der  die 
Streitkräfte  der  Guelfen  vereinigt  hatte  und  jagt  ihn  in  die  Flucht. 

Im  Lande  der  Ligurer  und  Insubrer.  447.  190  v.  Chr. 
Schlacht.  Das  römische  Heer  unter  dpm  Prätor  Lucius  Bäbius  wird 
von  den  Ligurern  eingeschlossen  und  aufgerieben. 

Montebel lo,  beiVoghera.  448.  1859.  Bedeutendes  und  scharfes 
Recognoscirungs-Gefccht  zwischen  den  Oesterreichern  und  Franzosen. 

Clastidinni,  jetzt  Casteggio.  449.  222  v.  Chr.  Schlacht.  Sieg 
der  Römer  unter  Claudius  Marcellus  über  die  insubrischen  Gallier.  450.  1800. 
Schlacht  bei  Casteggio,  von  den  Oesterreichern  gegen  die  Franzosen 
unter  Napoleon  Bonaparte  verloren. 

Stradella.  451.  1703.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  unter 
Guido  Starhemberg  gegen  die  Franzosen. 

Verato.  452.  1799.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  und  Russen 
gegen  die  Franzosen  unter  Joubert. 

Rottofreno.  453.  1746.  Die  von  Piacenza  abziehenden  Franzosen 
und  Spanier  unter  Maillebois  werden  von  den  Kaiserlichen  unter  Botta 
Adorno  in  einem  blutigen  Treffen  geschlagen  und  gegen  Stradella  getrieben. 

An  der  Trebbin.  454.  218  v.  Chr.  Schlacht  und  grosser  Sieg 
Hannibal's  über  die  Römer  unter  Publius  Cornelius  Scipio.  455.  1799. 
Dreitägige  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Joubert  werden  von  den 
Russen  und  Oesterreichern  unter  Suworow  und  Kray  auf’s  Haupt  geschlagen. 

Piacenza.  450.  218  v.  Chr.  Erfolgloser  Angriff  der  Carthager  unter 
Hannibal  auf  die  von  den  Römern  vertheidigte  Stadt  (Placentia). 
457.  217  v.  Chr.  Schlacht  und  Sieg  Hannibal's  über  die  Römer  unter 
Tiberius  Sempronius  Longus.  458.  201  v.  Chr.  Schlacht.  Die  Gallier 
schlagen  bei  Placentia  ein  römisches  Heer,  erstürmen  darauf  die  Stadt  und 
zerstören  sie.  459.  1336  von  Azzo  Visconti  aus  Mailand  gegen  Francesce 
Scotto  (Sohn  des  berühmten  Alberto  Scotto)  erobert.  490.  1417.  Der 
mailändische  Feldherr  Franz  Carmagnola  erobert  Piacenza:  da  er  sich  aber 
der  Citadelle  nicht  bemächtigen  kann,  so  räumt  er  die  Stadt  vor  dem 
anrückenden  Pandolf  III.  Malatesta.  461.  1447.  Belagerung,  Erstürmung 
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und  gräuliche  Verwüstung  durch  Franz  Sforza.  Verfall  der  früheren 
Bläthe  Piacenza’s  seit  jener  Zeit.  462.  1746.  Schlacht  und  glänzender 
Sieg  der  Oesterreicher  unter  Fürst  Wenzel  Liechtenstein  über  die  Franzosen 
und  Spanier  unter  Maillebois.  463.  1746.  Piacenza  von  den  Kaiserlichen 
belagert  und  mittelst  Capitulation  gewonnen. 

Victumviae  (Vigevano  di  Parma).  464.  217  v.  Chr.  Die  Stadt 
von  Hannihal  mit  Sturm  erobert  und  geplündert. 

Borgo  Sau  Donnino.  465.  922.  Schlacht.  Kaiser  Berengar 
wird  von  dem  Könige  Rudolf  von  Burgund,  den  die  unzufriedenen  Grossen 
zur  Hilfe  herbeigerufen  hatten,  geschlagen. 

Fornoro.  466.  1495.  Schlacht  der  verbündeten  norditalischen 
Armeen  (Mailand,  Venedig,  Mantua  u.  A.)  unter  Franz  Gonzaga  gegen  die 
Franzosen  unter  König  Carl  VIII.  auf  ihrem  Rückzuge  von  Neapel.  Es 
gelingt  letzteren  sich  durchzuschlagen. 

Agrola  (Giarola?)  467.  1250.  Schlacht.  Obetto  Palavicino,  das 
Haupt  der  Ghibellinen  südlich  des  Po,  schlägt  die  Parmesaner  aufs  Haupt. 

Parma.  468.  1037.  Empörung  der  Parmesaner  gegen  den  in  ihrer 
Stadt  befindlichen  Kaiser  Conrad  II.  Die  Stadt  wird  geplündert,  eingeäschert 
und  die  Rebellen  blutig  gezüchtigt.  469.  1247  von  Kaiser  Friedrich  II. 
erfolglos  belagert.  470.  1403.  Ueberrnmplung  durch  den  Condottiere  Otto- 
bnon  Terzo  und  Blutbad  unter  den  Einwohnern.  471.  1521  von  den 
Kaiserlichen  unter  Prospero  Colonna  belagert  und  die  Vorstadt  Codiponte 
erobert,  dann  die  Belagerung  aufgehoben.  472.  1551  von  den  Kaiserlichen 
unter  Ferrante  Gonzaga  belagert,  von  P.  Strozzi  (im  Dienste  Frankreichs") 
entsetzt.  473.  1734.  Unentschiedene  Schlacht  zwischen  den  Kaiser- 
lichen unter  Mercy  und  den  Franzosen  unter  Villars.  Mercy  fällt. 

Vittoria.  474.  1248.  Schlacht.  Das  den  Namen  Victoria  führende 
befestigte  Lager  Friedrich’s  II.  vor  Parma  wird  von  den  Parmesanern 
überfallen  und  das  kaiserliche  Heer  total  geschlagen. 

Brescello.  475.  1253.  Schlacht.  Oberto  Palavicino  siegt  mit 
den  Ghibellinen  abermals  über  die  guolfischen  Parmesaner.  476.  1426. 
Di«  Brescello  augreifenden  Mailänder  worden  von  den  Venotianern  geschlagen. 
477.  1551  wird  Brescello  von  den  Kaiserlichen  unter  Ferrante  Gonzaga 
erobert.  478.  1702  von  den  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen  eingenommen. 
1703  wieder  an  die  Franzosen  verloren. 

Canossa.  479.  1092.  Nachtheiliges  Gefecht  für  Kaiser  Heinrich  IV. 
gegen  die  Truppen  der  Gräfin  Mathilde  von  Tuscien. 

(»tinsfulln.  480.  1354  von  dor  sogenannten  grossen  Compagnie 
unter  Graf  Conrad  Landau  durch  Ueberfall  erobert  und  goplündert.  481. 
1702  von  den  Franzosen  belagert  und  erobert.  482.  1734.  Schlacht. 
Di«  Kaiserlichen  unter  Graf  Königsegg  werden  von  den  Franzosen  unter 
Villars  besiegt,  worauf  auch  Guastalla  an  die  verbündeten  Franzosen  und 
Piemontcsen  verloren  geht. 

Lnzzarn.  483.  1702.  Schlacht  und  Sieg  der  Kaiserlichen  unter 
Prinz  Eugen  über  die  Franzosen  unter  Vendüme. 

Novellarn.  484.  1358.  Schlacht  zwischen  der  grossen  Compagnie 
unter  Graf  Conrad  Landau  gegen  die  Mailänder  zum  Nachtheile  der  letzteren. 
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Keggio.  485.  1363  von  dem  Condottiere  Grafen  Ludwig  Landau 
erstürmt,  gräulich  geplündert  und  dann  an  Bernabö  Visconti  in  Mailand 
verkauft.  486.  1706  von  den  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen  einge- 
nommen. 487.  1814.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher  gegen  die 
Franzosen. 

Kubbiera.  488.  1372.  Schlacht.  Die  Mailänder  unter  dem  Con- 
dottiere Aguto  (J.  Hawkwood)  besiegen  das  weit  stärkere  Heer  der  Liga 
(Papst,  Ferrara,  Padua  und  Verona).  489.  1408.  Schlacht.  Sieg  des 
Condottiere  Sforza  Attendolo  (Vater  Franz  Sforza’s)  im  Dienste  des  Mar- 
chesen von  Ferrara  über  Ottobuon  Terzo. 

Modena  (Mutina).  490.  218  v.  Chr.  Schlacht.  Sieg  der  Gallier 
über  den  römischen  Prätor  Titus  Manlius,  welcher  die  von  den  Galliern  be- 
lagerte Stadt  entsetzen  will.  491.  194  v.  Chr.  Schlacht.  Der  römische 
Consul  Lucius  Cornelius  Merula  bringt  den  bojischen  Galliern  eine  grosse 
Niederlage  bei.  492-  178  v.  Chr.  Mutina  wird  von  den  Ligurern  belagert 
und  erobert.  493.  177  v.  Chr.  Schlacht  und  Sieg  der  Römer  unter 
dom  Consul  Cajus  Claudius  über  die  Ligurer  und  Wiedereroberuug  der 
Stadt  durch  die  Römer.  494.  78.  v.  Chr.  Marcus  Brutus  (der  Vater  vou 
Julius  Cäsar’s  Mörder)  durch  Pompejus  in  Mutina  belagert.  495.  44.  v.  Chr. 
Marcus  Antonius  belagert  hier  Decius  Brutus,  einen  der  Mörder  Julius 
Cäsar’s.  496.  44.  v.  Chr.  Schlacht  Der  zum  Entsätze  von  Mutina  herbei- 
eilende Consul  Pansa  wird  von  Marcus  Antonius  in  einer  mörderischen 
Schlacht  geschlagen.  497.  43  v.  Chr.  Schlacht.  Der  Consul  Hirtius 
siegt  über  Marcus  Antonius  und  nöthigt  ihn  zur  Flucht  nach  Gallien. 
498.  1408.  Schlacht.  Ottobuon  Terzo,  jetzt  Herr  von  Parma,  wird 
von  Sforza  Attendolo,  im  Dienste  von  Ferrara,  abermals  geschlagen.  499. 
1707  von  den  Truppen  Prinz  Eugen’s  belagert  und  hach  geschehener  Ein- 
nahme an  den  Herzog  Rinaldo  von  Este  übergeben.  500.  1742.  Belagerung 
und  Eroberung  durch  die  Oesterreicher  und  Piemontesen.  501.  1799.  Sieg- 
reiches Treffen  der  Oesterreicher  gegen  die  Franzosen. 

Litanawald  (bei  Fogliano).  502.  196  v.  Chr.  Schlacht.  Ein 
römisches  Heer  unter  Lucius  Valerius  Flaccus  wird  von  den  (gaUischen  i 
Bojern  geschlagen  und  vollständig  aufgerieben. 

Spiliuuberto.  503.  1815.  Siegreiches  Treffen  der  Oesterreicher 
gegen  die  Neapolitaner. 

Carpi.  504.  1706  von  den  Kaiserlichen  unter  Prinz  Eugen  gegcu 
die  Franzosen  mit  stürmender  Hand  genommen. 

Quistello.  505.  1734.  Schlacht.  Die  Franzosen  unter  Broglie 
werden  von  den  Kaiserlichen  unter  Königsegg  überfallen  und  total  ge- 
schlagen ; sie  verlieren  fast  ihro  ganze  Artillerie. 

Miraudola.  506.  1510  wird  Mirandola  von  den  Päpstlichen,  unter 
der  persönlichen  Theilnabme  des  Papstes  (Julius  H.),  belagert  und  ein- 
genommen. 507.  1511  von  den  Franzosen  unter  Trivulzio  zurückerobert 
508.  1705.  Mirandola,  wo  dor  kaiserliche  General  Graf  Königsegg  eorn- 
mandirt,  geht  nach  einjähriger  Cemirung  und  dreiwöchentlicher  Belagerung 
an  die  Franzosen  verloren.  509.  1735.  Capitulation  des  kaiserlichen 
Generals  Stenzsch  an  die  Franzosen  und  Spanier  nach  langer  Belagerung 
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Md  tapferer  Verteidigung.  510.  1742  von  den  Oesterreichern  und  Piemon- 
twen  belagert  und  erobert. 

C'onipo  Santo.  511.  1743.  Schlacht.  Die  österreichisch-sardinische 
ärmee  unter  Graf  Traun  siegt  über  die  Spanier  unter  de  Gages. 

Finale  di  Modena  512.  1703.  Scharfes  Treffen.  Gelungener 
Teberfall  der  Kaiserlichen  auf  die  Franzosen. 

Am  Pauaro  (Scultenna).  513.  178  v.  Chr.  Schlacht.  Die 
Liprer  werden  von  dem  römischen  Consul  Cajus  Claudius  besiegt. 
514.  1373.  Schlacht.  Die  Armee  der  Liga  (siehe  488),  jetzt  von  Aguto 
befehligt,  siegt  über  die  Mailänder. 

Fogsalto.  515.  1249.  König  Enzius,  Sohn  Kaisers  Friedrich  II. 
wird  von  den  Bolognesen  am  Panaro  geschlagen  und  gefangen  genommen. 

Sorbara.  516.  108  4.  Schlacht.  Ein  kaiserliches  Heer  unter 
dem  Markgrafen  Albert  und  den  Bischöfen  von  Parma  und  Reggio  wird 
Tun  den  Vasallen  der  Gräfin  Mathilde  von  Tuscien  geschlagen  und 
versprengt. 

Crevaleuore.  517.  1239.  Kaiser  Friedrich  II.  erobert  Crevalcuore 
Dich  dreimonatlicher  Belagerung. 

Nonantola.  518.  1G43.  Die  Päpstlichen,  welche  Nonantola  belagern, 
werden  von  den  Verbündeten  (Toscana,  Venedig,  Modena)  in  einem  Treffen 
lesiegt. 

San  Cesario.  519.  1229.  Schlacht.  Die  Ghibellinen  von  Parma, 
Modena  und  Cremona  bringen  dem  grossen,  durch  die  Contingente  vieler 
Städte  verstärkten  Guelfen-Heere  von  Bologna  eine  grosse  Niederlage  bei. 

Monteveglio.  520.  1325.  Schlacht  und  Sieg  der  lombardischen 
Ghibellinen  (von  Mailand,  Este,  Mantua  und  Verona)  über  die  Guelfen 
von  Bologna. 

Santa  Maria  in  Strada.  521.  1228.  Schlacht.  Die  Guelfen 
von  Bologna  werden  von  den  ghibellinischen  Modenesen,  Parmesanern  und 
Cremonesen  geschlagen. 

Casalecchio.  622.  1402.  Schlacht.  Die  Mailänder  unter  dem 
Condottiere  Alberico  da  Barbiano  erstürmen  das  verschanzte  Lager  der 
Florentiner  unter  Bernard  des  Serres.  523.  1511.  Die  päpstliche  Armee 
enter  dem  Herzog  von  Urbino  wird  von  den  Franzosen  unter  Trivulzio  in 
schimpfliche  Flucht  gejagt  (Giomata  degli  asini). 

Panicale.  524.  1511.  Gleichzeitig  mit  der  letztgenannten  Action 
findet  ein  scharfes  Gefecht  an  der  Keno- Brücke  statt. 

Itoiogna.  525.  542.  Schlacht  und  Sieg  der  Ostgothen  uuter 
Totila  über  die  Oströmer  unter  Narses.  526.  952.  Die  Stadt  wird  vom 
König  Berengar  II.  erobert  und  aus  Rache  verbrannt.  527.  1137  von 
Kniger  Lothar  nach  lebhafter  Gegenwehr  eingenommen.  528.  1239. 
Schlacht.  Die  Bolognesen  werden  von  den  kaiserlich  Gesinnten  unter 
Sem  Giafon  von  Chieti  im  freien  Felde  aufs  Haupt  geschlagen.  529.  1273. 
Schlacht.  Die  Päpstlichen  unter  dem  Grafen  von  Eppa  werden  von 
den  Forlivesen  unter  dem  berühmten  Guido  da  Montefoltro  bei  Borgo 
San  Salamono  besiegt.  530.  1274.  Blutiger  Bürgerkrieg  in  Bologna 
ritschen  den  Parteien  der  guelfiscliou  Geremei  und  der  ghibellinischen 
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Lambortazzi ; die  letzteren  werden  vertrieben  und  mit  ihnen  1 1.000  Bürger, 
welche  nach  Faenza  auswandern.  531.  1355.  Schlacht.  Giovanni 

Visconti  d'Oleggio  schlägt  bei  Bologna  ein  Heer  Matteo  Visconti’«  von 
Mailand  und  macht  sich  zum  Herrn  der  Stadt.  532.  1361.  Schlacht. 
Bernabo  Visconti  von  Mailand  belagert  Bologna;  sein  Feldherr  Giovanni 
da  Bileggio  wird  jedoch  am  Saveno  (nahe  vor  der  Stadt)  von  Galeotto 
Malatesta,  dem  Feldherrn  des  Papstes,  aufs  Haupt  geschlagen.  533.  1370. 
Hie  Stadt  wird  von  der  Compagnio  der  Bretons  (eine  Freibeuterbande) 
angegriffen,  und  von  dem  Condottiere  Ridolfo  da  Varano  tapfer  und  mit 
Erfolg  vertheidigt.  534.  1399.  Bürgerkrieg  in  Bologna.  Die  Maltraversi 
(Guelfen)  werden  von  den  Bentivogli  und  Gozzadini  nach  blutigen  Kämpfen 
vertrieben.  535.  1402.  Alberico  da  Barbiano,  im  Solde  Mailands  stehend, 
betnächtigt  sich  mit  Hilfe  eines  nächtlichen  Aufstandes  der  Stadt,  nimm! 
Giovanni  Bentivoglio  nach  tapferer  Gegenwehr  gefangen  und  lässt  ihn  am 
folgenden  Tage  zusammenhauen.  536.  1511  von  den  Franzosen  unter 
Trivulzio  eingenommen. 

San  Pietro  in  Casale.  537.  1649.  Treffen  zwischen  den  Päpst- 
lichen unter  de  Mattei  und  den  Parmesanern  unter  Gaufried,  zum  Nach- 
theil der  letzteren. 

Ferrara.  538.  1240  von  einem  Heere  der  Guelfen  gegen  den 
Ghibellinen  Salinguerra  eingenommen  und  geplündert.  539.  1333.  Schlacht 
Das  die  Stadt  belagernde  päpstliche  Heer  wird  bei  einem  Ausfälle  von 
dem  Marquis  Rinaldo  d'Este  total  geschlagen.  540.  1511.  Ferrara  van 
den  Venetianern  lange  vergeblich  belagert.  541.  1799  von  dem  österrei- 
chischen General  Klenau  eingenommen. 

fonsaudolo.  542.  1333.  Schlacht.  Marchese  Nicolo  d’Est- 
wird  von  dem  Heere  des  Legaten  Bertrand  du  Polet  besiegt. 

Po  di  Primaro.  543.  1273.  Schlacht  und  grosser  Sieg  der 
Bolognesen  über  die  Venetianer  wegen  der  Po-Schifffahrt. 

Castell  Bolognese.  544.  1433.  Schlacht.  Der  venetianische 
Condottiere  Nicolo  da  Tolentino  wird  von  den  Mailändern  unter  Nicole 
Piccinino  geschlagen. 

Havenna.  545.  493.  Zweijährige  Belagerung  und  Eroberung 
Ravenna's  durch  die  Ostgothen  unter  König  Theodorich  gegen  König 
Odovakar.  546  539  von  den  Oströmern  unter  Beiisar  gegen  die  Ostgothen 
unter  König  Witichis  belagert  und  erobert.  547.  727  von  den  Longe- 
barden  unter  König  Luitprand  gegen  die  Oströmer  eingenommen.  548.  751. 
Ravenna  von  dem  longobardischen  König  Aistulf  abermals  erobert  und  diJ 
Oströmer  für  immer  aus  dem  Eiarcbat  vertrieben.  549.  1026.  Aufstand 
der  Ravennaten  gegen  den  eben  anwesenden  deutschen  König  Conrad  11. 
Mörderischer  Strassenkampf  und  Niederlage  der  Ravennaten.  550.  1354 
Ravenna  wird  von  der  sogenannten  grossen  Compagnie  des  Grafen  Conrad 
Landau  belagert  und  das  Gebiet  der  Stadt  auf  das  äusserste  verwüstet. 
551.  1438  durch  die  Mailänder  unter  Nicolo  Piccinino  erobert.  552.  1512  von 
den  Franzosen  unter  Gaston  de  Foix  belagert,  von  Marcanton  Colonmi 
vertheidigt.  553.  1512.  Schlacht,  blutig  und  in  ihren  Folgen  wichtig: 
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«wonnen  von  den  Franzosen  unter  Gaston  de  Foix,  der  hier  fallt,  gegen 
die  Spanier  und  ihre  Verbündeten  unter  Don  Raimund  do  Cardona. 

Faenza.  554.  1241.  Die  Stadt  nach  achtmonatlicher  Belagerung 
tvn  Kaiser  Friedrich  II.  zur  Uebergabe  gezwungen.  555.  1359.  Franz 
ördelaffi,  Herr  von  Faenza,  wird  von  dem  päpstlichen  Legaten  (Cardinal 
Albornoz)  belagert  und  nach  langem,  sehr  tapferem  Widerstande  zur 
Capitulation  gebracht.  556.  1376  von  Agnto  (damals  im  Dienste 
der  Kirche)  wegen  Widersetzlichkeit  der  Einwohner  geplündert  und 
4000  Menschen  ohne  Unterschied  des  Alters  und  Geschlechtes  erschlagen. 

San  Procolo.  557,  558.  1275.  Schlachten.  Zwei  schwere 
Niederlagen  der  Guelfen  von  Bologna  gegen  die  Partei  der  ghibellinischen 
Lambertazzi,  diese  unter  der  Führung  Guido's  da  Montefeltro. 

Val  Lamone.  559.  1425.  Schlacht.  Die  Compagnie  des  Odo 
Braccio  da  Montone,  in  florentinischem  Solde,  wird  von  den  Mailändern, 
vereint  mit  den  Thalbewohnern,  aufs  Haupt  geschlagen. 

Le  Scalelle.  560.  1358.  Schlacht  und  Niederlage  der  grossen 
Compagnie  unter  Graf  Conrad  Landau  in  einem  Engpässe  des  toscanischen 
Apennin  (am  Ursprünge  des  Val  Lamone)  durch  Ueberfall  von  Seite  der 
Gebirgsbewohner. 

Forli.  561,  562.  1235 — 1237.  Krieg  zwischen  Forli  und  Faenza, 
die  Forlivesen  werden  zweimal  geschlagen.  563.  1282.  Schlacht.  Ein 
neapolitanisch  - päpstliches  Heer  unter  dem  Grafen  von  Eppa  wird  von 
Guido  da  Montefeltro  überfallen  und  vernichtet.  564.  1358.  Franz  Ördelaffi, 
der  bisherige  Herr  von  Faenza,  Forli  und  Cescna,  wird  von  dem  Cardinal  - 
Legaten  belagert  und  nach  langer,  ruhmvoller  Vertheidigung  zur  Ueber- 
eabe  genöthigt.  565.  1387.  Der  Condottiere  Ludwig  Landau  wird  von 
den  Bolognesen  besiegt.  566.  1499.  Das  Castoll  von  Forli  wird  durch 
Cäsar  Borgia  belagert  und  von  der  hochherzigen  Katharina  Sforza  für 
ihren  minderjährigen  Sohn  auf  das  tapferste  vertheidigt.  Sie  wird  endlich 
inf  der  Bresche  gefangen  genommen.  567.  1813  von  den  Oesterreichern 
»ingenommen. 

Zaconara.  568.  1424.  Schlacht.  Carlo  Malatesta,  zur  Zeit  im 
Dienste  der  Florentiner,  belagert  Forli,  wird  von  dem  mailändischen 
Condottiere  Agnello  della  Pergola  nach  Zagonara  gelockt,  hior  unvermuthet 
angegriffen,  geschlagen  und  gefangen. 

Ponte  di  llonco.  569.  1423.  Schlacht.  Die  Florentiner  unter 
Candolf  Malatesta  werden  bei  dem  Versuche,  das  von  den  Mailändern  be- 
ligerte  Forli  zu  entsetzen,  von  Agnello  della  Pergola  geschlagen. 

Xeldola.  570.  1284.  Guido  da  Montefeltro  wird  von  dem  über- 
mächtigen Heere  der  Kirche  hier  belagert,  muss  sich  endlich  ergeben  und 
wad  in  Asti  confinirt, 

Cesena.  571.'  1275  werden  die  Cesenaten  von  den  Forlivosen  im 
freien  Felde  überwunden.  572.  1345.  Cesena  von  der  grossen  Compagnie 
unter  Werner  von  Urslingcn  (Duca  Guarnieri)  geplündert  und  verwüstet. 
573.  Von  den  Päpstlichen  belagert,  von  Maria,  der  Gemalin  Franz  Ordelaffi's 
Wdemuüthig  vertheidigt  und  mittelst  Capitulation  übergeben.  574.  1377. 
Aufstand  der  Cesenaten  gegen  die  Päpstlichen;  die  Stadt  unter  einem 
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schrecklichen,  von  dem  Legaten  (Cardinal  Itobert  von  Genf)  ungeordneten 
Blntbad,  bei  welchem  5000  Menschen  nicdergemetzelt  werden,  wieder 
unterworfen. 

Ilimini.  575.  1345.  Das  Gebiet  von  Rimini  wird  von  der  grossen 
Compagnie  des  Werner  von  Urslingen  einen  Monat  lang  erbarmungslos 
geplündert  und  verheert.  57tt.  1469.  Rimini  durch  ein  päpstliches  He*r 
belagert  und  von  Robert  Malatesta,  dem  Herrn  der  Stadt,  mannhaft 
vertheidigt.  577.  1469.  Schlacht  und  grosse  Niederlage  dieses  päpst- 
lichen Heeres  durch  eine  florentinisch  - neapolitanische  Entsatzarmee  unter 
Friedrich  von  Montefeltro.  578.  1831.  Siegreiches  Gefecht  der  Oesterreicher 
gegen  die  Insurgenten  und  Eroberung  der  Stadt  durch  jene. 

Im  Lande  der  cispadnniscken  Gallier  (ohne  bestimmte  Orts- 
angabe). 579.  200  v.  Chr.  Schlacht  und  Niederlage  der  Gallier  gegen 
die  Römer  unter  Lucius  Furius  Purpureo.  580.  197  v.  Chr.  Schlacht. 
Marcus  Claudius  Marcellus  wird  von  Carolamus,  dem  Könige  der  Bojfr 
besiegt.  581.  195  v.  Chr.  Unentschiedene  Schlacht  zwischen  den 
Römern  unter  dem  Consul  Tiberius  Scmpronius  und  den  Bcjern  unter 
ihrem  Könige  Bojorix.  682.  192  v.  Chr.  S cb  1 ach  t und  grosser  Sieg  des 
Consu]8  Publius  Cornelius  über  die  Bojer.  583.  191  v.  Chr.  Schlacht 
und  entscheidender  Sieg  der  Römer  unter  Scipio  Nasica  über  die  Bojer. 
Alle  diese  Schlachten  fanden  im  Lande  der  Bojer  statt  584.  284  v.  Ctir. 
Schlacht.  Der  römische  Prätor  Lucius  Cäcilius  wird  mit  seinen  Legioien 
von  den  Galliern  im  Lande  der  Sennonen  zusammengehauen.  585.  283  v.  Chr. 
Schlacht  und  grosse  Niederlage  der  sennonischen  Gallier  durch  di» 
Römer  unter  dem  Consul  Publius  Cornelius  Dolabella,  im  Lande  der 
Sennonen. 

Totale:  585  Actioncn,  worunter  205  Schlachten. 

Nördlich  des  Po:  371  Actionen  mit  circa  128  Schlachten. 

Südlich  des  Po:  214  Actionen  mit  circa  77  Schlachten. 


■eeOOg^OO«- 


Digitized  by  Google 


359 


Vergleich  der  FeldgeschUtz-Systeme  der  europäischen 
Grossmächte. 


Za>immengestellt  nach  ihren  wichtigsten  Elementen  für  den  Truppen  - Officier') 
Ton  Hauptmann  Otto  Haresch. 


Siebdruck  verboten.  Uebcrietrungsrecbt  Vorbehalten 

Ueber  die  modernen  Feldgeschütz-Systeme  bestehen  sehr  zahl- 
reiche Publicationen , von  denen  unzweifelhaft  viele  mit  namhafter 
wissenschaftlicher  Gründlichkeit  und  Verlässlichkeit  geschrieben  sind. 
Auch  haben  sich  einzelne  Autoren  der  grossen  Mühe  unterzogen,  die 
wichtigsten  Systeme  von  verschiedenen  Standpuncten  aus  mit  einander 
zu  vergleichen  und  hieran  werthvolle  Schlussfolgerungen  zu  knüpfen. 

Aus  dem  Studium  dieser  Literatur  lässt  sich  aber  ersehen,  wie 
schwer  es  ist,  sich  von  einem  Standpuncte  zu  trennen,  der  vornehm- 
lich auf  dem  Bedürfnisse  des  Artillerie-Constructeurs  basirt,  demnach 
eine  enorme  Zahl  constructiver  Details  in  Betrachtung  zieht,  die  für 
den  ausübenden  Officier  nicht  nur  belanglos  sind,  sondern  den- 
selben auch  abschrecken,  sich  in  ein  Studium  zu  vertiefen,  in  welchem 
er,  mühsam  sichtend  und  compilirend  und  viele  Schlussfolgerungen 
sich  selbst  erst  bildend,  gleichsam  ohne  Compass,  ohne  den  kundigen 
Blick  der  Autorität,  vorwärts  schreiten  soll. 

Der  Truppen  - Officier , durch  die  Erfordernisse  des  Dienstes 
rollauf  in  Anspruch  genommen,  fordert  mit  Hecht,  dass  der  Autor, 
der  für  ihn  etwas  Nützliches  schaffen  will,  sich  seinem  Stand- 
puncte  accommodire  und  ihm  von  demselben  aus  nur  abge- 
schlossene Resultate  vorführe,  die  sich  — ohne  weiteren  geistigen 
Process  — kurzweg  der  vorwiegend  praktischen  Sphäre  des  Truppen- 
Officiers  assimiliren  lassen. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  soll  ein  Versuch  in  dieser 
Richtung  sein;  in  ihrem  leitenden  Gedanken  dürfte  sie,  mit  Hinblick 
auf  die  bisherigen  Vergleichs  - Methoden,  stark  abweichend  gefunden 
werden ; doch  hoffe  ich  — nach  der  Aufnahme  zu  schliessen,  die  eine 
auszugsweise  Reproduction  dieser  Arbeit  vor  einem  zahlreichen  Audi- 
torium im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Olmütz  gefunden  — 
dass  dieser  neue  Weg  nicht  ein  unrichtiger  sein  dürfte.  Die  vor- 

')  Vorliegende  Arbeit  wurde  Ende  Februar  1.  J.  abgeschlossen , daher  alle 
nach  dieser  Zeit  vorgekommenon  Aenderungen  nicht  mehr  berücksichtigt  erscheinen. 
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kommenden  ziffermässigen  Daten  machen  nicht  den  Anspruch  auf 
absolute  Richtigkeit,  da  mir  vielfach  nur  solche  Quellen  zur  Ver- 
fügung standen,  die  Jedermann  zugänglich,  in  ihren  Angaben  aber 
nicht  authentisch  sind. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  wohl  von  selbst,  dass  die  Auf- 
nahme, welche  die  vorliegende  Arbeit  bei  meinen  unmittelbaren 
Collegen,  den  Truppen  - Officieren,  finden  wird,  für  mich  den  Werth 
einer  massgebenden  Kritik  besitzen  muss. 

Einleitende  Bemerkungen. 

Ein  znr  Informirung  des  Truppen-Officiers  bestimmter  Vergleich 
der  wichtigsten  der  jetzt  bestehenden  Feldgeschütz-Systeme  muss 
vornehmlich  jene  Elemente  in  Betracht  ziehen,  welche  bei  der  Ver- 
wendung der  Feld-Artillerie  sich  hauptsächlichst  geltend  machen.  In 
dieser  Hinsicht  ist  bekannt,  dass  die  Leistungsfähigkeit  einer  Feld- 
Artillerie  zunächst  von  der  Wirkungs-  und  Bewegungsfähig- 
keit des  einzelnen  Geschützes  und  von  der  numerischen  Stärke 
jener  Artillerie-Körper  abhängt,  mit  welcher  die  strategischen  Ein- 
heiten des  Heeres  in  den  Kampf  zu  treten  vermögen. 

Der  Vergleich  beruht  demnach  in  erster  Linie  auf  zwei  Grund- 
begriffen: „Wirkung  und  Beweglichkeit“,  und  soll  derselbe  nicht  auf 
Abwege  geruthen,  so  müssen  letztere  offenbar  eine  hinreichende 
Präcisirung  besitzen , d.  h.  es  muss  vor  Allem  klar  sein , was  in 
beiden  Richtungen  von  einem  Feldgeschütze  verlangt  werden  muss 
und  in  welchem  Maasse  diesem  Verlangen  technisch  entsprochen 
werden  kann. 

Diese  Fragen,  so  naturgeraäss  sie  auch  sind,  führten  stets 
eine  grosse  Zahl  verschiedenartigster  Ansichten  und  Lösungen  im 
Gefolge  und  auch  die  Gegenwart  ist  hierin  noch  nicht  völlig  geeint; 
wir  werden  uns  aber  bemühen,  den  Gegenstand  von  allen  Schwierig- 
keiten loszulösen  und  thunlichst  nur  die  letzten  Resultate  des 
ganzen  geistigen  und  technischen  Proccsses  vorzuführen.  Hiedurch 
entfallen  bei  unseren  Betrachtungen  vielfach  die  entscheidenden  oder 
überzeugenden  Beweisführungen,  und  die  aufgestellten  Sätze  erhalten 
das  schroffe  Aussehen  apodictischer  Thesen,  über  deren  Richtigkeit 
der  Leser  meist  selbst  entscheiden  muss;  trotz  dieser  Vereinfachung 
bleibt  der  Gegenstand  noch  immer  so  weitläufig,  dass  er  hier  blo* 
nach  einigen  seiner  Hauptrichtungen  verfolgt  werden  kann. 

Die  Caliber-Frage. 

Die  ganze  Entwicklungsgeschichte  des  Feldgeschützes  dreht 
sich,  wie  schon  angedeutet,  um  die  beiden  Angelpuncte:  Wirkung 
und  Beweglichkeit,  und  die  fortwährenden  Schwankungen  liegen 
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wwenüich  in  dem  direeten  Gegensätze  dieser  Qualitäten,  da  im 
Allgemeinen  eine  Zunahme  der  einen,  eine  Verminderung 
Veränderen  bedeutet,  während  die  Taetik  vom  abstracten  Stand- 
punkte aus  stets  nur  höchste  Wirkung  und  höchste  Beweglichkeit 
fordert  — Die  Construction  eines  jeden  Feldgeschützes  beruht  somit 
auf  einem  Compromiss,  bei  welchem  das  nach  dem  momentanen 
Sudpuncte  der  Technik  erreichbare  Maximum  an  Wirkung  und 
Beweglichkeit  nur  i n e i n e m gewissen  Percent-Theile  vorhan- 
den ist 

Und  hiemit  stossen  wir  auf  eine  Frage,  die  bei  Schaflitng  eines 
Feldgeschütz-Systems  in  erster  Linie  entschieden  werden  muss, 
nämlich  auf  die  Frage,  ob  nur  eine  einzige  Combination  der  beiden 
Qualitäten  für  alle  Aufgaben  des  Feldkrieges  genügt,  oder  ob  mehrere 
Combinationen,  und  dann  in  welcher  Zahl  erfordert  werden;  d.  h. 
mit  anderen  Worten:  Genügt  das  Einheits-Geschütz,  und  wenn 
nicht,  wie  viele  Caliber  sind  nöthigV 

Zur  Lösung  dieser  Frage  brauchen  wir  uns  nur  gegenwärtig  zu 
halten,  dass  die  Feld- Artillerie  ihre,  wenn  auch  noch  so  heterogenen 
Aufgaben  stets  nur  im  taotischen  Verbände  mit  einer 
der  beiden  anderen  Haupt waffen  durch zuführeu  hat. 
Aas  den  taetisehen  Eigentümlichkeiten  dieser  letzteren  folgt  die 
Nothwendigkeit  von  zwei  Calibern1)  und  ferners  die  gegen- 
seitige Unabhängigkeit  hinsichtlich  ihres  Zahlenver- 
hiltnisses  in  der  Gesammtzahl  der  Geschütze  einer  Armee. 

Es  gibt  jedoch  Ansichten,  welche  obige  einfache  Gliederung  als 
ungenügend  erklären,  indem  sie  gewisse  in  der  grossen  Schlacht  ver- 
kommende Aufgaben  betonen,  um  hieraus  entweder  die  Unentbehr- 
lichkeit eines  dritten,  und  zwar  ganz  besonders  Wirkung s- 
fihigen,  oder  anderseits  eine  organisatorische  Zweitheilung 
des  leichten  (Cavalerie-)  Calibers  abzuleiten.  Es  wird  gewiss 
Niemand  verkennen,  dass  es  in  der  Schlacht  Ziele  geben  kann,  die 
fioe  erhöhte  Wirkungsfähigkeit  der  Artillerie,  und  Momente,  die  ein 
besonders  rasches  Erscheinen  von  Batterien  an  gewissen  Puncten 
erheischen.  Man  kann  aber  behaupten,  dass  jene  Ziele  oder  Momente 
uar  iusserst  selten  Vorkommen  und  ebenso  selten  von  entscheidender 
tactischer  Wichtigkeit  werden  können ; somit  nach  keiner  dieser  Rieh- 
taugtsn  ein  Zwang  vorliegt,  sei  es  durch  artilleristische,  sei  es  durch 
organisatorische  Massnahmen,  vorzugehen.  Die  Alternative  verlangt 
indessen  die  Negation  oder  die  Bejahung  nach  beiden  Seiten, 
d.  b.  falls  man  sich  für  die  einfache  Zweitheilung  nicht  entschliesst : 


•)  .Siehe  „Waffeulelire  für  Ofticicre  aller  Waffen“  von  Otto  Maresch.  Zweite 
AtÜage.  §.  52. 

’frf&D  der  mitit.-nUsenschglftl.  Vereine.  XXIV.  tid.  2-1 
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Annahme  von  drei  Calibern  und  organisatorische  Zweitheilung  hin- 
sichtlich des  leichtesten  Calibers. 

Bezüglich  der  Caliber-Frage  linden  wir  in  den  hervorragendsten 
Feld-Artillerien  nachstehende  Verhältnisse : 


Staat 

N 2 

e* 

— z 

V Je» 

»CO 

Caliher 

s 

Grösse 
in  Cen- 
timeter 

Benennung  mit  Hinblick  auf 

Wirkung  , Beweglichkeit 

| Oesterreicli . 

M. 1875 
(Ucha- 
tius) 

*> 

7*5 

8C“ 

Geschütz  für  reitende  Artillerie 

leichtes  1 

8-7 

9e“ 

schweres  1 

J Deutschland 

C/73 

Krupp 

2 

7-8 

8cm 

Geschütz  für  reitende  Artillerie') 

8-8 

qcm 

Schweres  Geschütz 

j Kussland  . . . 

C/77  u. 
C/79 
Krupp 

2 

8-7 

Kanone  liir  reitende  Artillerie*) 

leichte 

1 Kanone 

1067 

Batterie- 

■ Frankreich  . 

Bange 

o 

S II 

9 0 

80““ 

Geschütz  für  reitende  Artillerie') 

90“ 

Schweres  Geschütz 

Krupp 

2 

7-5 

7°“ 

leichtes  l 

8-7 

qcm 

schweres  lG*SLl,0tl*> 

England. . . . 

F raser 

2 

7*6 

9-Pfünder 

Geschütz  für  reitende  und  Fusi- 
Artillcrie*) 

91 

lö-Pfünder 

Schweres  Geschütz 

Arm- 

strong 

2 

7-62 

13-Pfünder 

Geschütz  für  reitende  und  Fos«- 
Artillerie 

" 

22-PfUnder 

Schweres  Geschütz 

N ir  sehen,  dass  der  ersten  Forderung,  zwei  Caliber,  die  obige: 
Feld- Artillerien  entsprechen. 

Die  französische  Artillerie  hatte  bis  in  die  letzte  Zeit  noch  eü 
drittes  Caliber,  die  95““  Kanone  nach  dem  System  Lahitolle  all 
„Positions-Geschütz“,  und  zwar  waren  je  zwei  Feld- Batterien  (Kr.  j 
und  tii  eines  jeden  Corps- Artillerie-Regimentes  mit  demselben  aul 
gerüstet.  Im  September  1879  wurde  die  Ausscheidung  dieses  Geschütz! 
aus  der  Ausrüstung  der  Feld- Batterien  und  der  Ersatz  desselben  diu3 
die  90'“"'  Kanone  des  Systems  Bange  angeordnet.  Gegenwärtig  dient  dl 
9;)"  '"  Geschütz  für  Ausfalls- Batterien  und  zur  Vertheidigung  fester  Plät 

')  In  d'T  Corps- Artillerie  der  deutschen  und  französischen  Armee  beüm 
sich  nebst  schweren  auch  reitende  Batterien. 

’)  Das  Geschützrohr  für  die  reitenden  Batterien  ist  kürzer  als  jenes 
die  leichten. 

Die  italienische  Feid-Artillerie  hat  keine  reitenden  Batterien. 
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Die  nieht  entsprechende  Leistungsfähigkeit  der  englischen  Fraser- 
(rtschütze  (Vorderlader)  führte  in  jüngster  Zeit  zu  Versuchen,  dio 
fine  Xeubewaffnung  der  britischen  Feld- Artillerie  zum  Zwecke  hatten. 

Als  Resultate  derselben  wurden  zwei  Armstrong'sebe  Hinterlader, 
ein  13-  und  ein  22-Pfünder  angenommen,  von  welchen  der  erstere 
nrsprüuglich  ein  Vorderlader  war  und  erst  im  Laufe  der  Versuche 
für  Hinterladung  adaptirt  wurde.  Die  Experimente  mit  diesem  neuen 
System  scheinen  bereits  abgeschlossen  zu  sein,  nur  hinsichtlich  der 
LafTeten  fehlen  definitive  Angaben. 

Die  mssischen 'Geschütze  sind  in  zwei  Constructionen,  C/77 
und  C/79,  vorhanden ; von  diesen  ist  die  erstere  mit  dem  deutschen 
Modelle  C/73  im  Wesentlichen  übereinstimmend  und  stammen  die 
Geschütze  dieser  Kategorie  aus  der  Krupp’schen  Fabrik.  Die  Rohre 
0/79  werden  dagegen  in  der  ObuchofTschen  Fabrik  hergestellt,  ihre 
innere  Einrichtung  ist  wohl  mit  jener  der  Rohre  C/77  völlig  identisch, 
der  Erzeugungs-Modus,  sowie  ihre  äussere  Gestalt  weichen  aber  von 
der  C/77  etwas  ab;  hierüber  wird  später  das  Wichtigste  kurz  berührt 
werden. 

Das  schwere  C'aliber  der  italienischen  Artillerie  ist  in  zwei 
Modellen  vorhanden;  das  erste  stammt  vom  Jahre  1878  und  ist  jene 
Knipp' sehe  Construction  mit  Gussstahlrohr,  die  1874  in  Oesterreich 
rersucht  wurde;  das  zweite  Modell  wurde  — auf  Grund  günstiger 
Versuchs  - Ergebnisse  — im  October  1880  eingeführt  und  hat  ein 
Kehraus  comprimirter  Bronze.  Bei  diesem  Geschütze  sind  die- 
sen Geschosse  und  Schiesstafeln  wie  für  den  gussstählernen  9"n 
rerwendbar.  auch  kann  das  Broncerohr  in  die  Laffete  des  Stahlrohres 
jelegt  werden;  doch  dürfen  die  Rohre  einer  Batterie  stets  nur 
einem  der  beiden  Muster  angehören. 

Hinsichtlich  der  tactischen  Bestimmung  der  Caliber  ist  ersicht- 
lich, dass  bei  allen  Artillerien  das  leichte  Caliber  nicht  blos  als 
Geschütz  für  die  Cavalerie,  sondern  auch  für  die  rangirte  Schlacht 
der  Infanterie-Massen  bestimmt  ist,  allerdings  verschieden  nach  Zahl 
und  Organisation.  Diese  beiden  letzteren  Momente  müssen  wir 
kurz  betrachten,  da  sie  beiläufig  ermessen  lassen,  mit  welchem  Nach- 
drucke die  Artillerie  ein  Gefecht  führen  und  insbesondere  mit  welcher 
Kraft  sie  das  Gefecht  beginnen  kann. 

Die  Entwicklungs-Geschichte  der  letzten  Decennien  belehrt  uns, 
dus  die  Artillerie  — namentlich  in  Folge  der  rapiden  Fortschritte 
der  Infanterie  - Feuerwaffe  — fortwährend  die  grössten  Anstren- 
gungen machte  und  auch  fernerhin  machen  muss,  um  den  an  sie 
gestellten  Anforderungen  gewachsen  zu  bleiben.  Nach  jedem  Feldzuge 
sab  sich  die  Artillerie  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  die  Geschütz- 
Wirkung  zu  steigern.  Hiedurch  trat  die  Beweglichkeit  der  Geschütze 

24* 
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etwas  in  den  Hintergrund  und  damit  änderte  sich  das  Verhältniss 
der  schweren  zu  den  leichten  Batterien  constant  zu  Gunsten  der 
ersteren;  und  in  diesem  Streben  gingen  die  deutsche,  französische 
und  österreichische  Artillerie  voran. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  numerischen  Verhältnisse  des 
schweren  zu  dem  leichten  Caliber  in  zitfermässiger  und  organisato- 
rischer Hinsicht: 


Staat 

Gesammt- 
zahl  der 
Geschütze 

Zahl  der 

Verhält- 
niss der 
schweren 
Geschütze 
za  den 
leichten  *) 

Es  befinden  sich  Geschütze  j 

bei  der  Infan- 
terie-Truppen- 
Division 

in  der  1 
Corps-  i 
Artillerie* * * * * * 7)  j 

schweren 

leichten 

Cavalerie- 

schwere 

leichte 

im 

Ganzen 

schwere 

leichte 

C 

V 

N 

= 

Ä 

~z 

£ 

Geschütze 

Oesterreich  . 

1540 

1272 

208 

60 

6:1 

24 



24 

24 

16 

40 

Deutschland 

20401  i g 
»hnel  fc’g 
2364)  §£ 
mit 

1764 

2088 

204  3) 

72*) 

8-6 1 
„el" 

24 

— 

24 

18 

12 

(rei- 

tende) 

60 

Bussland  . . . 

3072*) 

1368 

1368 

336 

1 : 1 

24 

24 

48 

— 

— 

- 

Frankreich  . 

2394  *) 

2016 

252  *| 

126 

9:1 

24 

— 

24 

48 

12 

(rei- 

tende) 

60 

Italien 

800 | , g 
ohne  1 3 '£ 
1040  2 | 

mit  1 « 

320 

560 

480 

— 

0-661 

:l 

1-16J 

8 

16 

24 

16 

16 

SJ 

England  . . . 

648  7) 

— 

— 

168 

— 

— 

— 

— 

— 

')  Hiebei  sind  die  Geschütze  für  Cavalerie  nicht  inbegriffen. 

*)  Mit  Ausnahme  der  österreichischen  and  russischen  sind  die  Armee- 
Corps  aus  2 Infantorie-Truppen-Divisionen  formirt : das  österreichische  Armee-Corj*' 
besteht  aus  3,  das  rassische  aus  2 oder  3 Infanterie-Trnppen-Divisionen. 

*)  Sind  als  reitende  Batterien  organisirt. 

*)  Nach  dem  alten  Satze  für  6 Cavalerie-Truppen-Dirisionen  a 2 Batterie» 
gerechnet;  die  Vermehrung  der  reitenden  Artillerie  auf  3 Batterien  per  Divisios. 
wie  auch  die  Errichtung  von  9 Cavalerie-Truppen-Divisionen  scheint  nicht  duT-h- 
gedrungen  zu  sein. 

s)  Für  einen  europäischen  Krieg  disponibel. 

•)  Ohne  Depot-Batterien  und  mit  jenen  in  Algier. 

7)  Die  englische  Feld-Artillerie  hat  ausserdem  59t  Geschütze  der  Garni- 
sons-Batterien. Von  den  in  obiger  Tabelle  ausgewiesenen  Geschützen  befindet  sich, 
die  Hälfte  in  England,  die  Hälfte  in  Indien.  Im  Mobilisirungsfalle  werden  noch 
weitere  vier  reitende  Batterien  aufgestellt.  Nach  der  früheren  Organisation  m 
das  Verhältniss  der  schweren  zu  den  leichten  Batterien  (eiclusive  reitenden)  wie  1 . i 
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Soweit  die  Wirkung  einer  Artillerie  von  dem  günstigen  Ver- 
lütnisse  der  schweren  zu  den  leichten  C'alibern  abhängt,  sind  also 
•lie  französische,  deutsche  und  österreichische  Armee  weitaus  ain 
baten  dotirt ; auffallend  schwach  gestaltet  sich  das  Verhältnis  in 
der  italienischen  Armee  und  dürfte  dasselbe  bei  jedem  grösseren 
»ctischen  Zusammenstosse  sich  höchst  ungünstig  fühlbar  machen. 

Die  österreichische,  deutsche  und  französische  Infanterie-Truppen- 
Wrision  sind  mit  Artillerie  gleich  stark  dotirt;  die  italienische  hat 
wohl  die  Geschützzahl  der  obigen,  doch  ist  ein  Dritttheil  hievon 
bichtcn  Calibers;  in  der  russischen  Armee  ist  — bei  gänz- 
licher Auflassung  der  Corps- Artillerie  — die  Infanterie- 
Trappen-Division  mit  Artillerie  doppelt  so  stark,  als  jene  der  übrigen 
Mächte  dotirt.  und  zwar  ist  hierunter  das  schwere  und  leiehte  C'aliber 
in  gleicher  Zahl  vertreten.  Die  deutsche  und  französische  Corps- 
Artillerie  sind  gleich  stark;  ihnen  folgt  die  österreichische,  dann  die 
italienische  Corps-Artillerie,  und  zwar  sowohl  der  gesamraten  Geschütz- 
zah!  nach,  als  auch  hinsichtlich  des  Verhältnisses  des  leichten  Calibers 
zu  dem  schweren. 

Elemente  der  Wirkung. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Vergleiche  der  Caliber-G  r ö s s e n. 
"ir  verstehen  unter  diesem  Ausdrucke  die  maximale  Wirkung 
eines  Geschützes,  also  jene  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  oder 
— da  diese  letzteren  die  Verhältnisse  auf  dem  Schiessversuchsplatze 
find  — die  Wirkung  des  Geschützes  auf  dem  Schiessver- 
»uchsplatze.  Es  ist  somit  selbstverständlich,  dass  die  Caliber-Grösse 
» diesem  Sinne  in  Beziehung  zu  einem  bestimmten  Zeitmasse  stehen 
ibuss.  so  dass  dieselbe  als  das  Product  der  Wirkung  des  ein- 
zelnen Schusses,  der  Schusshäufigkeit  und  Schussgleich- 
f rmigkeit  zu  gelten  hat. 

Erstere  (Wirkung)  wird  der  Hauptsache  nach  durch  dreierlei 
Gemente  beeinflusst,  und  zwar  durch  solche,  die  im  Beginne 
der  Geschossbeweguug,  solche,  die  bei  der  Bewegungs- 
f"rt Setzung  und  schliesslich  solche,  die  am  oder  im  Ziele 
thätig  sind.  Zu  der  ersten  Kategorie  gehören:  der  La  du  ngs- Quo- 
tient, das  Drall-Verhältniss  und  die  Rohrlänge;  zu  der 
»riten  die  Q u e r s c h n i 1 1 s b e 1 a s t u n g , zu  der  dritten  das  G e- 
Phossge  w icht  und  die  innere  Geschoss-Construction. 

'!“d- Elemente.  (Ladungs-Quotient,  Drall,  Geschossliderung,  Rohrlänge.) 

Das  ballistische  Resultat  des  Ladungs-Quotienten,  des  Drall- 
-rhultnisses  und  der  Rohrlänge  ist  zunächst  die  Anfangsgeschwin- 
I zkeit  Sehen  wir  vorläufig  von  dem  indirecten  Feuer  der  Feld- 
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Artillerie  gänzlich  ab,  so  müssen  uns  die  grössten  Anfangsgeschwin- 
digkeiten als  die  zweckdienlichsten  erscheinen,  daher  wir  vor  Allem 
starke  Ladungs-Quotienten  fordern,  ferners  solche  Drall-, 
beziehungsweise  immer  Rohrverhfiltnisse,  die  dem  Motor  die  kräf- 
tigsten Initial-Impulse  gestatten  und  schliesslich  eine  Robr- 
länge.  die  eine  völlige  Uebertragung  aller  ballistisch  verwerthbaren 
Kraftäusserungen  des  Motors  auf  das  Geschoss  ermöglicht. 

Dass  dieser  letzteren  Bedingung  bei  Vorderlad-Rohren  nur  ein 
relativ  starker  Drall  zu  entsprechen  vermag,  ist  bekannt,  aber  ebenso 
bekannt,  dass  dies  nur  auf  Kosten  der  Anfangsgeschwindigkeit  und 
der  Geschosswirkung  möglich  ist.  Die  rationellste  Abhilfe  gegen  diesen 
Uebelstand  bietet  bis  jetzt  die  Geschoss- Pression,  die  — 
beliebig  regulirbar  — den  Drall  auf  ein  Minimum  zu  drücken  vermag. 
Aus  dieser  kurzen  Betrachtung  ziehen  wir  also  nachstehende  For- 
derungen: Starker  Ladungs-Quotient,  schwacher  Drall. 
Geschoss- Pression,  beziehungsweise  Hinterladung,  langes 
Rohr. 


Länge  des 
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/j  - 
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a • - 
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Staat 

Caliber  j 

Ladungs- 
Quotient  ') 

Drall 

Geschosslidernng 

Länge  des 
gezogenen 
Bohrungs- 
theiles  in 
Millimetern 

Italien  .... 

7C» 

1:5 

3°  51'  links 

t u 

ai  H S 
U. *  *T*  Z. 

Kupfer- 

ringe 

1330 

9cm 

1 : 4-7 

4°  links 

1506  (Stahl- 
rohr) 

1475  (Bronce- 
rohr) 

England  . . . 

»-Pfän- 

der 

1:518 

5°  59'  rechts 

Broncene 

Warzen 

1519  beimi  . 
Cavalerie-  lä 
1582  beim!  g 
leichten  1 “ 

iE 

- CJ 

*7  *c? 

(O 

1 : 5 40 

1474 

to 

1 : 41 C 

5°  59'  rechts 

Pression 

— 

Hinsichtlich  (1er  Ladungs-Quotienten  finden  wir  also  durch- 
schnittlich keine  belangreichen  Differenzen:  die  meisten  derselben 
bewegen  sich  innerhalb  der  Grenzen  von  '/,  und  '/„  nur  der  fran- 
jjxösische  80u‘'"  steigt  nahezu  bis  die  russische  schwere  Kanone 

lallt  dagegen  auf  fast  '/„  also  auf  den  Ladungs-Quotienten  unserer 
alten  Geschütze  herab.  Eine  noch  grössere  Uebereinstimmung  treffen 
[wir  hinsichtlich  der  Geschossliderung,  und  zwar  sowohl  im  Principe, 
jwie  auch  im  technischen  Detail:  nur  England  huldigte  in  dieser  Hin- 
licht separater  Anschauung.  Hinsichtlich  des  Dralles  bemerken  wir 
zunächst,  dass  die  englischen  Vorderlader  ihre  aparte  Geschossliderung 
durch  einen  starken  Drall  erkaufen  mussten,  der  die 
Wirkung  ihrer  Geschosse  nur  nachtheilig  beeinflussen  kann.  Dann 
über  Gossen  wir  bei  den  übrigen  sonst  so  homogenen  Systemen  auf 
zwei  Gruppen,  von  welchen  die  eine  dem  constanten,  die  andere 
durch  Russland  und  Frankreich  repräsentirt  — dem  Progessiv- 
flrall  huldigt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  wichtige  Frage  zu  entscheiden ; 
bemerkt  muss  aber  werden,  dass  bei  starken  Ladungen  und  bedeutenden 
flegchossgewichten  der  Progressiv-Drall  (zur  Schonung  des  Rohres) 


*)  Derselbe  ist  bezogen  anf  das  Normal-Geschoss. 

*)  Ueber  die  Armstrong'schen  22-PfQnder  wurden  keine  zifferraässigen  Daten 
'«gefonden. 
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sich  empfiehlt,  daher  die  russische  und  die  französische  Feld-Artillerie 
nur  die  Consequenz  ihrer  starken  Caliber  zogen,  indem  sie  dieses 
Drall-Svstem  acceptirten. 

Die  vierte  der  obigen  Forderungen  — langes  Rohr.  d.  h. 
bedeutende  Länge  des  gezogenen  Bohr ungst heiles  — 
führt  uns  zu  der  Untersuchung,  ob  die  Caliber-Grösse  und  tactiscbe 
Bestimmung  des  Geschützes  Verschiedenheiten  in  der  Rohrlänge 
bedingen,  oder  ob  auf  alle  Rohre  eines  bestimmten  Feldgeschfitz- 
Systems  die  nämliche  absolute  Rohrlänge  angewendet  werden  könne. 

Bei  dem  Geschütze  der  reitenden  Artillerie  scheint  ein 
kürzeres  Rohr  einigermassen  von  Vortheil,  besonders  wenn  das- 
selbe nicht  so  sehr  zur  Erhöhung  der  Manövrirfahigkeit  als  vielmehr 
- bei  einem  als  genügend  erkannten  Grade  der  letzteren 
— zur  Steigerung  des  Calibers  in  Anwendung  gebracht 
wird.  Diesen  letzteren,  scheinbar  paradoxen  Satz  hat  die  russische  ; 
Artillerie  realisirt,  indem  sie  dem  Cavalerie-Geschütze  ein  auffallend 
kurzes  Rohr  gab,  um  dasselbe  mit  einem  desto  kräftigeren  Caliber 
(8'7cm)  bedenken  zu  können.  Die  englische  Artillerie,  die  ebenfalls 
ein  kürzeres  Rohr  für  das  Cavalerie-Geschütz  annahm,  ging  hiebei 
von  dem  minder  rationellen  Bestreben  aus,  die  Manövrirfahigkeit  auf 
das  Ausserste  zu  bringen. 

Auch  die  deutsche  und  französische  Artillerie  behielten,  wie  die 
russische,  die  kräftige  Wirkung  des  Cavalerie-Geschützes  im  Auge; 
aber  während  die  russische  Artillerie  die  Geschosswirkung  an 
sich  in  Betracht  zog,  suchten  die  deutsche  und  die  französische  ihr 
Cavalerie-Geschütz  durch  Rasauz  der  Bahn  und  hohe  Trefffähigkeit 
zu  stärken,  indem  sie  dasselbe  mit  einem  auffallend  starken  Ladungs- 
Quotienten  und  einem  längeren  Rohre  versahen.  Ob  der  eine  oder 
der  andere  Vorgang  in  dieser  Frage  der  empfehlenswerthere  sei.  lässt  i 
sich  theoretisch  schwer  entscheiden;  soviel  steht  aber  fest,  dass  bei 
Annahme  eines  kleinen  Calibers  der  stärkere  Ladungs-Quotient  und 
das  längere  Rohr  eine  logische  Consequenz  sind,  wenn  man  dem 
leichteren  Geschosse  die  Flugsicherheit  des  schweren  verleihen  will. 
Bei  unserem  System  erhielt  hingegen  das  leichte  Rohr  eine  geringere  ; 
Länge  und  einen  schwächeren  Quotienten ; bezüglich  der  Rohrlänge  zeigt 
sich  dasselbe  noch  bedeutend  auffallender  beim  italienischen  leichten 
Geschütze. 

Bei  den  schweren  Calibern  finden  wir  eine  weitaus  bessere 
Harmonie,  offenbar  weil  hier  die  Frage  erheblich  einfacher  ist.  Wir 
treffen  hier  durchgehends  das  lange  Rohr  innerhalb  der  Grenzen  1460 
(österreichischer  9C“)  und  1641  (französischer  90mm),  also  die  Diffe- 
renz 181""",  während  dieselbe  bei  den  leichten  Geschützen  359  und 
bei  den  reitenden  fast  350mm  beträgt. 
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Die  mehr  oder  minder  rationelle  Combinirung  der  obigeu  vier 
Elemente  äussert  sieh  auch  sehr  genau  in  der  Grösse  der  Anfangs- 
geschwindigkeit. Sie  ist  am  geringsten  (41  lm)  bei  dem  engli- 
schen 16-Pfünder,  dann  folgt  das  englische  und  italienische  leichte 
faliber  (circa  420m),  beiläufig  die  Mitte  halten  die  österreichischen 
Geschütze  (422 — 448).  obenan  stehen  die  deutschen  (und  der  italieni- 
sche 9'“)  mit  444 — 405.  die  französischen  (90mm,  80""”)  mit  455 
und  490“  und  die  englischen  Hinterlader;  die  Anfangsgeschwindigkeit 
des  englischen  13-Pfünders  wird  mit  483m  angegeben. 

Zahl  und  Construction  der  Züge. 

Da  von  der  Windung  der  Züge  gesprochen  wurde,  so  verfällt 
man  unwillkürlich  auf  die  Frage,  ob  Zahl  und  Construction  der 
Züge  nicht  auch  von  solchem  Einflüsse  seien,  dass  sie  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtung  zu  ziehen  wären.  Bei  Yorderlad- Rohren  ist 
diese  Frage  allerdings  von  Wichtigkeit;  ja  das  zweite  Moment  der- 
selben — die  Construction  der  Züge  — war  und  bleibt  bei  Yorderlad- 
Robren  der  Träger  des  Systems.  Wir  sahen  daher  auch  die 
mannigfaltigsten  und  sinnreichsten  Combinationen,  nach  welchen  die 
Systeme  nicht  blos  benannt,  sondern  auch  ballistisch  beurtheilt  und 
rangirt  wurden.  Bei  Hinterlad-Rohren  sind  dagegen  Zahl  und  Art  der 
Züge  insofern  gänzlich  irrelevant,  als  für  sie  ein  einheitlicher  Grund- 
satz anerkannt  wurde,  der  eine  möglichst  grosse  Zahl  und  das 
einfache  rechteckige  Zug-Profil  verlangt,  bei  Vermeidung 
der  äussersten  Grenze,  welche  durch  die  Haarzüge  repräsentirt  ist. 
Eine  Verjüngung  des  Zug- Profiles  gegen  die  Mündung  — Keilzug 
— dürfte  bei  den  gegenwärtigen  Liderungsmitteln  nicht  unbedingt 
nöthig  sein. 

Die  englischen  Vorderlad-Kohre  haben  drei  Parallel-Züge  von 
trapezförmigem  Profile  mit  schwach  excentriseher  Basis  (System  Max- 
well). Alle  übrigen  Systeme  besitzen  das  rechteckige  Zug-Profil,  und 
zwar  die  österreichischen,  russischen,  französischen  und  der  italienische 
9™  als  Parallel-,  die  deutschen  und  der  italienische  7™  als  Keil- 
züge; der  italienische  7',"‘  hat  12.  der  englische  13-Pfünder  13.  der 
italienische  broncene  9"“  20,  der  französische  90mm  28,  alle  anderen 
Systeme  24  Züge. 


Querschnitte- Betastung  des  Geschosses. 

Hiemit  haben  wir  der  Hauptsache  nach  jene  Elemente  betrachtet, 
welche  die  Wirkung  eines  Schusses  im  Beginne  der  Geschossbewegung 
bestimmen;  bei  der  Bewegungs-Fortsetzung  ist  es  die  Querschnitts- 
Belastung,  welche  den  weiteren  Einfluss  übernimmt  und  das 
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Resultat  desselben  am  Ziele  als  „Endgeschwindigkeit“  für  die 
Geschosswirkung  abtritt.  Wir  wissen,  dass  bei  gleicher  Anfangs- 
geschwindigkeit die  Bahn -Kasan  z,  die  Schussweite  und  die 
Endgeschwindigkeit  desto  mehr  gewinnen,  je  grösser  die  Geschoss- 
belastung ist,  ja  dass  eine  sehr  bedeutende  Anfangsgeschwindigkeit 
bei  geringer  Belastung  sich  in  ihrem  ballistischen  Effecte  nicht  blos 
paralysiren,  sondern  auch  wesentlich  überholen  lässt,  wenn  — bei 
geringerer  Anfangsgeschwindigkeit  — die  Belastung  eine  relativ 
grössere  ist  Die  Querschnitts-Belastung  gibt  sich  dem  Wesen  nach 
in  dem  Verhältnisse  der  Geschosslänge  zum  Caliber  kund  und  dasselbe 
wird  bei  Vergleichen  mit  Vorliebe  benützt,  da  es  einfache  Zahlen 
ergibt. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Belastung  der  Hohlgeschosse 
in  Gramm  auf  den  Quadrat-Centimeter  des  Querschnittes,  ferners 
auch  durch  die  erwähnte  relative  Geschosslänge  ausgedrüekt.  Hin- 
sichtlich der  letzteren  Vergleichs-Methode  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  die  Gesehoss-Construction  — ob  ein-  oder  doppelwandig  — 
theilweise  alterirend  wirkt. 
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Kanone  oben,  alle  übrigen  bilden  dazwischen  eine  Gruppe.  Man  kann 
■irtnaach  — bei  Ausschluss  der  russischen  schweren  Kanone  — be- 
haupten, dass  die  Hohlgeschosse  der  schweren  Caliber  rationeller 
eonstruirt  sind  als  jene  der  leichten. 

Die  Wichtigkeit  der  Querschnitts-Belastung  wird  uns  sofort 
klar,  wenn  wir  eine  kleine  ballistische  Stichprobe  versuchen.  Betrachten 
wir  beispielsweise  den  österreichischen  8“m  und  den  englischen  9-Pfünder 
hinsichtlich  ihrer  Elevationswinkel-Reihe  auf: 

1000  2000  3000™ 

so  finden  wir: 

beim  österreichischen  8cm 1“  53'  4°  49'  8°  49', 

- englischen  9-Pfünder 1°  55'  5°  20'  10°  14‘, 

trotzdem  die  Anfangsgeschwindigkeiten  beider  einander  gleich  sind. 

Auffallender  erscheinen  die  Differenzen,  wenn  bei  minderer  Quer- 
schnittsbelastung auch  eine  geringere  Abgangsgeschwindigkeit  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  bei  nachstehenden  Geschützen: 

Anfangs-  Distanz: 

■Staat  Caliber  geschwindigkeit  1000  2000  3000” 

Frankreich  . 80rom  490m  Elevation:  1°  10'  3°  15'  5° 55' 

Deutschland  . 8cm  465“  1°30'  3°  49'  7°  15' 

England  . . 9-Pfünder  42 lm  1°55'  5°  20'  10“  14' 

Dass  mit  Zunahme  der  Abgangswinkel  (bei  gleicher  Portöe)  auch 
die  Sicherheit  des  Geschossfluges  leidet,  somit  die  Treff  fähigkeit  des 
betreffenden  Systems  ebenfalls  beeinträchtigt  wird,  ist  klar;  doch 

soll  der  Gegenstand  in  dieser  Richtung  nicht  weiter  verfolgt  werden, 
nm  den  Fortgang  unserer  Betrachtungen  nicht  zu  unterbrechen. 

Geschossgewicht. 

Wenn  wir  also  von  dem  günstigen  Einflüsse  absehen,  den  eine 
starke  Belastung  des  Geschosses  auf  die  Wirkung  im  Ziele  übt, 
so  bleiben  uns  noch  das  Geschossgewicht  und  die  innere 
(lesehoss-Construetion. 

Hinsichtlich  des  ersteren  erinnere  ich  an  die  Thatsache,  dass 
zur  Zeit  als  das  gezogene  Infanterie-Vorderlad-Gewehr  erst  begann, 
sich  allmälig  Eingang  zu  verschaffen,  das  Geschossgewicht  des  glatten 
12'“.  welches  zwischen  5'3  und  6'5k|!  lag,  für  das  schwere  Caliber 
als  ein  Geringstes  bezeichnet  wurde,  welches  somit  gegenwärtig  um 
*o  weniger  nach  unten  überschritten  werden  darf.  Beim  Cavalerie-, 
beziehungsweise  beim  leichten  Geschütze  ist  dagegen  ein  erfahrungs- 
gemäss  nothwendiges  Maass  an  Beweglichkeit  der  Ausgangspunct  für 
die  Construction,  während  das  Geschossgewicht  sich  als  Resultat  hie- 
von ergibt:  hier  müssen  wir  also  Zuglast  und  Geschossgewicht  gleich- 
zeitig betrachten,  um  ein  richtiges  Urtheil  zu  fällen,  wogegen  beim 
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schweren  Caliber  die  Zuglast  — selbstverständlich  nicht 
fl  her  eine  gewisse  Grenze  schreitend  — beim  Vergleiche 
der  Geschossgewichte  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung  ist.  Wir 
fuhren  sie  liier  nur  der  Vollständigkeit  wegen  an  und  ziehen  die 
vorwiegend  als  Normal-Geschoss  geltende  Granate  in  Betracht. 


Schwere  Caliber. 


Staut 

Geschoss- 

gewicht 

Pulver- 

ladung 

Zuglast  per 
Pferd  ohne 
Mannschaft 

Anzahl 

der 

Pferde 

Beim  Ge- 
schütze sitzen; 
auf  Mann 

in  Kilogramm 

, Oesterreich  . . . 

0-36 

15 

319 

| [ 

5 

1 I>entsrhlstml . . 

700 

15 

322 

5 

! ItuNsland 

12-37 

1-84 

350 

G { 

5 

Frankreich  .... 

798 

1-9 

334 

3>) 

C-80 

1-46 

314 

1 1 

5 

Knffltmd : 

Vorderlader  . 

7*34 

1-36 

271 

8 

5>) 

Vom  Standpunete  des  Granatgewichtes  erscheint  die  rassische 
schwere  Kanone  als  vom  kräftigsten  Caliber;  allerdings  liess  sich  diese 
Kraft  nur  durch  eine  erhöhte  Zuglast  erreichen,  die  wohl  als  an  der 
flusscrsten  Grenze  liegend  angesehen  werden  kann.  Ihr  nächststehend 
ist  der  französische  90mm  auch  mit  analogen  Lastverhältnissen.  Nahezu 
eine  Gruppe  bilden  das  deutsche,  italienische  und  englische  schwere 
Geschütz:  letzteres  scheint  jedoch  in  Folge  seines  relativ  schwächeren 
Ladungs-Quotienten  und  seiner  bedeutenden  Lastverhältnisse  — es 
hätte  bei  6 Pferden  36Ik*  Zuglast  — an  constructiven  Incorrectheiten 
zu  leiden. 

Der  österreichische  9'm  hat  bei  günstigem  Ladungs- 
Quotienten  eine  dem  deutschen  und  italienischen  9cm  nahezu  gleiche 
Belastung.  (Siehe  nachfolgende  Tabelle.) 

Unter  den  leichten  Calibern  haben  also  die  russischen,  die  neuen 
englischen,  die  französischen  und  deutschen  die  grössten  Granat- 
gewichte. ihnen  folgt  das  österreichische  und  italienische,  schliesslich 
das  englische  Vorderlad-Geschütz.  Hinsichtlich  der  Beweglichkeit 
stehen  die  österreichischen,  französischen  und  die  9ptundigen  engli- 

M Auf  dem  Protakasten  Pie  französischen  Geschütze  haben  keine  Achssitze. 

*)  Wenn  der  Munitions-Wagen  nicht  dem  Geschütze  folgt,  sonst  nur  zwei 
Mann,  und  zwar  auf  dem  Geschütz- Protzkasten.  Im  letzteren  Falle  sitzen  zwei 
Manu  anf  dem  Munition*- Wagen -Protzkasten,  zwei  Mann  auf  dem  vorderen,  zwei 
Mann  auf  dem  hinteren  Sitze  des  Munitions-Wagen- Kastens. 
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seien  Geschütze  obenan,  dann  kommt  das  deutsche  und  russische, 
schliesslich  das  italienische  und  neue  englische  Caliber.  Das  italie- 
nische würde  aber  bei  6 Pferden  eine  Zuglast  von  207kfc'  besitzen, 
»ire  somit  das  beweglichste  System. 


Leichte  Caliber. 


Staat 

Geschoss- 

gewicht 

Pulver- 

ladung 

Zuglast  per 
Pferd  ohne 
Mannschaft 

Anzahl 

der 

Pferde 

• 

Beim  Ge- 
schütze sitzen 
auf  Mann 

in  Kilogramm 

Oesterreich  . . . 

1-325 

0-95 

•258 

) | 

5 

Deutschland  . . 

5-08 

1-24 

299 

6 



Russland  

6-87 

1-36 

310-3 

5 

Frankreich  . . . . 

5-67 

1-5 

286 

1 1 

Italien  ...... 

1 24 

0-84 

311 

4 

4 

England : 
9-Pfüuder.  . 

112 

0-79 

288 

} • 1 

5») 

13-Pfflnder  . . 

5-895 

1*417 

336-6 

? 

Betrachtet  man  das  leichte  als  Ca  Valerie- Geschütz,  so 
stellen  sich  — mit  Ausnahme  des  russischen  — die  Verhältnisse  wie 
früher;  das  letzterwähnte  Geschütz  hat  in  Folge  seines,  im  Vergleiche 
zum  leichten  Caliber,  kürzeren  Rohres  auch  geringere  Lastverhält- 
nisse, die  mit  278k|?  entfallen,  demnach  das  russische  Cavalerie- 
Geschütz  vor  dem  deutschen  rangirt. 

Die  englischen  Cavalerie-Geschütze  haben  wohl  auch  kürzere 
Kohre,  doch  wird  diese  Erleichterung  benützt,  um  stets  zwei  Mann 
auf  der  Protze  fortzuschaffen. 

Geschoss-  Coiutruction. 

Das  zweite  Element  der  Geschosswirkung  im  Ziele  ist  die 
innere  Geschoss-Construction  nach  Geschossarten.  Die 
Feld-Artillerien  der  Grossmächte  haben  alle  die  Granate  (das  Hohl- 
gcschoss),  das  Shrapnel  und  die  Kartätsche,  das  Brandgeschoss  nur 
die  österreichische.  Die  Granate  ist  bei  allen  das  Normal- 
geschoss, nur  bei  der  russischen  und  englischen  ist  es 
das  Shrapnel. 

Wir  wissen,  dass  die  Concentrirung  der  durch  obige  Geschoss- 
arten  repräsentirten  Wirkungen  in  ein  Geschoss  — das  Universal- 

')  Die  französischen  leichten  Batterien  (mit  der  Eintheiluug  in  der  Corps- 
VrtiUerie)  sind  als  reitende  Batterien  organisirt. 

rl  Wenn  der  Munitions-Wagen  nicht  dem  Geschütze  folgt;  sonst  wie  beim 
“•hweren  Caliber. 
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Geschoss  — wohl  möglich,  jedoch  nicht  vortheilliaft  ist:  auch  hat 
die  Praxis  bereits  in  dieser  Frage  entschieden,  indem  die  englische 
Artillerie,  die  thatsächlich  das  Armstrong’sche  Universal-Geschoss 
besass,  wieder  zu  der  Dreitheilung  rückgekehrt  ist.  Granate,  Shrapnel 
und  Kartätsche  haben  sich  als  unbedingt  nöthig  erwiesen,  wenn  die 
Artillerie  allen  Lagen  gewachsen  sein  soll,  die  ihr  im  Gefechte  be- 
gegnen. Obenan  steht  die  Granate,  der  bei  misslichen  Terrain-  oder 
Bodenverhältnissen  das  Shrapnel  beispringen  muss;  die  Kartätsche, 
die  einstige  Beherrscherin  der  Schlachtfelder,  ist  zu  einem  Mittel  der 
letzten  Nothwehr  herabgesunken. 

Der  Gefechtswerth,  der  den  obigen  Geschossarten  bei  den 
verschiedenen  Artillerien  beigemessen  wird,  lässt  sich  am  besten  au> 
dem  Percent- Verhältnisse  in  der  Ausrüstung  erkennen. 


Von  je  100  Geschossen 

Auf  eine  Kar- 

sind 

tatsche  entfallen 

Staat 

Caliber 

X 

01 
. w 

C 

cg 

ei 

• Oz 
ei  v 

"2  o 

eS 

a 

cg 

es 

Q» 

a 

Ö 

72 

seg 

4a 

X l 

bc 

-= 

72 

Oesterreich  . j 

8cm 

9em 

671 
66  V 

23-7 
23  4 

5*3 
6 3 

3-9 

3-9 

13 

4 5 

| Deutschland . j 

8C“ 

9C“ 

67- 7 

68- 8 

28-6 

27 

3-7 

42 

— 

17 

Cavalerie-Gescliütz 

45-5 

ftO 

45 

— 

10 

n 

Kussland  ...1 

leichtes  „ 

47 

50 

30 

— 

15-5 

16-5 

1 

| 

schweres  „ 

Cavalerie-Gescbütz 

42'9 

50 

7-1 

— 

6 

7 

80m“ 

68  6 

30 

1-4 

— 

51-5 

23-5  1 

Frankreich..' 

Corps-Geschütz 

80““ 

68  8 

30 

1-2 

— 

56-5 

25 

1 

90“ 

51-3 

47  2 

1-4 

— 

38 

35 

Italien j 

"CB 

52-5 

43  75 

3-75 

— 

13 

11  1 

9°“ 

49  2 

47-7 

31 

— 

16 

16 

England  . . . . j 

9-l‘fünder 

324 

64-9 

2-7 

— 

11 

22 

16-1’fünder 

34 

62 

4 

— 

85 

156  1 

Hieraus  ersieht  man:  Die  österreichische  Artillerie  legt  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Granate,  die  sie  in  der  dreifachen  Zahl  der  Shrapnel? 
mit  führt;  ebenso  accentuirt  die  deutsche  Artillerie  ihre  Wirkung  durch 
die  Granate,  doch  ist  das  Verhältnis  hier  nur  mehr  2 5:1,  und  bei 
den  leichten  Calibern  der  französischen  Artillerie  nur  mehr  2 : 1.  die 
russische  und  italienische  Artillerie,  sowie  das  französische  schwere 
Caliber  räumen  beiden  Geschossen  die  nämliche  Wichtigkeit  ein  (1 : li. 
während  die  englische  Artillerie  dem  Shrapnel  den  Vorrang  gibt  in 
dem  Verhältnisse  von  2 : 1. 
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Bei  den  schweren  Batterien  der  russischen  Artillerie  befindet 
geh  unter  14  Geschossen  eine  Kartätsche,  bei  den  österreichischen 
^schützen  unter  18  5,  bei  der  russischen  Cavalerie-Kanone  unter  22, 
bei  der  deutschen  Artillerie,  femers  dem  italienischen  7cm  Geschütze 
unter  25,  bei  dem  italienischen  9<‘m  und  dem  russischen  leichten 
Geschütze  unter  33,  bei  den  französischen  Geschützen  unter  circa  78. 

Die  österreichische,  deutsche,  russische,  italienische  und  englische 
Artillerie,  letztere  nur  bei  ihrem  neuen  System,  haben  Ring- Gra- 
naten, Typus  österreichische  Construction ; die  französische  und 
englische  (beim  System  Fraser),  aber  einwandige.  Beim  leichten 
russischen  Caliber  ist  im  Jahre  1880  eine  neue  Granate  (System 
Babuschkin)  eingeführt  worden;  bei  derselben  stehen  die  Zähne  der 
eingesetzten  Ringe  nur  alternirend  senkrecht  übereinander,  so  dass 
sich  immer  die  Zähne  jedes  Ringes  mit  den  Lücken  der  beiden  benach- 
barten Ringe  decken;  hiedurch  soll  eine  regelmässigere  Zerlegung  der 
äusseren  Geschosswand  bei  der  Explosion  stattfinden.  — Als  Zünder 
sind  bei  allen  Granaten  Percussions-Zünder  eingeführt.  Der 
Ausgangspunct  für  alle  war  die  deutsche  Construction  C.  73;  bei 
diesem  Zünder  wurden  Zündschraube  und  Vorstecker  erst  vor  dem 
Laden  mit  dem  Geschosse  in  Verbindung  gebracht.  Der  erst  in  jüngster 
Zeit  in  der  deutschen  Feld- Artillerie  eingeführte  „Feld-Granatzünder 
C.  1880“  ist  eine  rationelle  Modification  des  obigen  und  dem  österrei- 
chischen und  englischen  Zünder  (System  Armstrong)  sehr  ähnlich; 
alle  besitzen  einen  oberen  und  einen  unteren  Schlägerkörper,  die  erst 
übereinander  geschoben  werden  müssen,  damit  Nadel  und  Zünd- 
pille  gegen  einander  wirken  können.  Beim  deutschen  Zünder  trennt 
beide  Schlägertheile  ein  aus  zwei  schwachen  Armen  und  einem  die- 
selben verbindenden  Ringe  bestehender  Träger  (der  obere  Schlägertbeil 
raht  auf  dem  Ringe’);  beim  österreichischen  bewirkt  diese  Trennung 
eine  mit  aufgebogenen  Lappen  versehene  Sicherheitshülse,  beim 
englischen  vier  Zapfen  (Brecher)  des  Sclilägeruntertheiles ; bei  letz- 
terem ist  der  obere  Schlägertbeil  überdies  durch  einen  Vorstecker 
versichert.  Der  französische  Granatzünder  (Budin)  ist  dem  österrei- 
chischen nahezu  identisch,  nur  ist  die  Stellung  von  Kapsel  und  Nadel 
- gleichwie  beim  englischen  — umgekehrt.  In  dieselbe  Kategorie 
gehört  der  italienische  Zünder,  bei  dem  der  obere  Schlägertheil  durch 
den  beweglichen  Pillenbolzen  ersetzt  ist;  letzterer  befindet  sich  in 
«bin  oberen  engeren  Theile  des  Zünders  und  ist  daselbst  durch  eine 


')  Beim  Schüsse  drückt  der  obere  Schlägertheil  auf  den  Bing  des  Trägers, 
•lehnt  in  Folge  dessen  die  Arme  des  letzteren  so  lange  aus,  bis  jener  — hiebei  über 
•!«o  Nadelbolzen  nach  rückwärts  gleitend  — auf  dem  Boden  der  Bolzenkapsel 
«ilangt.  wodurch  die  Nadel  frei  wird.  (Eine  detaillirte  Beschreibung  dieses  Zün- 
Jer*  findet  man  in:  „Mittheilungen“,  Jahrgang  1881,  pag.  175“.) 
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mit  aufgebogenen  Lappen  versehene  Sicherheitshülse  festgehalten; 
heim  Schüsse  gleitet  der  Pillenbolzen  nach  rückwärts  und  tritt  theil- 
weise  in  den  Kaum  des  Nadelbolzens,  wodurch  letzterem  die  Möglich- 
keit geschaffen  wird,  beim  Gesehossaufsehlage  die  Zündpille  zu  treffen. 
Der  russische  Percussions-Zünder  ist  dem  preussischen  nachgebildet, 
nur  ist  derselbe  gegen  eine  zufällige  Functionirung  während  des  Fluges 
besser  gesichert;  doch  ist  ein  neuer  Granatzünder  in  Versuch. 

Einen  Factor  der  inneren  Gesehoss-Construetion  bildet  noch  die 
Sprengladung.  Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  bezüglichen 
Angaben: 


Leichte  Caliber 

Schwere 

Caliber 

Staat 

Gewicht  der 
Sprengladung 
in  Kilogramm 

Spreng- 
Quotient : 
Gewicht  der 
Sprengladung 
zu  jenem  der 
Granate 

Gewicht  der 
Sprengladung 
in  Kilogramm 

Spreng- 

Quotit-nt 

Oesterreich  

0 128 

0*029 

0-215 

0 034' 

Deutschland 

0 195 

0-038 

0 280 

0*040 

Russland 

0-205 

0-030 

0-410 

0-032 

Frankreich 

0-240 

0 043 

0-300 

0 038 

Italien 

0 200 

0 054 

0-200 

0-030 

England : 

Vorderlader  9-Pl'd. 

0-213 

0 052 

0510 

0-069 

Hinterlader  13-1’l'd. 

0-184 

0 031 

' 

Die  Spreng-Quotienten  der  King-Granaten  liegen  also  zwischen 
'/„  und  der  einwandigen  zwischen  Vt4  und  '/1S. 

Auf  Grund  der  bisher  besprochenen  Elemente  lässt  sich  die 
Wirkung  der  Granaten  im  Ziele  ä priori  beurtheilen : es  kann  nämlich 
behauptet  werden,  dass  der  Explosiv  -Effect  der  österreichischen, 
deutschen,  russischen,  italienischen  und  neuen  englischen  Granaten 
nahezu  gleich  und  jenem  der  englischen  und  französischen  einwandigen 
überlegen  sein  müsse,  und  dass  ferner  der  Percussions-Effect  der 
deutschen,  russischen,  französischen  und  der  italienischen  9°'"  Granaten 
ebenfalls  nahezu  gleich  und  jenem  der  österreichischen  überlegen  sein 
müsse.  Der  erstere  Effect  ist  aber  im  Feldkriege  der  entscheidende, 
der  zweite  nebensächlich. 

Die  Zahl  der  wirksamen  Sprengstücke  der  King-Granaten 
leichten  C'alibers  dürfte  zwischen  80  und  100,  jene  der  King-Granaten 
schweren  Calibers  zwischen  100  und  150  liegen,  während  die  analoge 
Ziffer  bei  den  französischen  Geschützen  mit  durchschnittlich  70  bis 
80,  bei  den  englischen  Vorderladern  sogar  nur  mit  36  angegeben  wird. 
Der  Ausdruck  für  die  zweite  Wirkungsart  der  Granate  ist  die 
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Wendige  Kraft  auf  den  verschiedenen  Schuss-Distanzen;  hier  soll 
Bar  das  schwere  C'aliber  in  Betracht  kommen.  Die  lebendige  Kraft 
ia  Meter-Kilogramm  beträgt  auf : 


500“ 

1000“ 

2000“ 

Beim  österreichischen  9<-ra  circa  . . 

. 45.356 

34.686 

23.793 

, deutschen  9CI" 

. 47.301 

36.572' 

24.892 

bei  der  rassischen  schweren  Kanone 

. 81.312 

67.389 

51.459 

kim  französischen  90mm  .... 

. 65.600 

53.136 

38.643 

, italienischen  9cm 

. 48.492 

37.353 

25.563 

, englischen  16-1’fünder  . . . 

. 44.846 

34.851 

26.309 

Die  Shrapnels  zerfallen  nach  ihrer  inneren  Construction  in 
zwei  Gruppen,  deren  eine  durch  das  vervollkotunuete  Kammer-, 
nämlich  Stossspiegel- Shrapnel,  die  andere  durch  das  Röhre  n- 
Shrapnel  repräseutirt  ist;  zu  der  ersten  Kategorie  gehören  das 
österreichische,  russische  und  englische  (Boxer),  zu  der  zweiten  das 
preussische,  französische  und  italienische  Shrapnel.  Die  innere  Con- 
stmction  des  französischen  80mm  Shrapnels  soll  noch  nicht  definitiv 
festgestellt  sein,  das  90"’m  enthält  12  Lagen  cy lindrischer 
Füllgeschosse.  Das  russische  Shrapnel  ist  iu  drei  Constructionen  ver- 
treten; bei  der  ältesten  derselben  besteht  der  Geschosskörper  aus 
einem  Stücke  (wird  ausgeschieden),  bei  den  zwei  anderen  wird  die 
egivale  Geschossspitze  entweder  in  den  cylindrisehen  Geschosstheil 
eingesetzt  und  durch  Schrauben  mit  ihm  verbunden  oder  direct  in 
das  Geschoss  eingeschraubt. 

Sämmtliche  Shrapnels  — mit  Ausnahme  der  französischen  und 
englischen  — sind  mit  Percussions-Ringzündern  von  nahezu 
identischer  Einrichtung  versehen;  Typus  österreichische  Construction. 
Das  französische  90mra  Shrapnel  besitzt  einen  Doppelzünder,  um 
dessen  eonischen  Kopf  ein  Satzröhrchen  spiralförmig  läuft,  das 
einer  Brenndauer  von  20  Secunden  entspricht;  dasselbe  ist  mit  einem 
«nischen  Tempir-Mantel  bedeckt,  der  20  nach  der  Richtung  der 
Satzspirale  angebrachte  Tempir- Oeffnungen  enthält.  Beim  Tempiren 
wird  das  Satzröhrchen  durch  die  betreffende  Tempir-Oeffnung  durch- 
stechen (und  damit  gleichzeitig  die  Wand  des  hohlen  Zünderkopfes, 
wodurch  die  blossgelegte  Stelle  des  Satzes  mit  dem  Raume  des 
Percussions- Apparates  communicirt);  Tempirungen  nach  Zehntelseeunden 
**tden  durch  Lüften  einer  Deckplatte  und  geringe  Drehung  des 
Tunpir-Mantels  gegeben.  Das  englische  Shrapnel  hat  einen  hölzernen 
höhrenzünder,  der  durch  Anbohren  tempirt  wird  ').  In  der  deutschen 


')  Die  Shrapnels  der  neuen  englischen  Hinterlad-Geschütze  haben  den  Zünder 
**>  Geschoss  boden,  um  die  Füllgeschosse  besser  lagern  zu  könneu ; die  Con- 
»tmetion  dieses  Zünders  scheint  noch  nicht  pablicirt  zu  sein. 

Orifmn  der  ullit  -wluewehaM.  Vereine.  XXIV.  IM.  18Si.  25 
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und  russischen  Artillerie  wird  der  Percussions-Apparat  erst  unmittelbar 
vor  dem  Laden  eingeschraubt,  der  englische  Zünder  erst  nach  dem 
Tempiren  in  das  Geschoss  eingepresst,  wodurch  selbstverständlich  die 
Feuerschnelligkeit  leidet. 
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Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir,  dass  die  StossspiegO 
Shrapnels  durchschnittlich  starke  Sprengladungen  enthalten;  äj 
auffälligsten  ist  dies  bei  der  österreichischen  und  russischen  Feld- 
Artillerie.  Thatsächlich  bildet  die  starke  Sprengladung  nur  eine  notjj 
wendige  Ergänzung  des  durch  den  Stossspiegel  angestrebten  Effect« 
weitreichende,  rasante  Streukegel.  Die  li  ö h r e n - Shrapn« 
sollen  hingegen  nur  eine  minimale  Sprengladung  enthalten,  die  gerai 
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biimticht,  um  die  Shrapnel-Hülle  zu  zertheilen,  ohne  die  Füllkugeln 
ikermässig  umherzuschleudern ; die  deutsche  und  italienische  Artillerie 
I trugen  bei  ihrem  Shrapnel  dieser  Nothwendigkeit  vollkommen  Rechnung, 
acht  so  die  französische  beim  90mn\  Bei  Anführung  dieses  Umstandes 
darf  jedoch  nicht  sogleich  absprechend  geurtheilt  werden,  da  die 
fcmtösische  Artillerie  — die  bei  Schaffung  ihres  jetzigen  Systems  in 
jeder  Hinsicht  sehr  rationell  vorgegangen  ist  — gewiss  auch  bei  der 
Construction  des  Shrapnels  keinerlei  Erwägung  ausser  Acht  liess.  Für 
die  starke  Sprengladung  dürfte  wahrscheinlich  das  Bestreben  mass- 
gebend gewesen  sein,  die  Explosiv-Erscheinung  des  Shrapnels  möglichst 
sichtbar  zu  machen,  also  die  Beurtheilung  der  Sprengpuncte  thunlichst 
tu  erleichtern. 

Ceber  die  Einrichtung  der  Kartätschen  lässt  sich  nichts 
Besonderes  sagen;  sie  ist  bei  allen  Feld-Artillerien  nahezu  gleich, 
und  wenn  auch  die  Zahl  und  das  Gewicht  der  Füllkugeln  sogar  er- 
heblich rariiren,  so  gleicht  sich  diese  Differenz  insofern  aus,  als  die 
Wirkung  aller  nahezu  identisch  ist.  Die  Füllkugeln  der  italienischen 
7™,  deutschen  8"'"  und  russischen  (leichten  und  schweren)  Kartätsche 
bestehen  aus  Zink,  die  aller  übrigen  aus  Hartblei. 
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Schussarten  und  Schusnr eiten. 

Die  Wirkung  des  einzelnen  Schusses  wird  noch  beeinflusst 
durch  die  Schussart  und  die  Schussweite.  Das  erste  dieser 
baden  Elemente  führt  uns  auf  ein  Problem,  dessen  Lösung  die 
Artillerie  schon  seit  Decennien  anstrebte  und  das  bisher  noch  immer 
ticht  überall  definitiv  erledigt  ist.  Zu  allen  Zeiten  hielt  man  neben 


')  Die  obere  Zahl  (filt  für  die  Kartätsche  des  neuen  (1880er),  die  untere 
jene  des  älteren  Modelles. 
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dem  Schüsse  den  Wurf  für  unbedingt  nötliig,  wenngleich  die  Bedeutung 
des  letzteren  successive  immer  entschiedener  zusammenschrumpfte.  In 
den  meisten  Artillerien  versuchte  man,  Schuss  und  Wurf  — was 
früher  so  viel  hiess,  als : langes  und  kurzes  Bohr  — in  eine  Gesehütz- 
Construction  zu  vereinigen. 

Der  erste  Schritt  hiezu  geschah,  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderte, 
in  Bussland  durch  Einführung  der  Einhörner,  der  letzte  100  Jahre 
später  in  Preussen  durch  Einführung  des  kurzen  12-Pfünders  mit 
excentrischer  Granate,  jedenfalls  die  genialste  Lösung  des  Problems. 
Die  gezogenen  Geschütze  in  der  Periode  von  1850 — 1870  waren  für 
den  Wurf  minder  geeignet;  sie  ersetzten  diese  Einbusse  durch  die 
kräftigere  Wirkung  des  Schusses  und  gleichzeitig  damit  verlor  der 
Wurf  durch  die  Einwirkung  anderer  Umstände  wesentlich  an  seiner 
Bedeutung.  Die  gegenwärtigen  Systeme  sind  reine  Schussgeschütze; 
thatsächlich  haben  auch  sämmtliche  Feld-Artillerien  den  Wurf  bei 
Schaffung  der  jetzigen  Geschütze  perhorrescirt.  Immerhin  ist  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Wurf  doch  noch  in  gewissen 
Fällen  mit  Vortheil  verwerthet  werden  kann  (österreichisches  System 

Hinsichtlich  der  Schussweiten  knüpfen  wir  an  die  Thatsache 
an,  dass  in  den  Schlachten  der  letzten  Kriege  der  Granatschuss 
häufig  auf  erheblich  grösseren  Entfernungen  angewendet  wurde,  als 
bis  dahin  angenommen  oder  vorgeschrieben  war,  und  dass  hieraus  die 
Nothwendigkeit  gefolgert  wurde,  die  Wirkungssphäre  der  Geschütze 
durchwegs  zu  erweitern.  Betrachten  wir  in  dieser  Bichtung  die  jetzigen 
Systeme,  so  finden  wir  den  maximalen  Granat-Ertrag’)  beim 

leichten  Caliber  schweren  Caliber 


in  Oesterreich  mit  .... 

. . 4500™ 
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7000™ 

„ Bussland 

. . 6400'" 

jrooom 
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. . 3500"“ 

3700™ 

Wohl  braucht  man  diesen  enormen  Schuss-Distanzen  keine 
allzu  grosse  Bedeutung  beizulegen,  denn  Alles,  was  man  durch- 
schnittlich über  3500™  oder  höchstens  4000"'  zu  erzielen  glaubt,  gehört 
zumeist  in  das  Gebiet  der  Illusion,  wenngleich  in  einzelnen 


')  Hiebei  wurden  nur  jene  äussersteu  l’orteen  berücksichtigt  , welche  io 
den  Schiesstafeln  enthalten  sind,  über  welche  hinaus  somit  die  betreffende  Artillerie 
die  Verwendung  ihrer  Geschütze  nicht  mehr  in  Betracht  zieht,  wenngleich  das 
thatsfichliche  Ertrags-Maximum  noch  weiter  reicht. 

*)  Die  erreichbare  grösste  Schuss-Distanz  des  österreichischen  8*“  be- 
trägt 5250",  jene  des  9C“  6750“. 
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Fillen  das  Ertrags-Maximum  einen  gewissen  Erfolg 
hben  kann. 

Anders  ist  es  beim  Shrapnel.  Zu  dessen  Lebensbedingungen 
gehört  nebst  Einfachheit  der  Handhabung  und  Sicherheit  der  Func- 
rionirung.  eine  möglichste  Erweiterung  der  Portee.  Die  erste  Frage 
hat  bereits  eine  befriedigende  Lösung  erhalten,  die  zweite  laborirt  an 
len  unvermeidlichen  Differenzen  in  der  Brenndauer  des  Satzes,  die 
Lösung  der  dritten  wurde  durch  erhöhte  Anfangsgeschwindigkeit,  starke 
tyiersehnittä-Belastung  und  durch  möglichste  Comprimirung  des  Satzes 
angestrebt ; eine  Abart  dieser  Versuche,  die  Experimentining  mit 


•Etagen-Zündem“,  hat  nicht 

befriedigt.  Die  äusserste  Portöe  der 

Shrapnels  beträgt  beim 
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Als  ein  weiteres  Element  des  Calibers  habe  ich  die  Feuer- 
«ehnelligkeit  (Schusshäufigkeit)  bezeichnet. 

Auf  dieselbe  nehmen  Einfluss:  der  Vorgang  beim  Laden 
- und  dieser  zerfallt  in  die  Behandlung  der  Geschosse  und 
» die  Ladeweise  — die  Construction  der  Laffete  als 
^rhiessgerüste.  die  Mun  i t io n s-Ausrüstu n g und  Munitions- 
Vertheilung. 

Ladeweisp. 

Hinsichtlich  der  Granaten - Manipulation  stehen  das  öster- 
reichische, französische  und  italienische  System  obeuan;  bei  den  deutschen 
Granaten  muss  erst  der  Zünder  in  das  im  Geschosse  befindliche  Mund- 
hx-hfutter  eingeschraubt  werden,  bei  den  englischen  ist  vor  dem  Laden 
'br  Vorstecker,  bei  den  russischen  ein  Versicherungsdraht  zu  entfernen. 
Bezüglich  der  Manipulation  mit  den  S h r a p n e 1 s ist  die  öster- 
tuehische  Artillerie  obenan;  das  Abreisscn  der  Verkappung  und  Ent- 
tonen  des  Vorsteckers  sind  auf  die  einfachste  und  rascheste  Weise 
•Bführhar;  bei  den  deutschen  und  russischen  Shrapnels  wird  vor 
’fc®  Laden  erst  der  Percussions-Apparat  eingeschraubt;  der  Zünder 
fc*  englischen  Shrapnels  (Vorderlader)  muss  angebohrt  und  dann  in 

')  Las  französische  „Reglement  snr  les  manoeuvres  des  batteries  atteldes“ 
op,  dass  beim  Schiessen  gegen  Truppen  auf  grossen  Distanzen  die  Shrapnels 
besonderem  Vortlieile  sind. 
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das  Geschoss  eingepresst  werden,  nachdem  zuvor  der  Holzpfropf  aus 
dem  Mundloche  mit  Hilfe  eines  eigenen  (an  der  hinteren  Wand  des 
Protzkastens  hängenden)  Schlüssels  entfernt  wurde;  das  Bleiröhrchen 
des  italienischen  Shrapnel-Zünders  muss  nach  dem  Tempiren  einge- 
stochen werden. 

Im  Hinblicke  auf  die  Lade  weise  sehliessen  wir  das  englische 
Vorderlad-System  von  vornherein  aus. 

Alle  übrigen  — mit  Ausnahme  des  französischen  und  des  nenen 
englischen  Hinterlad-Systems  — haben  eine  einheitliche  Verschluss- 
Construction,  nämlich  den  einfachen  Keil;  und  zwar  entweder  als 
P lachkeil,  österreichisches  System  (Materiale  Stahlbronce),  auch 
beim  italienischen  broncenen  9"”,  oder  als  K u n d k e i 1 , deutsche? 
System  (Materiale  Gussstahl),  auch  in  der  italienischen  und  russischen 
Artillerie  eingeführt.  Die  Manipulation  mit  dem  Versehlusskeile  ist 
bei  allen  diesen  Artillerien  die  nämliche,  daher  sich  ä priori  kein 
divergirendes  Urtheil  auf  Feuerschnelligkeit  fallen  lässt;  doch  ?ei 
erwähnt,  dass  beim  italienischen  broncenen  9""  — dessen  Verschluss 
bis  auf  die  Sperrvorrichtung  dem  österreichischen  analog  construirt  ; 
ist  — der  Steller  beim  Sehliessen  des  Verschlusses  nicht  selbstthätig  : 
einfällt,  sondern  mit  der  Hand  herabgedrückt  werden  muss. 

Es  kann  aber  für  die  Handlichkeit  des  Verschlusses  gewiss  nicht 
gleichgiltig  sein,  aus  welchem  Materiale  der  Keil  und  aus  welchem  die 
Liderungs-Bestandtheile  erzeugt  sind,  und  in  welcher  Anordnung  sich 
letztere  befinden ; eventuell  käme  auch  schon  das  Kohr-Metall  und  die 
Methode  der  Rohr-Erzeugung  hier  in  Betracht. 

Lassen  wir  letzteres  Moment  hinweg,  so  finden  wir: 

Oesterreich:  Keil  aus  Stahlbronce,  Liderung  durch  Stossplatte 
und  Ring,  beide  aus  Kupfer,  Stossplatte  im  Keil,  Ring  im  Rohr. 

Deutschland:  Keil  aus  Stahl,  Stossplatte  aus  Stahl  im  Keil 
Ring  aus  Stahl  im  Rohr. 

Russland : deutsches  System  '). 

Italien:  beim  7""  und  gussstählernen  9cm:  deutsches  System, 
beim  broncenen  9cra:  österreichisches  System,  doch  sind  Platte  und 
Ring  aus  Stahl. 

Der  Einfluss  dieser  Theile  lässt  sich  nur  durch  längere  und 
vielseitige  Erfahrungen  feststellen,  worüber  uns  aber  genaue  Vergleiehs- 
daten  noch  mangeln. 

Der  französische  Schrauben  Verschluss  ist  ebenfalls  sehr 
leicht  zu  handhaben  und  dem  Keilverschlüsse  der  anderen  Artillerien 
in  dieser  Richtung  gleichzustellen.  Derselbe  besteht  der  Hauptsache 


’)  Der  neue  russische  Verschluss  (C/79)  ist  gegen  den  ursprünglichen 
(C/77)  dadurch  vereinfacht,  dass  bei  jenem  die  Ladebächse  weggelassen  wurde 
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Mfh  aus  einem  stählernen  Vertchlusskolben,  dessen  Mantelfläche  mit 
•ier  Länge  nach  dreimal  durchbrochenen  Schraubengewinden  versehen 
st  ferner  aus  einer  Verschlussthüre,  in  deren  Ausnehmung  der  Ver- 
scUusskolben  vor-  und  rückwärts  bewegt  und  seitwärts  gedreht  werden 
kann.  Xaeh  dem  Laden  wird  der  Kolben  — durch  Drehung  der 
Thüre  in  die  centrale  Lage  gebracht,  in  das  Rohr  eingeschoben 
und  durch  '/,  Umdrehung  fixirt,  wobei  dessen  Schraubengewinde  in 
analoge  Muttergewinde  des  Rohres  eingreifen  und  eine  Sperrklinke 
der  Verschlussthür  selbstthätig  einschnappt.  Der  Vorgang  beim  Oeffnen 
ergibt  sieh  hieraus  von  selbst.  Die  Liderung  der  französischen  Ge- 
-chütze  ist  dem  Principe  nach  der  Kautschuk-Obturation  des  bestandenen 
t'bassepot-Gewehies  ')  entlehnt,  nur  ist  die  Liderungsscheibe  — an 
.'«teile  des  Kautschuks  — aus  einem  Gemenge  von  Asbest  und  Fett 
zusammengesetzt. 

Der  Verschluss  der  englischen  Armstrong  - Geschütze  ist  dem 
französischen  nachgebildet:  stählerne  Verschlussschraube  mit  Viertel- 
'egment- Ausschnitt,  bewegliche  Stossplatte  an  der  Stirnseite  der 
Verschlussschraube,  dazwischen  elastischer  Liderungsring. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  bei  den  deutschen  und  russischen 
•«schützen,  sowie  beim  italienischen  gussstählernen  9'm  der  Zünd- 
tanal  schräge  durch  den  Verschlusskeil  geht  und  in  der  Mitte  der 
stossplatte  mündet.  In  dieser  Anordnung  besteht  die  Zündloch- 
Fütterung  aus  zwei  Theilen,  jenem,  der  in  der  Rohrwand  und  jenem, 
der  im  Keile  sich  befindet;  der  erstere  greift  mit  seinem  unteren 
Lade  in  eine  Nuth  des  Keiles  und  macht  hiedurch  einen  eigenen 
brenzstollen  überflüssig.  Der  hauptsächliche  Vortheil  dieser  Einrich- 
tung besteht  aber  darin,  dass  das  Abfeuern  nur  bei  vollkommen 
geschlossenem  Verschlüsse  möglich  ist,  da  nur  in  diesem  Falle  die 
beiden  Theile  des  Zünd-Canales  sich  in  gegenseitiger  Verlängerung 
befinden. 

Bei  den  französischen  und  den  neuen  englischen  Geschützen 
hegt  der  Zünd-Canal  in  der  Länge naxe  des  Verschlusses;  es 
wird  also  die  Patrone  gleichfalls  in  der  Mitte  ihres  Bodens  getroffen. 

Conslruction  der  Laffete  als  Schiessgeriiste. 

Die  Construction  der  Laffete  als  Schiessgerüste 
nimmt  auf  die  Feuerschnelligkeit  insowoit  Einfluss,  als  diese  um  so 
zrösser  sein  kann,  je  rascher  die  Handhabung  der  Richtvorrich- 
tung, je  kleiner  die  Elevations-Winkel  zur  Erreichung  bestimmter 
Distanzen  und  je  kleiner  der  Rücklauf  ist.  Ausserdem  erfordert 

')  Siehe:  „Waffenlehre  für  Officiere  aller 'Waffen“  von  Otto  Maresch,  2.  Auf- 
b;»  1880,  §.  103,  Punct  3 nnd  §.  128. 
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die  rasche  und  anhaltende  Feuerabgabe  eine  solche  Höhe  der 
Visirlinie  über  den  Stand  des  Richtenden,  dass  dieser  nicht 
genöthigt  wird,  sich  zum  Richten  allzu  stark  zu  bücken,  wodurch 
Ermüdung  eintritt. 

Im  weiteren  Sinne  sollten  wir  auch  jene  Vorrichtungen  hier  in 
Betracht  ziehen,  die  das  Maass  der  dem  Rohre  zu  gebenden  Höhen- 
und  Seitenrichtung  bestimmen,  nämlich:  Aufsatz  und  Quadrant.  Hin- 
sichtlich der  Einrichtung,  beziehungsweise  des  Gebrauches  dieser 
Instrumente  drängt  sich  uns  folgende  Betrachtung  auf : Bei  fast  allen 
Artillerien  sind  die  Gewichte  der  eingeführten  Geschossgattungen 
von  einander  verschieden,  wodurcli  es  unbedingt  nothwendig  ist,  so 
viele  Aufsatz-Scalen  (beziehungsweise  Schiesstafeln)  zu  gebrauchen, 
als  Geschossgattungen  bestehen.  Im  Feuergefechte  muss  demnach 
beim  Uebergange  von  einer  Geschossgattuug  auf  eine  andere,  selbst 
bei  gleichbleibender  Distanz  und  dem  nämlichen  Ziele,  stets  auf 
eine  andere  Aufsatz-Scala  (beziehungsweise  Schiesstafel)  übergegangen 
und  also  der  Aufsatz  erneuert  gestellt  werden.  Die  Unzukömmlich- 
keiten dieser  bisherigen  Nothwendigkeit  sind  so  sehr  in  die  Augen 
springend,  dass  es  nicht  erst  nöthig  ist,  dieselben  zu  specificiren ; sie 
halten  auch  neuester  Zeit  dahin  geführt,  dass  der  Bedingung:  rdie 
Geschossgattungen  auf  gleiche  Gewichtsbasis  zu 
stellen“,  nunmehr  erhöhte  Würdigung  zu  Theil  wird.  Die  russische 
Artillerie  hat  dieser  Forderung  hinsichtlich  ihrer  Granaten  und  Shrapnels 
bereits  entsprochen,  die  englische  ging  noch  weiter,  indem  sie  bei 
ihrem  neuen  Hinterlad-System  auch  die  Kartätsche  auf  das  Granat- 
(und  das  damit  gleiche  Shrapnel-)  Gewicht  brachte. 

Es  sei  vorausgeschickt,  dass  — mit  Ausnahme  des  italienischen 
9om  . — die  Laffetenwände  aller  in  Rede  stehenden  Feldgeschütze  aus 
Stahlblech  erzeugt  und  entweder  der  ganzen  Länge  nach,  oder  nur  in 
ihrem  rückwärtigen  Theile  — wie  bei  den  österreichischen  Geschützen 
und  den  italienischen  7cm  — gegen  das  Protzöhr  convergirend  sind 
Die  Wände  sind  entweder  durch  winkelförmig  abgebogene,  aus  einem 
Stück  gepresste  Ränder  verstärkt,  wie  jene  der  deutschen,  russischen 
und  französischen  Laffeten,  oder  durch  angenietete  Winkeleisen,  wie 
bei  den  übrigen  Artillerien.  Für  den  italienischen  9ora  wurde  die  alte 
hölzerne  12-Pfünder-Laffete  M.  44/63  adaptirt.  Für  die  neuen  engli- 
schen Hinterlad-Geschütze  scheint  die  Laffetirungs-Frage  noch  nicht 
definitiv  erledigt  zu  sein.  Bei  den  Versuchen  mit  einer  Laffete  ans 
gewalztem  Eisenblech  war  man  auf  Verringerung  des  Laffetenwinkel» 
und  Anbringung  eines  hydraulischen  Puffers  bedacht,  überdies  sollte 
durch  eigenthümliche  constructive  Einrichtungen  (nach  dem  Vor- 
schläge des  Capitäns  Maitland)  das  Bücken  des  Rohres  abgeschwächt 
werdeu. 
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Die  Richtmaschine  der  österreichischen,  deutschen,  russischen 
ssd  italienischen  Geschütze  hat  die  doppelte,  jene  der  franzö- 
sischen und  englischen  die  einfache  Schraube.  Die  österreichische 
und  deutsche  Richtmaschine  sind  identisch;  die  italienische  weicht 
m dadurch  ab,  dass  die  innere  Schraube  aus  der  äusseren  nach 
abwärts  heraustritt  und  die  Richtgabel  nicht  mit  dem  oberen, 
sondern  mit  dem  unteren  Ende  der  inneren  Richtschraube  verbunden 
ist;  der  Unterschied  der  russischen  von  der  österreichischen  Richt- 
maschine besteht  nur  darin,  dass  an  Stelle  des  Gritfrades  ein  Zahn- 
rad und  eine  in  einem  Charnier  auf-  und  abklappbare,  unten  mit 
einem  Eingriffzahne  versehene  Handhabe  zur  Bewegung  der  äusseren 
Kichtschraube  angebracht  ist. 

Die  französische  Artillerie  war  bestrebt,  ihren  Geschützen  die 
Möglichkeit  zu  schaffen,  sehr  bedeutende  Elevations-Aenderungen 
rasch  vollführen  zu  können.  Sie  behielt  wohl  die  einfache  Schraube 
mit  Kurbel  (am  oberen  Schrauben  - Ende),  verband  diese  jedoch  mit 
einem  Support,  der  in  seiner  Längenmitte  eine  doppelarmige  Excen- 
trik  als  unmittelbaren  Rohrträger  besitzt;  wird  letztere  mit  ihrem 
kurzen  Arme  nach  aufwärts  gedreht  (und  durch  eine  Schliesse 
firirt),  so  befindet  sich  das  Bodenstück  in  einer  tiefen  Lage  und 
diese  Stellung  dient  für  grosse  Elevations-Winkel ; eine  Drehung  der 
Eicentrik  mit  dem  langen  Arme  nach  aufwärts  bringt  das  Rohr 
sofort  in  eine  Lage,  aus  welcher  die  Richtungen  für  die  nahen 
Distanzen  gegeben  werden. 

Die  einfache  Schrauben-Richtmaschine  der  englischen  Yorderlad- 
Deschütze  unterscheidet  sich  von  jener  unseres  bestandenen  Materiales 
M.  1863  nur  dadurch,  dass  der  Eingriff  in  die  Schraubenmutter  nicht 
durch  eine  endlose  Schraube,  sondern  durch  ein  Conus-Rad  erfolgt.  Die 
Kurbel  befindet  sich  an  der  Aussenseite  der  rechten  Laffetenwand. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  dürfte  hervorgehen,  dass  die 
"sterreichische  und  deutsche  Richtmaschine  die  zweckmässigste  Ein- 
richtung besitzen. 

Der  Einfluss  der  Elevation s-Winkel-Differenzen  ist  in 
obigem  Sinne  von  sehr  geringer  Bedeutung;  auf  den  nahen  und. 
mittleren  Distanzen  ist  derselbe  zu  geringfügig,  als  dass  er  bei  Eleva- 
tions-Aenderungen fühlbar  werden  sollte;  auf  den  grossen  Distanzen 
kommen  dagegen  plötzliche  Richtändemngen  selten  vor  und  man  hat 
w deren  Ausführung  meist  hinreichende  Zeit. 

Anders  Verhaltes  sich  mit  dem  Rücklauf.  Wir  müssen  hiebei 
im  Auge  behalten,  dass  das  Sperren  der  Räder  während  des  Schiessens 
nur  ein  Nothbehelf  ist  und  wegen  der  höchst  ungünstigen  Einwirkung 
auf  das  Geschütz  . nur  in  seltenen  Fällen  Anwendung  finden  darf.  Da 
genaue  Angaben  über  den  Rücklauf  unter  verschiedenen  Umständen 
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fehlen,  so  müssen  wir  uns  hier  mit  wahrscheinlichen  Daten  behelfen, 
indem  wir  die  lebendige  Kraft  der  Gewichtseinheit  (Kilogramm)  des 
Systems  bei  Beginn  des  Rücklaufes  in  Betracht  ziehen:  ferners  den 
Rücklauf  der  österreichischen  Geschütze  bei  einem  bekannten  Falle  zu 
Grunde  legen  und  hieraus  jenen  für  die  übrigen  Systeme  berechnen. 


Leichte  Caliber. 


Staat 

Gewicht  der 
completen  Laf- 
fete mit  Rohr, 
gepackt 

wendige  Kraft  bei 
ginn  des  Rück- 
fes  in  Meterkilo- 
imm  des  ganzen 
Systems 
Gewichtseinheit 

Beiläufige  Grösse 
des  Rücklaufes  auf 
ebenem  festen 
Boden 

Verbäl  tnisszahlen 
der  Kraftanstren- 
gung beim  Vorfahren 
des  Geschützes 

■*j  JS 

C3  ^ N 

« s I 

Ci  tp  A „ 

jz  s £ ? 
’S  * » 

Ti  g .2 
© *5?  *- 

Q S 5 

Kilogr 

& g. 

Oesterreich  . 

767 

61 

3-8 

136 

100 

Deutschland  . 

893 

62 

4-6 

188 

73 

Russland  . • . . 

950 

62 

— 

— 

i 

Frankreich  . . 

955 

72 

5*4 

224 

60 

Italien 

712  (?> 

53 

4-0 

134 

England : 

Vorderlader. . 

1028-7 

36 

2-7 

146 

93 

Hinterlader 

1080 

65 

4-8 

242 

Schwere 

Caliber. 

■■ 

Oesterreich  . 

1036 

63 

3-8 

182 

100 

Deutschland  . 

985 

71-5 

4-2 

188 

97 

Russland  . . . . 

1160 

90 

— 

— 

— 

Frankreich  . . 

1210 

70 

4-2 

235 

775 

Italien 

1050  (?) 

67 

40 

1 

England : 

> 195 

93 

Vorderlader. 

1341 

47 

2-8 

J 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  die  Kraftanstrengnng 
beim  Vorführen  des  Geschützes  nach  jedem  Schüsse  unter  den  leichten 
Calibern  beim  österreichischen  80"1  und  italienischen  7cm  am  geringsten 
ist;  von  den  schweren  Calibern  haben  in  dieser  Hinsicht  der  öster- 
reichische und  deutsche  9cni  die  günstigsten  Verhältnisse,  ihnen  folgen 
in  einer  Gruppe  das  italienische  und  englische  schwere  Geschütz. 


')  Diese  ungünstigen  Rücklauf-Verhältnisse,  welche  das  neue  englische 
System  bei  gewöhnlicher  Laffete  aufzuweisen  hätte,  sind  jedenfalls  die  Haupt- 
ursache,  dass  die  Laffeten-Construction  für  dasselbe  noch  nicht  definitiv  festge- 
stellt ist.  Es  scheint,  dass  ein  Hauptaugenmerk  bei  den  bezüglichen  Experimentes 
auf  ein  kräftiges  Retardir-Mittel  gerichtet  ist,  dessen  Nothwendigkeit  sich  am 
den  Zahlen  der  obigen  Tabelle  von  selbst  ergibt. 
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Wenngleich  sich  diese  Differenzen  in  der  Kraftanstrengung  nicht 
'm  sehr  auf  die  Schnelligkeit,  als  auf  die  Ausdauer  im  Feuer 
beziehen,  so  wird  erstere  hiedurch  doch  empfindlich  beeinflusst,  sobald 
grössere  Fatiguen  vorhergegangen  sind. 

Die  russischen  Geschütze  haben  jedoch  erheblich  günstigere 
Verhältnisse,  als  sie  bei  den  anderen  Systemen  in  der  obigen  Tafel 
zum  Ausdrucke  gelangt  sind,  und  zwar  verdanken  sie  dies  construc- 
tiren  Einrichtungen  ihrer  Laffete  — System  des  Generals  Engelhardt  — 
wodurch  der  Rücklauf  vermindert  wird.  Die  Laffetenräder  bilden  mit 
den  Aehsmitnebmern  gleichsam  das  Fahrgestelle:  die  Achse  ist  in 
ihrem  Lager  und  ein  die  Achsmitnehmer  rückwärts  verbindender 
Bolzen  in  einem  Schlitze  beider  Laffetenwände  in  gewissem  Maasse 
gleitend  beweglich ; der  Querbolzen  ist  mit  einer  zwischen  den  Laffeten- 
wänden  befindlichen  Puffer -Vorrichtung  verbunden.  Beim 
Schüsse  wird  der  Rückstoss  durch  die  Laffete  zunächst  auf  den  Puffer 
übertragen  und  durch  diesen  gemildert  dem  Fahrgestelle  mitgetheilt. 
Ausserdem  befindet  sich  am  hinteren  Ende  des  Protzstockes  ein 
stählernes  Pflugmesser,  das  beim  Rückläufe  des  Geschützes  sich 
in  den  Boden  eingräbt  und  dadurch  den  Rücklauf  beschränkt. 

Die  Laffete  als  Schiessgerüste  kommt  noch  bezüglich  der  ent- 
sprechenden Erhöhung  der  Visirlinie  über  den  Stand  des  Richtenden 
ia  Betracht.  Bei  gleichen  Elevations-Winkeln  und  nahezu  gleicher  Rohr- 
länge ist  es  die  Lagerhöhe,  welche  hier  massgebend  ist.  Dieselbe 
beträgt  beim: 

leichten  Caliber  schweren  Cnliher 


in  Oesterreich  .... 

1080""" 

„ Deutschland  .... 

1130"”" 

„ Russland 

1100mm 

, Frankreich  .... 

1130""" 

_ Italien 

1050"lm 

„ England  (Vorderlader) 

1007""" 

Hiebei  gestattet  die  Richtmaschine: 


1150mm 

1130'°'“ 

1100""” 

H65mm 

io88rora 

1105mm 


Leichtes 

Caliber 

Schweres 

Caliber 

Elevation 

Senkung 

Elevation 

Senkung 

Oesterreich  .... 

23° 

10" 

25" 

10° 

Deutschland  . . . . 

18° 

15» 

16V," 

16'/,» 

Russland 

. 20" 

8" 

20" 

8" 

Frankreich 

26" 

5" 

25" 

6» 

Italien 

19" 

7» 

20» 

16" 

England  (Vorderlader)  . 

21V," 

4» 

22  7," 

12V/ 

Die  grösste  Differenz  in  der  Lagerhöbe  beträgt  somit  bei  den 
leichten  Calibern  80,  bei  den  schweren  62""”;  dieselbe  dürfte  von 
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keinem  erheblichen  Belange  auf  die  Raschheit  des  Richtens  sein,  doch 
kann  man  sagen,  dass  die  Lagerhöhe  des  italienischen  7""  wohl  die ' 
minimale  ist. 

Munition*- Ausrüstung. 

Als  ein  weiteres  Element  der  Schusshäufigkeit  wurde  die  Muni- 
tions-Ausrüstung bezeichnet.  Offenbar  kommt  ganz  besonders 
jene  Geschosszahl  in  Betracht,  die  sich  bei  der  Batterie  selbst  befindet, 
d.  h.  jene  der  Geschütze  und  der  mit  diesen  organisch  verbundenen 
Munitions-  Wagen  (1.  und  2.  Wagenstaffel).  Es  sei  noch  voraus- 
geschickt.  dass  bei  Beurtkeilung  der  Munitions-Ausrüstung  ein  empi- 
rischer Factor  massgebend  ist,  der  sich  dahin  ausspricht,  dass  die 
Schusszahl  einer  Batterie  noch  immer  jene  Maximal-Ziffer  über- 
steigen soll,  die  erfahrungsgemäss  an  einem  Tage  bei  geregeltem 
Feuer  verbraucht  werden  kann. 


Leichtes  Caliber. 


| Staat 

Beim 

Geschütze 

Im  Munitions- 
Wagen 

Die  Bat- 
terie hat 

Schusszahl 

O 

X 

X 

o 

X 

1> 

U 

X 

Shrapnels 

Z 

c 

r. 

US 

3 

s 

X 

s 

7. 

o 

"o 

!/J 

- 

- 

M 

X 

s 

cT 

a 

2 

2 

«a 

V. 

US 

1 

3 

X 

C» 

N 

5 

"Zj 

V. 

CJ 

o 

X 

C ® 

.2  tc 

-*-*  X 

P 

per  Geschütz 

per  Batterie 

Oesterreich  . 

21 

12 

4 (in  der 
Protze) 

40 

78 

24 

4 

106  und 
6 Brand- 
geschosse 

8 

8 

146  und 
6 Brand- 
geschosse 

1 168  und 
18  Brand- 
geschosse 

Deutschland» 

24 

12 

3 (hievon 
1 Stück 
an  der 
LafFetc) 

39 

80 

24 

o 

86 

6 

8 

153*/, 

922  ! 

Russland .... 

13 

15 

2 

30 

43 

2 

90 

8 

12 

165 

1320 

F rankreich ') 

10 

12 

9 

2 (in  der 
Protze) 

30 

113 

*7 

90 

6 

9«) 

165 

990 

England : 
Vorderlader. 

24 

20 

4 (an  der 
Laffete) 

40 

3ß 

72 

118 

6 

6 

148 

888 

21 

4 (hievon 
2 Stück 
an  der 
Laffete) 

18 

60 

50 

o 

112 

8 

8 

160 

1280  i 

')  Bei  vier  Armee-Corps  sind  die  Geschützprotzen  auch  mit  doppelwandigen 
Shrupnels  (mit  Doppelzünder)  ausgerüstet.  Die  Packung  der  Geseliütz-Protzkästen 
bestellt  in  diesem  Falle  aus  14  eiuwandigen  Granaten,  11  doppelwandigen  Slirapnel.« 
und  2 Kartätschen.  Doch  scheint  dies  nur  eine  provisorische  Ausrüstung  zu  sein. 

*)  Die  hei  einer  selbständigen  Cavaleric-Division  eingetheilien  Batterien  haben 
nur  8 Munitions-Wagen;  in  dieser  Eintheilung  entfallen  per  Geschütz  nur  150  Schuss. 
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Schweres  C'aliber. 


Staat 

Beim 

Geschütze 

lm  Munitions- 
Wagen 

Die  Bat- 
terie hat 

Schusszahl 

O 

» 

X 

£ 

*3 

X 

o 

tL 

— 

G 

PS 

00 

*3 

a 

Sl 

ß 

— 

Kartätschen 

| Summe 

G 

/ 

-f 

9 

je 

G 

X 

o 

U 

o 

E 

X 

"3 

c 

— 

— 

Kartätschen 

Summe 

Geschütze 

r _ 
- S 

o 

•S  »üc 
,t2  es 
c > 

3 

S 

per  Geschütz 

per  Batterie  j 

Oesterreich  . 

•jo 

10 

4 (in  der 
Protze) 

31 

65 

20 

4 

89  und 
5 Brand- 
gesehosse 

8 

8 

123  und 
5 Brand- 
gesrhosse 

984  und 
40Brand- 

geschusse 

Deutschland . 

so 

10 

3 (hievon 
1 Stück 
an  der 
Laffete) 

33 

55 

20 

o 

77 

6 

8 

' 

135V, 

814 

Russland  . . . 

6 

9 

3 

18 

24 

27 

3 

54 

8 

n» 

126 

1008 

Frankreich ') 

13 

12 

2 (in  der 
Protze) 

27 

12 

39 

- 

81 

6 

9 

148 

891  •) 

15 

10 

— 

26 

40 

35 

1 

76 

6 

9 

139 

834 

England : 
Vorderlader. 

12 

12 

4 (au  der 
Laffete) 

28 

22 

50 



72 

6 

6 

100 

600 

Italien 

16 

15 

3 (hievon 
2 Stück 
an  der 
Laffete) 

31 

48 

47 

1 

96 

8 

8 

130 

1040 

Auf  Grund  der  Erfahrungen  der  letzten  grossen  Kriege  nimmt 
man  an,  dass  die  in  der  Batterie  vorhandene  Schusszahl  entspricht, 
*enn  sie  beim  leichten  Caliber  circa  150,  beim  schweren  circa  130 
per  Geschütz  beträgt.  Wir  sehen,  dass  bei  allen  Artillerien  dies  voll- 
kommen der  Pall  ist,  mit  Ausnahme  des  englischen  16-Pfünders;  hiebei 
■■tehen  die  österreichische  und  italienische  Artillerie  obenan,  da  die 
deutsche,  um  entsprechen  zu  können  — die  Zahl  der  Munitions- 
Hagen  um  ein  Dritttheil,  die  französische  um  die  Hälfte  über  die  Zahl 
der  Geschütze  vermehren  musste;  das  letztere  Verhältniss  ist  auch 
bei  den  russischen  leichten  Batterien,  während  die  Zahl  der  Munitions- 
Wagen  beim  russischen  schweren  Caliber  sogar  das  Doppelte  der 
Geschütze  beträgt. 

Die  Schuss-Gleichförmigkeit. 

Als  das  dritte  Constitutiv  - Element  des  Calibers  (maximale 
Wirkung)  wurde  die  Schuss-Gleichförmigkeit  bezeichnet,  die 


')  Die  oberen  Zahlen  gelten  für  tlen  älteren,  die  unteren  für  den  neuen 

ilxSQtr)  Munitions-Wagen. 
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hei  der  Charakterisirung  eines  Geschützes  als  dessen  Trefffähig- 
keit erscheint.  So  ausserordentlich  zahlreich  die  Factoren  sind,  aus 
welchen  die  Trefffähigkeit  sich  zusaramensetzt,  muss  doch  als  Grund- 
bedingung für  alle  gefordert  werden,  dass  sie  selbst  in  ihrer  Einwirkung 
von  Schuss  zu  Schuss  die  denkbar  grösste  Gleichförmigkeit  äussern. 
Manche  derselben  sind  durch  die  technischen  Hilfsmittel  der  Gegenwart 
derart  vervollkommnet,  dass  sie  in  sehr  hohem  Grade  entsprechen, 
manche  dagegen  lassen  sich  noch  immer  nicht  völlig  beherrschen,  ln 
die  erste  Kategorie  ist  beispielsweise  die  gesammte  Technik  der 
Kohr-,  Laffeten-  und  Geschoss-Erzeugung  zu  rechnen,  ferners  die  Art 
der  Geschoss-,  sowie  jene  der  Gas-Liderung,  die  gleichmässige  Stabi- 
lität des  ganzen  Systems  während  des  Schiessens  etc.,  in  die  zweite 
rechnen  wir  vornehmlich  das  Triebmittel,  dessen  Kraftäusserung  durch 
therrno-  und  hygrometrische  Einflüsse  alterirt  wird , sodann  die 
Störungen,  die  bei  längerem  Schiessen  durch  den  Rückstand  im  Rohre 
entstehen  etc. 

Viele  der  die  Trefffähigkeit  beeinflussenden  Elemente  finden  sich 
schon  in  den  obigen  Auseinandersetzungen  vor;  die  Besprechung  einer 
grossen  Zahl  anderer  würde  uns  zu  sehr  in  das  constructive  Gebiet 
führen.  Wir  berühren  demnach  in  Folgendem  nur  die  so  wichtige 
Stabilität  von  Rohr  und  Laffete  während  des  Schiessens. 

Vom  Rohre  verlangen  wir  in  erster  Linie  die  Unveränder- 
' lichkeit  seiner  inneren  Dimensionirung,  und  hierauf  nimmt  das 
Rohr- Metall  den  entscheidendsten  Einfluss.  Gusseisen  würde  dieser 
Forderung  entsprechen,  doch  hat  es  eine  zu  geringe  Ausdauer  und 
ist  — im  Vereine  mit  Schmiedeisen  oder  Stahl  — zu  „künstlicher 
Metall- Construction“ ’)  beinahe  gar  nicht  geeignet.  Der  Guss- 
stahl entspricht  vollkommen,  auch  lässt  sich  dessen  an  sich  sehr 
bedeutende  Ausdauer  noch  durch  die  künstliche  Metall-Construction 
wesentlich  erhöhen.  Die  Hartbronze  dürfte  in  gewöhnlichem  Massiv- 
gusse kaum  genügen,  hingegen  ist  den  Uchatius’schen  Broncerohren 
die  Unveränderlichkeit  im  ballistischen  Sinne  eigen;  die  bei  der 
Erzeugung  der  letzteren  angewandte  mechanische  Procedur  ist  eben- 
falls eine  Art  künstlicher  Metall-Construction,  wenngleich  nicht  völlig 
in  dem  Sinne  der  bisherigen  Theorie  und  abweichend  von  den 
bekannten  Ausführungs-Methoden. 

Die  deutschen  und  russischen  (C/77),  sowie  die  italienischen 
9™  Rohre  (Krupp'scher  Provenienz)  sind  aus  geschmiedetem  Tiegelguss- 
stahl erzeugt;  über  die  Kernröhre  ist  in  der  Ausdehnung  des  rüek- 


')  Eine  populäre  Theorie  der  künstlichen  Metall  - Construction  und  die 
gebräuchlichen  Au-führuugsarten  derselben  findet  man  in:  „Waffenlehre  für 
Officiere  aller  Waffen1-,  von  Otto  Maresch.  Zweite  Auflage  1SS0,  §g.  67—69. 
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wärtigen  Theiles  das  Mantelrohr  gezogen;  erstere  reicht  nur  bis  zum 
Keilloche  und  enthält  das  Ringlager.  Bei  den  russischen,  in  der 
Obuchoff'scheu  Fabrik  erzeugten  Rohren  C'79  endet  der  das  Kern- 
rohr umgebende  Mantel  nicht  kurz  vor  den  Schildzapfen,  sondern 
reicht  bis  zur  Mündung,  und  die  letzteren  sind  an  einem  besonderen 
Hinge  angebracht,  welcher  auf  den  Mantel  aufgezogen  und  entsprechend 
gegen  Verschiebung  gesichert  ist;  Kernrohr  und  Schildzapfenring 
werden  aus  (in  flüssigem  Zustande  verdichteten)  Martin  - Stahl , der 
Mantel  aus  Tiegelgussstahl  hergestellt.  Das  Aufziehen  des  Mantels  auf 
das  Kernrohr  geschieht  auf  kaltem  Wege  (Verfahren  von  General 
Musselius  und  Capitän  zur  See  Kolokolzoff).  Das  Kernrohr  der  fran- 
zösischen Geschütze  ist  aus  Gussstahl  erzeugt  und  — ebenfalls  am 
Mittel-  und  Hinterstücke  — mit  einer  Lage  von  sechs  Fretten  (Ringen) 
aus  Puddelstahl  verstärkt:  das  Verschlusslager  befindet  sich  in  der 
Kernröhre.  Das  italienische  7cm  Rohr  ist  aus  Schalenguss-Bronee 
und  durch  Massivguss,  das  9C“  Rohr  C/80  aus  comprimirter 
Bronce  (mit  Stahlfutter  im  rückwärtigen  Theile  des  Patronenlagers) 
hergestellt.  Die  englischen  Rohre  bestehen  aus  einem  gussstählernen 
Kernrohre,  das  durch  einen  Mantel  von  Schmiedeisen  verstärkt  ist. 

Die  Stabilität  des  Rohres  bezieht  sich  aber  auch  auf  jene  vor- 
übergehenden Aenderungen,  welche  dasselbe  während  des  Schusses 
erleidet,  da  es  eine  Thatsache  ist,  dass  die  Oscillationen  des  Rohres 
die  Richtung  des  Geschossabganges  beeinflussen.  Es  würde  uns  in- 
dessen zu  weit  führen,  wenn  wir  jene  Mittel  besprechen  wollten, 
die  eine  thunlichste  Einschränkung  dieser  Oscillationen  bewirken. 

Einen  nicht  minder  grossen  Einfluss  auf  die  Abgangsfehler 
während  des  Schiessens  hat  das  Schiessgerüste,  sowohl  hinsichtlich 
seiner  Stabilität,  als  seines  relativen  Gewichtes,  da  erwiesen 
ist,  dass  die  Rückbewegung  des  ganzen  Systems  schon  vor  dem  Aus- 
tritte des  Geschosses  aus  dem  Rohre  beginnt.  Die  Stabilität  verlangt 
eine  möglichst  widerstandsfähige  und  starre  Verbindung 
jener  Theile  der  Laffete,  die  beim  Rückstosse  vorzugsweise  in  Anspruch 
genommen  werden,  und  ausserdem  einen  nicht  zu  steilen  Laffete  n- 
winkel.  Beiden  Forderungen  kommen  die  jetzigen  Laffeten  in  hohem 
Grade  nach,  vielleicht  dürfte  sich  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  die 
Engelhardt’sche  Puffer  - Vorrichtung  nicht  empfehlen.  Die  Laffeten- 
vrinkel  aller  Systeme  bewegen  sich  zwischen  30  und  32°. 

Das  Lafletengewicht  hat  seine  Bedeutung  im  Vergleiche  zum 
Rohrgewichte;  je  günstiger  sich  dieses  Verhältniss  für  das  Rohr 
gestaltet,  desto  vortheilhafter  äussert  sich  dies  für  die  Schonung  der 
Laffete. 
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Man  sieht,  dass  bei  den  schweren  Calibern  das  Verhältniss  vom 
Rohr-  zum  Laffeten-Gewiehte  günstiger  gehalten  ist,  als  bei  den 
leichten.  Unter  den  letzteren  bilden  das  russische,  französische  und 
italienische  Geschütz  einerseits,  das  österreichische  und  englische 
anderseits  je  eine  Gruppe,  und  das  deutsche  liegt  dazwischen ; von 
den  schweren  Calibern  ist  das  russische  obenan,  bei  den  übrigen  ist 
das  Verhältniss  nahezu  gleich. 

Elemente  der  Beweglichkeit. 

Schon  eingangs  dieser  vergleichenden  Betrachtungen  wurde 
betont,  dass  die  verschiedene  Bewegungsfähigkeit  von  Infanterie  und 
Cavalerie  eine  Gliederung  des  Feldgeschützes  bedingt,  indem  jene  Vei- 
schiedenhoit  das  Maass  der  Beweglichkeit  bestimmt,  welches  dem 
die  eine  und  die  andere  Waffe  begleitenden  Geschütze  eigen  sein  muss. 
In  dieser  Richtung  erscheint  somit  das  Geschütz  als  ein  Fuhrwerk, 
dessen  Lastverhältnisse  nach  den  organisatorischen  Forderungen  ver- 
schieden sind,  das  aber  in  seiner  Theilung  als  Cavalerie-  eventuell 
leichtes  und  als  schweres  Geschütz  den  nämlichen  Principien 
der  Fuhrwerks-Theorie  unterliegt. 

Die  Lastverhältnisse  der  jetzt  bestehenden  Geschütze 
wurden  bereits  bei  Anführung  der  Granat-Gewichte  und  Ladungen 
besprochen,  da  diese  beiden  letztgenannten  Elemente  die  Repräsen- 
tanten der  Mächtigkeit  eines  Geschützes  sind  und  direct  die  Last- 
verhältnisse beeinflussen.  Es  sind  demnach  hier  die  Geschütze  nur 

*)  Das  Gewicht  des  Rohres  C/79  beträgt  457k*. 

*)  Das  Gewicht  des  neuen  13-Pfünder-Hinterlad-Uohres  beträgt  432^ 
(inclusive  Verschluss). 
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mehr  von  dem  Standpunete  jener  Principien  der  Fuhrwerks-Theorie 
n betrachten,  die  für  alle  Caliber  allgemeine  Geltung  haben.  Zu 
tfeam  Behufe  seien  einige  der  einfachsten  Sätze  aus  der  Theorie 
der  Fuhrwerke  angeführt. 

Hauptgrundsätze  für  den  Vergleich. 

Allen  Räderfuhrwerken  gemeinschaftlich  sind  Achsen,  Räder 
und  die  Vorrichtungen  z u in  Zug.  Die  Theorie  verlangt : hohe 
Räder,  breite  Felgen,  dünne  evlindrische  Achsstengel 
ohne  Stürz ung,  senkrechte  Unterstützung  des  Achs- 
stengels  in  der  Mitte  seiner  Auflage  in  der  Büchse, 
lange  Naben,  möglichste  Verminderung  des  Spiel- 
raumes nnd  der  Reibungs-Coefficienten. 

Die  Vortheile  der  hohen  Räder  sind:  Leichtere  Ueberwindung  der 
Achsenreibung,  leichtere  Ueberwindung  der  Hindernisse  am  Wege, 

, besseres  Fortkommen  auf  weichem  Boden.  Die  breiten  Felgen  haben 
vor  den  schmalen  den  Vortheil,  dass  dieselben  auf  nachgebendem 
Boden  minder  tief  einsinken  und  dass  sie  weniger  zwischen  die 
1 nelenheiten  eines  holperigen  Weges  eindringen.  Je  grösser  der 
Radius  des  Achsstengels,  desto  grösser  die  Achsenreibung ; gestürzte 
«der  conische  Achsstengel  vermehren  die  Achsenreibung,  indem  sie 
das  Kad  gegen  die  äussere  Aehsstoss-Büchse  drücken ; ebenso  wird 
diese  Reibung  vennehrt,  wenn  der  Achsstengel  nicht  in  seiner  Mitte 
senbecht  unterstützt  ist,  daher  conische  Achsstengel  stets  gestürzt 
»ein  müssen.  Lange  Xabe  und  kleiner  Spielraum  verhindern  das  Ein- 
schneiden oder  mindestens  das  feste  Anpressen  der  Kanten  der 
Nabenbüchse  gegen  den  Achsstengel;  erstere  sind  überdies  für  das 
Anbringen  von  Schmier-Canälen  oder  Schmierkammern  vortheilhaft. 

Hinsichtlich  der  Vorrichtungen  zum  Zug  ist  bekannt,  dass  die 
Stangendeichsel  allgemein  üblich  ist,  wogegen  die  Gabeldeichsel  nur 
bei  jenen  Fuhrwerken  gebraucht  wird,  deren  Schwerpunetslage  eine 
bedeutende  Vorderwucht  bedingt.  Alan  fordert  eine  thunlichste  Redu- 
'-'irung  des  Deichseldruckes  auf  die  Pferde  und  der  Deichselschwan- 
ktingen.  ferners  geringsten  Kraftaufwand  bei  der  Biegung  und  Len- 
kung des  Fuhrwerkes. 

Von  dem  Fuhrwerke  als  Ganzes  — wir  haben  immer  nur 
ha  Geschütz  in  Betracht — verlangt  man  Stabilität,  Biegsam- 
Uit.  Lenkbarkeit  und  Beweglichkeit  im  engeren  Sinne. 

Die  Stabilität  bezieht  sich  auf  die  construetive  Widerstands- 
fähigkeit gegen  das  seitliche  Umkippen  des  Geschützes;  dieselbe  wird 
begünstigt  durch  eine  tiefe  Schwerpunetslage,  kleine  Räder  und 
grosses  Geleise. 

«trän  der  alliL-wOwnieluftl  Vereine.  XXIV  Hä.  iSSi  26 
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Die  Biegsamkeit  zerfällt . in  die  Deichsel-  und  die  Achs- 
frei heit;  beide  hängen  von  der  Art  der  Verbindung  zwischen 
Protze  und  Laffete  ab.  In  dieser  Beziehung  gilt  der  Grundsatz, 
die  Bewegung  der  Laffete  von  jener  der  Protze  thunlichst  unabhängig 
zu  machen.  Bei  der  Protznagel-Verbindung  lässt  sich  dieser  Anfor- 
derung nur  theilweise  entsprechen;  in  weit  höherem  Maasse  findet 
sich  die  Biegsamkeit  bei  der  Verbindung  mittelst  Protz- 
hakens vor.  Eine  völlige  Unabhängigkeit  von  Vorder-  und  Hinter- 
gestell könnte  bei  der  letzteren  Verbindungsart  erzielt  werden,  wenn 
das  Protzöhr  drehbar  wäre,  so  dass,  w'enn  eines  der  beiden  Gestelle 
umwirft,  das  andere  nicht  mitgerissen  würde. 

Die  Lenkbarkeit  nimmt  zu,  je  grösser  das  Weggeleise,  je  niedriger 
die  Vorderräder,  je  kleiner  die  Breite  der  Laffete  nächst  des  Protz- 
stockes und  je  weiter  die  Verbindungsstelle  der  Protze  und  Laffete 
hinter  der  Protzenachse  liegt. 

Auf  die  Beweglichkeit  im  engeren  Sinne  wdrken  die  nämliche« 
Umstände  günstig  ein,  welche  bei  der  allgemeinen  Betrachtung  von 
Rad  und  Achse  angeführt  wurden.  Ausserdem  kommt  hier  eine  rich- 
tige Vcrtheilung  der  Last  in  Betracht,  die  stets  derart  durchgeführt 
sein  muss,  dass  die  Vorderachse  schwächer  belastet  ist 
als  die  Hinterachse,  wreil  bei  tiefem  Einschneiden  der  Vorderräder 
und  raschem  Wenden  leicht  eine  gefährliche  Forcirung  der  Deichsel 
eintreten  könnte. 

Von  wesentlichem  Einflüsse  ist  hier  noch  die  Spannweite 
des  Fuhrwerkes,  die  minimal  sein  soll,  um  den  Schwerpunct  de> 
ganzen  Systems  thunlichst  nahe  dem  Angriffspuncte  der  Kraft  zu 
bringen;  in  dieser  Hinsicht  erscheint  es  somit  von  Vortheil,  die  Ver- 
bindungsstelle von  Laffete  und  Protze  möglichst  gegen  die  Vorder- 
achse zu  rücken. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  unter  den  oben  angeführten  theoretischen 
Forderungen  nur  jene  mit  einander  collidiren.  welche  sich  auf  di> 
Radhöhe  und  auf  die  Lage  der  Verbindungsstelle  von  Protze  und 
Laffete  beziehen,  die  Beweglichkeit  verlangt  nämlich  hohe,  die  Sta- 
bilität niedrige  Räder,  die  Lenkbarkeit  niedrige  Vorderräder:  dir 
letztere  macht  ein  Zurück-,  die  Beweglichkeit  (im  engeren  Sinne)  ein 
Vorrücken  der  Verbindungsstelle  von  Protze  und  Laffete  erwünscht. 
Da  jedoch  durch  eine  entsprechende  Geleisweite  und  durch  die  gegen 
den  Protzstock  convergente  Form  der  Laffete  den  Forderungen  der 
Stabilität  und  Lenkbarkeit  in  hinreichendem  Maasse  entsprochen 
werden  kann,  so  bleibt  die  Berechtigung  des  hohen  Rades  aufrecht. 

Es  ist  ferner  klar,  dass  manche  dieser  theoretischen  Forderungen 
bei  ihrer  Uebertragung  in  die  Praxis  durch  die  an  die  Laffete  ab 
r Schiessgerüste a gestellten  Bedingungen  — welche  offenbar  die  wich- 
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tiarea  sind  — eingeschränkt  werden.  Hiedurch  entstand  die  Notk- 
wejdigkeit  der  Bildung  gewisser  Erfahrungssätze,  von  denen  wir  für 
mueren  Zweck  nachstehende  hervorheben. 

ALs  Maximum  der  Radhöhe  eines  Geschützes  kann  man  circa  150, 
der  Felgenbreite  8cm  annehmen;  für  die  Nabe  empfiehlt  sich  im  Prin- 
cipe die  Thonet’sche  Construction  mit  metallener  Nabenbüchse.  Als 
Material  für  die  Achse  verdient  Gussstahl  den  Vorzug  vor  Schmied- 
eisen. da  die  zulässige  Belastung  der  stählernen  Achse  sich  zu  jener 
aus  Schmiedeisen  wie  4 bis  5 zu  l verhält;  als  Form  für  die  Acks- 
atengel  ist  die  cvlindriscke  ohne,  oder  die  schwach  conische  mit 
Heiner  Stürzung  zu  empfehlen.  Vorder-  und  Hinterräder  können  gleich 
Wh  sein ; doch  muss  hiebei  die  Geleisweite  mindestens  der  Rad- 
böhe  gleich  und  die  Belastung  der  Hinterachse  circa  1%  Mal  so 
yross  sein  als  jene  der  Vorderachse.  Die  nöthige  Deichsel-  und  Acks- 
l'reiheit  bedingt  die  Annahme  des  Balancir-Systems  ohne  oder  mit 
Reihschiene;  im  letzteren  Falle  ist  die  Deichselfreiheit  wohl  etwas 
geringer  als  beim  reinen  Balancir-System  (ohne  Reihschiene),  doch 
immer  noch  völlig  hinreichend.  Bei  einer  Spannweite  des  Fuhr- 
werkes (Abstand  beider  Achsen)  von  circa  2‘5—  3m  genügt  ein  Len- 
inngswinkel  von  90°. 

Wir  haben  noch  zu  bemerken,  dass  bei  gleichem  Gesammt- 
gewichte  und  sonst  gleicher  Construction,  also  auch  gleicher  Radhöhe 
zweier  Fuhrwerke,  dasjenige  die  grössere  Fahrbarkeit  besitzen  wird, 
’iefcen  Räder  das  grössere  Gewicht  haben ; denn  das  Rad  drückt  nicht 
>uf  die  Achse,  trägt  also  zur  Vermehrung  der  Zapfenreibung  nichts 
M.  daher  eine  Verminderung  des  Gewichtes  der  Laffete  oder  Protze 
zum  Zwecke  der  Gewichtsvermekrung  des  Rades  thatsächlich  eine  Ver- 
minderung der  Achsenreibung  bedeutet. 

Achsen  und  Räder. 

Aus  umstehender  Tabelle  ersehen  wir  Nachstehendes:  Die 
‘■tigllsche  Radhöhe  ist  der  aufgestellten  Maximal-Höhe  gleich,  jene  aller 
ihrigen  Geschütze  liegt  unter  der  letzteren;  bei  jedem  Geschütze 
sind  Vorder-  und  Hinterräder  gleich  hoch,  und  nebstbei  ist  die  Rad- 
fclie  der  schweren  und  leichten  Caliber  — mit  Ausnahme  der  fran- 
zösischen und  italienischen  — die  nämliche;  die  französischen  und 
italienischen  schweren  Caliber  haben  nämlich  höhere  Räder  als  die 
leichten.  Die  Räder  der  deutschen  und  russischen  schweren  Geschütze. 
d«nn  die  Vorderräder  der  österreichischen  9cm  sind  auch  im  Gewichte 
mit  denen  der  leichten  Caliber  identisch,  dagegen  jene  der  fran- 
zösischen, italienischen  und  englischen  schweren  Caliber  und  die 
Hinterräder  des  österreichischen  9<m'  schwerer  als  die  anderen. 

20* 
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Bei  allen  Geschützen  ist  die  Thonet'sche  Naben-Construction 
HOgeftihrt.  Die  Felgenbreite  aller  Geschütze  bleibt  unter  dem  Maximum, 
W den  russischen  Geschützen  ist  sie  wohl  ein  Geringstes.  Das  Material 
der  österreichischen,  deutschen  und  französischen  Achsen  entspricht 
besser  als  jenes  der  übrigen  Systeme.  Die  Geleisweite  der  schweren 
t’aliber  — mit  Ausnahme  des  russischen  — ist  nahezu  identisch; 
bei  den  leichten  Calibern  gilt  dies  nur  hinsichtlich  der  österreichischen, 
deutschen  und  englischen  Systeme;  die  grösste  Differenz  zwischen 
dein  italienischen  7C“  (untere  Grenze)  und  dem  russischen  leichten 
Beschütze  (obere  Grenze)  betrügt  circa  30',”n. 

Das  Yerhältniss  der  Belastung  von  Vorder-  und  Hinterachse 
ist  bei  den  schweren  Calibern  durchgehend  rationeller  als  bei  den 
leichten;  die  russischen,  französischen,  italienischen  und  englischen 
Geschütze  entsprechen  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  und  auch  bei 
deu  österreichischen  und  deutschen  9cm  Calibern  ist  die  hintere  Achse 
mehr  belastet  als  die  vordere;  unter  den  leichten  Calibern  weichen 
die  französischen,  italienischen  und  englischen  nicht  wesentlich  von 
dem  Verhältnisse  ihrer  schweren  Caliber  ab.  Das  relative  Kädergewicht 
(Element  der  Fahrbarkeit)  ist  bei  den  österreichischen,  deutschen, 
französischen  und  italienischen  leichten  Calibern  nahezu  gleich,  zwischen 
dem  russischen  leichten  Geschütze  (untere  Grenze)  und  dem  eng- 
lischen 9-Pfünder  (obere  Grenze)  ist  aber  eine  erhebliche  Differenz. 
Auch  unter  den  schweren  Geschützen  bildet  das  russische  die  untere 
Grenze,  während  der  französische  90mm  oben  steht;  diesem  nahezu 
gleich  ist  der  englische  1G-Pfünder  und  der  italienische  91-'“. 

Verbindung  von  Protze  und  Laffete. 

Die  Verbindung  von  Protze  und  Laffete,  woraus  Biegsamkeit 
und  Lenkbarkeit  resultiren , beruht  bei  allen  Geschützen  auf  dem 
Bilancir-System,  und  zwar  hat: 

Oesterreich:  Protzhaken  und  Protzöhr.  Reihschiene. 

Deutschland:  Protzhaken  und  Protzöhr,  ohne  Reihschiene  (reines 
Bilancir-System). 

Russland:  Protznagel  und  Protzloch,  ohne  Reihschiene. 

Frankreich  und  England:  wie  das  deutsche  System. 

Italien:  Protznagel  und  Protzöhr  nebst  verstellbarer  Vorrichtung. 

Fnter  dem  Protznagel  befindet  sich  nämlich  eine  drehbare  Platte, 
*dche  mittelst  eines  Handgriffes  hinter  den  Protznagel,  also  unter 
dea  Protzstock  der  Laffete,  oder  rechts  seitwärts  des  Protznagels 
gedreht  werden  kann;  im  ersten  Falle  wird  die  Deichsel  durch  den 
Bruck  des  Protzstockes  getragen,  im  zweiten  nicht.  Erstere  Stellung  — 
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Marsch-Stellung  — wird  beim  Fahren  auf  ebener  Strasse  zur  Schonung 
der  Pferde,  letztere  — Manövrir-Stellung  — auf  coupirtem  Terrain 
zur  Erhöhung  der  Deiehselfreiheit  angewendet. 

t Sperrvorrichtung . 

Zur  Vervollständigung  der  Fahrbarkeit  gehören  die  Sperrvor- 
richtungen, worunter  entweder  Badschuhe  oder  Bremsen  zu 
verstehen  sind.  Bei  den  Geschützen  der  deutschen  Artillerie  hat  jedes 
Laffetenrad  eine  selbständige  Bremse;  je  ein  Bremsrad  befindet  sich 
zwischen  Achssitz  und  Auftritt.  Bei  den  italienischen  Geschützen  ist 
an  der  linken  Seite  der  Laffete  eine  Bremse  für  beide  Laffetenräder 
angebracht;  zur  Handhabung  dient  (statt  eines  Bremsrades)  ein  Brems- 
hebel,  der  in  einem  Zahnbogen  fixirt  wird. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  sämmtliche  russische  Protzen,  sowie 
die  Hintergestelle  der  russischen  Munitions-Wagen  unter  ihrem  Acbs- 
stocke  je  zwei  Kautschuk-Puffer  haben,  die  mit  dem  Obergestelle  ver- 
bunden sind,  so  dass  jeder  beim  Fahren  auf  die  Achse  ansgeübte 
Stoss  nur  in  geschwächtem  Maasse  auf  das  Obergestelle  der  Protze  oder 
des  Munitions-Hinterwagens  übergeht. 

Munitions-  Wagen. 

Als  wichtiges  Appendix  einer  Batterie  wurde  schon  früher  di« 
Zahl  und  Ausrüstung  ihrer  Munitions- Wagen  besprochen ; es  ist  klar, 
dass  auch  die  Beweglichkeit  dieser  letzteren  von  grosser  Bedeutung 
ist.  Allen  Munition s-W agen  gemeinschaftlich  sind  nach- 
stehende Verhältnisse: 

Vorder-  und  Hinterräder  haben  gleiche  Höhe  und  entsprechen 
gewöhnlich  den  Rädern  des  leichten  Galibers;  die  Verbindung  von 
Protze  und  Hinterwagen,  sowie  Geleisweite  sind  wie  bei  den  Geschützen 
des  betreffenden  Systems,  daher  auch  die  Biegsamkeit  und  Lenkbarkeit 
der  Wagen  mit  jenen  der  Geschütze  nahezu  übereinfällt;  die  Protzen 
sind  — bis  auf  einzelne  Details  der  Packung  mit  Ausrüstungsgegen- 
ständen  — den  Geschützprotzen  ganz  gleich,  können  demnach  mit 
diesen  umgetauscht  werden;  das  Wagengerüste  ist  durehgehends  Eisen  - 
Construetion;  als  Sperrvorrichtungen  sind  vorherrschend  Bremsen  im 
Gebrauche,  und  zwar  hat  der  österreichische  und  der  deutsche  Munition-- 
Hinterwagen  eine  (in  ihrer  Construetion  vollkommen  übereinstimmende 
Bremse  für  beide  Räder:  die  Bremse  des  italienischen  Munitions- 
Hinterwagens  ist  analog  wie  die  Geschützbremse  eingerichtet. 

Der  deutsche  und  der  russische  Munitions-Hinterwagen  haben 
einen  dem  österreichischen  nahezu  gleichen  Wagenkasten,  der  vorn 
und  rückwärts  je  zwei  nach  unten  aufklappbare  Thüren  besitzt;  der 
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französische  Hinterwagen  trägt  zwei  Kästen,  die  mit  jenem  der  Protze 
rdlkominen  übereinstimmen : der  italienische  Hinterwagen  trägt  einen 
Kasten,  der  etwas  breiter  wie  der  Protzkasten  und  vorn  zu  öffnen  ist, 
iiinter  demselben  befindet  sich  ein  Requisiten-Kasten ; am  englischen 
Wagengerüste  sind  vier  Kästen  angebracht,  die  zu  zweien  in  zwei  Reihen 
hinter  einander  gestellt  sind. 


Munitions-Wagen  der  leichten  Caliber. 


Staat 

Gewicht  des 
kriegsmässig 
ausgerüsteten 
Munitions- 
Wagens 

Zahl 

der 

Pferde 

Znglast  per 
Pferd  ohne  auf- 
gesessene 
Mannschaft 

Es  sitzen  auf 
Mann 

Kilogramm 

Kilogramm 

1949  (1989) 
1921 

325  (331-6) 
320 

3 

* 6 



Russland  

2146 

357-6 

3 

1840 

306-6 



1316 

4 

329 

4 

England:  Vorderlader. 

2054 

6 

342-3 

6 

| Munitions-Wagen  der  schweren  Caliber. 

•2174 

362  3 

3 

Deutschland  

2155 

359 

3 

Kusiland 

2145 

357-5 

3 

•2290 

6 

381-6 

6 

Italien 

2285-5  ') 
2113 

380  9 

6 

England:  Vorderlader. 

352 

6 

Ein  Vergleich  mit  jener  Tabelle,  welche  über  die  nämlichen 
Verhältnisse  der  Geschütze  früher  aufgestellt  wurde,  ergibt:  Die 
Uespaunungskräfte  der  Munitions  - Wagen  sind  mit  jenen  der  be- 
treffenden Caliber  gleich,  nur  der  englische  16-Pfünder-Wagen  hat 
nicht  — wie  das  Geschütz  — 8,  sondern  6 Pferde.  Während  bei  den 
leichten  Calibern  die  Zuglast  per  Pferd  zwischen  258  und  31  lkB  liegt, 
befindet  sich  dieselbe  bei  den  zugehörigen  Munitions- Wagen  zwischen 
306  und  357klt,  ist  also  um  beiläufig  50kg  (durchschnittlich)  per 
Pferd  grösser;  bei  den  schweren  Geschützen  ist  die  Zuglast  per 
Pferd  (den  englischen  16-Pfünder  als  6spännig  angenommen)  zwischen 


')  Ein  neuer  eiserner  Munitions- Wagen  ist  für  den  italienischen  9'"  in 
Versuch. 
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314  und  350kK,  die  obere  Grenze  dem  russischen  schweren  Caliber 
gehörig,  jene  der  zugehörigen  Mnnitioris- Wagen  zwischen  352  und  382ks. 
die  obere  Grenze  der  französische  90rara  bildend,  daher  die  Differenz 
von  circa  35ks  zu  Ungunsten  der  letzteren. 

Nebentheile  und  Ausrüstungs-Gegenstände. 

Durch  die  obigen  Auseinandersetzungen  haben  wir  die  wichtigsten 
Elemente  der  bestehenden  Geschütz-Systeme  mit  Hinblick  auf  Wirkung 
und  Beweglichkeit  in  einer  vergleichenden  Untersuchung  vorgefuhrt. 
Nebst  diesen  Haupt-Momenten  gibt  es  aber  noch  eine  Anzahl  aller- 
dings nebensächlicher  Details,  welche  die  Thätigkeit  des  Geschützes 
in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  beeinflussen.  So  ist  es  beispielsweise 
bei  der  Munitions-Ausrüstung  nicht  gleichgiltig,  in  welcher  Art  Ge- 
schosse, Patronen  und  Entzünduugsmittel  verpackt,  beziehungsweise 
in  welchem  Grade  sie  hiedurch  mehr  oder  minder  rasch  ihrer  Ver- 
packung entnehmbar  sind.  Es  ist  uns  fernere  bekannt,  dass  jede 
Batterie  eine  grosse  Zahl  von  Ausrüstungs.- Gegenständen 
mitführt,  die  ihr  in  verschiedenen  Lagen  des  Gefechtes.  Marsches 
oder  Biwaks  dienen  und  unter  Umständen  sogar  sehr  wichtig  werden 
können.  Wenngleich  eine  Erörterung  in  dieser  Richtung  unseren  Rahmen 
allzu  sehr  überschreiten  würde,  so  sei  uns  doch  vergönnt,  einige  der 
wissenswerthesten  Daten  anzuführen. 

Die  deutsche  Artillerie  hatte  bisher  nebst  Geschützaufsatr. 
(Meter-Scala)  und  Quadranten  ein  Richtloth  (Senkel),  das  zum 
Ertheilen  der  Seitenrichtung  dient,  wenn  diese  nicht  über  Visir  und 
Korn  gegeben  werden  kann').  Die  Geschosse  sind  stehend  verpackt, 
und  zwar  befinden  sich  dieselben  zu  6,  beziehungsweise  5,  (nicht,  wie 
bei  uns,  in  Verschlagen,  sondern)  in  Geschosskästen,  die  aus 
Eisenschienen  gebildet  und  mit  zwei  Klappdeckeln  verschlossen  sind: 
die  Geschosse  sind  durch  Holzeinlagen  fixirt.  Die  Patronen,  und  zwar 
ebenfalls  zu  6,  beziehungsweise  5,  befinden  sich  in  ledernen  Behältern, 
den  Kar  tusch  tornistern.  Der  Protzkasten  ist  in  eine  obere  und 
untere  Abtheilung  gotheilt,  in  den  beiden  Ecken  der  unteren  sind 
Geschosse,  in  der  Mitte  Patronen,  die  obere  Abtheilung  dient  für 
Ausrüstungs-Gegenstände  und  ist  durch  den  (nacli  vorne  zu  öffnen- 
den) Protzkasten-Deckel  geschlossen.  Geschosskästen  und  Kartusch- 
tornister werden  nach  rückwärts  herausgezogen.  An  Stelle  unseres 
Rücklehn-Riemens  ist  eine  hölzerne  Lehne  vorhanden.  An  der  vor- 


*)  Im  März  vorigen  Jahres  erliess  die  königliche  General-Inspection  der 
Artillerie  eine  Verfügung,  nach  welcher  hei  den  Schiessübungen  des  Jahres  1S81 
versuchsweise  das  Richtloth  gar  nicht  zu  benützen  war. 
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hren  Fläche  des  Protzkastens  ist  das  Schanzzeug  angeschnallt; 
Fusskasten  fehlt. 

Bei  der  russischen  Artillerie  sind  die  Geschosse  — wie  jene 
der  deutschen  Artillerie  — stehend  in  eisernen  Geschosskästen,  die 
Patronen  in  ledernen  Kotlerchen  untergebrabht.  Der  Aufsatz  (zwei- 
teilig nach  österreichischem  Muster)  hat  eine  Eintheilung  in  Saschenen 
■a  2 133ro).  Der  Protzkasten  enthält  12  Fächer,  hievon  gehören  die 
unteren  für  die  Geschosse,  die  oberen  für  die  Patronen.  Ein  Fusskasten 
für  Ausrüstungs-Gegenstände  wie  bei  uns;  derselbe  enthält  auch  den 
Geschützaufsatz. 

Die  französischen  Geschütze  haben  hölzerne  Protzkästen, 
die  mit  Blech  beschlagen  sind;  die  Geschosse  befinden  sich  in  den 
Seitenfachern  theils  stehend,  theils  liegend,  die  Patronen  in  der  Mitte; 
das  Oeffnen  geschieht  mittelst  des  Protzkasten-Deckels.  Für  den  90""" 
ist  ein  neuer  Protzkasten  in  Einführung  begriffen;  bei  demselben  ist 
die  Verpackung  von  Geschossen  und  Patronen  analog  wie  bei  der 
deutschen  Artillerie,  doch  sind  die  Patronen  in  den  Seitenfächern, 
die  Geschosse  in  der  Mitte;  das  Oeffnen  geschieht  durch  eine  an  der 
forderen  Seite  herabzulassende  Thüre.  Fusskasten  nicht  vorhanden; 
Keqnisiten  befinden  sich  im  Protzkasten.  Die  Bohre  haben  an  der 
rechten  Angussscheibe  das  sogenannte  Broca-Viair,  durch  dessen  kreis- 
finnige Oeffnung  die  beiläufige  Richtung  zu  ertheilen  ist.  wogegen 
die  scharfe  Visir  nach  der  Mitte  des  Intervalles  der  beiden  Armspitzen 
ergeben  wird.  Der  Geschützaufsatz  (dreiseitige  messingene  Röhre) 
id  nicht  schräge,  sondern  senkrecht  gegen  die  Schildzapfen-Axe  ge- 
stellt. weshalb  der  Querarm  zum  Geben  der  Seitenrichtung  benützt 
»erden  muss.  Auch  der  Aufsatz  hat  ein  oberes  (dreieckiges)  und  ein 
unteres  t rundes)  Absehen.  Jede  Batterie  ist  mit  einem  Fernrohr 
und  einer  Boussole  ( beide  mit  S t a t i v),  sowie  mit  einem  Tele- 
meter. ferner  jedes  Geschütz  mit  einem  Richtloth  ausgerüstet. 
Wenn  das  Ziel  durch  eine  Terrain-Erhöhung  derart  gedeckt  ist,  dass 
es  vom  Standorte  des  Geschützes  gar  nicht  gesehen  werden  kann,  so 
bedient  man  sich  — wenn  überhaupt  zulässig  — der  Piquete. 
Bemerkenswerth  ist  das  Mitführen  eines  Schleppseiles  an  jeder  Protze. 

Die  italienische  Artillerie  hat  unter  ihren  Requisiten  den 
Taschen-Telemeter  von  Gautier. 

Hinsichtlich  der  englischen  Artillerie  sei  bemerkt,  dass  am 
Protzgestelle  drei  mit  einander  verbundene  Protzkasten  angebracht 
»<nd.  und  zwar  ein  kleinerer  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  von  Zündern 
and  je  ein  grösserer  rechts  und  links  von  diesem  zur  Aufnahme  von 
Geschossen,  Patronen  und  Geschütz-Requisiten.  Der  Aufsatz  ist  nach 
Yards  eingetheilt  (ä  0 9 14“). 
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Ballistische  und  Effect-Daten. 

Die  nothwendige  Ergänzung  jener  Angaben,  die  sieh  auf  die 
ballistische  Einrichtung  der  Geschütze  und  ihrer  Munition  beziehen, 
bildet  die  Anführung  der  ballistischen  und  dvna mischen 
Resultate  selbst.  Wir  haben  hiebei  zu  unterscheiden  die  Elemente 
bezüglich  der  einzelnen  Flugbahn-Anfangs-  und  Endgeschwindigkeit, 
Elevations-  und  Einfallswinkel,  bestrichenen  Raum  (beim  Wurfe  ge- 
deckten Raum)  — und  die  r ä u m 1 i c h e A u s d e h n u n g des  Flug- 
bahn-Büschels, beziehungsweise  seines  wirksameren  (50%) 
Kernes;  sodann  die  Wirkung  der  einzelnen  Geschoss- 
gattungen unter  verschiedenen  Umständen. 


Dynamische  mul  ballistische,  Daten  für  die  mittlere  Flugbahn. 

Die  nachstehenden  Tabellen  geben  die  ballistischen  und  dyna- 
mischen Daten  hinsichtlich  der  einzelnen  Flugbahn,  welche  stets  als 
die  Axe  des  Flugbahn -Büschels  zu  nehmen  ist 


Leichte  Caliber. 


Staat 

Anfangs- 

geschwindig- 

keit 

Endgeschwindigkeit  auf  der  Distam  ' 
von  Metern 

Meter 

600 

1000 

2000 

3000 

5000 

Oesterreich 

422  5 

352 

308 

255 

Deutschland 

465 

397 

330 

272 

239 

209 

Russland 

442 

397 

»MM 

301-6 

258 

2171 

Frankreich 

490 

417 

372 

305 

261 

Italien 

352 

307 

251 

215 

HNI 

England : Vorderlader 

421  *) 

341 

296 

244 

— 

B 

Schwere  Caliber. 

Oesterreich 

448  4 

373 

320 

270 

Deutschland 

444 

364 

320 

254 

235 

212 

Russland 

378  4 

843 

315-9 

268 

230  3 

194-9 

Frankreich 

455 

400 

360 

307 

273 

— 

Italien 

454 

376 

330 

273 

— 

— 

England : Vorderlader 

411 

346 

305 

265 

— 

')  Das  Cavalerie-Geschütz  hat  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  411-5* 
*)  Die  Anfangsgeschwindigkeit  des  13pf.  Hinterladers  beträgt  622“. 
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Das  in  den  obigen  Angaben  ausgedrückte  Verhältnis  der 
Geschütz-Systeme  zu  einander  bedarf  keiner  « eiteren  Erörterung.  Der 
Einfluss  des  Ladungs-Quotienten  und  der  Geschoss-Belastung  tritt  in 
allen  ballistischen  und  dynamischen  Beziehungen  der  Flugbahn  klar 
zu  Tage.  So  wissen  wir  aus  einer  früheren  Tabelle,  dass  der  Ladungs- 
Quotient  des  neuen  englischen  13-Pfünders  '/,  und  des  französischen 
80mm  nahezu  '/.  beträgt,  und  dass  jener  des  deutschen  8”m  mit  genan 
*/,  ihm  nächststehend  ist;  die  Anfangsgeschwindigkeit  des  ersteren 
Geschützes  steht  auch  hoch  über  allen  übrigen  mit  522m,  ihm  folgt 
der  französische  80mm  mit  490™  und  dann  der  deutsche  8r“  mit 
400m.  Der  Einfluss  der  Querschnitts-Belastung  auf  die  Endgeschwin- 
digkeiten macht  sich  dagegen  beim  russischen  leichten  Geschütze  am 
meisten  geltend,  indem  dasselbe  schon  auf  1000ra  den  französischen 
80mm  nicht  mehr  wesentlich  nachsteht  und  den  deutschen  8rm  über- 
trifft; auf  2000'"  steht  das  russische  Caliber  dem  französischen  fa-t 
gleich  werthig  gegenüber  und  ist  auf  dieser  Distanz  mit  dem  italienischen 
7cm  auf  1000™  gleich.  Am  ungünstigsten  stellt  sich  unter  den  leichten 
Caliberu  der  englische  9-Pfünder,  wrie  dies  auf  Grund  der  früheren 
Erörterungen  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Auch  unter  den  schweren 
Calibern  tritt  die  starke  Querschnitts-Belastung  des  russischen  Ge- 
schützes deutlich  hervor,  aber  ebenso  macht  sich  dessen  schwacher 
Ladungs-Quotient  in  der  auffällig  geringen  Anfangsgeschwindigkeit 
geltend;  die  übrigen  Systeme  differiren  von  einander  nur  in  ganz 
unerheblichem  Maasse. 

Hinsichtlich  der  ballistischen  Flugbahn  - Elemente  ist  es  haupt- 
sächlich der  bestrichene  Raum,  welcher  von  praktischer  Bedeu- 
tung ist.  Auf  der  kurzen  Distanz  von  500'°  ist  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit des  französischen  80ralD  ausschlaggebend,  indem  dieser  hiedurch 
eine  vollkommen  bestrichene  Flugbahn  erzielt,  während  die  Rasanz 
des  deutschen  und  russischen  leichten  Calibers  nicht  ganz  */,,  der 
übrigen  leichten  Caliber  circa  '/,  ihrer  Flugbahn  beträgt;  auf  1000'” 
ist  die  Rasanz  der  drei  erstgenannten  Geschütze  gleich  und  nur  mehr 
'/,,,  jene  der  übrigen  '/ti  der  Portee;  auf  2000,n  beträgt  die  Bahn- 
Rasanz  der  leichten  Geschütze  durchschnittlich  der  Schussweite, 
die  Differenzen  der  einzelnen  Systeme  sind  ohne  Belang.  Unter  den 
schweren  Calibern  haben  auf  500“  die  französischen  '/,,  die  übrigen 
circa  '/,  ihrer  Bahn  rasant;  auf  1000m  liegt  die  Bahn-Rasanz  der 
schweren  Geschütze  zwischen  '/„  und  */tJ,  auf  2000™  ist  sie  bei 
allen  l/l00  der  Portee. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ergibt  sich  aus  der  Elevations- 
und Einfallswinkel-Reihe  des  französischen  90mul  im  Vergleiche  mit 
den  übrigen  schweren  Geschützen.  Derselbe  hat  auf  500“  nahezu 
den  Elevations-Winkel  des  deutschen  9om  und  auch  die  Fallwinkel  sind 
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auf  500ra  gleich:  mit  zunehmender  Distanz  nehmen  Elevations-  und 
Fallwinkel  der  deutschen  und  aller  übrigen  schweren  Geschütze  viel 
rascher  zu  als  jene  der  französischen:  auf  7000"'  ist  der  Elevations- 
Winkel  des  deutschen  9cm  um  17'/,“,  der  Einfallswinkel  um  mehr  als 
21*  grösser,  wie  bei  dem  französischen  Geschütze. 


Das  öOpercentigs  Fluybahn-Biisehel. 

Wir  übergehen  nun  auf  die  Flächen-Dimensionen  des  öOpercen- 
tigen  Flugbahn-Büschels. 

Leichte  Caliber. 
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Aus  dieser  Tabelle  der  50percentigen  Präcisions-Werthe  ist  aber- 
mals zu  ersehen,  dass  durchschnittlich  die  kräftigeren  Geschütze 
•■iner  Galiber-Kategorie  auch  die  besseren  Resultate  ergeben.  That- 
-ächlieh  stehen  unter  den  leichten  wie  schweren  Geschützen  die 
französischen  obenan.  Unter  den  leichten  ist  es  wieder  der  englische 
o- Plunder,  welcher  die  schwächsten  Resultate  aufweist;  auf  der  ent- 
scheidenden Distanz  von  2000“  sind  der  österreichische  und  deutsche 
r < *■  nahezu  gleich  und  werden  vom  italienischen  7cm  nicht  wesentlich 
übertrolt'en.  Unter  den  schweren  Calibern  bilden  der  österreichische 
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und  deutsche  9cm  eine  Gruppe,  der  italienische  9'-"1  und  der  englische 
16-Pfünder  schliessen  sich  an  die  französischen  Geschütze  an. 

Wir  wissen,  dass  die  Dimensionen  des  50percentigen  Flugbahn- 
Büschels  nach  den  Richtungen  der  Höhe.  Breite  und  Länge  benützt 
werden  können,  um  in  einfacher  Weise  die  Zahl  der  Treffer-Percente 
zu  erhalten,  welche  gegen  Ziele  von  beliebigen  Dimensionen  auf  den 
verschiedenen  Distanzen  zu  erwarten  sind.  Hiezu  dient  die  Tabelle 
der  Tre ffw a hrscheinlich kei ts- Fact oren  *),  in  welcher  für 
die  möglichen  Wert  he  des  Verhältnisses: 

Z Zielausdehnung  nach  einer  Richtung, 

50percentige  Ausdehnung  nach  derselben  Richtung, 
die  entsprechenden  Treffer-Percente  eingetragen  sind.  Die  sich  hier- 
aus ergebeudeu  Daten  veranschaulichen  die  Trefffahigkeit  der  Geschütze 
in  einer  dem  praktischen  Bedürfnisse  unmittelbar  dienenden  Weise, 
bilden  also  für  den  ausübenden  Artilleristen  die  Grundlage  des  Cal- 
culs  über  die  nothwendige  Dauer  und  den  wahrscheinlichen  Erfolg 
seiner  concreten  Thätigkeit.  Im  Nachfolgenden  wurden  nur  die  Treffer- 
Percente  gegen  zwei  Ziele  angeführt,  um  die  Systeme  auch  nach 
dieser  Methode  zu  vergleichen: 

Leichte  0 a 1 i b e r. 
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Die  Treffergebnisse  der  Geschütze  gegen  Ziele  von  begrenzter 
Heiner  Flächenausdehnung  nehmen  also  mit  zunehmender  Distanz  in 
einer  viel  stärkeren  als  der  geometrischen  Progression  ab,  nur  bei  den 
französischen  und  den  schweren  italienischen  und  englischen  Geschützen 
ist  diese  Abnahme  auf  den  nahen  Distanzen  etwas  günstiger.  Gegen 
ein  Ziel  von  lm  Höhe  und  lm  Breite  ergeben  sich  aber  bei  allen 
Systemen  von  2000“  aufwärts  so  geringe  Treff- Resultate  — auf  2000“: 
Min.  2,  Max.  18  Percent,  auf  3000“:  Min.  0 5,  Max.  5 Percent  — 
dass  hieraus  für  den  ausübenden  Artilleristen  die  dringende  Xoth- 
wendigkeit  hervorgeht,  kleine  Ziele  nur  auf  Distanzen  unter  2000“ 
zu  besehiessen. 

Die  obigen  Daten  lassen  sich  anwenden,  um  bei  einer  verlangten 
Zahl  von  Treffern  die  hiezu  nöthigen  Dimensionen  des  Zieles  zu 
erhalten,  worüber  man  sich  in  der  mehrerwähnten  Waffenlehre  (§.  218) 
informiren  kann. 


Wirkung  im  Ziele. 

Die  Wirkung  der  Geschosse  im  Ziele  lässt  sich  nicht 
mit  jener  Exactheit  vergleichen,  wie  die  bisher  angeführten  ballistischen 
und  Trefffähigkeits-Elemente,  da  Beschaffenheit  und  Grösse  der  ange- 
wendeten Ziele,  sowie  die  Art  der  Durchführung  der  bezüglichen 
Versuche,  respective  Uebungen  bei  jeder  Artillerie  specifische  Eigen- 
thümlicbkeiten  aufweisen  und  oft  derart  von  einander  differiren,  dass 
zumeist  nur  ein  beiläufiger  Vergleich  möglich  ist. 

Zum  Vergleiche  der  Percussions- Kraft  der  Granaten  dient 
jene  Tabelle,  die  früher  über  die  lebendige  Kraft  dieser  Geschosse 
auf  den  verschiedenen  Distanzen  angeführt  wurde.  Die  positiven  Daten 
über  die  Percussions-Wirkung  der  einzelnen  Systeme  gegen  Objecte 
von  verschiedener  Beschaffenheit  (Erde,  Mauer,  Holz)  entbehren  bis 
jetzt  — soweit  sie  überhaupt  publicirt  wurden  — des  einheit- 
lichen Standpunctes,  um  sie  einem  genauen  Vergleiche  unterziehen  zu 
können.  Indem  wir  sie  demnach  hier  übergehen,  bemerken  wir  nur, 
dass  als  minimale  Leistungen  der  bestehenden  Systeme  nachstehende 
Eindringungstiefen  gelten  können.  Auf  800“  Schuss-Distanz  beim 

leichten  Caliber  schweren  Caliber 

gegen  Erdbrustwehren 15“  2“ 

r Ziegelmauerwerk 1“  1 

. Eichenholz  nahezu  ....  1“  J ” )ei 

Die  Wirkung  der  Granaten  durch  ihre  Sprengstück-Treffer, 
sowie  jene  der  Shrapnels  ist  unter  zweierlei  Umständen  zu  betrachten, 
und  zwar  auf  bekannten  Distanzen  gegen  Scheiben  und  im  kriegs- 
raässigen  Feuer  gegen  Truppen-Ziele.  Die  Ergebnisse  der  ersten 
Kategorie  sind  für  den  Vergleich  wohl  vorzuziehen , da  sie  bei  allen 
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Systemen  unter  Umständen  erzielt  wurden,  die  nahezu  völlig  mit 
einander  übereinstinnnen,  während  jene  der  zweiten  Art  Einflüssen 
unterlagen,  die  zumeist  nicht  in  Calcul  zu  bringen  sind.  Diese  letzteren 
aber  gehen  uns  einen  besseren  Anhaltspunct  zur  Schätzung  der  im 
Gefechte  zu  erwartenden  Resultate,  daher  sie  hier  angeführt  werden 
sollen.  Selbstverständlich  sind  die  Daten  der  vorstehenden  zwei 
Tabellen  nur  als  beiläufige  Mittel-Resultate  anzusehen. 

Die  Angaben  dieser  beiden  Tabellen  reichen  hin,  um  das  günstig** 
Verhältnis.?  unserer  Geschütze  zu  den  fremdländischen  hinsichtlich 
der  Wirkung  der  Granaten  und  Shrapnels  darzuthun.  Es  ist  auch 
ersichtlich,  dass  die  englischen  Vorderlader  mit  keinem  der  bestehen- 
den Hinterlad-Svsteme  concurriren  können;  namentlich  gilt  dies  hin- 
sichtlich ihrer  Granaten,  deren  Construction  (einwandig)  sich  als  nicht 
mehr  genügend  documentirt.  Auffallend  ist  noch  bei  den  englischen 
Vorderlad  - Geschützen  die  Erscheinung,  dass  die  Distanz  von  circa 
3000"'  bedeutend  bessere  Resultate,  sowohl  im  Granat-  wie  im 
Shrapnel-Feuer  aufweist,  als  jene  von  1400  und  1800'". 

Schlussbetrachtungen. 

Wir  beschliessen  hiemit  unsere  Betrachtungen,  die  uns  zweifeb- 
ohne  die  Ueberzeugung  verschafft  haben,  dass  unsere  Feldgeschütz** 
hinsichtlich  aller  artilleristischen  und  tactischen  Forderungen  in  sehr 
hohem  Grade  entsprechen,  und  dass  sie  mit  jedem  fremdländischen 
System  nicht  nur  vollberechtigt,  sondern  häufig  auch  in  überlegener 
Weise  in  die  Schranken  zu  treten  vermögen.  Allerdings  stehen  die 
französischen  Geschütze  hinsichtlich  der  Wirkungssphäre,  der  End- 
geschwindigkeit und  lebendigen  Kraft,  der  bestrichenen  Räume  und 
der  Trefffähigkeit  obenan;  indessen  ist  die  Wirkung  ihrer  Granaten  ab 
Streu geschosse  vorläufig  noch  nicht  befriedigend : der  80nn 
loidet  überdies  an  einer  übergrossen  Anstrengung  beim  Schüsse  und 
das  schwere  Caliber  hat  zu  bedeutende  Lastverhältnisse,  um  hin- 
reichend beweglich  zu  sein.  Die  übrigen  Systeme  — mit  Ausnahme 
der  englischen  Vorderlader  — bilden  mit  dem  österreichischen  nahezu 
eine  Gruppe;  das  russische  schwere  ist  jedoch  hinsichtlich  der  Last- 
verhältnisse nicht  völlig  entsprechend. 

Wir  ersehen  fernere  aus  dem  obigen  Vergleiche,  dass  die  fort- 
schreitende theoretische  Erkenntnis  und  technische  Entwicklung  ein** 
bereits  sehr  ausgeprägte  Annäherung  der  Geschütz-Systeme  in  allen 
wichtigeren  Elementen  bewirkt  und  die  bei  den  früher  eingeführten 
Geschützen  bestandenen  Gegensätze  nivellirt  haben.  Diese  Gleich- 
förmigkeit gibt  sich  auch  hinsichtlich  der  in  den  einzelnen  Feld- 
Artillerien  eingeführten  reglementarischen  Bestimmungen  kund:  und 
unter  diesen  sind  es  insbesondere  die  Schussarten  nach  ihrer  Gliede- 


Digitized  by  Google 


Vergleich  der  Feldgeschütz-Systeme  der  europäischen  Grossmächte.  411 

mag  und  Anwendung,  sowie  die  Schiess-  und  Correctur-Regeln,  die 
gegenwärtig  überall  auf  der  nämlichen  Grundlage  beruhen. 

Es  ist  wohl  schwer  anzugeben,  nach  welchen  Richtungen  eine 
weitere  Ausbildung  der  Feldgeschütze  in  der  nächsten  Zukunft  erfolgen 
wird.  Betrachten  wir  unser  System,  so  dürften  sich  in  den  haupt- 
sächlichen Elementen  nur  wenige  Desiderien  ergeben,  die  einer  Lösung 
harren.  Hinsichtlich  des  Rohres  dürften  die  Liderungs-  und  die 
Abfenerungs-Methode  in  den  Vordergrund  der  Discussion  treten;  an 
der  Laffete  wäre  die  Anbringung  von  Bremsen  (statt  der  bisherigen 
Kadschuhe)  und  eines  Kartätsch-Futterals  vielleicht  nochmals  zu  ver- 
suchen; bei  der  Granate  ist  eine  — wenngleich  nicht  bedeutende  — 
Erhöhung  der  Querschnitts  - Belastung  zuträglich  und  hiedurch  die 
Möglichkeit  angebahnt,  Granate  und  Shrapnel  auf  das  gleiche  Gewicht 
au  bringen,  also  Aufsatz  und  Schiesstafel  zu  vereinfachen;  die  Brand- 
geschosse könnten  durch  Granaten  ersetzt  werden;  dio  beim  Fahren 
auf  hartem  Boden  gegen  Patronen  und  Geschosse  ausgeübten  Stösse 
wären  zu  mildern;  die  Verbindungsstelle  von  Protze  und  Laffete  Hesse 
rieh  möglicherweise  näher  gegen  die  Protzachse  rücken  und  würde 
hiedurch  zugleich  auch  die  Spannweite  des  Geschützes  etwas  verringert 
werden. 

Gleichviel  jedoch,  nach  welchen  Richtungen  Theorie  und  Technik 
in  der  nächsten  Zukunft  sich  versuchen  werden,  mit  Bestimmtheit 
kann  man  behaupten,  dass  gegenwärtig  unser  Feld- 
geschütz unbedingt  das  vollste  Vertrauen  verdient. 


■ — 
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„Das  Einschreiben.“ 

Ueber  eine  wenig  bekannte  Eigentümlichkeit,  wie  sie  gewiss  bei  keiner 
Armee  mehr  vorkommt  und  welche  dem  Ansehen  des  Officiers,  somit  der  Disciplin 
im  Allgemeinen  nur  schädlich  sein  kann,  berichtet  die  „Schweizerische  Zeit- 
schrift füt  Artillerie  und  Genie“  im  Jänner-Hefte  dieses  Jahres,  wie  folgt : 

„Wie  tnänuiglich  bekannt  ist,  so  wird  in  unseren  General-Befehlen  eine 
„Polizeistunde“  für  die  Ofüciere  angesetzt,  je  uach  dem  Ermessen  des  Coinman- 
direnden  um  10,  10'/,  oder  11  Uhr.  Ofüciere,  welche  nach  dieser  Zeit  in  die 
Caserne  einrücken,  haben  sich  auf  dem  Wachtlocal  einzuschreiben.  In  Ausführung 
dieser  Bestinlmung  wird  daun  die  Wachmannschaft  — früher  überall,  vielerorts 
jetzt  noch  — instruirt,  die  nach  dieser  Stunde  einrückenden  Ofüciere  zum  Ein- 
schreiben auf  das  Wachtlocal  zu  weisen;  häußg  folgt  der  Posten  dann  dem 
Ofücier  so  weit,  bis  er  sicher  ist,  dass  derselbe  sich  auch  wirklich  in’s  Wacht 
local  begibt,  wo  dann  aus  grosser  Gewissenhaftigkeit  (oder  einem  anderen  Motiv) 
der  Unterofficier  das  Einschreiben  genau  überwacht  und  darauf  den  Ofücier  zu 
Bette  gehen  lässt.  Bei  vielen  Commandanten  liegt  das  Passantenbuch  beim  Rapporte 
vor  und  die  Offleiere,  die  ohne  Erlaubniss  nach  der  Polizeistunde  nach  Hause 
gekommen  sind,  erhalten  einen  Verweis,  ja  Arreststrafe  ist  sogar  möglich.  Dem 
entsprechend  kommt  es  vor,  dass  Ofüciere  glauben,  sich  nicht  einschreiben  za 
müssen,  wenn  die  Schildwachc  sie  nicht  an  ihre  Püicht  mahnt  und  sogar,  dass 
Ofüciere  durch  Schnelligkeit  oder  andere  Mittel  sich  dem  gesetzlichen  Einschreiben 
zu  entziehen  versuchen!  Wenn  bei  der  Abend-Vereinigung  einer  Central-Schale 
der  freundlich  gelaunte  Commandant  verkünden  lässt,  die  Polizeistunde  sei  um 
eine  halbe  Stunde  oder  gar  eine  Stunde  hinausgerückt,  kennt  die  jubelnde  Dank- 
barkeit keine  Grenzen.“ 

So  der  Artikel  im  Auszuge,  welcher  eines  weiteren  Commentars  nicht  bedarf, 
und  dem  nur  noch  das  angeschlossen  wird,  was  der  Verfasser  als  Grund  einer 
solchen  Bestimmung  hält.  Er  sagt: 

„Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Grund  hiefür  in  dem  Zusammen- 
üiessen  zweier  verschiedener  Anschauungen,  die  beide  falsch  und  verwerüich  sind, 
erkenne.  Der  alte  Instructor  sah  als  Berufssoldat  den  Ofücier  der  Miliz  nicht  für 
voll  an  und  war  deswegen  Bestimmungen  hold,  die  dieses  ausdrückten,  deren 
Anwendung  gegenüber  dem  Instructor  er  dann  wohl  auch  im  Principe  annehmen 
musste,  wenn  er  ihnen  auch  in  der  Praxis  keine  Folgen  beilegte;  und  der 
Republikaner  fand  es  unrepublikanisch,  dass  der  Ofücier  sich  noch  amüsiren 
dürfe,  während  der  Soldat  schon  zu  Bette  geschickt  war,  und  da  er  dunkel  fühlte, 
dass  doch  wohl  Ofücier  und  Soldat  nicht  mit  derselben  Elle  zu  messen  seien, 
so  gewährte  er  jenem,  als  dem  grösseren  Kinde,  die  Freiheit,  eine  Stunde  später 
zu  Bette  zu  gehen.“ 
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Siebdruck  vertaten.  Ueberaetzungarecht  Vorbehalten. 

Der  Einmarsch  nach  Tunesien. 

Am  23.  April  war  die  Situation  des  Expeditions-Corps  folgende: 

Hauptquartier:  in  Roum  el  Souk. 

Rechte  Colonne:  Brigaden  Logerot  und  Gaume  bei  Sidi 
Voussef,  Brigade  de  Brem  zwischen  Souk  Arrhas  und  der  Grenze 
•'chelonnirt. 

Linke  Colonne:  Brigade  Galland  bei  Roum  el  Souk,  Brigade 
Vincendon  bei  el  Ajoun,  Brigade  Ritter  bei  el  Theboul. 

Landungs-Corps:  vor  Tabarca,  hohen  Seeganges  wegen 
den  Moment  zur  Ladung  abwartend. 

Heftige  Regengüsse,  sowie  die  dringend  nothwondige  Organi- 
sirang  des  Train-  und  Nachschubswesens  bei  der  linken  Colonne, 
die  auf  keine  Unterstützung  in  dieser  Richtung  bei  ihrem  Vorschreiten 
zählen  durfte,  hatten  den  Beginn  der  Operationen  bisher  verzögert. 

Am  24.  April  begann  jedoch  die  am  wenigsten  beeinflusste 
Colonne  Logerot  ihre  Bewegung  auf  Kef.  Sie  kam  an  diesem  Tage 
Ms  an  Oued  Mellegue  — 21km  — und  lagerte  mit  der  Avantgarde  jenseits, 
dem  Gros  diesseits  des  Flusses.  Am  25.  machte  letzteres  schon  am 
OnedRemeuk  — 14km  — Halt,  während  die  Vorhut  bis  gegen  Kef  vor- 
geschoben wurde,  um  die  Einschliessung  dieser  Stadt  einzuleiteh. 
Bevor  jedoch  diese  durch  die  Brigade  am  folgenden  Tage  noch  be- 
endet war,  hatte  der  Commandant  von  Kef  die  Thore  öffnen  lassen 
und  die  Franzosen  aahen  sich  ganz  unerwartet  ohne  Schwertstreich 
in»  Besitze  der  für  sie  sehr  wichtigen  Stadt.  Nach  Zurücklassung 
einer  Besatzung  von  2 Bataillonen,  1 Escadron  und  1 Batterie  trat  die 
Colonne  am  27.  den  Marsch  in’s  Medjerdah-Thal  an  und  erreichte  an 
diesem  Tage  Nebeur  — 17km  — , am  28.  den  Oued  Ain  Safra  — 20km 
— und  am  29.  Souk  ol  Arba  — 17km.  — Am  30.  April  blieb  General 
kogerot  bei  diesem  Orte  stehen,  liess  Recognoscirungen  bis  gegen  Beja 
vornehmen  und  stellte  die  Verbindung  mit  der  Colonne  des  Generals 
de  Brem  her. 


')  Siehe  Seite  217  dieses  Bandes. 

ernn  der  miitt  -wl.sen«ct>Afll  Vereine.  XXIV.  Bd.  1882.  28 
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Diese  Mittel-Colonne  — entlang  der  Medjerdah  auf  einer  Strecke 
von  45km  Länge  echelonnirt  — war,  entsprechend  der  suecessiven  Fertig- 
stellung der  Wege,  endlich  am  28.  April  an  der  Grenze  vereinigt. 
Sie  rückte  mit  dem  Gros  am  29.  bis  Ghardimaou  vor  und  löste  sich 
in  den  folgenden  Tagen  wieder  in  Staffeln  auf,  welche  durch  Besetzung 
der  wichtigeren  Orte  nahe  der  Eisenbahn  bis  nach  Souk  el  Arba 
nicht  nur  diese  zu  schützen,  sondern  auch  den  im  Gebirge  operirenden 
Truppen  den  Bücken  zu  decken  hatten. 

Streifungen  in  die  nächsten  Umgebungen  der  Aufstellungsorte 
hatten  bei  dieser  Colonne  zur  Folge,  dass  schon  nach  kurzer  Zeit 
mehrere  Stämme  ihre  Unterwerfung  ankündigten. 

Bei  der  linkenColonne  waren  mittlerweile  alle  Vorkehrungen 
so  beschleunigt  worden,  dass  auch  sie  am  26.  April  die  Vorrückung 
beginnen  konnte.  Ihre  nächste  Aufgabe  war,  die  Khroumirs  von  dem 
Grenzrücken,  auf  welchem  sie  seit  den  ersten  Einfällen  Posto  gefasst 
hatten,  herunterzudrücken  und  sie  dabei  so  viel  als  möglich  in  die 
Mitte  zu  nehmen.  Hiezu  sollte  sie  am  eben  genannten  Tage  die 
höchsten  Kuppen  des  Dj.  Sekkek,  des  beherrschendsten  Punctes  der 
ganzen  Berggruppe,  in  Besitz  nehmen  und  durch  Festhaltung  rück- 
wärts gelegener  Berghöhen  die  Sicherung  des  gewonnenen  Raumes 
herbeiführen. 

Ereignisse  am  26.  April.  — Gefecht  am  Col  Fedj  Kaala 
und  die  Landung  auf  Tabarca. 

General  Delebeque  disponirte  zu  diesem  Ende  die  II.  Brigade 
aus  Roum  el  Souk  über  den  Col  Fedj  Kaala  gegen  den  Dj.  Mankouni. 
die  I.  Brigade  aus  el  Ajoun  über  diesen  Berg  auf  die  Höhen  des 
Dj.  Sekkek  und  die  III.  Brigade  aus  el  Theboul  auf  die  Nordabfälle 
des  Dj.  Addeda  in  der  Richtung  auf  Tabarca.  Die  I.  Brigade  hatte 
der  II.  die  Besitznahme  des  Col  Fedj  Kaala,  auf  welchem  inan  die 
Hauptkraft  des  Feindes  vermuthete,  zu  erleichtern  und  dann  erst 
weiter  gegen  Osten  vorzugehen. 

Die  Brigade  Galland  trat  am  26.  gegen  4 Uhr  Morgens  die 
Bewegung  gegen  den  Col  Fedj  Kaala  in  einer  Colonne  formirt  an. 
Die  linke  Flanke  w urde  durch  ein  halbes  Bataillon  Nr.  57,  die  rechte 
durch  2 Bataillone  des  22.  Regimentes,  welche  ihrerseits  2 Compagnien 
als  weitere  Seitenhut  entsendeten,  geschützt;  der  Train  war  in  die 
Colonne  eingereiht. 

Die  Avantgarde  (I  Bataillon  Nr.  57)  erstieg  den  Col  gegen 
8 Uhr  Früh  nach  leichtem  Geplänkel,  weil  mittlerweile  die  rechte 
Colonne  der  Brigade  Vincendon  den  daselbst  etablirten  Feind  schon 
durch  längere  Zeit  unter  ein  heftiges  Feuer  genommen  hatte.  Sie] 
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setzte  sich  daselbst  fest  und  wurde  rasch  durch  die  Pionniere  und 
die  Batterie  des  Gros  verstärkt,  welch’  letztere  alsbald  ihr  Feuer 
gegen  Süden,  d.  i.  die  rechte  Flanke  eröffnete. 

Auf  dieser  Seite  kamen  nämlich  die  beiden  äussersten 
Compagnien  Nr.  22  noch  während  ihrer  Annäherung  an  den  Col 
durch  einen  heftigen  Angriff  der  Khroumirs,  welche  von  den  Nord- 
ahtäUen  der  Ausläufer  des  Dj.  Mellah  wild  herabstürmten,  sehr  in’s 
tiedränge.  Fast  vollständig  umzingelt,  gelang  es  ihnen  nur  mit  grosser 
Xoth,  sich  zu  den  anderen  6 Compagnien  des  Regimentes,  die  gleich- 
falls mit  Ungestüm  von  dem  Feinde  angegriffen  wurden,  durchzu- 
schlagen. Unter  beständigem  Feuerkampfe  langte  diese  Seitenhut 
gegen  9 Uhr  30  Minuten  Früh  am  Col  Fedj  Kaala  an,  südwärts 
dessen  sie  zum  Schutze  des  langsam  sich  heranbewegenden  Trains 
Aufstellung  nehmen  musste. 

Der  Gegner,  mittlerweile  bedeutend  verstärkt,  unternahm  gegen 
Mittag  einen  erneuerten,  heftigen  Vorstoss  gegen  den  rechten  Flügel 
und  den  Convoi,  ohne  jedoch  durchdringen  zu  können.  Die  Seitenhut 
und  1 Bataillon  Nr.  57,  welches  nach  rechts  aufgeschwenkt  und  in’s 
Feuer  gebracht  wurde,  wiesen  wohl  alle  Angriffe  ab,  blieben  aber 
selbst  dann,  als  sie  an  der  Queue  des  unterdessen  gegen  den 
Dj.  Mankoura  abgezogenen  Trains  einen  staffelweisen  Abmarsch  ein- 
leiteten, noch  immer  in  enger  Fühlung  mit  dem  Feinde. 

Diese  hörte  erst  auf,  als  auch  der  Col  von  den  Truppen  der 
II.  Brigade  geräumt  und  der  Weitermarsch  gegen  den  Dj.  Mankoura 
— das  Marschziel  des  Tages  — fortgesetzt  wurde.  Sie  traf  daselbst 
gegen  4 Uhr  Nachmittags  ein  und  bezog  das  Lager;  ihr  Verlust 
betrug  2 Todte  und  10  Verwundete. 

Die  Brigade  Vincendon  betheiligte  sich,  wie  schon  früher 
erwähnt,  nur  mit  ihrer  rechten  Colonne  an  dem  Gefechte  auf  dem 
Col  Fedj  Kaala.  Sie  war  nämlich  um  4 Uhr  Früh  von  el  Ajouu  in 
zwei  Colonnen  gegen  das  Gebirge  aufgebrochen,  die  rechte:  aus  dem 
Jäger-Bataillon  Nr.  7,  1 Bataillon  Nr.  40  und  2 Geschützen  bestehend, 
erhielt  den  genannten  Col,  die  linke:  den  Rest  der  Brigade  bildend, 
den  Dj.  Mankoura  zum  Directions-Objecte. 

Die  Jäger  langten  nach  einem  zweistündigen  beschwerlichen 
Aufstieg  im  Thale  des  Oued  Siroun,  ohne  auf  den  Gegner  zu  stossen, 
auf  dem  Sattel  nördlich  des  Col  Fedj  Kaala  an.  Hier  jedoch  wur- 
den sie  aus  nächster  Nähe  von  dem  liinter  Gesteinstrümmern  und 
Felsriegeln  gut  postirten  Feinde  mit  einem  heftigen  Gewehrfeuer 
empfangen  und  am  weiteren  Vordringen  verhindert.  Das  ganze 
Detachement  trat  nun  allmälig  in's  Gefecht,  konnte  aber  erst,  als 
'las  Vorhut-Bataillon  der  Brigade  Galland  am  westlichen  Saume  des 
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Col  gleichfalls  in  die  Action  trat,  den  Feind  gänzlich  von  diesem 
Berge  zurückdrängen. 

Die  linke  Colonne  der  Brigade  erreichte  ebenfalls  ohne 
Gefecht  um  7 Uhr  30  Minuten  Früh  den  Dj.  Mankoura.  Sie  hätte 
hier  gegen  den  durch  eine  hohe  und  lange  Felswand  gnt  ge- 
schützten Gegner  nur  wenig  auszurichten  vermocht,  wenn  General 
Vincendon  nicht  die  beiden  Bataillone  des  141.  Regimentes  zu  einer 
Umgehung  gegen  den  Nordabfall  des  Berges  vorgesendet  haben 
würde.  Das  unvermuthete  Eingreifen  dieses  Regimentes,  welches  durch 
ein  heftiges  Feuer  auf  500m  Distanz  die  Khroumirs  zum  eiligen 
Rückzüge  zwang,  ermöglichte  die  baldige  Besetzung  dieser  Höhe, 
welche  auch  bis  zum  Eintreffen  des  Trains  der  Brigade  Galland  in 
Besitz  gehalten  wurde. 

Um  2 Uhr  Nachmittags  setzte  General  Vincendon  seine  mittler- 
weile vereinigte  Brigade  gegen  Osten  in  Marsch  und  bezog  um 
3 Uhr  30  Minuten  auf  der  Nordabdachung  des  Dj.  Sekkek.  ohne 
weiters  von  den  Khroumirs  belästigt  worden  zu  sein,  das  Biwak. 
Seine  Truppen  erlitten  einen  Verlust  von  3 Todten,  6 Verwundeten 
und  2 Vermissten. 

Bei  der  III.  Brigade  geschah  der  Vormarsch  ohne  Train,  der 
unter  Bedeckung  zweier  Bataillone  bei  el  Theboul  zurückblieb. 
General  Ritter,  dem  nur  eine  geringe  Anzahl  Feinde  auf  den  Höhen 
gegenüberstand,  setzte  sich  ohne  Schwierigkeiten  und  ohne  jeglichen 
Verlust  in  den  Besitz  der  Nordabhänge  des  Dj.  Addeda.  Wenige 
Schüsse  seiner  Batterie,  sowie  das  Vorgehen  eines  Turcos-Regi- 
raentes  in  der  linken  und  eines  Zouaven-Regimentes  in  der  rechten 
Flanke  genügten,  um  die  Khroumirs  zum  Verlassen  der  Höhen  zu 
bewegen. 

Da  der  Brigade  keine  weitere  Rolle  als  jene  einer  Demon- 
stration zu  Gunsten  der  Landung  bei  Tabarca  zugewiesen  wurde,  so 
bezog  sie,  obwohl  von  Süden  her  Geschützfeuer  herübertönte,  schon 
um  8 Uhr  Früh  das  I,,ager. 

In  diesem  blieb  sie  durch  zwei  Tage  stehen  und  wurde  dann, 
da  ihr  gegenüber  keine  stärkeren  Gruppen  des  Gegners  zu  treffen 
waren,  am  28.  über  el  Ajoun  zum  Gros  der  Division  auf  den  Col 
Fedj  Kaala  herangezogen.  Die  Standplätze  der  beiden  anderen  j 
Brigaden  blieben  indess  unverändert. 

Gleichfalls  am  26.  April  erfolgte  die  Besitznahme  der  Insel 
Tabarca  und  des  gegenüber  liegenden  Küstenortes  Bordj  Djedid  *1  \ 


')  Die  loset  Tabarca,  früher  eine  blühende  genuesische  Colonie  mit  tat 
7000  Einwohnern,  ist  derzeit  nahezu  eine  vollständige  Einöde.  Eine  Kirche  und 
das  Consulnt,  beide  an  der  Westseite  gelegen,  sind  die  einzigen  Gebäude  der 
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Wie  schon  früher  erwähnt,  war  der  hiefur  bestimmte  Flotten- 
theii  am  22.  vor  der  Insel  erschienen,-  aber  an  der  Ausführung  der 
Landung  durch  das  stürmische  Wetter  verhindert  worden.  Erklärend 
i'  muss  hier  noch  beigefügt  werden,  dass  das  Geschwader  schon  am 
18.  April  vor  Tabarca  kreuzte,  die  Insel  aber  wieder  verliess,  weil 
ein  als  Parlamentär  erschienener  tunesischer  Officier,  unter  der  Vor- 
gabe. dass  dieselbe  von  regulären  Truppen  besetzt  sei,  deren 
Vertreibung  somit  das  Völkerrecht  verletzen  würde,  im  Namen  des 
Bev  Protest  erhob. 

Aus  Bona  zurückgekehrt,  wurden  die  früheren  Bedenken  fallen 
gelassen,  und  am  25.,  als  zwei  Stunden  nach  erfolgter  Aufforderung 
zur  Räumung  der  Insel  die  tunesische  Flagge  noch  immer  auf  dem 
Tbnrme  gehisst  blieb,  das  Bombardement  auf  das  Fort  eröffnet. 
Dasselbe  lag  bald  in  Trümmern. 

Am  26.,  Morgens  8 Uhr,  wurde  trotz  unruhiger  See  die  Lan- 
dung der  Truppen  bewirkt,  zugleich  aber  auch  die  Beschiessung  des 
Forts  Djedid  eingeleitet.  Als  dann  gegen  Abend  die  See  ruhiger  ward, 
jschiffte  man  an  der  Kebir-Mündung  1 Bataillon  des  88.  Regimentes 
aus,  welches  ohne  Widerstand  den  Ort  besetzte  und  dann  von  der 
Landseite  gegen  das  Fort  vorging,  um  auch  dieses  ohne  Kampf  in 
Besitz  zu  nehmen. 

Die  tunesischen  Truppen  zogen  sich  zurück,  die  Khroumirs 
dagegen  blieben  ausser  Kanonen-Ertrag  auf  den  umgebenden  Höhen 
noch  durch  einige  Zeit  stehen,  worauf  auch  sie  weiter  gegen  das 
Innere  zurückwichen. 

Auf  Tabarca  und  in  Bordj  Djedid  wurden  nunmehr  mit  Hilfe 
| Tequirirter  Einwohner  die  Befestigungen  ausgebessert,  mit  ausge- 
| schifften  Geschützen  armirt  und  auf  der  Insel  ein  grosses  Magazin 
. errichtet,  das  auch  dem  übrigen  Expeditions-Corps  als  Bezugsquelle 
■ dienen  sollte. 

I.Iasel.  An  ihrer  Nordspitze  mahnt  ein  schlecht  erhaltenes,  von  einem  hohen 
Thnnne  überragtes  Fort  an  frühere  Befestigungsanlagen,  von  denen  aber  gerade 
-ij  wie  von  den  alten  Hafenanlagen  nur  noch  Rainen  vorhanden  sind. 

Die  Insel  ist  ungefähr  800'"  lang,  500“  breit  und  von  dem  Festlande  600“ 
entfernt  Mit  diesem  bängt  sic  durch  eine  wenig  überdeckte,  der  Kebir-Mündung 
»"rgelagerte  Sandbank  zusammen,  zwischen  welcher  und  der  Ostspitze  der  Insel 
■hr  Hafenplatz  für  kleinere  Schiffe  bei  Nord-  und  Nordwest-Winden  sich  befindet. 
Der  bessere  Hafen,  sowie  die  Rhede  für  grosse  Schiffe  liegt  an  der  Westseite 
Tsbsrea'a. 

Der  Insel  gegenüber,  an  der  Mündung  des  Oued  Kebir,  ist  der  Ort  Bordj 
I'jedid  sitnixt,  der  durch  ein  kleines,  jedoch  gleichfalls  schlecht  erhaltenes  Fort 
geschützt  wird.  Dasselbe  hat  eine  sehr  schwache  Besatzung  aus  tunesischen 
Trappen,  während  auf  Tabarca  vor  dem  Conflicte  keine  Garnison  zu  sehen  war. 
(.La  France.“) 
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Da  zwischen  Bordj  Djedid  und  la  Calle  keine  Landverbindung 
bestand,  so  liess  Oberst  Delpech  in  wenigen  Tagen  einen  brauchbaren 
Weg  zwischen  diesen  Orten,  ebenfalls  mit  Zuziehung  der  Araber 
hersteilen. 

Ereignisse  zwischen  dem  30.Mai  und  8.  Juni.  — Gefecht 
bei  Ben  Bachir. 

Kehren  wir  nunmehr  wieder  zum  rechten  Flügel  zurück. 

Auf  diesem  kam  es  am  30.  April  bei  Ben  Bachir  zu 
einem  Gefechte  zwischen  dem  Tribus  der  Chiaia  und  der  Brigade 
Logerot. 

Am  genannten  Tage  hatte  nämlich  der  General  aus  dem  Lager 
von  Souk  el  Arba  eine  Colonne  zu  den  Bou  Salems  an  der  Mündung 
des  Oued  Heremma  (Heurtema)  entsendet,  um  durch  deren  Erscheinen 
auf  ein  ruhiges  Verhalten  dieses  Stammes  einzuwirken.  Das  Detache- 
ment, aus  dem  1.  Zouaven-Regimente  und  einigen  Goums  bestehend, 
war  kaum  bei  der  Bahn-Station  Ben  Bachir  eingetroffen,  als  es  in  der 
linken  Flanke  Gewehrfeuer  erhielt.  Es  entwickelte  sich  sofort  gegen 
Westen  und  trat  gegen  die  Chiaia,  welche  von  ihren  Bergen  herab- 
kamen,  um  die  Bahn  zu  zerstören  und  die  Bewohner  der  Dakhela- 
Ebene  aufzuwiegeln,  gegen  8 Uhr  Früh  in  den  Kampf. 

Die  Zouaven  machten  anfänglich  Fortschritte,  mussten  aber  vor 
einer  Höhe,  die  mit  ungefähr  3000  Arabern  besetzt  war.  Halt  machen 
und,  da  bald  die  Munition  auszugehen  drohte,  näher  der  Bahn  ein» 
Gegenstellung  beziehen,  in  welcher  sie  die  Ankunft  von  Verstärkungen 
erwarten  konnten. 

Um  Mittag  trafen  3 Escadronen  des  11.  Huszaren-Regimentes 
der  Cavalerie-Brigade,  dann  mittelst  Bahn  2 Bataillone  des  2.  Turcos- 
Regimentes  am  Gefechtsfelde  ein.  Die  Huszaren,  im  Vereine  mit  den 
Goums,  griffen  energisch  den  linken  Flügel  des  mittlerweile  vorge- 
gangenen Gegners  an  und  drängten  ihn  nach  der  Höhe  zurück,  gegen 
welche  nunmehr  auch  das  1.  Zouaven-Regiment  wieder  vorging. 

Ohne  sich  erneuert  zur  Wehr  zu  setzen,  ziehen  sich  die  Chiaia 
weiter  zurück,  gefolgt  von  den  Huszaren  und  dem  2.  Turcos-Regi- 
mente,  das  die  Zouaven  abgelöst  hatte. 

Mittlerweile  (1  Uhr  Nachmittags)  war  auch  der  Rest  der  Brigade 
(1  Bataillon  des  4.  Zouaven-Regimentes,  3 Escadronen  Chasseurs  ä 
cheval,  1 Gebirgs-Batterio)  im  Eilschritte  herangekommen,  ohne  jedoch 
in's  Gefecht  einzugreifen. 

Um  3 Uhr  wurde  die  Verfolgung  aufgegeben,  vom  Feinde  aber 
wieder  Front  gemacht  und  der  Rückmarsch  der  Turcos  sehr  belästigt. 
Um  dessen  Drängen  Einhalt  zu  ihun,  wie  überhaupt  die  Brigade  noch 
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za  günstiger  Stunde  in’s  Lager  nach  Souk  el  Arba  zurückzuführeu, 
liess  General  Logerot  um  5 Uhr  Nachmittags  eine  Gebirgs-Batterie 
auffahren  und  durch  deren  Feuer,  das  vom  Gegner  sehr  respectirt 
wurde,  den  Abzug  der  Truppen  protegiren.  Die  Infanterie  der  Brigade 
wurde  mittelst  Bahn  zurückbefördert,  die  Reiter  gingen  am  Wege 
ins  Lager,  in  welchem  alle  Abtheilungen  um  9 Uhr  Abends  ver- 
sammelt waren. 

Der  Verlust  betrug  2 verwundete  Zouaven , 1 Mann  der  Goums 
und  1 Pferd. 

General  Logerot  erfuhr,  dass  zu  dem  Angriffe  der  Chiaia  die 
Anwesenheit  der  tunesischen  Armee  bei  Souk  el  Kmiss  sehr  viel  bei- 
getragen habe,  indem  auf  deren  Unterstützung  gerechnet  wurde.  Er 
liess  demnach  durch  einen  Abgesandten  dem  Befehlshaber  derselben 
die  Aufforderung  zugehen,  die  Irregulären  zu  entlassen  und  mit  dem 
Beste  über  Testour  auf  Medjez  el  Bab  zurückzugehen. 

Der  Thronfolger  wich  nach  Entlassung  der  Irregulären  anfäng- 
lich blos  bis  Beja,  ging  aber  dann,  der  Forderung  Logerot’s  gemäss, 
auf  Medjez  el  Bab  zurück,  woselbst  er  am  6.  Mai  mit  2000  Mann, 
200  Reitern  und  8 Geschützen  eintraf. 

Bei  der  Division  Delebeque  hatte  mittlerweile  eine  bedeutende 
Ansammlung  der  Khroumirs  auf  dem  Dj.  Mellah,  5km  südlich  des 
Standortes  der  rückwärtigsten  III.  Brigade,  eine  andere  Gruppirung 
der  einzelnen  Brigaden  nothwendig  gemacht.  Da  diese  aber  entlang  des 
Höhenzuges,  Terrain-Schwierigkeiten  halber,  nicht  durchzuführen  war, 
so  erhielt  der  Divisionär  aus  dem  Hauptquartiere  die  Weisung,  alle 
Brigaden  nach  Roum  el  Souk  zurückzuführen,  was  auch  am  2.  Mai 
geschah. 

Von  hier  aus  sollte  nun  die  Division  durch  das  Thal  des  Oued 
Msellem.  beziehungsweise  Zoubia,  der  für  das  Fortkommen  des  Trains 
einzig  geeigneten  Zugangslinie  gegen  den  Dj.  Mellah,  die  Höhen  zu 
gewinnen  suchen,  um  den  Khroumirs  den  Weg  gegen  Nordost  zu 
verlegen,  wohin  dieselben  schon  einen  Theil  ihrer  Familien  und  Herden 
in  Sicherheit  zu  bringen  trachteten.  Damit  aber  diese  Absicht  um  so 
sicherer  erreicht  und  eine  enge  Einschliessung  ermöglicht  werde,  war 
die  Mitwirkung  der  C'olonne  Logerot’s  nothwendig,  welche  denn  auch 
den  Befehl  erhielt,  im  Thale  des  Oued  Heremma  aufwärts  zu  rücken 
nnd  den  Dj.  Mellah  von  Süden  her  einzuschliessen. 

Sie  trat  mit  der  Ca  Valerie- Brigade  Gaume  am  4.  Mai,  mit  der 
Infanterie-Brigade  am  folgenden  Tage  den  Marsch  an  und  erreichte 
mit  der  Zwischenstation  Ben  Bachir  am  5.,  beziehungsweise  6.  Fernana, 
den  Ausgangspunct  ihrer  folgenden  Unternehmungen. 

Die  Division  Delebbque  brauchte  drei  Tage,  um  sich  im  Msellem- 
Thale  den  Weg  bis  nach  el  Mana,  am  Fusse  des  vorerwähnten  Berges, 
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zu  bahnen  (5.  Mai).  Heftiger  Kegen,  der  das  Vorgehen  in  dem  ohne- 
hin schwer  gangbaren  Terrain  nur  noch  schwieriger  machte,  zwang 
dieselbe,  hier  bis  zum  8.  zu  verweilen. 


Ereignisse  am  8.  Mai. 

Für  diesen  Tag  hatte  das  Hauptquartier  eine  gemeinschaft- 
liche scharfe  Recognoscirung  gegen  die  Stellung  der  auf  6000  Mann 
geschätzten  Khroumirs  angeordnet.  Hiezu  sollten  von  jeder  der  vier 
Brigaden  4 Bataillone,  1 Gebirgs-Batterie  und  eine  Abtheilung  Reiter 
aufgeboten  und  durch  ihr  Vorgehen  der  Gegner  in  seiner  Aufstellung 
am  Dj.  Mellah  eingeengt  werden. 

Die  Brigade  Logerot  brach  am  8.  zeitlich  Morgens  von  Fernana 
auf  und  arbeitete  sich  mühsam  durch  ein  zerrissenes  und  stark 
bewaldetes  Terrain  — die  Südwest-Füsse  des  Dj.  Balta  — bis  zum  LiL 
einem  linksseitigen  Zuflusse  des  Oued  Heremma,  vor.  — Hier  traf 
sie  auf  den  Höhen  westlich  el  Fedj  zahlreiche  Kräfte  des  Feindes  in 
so  vorzüglicher  Position,  dass  General  Logerot,  mit  Rücksicht  auf  die 
enormen  Schwierigkeiten  dos  Bodens,  den  Mangel  an  Wegen  und 
günstigen  Aufstellungsplätzen,  den  Rückmarsch  nach  Fernana  befahl. 
So  wie  dieser  angetreten  wurde,  folgten  sogleich  starke  Gruppen 
Khroumirs  nach,  die  aber  durch  das  Feuer  der  Batterie  in  gehöriger 
Entfernung  gehalten  wurden. 

Auch  bei  der  Division  Delebeque  verlief  die  Recognoscirung 
ohne  Resultat.  Die  vier  Bataillone  jeder  der  drei  Brigaden,  denen 
eine  Escadron  Spahis  beigegebeu  worden,  begannen  bei  Tagesanbruch 
den  Anstieg  zum  Dj.  Mellah,  der  sich  in  Folge  des  stark  bewaldeten 
und  durch  den  bis  nun  fast  beständigen  Regen  sehr  aufgeweichten 
Bodens,  wie  nicht  minder  wegen  der  steilen  Abfälle  äusserst  mühe- 
voll und  anstrengend  gestaltete.  Erst  gegen  Mittag  erreichten  die 
Truppen,  die,  nebenbei  bemerkt,  ihre  Tornister  im  Lager  zurück- 
gelassen hatten,  den  Dj.  Abdallah  (eine  der  Kuppen  des  Dj.  Mellah, 
von  den  Khroumirs  ihrem  Stammvater  geweiht),  ohne  jedoch  den 
noch  am  Morgen  sichtbar  gewesenen  Feind  daselbst  zu  treffen. 

Die  12  Bataillone  setzten  nun  nach  kurzer  Rast  die  Bewegung 
gegen  Nordost,  wohin  der  Abzug  der  Khroumirs  constatirt  wurde, 
fort  und  stiessen  nach  einem  gleichfalls  sehr  beschwerlichen,  fast  zwei- 
stündigen Marsche  entlang  eines  Bergrückens  bei  Ain  Drahan  auf  den 
Feind.  Dieser  hatte  sich  auf  der  Höhe  gleichen  Namens  so  vortheil- 
haft  etablirt  und  trat  dabei  in  solcher  Stärke  auf,  dass  auch  hier 
der  Commandant  von  einem  ernstlichen  Angriffe  abzusehen  für  gut 
erachtete  und  den  Rückmarsch  in's  Lager  nach  el  Mana  befahl. 
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Man  muss  die  Erklärung  dieses  etwas  befremdenden  Umstandes 
darin  suchen,  dass  das  fast  durchaus  bewaldete,  stark  zerklüftete  und 
damit  in  jeder  Beziehung  schwierige  Terrain  das  Beziehen  des  Biwaks 
nach  Beendigung  des  Marsches  oder  des  Gefechtes  an  Ort  und  Stelle 
keineswegs  zuliess,  sondern  die  räumlich  entsprechenden  und  spärlich 
vorhandenen  Plätze  erst  ausgemittelt  und  hergerichtet  werden 
mussten,  wozu  nicht  nur  eine  specielle  Kecognoscirung,  sondern  auch 
Zeit  und  Arbeit  erforderlich  war.  In  anderer  Sichtung  zwang  auch 
der  totale  Mangel  an  gebahnten  Wegen,  solche  sowohl  für  ein  weiteres 
Vorgehen  der  Truppen,  als  wie  zur  Heranziehung  des  Trains  aus 
dem  alten  Lager  in  das  neue  stets  auf’s  neue  anzulegen,  wodurch 
wieder  das  fortgesetzte  Verfolgen  eines  tactischen  Zieles  wesentlich 
erschwert,  manchmal  ganz  verwehrt  wurde. 

Wollte  man  entscheidende  Erfolge  gegen  den  Gegner  davon- 
tragen, dann  mussten  die  Lagerplätze  aller  vier  Brigaden  so  nahe  gegen 
denselben  vorgeschoben  werden,  dass  durch  deren  Beziehen  der  ein- 
mal gefundene  Contact  mit  den  Khroumirs  nicht  mehr  verloren  gehen 
konnte.  Aus  diesem  Grunde  ordnete  das  Hauptquartier  — das  noch 
immer  in  Roum  el  Souk  stand  — die  noth wendigen  Vorkehrungen 
hiefür.  wie  für  die  Regelung  des  Nachschubes  an  und  bestimmte,  als 
durch  Recognoscirungs-Abtheilungen  die  Anwesenheit  des  Feindes  bei 
Ain  Drahan  und  Ben  Matir  festgestellt  wurde,  den  11.  Mai  zum 
erneuerten  Vorgehen  auf  das  Gebirge. 

Am  äussersten  linken  Flügel,  auf  Tabarca  und  bei  Bordj  Djedid 
trugen  sich  unterdessen  nur  Begebenheiten  untergeordneter  Be- 
deutung zu.  Dem  Obersten  Delpech  des  88.  Infanterie-Regimentes 
gelang  es  zwar,  die  nächstgelegenen  Seetribus  sich  zu  unterworfen 
und  zur  Erfüllung  mehrerer  Bedingungen  ')  anzuhalten,  allein  nichts- 
destoweniger trieben  sich  in  nächster  Nähe  dieser  Orte  die  Khroumirs 
fast  unbehelligt  hemm  und  gefährdeten  dadurch  die  Sicherheit  kleiner 
französischer  Wachen  und  Posten. 

Als  am  9.  Mai  Morgens  von  der  Küste  aus  auf  zwei,  auf  einem 
Spazierritte  begriffene  Officiere  in  Tabarca  geschossen  wurde,  liess 
Oberst  Delpech  am  Nachmittage  zur  Säuberung  der  Umgebung  ein 
Betachement  seines  Regimentes,  unterstützt  durch  zwei  Gebirgs-Ge- 
schütze  und  eine  Section  Genie-Soldaten,  auf  das  rechte  Ufer  des  Oued 
Kehir  Vorgehen.  Unter  dem  Schutze  der  Artillerie  des  Land-Forts,  sowie 
des  Kanonenbootes  pla  Pique“  übersetzten  die  Gouras  den  Fluss  und 
sicherten  das  Durchfurten  der  übrigen  Truppen.  Von  diesen  setzte  sich 

*)  Diese  Bedingungen  bestanden:  in  der  Beistellung  lebenden  Viehes,  Ab- 
lieferung der  Waffen,  Geleiten  der  Convois,  Stellung  von  Geiseln  und  in  der 
Rückkehr  der  Familien  in  das  Gebiet  der  Tribus.  « 
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die  Artillerie  alsbald  in’s  Feuer,  die  Infanterie  ging  langsam  vor 
und  vertrieb  nach  einem  rasch  durchgeführten  Anlaufe  durch  ein  wirk- 
sames Schnellfeuer  die  im  Buschwerk  und  in  Bodenfalten  postirten 
Khroumirs.  Mit  einem  Verluste  von  zwei  Mann  kehrte  das  Detache- 
ment um  6 Uhr  Abends  nach  Bordj  Djedid  wieder  zurück;  ihm 
nach  der  Gegner,  der  sich  am  folgenden  Tage  wieder  in  seinen 
früheren  Stellungen  einnistete,  von  denen  aus  er  Ueb  er  falle  auf 
schwache  Posten  mehrere  Male  in  Scene  setzte. 

Ereignisse  am  11.  Mai.  — Gefecht  bei  el  Fedj. 

Den  Anordnungen  des  Hauptquartieres  entsprechend,  wurde  an 
diesem  Tage  der  Marsch  in’s  Gebirge  angetreten. 

General  Logerot  rückte,  nachdem  er  in  Fernana  ein  Bataillon 
des  83.  Infanterie -Regimentes  als  Besatzung  und  die  Cavalerie- 
Brigade  Gaume  zur  Deckung  seines  Rückens  und  seiner  rechten 
Flanke  gleichfalls  daselbst  belassen  hatte,  mit  seiner  Brigade  auf 
den  während  der  Regentage  vorbereiteten,  8km  entfernten  Lagerplatz 
bei  el  Fedj  ab. 

Dort  ohne  Zwischenfall  um  8 Uhr  Früh  angelangt,  Hess  er  die 
ihm  beigegebenen  Goums  und  die  drei  Escadronen  des  13.  Regimentes 
Chasseurs  ä cheval  zur  Sicherung  des  Lagers  im  Lil-Thale  weiter 
gegen  Norden  Vorgehen.  Die  ersteren  waren  kaum  3kra  weit  gerückt 
und  eben  in  eine  tiefe  Schlucht  eingedrungen,  als  sie  vom  Gegner 
unter  Feuer  genommen  wurden.  Sowohl  die  Goums  als  auch  die 
Chasseurs  nahmen  nun  das  Feuergefecht  zu  Fuss  auf,  ohne  jedoch 
gegen  die  im  waldigen  Boden  gut  postirten  Khroumirs  Vortheile 
erringen  zu  können. 

Erst  gegen  Mittag,  als  durch  die  Unterstützung  zweier  im  Lager- 
bereiche aufgefahrener  Gebirgs-Batterien  der  Feind  etwas  erschüttert 
wurde,  und  ein  Theil  der  Goums  eine  umgehende  Bewegung  nach 
rechts  ausgefulirt  hatte,  zog  sich  dieser  auf  eine  geringe  Entfernung 
hinter  eine  gut  gelegene  Felsstufe  zurück. 

Aus  dieser  Position  aber  konnten  die  Khroumirs  erst  durch 
das  Eingreifen  dreier  Zouaven-Compagnien,  welche  General  Logerot 
den  schon  raunitionsarmen  Chasseurs  zu  Hilfe  sendete,  und  zwar 
nach  einem  heftigen  Feuerkampfe  mittelst  des  Bajonnetes  vertrieben 
werden. 

Die  Nähe  des  Gefechtsfeldes  vom  Lagerplatze  brachte  es  mH 
sich,  dass  der  Brigadier  die  Gebirgs-Batterien  noch  in  Bereitschaft 
hielt,  um  erforderlichen  Falles  mit  ihnen  in  den  Kampf  eingreifen  zu 
können.  Die  Gelegenheit  hiezu  ergab  sich  auch  bald,  denn  als  die 
Zouaven  ziun  Angriffe  der  oberwähnten  Position  ansetzten,  wurden 
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dieselben  durch  neu  auftretende  feindliche  Gruppen  derart  in  der 
rechten  Flanke  bedroht,  dass  sie  durch  eine  Hakenbildung  nach  rück- 
wärts sich  zu  schützen  gezwungen  waren.  Aus  dieser  kritischen  Lage 
befreite  sie  das  Feuer  der  Batterien,  welche  den  von  den  Abhängen 
herabsteigenden  Gegner  auf  die  Distanz  von  3300  Schritten  lebhaft 
beschossen,  zur  Umkehr  zwangen  und  bis  auf  4300  Schritte  mit  ihren 
Projectilen  verfolgten. 

Um  4 Uhr  Nachmittags  war  das  Gefecht  zu  Ende,  in  welchem 
die  Franzosen  einen  Verlust  von  sechs  Todten  und  vier  Verwundeten 
erlitten  hatten. 

Die  Division  Delebeqne  war  gleichfalls  nach  Tagesanbruch  von 
el  Mana  anfgebrochen  und  auf  ihren,  auf  dem  Dj.  Mellah  und  Ab- 
dallah, dann  bei  el  Meridj  vorbereiteten  Lagerplatz  gerückt;  dabei 
stiess  nur  die  Brigade  Cailliot  beim  Eingänge  in’s  Defil4  von  el  Meridj 
auf  die  im  Walde  verborgenen  Khroumirs,  die  sie  mit  Kartätsch- 
achüssen  vertrieb.  Aus  ihren  hochgelegenen  Aufstellungsorten,  deren 
Front  gegen  Ain  Drahan  in  nordöstlicher  Richtung  gerichtet  war, 
konnten  die  Brigaden  mit  der  Brigade  Logerot  durch  den  optischen 
Telegraphen  in  Verbindung  treten,  was  rücksichtlich  des  gemeinsamen 
Handelns  von  Vortheil  sein  musste. 

Das  Hauptquartier  wurde  am  gleichen  Tage  von  Roum  el  Souk 
nach  Fernana  verlegt. 

Ereignisse  am  12.  Mai. 

Diese  spielten  sich  nicht  beim  Expeditions-Corps  im  Gebirge  der 
Khroumirs,  sondern  in  der  Residenz  des  Bey  von  Tunis  ab. 

Zu  deren  Schilderung  müssen  wir  jedoch  in  der  Zeit  etwas 
nach  rückwärts  greifen  und  an  die  Bereitstellung  des  Panzer-  und 
Transport-Geschwaders  in  Toulon  mit  dem  zweiten  Landungs-Corps  an 
Bord  anknüpfen. 

Auf  den  Bericht  des  französischen  Geschäftsträgers  in  Tunis 
Mr.  Roustan,  in  welchem  auf  die  Aeusserung  des  Bey  hingewiesen 
wurde,  keinerlei  Bevormundung  oder  Protectorat  von  Frankreich  an- 
nehmen zu  wollen,  wie  nicht  minder  auf  dessen  Geneigtheit,  durch 
meinen  Minister  Mustapha  und  dessen  Anhang  die  Aufreizung  gegen 
die  Franzosen  fort  schüren  zu  lassen,  erhielt  nun  diese  Flotte  am 
29.  April  von  der  Regierung  den  Befehl,  nach  Bizerta  abzusegeln  und 
die  Truppen  daselbst  zu  landen. 

Am  1.  Mai  erschien  Contre-Admiral  Conrad  mit  seinen  vier  Schiffen 
vor  diesem  Orte,  setzte  trotz  stark  bewegter  See  die  Marine-Truppen 
an's  Land  und  nahm  ohne  jedweden  Kampf  die  von  den  tunesischen 
Truppen  verlassenen  Forts  in  Besitz. 
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Am  folgenden  Tage  kam  der  erste  Staffel  der  Transportflotte,  d.  i. 
die  Schiffe:  rDryade“,  „Sartlie“  und  „Dordogno“  mit  dem  General 
Maurand  an  Bord,  im  Hafen  an  und  debarkirte  drei  Bataillone  des 
20.  Infanterie-ltegimentes,  das  30.  Jäger-Bataillon,  einen  Zug  Genie- 
Soldaten  und  zwei  Gebirgs-Batterien. 

Den  3.  Mai  wurde  durch  den  zweiten  Staffel  das  38.  In- 
fanterie- und  das  1.  Huszaren-Regiment  und  am  5.  Mai  der  Rest 
der  Brigade  unter  General  Breart’s  Befehl  bei  Bizerta  an's  Land 
gesetzt. 

Von  diesen  Truppen  blieben  je  ein  Bataillon  des  20.  und  38. 
Infanterie-Regimentes,  eine  Escadron  Huszaren  und  eine  Batterie  als 
Festungsbesatzung  zurück.  Die  übrigen  aber  traten  am  8.  Mai,  ent- 
gegen der  Versicherung,  dass  dieses  Detachement  lediglich  zur  Ver- 
wendung im  Rücken  der  Khroumirs  bestimmt  sei,  statt  gegen  Mater, 
den  Marsch  in  der  Richtung  auf  Tunis  an. 

Bis  zu  dieser  Stadt  beträgt  die  Entfernung  60km,  wenn  der 
directe  Weg  eingeschlagen  und  80km,  wenn  entlang  der  Medjerdah 
marschirt  wird.  Beide  Routen  sind  günstig,  weil  auch  in  trockener 
Zeit  Wasser  vorhanden  ist. 

General  Maurand  wählte  die  zweite  Route,  wurde  aber  durch 
den  heftigen  Regen  im  raschen  Vorrücken,  das  wegen  der  zuneh- 
menden Gährung  in  der  Hauptstadt  zum  Schutze  aller  Europäer 
dringend  nöthig  war,  etwas  aufgehalten.  Er  kam  am  8.  bis  Bou 
Schater,  32km,  am  9.  bis  Fondouk,  10k,n,  am  10.  nach  Djedeida. 
20km,  rastete  am  11.  und  rückte  am  12.  in  das  frühere  Lager 
der  tunesischen  Armee  bei  Manouba,  unmittelbar  im  Westen  von 
Tunis  ein. 

Von  dem  Eintreffen  der  Truppen  schon  früher  verständigt,  begab 
sich  der  französische  Geschäftsträger  an  diesem  Tage  schon  am  frühen 
Morgen  in  den  Bardo,  um  vom  Bey  eine  Audienz  für  General  Breait 
dem  Bevollmächtigten  Frankreichs,  anzusuchen.  Die  bis  Mittag  ver- 
schobene Antwort  enthielt  dann  die  Bewilligung  der  Audienz  für 
4 Uhr  Nachmittags. 

General  Bröart  legte  nunmehr  in  dieser  den  ihm  mitgegebenen, 
aus  zehn  Artikeln  bestehenden  Vertrag  dem  Bey  zur  Annahme  vor. 
musste  aber,  da  der  Regent  die  Nothwendigkeit  eines  eingehenden 
Studiums  des  Vertrages  und  die  Berathung  mit  seinen  Ministern 
geltend  machte,  sich  zu  einer  Fristerstreckung  bis  zum  folgenden 
Tage  bequemen. 

Doch  schon  nach  Verlauf  zweier  Stunden  wurde  der  General  in 
den  Bardo  beschieden,  und  der  Bey  Unterzeichnete  um  8 Uhr  Abends 
den  ihm  vorgolegten  Vertrag,  laut  welchem  Frankreich  thatsächlich 
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das  Protectorat  Aber  Tunesien  eingeräumt  wurde ').  Auf  die  vom  Bey 
gestellte  Bedingung,  von  dem  Einmärsche  der  Truppen  in  die  Haupt- 
stadt absehen  zu  wollen,  ging  General  Breart  ohne  Bedenken  ein. 
Waren  doch  zum  Schutze  der  Franzosen  in  dem  Hafen  la  Goletta 
die  Kriegsschiffe:  „Jeanne  d’Arc“,  „Kleber“,  „Corse“  und  „Reine 
Manche“  vor  Anker;  England  hatte  das  Panzerschiff  „Monarch“  und 
den  Aviso  „Condor“,  Italien  die  „Maria  Pia“  und  das  Kanonenboot 
.Carridi“,  Spanien  die  Fregatta  „Zaragoza“  zum  Schutze  seiner  Ange- 
hörigen dahin  gesendet.  So  gross  auch  übrigens  die  Aufregung  in 
der  Stadt  beim  Erscheinen  der  Franzosen  vor  ihren  Thoren  war,  so 
kam  es  doch  zu  keinen  Ausschreitungen,  denn  die  Araber  schlossen 
sich  in  ihre  Häuser  ein  und  das  übrige  Volk  wurde  durch  einen 
beständigen  Patrullengang  der  regulären  Truppen  in  Ordnung  gehalten. 
Nur  die  Juden  flohen  aus  der  Stadt. 

Schon  am  Tage  der  Unterzeichnung  des  Vertrages  erachtete  es 
die  französische  Regierung  für  angezeigt,  den  eben  in  Vollzug  gesetzten 


')  Nebst  der  üblichen  Versicherung  ewiger  Freundschaft  enthielt  der  Ver- 
trag folgende  Hauptpuncte : 

1.  Alle  Friedens-,  Freundschafts-  und  Handelsverträge,  sowie  alle  zur  Zeit 
bestehenden  Conventionen  zwischen  Frankreich  und  Tunesien  werden  hieinit 
bestätigt  und  erneuert. 

2.  Die  Franzosen  erhalten  das  Recht,  diejenigen  Positionen  zu  besetzen, 
die  ihnen  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung,  zur  Sicherung  der  Küste  und  der 
Grenze  wichtig  scheinen. 

3.  Die  französische  Regierung  garantirt  dem  Bey  die  Sicherheit  seiner 
Person,  seiner  Dyuastie  und  seiner  Staaten. 

4.  Das  französische  Gouvernement  garantirt  die  Ausführung  und  Erfüllung 
der  augenblicklich  zwischen  der  Regentschaft  und  anderen  europäischen  Milchten 
»xistirenden  Verträge. 

5.  Ein  französischer  Minister-Resident  wird  in  Tunis  die  französische 
Republik  vertreten  und  über  die  Ausführung  des  Vertrages  wachen.  Er  ist  der 
' -mittler  aller  gemeinsamen  Angelegenheiten. 

C.  Die  diplomatischen  Agenten  Frankreichs  übernehmen  dem  Auslande 
i'cgcnüber  die  Vertretung  der  Interessen  der  Regentschaft  und  der  Nationalen  in 
Tunis.  Dem  entsprechend  verpflichtet  sich  der  Bey,  für  die  Zukunft  keine  inter- 
nationalen Conventionen  zu  schliessen,  ohne  vorher  sich  mit  dem  französischen 
tieuvernenient  verständigt  zu  haben. 

7.  Die  französische  Republik  und  die  Regentschaft  des  Bey  behalten  sich 
*or,  auf  Grund  gegenseitigen  Uebereinkommens  die  Grundzüge  eines  Finanz- 
‘.vstems  festzustellen,  welches  gleiclimässig  die  Interessen  des  Landes  wie  deren 
dliubiger  wahren  soll. 

8 Eine  Kriegs-Contribution  wird  den  aufständischen  Stämmen  auferlegt.  Eine 
’pitere  Convention  wird  deren  Grösse  und  Art  der  Hereiubringung  feststellen. 

9.  Die  Regentschaft  verpflichtet  sich,  jede  Einfuhr  von  Waffen,  Munition  etc., 
»eiche  von  den  Häfen  zu  Djerba,  Gabes  oder  anderen  Küstenpuncten  des  Südens 
in  das  Innere  bewerkstelligt  werden  könnte,  zu  verhindern. 

10.  Ueber  die  Ratification  des  Vertrages. 
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Act  sowohl  dem  Senate,  als  den  auswärtigen  Mächten  gegenüber, 
keineswegs  als  dem  Motive  nach  Eroberungsgelüsten  entsprungen 
darzustellen,  sondern  lediglich  als  das  geeignetste  Mittel  zur  Erlan- 
gung eines  sicheren  Pfandes  für  die  Erhaltung  des  Friedens  zu 
bezeichnen.  Gleichzeitig  nahm  sie  diese  Gelegenheit  wahr,  neuerdings 
ihre  friedlichen  Absichten  zu  betonen. 

Ereignisse  am  14.  Mai.  — Gefecht  bei  Ben  Matir. 

Das  anhaltende  Kegenwotter  hatte  die  im  Gebirge  der  Khrou- 
mirs  stehenden  französischen  Truppen  nach  dem  Gefechte  bei  el 
Fedj  an  dem  weiteren  Vorrücken  gehindert  und  dem  Feinde  Gele- 
genheit geboten,  sich  der  angedrohten  Umarmung  durch  ein  Aus- 
weichen gegen  Ben  Matir  und  auf  die  Höhen  des  Dj.  Balta  zu  ent- 
ziehen. 

In  den  Standorten  der  Brigaden  trat  insofern  eine  Veränderung 
ein,  als  jene  der  Division  Delebeque  am  13.  Mai  in  ein  Staffelver- 
hältniss  mit  vorgeschobenem  linken  Flügel  gebracht  wurden,  so  dass 
die  I.  Brigade  bei  Ain  Drahan,  die  II.  am  Dj.  Abdallah  und  die  III. 
zwischen  beide  zu  stehen  kam. 

Nachdem  durch  Recognosciruugen  die  Ansammlungen  der  Khrou- 
mirs  an  den  früher  erwähnten  Puncten  coustatirt  und  inzwischen  die 
Wege  zum  weiteren  Vordringen  vorbereitet  wurden,  ordnete  General 
Forgenfol  für  den  14.  Mai  eine  allgemeine  Vorrückung  gegen  Ben 
Matir  an  *). 

Hiezu  hatte  die  Brigade  Logerot  flussaufwärts  im  Thale  des 
Lil  vorzugehen,  die  Brigade  Vincendon  die  Thal-Begleitungshöhen 
nördlich  Ben  Matir  zu  gewinnen,  die  Brigade  Cailliot  im  Staffelver- 
hältuisse  rechts  rückwärts  dieser  nach  der  Thalebene  zu  dringen  und 
die  Brigade  Galland  auf  Ain  Drahan  zu  rücken  und  daselbst  als 
Reserve  stehen  zu  bleiben.  Man  hoffte  durch  diese  Massnahme  die 
den  südlichen  Eingang  zur  Thalweitung  verteidigenden  Khrouinirs  in 
die  Mitte  nehmen  zu  können. 

Die  Brigade  Logerot  trat  um  5 Uhr  Früh  ihre  Vorrückung  in 
drei  C'olonnen  an;  eine  im  Thale,  eine  am  rechten,  eine  am  linken 
Lil-Ufer,  aber  nicht  auf  den  Höhen,  sondern  am  halben  Thalhange 
vorschreitend.  Die  mittlere  Colonne,  aus  zwei  Bataillonen  Zouaven 
und  einem  Pionnier-Zuge  bestehend,  erhielt  zwei,  die  östliche  (linkes 
Ufer),  aus  zwei  Bataillonen  Turcos,  einem  Pionnier-Zuge  und  einer 
Section  Ambulancen  gebildet,  eine  Gebirgs-Batterie  zugewiesen.  Die 


■)  Dieser  Ort  liegt  in  einer  ziemlich  bedeutenden  Erweiterung  des  Lil-Tbales 
die  fast  durchgehends  mit  Getreidefeldern  bedeckt  ist. 
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westliche  Colonne  bestand  blos  aus  einem  Bataillon  des  4.  Zouaven- 
Regimentes. 

Diese  letztere  erreichte  schon  um  8 Uhr  Früh  den  nördlichen 
Ausgang  des  Defile’s  und  blieb  daselbst  in  einer  geeigneten  Auf- 
stellung stehen,  um  der  mittleren  Colonne  das  Debouchireu  in 
die  Thalebene  von  Ben  Matir  zu  decken.  Bald  darauf  traf  auch 
diese  ein,  zog  an  den  Zouaven  vorbei  und  nahm  westlich  derselben 
auf  den  Einfassungshöhon  des  Beckens  eine  Lagerstellung , die 
Geschütze  zum  Gefechte  bereit.  Während  des  Marsches  war  sie  ge- 
nöthigt,  auf  einer  Waldlichtung  eine  Batterie  abprotzen  zu  lassen, 
um  durch  das  Feuer  derselben  mehrere,  auf  den  Obertheilen  des 
Dj.  Salah ')  erschienene  Gruppen  der  Khroumirs,  welche  leicht  die 
Flanke  der  östlichen  Colonne  bedrohen  konnten,  wieder  hinter  den 
Berg  zu  jagen. 

Letztere  Colonne,  welche  auf  den  steilen  und  stark  durch- 
furchten Abfallen  des  Dj.  Balta  nur  langsam  vorwärts  kam,  erreichte 
gegen  10  Uhr  den  Defild-Ausgang,  blieb  am  linken  Lil-Ufer  und 
erwartete  mit  gefechtsbereiter  Batterie  das  Einrücken  des  in  der 
rechten  Flanke  detachirt  gewesenen  Bataillons.  Kaum  dass  dieses  von 
den  Abhängen  des  Dj.  Salah  gegen  die  Aufstellung  herunterstieg, 
wurde  dessen  Nachhut  im  Rücken  von  den  Khroumirs  heftig  ange- 
fallen. Das  Bataillon  machte  Kehrt  und  wehrte  durch  einige  Salven 
das  weitere  Andringen  des  zahlreichen  Gegners  ab.  Im  Vereine  mit 
dem  anderen  Bataillon  des  Regimentes  folgten  nun  die  Turcos  dem 
bis  auf  das  Obertheil  weichenden  Feind,  machten  aber  Halt,  als  sie 
sich  starken  Massen  gegenüber  sahen.  Nach  diesen  schossen  sie  auf 
eine  Distanz  von  500  Schritten  über  eine  Waldwiese  hinweg  bis 
gegen  Mittag;  dann  bat  der  Oberst-Regiments-Commandant  um  Unter- 
stützung, die  ihm  durch  das  Zouaven-Bataillon,  welches  die  westliche 
Colonne  gebildet  hatte,  auch  gebracht  wurde.  Bevor  aber  die  Zouaven 
eintrafen,  4 Uhr  Nachmittags,  hatten  sich  die  Turcos  schon  auf  einen 
nördlich  gelegeneu  Abhangsrücken  — staffelförmig  sagt  der  Bericht 
des  Generals  Logerot  — zurückgezogen,  nicht  ohne  früher  den  Feind 
in  der  linken  Flanke  fest  gefasst  und  zurückgedrängt  zu  haben.  Auf 
diesem  Rücken  nahmen  nun  die  drei  Bataillone  eine  Aufstellung 
zum  Schutze  des  Gros  gegen  diese  gefährdete  Seite.  Ein  weiteres 
Gefecht  fand  nicht  statt,  es  wurde  blos  constatirt,  dass  ganze  Cara- 
Tanen  durch  die  Thaleinschnitte  in  nordöstlicher  Richtung  sich  eiligst 
fortbewegen. 

Die  Turcos  erlitten  einen  Verlust  von  1 Todten  und  7 Ver- 
wundeten, darunter  4 Franzosen. 


*)  Ein  nach  Norden  abstossender  Ast  des  Dj.  Balta. 
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Von  der  Division  Deleböque  erreichte  die  Brigade  Cailliot.  durch 
das  tiefe  und  sehr  stark  bewaldete  Thal  des  el  Meridj  *)  vorgehend, 
erst  um  1 Uhr  Mittags  mit  ihren  Spitzen  die  Thalebene  von  Ben  Matir. 
die  Brigade  Vincendon  blieb  jedoch  zurück,  ohne  ihr  Marschziel 
gewinuen  zu  können.  Beide  Brigadeu  stiessen  nämlich  in  ihrem  Vor- 
rücken auf  so  bedeutende  Terrain-Schwierigkeiten,  dass  sie  der  ihnen 
gestellten  Aufgabe  nicht  zu  entsprechen  vermochten,  ja  die  letztere 
gelangte  nur  bis  Debabassa,  ungefähr  am  halben  Wege  zwischen  Ain 
Drahan  und  Ben  Matir,  legte  also  in  einem  Tage  nicht  mehr  als  5kD 
zurück. 

Würden  übrigens  beide  Brigaden  auch  ihr  angewiesenes  Marsch- 
ziel erreicht  haben,  sie  hätten  auf  die  Durchführung  der  Absicht  des 
Hauptquartieres  keinen  Einfluss  genommen,  denn  der  Gegner  stand 
nicht,  wie  vermuthet,  im  Becken  von  Ben  Matir,  sondern  abermals, 
wie  bei  den  Vormärschen  gegen  den  Col  Pedj  Kaala  und  den 
Dj.  Mellah,  ausserhalb  des  rechten  Flügels  der  Colonnen. 

Bei  dieser  Sachlage  war  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die 
Khroumirs  mit  den  gegen  Beja  zu  lagernden  Stämmen  Fühlung 
gewinnen  und  von  diesen  unterstützt  werden  konnten,  ein  Umstand, 
der  um  so  mehr  zu  berücksichtigen  war,  als  die  Aufreizung  gegen  die 
Franzosen  zunahm  und  die  Bewegung  sich  auch  schon  auf  die  bis 
jetzt  ruhig  gebliebenen  Tribus  der  Zainati  und  jener  um  Mater  aus- 
zudehfien  begann. 

Aus  dieser  Ursache  wurde  noch  am  14.  Abends  der  Brigade 
Logerot  der  Befehl  ertheilt,  am  folgenden  Morgen  wieder  nach  Fernana 
zurückzugehen  und  Tags  darauf  im  Vereine  mit  der  Cavalerie- 
Brigade  Gaume  nach  Skira,  12kni.  am  halben  Wege  zwischen  Fernana 
und  Beja  abzurücken.  Hier  sollte  sie  den  nöthigen  Verpflegsbedarf 
von  der  6km  südlich  gelegenen  Eisenbahn-Station  Souk  el  Kmiss  an 
sich  ziehen,  die  Infanterie-Brigade  den  Marsch  auf  Beja  fortsetzen 
und  dann  durch  ein  Vorrücken  im  Thale  des  Oned  Zouara  den,  wie 
mittlerweile  in  Erfahrung  gebracht  wurde , auf  den  Dj.  Guessaa 
ausgewichenen  Khroumirs  den  Weg  nach  Osten  verlegen. 

Die  Division  Delebeque  hatte  mit  der  Brigade  Cailliot  bei  Ben 
Matir,  Vincendon  bei  Debabassa  und  Galland  bei  Ain  Drahan  noch 
vorläufig  im  Gebirge  stehen  zu  bleiben,  thoils  um  die  Versammlungs- 
orte des  Feindes  genauer  zu  erforschen,  theils  die  Wege  mit  dem 
Basispuncte  lloum  el  Souk  dermassen  herzustellen,  dass  die  Anlage 
eines  Zwischenmagazines  mit  fünftägigem  Bedarfe  zu  Ain  Drahan 
ermöglicht  werde.  Die  erstere  Arbeit  wurde  der  Brigade  Cailliot,  der 
Cavalerie  und  den  Goums,  die  letztere  der  Brigade  Galland  zugewiesen. 


')  Rechtsseitiger  Zufluss  des  Lil. 
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Ereignisse  bei  der  Colonne  Maurand.  — Gefecht  bei 
Mater  am  18.  Mai. 

Seit  der  Landung  bei  Bizerta,  hauptsächlich  aber  seit  der 
Unterzeichnung  des  Vertrages,  nahm  die  aufständische  Bewegung  im 
Korden  des  Landes  an  Umfang  zu.  Nebst  den  Stämmen  der  Mogodi’s 
und  Zainati's  griffen  auch  die  Tribus  in  der  Umgebung  von  Mater 
iu  den  Waffen,  und  streiften  die  Reiter  dieser  letzteren  sowohl  gegen 
Bizerta,  wie  gegen  Tunis  und  Beja. 

Da  es  sich  nunmehr  darum  handelte,  dem  geschlossenen  Pacte 
auch  die  entsprechende  Geltung  bei  der  Bevölkerung  des  Landes  zu 
verschaffen,  die  fernere  Anwesenheit  französischer  Truppen  nahe  der 
Hauptstadt  keinen  Zweck  mehr  hatte,  dagegen  deren  Verwendung  in 
den  insurgirten  Gebieten  sehr  nothwendig  erschien,  so  wurde  der 
Abmarsch  von  Manouba  beschlossen. 

Am  16.  Mai  verliessen  die  Truppen  nach  Zurücklassung  eines 
schwachen  Detachements  das  Lager  und  gingen  auf  Djedeida  zurück. 
Hier  hatte  General  Breart  mit  dem  92.  Infanterie-Regimente,  den 
Huszaren,  1 Pionnier-Compagnie  und  1 Batterie  zur  Beobachtung  des 
unteren  Medjerdah-Thales  zurückzubleiben,  während  General  Maurand 
mit  dem  Reste  der  Truppen  am  17.  über  Bordj  el  Hadid  gegen 
Mater  anfbrechen  und  diesen  wichtigen  Punct  in  Besitz  nehmen  sollte. 
Die  beiden  in  Bizerta  gebliebenen  Bataillone  wurden  nach  eben 
diesem  Orte  dirigirt  und  hatten  gleichfalls  am  17.  dahin  abzugehen. 

Diese  letzteren  stiessen  am  18.  um  10  Uhr  Vormittags  süd- 
lich des  See's  Leschkeul  zwischen  dem  Dj.  Mellala  und  dem  Oued 
Djoumen  auf  einen  weit  überlegenen  Gegner,  gegen  welchen  sie  nicht 
dnrchzudringen  vermochten.  Den  Weg  nach  Mater  öffnete  ihnen  erst 
General  Maurand  selbst,  der  die  Tribus  von  Süden  her  im  Rücken 
fasste.  Dieser  war  nämlich  am  selben  Morgen  bei  Durchfurtung  dos 
Oued  Chair  auf  starke  feindliche  Kräfte  gestossen.  Seine  Avantgarde, 
das  30.  Jäger-Bataillon,  im  Vereine  mit  einer  Gebirgs  - Batterie, 
drängte  jedoch  dieselben  bis  nach  Mater  zurück  und  ermöglichte  ihm 
dadurch,  eine  beherrschende  Position  auf  den  südlichen  Abfällen  des 
Dj.  Mellala,  6000  Schritte  östlich  der  Stadt,  einzunehmen.  So  wie  er 
diese  durch  4 Infanterie-  und  1 Pionnier-Compagnie  gesichert  hatte, 
brach  General  Maurand  gegen  Norden  auf.  griff  die  durch  nahezu 
3000  Feinde  vertheidigte  Position  im  Rücken  an  und  zwang  die  so  unver- 
muthet  zwischen  zwei  Feuer  gebrachten  Tribus  zu  schneller  Flucht 
iregen  Westen,  wo  sie  sich  jenseits  des  Djoumen  bei  Bordj  Saada 
theilweise  wieder  vereinigten. 

Nun  licss  General  Maurand  das  30.  Jäger-Bataillon  und  das 
38.  Infanterie -Regiment  3km  nördlich  der  steinernen  Brücke  durch 
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eine  Furt  auf  das  jenseitige  Ufer  übergehen  und  die  Direction  auf 
das  die  Stadt  beherrschende  alte  Fort  nehmen.  Er  selbst  ging  mit 
dem  20.  Infanterie-Regimente,  der  Huszaren-Escadron  und  der 
Artillerie  über  die  Brücke  gegen  Mater  vor.  Die  in  Position  ge- 
brachten Batterien  beschossen  das  Fort,  das  jedoch  nicht  vertheidigt 
und  von  den  dahin  dirigirten  Bataillonen  bald  besetzt  wurde. 

Unmittelbar  darauf  ergab  sich  die  Stadt,  die  nun  gleichfalls 
eine  entsprechende  Besatzung  erhielt. 

Der  Gesammtverlust  der  Franzosen  an  diesem  Tage  betrug 
vier  Verwundete. 

General  Maurand  bezog  am  folgenden  Tage  eine  günstige  Stel- 
lung, liess  dieselbe  verstärken  und  sendete  von  hier  aus  Streif-Com- 
manden  zur  Unterwerfung  der  aufständischen  Tribus  vor,  die  auch,  60 
weit  die  'Wirkungssphäre  der  französischen  Macht  reichte,  von  Erfolg 
begleitet  waren.  Den  meisten  Widerstand  fanden  die  gegen  die  Mogodi's 
vorgesendeten  Detachements,  welche  in  der  Umgegend  von  Bordj 
Saada  zu  wiederholten  Malen  kleine  Gefechte  mit  wechselndem  Aus- 
gange zu  bestehen  hatten. 

Ereignisse  bei  der  Colonne  Logerot. 

Mit  der  Umgehung  des  Khroumirs-Gebietes  beauftragt,  setzte 
die  Infanterie-Brigade,  nachdem  sie  sich  zu  Skira  mit  Proviant  ver- 
sorgt hatte,  am  19.  Mai  den  Marsch  fort,  nahm  am  20.  Morgens 
7 Uhr  von  der  Stadt  Beja  ohne  Kampf  Besitz  und  bezog  um  Mittag 
ein  Lager  nördlich  derselben,  gleichfalls  ohne  darin  vom  Feinde  ge- 
stört zu  werden. 

Als  aber  gegen  2 Uhr  Nachmittags  Patrullen  über  die  Feld- 
wachenlinie vorgingen,  wurden  dieselben,  kaum  1000  Schritte  nordwärt' 
vorgeschritten,  von  einem  heftigen  Feuer  empfangen.  Ungefähr 
200  Araber  batten  — wahrscheinlich  um  den  Abzug  ihrer  Familien 
und  Herden  zu  decken  — in  einem  Ravin  sich  eingenistet  und  ver- 
wehrten ein  weiteres  Vorgehen  der  Franzosen,  selbst  als  die  in  den 
Kampf  getretene  nächste  Feldwache  durch  zwei,  demselben  Bataillon 
Turcos  angehörige  und  aus  dem  Lager  herangekommene  Compagnien 
verstärkt  wurde. 

Merkwürdigerweise  wurde  dem  sehr  lebhaften  und  auf  die 
nächste  Distanz  (70  Schritte)  geführten  Feuergefechte  gar  keine  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  es  gingen  keine  weiteren  Unterstützungen  ab,  ja 
der  Kampf  endete  damit,  dass  sich  die  vorgesendeten  Compagnien  unter 
Vorgabe  der  späten  Tageszeit  und  des  ausserordentlich  unübersicht- 
lichen Terrains  wieder  zurückwandten  und  die  ganze  Vorpostenlinie 
um  500  Schritte  näher  an’s  Lager  heraugezogeu  wurde. 
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Nach  französischen  Berichten  soll  der  Verlust  der  Turcos  nicht 
mehr  als  3 Todte  und  1 Verwundeten  betragen  haben.  * 

Die  Cavalerie-Brigade  Gaume  ging  mit  dem  Gros  nach  Souk 
el  Arba  und  übernahm  im  Vereine  mit  der  Brigade  Brem  den  Schutz 
der  Eisenbahn  und  die  Niederhaltung  der  Stämme  entlang  der 
Medjerdah.  Beide  dehnten  sich  nunmehr  bis  zu  den  erwähnten 
Schlachten  dieses  Flusses  aus,  beschäftigten  sich  mit  Terrain-Aufnahmen, 
recognoscirten  fleissig  die  nach  Norden  führenden  Thäler  und  hielten 
die  Verbindung  mit  der  Brigade  Logerot  aufrecht. 

Das  Hauptquartier  verliess  Fernana  und  kam  am  20.  Mai 
gleichzeitig  mit  Logerot  nach  Beja.  Hier  erneuerte  es  die  Einrichtung, 
dass  die  Brigaden  am  Ende  eines  jeden  Tagmarsches  sich  durch  auf- 
steigende Raketen  über  ihren  jeweiligen  Standort  sowohl  unter- 
einander, als  mit  dem  Hauptquartiere  zu  verständigen  haben. 

Logerot  blieb  den  21.  in  Beja  stehen,  legte  ein  Bataillon  des 
83.  Infanterie-Regimentes  als  Besatzung  in  die  Stadt  und  marschirte 
am  22.  in  gerader  Richtung  nordwestwärts  bis  el  Guerria,  wo  er  am 
recbteu  Ufer  des  0.  Kessob  das  Lager  bezog. 

Von  hier  erstieg  er  die  Wasserscheide  bei  Sidi  Fatallah  und 
rückte  nach  Seri  Bouassia  vor,  wo  er  am  25.  eintraf  und  somit 
ostwärts  des  Versammlungsraumes  der  Kbroumirs  zu  stehen  kam. 

Ereignisse  bei  der  Division  Delebeque  und  bei  Tabarca. 

— Versprengung  der  Kbroumirs  am  25.  Mai. 

Die  Goums  dieser  Division  hatten  am  17.  Mai  die  verlässliche 
Nachricht  gebracht,  dass  die  Kbroumirs,  an  10.000  Mann  stark, 
sich  auf  den  Höhen  des  Dj.  Guessaa  festgesetzt  und  ihre  Lager, 
Familien  und  Herden  auf  den  Dj.  Kaada  verlegt  hatten. 

Unter  Zurücklassung  der  Brigade  Galland  zum  Schutze  des 
Verpflegsnaehschubes  von  Sidi  Youssef  nach  Ben  Matir,  beorderte 
General  Delebeque  die  Brigaden  Vincendon  und  Cailliot  zur  Vor- 
rückung nach  dem  Thale  des  Oued  Zain,  um  von  diesem  aus  die 
Fühlung  mit  Tabarca  einerseits  und  der  Colonne  Logerot  anderseits  zu 
gewinnen.  Dadurch  sollte  der  Ring  um  des  Gegners  Aufstellung  ge- 
schlossen und  dessen  weiteres  Entweichen  für  immer  verhindert  werden. 

Noch  am  17.  setzten  sich  die  beiden  Brigaden  in  Bewegung, 
kamen  aber  nur  sehr  langsam  vorwärts,  da  sie  sich  in  dem  schwierigen 
und  stark  bedeckten  Terrain  erst  die  Wege  mit  der  Axt  in  der  Hand 
bahnen  mussten.  Am  18.  erreichten  sie  das  Zain-Thal  und  stand  die 
Brigade  Vincendon  bei  Fedj  bir  Achara'),  Cailliot  südöstlich  bei 
el  Gneinir  im  Thale. 


*)  Ein  breiter  Sattel,  6k“  westlich  el  Gocmir. 

29* 


Digitiz 


432  Die  Expedition  Frankreichs  gegen  Tunesien  1881. 

Von  diesen  Lagerorten  aus  wurde  nunmehr  die  Herstellung 
der  Wege  im  Rücken  wie  gegen  den  Dj.  Guessaa,  von  der  Brigade 
Vincendon  vornehmlich  gegen  Tabarca  betrieben,  um  die  Verpflegung 
der  Division  auf  das  dortige  Magazin  basiren  zu  können.  Gleichzeitig 
wurden  scharfe  Recognoscirungen  in  nördlicher  Richtung,  selbst  bis 
an  den  Weg  Tabarca-Mater  unternommen,  die  wie  gewöhnlich  mit 
der  Zerstörung  aller  Hütten  (Gourbi)  und  der  Erbeutung  einer  Menge 
Viehes  endeten. 

Die  Brigade  Cailliot  erlitt  hiebei  einen  Verlust  von  acht  Mann, 
kam  aber  dadurch  in  den  Besitz  der  Zugänge  in's  Gebirge,  die  sie 
auch  besetzt  hielt.  Die  Khroumirs  verhielten  sich  im  Allgemeinen 
ruhig. 

Mit  22.  Mai  war  der  Weg  Bir  Achara-Tabarca  insoweit  ge- 
sichert, dass  die  Verpflegszufuhren  von  letzterem  Orte  abgesendet 
werden  konnten.  Demnach  wurde  die  Brigade  Galland  von  Ain  Drahan 
herangezogen  und  Oberst  Delpech  aufgefordert,  von  Bordj  Djedid 
in  östlicher  Richtung  vorzugehen  und  das  Terrain  bis  zum  Meere 
abzusperren. 

Am  24.  traf  General  Galland  in  el  Guemir  ein,  während  die 
Brigade  Cailliot  diesen  Platz  räumen  und  nordostwärts  nach  Brezique 
(Berzig)  marschiren  musste.  Durch  diese  Bewegung  gegen  Osten 
wurde  nun  der  Ring  um  die  Feinde  geschlossen,  denn  Cailliot's 
Brigade  stand  nunmehr  jener  Logerot’s  so  nahe,  dass  letztere  auf 
ihrem  Marsche  nach  Bouassia  mittelst  verabredeter  Signal-Schüsse  die 
hergestellte  Verbindung  anzeigen  konnte. 

Endlich  am  25.  Mai  rührten  sich  die  Khroumirs,  die  nunmehr 
ihre  Einschliessung  gewahr  wurden.  Es  war  jedoch  zu  spät.  Sie 
versuchten  einen  Durchbruch  gegen  West,  um  wieder  in  ihre 
Berge  zu  gelangen,  stiessen  aber  auf  das  88.  Infanterie-Regiment 
unter  Oberst  Delpech,  das  sie  energisch  zurückwies  und  vor  dem  sie 
gegen  Südwesten  auszuweichen  suchten.  In  dieser  Richtung  von  der 
Brigade  Vincendon  in  der  Flanke  tüchtig  empfangen,  stoben  die 
Khroumirs  unter  grossen  Verlusten  auseinander  und  suchte  der 
grösste  Theil  in  den  zum  Meere  führenden  steilen  Schluchten  Schuh 
vor  Verfolgung. 

Diese  übernahm  am  26.  die  Brigade  Vincendon,  wobei  sie  grosse 
Mengen  an  Waffen,  Vieh  und  sonstiger  Beute  wohl  einbrachte,  aber 
den  wuchtigen  Schlag  von  gestern  nicht  fortsetzen  konnte.  Eine  Mit- 
wirkung der  Brigade  Logerot,  die  hiebei  von  bedeutendem  Erfolge 
begleitet  sein  konnte,  fand  eben  nicht  statt.  Gewiss  acht  Zehntel  der 
Khroumirs  hatten  sich  der  ihnen  drohenden  Gefahr  entzogen. 

Französischerseits  waren  die  Verluste  sehr  gering;  sie  betrugen 
beim  88.  Regimente  5 Mann,  bei  der  Brigade  Vincendon  8 Mann, 
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darunter  2 Vermisste,  die  einige  Tage  später  stark  verstümmelt 
aufgefunden  wurden. 

Eine  Vereinigung  der  Brigaden  gegen  die  Küste  zu  fand  nicht 
statt:  nur  die  Brigade  Cailliot  streifte  am  26.  in  der  Richtung  gegen 
Nordwest,  erstieg  den  Dj.  Makna  *)  und  ging  dann,  die  einzelnen 
Bataillone  fächerartig  ausbreitend,  auf  der  gegen  das  Meer  fallenden 
Abdachung  vor.  Ein  Bataillon  des  2.  Zouaven-Regimentes  machte  bei 
diesem  Zuge  eine  Anzahl  Gefangene  und  viele  Beute.  Wegen  ein- 
getretener sehr  grosser  Hitze  blieben  die  Brigaden  vorläufig  in  den 
am  30.  innegehabten  Standorten  stehen,  betheiligten  sich  jedoch  ins- 
gesammt  an  Streifungen  gegen  den  Stamm  der  Yahias,  dem  die  Ver- 
stümmlung der  Soldaten  des  40.  Regimentes  zugeschrieben  wurde. 

Streifzüge  durch  das  Land.  — Pacification  der  Stämme. 

Nach  dem  Gefechte  bei  Mater  und  dem  Durchbruchsversuche 
der  Khroumirs  bei  Tabarea,  liessen  die  Aufständischen  von  weiteren 
Feindseligkeiten  ab,  verlegten  sich  aber  auf  den  passiven  Widerstand, 
durch  Sichtleistung  der  auferlegten  Contributionen  und  Strafen.  Zu 
deren  Hereinbringung,  wie  zur  schliesslichen  Unterwerfung  der  ver- 
schiedenen Stämme  im  Norden  des  Landes,  wurden  nunmehr  fliegende 
Colonnen  gebildet,  welche  das  Land  nach  allen  Richtungen  zu  durch- 
ziehen hatten. 

Beginnen  wir  im  Osten,  so  haben  wir  hier  zu  erwähnen  die 
Biigade  Bröart. 

Diese  war,  wie  schon  früher  hervorgehoben,  im  Lager  zu  Dje- 
deida  für  die  Sicherung  des  unteren  Medjerdah-  Gebietes  zurück- 
geblieben, als  General  Maurand  gegen  Mater  zog.  Sie  verliess  jedoch 
diesen  Standort  wegen  des  schlechten  Trinkwassers  am  24.  Mai  und 
ging  9km  flussabwärts  bis  nach  Sidi  Tabet,  woselbst  sie  von  dem 
»herwähnten  General  durch  das  38.  Infanterie- Regiment  und  von 
Bizerta  aus  durch  ein  Bataillon  des  mittlerweile  angekommenen 
”3.  Infanterie-Regimentes  verstärkt  wurde. 

Ihre  von  beiden  Lagerplätzen  entsendeten  Detachements  fanden 
allerwärts  eine  unterwürfige  Bevölkerung. 

Am  2.  Juni  Hess  General  Breart  das  in  Manouba  zurückgebliebene 
Detachement  durch  ein  Bataillon  Nr.  92  und  zwei  Escadronen  Huszaren 
rerstärken  und  ging  mit  dem  Reste  der  Brigade  über  Mater  durch 
das  nur  wenig  bekannte  Gebiet  der  Mogodi’s  entlang  des  Sedjnän- 
Flusses  (Cejenan)  bis  zum  See  gleichen  Namens  vor.  Von  ersterem 
aus  wendete  er  sich,  fächerartig  seine  Detachements  ausbreitend,  gegen 


')  In  der  Kaada-Gruppe ; hat  gegen  Südosten  steile,  felsige  Abfälle. 
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Norden,  trieb  über  Auftrag  des  Hauptquartieres  eine  Contribution  von 
500  Stück  Schlachtvieh  für  die  Beraubung  eines  an  der  Nordküste 
gescheiterten  französischen  Schiffes  ein,  kehrte  südwärts  um  und 
erreichte  am  13.  Sidi  Fataliah,  am  14.  wieder  Mater. 

(lener al  Maurand  stand  mit  seinen  Truppen  noch  immer 
bei  diesem  Orte. 

General  Logerot  rückte  am  27.  Mai  von  S.  Bouassia  in 
der  Richtung  nach  Tabarca  vor,  blieb  aber  am  halben  Wege  dahin 
wieder  stehen.  Dann  ging  die  Brigade  auf  der  gleichen  Route  bis  el 
Gueria  in's  Kessob-Thal  zurück,  wandte  sich  abermals  nordwärts  über 
Midi  Ktnbarek  und  Maiziba  nach  Sidi  Karfah  und  blieb  heftigen  Regen- 
wettcrs  wegen  daselbst  vom  31.  Mai  bis  4.  Juni  haften.  Die  weitere 
Bewegung  nach  Norden,  während  welcher  sich,  wie  zu  Sidi  Karfah. 
viele  Sheiks  der  Mogodi's  unterwarfen,  führte  sie  bis  zum  Sedjnän- 
Huo,  von  dem  aus  sie  wieder  Kehrt  machte  und  bis  Beja  zurück- 
giug,  das  sie  am  12.  Juni  erreichte.  Vor  Antritt  des  Rückmarsches 
verliess  das  zweite  Turcos-Regiment  die  Brigade,  um  nach  Bizerta  zu 
rücken  und  dort  nach  Algier  (Oran)  eingeschifft  zu  werden. 

General  Cailliot  hatte  die  Gegend  von  Brezique  seit  seiner 
Ankunft  daselbst  (30.  Mai)  nicht  verlassen.  Er  erhielt  den  Auftrag,  sich 
vorerst  gegen  Osten  zu  wenden,  dann  entlang  des  Oued  Zouara  bis 
zur  Küste  vorzugehen  und,  derselben  folgend,  das  Cap  Serrat  zu  er- 
reichen. Am  4.  Juni  trat  die  Brigade  den  Marsch  über  el  Mazel  zum 
Melah-Flusse  an,  durchzog  das  Thal  des  Zouara,  wandte  sich  jedoch 
nicht  gegen  das  obige  Cap,  da  die  Mogodi's  ihre  Unterwerfung  schon 
ausgesprochen  hatten,  sondern  ging  am  Dj.  Kaada  vorbei  nach  Ain 
Drahan  zurück.  Am  11.  Juni  begann  dann  dieselbe  statt  den  abge- 
henden Truppen  der  1.  und  3.  Brigade  an  der  Herstellung  der  Wege 
nach  el  Ajoun  kräftigst  mitzuwirken. 

General  Galland  sollte  mit  seiner  Brigade  die  Unterwer- 
fung der  Khroumirs  beschleunigen  helfen,  nach  Ain  Drahan  zurück- 
gehen und  an  der  Errichtung  der  zum  Schutze  des  Verpflegs-Depots 
nothwendigen  Befestigungen,  sowie  der  Anlage  der  erforderlichen 
Wege  nach  el  Ajoun  und  Tabarca  Theil  nehmen.  Er  brach  von  Bouakir 
im  Thale  des  Zain  in  zwei  Colonnen  am  5.  Juni  nach  Ben  Matir  auf. 
erreichte  am  6.  Ain  Drahan  und  schritt  am  7.  im  Vereine  mit  der 
Brigade  Vineendon  an  die  Ausführung  der  übertragenen  Arbeiten 
Allein  schon  am  10.  Juni  traf  ihn  der  Befehl,  am  folgenden  Tage 
nach  el  Guemir  zu  marschiren,  um  dort,  im  Centrum  des  Gebietes  der 
Khroumirs,  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  zu  sichern. 

General  Vineendon  hatte  sich  von  Assa  aus  mit  den  beiden 
anderen  Brigaden  am  1.  Juni  an  der  gemeinschaftlichen  und  erfolg- 
reichen Expedition  gegen  die  Yahia  betheiligt,  welche  eben  im  Be- 
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griffe  waren,  ihre  Herden  in  südwestlicher  Richtung  bei  den  Ouch- 
retas  in  Sicherheit  zu  bringen.  Seine  Brigade  wurde  darauf  nach  Ain 
I'tahan  zu  dem  bereits  oben  angedeuteten  Zwecke  dirigirt,  wohin  sie 
sm  3.  Juni  abging  und  am  5.  eintraf.  Doch  schon  am  10.  erhielt  sie 
den  Befehl,  am  folgenden  Morgen  nach  Tabarca  abzurücken  und  sich 
rar  Einschiffung  bereit  zu  halten. 

General  Brem  überwachte  mit  seiner  Brigade  noch  immer 
das  Medjerdah-Thal.  Das  Gros  derselben  lagerte  bis  zum  2.  Juni  im 
Kessob-Thale  bei  Skira,  nickte  aber  am  3.  nach  Beja  ein. 

General  Gaume,  seit  17.  Mai  in  Souk  el  Arba.  kam  nach 
Skira  und  verblieb  auch  weiter  daselbst.  Oeftere  Recognoscirungen  von 
•len  Schluchten  der  Medjerdah  bis  Ghardimaou,  durch  ihn  unter- 
nommen, stellten  die  Friedlichkeit  der  verschiedenen  Tribus  fest. 

Situation  der  Expeditions-Truppen  am  14.  Juni  1881.  — 
Gesundheitsverhältnisse  derselben. 

Hauptquartier:  Beja. 

Division  Deleböque:  Stab  in  Hamil  el  Sleira  nahe  südlich  Ta- 
barca. I.  Brigade  Vincendon  in  Tabarca.  II.  Brigade  Galland  in  el 
Guemir.  III.  Brigade  Cailliot  in  Ain  Drahan. 

Division  Logerot:  Stab  in  Beja.  I.  Brigade  Logerot  in  Beja. 
II.  Brigade  de  Brem  in  Beja.  Cavalerie-Brigade  Gaume  in  Skira  und 
cchelonnirt  im  Medjerdah-Thale. 

Detachement  des  Generals  Maurand:  in  Mater  und  Manouba. 

Was  den  Gesundheitszustand  der  Truppen  betrifft,  so  war  der- 
selbe, trotz  des  fast  bis  Ende  Mai  währenden  Regenwetters,  der 
darauf  folgenden  starken  Hitze  und  des  starken  Trinkwassermangels 
ira  südlichen  Theile  des  Operations-Schauplatzes,  wenn  den  darüber 
verlautbarten  Berichten  voller  Glaube  geschenkt  werden  darf,  ein 
sehr  guter.  Der  Krankenstand  soll  bis  Ende  Mai  nicht  mehr  als 
1 Percent,  Mitte  Juni  nicht  mehr  als  2 Percent  betragen  haben.  Die 
Brigade  de  Brem  litt  am  meisten  unter  der  Ungunst  der  Verhältnisse, 
weshalb  bei  ihr  auch  die  grösste  Krankenziffer  — namentlich  beim 
27.  Jäger-Bataillone  und  122.  Infanterie -Regimente  — ausgewiesen 
erscheint.  Zur  besseren  Pflege  der  zumeist  Typhuskranken  wurden 
löOO  Betten  an  die  Spitäler  der  Provinz  Constantine  und  an  die 
Jmbulancen  des  Expeditions-Corps  abgeschickt. 

Schluss  der  Operationen.  — Rückberufung  der  Truppen. 

Nach  den  von  den  Cominandanten  der  fliegenden  Colonnen  im 
Hauptquartiere  eingelaufenen  Meldungen  hatten,  mit  vereinzelnten  Aus- 
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nahmen,  alle  aufständischen  Stämme  anscheinend  sich  der  Ordnung 
der  Dinge  gefügt  und  ihre  Unterwerfung  ausgesprochen. 

Das  weitere  Auftreten  einer  so  starken  Macht  schien  demnach 
nicht  mehr  nötliig,  und  so  wurde  denn  vom  französischen  Kriegs- 
Ministerium  schon  im  ersten  Drittel  des  Juni  eine  starke  Redueirung 
der  in  Tunesien  stehenden  Truppen  in  Aussicht  genommen.  Als  dann 
die  im  Grossen  doch  beruhigenden  Berichte  des  Generals  Forgemol 
einliefen,  erhielt  dieser  folgende  Weisungen:  „ Besatzungen  haben  zn 
verbleiben  in:  Tabarca,  Kef,  Ghardimaou,  Beja.  Bizerta,  Mater.  Ain 
Drahan,  Fernana  und  Manouba. 

Hiezu  sind  zu  verwenden : Von  jedem  der  10  an  der  Expedition 
betheiligt  gewesenen  Regimenter  je  1 Bataillon  ii  600  Mann,  9 Es- 
cadronen  (je  3 vom  11.  und  13.  Chasseurs-  und  11.  Huszaren-Eegi- 
mente,  9 Batterien , 7 Genie-  und  4 Train-Compagnien,  zusammen 
9000  Mann. 

Von  den  übrigen  Truppen  ist  die  Colonne  Logerot  nach  Algerien 
zu  dirigiren,  um  echelonnirt  die  Grenze  der  Provinz  Constautine  zu 
überwachen,  der  Rest  aber  nach  Bizerta,  Tabarca  und  Böne  zur  Ein- 
schiffung nach  Frankreich  abzusenden.“ 

Diese  begann  schon  am  14.  Juni  Nachmittags  zu  Tabarca  mit 
Theilen  der  Brigade  Vincendon,  welcher  dann  vom  17.  ab  die  übrigen 
Truppentheile  folgten,  trotzdem  General  Forgemol  in  einem  Tele- 
gramme vom  16.  die  Verhältnisse  als  noch  nicht  derart  consolidirt 
betrachtete,  dass  eine  so  eingreifende  Reduction  seines  Corps  gerecht- 
fertigt erschiene  (quoique  les  operations  ne  soient  pas  achevöes  com- 
pletement). 


Schon  bei  Durchsicht  dieser  im  Ganzen  doch  flüchtig  gehaltenen 
Schilderung  der  Ereignisse  wird  dem  Leser  an  mehreren  Stellen  auf- 
fällig erschienen  sein,  warum  Manches  in  einer  Weise  eingeleitet  uml 
durchgeführt  wurde,  was  doch  in  anderer  Art  und  einfacher  zu  lösen 
möglich  gewesen  wäre. 

Wir  werden  im  Folgenden  mit  einigen  Bemerkungen  unter- 
stützend eingreifen,  ohne  uns  jedoch  in  eine  förmliche  Kritik  einzn- 
lassen,  zu  welcher,  wie  wir  wissen,  eine  eingehendere  Kenntniss  der 
„afrikanischen“  Verhältnisse  die  Grundbedingung  bilden  müsste. 

1.  Das  Erste,  was  unseren  Einwand  herausfordert,  sind  die  Vor- 
bereitungen zur  Expedition.  Sollte  Frankreich  wirklich  erst  durch  den 
Einfall  der  Khronmirs  zur  Wahrung  seiner  Interessen  in  Tunis  ge- 
drängt worden  sein?  Es  scheint  fast  so,  und  doch  wird  es  schwer 
zu  glauben,  nach  den  Telegrammen  und  Berichten,  die  seit  Jahr  und 
Tag  über  die  steten  Reibungen  zwischen  den  Aspirationen  franzö- 
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rischer  und  fremder  Provenienz  in  die  Welt  drangen.  Nach  Allem, 
wä  zu  Tage  trat,  ist  man  jedoch  anzunehmen  berechtigt,  dass  die 
tunesische  Frage  in  politischer  Hinsicht  gut,  in  militärischer  aber  nicht 
mit  Berücksichtigung  aller  Eventualitäten  vorbereitet  war.  Es  würden 
sich  sonst  die  überstürzten  Vorkehrungen  bei  der  Mobilmachung  und 
Transportirang  der  Truppen  und  Anstalten  gewiss  nicht  ergeben  haben, 
.ins  den  Mittheilungen  französischer  Blätter,  namentlich  aber  aus 
Briefen,  ist  zu  entnehmen,  dass  rücksichtlich  der  Ausrüstung.  Ver- 
sammlung und  Einschiffung  der  Truppen  eine  nicht  geringe  Verwir- 
rung Platz  gegriffen  hatte.  Die  Verpflegs Vorkehrungen  entsprachen 
wenig  den  Anforderungen,  wie  solche  die  Expedition  mit  sich  brachte, 
und  was  namentlich  in's  Gewicht  fiel,  man  hatte  der  Vervollständi- 
gung der  Karten  und  der  Kenntniss  des  voraussichtlichen  Opera- 
tions-Schauplatzes zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt. 

Wie  schon  bei  der  Aufzählung  der  Expeditions-Trappen  erwähnt, 
hatte  das  Kriegs-Ministerium  von  einzelnen  Regimentern  zwei  Batail- 
lone entnommen  und  diese  aus  dem  Friedensstande  der  übrigen  auf 
je  400  Mann  gebracht.  Diese  Massregel  hätte  an  und  für  sich  wohl 
leine  fatalen  Consequenzen  nach  sich  gezogen,  wenn  unterdessen  eine 
allgemeine  Mobilisirang  für  Frankreich  nothwendig  geworden  wäre. 
Was  sie  aber  gefährlich  machte  war,  dass  man  diesen  beiden  Batail- 
lonen auch  den  Regimentsstab  beigab,  der  also  in  dem  angenom- 
menen Falle  für  die  im  Lande  gebliebenen  Bataillone  erst  hätte 
geschaffen  werden  müssen,  von  den  Unzukömmlichkeiten  nicht  zu 
reden,  die  eine  Mobilisirang  verursacht,  sobald  das  Haupt  des  Kör- 
pers nicht  zur  Stelle  ist  und  nicht  ordnend  einzugreifen  vermag. 

Ein  Gleiches  war  auch  mit  der  Cavalerie  der  Fall.  Die  Esca- 
dronen  wurden  verschiedenen  Regimentern  ohne  Berücksichtigung  der 
Ordre  de  bataille  entnommen,  dies  aber  damit  motivirt,  dass  für  den 
Krieg  in  Afrika  eben  nur  auf  jene  Cavalerie- Abtheilungen  gegriffen 
werden  musste,  welche  mit  arabischen  Pferden  beritten  sind.  Aber 
selbst  bei  diesen  konnten  die  rückbleibende  4.  und  5.  Escadron  den 
Bedarf  an  gerittenen  Pferden  für  die  abrückenden  drei  Escadronen 
rieht  decken  und  mussten  zur  Ergänzung  auch  noch  andere  Regimenter 
herangezogen  werden. 

So  wurde  denn  auch  unmittelbar  nach  dem  Bekanntwerden  der 
Zusammensetzung  des  Expeditions-Corps  dem  Kriegs-Minister,  Divi- 
sions-General Farre,  der  Vorwurf  gemacht,  warum  er  nicht  die  Ent- 
sendung eines  einheitlich  organisirten  Heereskörpers,  wie  z.  B.  einer 
Division  oder  eines  Armee-Corps  verfügt  habe,  was  doch  für  alle 
Kille  entschieden  zweckmässiger  gewesen  wäre,  als  die  Schaffung  von 
Verbänden  aus  zusammengewürfelten  Truppen.  Nicht  minder  wurde 
'las  Bedenken  geäussert,  ob  der  Mobilisirungs-Plan  für  die  ganze 
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Armee  sieh  werde  exact  durchfuhren  lassen,  wenn  schon  die  Inmarsch- 
setzung und  Bewegung  so  geringer  Kräfte  — wie  es  die  Expeditions- 
Truppen  waren  — solche  Reibungen,  Unzukömmlichkeiten  und  Zeitver- 
säumniss  hervorrief,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  eine  Ein- 
berufung der  Reservisten,  also  ein  Haupt-Moment  des  ersteren,  gar  nicht 
eintrat,  somit  die  Truppenkörper  sofort  in  Marsch  gesetzt  werden 
konnten. 

Man  kann  sich  das  Unvorbereitetsein  der  französischen  Kriegs- 
verwaltung allenfalls  dahin  erklären,  dass  diese  rücksichtlich  der  tune- 
sischen Angelegenheit  auf  die  Verwendung  des  XIX.  Armee-Corps 
rechnete,  daran  aber  durch  die  gleichzeitig  auftretende  Bewegung 
unter  den  marokkanischen  Stämmen  an  der  Südgrenze  der  Provinz 
Oran.  sowie  durch  die  Unverlässlichkeit  der  eigenen  Grenzbevölkening 
bei  derlei  Situationen  verhindert  wurde. 

2.  Bei  näherer  Betrachtung  des  Operations-Planes  erscheint  auf- 
fällig, dass  die  ganze  Division  Delebfeque  gegen  den  schwer  zugäng- 
lichen Grenzrücken  — die  Front  der  Khroumirs  — aufgeboten  wird, 
nachdem  doch  der  Rückenangriff  dieser  durch  die  Colonne  Logerot's 
als  ursprüngliche  Absicht  bestand.  Durch  letzteren  schien  auch  aus- 
gesprochen zu  sein , dass  gegen  einen  solchen , mit  dem  Terrain 
sehr  vertrauten  und  eine  Endentscheidung  nie  suchenden,  dabei  sehr 
beweglichen  Feind  nur  eine  Umklammerung  das  wirksamste  Mittel 
zu  dessen  Vernichtung  sei.  Auf  diese  Absicht  deutet  nebstbei  die 
Fürwahl  der  Insel  Tabarca  und  Bordj  Djedids  zum  Ausgangspuncte 
von  Operationen,  die,  vermöge  der  günstigen  Lage  dieser  Puncte 
nahe  in  der  Flanke  des  Khroumir- Gebietes,  jedenfalls  erfolgver- 
heissend  werden  konnten. 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  vermöge  der  Structur  des  Grenz- 
gebirges, seiner  starken  Bewaldung,  Durchschnittenheit  und  des  absc- 
luten  Communications-Mangels,  ein  vereintes  Handeln  der  drei  Brigaden 
doch  nur  in  den  seltensten  Fällen  möglich  sein  konnte;  erwägt  man, 
wie  bei  so  starker  Truppenzahl  der  Verpflegszuschub  — ohne  Etapen- 
Wege  — beim  Vorschreiten  im  Gebirge  immer  schwieriger  und  annoch 
Alles  von  la  Calle  bis  Roum  el  Souk  herangeschafft  werden  musste, 
so  wird  man  leicht  zu  der  Meinung  verleitet,  es  wäre  denn  doch  zweck- 
mässiger gewesen,  die  Truppenstärke  in  der  Front  geringer  zu  halten, 
dafür  aber  mindestens  eine  Brigade  nach  Tabarca  zu  beordern.  Diese 
wäre  dadurch  in  die  Lage  gekommen,  durch  die  Thalfurchen  des 
Oued  Djenan  und  Oued  Kebir  (Tessala  bez.  Daroui  bez.  Melahl 
gegen  Süden  drückend,  den  beabsichtigten  Flanken-  und  Rücken- 
angriff in’s  Werk  zu  setzen,  ohne  bei  ihrer  numerischen  Zahl  Gefahr 
zu  laufen,  einem  Echec  zu  sehr  ausgesetzt  zu  sein.  Das  88.  Infan- 
terie-Regiment, das  zu  Tabarca  stand,  hatte  keine  Offensivfähigkeit 
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uid  war  eigentlich  — mit  Ausnahme  seiner  Verwendung  am  24.  und 
!5  Mai  — nur  eine  Verpflegs-Magazins- Wache. 

Für  das  Vereinthalten  der  Division  Delebeque  scheint  nach 
Allem  vornehmlich  das  Ueberschätzen  der  Feindeszahl  und  die  Un- 
kenntniss  des  Terrains  massgebend  gewesen  zu  sein.  Besonders  der 
letztere  Umstand  wird  erklärlich,  falls  dem  französischen  General- 
stabe keine  andere  Karte  als  jene  „de  la  rdgence  de  Tunis1*  vom 
Depöt  de  la  guerre  zu  Gebote  gestanden  ist.  Denn-  diese  ist  selbst 
im  algerischen  Lande  (vom  Cap  Roux  bis  zum  Dj.  Tagma)  unrichtig, 
und  zwar  weniger,  was  die  Bodenerhebungen  und  deren  Detail  be- 
trifft, als  vielmehr  wegen  des  verfehlt  gezeichneten  Wassernetzes. 

Der  Antritt  der  Bewegung  mit  dem  rechten  Flügel,  die  Diree- 
tion  und  die  Absichten  auf  Kef,  dann  der  Marsch  in’s  Medjerdah- 
Thal  sind  jedenfalls  als  zweckentsprechend  zu  bezeichnen. 

Dagegen  sind  die  Meinungen  bezüglich  der  Verwendung  der 
Brigade  Maurand  getheilt.  Einige  sind  der  Ansicht,  dass  der  Zeit- 
pnnct  ihrer  Landung  ein  verspäteter  war  und  besser  gleichfalls  an 
«len  Tag  der  Grenzüberschreitung  zu  verlegen  gewesen  wäre.  Die 
Absicht,  dem  Bey  das  Protectorat  Frankreichs  aufzuzwingen,  bestand 
gewiss  schon  zur  Zeit  des  Beschlusses  über  die  Bestrafung  der 
Khroumirs  und  die  Gefügigkeit  des  Bey  zum  Eingehen  auf  den  Vertrag 
wäre  beim  Erscheinen  der  französischen  Truppen  vor  der  Hauptstadt, 
ob  von  Bizerta  aus  oder  durch  eine  Ausschiffung  bei  Goletta  (bezie- 
hungsweise Cap  Carthago),  gewiss  dieselbe  geblieben,  vielleicht  unter 
dem  Eindrücke  der  Ueberraschung  über  die  gleichzeitige  Invahirung 
seines  Territoriums  eine  noch  raschere  gewesen.  Die  Weigerung  des- 
selben, seinen  Truppen  die  Cooperation  mit  den  Franzosen  anzu- 
befehlen, konnte  man  sich  ja  auch  schon  früher  holen.  Und  hat  man 
diplomatische  Rücksichten  vierzehn  Tage  später  fallen  gelassen,  so 
konnte  man  sich  derselben,  nachdem  die  Ursachen  des  Conflictes 
immer  die  gleichen  blieben  und  die  Beeinflussung  dos  Bey  durch 
die  politischen  Gegner  eher  zu-  als  abnehmen  musste,  Ende  April 
gerade  so  gut  entschlagen  als  am  10.  Mai.  Dabei  hätte  man  noch 
den  Vortheil  gehabt,  dass  während  der  unnütz  verflossenen  Zeit,  durch 
das  Eingreifen  des  Bey  und  seiner  Regierung,  die  Ausbreitung  der 
aufständischen  Bewegung  auf  die  Stämme  der  Mogodi’s  und  jener  um 
Mater  etc.  einzuschränken  oder  auch  ganz  zu  verhindern  war. 

Andere  meinen  wieder,  die  Bestrafung  der  Khroumirs  sei  der 
Zweck  der  Expedition  gewesen,  daher  die  ersten  Massregeln  auch  nur 
gegen  diese  vorzukehren  waren.  Dies  entsprach  der  Politik  Frankreichs, 
das  nach  seinen  wiederholt  gegebenen  Versicherungen  sich  nicht  mit 
Erobemngsgelüsten  trug  und  erst  später,  als  der  Bey  seine  Hand  zu 
einer  gemeinschaftlichen  Action  nicht  bieten  wollte,  zur  Sicherung 


Digitized  by  Google 


440 


Die  Expedition  Frankreichs  gegen  Tunesien  1881. 


seiner  Interessen  in  Tunesien  auf  die  Schliessung  des  Vertrages 
bestand.  Dieser  sichert  nach  den  Erfahrungen,  die  man  mit  Algier 
gemacht,  der  Republik  ungleich  mehr  Vortheile,  als  wenn  diese  zur 
Annexion  Tunesiens  geschritten  wäre,  abgesehen  davon,  dass  diese 
Massnahme  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die  politische  Lage  in  Europa 
geblieben  wäre. 

3.  Bei  Durchsicht  der  einzelnen  Gefechtsberichte  vermisst  man 
stets  den  vorher  angemeldeten  starken  Gegner.  Die  französischen  Bri- 
gaden setzen  gewöhnlich  zum  Gefechte  an,  haben  es  aber  immer  nur 
mit  wenigen  Hunderten  von  Khroumirs  zu  thun,  die  hinter  vortheil- 
liaften  Stellungen  durch  einige  Zeit  halten  und  dann  verschwinden. 

Die  Umfassungsversuche  der  Division  Delebeque,  welchen  später 
noch  die  Brigade  Logerot  von  Süden  her  nachhalf,  misslangen  jedes- 
mal. Man  ist  nach  den  gegebenen  Anhaltspuncten  über  die  den  Brigaden 
bezeichneten  Directionen  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  bei  der 
Colonne  Delebeque  immer  in  zu  schmaler  Front  vorgegangen  und  auf 
das  Vorschieben  der  Flügel  zu  wenig  Gewicht  gelegt  wurde.  Dies 
äusserte  sich  namentlich  beim  Gefechte  von  Ben  Matir  am  14.  Mal 
in  welchem  ein  Vorziehen  des  linken  Flügels  von  Ain  Drahan  bis 
nördlich  von  Ben  Matir,  sowie  Logerot's  über  den  Dj.  Balta,  das 
gänzliche  Ausweichen  der  dortgebliebenen  Khroumirs  voraussichtlich 
verhindert  hätte.  Dadurch  aber,  dass  die  Brigade  Logerot  sozusagen 
nur  im  Thale  und  zur  selben  Zeit  vorging  und  ihre  rechte  Colonne 
am  halben  Thalhange,  statt  über  die  Höhe  vorschob,  wurde  auf 
dem  Marsche  vom  Dj.  Balta  aus  beunruhigt  und  von  Dj.  Salah 
aus  im  Kücken  angegriffen.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Effect  des 
Vormarsches  ein  anderer  geworden  wäre,  wenn  die  ganze  Brigade 
Logerot  um  einen  Tag  später  den  Dj.  Balta  zum  Directions-Objecte 
erhalten  und  die  Brigade  Cailliot  durch  das  Meridj-  und  Lil-Thal 
vorzurücken  gehabt  hätte.  Die  Terrain-Schwierigkeiten  dürften  für 
die  erstere  kaum  grösser  geworden  sein,  als  sie  es  für  die  beiden 
Turcos-Bataillone  am  linken  Thalhange  des  Lil  waren. 

Wie  erfolgreich  wäre  ausserdem  in  diesem  Falle  eine  Coope- 
ration von  Truppen  aus  Tabarea  gegen  Süden  geworden? 

Auffällig  bei  fast  jedem  -Gefechte  — ausgenommen  bei  Ben 
Bachir  — ist  noch  der  Umstand,  dass  die  im  Kampfe  befindlichen 
Truppen  nur  sehr  schwach  unterstützt  wurden.  Die  Brigaden  blieben 
entweder  im  Lager  oder  setzten  ihren  Marsch  nach  solchem  ruhig 
fort,  warum?  weil  sie  jedenfalls  flie  Ueberzeugung  von  den  unbedeu- 
tenden Kräften  des  Feindes  gehabt  haben  müssen.  In  Folge  dessen 
kämpften  die  engagirten  Abtheilungen  iu  der  Regel  iu  langer  Linie 
ohne  hinreichende  Tiefe  und  verschossen  sich  sehr  bald.  Die  Unter- 
stützung, welche  ihnen  die  Artillerie  in  manchen  Kämpfen  bot,  *ai 


Digitized  by  Google 


Die  Expedition  Frankreichs  gegen  Tunesien  1881.  441 

gewöhnlich  von  guter  Wirkung,  trotzdem  die  Gebirgs-Batterien  mit 
dem  SO""”  Kaliber  fast  stets  auf  Distanzen  von  3000  bis  4000  und 
auch  mehr  Schritten  das  Feuer  aufnahmen. 

4.  In  dem  Vorgehen  gegen  die  auf  den  Dj.  Kaada  gewichenen 
und  dort  von  Ost,  Süd  und  West  eingeschlossenen  Khroumirs  ver- 
misst man  eine  einheitlich  geregelte  Operation.  Nach  den  officiellen 
Berichten  standen  sich  die  Brigaden  am  24.  Mai  Abends  so  nahe, 
dass  die  verabredeten  Raketen-Signale  gegenseitig  wahrzunehmen  waren. 
Als  dann  am  25.  der  Durchbruchsversuch  des  Feindes  scheiterte,  war 
zu  erwarten,  dass  durch  eine  gleichzeitige  Bewegung  aller  Brigaden 
gegen  Nord , die  Khroumirs  sammt  den  verbündeten  Stämmen  der 
Yahia  und  Mekna  an  das  Meer  oder  über  den  Oued  Zouarra  gedrückt 
werden  würden.  Dies  geschah  jedoch  nicht,  denn  nur  Theile  der  Bri- 
gaden Vincendon  und  Cailliot  streiften  über  den  Dj.  Kaada,  und  die 
Brigade  Logerot  blieb  zu  Bouassia  stehen. 

Ob  die  Zurücklassung  der  ganzen  Brigade  Galland  zu  Ain  Drahan 
gerechtfertigt  war  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  beurtheilen,  weil  der 
Massstab  über  den  Umfang  der  derselben  übertragenen  Wegearbeiten 
and  Sieherungs- Vorkehrungen,  sowie  über  das  Vorhandensein  etwaiger 
Bedrohungen  durch  den  Gegner  gänzlich  fehlt. 

5.  Betreffend  die  Rückberufung  mancher  Truppenkörper  nach 
Frankreich,  ehe  noch  die  thatsächliche  Situation  im  Norden  Tune- 
siens hiezu  aufforderte,  kann  Manches  pro  und  contra  angeführt  werden. 

Dafür,  dass  in  Wirklichkeit  der  Aufstand  niedergeworfen  war 
nnd  mit  den  im  Lande  verbliebenen,  auf  die  neuen  Puncte  vertheilten 
Haroisonen,  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung  durchgeführt  werden 
konnte.  Dann,  dass  es  der  Kriegsverwaltung  sehr  daran  gelegen  sein 
musste,  durch  die  Einschiffung,  wenigstens  des  Stabes  und  eines 
Bataillons  jener  Regimenter,  welche  mit  zwei  Bataillonen  an  der  Expe- 
dition theilnahmen,  den  ungünstigen  Einfluss,  der  durch  die  den 
militärischen  Grundsätzen  widersprechende  Zusammensetzung  des  Expe- 
ditions-Corps auf  die  Mobilisirung  der  Armee  geschaffen  wurde, 
baldigst  zu  beheben.  Endlich  die  noch  immer  gewahrte  Möglichkeit, 
eintretenden  Falles  geschlossene  Einheiten  höherer  Ordnung  in  wenigen 
Tagen  nach  Tunesien  befördern  zu  können. 

Dagegen,  dass  bei  der  nicht  erprobten  Vertragstreue  des  Bey 
und  seiner  Regierung,  bei  der  Erfahrung,  wie  die  dortige  Bevöl- 
kerung nur  so  lange  zum  Frieden  geneigt  ist,  so  lange  sie  den  mäch- 
tigen Gegner  vor  sich  sieht,  und  endlich  bei  der  stets  im  Wachsen 
begriffenen  Gährung  im  Süden  des  Landes,  das  Belassen  einer  starken 
Heeresmacht  eine  zwingende  Nothwendigkeit  blieb.  Des  Weiteren,  wie 
Hnrch  die  Verzettelung  der  zurückbleibenden  Truppen  auf  neun  Orte, 
diese  in  alle  Streitigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  unwillkürlich 
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verwickelt  und  deren  Transporte  dem  Angriffe  der  raublustigen  Ein- 
wohner ausgesetzt  sein  würden. 

Aus  eben  diesen  letzteren  Gründen  verfochten  Einige  die  An- 
sicht. dass  es  denn  doch  zweckmässiger  gewesen  wäre,  die  ganze 
zurückgebliebene  Truppenmacht,  circa  9000  Mann,  bei  Bizerta  zu 
concentriren  und  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  abzuwarten. 

Von  Bizerta  aus  konnte  der  nothwendige  Druck  auf  den  Bey 
ausgeübt  und  dieser  zur  Erfüllung  der  Vertrags-Bestimmungen  an- 
gehalten werden,  nachdem  Tunis  in  zwei  Märschen  zu  erreichen  ist. 
Dazu  hat  dieser  Ort  einen  guten  Hafen-  und  Landungsplatz,  und 
dessen  Verbindung  mit  der  Hauptstadt  durch  eine  Eisenbahn  stand 
nahe  bevor. 

Dies  wären  im  Allgemeinen  jene  Bemerkungen,  welche  man  an 
die  auffälligsten  Vorkommnisse  bei  Durchführung  der  Expedition  zu 
knüpfen  mehr  weniger  berechtigt  ist.  Indessen  muss  zugegeben  werden, 
dass  sie  vollständig  glückte,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  — wenn  auch 
im  letzten  Momente  — doch  genügend  vorbereitet  und  — entgegen 
jener  gegen  Bu-Amema  — mit  hinreichenden  Kräften  unternommen 
wurde. 

Die  Frage,  ob  in  die  Operationen  nicht  ein  etwas  lebhafteres 
Tempo  zu  bringen  war,  muss  für  uns  vorläufig  noch  eine  offene 
bleiben. 

(Ein  weiterer  Artikel  folgt.) 
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Fragmente  einer  Parallele. 

Zwei  Vorträge , gehalten  im  milit&r  - wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am 
1.  nnj  14.  Jänner  1881,  von  Alexander  Klrchhammer,  Hauptmann  im  k.  k. 
Generalstabs-Corps. 


.'Vh-lruck  verboten.  Uebereetnungoreeht  Vorbehalten. 

/ 

Mit  den  reichen  Erfahrungen  von  16  Feldzügen  tritt  Marl- 
borough in  das  Jahr  1708  — mit  reicheren  noch  Prinz  Eugen.'  Sechs 
Türken-Feldzüge  (1683 — 88),  der  durch  die  furchtbare  Verwüstung 
der  Pfalz  berüchtigte  Feldzug  1689  in  Deutschland,  7 Feldzüge  in  Italien 
1,1690 — 96),  — somit  14  Kriegsjahre  unter  Lehrmeistern  wie  Carl  von 
Lothringen  und  Ludwig  von  Baden,  arbeiteten  an  seiner  Erziehung 
and  Entwicklung  zum  selbständigen  Feldherrn,  als  welcher  er  1697, 
am  Tage  von  Zenta,  die  Reife-Prüfung  so  glänzend  bestand.  All'  das 
lag  hinter  ihm,  als  der  spanische  Successions-Krieg  ihn  zu  neuen  und 
grösseren  Thaten  rief.  Und  wie  herrlich  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr  der 
Feldherr  in  ihm!  Welche  Thätigkeit,  Sicherheit  und  Kühnheit,  welche 
Kunst,  aus  den  Fehlern  seines  Gegners  Nutzen  zu  ziehen,  offenbart 
er  nicht  schon  1701,  im  ersten  Jahre  des  spanischen  Successions- 
Krieges!  Wie  überrascht  er  den  erfahrenen  Oatinat  durch  seinen 
kühnen  Marsch  über  die  lessinischen  Alpen,  wie  lässt  er  den  numerisch 
überlegenen  Villeroi  bei  Chiari  seine  Löwenpranken  fühlen ! Im  geraden 
Gegensätze  zu  diesem  ist  Eugen  im  Winter  auf  1702  in  beständiger 
Thätigkeit.  Unaufhörlich  hat  er  seine  Lage  vor  Augen.  Er  redet 
wenig,  denkt  fortwährend,  besichtigt  seine  Truppen,  studirt  das  Terrain. 
Pen  Feldzug  1702  inaugurirt  er  mit  dem  berühmt  gewordenen  Ueber- 
fall  von  Cremona,  wo  Frankreich  das  Glück  hat,  dass  Villeroi  in 
Gefangenschaft  geräth.  Dessen  Nachfolger  Vendöme  wird  bei  Luzzara 
rollständig  überrascht  und,  wiewohl  die  Schlacht  eigentlich  unent- 
schieden, fortan  auf  secundäre  Unternehmungen  verwiesen.  Eugen, 
numerisch  bedeutend  schwächer,  zeigt  sich  als  vollendeter  Meister  der 
Defensive.  1704  finden  wir  den  Prinzen  in  Süd-Deutschland.  Er 
übernimmt  das  ungemein  schwierige  Commando  über  die  in  den 

')  Siehe  Seite  52  dieses  Bandes. 
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Stollhofener  Linien  stehende  Beobachtungs-Armee.  Er  allein  hat  den 
Muth  aus  diesen  Linien,  mit  welchen  seine  Zeit  einen  wahren  Götzen- 
dienst treibt,  herauszugehen.  Wie  viel  mehr  Activität  und  Talent  als  seine 
Gegner  Tallard  und  Villefoi  er  hier  entfaltet  hat,  ist  bekannt  — nicht 
minder  sein  grosser  und  entscheidender  Antheil  an  der  Schlacht  von 
Hochstadt.  Den  schwächeren  rechten  Flügel  der  Verbündeten  befeh- 
ligend, greift  er  den  überlegenen  Feind  so  unaufhörlich  an,  dass  Marl- 
borough  freie  Hand  bekommt,  seine  Uebermaeht  gegen  den  französi- 
schen rechten  Flügel  zur  Geltung  zu  bringen.  Daher  behauptete  auch 
Leopold  von  Dessau,  dass  eigentlich  Prinz  Eugen  die  Schlacht  ge- 
wonnen habe  und  es  bleibt  unentschieden,  ob  sie  olino  seine  persönliche 
Gegenwart  überhaupt  gewonnen  worden  wäre.  Von  allen  in  diesem  Feld- 
zuge auftretenden  Generalen  ist,  wie  Lossau  bemerkt,  Eugen  der  einzige, 
welchem  weder  Versäumnisse  noch  Fehler  beigemessen  werden  können. 
1705  wieder  in  Italien,  gelingt  es  ihm  allerdings  nicht  bei  Cassano 
durchzudringen  und  dem  Herzoge  von  Savoyen  direct  Hilfe  zu  bringen, 
aber  er  ermöglicht  durch  sein  Handeln  indirect,  dass  sich  jener  von 
Chivasso  unter  die  Kanonen  von  Turin  retten  kann.  Von  Anfang  bis 
zu  Ende  tragen  die  Operationen  Eugen's  den  Stempel  eines  genialen 
Durchdringens  der  Umstände.  Besonders  merkwürdig  sind  seine  Freiheit 
des  Blickes  und  seine  Unbesorgtheit  abgeschnitten  zu  werden.  Wie 
unvermuthet  seine  Märsche  sich  folgen,  er  ist  so  sehr  Meister  der 
Kunst  vom  Lande  zu  leben,  dass  er  niemals  eine  Operation  aus 
Verpflegsrücksichten  unterlässt.  Zu  Beginn  des  Feldzuges  1706  über- 
fällt Vendöme  in  Eugen’s  Absein  die  Quartiere  der  Kaiserlichen, 
welche  hiebei  3000  Mann  einbüssen.  Dieses  ernste  Missgeschick  vermag 
Eugen  in  der  Durchführung  seines  Operations-Entwurfes  nicht  zu 
stören.  Es  gelingt  ihm,  Vendöme  über  seine  wahren  Absichten  zu 
täuschen.  Längs  des  linken  Etsch-Ufers  hinabrückend,  bei  Polesella  den 
Po  überschreitend,  kommt  er  Vendöme’s  Nachfolger  im  Commando,  dem 
Herzog  von  Orleans,  in  der  Besetzung  des  Defilö's  von  Stradella  zuvor: 
er  marschirt  zwischen  den  vom  Feinde  besetzten  Festungen  Tortona 
und  Alessandria  durch  und  erstürmt  am  7.  September  mit  36.000  Mann 
die  von  60.000  Franzosen  vertheidigten  Circumvallations-Linien  von 
Turin.  Die  Folge  dieses  einen  gewaltigen  Schlages  ist  die  Räumung 
ganz  Ober-Italiens,  Susa  ausgenommen,  durch  die  Franzosen.  Im  fol- 
genden Jahre  dringen  die  Seemächte  auf  die  Wegnahme  Toulons.  Diese 
Unternehmung  gegen  Eugen's  Rath,  überdies  zu  spät  und  mit  unzu- 
länglichen Mitteln  ausgeführt,  endete  bekanntlich  mit  dem  Rückzuge 
der  Verbündeten  nach  Piemont.  Die  Einnahme  Susa’s  war  das  einzige 
greifbare  Ergebniss  dieser  Campagne. 

So  tritt  Prinz  Eugen,  erst  45  Jahre  alt,  mit  den  Erfahrungen 
von  21  Feldzügen  in  das  Jahr  1708.  Ungarn,  Serbien  und  Bosnien. 
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Deutschland.  Italien  und  Frankreich  — waren  die  Schauplätze  seiner 
»rmüdlichen  Arbeit,  seines  in  ungezählten  Gefahren  bewährten  Helden- 
arathes.  seines  stets  wachsenden  Ruhmes  gewesen. 

Prinz  Eugen  war  ein  Feldherr  von  wesentlich  anderer  Art,  als 
Marlborough.  Sein  Genie  war  in  einem  anderen  Sinne  dem 
Napoleon's  verwandt,  wie  dies  sich  insbesondere  dann  äusserte,  wenn 
er  sieh  genöthigt  sah.  den  Nachtheil  numerischer  Inferiorität  durch 
t ebcrlegenheit  des  Talents  zu  ersetzen.  Wenn  Alison  von  ihm  be- 
hauptet. die  Art  seiner  Kriegführung  war  nicht  methodisch  oder 
wissenschaftlich  gleich  der  Turenne’s  und  Marlborongh’s,  viel- 
mehr mit  dem  furchtbaren  Dahinfahren  der  Tartarenfürsten  ver- 
wandt. „sie  schmeckte  mehr  nach  orientalischer  Verwegenheit“,  so 
ist  dieses  Urtheil  wohl  das  eines  Laien  und  Nichtkenners  von  Eugcn’s 
Feldzügen  von  1702 — 1708.  Diese  Feldzüge,  welche  allerdings  einen 
ron  Engen's  Tiirken-Feldzügen  wesentlich  verschiedenen  Charakter 
tragen,  erweisen  zur  Evidenz  seine  eminente  Fähigkeit  für  umfassende 
Combinationen  und  das  grosse  Gewicht,  das  er  auf  vorbereitende 
Thätigkeit  legte.  Sie  zeigen  auch,  dass  er,  wo  es  Noth  that,  ein  sehr 
vorsichtiger  Feldherr  gewesen.  Dass  aber  seine  übrigen  Fähigkeiten  die 
«geführten  weitaus  überragen,  das  ist  es  eben,  was  ihn  auf  die  ein- 
same Höhe  der  wahrhaft  grossen  Feldherrn  erhebt,  welche  die  Autorität 
■Napoleon  I.  als  Ideale  der  Kriegführung  hinstellt  Unübertroffen  vor 
Allem,  war  seine  Kraft  zu  Wollen.  — Wie  die  Schläge,  welche  der 
französische  Kaiser  austheilte,  waren  die  des  Prinzen  blitzschnell 
wd  gewaltig;  sein  Ueberblick  war  rasch  und  richtig,  seine  Thätig- 
keit unermüdlich,  sein  Muth  unerschütterlich,  seine  Geisteskraft  jedem 
fnternehmen  gewachsen.  Er  stürzte  sich  furchtlos  auf  den  Feind,  in 
4er  Zuversicht,  dass  sein  erfinderischer  Sinn  ihm  aus  jeder  Lage  heraus- 
klfen,  und  dass  sein  Genie  unter  allen  Umständen  den  Sieg  zwingen 
werde,  sich  ihm  zuzuwenden. 

Zu  einer  vollen  und  richtigen  Würdigung  des  kriegerischen, 
diplomatischen  und  staatsmännisehen  Wirkens  Engen’s  und  Marl- 
borough’s  und  des  Verhältnisses  Beider  zu  ihrer  Zeit  kann  man 
nur  gelangen,  wenn  man  neben  der  Grösse  ihrer  Erfolge  die  Grösse 
kr  Widerstände  in  Betracht  zieht , welche  Beide  zu  überwinden 
kitten.  Wie  ein  „widerstehendes  Mittel“,  im  Weltraum  verbreitet, 
v wahrnehmbare  Verkürzung  des  Umlaufes  gewisser  Himmelskörper 
Mr  Folge  hat,  so  beeinflusst  auch  in  der  politischen  Welt  ein 
•widerstehendes  Mittel“  die  Lebensbahnen  ausserordentlicher  Men- 
jfben.  Da  unsere  beiden  Helden  im  spanischen  Successions-Kriege 
Zenith  ihres  Wirkens  erscheinen,  wollen  wir  den  Zustand  der  in 
diesen  Kampf  verwickelten  Staaten  zu  Beginn  desselben  in’s  Auge 
h'sen. 

der  milit  -wUscn.Hchaftl.  Vereine.  XXIV.  IM.  1882.  30 
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Die  Hauptursache,  der  Verlauf  und  das  Endergebnis«  des  spani- 
schen Erbfolgekrieges  sind  sattsam  bekannt.  Das  merkwürdigste  Moment 
dieses  Krieges  ist  wohl,  dass  Frankreich  seinen  Hauptzweck  erreichte, 
dass  die  Bourbon’sche  Dynastie  auf  dem  spanischen  Throne  anerkannt 
wurde.  Dieses  Resultat  ist  erstaunlich,  wenn  man  die  Zahl  und 
Bedeutung  der  gegen  Frankreich  verbündeten  Staaten  in’s  Auge  fasst 
erstaunlich,  wenn  man  erwägt,  dass  deren  Blind  ein  Jahrzehnt  über- 
dauert hat.  erstaunlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  die  Coahtios 
politisch  und  militärisch  von  den  grössten  Männern  des  Zeitalters 
geleitet.  Frankreich  die  furchtbarsten  Niederlagen  bereitet  hat.  Das* 
Ludwig  XIV.  nach  Hochstädt,  Ramilies.  Turin,  Audenaarde,  dem  Falle 
von  Lille,  nach  Malplaquet  und  Carl’s  III.  Krönung  zu  Madrid  seinen 
Hauptzweck  dennoch  erreichte,  ist  eine  so  merkwürdige  Thatsaehe. 
dass  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  zu  forschen,  wie  sie  zu  Stande 
gekommen. 

Einzel-Individuen  und  Staaten  greifen  zur  Association,  weil  diese 
im  Kampfe  um’s  Dasein  offenbare  Vortheile  gewährt;  leider  geht 
aber,  wie  die  Geschichte  lehrt,  das  Hauptstreben  eines  jeden  Gesell- 
schafters dahin,  die  Rechte  der  übrigen  zu  seinem  Vortbeile  zu  ver- 
kürzen, selbst  den  grössten  Nutzen  zu  ziehen,  das  Sonder-Interesse 
über  das  Allgemein-Interesse  zu  stellen.  Diese  Unredlichkeit,  dieser 
Mangel  an  Loyalität  ist  der  Keim,  der  früher  oder  später  jede  Art 
von  Association  zu  sprengen  droht.  Mit  dieser  .Erbsünde“  behaftet 
war  auch  der  „Grosse  Bund“  in's  Leben  getreten,  den  England 
Holland,  Portugal  und  Savoyen  mit  dem  Kaiser  und  dem  römischen 
Reiche  schlossen,  um  zu  verhindern,  dass  die  bourbonische  Dynast« 
das  Erbe  Carle  II.  antrat.  Die  Bemerkung  des  grossen  Thucydides: . El 
ist  selten,  dass  man  bei  dem  Nachsuchen  eines  Bündnisses  dem  betreffen-' 
den  Staate  ebensoviele  Mittel  und  Hilfe  gewähren  kann,  als  man  seilet 
von  ihm  zu  empfangen  wünscht“  — war  die  geheime  Devise  bei  der  Bib 
düng  des  „Grossen  Bundes“,  der,  wie  alle  auf  Unredlichkeit  gegrüm 
deten  Associationen,  schliesslich  mit  dem  Bankerotte  liquidirte.  & 
ist  bekannt,  dass  1711  England  mit  Frankreich  in  geheime  Frieden» 
verha  ndlungen  trat,  welchen  zunächst  Savoyen  sich  anschloss,  de< 
bald  die  übrigen  Verbündeten  folgten  und  dass  schliesslich  der  Kaiser 
nach  dem  Utrechter  Frieden  seiner  ehemaligen  Alliirten,  Ludwig  Xlt 
allein  gegenüberstand. 

Frankreichs  endlicher  Triumph  ist  gewiss  wesentlich  der  Dloyalitl 
der  Glieder  des  „Grossen  Bundes“  zuzuschreiben;  Frankreichs  Verdien! 
aber  ist  es,  in  dem  Riesenkampfe  gegen  den  „Grossen  Bund“  so  lang! 
Stand  gehalten  zu  haben,  bis  dessen  innere  Auflösung  eintrat.  Das 
es  dies  vermochte,  verdankte  es  der  unendlichen  Ueberlegenbeit  sein« 
staatlichen  Organisation  über  jene  der  ihm  feindlichen  Mächte. 
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Seit  dem  Mittelalter,  dem  Zeitalter  der  Decentralisation,  ist  die 
politische  Welt  in  einem  Centralisations-Processe  begriffen,  der  sich 
mit  der  Allgemeinheit  eines  Natur- Processes  vollzieht.  Zunächst  springt 
die  Thatsache  in’s  Auge,  dass  der  Kampf  um’s  Dasein  die  Zahl  der 
selbständigen  Staatswesen  auf  ein  Minimum  redueirt  hat.  Aus  Hun- 
derten, ja  Tausenden  von  selbständigen  Staatswesen  des  Mittelalters 
— man  halte  sich  nur  das  damalige  Deutschland,  Italien,  Russ- 
land vor  Augen  — ist  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  kleine  Zahl 
von  grossen  Staaten  geworden,  welche  die  politische  Karte  unserer 
Tage  aufweist.  Diese  Grossstaaten  repräsentiren  aber  nicht  eine  arith- 
metische Summe  ihrer  Grund-Elemente,  sie  sind  organische  Gebilde. 
Die  Vereinigung  so  zahlreicher,  früher  selbständigen  Elemente  in  ein 
Staatsganzes  hatte  allgemein  im  Staatsinnern  einen  heftigen  und 
langen  Kampf  zu  Folge,  den  Kampf  des  Sonder-Interesses  gegen  den 
Staat,  den  Ausdruck  des  Allgemein- Interesses.  Jeder  der  beiden 
Kämpfer  war  bestrebt,  das  Gemeinwesen  seinen  Zwecken  entsprechend 
einzurichten,  seine  Einrichtungen  mit  den  Bürgschaften  der  Dauer 
zu  umgeben,  was  sich  nur  durch  organisatorische  Massnahmen  erzie- 
len liess.  Wenn  wir  nun  den  Verlauf  dieses  grossen  Kampfes  vom 
Mittelalter  herwärts  verfolgen,  so  stossen  wir  auf  eine  höchst  bedeut- 
same Thatsache.  W'ir  sehen,  dass  der  Kampf  um’s  Dasein  alle  selb- 
ständigen Gemeinwesen  ohne  Ausnahme  gezwungen  hat,  jene  Staats- 
formen aufzugeben,  welche  das  Sonder-Interesse  begünstigen  und  jene 
anzunehmen,  deren  letzte  Consequenz  der  Einheitsstaat  ist.  Diesem 
centralistischen  Grundzuge  der  staatlichen  Fortbildung  haben  nicht 
nur  Oesterreich,  Deutschland,  Italien,  Russland.  Frankreich,  Gross- 
britannien folgen  müssen,  sondern  auch  Staatswesen,  deren  Bestand 
durch  internationale  Verträge  oder  durch  ihre  geographische  Lage 
völlig  gewährleistet  ist.  So  haben  in  unseren  Tagen  die  kleine  Schweiz 
und  die  grosse  Union  Nord-Amerika’s  zum  Bürgerkriege  gegriffen,  da 
sie  anders  der  centralistischen  Entwicklungs-Tendenz  nicht  Rechnung 
zu  tragen  vermochten. 

In  diesem  allgemeinen  Fortbildungs-Processe  nun,  war  Frank- 
reich zu  Beginn  des  18.  Jahrhundertes  allen  anderen  Staaten  weit 
Toraus.  Während  Frankreichs  centralistische  Organisation  alle  Sonder- 
interessen dem  Staats-Interesse  unterordnete  und  die  ungetheilte 
Kraft  der  Nation  Einem  Ziele  zuzuwenden  erlaubte,  überwog  in 
jedem  der  föderativen  Staats-Organismen  des  ..Grossen  Bundes“  das 
Sonder-Interesse  das  des  Staates,  schwächte  so  dessen  nach  Aussen 
gerichtete  Kraft  und  damit  auch  die  Resultirende  des  „Grossen 
Bundes“. 

Das  britische  Reich  laborirte  zu  Beginn  des  spanischen 
Successions-Krieges  an  allen  Schwächen  einer  Personal-Union  der  drei 

30* 


Digitized  by  Google 


448 


Kirchhammer. 


Reiehe  England,  Schottland  und  Irland.  Diese  föderative  Organisation 
des  Staates  und  der  Umstand,  dass  seit  der  „glorreichen“  Revolution 
vom  Jahre  1689  nicht  mehr  der  Souverain,  sondern  das  Parlament 
von  England  allein  über  die  eigentlichen  Machtmittel  verfügte:  die 
religiöse  Spaltung  der  Nation  und  der  politische  Kampf  der  Tories 
und  Whigs,  verschärft  durch  die  Presse,  und  das  rmoney  internst* 

— alles  dies  hatte  zur  Folge,  dass  Britannien,  dieser  Hanptfadoi 
des  „Grossen  Bundes“,  in  hohem  Grade  unzuverlässig  war  und  nm 
einen  kleinen  Bruchtheil  seiner  Kraft  in  die  Waagschale  des  conti- 
nentalen  Krieges  zu  werfen  vermochte.  Trotz  seiner  ausserordentlich« 
materiellen  Entwicklung  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderte: 

— das  National-Einkommen  wurde  auf  43 — 44  Millionen  Pfun< 
Sterling  geschätzt  — hatte  es  bei  einer  Gesammt-Bevölkerung  voi 
10  oder  11  Millionen  nur  40.000  Mann  Landtruppen  unter  dei 
Waffen. 

Holland,  aus  sieben  selbständigen,  freien  Republiken,  de 
Grafschaft  Drenthe  und  den  Generalität»  - Landen  bestehend,  wa 
bezüglich  des  gegenseitigen  Verhältnisses  seiner  einzelnen  Glieder  et 
der  Schweizer  Eidgenossenschaft  ähnlich  organisirtcr  Bundes«;« 
Die  Executive  war  nahezu  ganz  bei  den  Provinzen:  das  Votui 
Einer  Stadt  vermochte  die  Action  des  ganzen  Staates  lahm  zu  legei 
Die  äusseren  Angelegenheiten  wurden  zwar  von  einer  permanent« 
Versammlung  von  Abgeordneten  der  sieben  Provinzen,  den  „Generai 
Staaten  der  vereinigten  Niederlande“,  geleitet,  aber  in  allen  gross« 
Angelegenheiten  war  Stimmen-Einheit  erforderlich!  Abgesehen  v« 
der  Unverlässlichkeit  auch  dieses  Bundesgliedes,  musste  die  cvklopisfl 
Schwerfälligkeit  dieser  Staats-Maschine  im  Kriege  zu  furchtbart 
Frictionen  führen  und  die  erstaunliche  Truppenzahl  von  mehr  s 
100.000  Mann  Landtruppen,  welche  das  nur  2,/,  Millionen  Seeli 
umfassende  Holland,  dank  seiner  wirthsehaftlichen  Blüthe,  auf  d 
Beine  stellte,  zeitweise  gänzlich  paralysiren. 

Das  römische  Reich  deutscher  Nation  war  eine  1"* 
Conföderation  von  Fürstenhäusern  und  Städten,  in  welcher  dem  Kais 
praktisch  nicht  viel  mehr  als  das  Recht  des  Vorsitzes  zukani.  Der  w«s 
phälisehe  Friede  hatte  die  letzten  Reste  der  kaiserlichen  Ober-Het 
lichkeit,  die  letzte  Fiction  eines  deutschen  Bundesstaates  zerstört.  Nid 
nur  einzelne  Häuser,  ganze  politische  Körper  standen  sich  rivalisiren 
ja  feindlich  gegenüber.  Der  Reichstag  von  Regensburg,  angeblich  ■! 
„Grosse  Rath  der  Nation“,  war  ein  Congress  von  314  thatsäcbln 
beinahe  souverainen  Fürsten  und  Freistaaten  geworden,  deren  jed 
nur  auf  die  Fördemng  seines  eigensten  Interesses  bedacht  war.  I* 
persönliche  Erscheinen  des  Kaisers,  wie  der  Stände,  hatte  längst  ai 
gehört.  Der  Kaiser  sandte  seine  Commissarien,  die  Stände  schickt 
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ihre  Abgeordneten,  welche  in  allen  Fragen  nur  nach  Einholung  schrift- 
licher Instructionen  stimmten.  — Was  aus  dem  Jammer  des  dreissig- 
jihrigen  Krieges  an  lebendiger  Kraft  gerettet  worden  war,  hatte  sich 
in  Deutschlands  einzelnen  Gliedern,  in  Brandenburg,  Braunsehweig- 
Lfineburg,  Chur-Pfalz,  Württemberg  etc.  concentrirt.  Diese  declamirten 
freilich  nicht  mehr  von  der  Tyrannei  des  Hauses  Oesterreich!  Das 
Bild  des  deutschen  Beiches  zu  Ende  des  17.  Jahrhundertes  war  ein 
sprechender  Beleg  des  Satzes,  dass  mau  das  Ganze  stärke,  wenn  man 
die  Tbeile  kräftige. 

Wie  weit  in  österreichisches  Gebiet  hinein  das  deutsche  sich 
erstreckte,  was  von  jenem  Bestandtheil  des  römischen  Reiches  war, 
wusste  damals  Niemand  anzugeben.  Der  habsburgische  Hausbesitz 
hatte  zu  Ende  des  17.  Jahrhundertes  noch  keine  einheitliche,  organische 
Gestaltung  angenommen,  wiewohl  schon  Ferdinand  I.,  Rudolf  II., 
Mathias.  Ferdinand  II.  und  Ferdinand  III.  weittragende  Centrali- 
sations-Pläne  zu  verwirklichen  ernstlich  bestrebt  gewesen  waren  und 
die  Congresse  von  Prag  (1541 — 1542)  und  Linz  (1614)  Vertreter  aller 
Länder  der  deutschen  Linie  des  Hauses  Habsburg,  Ungarn  nicht  aus- 
genommen, vereinigt  hatten  ').  Die  politische  Organisation  des  habs- 
burgischen Hausbesitzes  und  der  ihr  angepasste  Verwaltungs-Mecha- 
nismus hinderten  mächtig  die  einheitliche  Leitung  der  Staats- 
geschäfte. Entsprechend  der  allmäligen  Angliederung  an  die  Monarchie, 
hatte  jede  Länder-Gruppe  ihre  vollständig  abgesonderte  Verwaltung. 
Für  diese  Verwaltungs-Gruppen  bildete  die  Person  des  Monarchen 
fast  allein  den  Vereinigungspunct.  Als  Central-Steilen  konnten  damals 
ausser  der  „Hofkammer“  und  der  „Deputation  zur  Handhabung  und 
Beobachtung  des  neu  eingerichteten  status  politico  et  oeconomico 
militarisu,  nur  noch  das  „Geheimraths-Collegium  in  Wien“ , der 
-Wiener  Hofkriegsrath“  und  das  „Präsidial-Bureau  des  österreichi- 
schen Hofkanzlers“  gelten,  welch’  letzterer  sich  vornehmlich  mit  der 
äusseren  Politik  und  mit  den  Verfassungsfragen  aller  Reichstheile 
befasste.  — Die  innere  Verwaltungs-Thätigkeit,  diese  Hauptgrundlage 
jeder  Kraftentfaltuug  nach  Aussen,  war  ungemein  schwerfällig. 

Die  österreichische  Hofkanzlei  beschäftigte  sieh  ledig- 
lich mit  Angelegenheiten  der  deutschen  Erblande  und  selbst  mit 
diesen  nicht  mehr  so  centralistisch,  wie  früher.  Jede  der  drei  Gruppen 
der  deutschen  Erblande  hatte  ihr  besonderes  Departement,  welches 
wohl  auch  für  sich  Hofkanzlei  hiess,  und  zwar  je  nach  der  Gruppe, 
deren  Angelegenheiten  darin  besorgt  wurden:  die  inneröste  r- 

')  Siehe  hierüber : „Geschichte  der  österreichischen  Gesammt-Staats-Idee 
152$  bis  1804*  von  Dr.  Herrn.  Ign.  Biderinanu,  o.  ö.  Professor  an  der 
Cairenitut  za  Innsbruck  1807. 
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reichische,  für  Steiermark,  Kärnten  und  Krain ; die  ober- 
österreichische für  Tirol  und  Vorderösterreich;  die  nieder- 
österreichische für  das  Land  ober  und  unter  der  Enns.  Der 
gemeinschaftliche  Chef  dieser  Abtheilungen  war  der  österrei- 
chische Hofkanzler,  in  welchem  jede  der  genannten  drei  Gruppen 
nicht  einen  gemeinsamen,  sondern  ihren  speciellen  Cbef 
verehrte. 

In  den  böhmischen  Kronländern  (Böhmen.  Mähren, 
Schlesien  und  Lausitz)  hatte  Ferdinand  III.  einer  centralistischea 
Staatsleitung  wohl  tüchtig  vorgearbeitet;  allein  das  hohe  Ansehen,  in 
welchem  die  „böhmische  Kanzlei-1  unter  Leopold  I.  stand, 
gestattete  dem  österreichischen  Hofkanzler  nicht  immer,  diese  Kräfte 
dem  Gesaramt-Staats-Interesse  dienstbar  zu  machen. 

Die  landesfürstlichen  Organe,  über  welche  damals  die  Ceutral- 
Gewalt  in  Ungarn  verfügte,  waren:  die  Pressburger  Kammer,  die 
Zipser  Kammer  und  das  uiederungarische  Oberst-Kammeramt  mit 
den  diesen  Behörden  untergeordneten  Berg-Domänen  und  Dreissigst- 
Zollämtern;  endlich  eine  subdelegirte  Commission  zu  Kaschau  für 
militär  - ökonomische  Angelegenheiten.  Die  ungarischen  Muni- 
cipal -Behörden  leisteten,  ungezwungen,  im  besten  Falle  nur  Auf- 
trägen der  „ungarischen  Kanzlei“  Folge  und  die  Central-Gewalt 
konnte  daher  über  dieselben,  ohne  Anwendung  von  Zwangsmass- 
regeln,  nur  insoweit  gebieten,  als  die  „ungarische  Kanzlei“  sich 
herbeiliess,  beziehungsweise  mächtig  genug  war.  es  auf  friedlichem 
Wege  zu  vermitteln. 

In  Siebenbürgen  hatte  sich  Kaiser  Leopold,  gleich  bei  der 
Uebernahme  des  Landes  aus  den  Händen  des  letzten  türkischen 
Vasallenfürsten,  die  Besetzung  der  Stelle  des  Landes-Militär-Com- 
mandanten  mit  einem  deutsch-österreichischen  General  und  das  Recht 
die  landesfürstlichen  Einkünfte  von  Wien  aus  mittelst  der  Hof  kammer 
administriren  zu  lassen , ausdrücklich  Vorbehalten.  Der  Landes- 
Militär-Commandant  leitete  hier  die  politische  Landesverwaltung. 

Im  Militär- Grenzgebiete  waltete  die  Central-Gewalt 
unbeschränkt  nur  theilweise,  nämlich  in  dessen  östlicher,  damals 
bis  an  die  Maros  hinaufreichenden  Hälfte. 

Die  Thätigkeit  dieser  zahlreichen,  einander  coordinirten,  in  ihrem 
Wirkungskreise  nicht  scharf  begrenzten  und  daher  in  fortwährenden 
Competenz-Streitigkeiten  begriffenen  Staatsämter  bestand  mehr  oder 
weniger  in  einem  fortgesetzten  Berathen,  Vorschlägen  und  Kritisiren. 
Ein  solcher  Regierungs-Apparat  war  natürlich  ausser  Stande  die 
lebendige  Kraft  des  Reiches,  welche  die  Gegen-Reformation  und  die 
Türkenkriege  schrecklich  vermindert  hatten,  zu  heben;  dem  kaum 
nennenswerthen  Handel  und  dem  fast  gänzlich  darniederliegenden 
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Gewerbfleisse  kräftige  Impulse  zu  geben ; der  boispiellosen  Zerrüttung 
der  Finanzen  wirksam  zu  steuern.  Am  schärfsten  mussten  die  Mängel 
der  staatlichen  Organisation  im  Kriege,  der  allezeit  die  stärkste  Probe 
saf  ihre  Qualität  gewesen,  zum  Ausdrucke  kommen.  Wenn  ein  Staat, 
■Jessen  Provinzen  ohnehin  nach  Abstammung,  Sprache  und  Geschichte 
verschieden  sind,  noch  nach  einem  Systeme  organisirt  ist,  das 
dem  Sonder-Interesse  den  weitesten  Spielraum  gewährt,  kann  von 
einer  einheitlichen  und  zeitgerechten  Kraftentfaltung  nach  Aussen  keine 
Rede  sein. 

Das  waren  die  Hauptmächte  des  „Grossen  Bundes“.  Durch  die 
Frictionen  im  Innern  geschwächt,  war  die  Kraft,  welche  jede  dersel- 
ben der  gemeinsamen  Sache  zur  Verfügung  stellte,  geradezu  unbe- 
rechenbar und  fast  immer  hinter  den  Erwartungen  zurückbleibend, 
welche  man  gehegt  hatte.  Was  die  Zusammenfassung  dieser  Theil- 
kräfte  in  ein  zweckmässiges  System  noch  mehr  erschwerte,  war  der 
Umstand,  dass  jedes  der  Glieder  des  „Grossen  Bundes“  neben  dem 
gemeinsamen  Zwecke  noch  besondere  verfolgte,  die  im  Grunde  die 
massgebenderen  waren  und  die  es  nicht  nur  mit  diplomatischen,  son- 
dern oft  auch  mit  militärischen  Mitteln  zu  realisiren  bestrebt  war. 
Unter  diesen  Umständen  waren  die  Bundesgenossen  gegen  einander  im 
höchsten  Grade  misstrauisch  und  eifersüchtig.  Dazu  kam  noch,  dass 
die  endlich  mühsam  zu  Stande  gebrachte  Kräfte-Combination,  an  und 
für  sich  höchst  empfindlich,  durch  die  äusseren  Staaten  Europa's, 
dnrch  Schweden,  Russland,  die  Türkei,  die  italischen  Staaten  und  das 
I’apstthum  theils  aus  deren  eigenem  Antriebe,  theils  auf  Anregung  der 
überall  thätigen  französischen  Diplomatie  beständig  beunruhigt  und 
nicht  selten  intensiv  beeinflusst  und  modificirt  wurde.  Man  begreift 
hiernach,  welche  ungeheueren  Schwierigkeiten  es  hatte,  das  Triebrad 
der  schwerfälligen  Maschine  — „Grosse  Allianz“  genannt  — über 
den  todten  Punct  hinweg  und  in  Schwung  zu  bringen. 

Noch  schwerfälliger  als  die  politische,  war  die  militärische 
Maschinerie  des  „Grossen  Bundes“.  Seino  Heere  waren  vor  Allem 
reine  Söldnerheere.  Man  vermisst  daher  in  ihnen  fast  durchaus 
jenes  moralische  Element  oder  jenen  nationalen  Schwung,  welche 
Alexander  von  Macedonien,  Gustav  Adolf,  Turenne  und  Napoleon 
vorzufinden  so  glücklich  waren  und  welche  die  wahre  Grundlage 
ihrer  grossartigen  Erfolge  gewesen  ist.  Ein  brutal-materialistischer 
Grnndzug  ging  durch  die  Heere  des  „Grossen  Bundes“,  wie  dies 
hei  der  Aufbringung  durch  Werbung  niemals  anders  gewesen  ist. 
Oberste  und  Generale,  kleine  und  grosse  Aristokraten,  souveraine 
Fürsten  gingen  an  die  Errichtung  eines  Regimentes,  wie  man  heute 
aa  die  Gründung  eines  commerciellen  oder  industriellen  Unternehmens 
geht:  um  Geld  zu  machen.  Der  Verbrauch  an  Menschen-Material  war 
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sehr  bedeutend,  die  Nachfrage  auf  dem  Menschenmarkte  gross,  das 
Angebot  klein,  denn  schrecklich  war  das  Schicksal  des  gemeinen 
Mannes.  Nur  verzweifelte  Kerle,  der  Abhub  der  Nationen,  liefen  der 
Werbetrommel  zu.  Wann  unter  solchen  Umständen  die  durch  Schwert 
und  Krankheiten  gelichteten  Reihen  der  Truppenkörper  durch  aus- 
gebildete Mannschaft  ersetzt  sein  würden,  liess  sich  niemals  auch  nur 
mit  einiger  Bestimmtheit  voraussehen.  Die  Bekleidung,  Ausrüstung 
und  Verpflegung  hatte  bei  den  grossen  Mitteln,  über  welche  die  See- 
mächte verfügten  und  dem  Ehrgeize  der  kleinen  deutschen  Fürsten, 
ihre  Contingente  in  guter  Verfassung  zu  zeigen,  hier  weniger  Schwie- 
rigkeiten, als  auf  Seite  des  Kaisers,  der  immer  mit  den  grössten 
finanziellen  Calamitäten  zu  kämpfen  hatte.  — Die  Schwerfälligkeit 
der  militärischen  Maschinerie  des  „Grossen  Bundes”  machte  sich  all- 
jährlich gelegentlich  des  strategischen  Aufmarsches  auf  dem  Kriegs- 
Theater  in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  fühlbar.  Gelang  es  äusserst 
selten  die  Kräfte  der  Hauptmächte  zu  der  Zeit  und  an  dem  Punete 
in  Action  zu  bringen,  wie  man  es  vereinbart  hatte,  so  war  dies 
ganz  unerreichbar  hinsichtlich  der  unentbehrlichen  Contingente  der 
deutschen  Kleinstaaten,  die  mit  denselben  förmlich  wucherten  und 
ihre  Mitwirkung  grundsätzlich  von  der  Erfüllung  besonderer  Wünsche 
abhängig  machten.  So  wurde  die  erste  Bedingung  des  Erfolges,  ein 
zeitgerechter,  strategischer  Aufmarsch,  regelmässig  nicht  erfüllt.  So 
fand  der  Gegner  zum  mindesten  Zeit,  sich  zu  orientiren  und  zweck- 
mässig zu  gruppiren,  wenn  er  es  nicht  vorzog,  die  Initiative  i zu 
ergreifen  und  den  Aufmarsch  der  Verbündeten  dadurch  noch  mehr 
zu  erschweren.  Unter  diesen  Umständen  musste  der  Gedanke,  die 
Actionen  der  verschiedenen  Kriegsschauplätze  in  eine  gewisse  Ueber- 
einstiminung  zu  bringen,  sehr  bald  fallen  gelassen  werden.  Wie 
Wesentliches  sich  auf  den  secundären  Operationsfeldern  für  die  ge- 
meine Sache  auch  erzielen  Ress,  — man  konnte  zufrieden  sein,  wenn 
es  der  Geschmeidigkeit  Marlborough’s  und  der  Energie  Eugen'? 
gelang,  auf  dem  jeweiligen  Haupt-Kriegsschauplatze  zeitgerecht  in 
Action  treten  zu  können.  — Während  der  Operationen  hatte  die 
Zusammensetzung  der  einzelnen  Armeen  aus  Contingenten  fast  aller 
Bundesgenossen  personelle  und  materielle  Frietionen  zufolge,  von 
denen  man  sich  heutzutage,  wo  dem  Feldherrn  mit  dem  grössten 
Raffinement  einheitlich  organisirte  Kräfte  zu  Gebote  gestellt  werden, 
gar  keinen  Begriff  machen  kann.  Ein  guter  Theil  der  geistigen  Kraft 
des  Feldherrn  ward  von  der  Aufgabe  absorbirt,  die  Eifersucht  der 
Theilkräfte,  welche  sich  in  allen  möglichen  und  unmöglichen  Rangs- 
Streitigkeiten  Luft  machte,  zu  beschwichtigen.  — die  dem  Ober- 
befehle nicht  unbedingt,  sondern  nur  im  Rahmen  vielfach  verclausulir- 
ter  Conventionen  botmässigen  Contingente  überhaupt  zur  Wirkung  zu 
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bringen.  Der  Umstand,  dass  der  spanische  Successions-Krieg  sich 
mehr  oder  weniger  auf  den  Territorien  des  „Grossen  Bundes“ 
abspielte,  legte  dessen  Feldherrn  Rücksichten  auf,  die  man  heute,  nach 
den  Lehren  und  Beispielen,  die  Napoleon  I.  gegeben,  belächeln  mag, 
deren  Nichtachtung  aber  zu  jener  Zeit  die  ganze  Maschinerie  des 
„Grossen  Bundes“  in  Gefahr  gebracht  hätte.  Politische  Nebenzwecke 
der  einen  oder  anderen  Vormacht  entschieden  über  die  Operationen 
nicht  selten  massgebender,  als  die  militärische  Lage.  Das  Wahrwort 
des  Terenz:  „quot  capita,  tot  sensus“,  galt  so  recht  von  den  viel- 
köptigen  Hauptquartieren  des  „Grossen  Bundes“.  Die  Aengstlich- 
keit  und  Vorsicht  der  in  militärischen  Dingen  meist  ganz  urtheil- 
losen  Feld-Deputirten  Hollands,  die  aber  wegen  der  Wichtigkeit 
ihres  Mandatars  höchlich  respectirt  werden  mussten,  verhinderte 
nicht  selten  die  Ausführung  der  genialsten  Entwürfe.  Der  ganze  mili- 
tärische Befehls-Mechanismus  des  „Grossen  Bundes“  war  ein  Pasquill 
auf  die  Lehre  der  Geschichte : „dass  jede  militärische  Unternehmung, 
von  der  kleinsten  bis  zur  grössten,  unter  der  unbeschränkten  Leitung 
Eines  Geistes  stehen  muss  und  dass  Jeder,  der  eine  untergeordnete 
.Stellung  hat,  unbedingt  und  mit  wenigstens  scheinbarem  Eifer  allen 
Befehlen  gehorchen  muss,  die  er  missbilligt  oder  deren  Beweggründe 
vor  ihm  geheim  gehalten  werden“. 

Diesem  Aggregat  von  Kräften  und  Sonder-Interessen  gegenüber 
muss  man  sich  nun  das  Frankreich  Ludwig's  XIV!  denken.  Jenes 
Frankreich,  an  dessen  Consolidirung  und  einheitlicher  Ausgestaltung 
alle  seine  Könige,  die  Capet’s,  Valois'  und  Bourbon’s  mit  uner- 
schütterlicher Consequenz,  mit  Blut  und  Eisen,  gearbeitet  hatten. 
Jones  Frankreich,  in  welchem  Richelieu  und  Mazarin  die  anmassende 
Macht  der  Grossen,  wie  der  Factionen  endgiltig  gebrochen  und  der 
königlichen  Macht  zu  vollem  Triumphe,  zu  voller  Unumschränktheit 
verhelfen  hatten.  Jenes  Frankreich,  in  welchem  die  Reformirten  keinen 
■'"taat  im  Staate  mehr  bildeten,  in  welchem  der  gebändigte  Adel  seine 
Ehre  im  Dienen  suchte,  in  welchem  die  Parlamente  besiegt  waren 
und  — last  not  least  — Eine  Grammatik  allmassgebend  herrschte. 
Jenes  Frankreich,  das  der  23jährige  Ludwig  aus  des  sterbenden 
Mazarin  Hand  genommen,  um  das  Gebäude  zu  krönen,  an  dem  Jahr- 
hunderte gearbeitet  hatten:  das  Gebäude  der  staatlichen 
Einheit. 

Diese  grosse  Idee  war  längst  verwirklicht,  als  der  spanische 
Successions-Krieg  entbrannte.  Schon  längst  war  die  innere  Staats- 
verwaltung Frankreichs  in  jenes  feste  und  regelmässige  System 
gebracht,  das  niemals  wieder  aufgegeben,  in  allen  folgenden  Zeiten 
die  Hauptquelle  der  Stärke  Frankreichs  gebildet  hat;  in  jenes  seharf- 
centralistische  System,  dessen  Träger  — die  auf  beliebige  Zeit 
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ernannten  Minister,  Intendanten,  Subdelegirten,  Provinz-Gouverneure 
und  Stadtvorsteher  — ihre  Weisungen  aus  Paris,  ihrem  gemein- 
samen Brennpuncte,  erhielten. 

Längst  waren  die  Binnenzölle  aufgehoben,  welche  die  nördlichen 
von  den  mittleren  Provinzen  Frankreichs  geschieden  hatten  und  waren 
die  räumlich  getrennten  durch  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel, 
durch  Anlage  von  Strassen  und  Canälen  verbunden.  Die  Finanz-Reform 
Colbert’s,  die  Steuern  in  allen  Reichstheilen  auf  dem  gleichen  Fuss 
feststellend,  hatte,  wie  die  Vervollkommnung  des  Rechtes,  die  Reform 
des  Civil-  und  Criminalprocess- Verfahrens,  längst  schon  in  wirksamer 
Weise  der  staatlichen  Einheit  gedient. 

Dieselbe  centralisirende  Tendenz  hatte  Ludwig  XIV.  in  Kirchen- 
sachen und  auf  dem  Gebiete  der  geistigen  Production  zur  Geltung 
gebracht.  Ein  energischer  Verfechter  der  Rechte  des  Staates,  hatte 
er  gar  kein  Bedenken  getragen,  sich  am  Papste  selbst  zu  vergreifen, 
als  aber  anderseits  1,200.000  Protestanten  allen  gütlichen  Versuchen, 
sie  in  der  Schooss  der  katholischen  Kirche  zurückzuführen,  getrotzt 
hatten,  war  er  erbarmungslos  an  ihre  Vernichtung  geschritten.  — Cm 
die  öffentliche  Meinung  zum  Zwecke  der  Staatsgewalt  wirksamst 
beherrschen  zu  können,  waren  alle  Künstler,  Dichter  und  Denker 
Frankreichs  in  Gesellschaften  zusammengesehaart  worden,  eine  Ten- 
denz, welcher  fast  alle  berühmten  Akademien  Frankreichs  ihr  Entstehen 
verdankten. 

Das  ganze  Verwaltungs-System,  Handel  und  Gewerbe  ungemein 
fördernd,  hatte,  indem  es  das  Staatseinkommen  erstaunlich  erhöhte, 
— die  Einnahmen  betrugen  jährlich  etwa  665  Millionen  Francs  — 
der  Staatsgewalt  schon  längst  die  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die 
Wehrkraft  Frankreichs  nicht  nur  auf  eine  bis  dahin  numerisch  nie 
dagewesene  Höhe  zu  bringen,  sondern  auch  in  ihr  dieselbe  Einheit 
herzustellen,  welche  sie  den  bürgerlichen  Kräften  gegeben  hatte. 

Die  Reformen,  welche  Louvois  im  Landheere  eingeführt:  Unifor- 
mirnng,  Casernirung,  Verpflegung  durch  den  Staat,  gleichmässige 
Ausbildung  und  feste  Formationen,  Disciplin  und  Ordnung  hatten  sich 
längst  eingelebt.  Frühzeitig  schon  hatte  Ludwig  XIV.  den  Adel 
Frankreichs,  das  treulichste  Material  für  das  Officiers-Corps,  in  seinen 
Schlössern  und  Burgen  aufgejagt  und  ihm  das  „Noblesse  oblige1* 
vom  staatlichen  Standpuncte  erklärt;  jeder  Officier  war  vom  König 
ernannt  oder  doch  bestätigt.  So  verfügte  Ludwig  XIV.,  da  er  Frank- 
reich durch  einen  dreifachen  Festungsgürtel  gegen  jeden  Ueberfall 
gesichert  hatte,  über  ein  durchaus  homogenes  Heer  von  300.000 
Streitern '),  durch  Ausrüstungs-Magazine,  stabile  und  mobile  Yer- 

’)  400.000  im  pfälzischen  Erbschaftskriege. 
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pflegs-Anstalten  allezeit  schlagfertig,  ein  absolut  verlässliches  Werk- 
zeug der  Eieeutiv-Gewalt.  Und  wie  Louvois  die  Land-,  so  hatte 
Colbert  die  Seemacht  Frankreichs  durch  die  Conscription  der  see- 
männischen Bevölkerung,  den  Bau  von  Kriegsschiffen,  die  Verbesserung 
der  Häfen,  endlich  durch  heute  noch  mustergiltige  Instructionen  zu 
ungeahnter  Höhe  erhoben.  Bis  zur  Schlacht  bei  La  Hogue  hatte  es 
len  ersten  Platz  vor  den  Seemächten  behauptet,  indem  300  Kriegs- 
schiffe seine  Handelsflotte  • — damals  die  dritte  — und  die  Ver- 
bindung mit  seinem  Colonial-Reiche  deckten,  zur  Zeit  das  ausge- 
dehnteste der  Erde. 

Der  rasche,  kühne  und  grossartige  Ausbau  des  französischen 
Einheitsstaates  wäre  unausführbar  gewesen,  ohne  die  bis  dahin  bei- 
spiellose Fülle  von  Talenten,  welche  Ludwig's  XIV.,  des  ,.Roi  soleil“, 
Thron  trug.  Mansard  hatte  Versailles  erbaut.  Liberal  Bruant  das 
fnvaliden-Hotel:  Lenötre  hatte  seine  Gärten  angelegt,  Lebrun  seine  Säle 
gemalt:  Corneille,  Lafontaine,  Racine  und  Moliere  waren  seine  Dichter: 
Boileau  sein  Kritiker,  Bossuet,  Föneion,  Bourdaloue  und  Massillon 
seine  Theologen:  Turenne,  Conde.  Vauban,  Luxembourg,  Catinat, 
Villars  und  Vendöme;  — Lyonne,  Colbert  und  Louvois  seine  grossen 
Kriegs-  und  Staatsmänner. 

Welche  Gefahr  dieses  scharf  eentralisirte  Frankreich  war,  wenn 
sein  König,  die  Vortheile  seiner  Stellung  erkennend  und  begierig  sie 
alle  zu  benützen,  die  überströmende  Kraft  der  Nation  auf  die  Bahn 
staatlicher  Vergrösserung  leitete,  das  hatte  Europa  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhundertes  schaudernd  erlebt!  1666  bis  1668  hatte 
Ludwig  XIV.  sich  auf  Flandern,  Hennegau  und  Burgund  gestürzt 
und  im  Frieden  von  Aachen  der  Tripel-Allianz  (England.  Holland, 
Schwedenj  gegenüber  12  feste  Plätze  an  der  niederländischen  Grenze, 
darunter  Lille,  behauptet.  — „Befehlen  Eure  Majestät,  dass  wir  voll- 
kommen abrüsten ; wir  werden  sofort  abrüsten,“  hatte  Hollands 
Gesandter,  de  Groot,  1672  bei  dem  allmächtigen  Könige  um  Frieden 
gebettelt  — vergebens.  Nach  sechsjährigem  Kampfe  gegen  Holland, 
Brandenburg,  den  Kaiser  und  Spanien  waren  von  Frankreich  im  Frie- 
den von  Nymwegen  die  Franche  Comtö,  12  weitere  Plätze  an  der 
niederländischen  Grenze  und  das  deutsche  Freiburg  gewonnen  worden. 

— 1680  hatte  Ludwig  die  Reunions-Kammern  eingesetzt.  1681  Strass- 
hnrg  genommen,  1683  war  er  in  die  spanischen  Niederlande  einge- 
fallen. 1684  hatte  er  Luxemburg  und  Trier  besetzt.  Im  pfälzischen 
Erbschaftskriege  1688 — 1697,  berüchtigt  durch  die  schreckliche  Ver- 
heerung der  Pfalz  und  den  Frieden  von  Ryswyk.  hatte  Frankreich 

— gegen  den  Kaiser  und  die  bedeutendsten  Reiehsffirsten,  Spanien, 
Schweden,  dann  England,  Holland  und  Savoyen  — die  Reunionen  im 
Elsas*  mit  Strassburg  behauptet  und  seine  Grenze  gegen  Spanien 
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abermals  verbessert.  — Gelang  Ludwig  XIV.  der  grosse  Griff  nach 
dem  herrlichen  spanischen  Erbe,  dann  waren  England,  Holland  und 
das  deutsche  Reich  die  sichere  Beute  von  Frankreichs  schrankenlos« 
Ruhm-  und  Vergrösserungssucht. 

Die  Gefahr,  welche  von  Frankreich  dem  allgemeinen  Rechte, 
der  nationalen  Unabhängigkeit  und  der  religiösen  Freiheit  Europa'» 
drohte,  beschworen  zu  haben,  ist  wesentlich  das  Verdienst  dreier 
Männer:  des  Raths-Pensionärs  von  Holland,  Heinsius,  des  Herzog» 
von  Marlborough  und  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen. 
Gelang  es  ihrem  Triumvirate  auch  nicht,  zu  verhindern,  dass  ein 
Bourbon  den  spanischen  Thron  behauptete,  so  schwächte  es  doch 
Frankreich  in  solchem  Grade,  dass  es  unvermögend  war,  aus  seinen 
politischen  Triumph  die  erhofften  Consequenzen  zu  ziehen. 

So  verschieden  ihre  Individualitäten,  so  verschieden  war  auet 
der  Antheil  der  drei  grossen  Männer  an  dem  Kampfe  gegen  da 
übermächtige  Frankreich.  Der  Raths-Pensionär  von  Holland  war  au.> 
schliesslich  Politiker.  Die  beiden  anderen  Männer  des  Triumvirat 
waren  gleichzeitig  Politiker  und  Krieger.  In  Eugen  überwog  aberd« 
Krieger  den  Politiker,  in  Marlborough  der  Politiker  den  Kriege 
War  dieses  Verhältnis»  schon  in  ihren  natürlichen  Anlagen  ausg« 
sproehen.  so  trugen  die  äusseren  Umstände  zur  Entwicklung  un 
Entfaltung  ihrer  eigentümlichen  Talente  ganz  ausserordentlich  1>« 

Die  Verhältnisse,  unter  denen  Marlborough  aufwuehs,  war< 
ganz  danach,  seine  diplomatischen  und  staatsmännischen  Anlagt 
mehr  als  seine  militärischen  zu  entwickeln.  Machte  doch  sein  Vaterlai 
in  der  zweiten  ftälfte  des  17.  Jahrhundertes  in  rascher  Folge  d 
gewaltigsten  politischen  Wandlungen  durch!  Dem  Rumpf-Parlameni 
das  Carl  1.  1649  auf’s  Blutgerüst  gesandt,  der  Bezwingung  Irian 
und  Schottlands  durch  Cromwell's  Waffen,  folgte,  nach  nur  zeh 
jährigem  Bestände  der  Republik,  die  Restauration  der  Stuart’s  dur 
Monk.  Die  Regierung  Carl’s  II.  war  ein  Kampf  zwischen  König  u 
Parlament,  für  immer  denkwürdig  durch  die  Test-  und  Habeas-Corpi 
Acte  und  das  Entstehen  der  Whigs  und  Tories.  Carl’s  Rruder  u 
Nachfolger,  Jacob  II.,  welcher  die  unumschränkte  Köuigsgewalt  u 
den  Katholicismus  in  England  wieder  herzustellen  versuchte.  M« 
mouth  hinrichten  und  Jeffreys’  blutige  Assissen  tagen  liess,  ward  dm 
die  „glorreiche  Revolution“  gestürzt,  welche  Wilhelm  III.  und  Ma 
auf  den  Thron  hob.  und  durch  die  Bill  of  rights  den  Volkswil 
vollends  zum  entscheidenden  Factor  im  Staatsleben  machte.  Un 
politischen  Umwälzungen,  unter  fortwährenden  Angriffen  auf  die  aug 
blicklichen  Machthaber,  war  Marlborough  zum  reifen  Ma: 
herangewachsen.  Sie  mussten  die  Entwicklung  seines  Charakt«TS  i 
die  Entfaltung  seines  Talentes  mächtig  beeinflussen.  „In  Revolutio 
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lebt  man  schnell“  — sagt  Macaulay  treffend  — „in  wenigen  Stunden 
macht  man  die  Erfahrungen  von  Jahren:  man  wird  aus  den  gewohn- 
te« Kreisen  des  Denkens  und  Handelns  gewaltsam  herausgerissen. 
Xcuerungen,  die  auf  den  ersten  Blick  Furcht  und  Widerwillen  ein- 
äössen.  werden  in  wenigen  Tagen  erträglich  und  selbst  verlockend.“  Das 
Beispiel,  das  der  charakterlose,  verschwenderische  und  ausschweifende 
Carl  n.  gab,  an  dessen  Hof  Marlborough  die  entscheidenden  Jahre 
seiner  Jugend  verlebte,  war  nicht  geeignet,  Catone  zu  erziehen.  Die 
Atmosphäre  von  Lüderlichkeit  und  Charakterlosigkeit,  von  Verrath 
and  Corruption,  iu  welcher  er  aufwuchs,  und  unter  welchen  sein 
Charakter  nothwendig  leiden  musste,  ist  die  einzige  Entschuldigung, 
der  einzige  mildernde  Umstand,  welcher  bei  Beurtheilung  seines  Ver- 
haltens gegen  Jacob  II.  geltend  gemacht  werden  könnte,  welches  Ver- 
halten als  ein  unauslöschlicher  Fleck  auf  seinem  Charakterbild  haftet. 
Er  benützte,  wie  erwähnt,  sein  Amt  und  sein  Commando,  seinen 
Einfluss  und  sein  Ansehen,  seinen  Wohlthäter,  seinen  Lebensretter, 
seinen  König  und  Herrn  in’s  Verderben  zu  stürzen.  „Ich  leugne  nicht,“ 
sagt  Lord  Mahon,  „dass  Vaterlandsliebe  und  Ueberzeugnng  von  den 
I Gefahren,  denen  sowohl  die  Freiheit  als  der  Glaube  unter  Jacob’s 
Regierung  ausgesetzt  war,  sein  Benehmen  rechtfertigen  würden,  und 
dass  wir  ihn  preisen  könnten,  wenn  er  sich  mit  dem  Geiste  eines 
echten  Römers  erinnert  hätte,  dass  seine  Pflicht  gegen  das  Vater- 
land seiner  Dankbarkeit  gegen  seinen  Gönner  vorangehe.  Allein 
diese  Vertheidigung  erfordert,  wie  Hume  richtig  bemerkt,  dass 
wir  bei  ihm  in  der  späteren  Zeit  immer  ein  ehrliches,  uneigen- 
nütziges und  patriotisches  Betragen  fanden.  Wie  schwierig  wird  daher 
die  Entschuldigung  seines  Abfalles,  wenn  wir  ihn  fast  unmittelbar  nach 
dem  günstigen  Erfolge  desselben  finden,  wie  er  Massregeln  trifft,  um 
für  den  Fall  eines  Umschlages  vorzusorgen,  sich  mit  dem  entthronten 
Könige,  der  ja  restaurirt  werden  kann,  gut  zu  stellen  und  wie  er  die 
glühendste  Reue  und  Anhänglichkeit  betheuert!  Wie  schwierig  wird 
de.  wenn  wir  sehen,  dass  er  dem  Feinde  das  geheime  Unternehmen 
gegen  Brest  verräth,  dass  dieses  Unternehmen  demnach  fehlschlägt 
und  das  Leben  von  800  britischen  Soldaten  kostet  ’).  Welche  Ver- 
theidigung lässt  sich  möglicher  Weise  für  ein  solches  Benehmen  Vor- 
bringen? Keine  andere  als  Manlius  hatte,  indem  er  auf  das  Capitol 
deutete.“ 

Wie  abträglich  die  allgemeinen  Verhältnisse  Englands  der  Ent- 
wicklung seines  Charakters  waren,  der  Entfaltung  seiner  diplo- 

•)  Core  sucht  den  Herzog  zu  vertheidigen,  indem  er  anführt,  dieser  habe 
gewusst,  seine  Nachricht  werde  zu  spät  kommen,  um  den  Franzosen  irgend  Dienste 
:htin  zn  können.  Sehr  treffend  bemerkt  hiezu  Lord  Mahon : „Dies  wäre  aber  blos 
«ine  weitere  Raffinerie  von  Treulosigkeit“. 
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ma tischen  und  staatsmännischen  Befähigung  kamen  sie  ganz 
ausserordentlich  zu  Statten,  ln  dem  beständigen  Wechsel  der  Scenerie 
übte  der  äusserst  ehrgeizige,  reiner  Begeisterung  und  strenger  Recht- 
lichkeit bare,  in  der  Wahl  der  Mittel,  die  ihm  emporhelfen  konnten, 
wenig  gewissenhafte  Churchill  die  grosse  Kunst  des  Diplomaten:  mit 
Leichtigkeit  den  Ton  jeder  Gesellschaft  anzunehmen,  zu  der  er  Zutritt 
fand  und  das  Vertrauen  Aller  zu  gewinnen,  mit  denen  er  zu  thun 
hatte.  Das  erste  Opfer  seiner  Diplomatie  war  er  selbst,  indem  er 
sein  Gewissen  damit  zu  beschwichtigen  wusste,  dass  er  sich  glau- 
ben machte,  seine  Pflicht  schreibe  ihm  dasjenige  vor,  was  von  seinem 
Interesse  gefordert  wurde.  Wie  meisterhaft  er  es  verstanden,  dieses, 
sein  Privat-lnteresse,  unter  allen  Wandlungen  der  Zeit  zu  fördern,  hat 
uns  die  Skizze  seines  Lebens  gezeigt.  — Wie  gewandt  und  erfolgreich 
er  aber  die  gleichen  Künste  im  diplomatischen  Dienste  seines  Staates 
zu  verwerthen  wusste,  zeigt  unter  Anderem  ungemein  plastisch  seit 
Auftreten  gegenüber  Carl  XII.  im  Lager  von  Altranstädt  im  April  1707. 

Die  bedeutenden  Ereignisse  seiner  Zeit  entwickelten  in  Marl- 
borough  nicht  nur  das  Genie  der  Selbstsucht  und  der  Diplomatie, 
sie  reiften  in  ihm  auch  den  grossen  Staatsmann.  Wenn  es  der  grösste 
Beweis  politischer  Befähigung  ist,  die  Richtung  des  öffentlichen 
Geistes  in  der  heftigsten  Aufregung  desselben  zu  erkennen,  so  hatte 
er  diesen  Beweis  gerade  in  dem  Augenblicke  erbracht,  da  er  jenen 
schändlichen  Verrath  an  seinem  Könige  beging.  Sein  Scharfblick 
sagte  ihm  — und  die  genaue  Kenntniss  jener  Zeit  bestätigt  das  heute 
zur  Evidenz  — dass  Jacob  II.  unter  allen  Umständen  verloren  war 
Die  Truppen,  welche  Marlborough  befehligte,  und  der  volle  Ein- 
satz seines  militärischen  Talentes  hätten  den  König  nicht  mehr  zu  retten 
vermocht.  So  ist  in  der  That  die  schändliche  Perfidie  Marlborough» 
die  wichtigste  Veranlassung,  dass  die  grosse  Staatsumwälzung  sich 
rasch  und  unblutig  vollzog  — und  jener  Mann  den  englischen  Thron 
bestieg,  der  zunächst  berufen  war,  die  Freiheit  Europa's  gegen  die 
Gewaltthätigkeiten  Frankreichs  zu  vertheidigen:  Wilhelm  von  Oranien, 
Ohne  jene  Treulosigkeit  wäre  Marlborough  wohl  niemals  an  die 
Spitze  des  Hauptheeres  der  gegen  Frankreich  verbündeten  Mächte 
getreten,  niemals  die  erhaltende  nnd  belebende  Seele  des  grossen 
Bundes,  niemals  der  überragende  Staatsmann  geworden,  als  welchen 
die  Geschichte  ihn  uns  darstellt.  Und  mit  Recht.  Denn  ungleich  jenen 
„kleinen  und  biegsamen  Seelen,  welche  wohl  geeignet,  die  Höhen  der 
Macht  durch  alle  verschlungenen  Irrgewinde  und  schmutzigen  Neben- 
wege der  Intrigue  hinanzukriechen,  aber  auf  dem  Gipfel  angelangt 
ihre  Zwerghaftigkeit  aller  Welt  blossstellen“  — begann  für  Marl- 
borough, der  auf  gleichen  Wegen  emporgekommen,  jetzt  der  grosse, 
denkwürdige,  durchaus  tadelfreie  Abschnitt  seines  Lebens.  Die  nächst« 
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lehn  Jahre  waren  für  ihn,  wie  Alison  mit  Recht  sagt,  „eine  ununter- 
brochene Reihe  vou  Anstrengungen,  Siegen  und  Ernten  des  Ruhmes“. 
Durchdrungen  von  der  Ueberzeugung.  dass  die  volle  Niederwerfung 
des  bourbonischen  Frankreich  allein  die  nationale  und  damit  auch  die 
religiöse  Unabhängigkeit  seines  Vaterlandes  zu  verbürgen  vermöge  — 
erkannte  er  nicht  minder,  dass  dieses  sein  Ziel  nur  durch  das  Zusam- 
menwirken aller  bedrohten  Glieder  der  europäischen  Staaten- Familie 
iu  erreichen  sei.  So  war  er  in  der  That  das  politische  Haupt  der 
„Grossen  Allianz“.  Seine  geistige  Ueberlegenheit  hielt,  wie  selbst 
Bolingbroke  einräumt,  die  vielen,  gegen  einander  im  höchsten  Grade 
eifersüchtigen  Glieder  des  Bundes  fester  zusammen  und  theilte  dieser 
ungeheueren  und  trägen  Maschine  eine  kräftigere  Bewegung  mit,  als 
der  kluge  und  beharrliche  König  Wilhelm  III.  ihr  mitzutheilen  ver- 
mocht hatte. 

Eugen  war  in  einem  Lande  geboren  und  erzogen,  in  welchem 
das  Volk  dem  politischen  Leben  grundsätzlich  ferngehalten  wurde 
und  der  monarchische  Grundsatz:  „Alles  für  das  Volk,  Nichts  durch 
dasselbe“,  das  ganze  Staatsleben  beherrschte.  Als  Sprosse  eines 
souverainen  Hauses  war  er  durch  seine  Geburt  schon  jenen  geheim- 
nissrollen  Tiefen,  die  der  breite  Strom  des  Volkslebens  durchwogt 
und  durchrauscht,  weit  entrückt.  Seine  zweite  Heimat,  Oesterreich, 
bot  ihm  eine  ausserordentliche  Gelegenheit  zur  Entwicklung  seiner 
militärischen  Fähigkeiten,  aber  zunächst  ausschliesslich  nur  dazu. 
Erst  im  Jahre  1688  verdiente  er  seine  Sporen  als  Diplomat.  Die  edle 
Begeisterung,  die  ihn  erfüllte,  und  die  strenge  Rechtlichkeit,  die  ihn, 
den  25jährigen  auszeichnete,  unterschied  ihn  wesentlich  von  jener 
zahlreichen  Classe  diplomatischer  Agenten,  deren  Um  und  Auf  in  der 
Gewandtheit,  in  der  Kunst  besteht,  den  Ton  jeder  Gesellschaft  anzu- 
nehraen,  das  Vertrauen  Aller  zu  gewinnen.  Aber  schon  damals  — es 
bandelte  sich  darum,  den  Herzog  von  Savoyen  auf  die  Seite  der 
-Grossen  Allianz“  zu  ziehen  — bethätigte  er  jenen  durchdringenden 
Blick,  der  bedeutenden  Militärs  naturgemäss  unter  allen  Verhältnissen 
eigen  ist.  Die  sieben  Kriegsjahre  1690 — 1696,  welche  Eugen  an  der 
Seite  desselben  Herzogs,  des  vorsichtigen  und  scharfblickenden,  schlauen 
und  ränkevollen,  wankelmüthigen  und  listigen  Victor  Amadeus  stand, 
waren  nicht  nur  militärische,  sondern  ausserordentliche  diplomatische 
Lehtjahre  für  Eugen.  Hier  übte  er  den  Scharfblick,  den  er  in  allen 
späteren  diplomatischen  Verwendungen  bethätigte  und  hier  lernte  er 
jene  Selbstbeherrschung,  welche  die  Zeitgenossen  an  ihm  so  sehr 
bewunderten. 

Wiewohl  Eugen,  vermöge  seiner  hohen  militärischen  Stellung 
und  seiner  ausserordentlichen  Verdienste  um  das  Kaiserhaus,  im 
Bathe  desselben  sehr  bald  eine  gewichtige  Stimme  hatte,  war  er 
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doch  eigentlich  mehr  ein  persönlicher  Vertrauensmann  des  Monarchen, 
als  ein  amtlich  bemfener  Staatsmann  in  des  Wortes  eigentlicher 
Bedeutung. 

Den  grössten  Theil  des  Jahres  im  Felde,  kaum  wenige  Wiuter- 
monate  am  Hofe  lebend,  ging  des  Prinzen  Hauptstreben  zunächst 
nur  dahin,  seine  Armee  zu  jenem  schneidigen  Werkzeuge  zu  machen, 
dessen  das  Haus  Habsburg  zur  Verfechtung  seiner  Rechte  so  sehr 
bedurfte.  Dass  er  sich  als  Ausländer  allen  personellen  und  staatlichen 
Fragen,  welche  die  innere  Politik  betrafen,  in  dieser  Zeit  möglichst 
fernhielt,  kann  sicherlich  nur  als  eine  sehr  kluge  und  weise  Zu- 
rückhaltung angesehen  werden.  Erst  seine  im  Jahre  1703  erfolgte 
Ernennung  zum  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  brachte  ihn  in 
unmittelbarsten  Bezug  zum  Staate  selbst,  zu  seiner  politischen  und 
militärischen  Verwaltung.  Eugen  hatte  in  den  18  Feldzügen,  die 
er  bis  dahin  durchgefochten,  sattsam  Gelegenheit  gefunden,  den  ver- 
nachlässigten Zustand  des  kaiserlichen  Kriegswesens  auf  seine  wahren 
Ursachen : die  Decentralisation,  Weitwendigkeit  und  Zerfahrenheit  der 
Verwaltung  und  die  finanzielle  Misswirtschaft  zurückzuführen,  um 
nicht  jetzt,  wo  er  zur  Leitung  des  gesammten  Heerwesens  der 
Monarchie  berufen  war,  seine  gewichtige  Stimme  auch  in  inneres 
Staatsfragen  vernehmlich  hören  zu  lassen.  Die  staatlichen  Verhält- 
nisse im  Innern  und  nach  Aussen  waren  aber  leider  nicht  danach, 
ein  Reformwerk  im  grossen  Style  zu  beginnen.  Die  Jahre  1704, 
1705,  1700  und  1707  nötigten,  wie  bekannt,  den  Prinzen,  die 
hureaukratische  Thätigkeit  einem  Stellvertreter  anzuvertrauen  und 
Oesterreichs  Interessen  mit  dem  Degen  in  der  Faust  zu  verteidigen. 
In  wie  glorreicher  Weise  dies  geschehen,  ist  bekannt.  In  derselben 
Zeit  wuchs  er  aber  auch  zum  leitenden  Staatsmanne  Oesterreichs,  zu 
einem  der  drei  Hauptträger  des  „Grossen  Bundes“  heran. 

In  einem  Bezüge  noch  muss  man  ihm  staatsmäunisches  Wirken 
im  edelsten  und  grössten  Sinne  zuerkennen.  Es  ist  allerdings  wahr 
— und  eine  historische  Parallele  kann  darüber  nicht  hiuweggleiten  — 
seine  hohe  Geburt  und  seine  ausserordentlichen  Verdienste  haben  ihn 
jener  Sphäre  gänzlich  entrückt,  in  welcher  die  grosse  Menge  der 
Sterblichen  stündlich  beten  muss:  .Herr,  führe  uns  nicht  in  Ver- 
suchung“! Kein  zweiter  Staat  der  Welt  hätte  ihm  zudem  so  Grosses,  und 
was  dem  Manne  immer  als  das  Höchste  gegolten  hat:  die  Bethätignng 
seines  Genies  — und  gleichzeitig  die  Befriedigung  seines  glühenden 
Hasses  gegen  Ludwig  XIV..  gewähren  können.  Alles,  was  er  erreicht, 
verdankte  er  allein  der  Gnade  seines  Kaisers  und  der  Grösse  seines 
Verdienstes.  So  hatte  er  niemand  Anderem  erkenntlich  und  dankbar 
zu  sein.  Mit  völlig  freien  und  reinen  Händen  griff  er  in  das  Steuer- 
rad des  Staates  — ein  Glück,  das  wenigen  Grossen  der  Geschichte 
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in  gleichem  Maasse  beschieden  war.  Aber  die  unparteiische  Geschichte 
taM  ihm  den  ebenso  seltenen  Zoll  nicht  versagen,  von  seinem  Glücke 
nicht  nur  den  genialsten,  sondern  auch  den  edelsten  und  hoch- 
herzigsten Gebrauch  gemacht  zu  haben  — und  ich  füge  hinzu,  einen 
eminent  staatsmännischen.  Denn  es  heisst  gewiss  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  staatsmännisch  wirken,  wenn  man  in  einer  erhabenen 
Stellung  der  Verpflichtungen  eingedenk  bleibt,  die  sie  moralisch  auf- 
erlegt; wenn  man  aus  einer  Stellung,  welche  hundert  Anderen  die 
milchende  Kuh  ist,  die  sie  mit  Butter  versorgt,  den  kategorischen 
Imperativ  herausfühlt,  nicht  seinem  eigenen  Ich,  sondern  seinem 
Monarchen  und  seinem  Lande  sich  hinzugeben  mit  Leib  und  Seele, 
mit  Herz  und  Sinn,  mit  allen  seinen  Kräften. 

Glücklich  der  Staat,  dessen  Bürger  ein  solches  Beispiel  der 
leisten  Mannestugenden  vor  Augen  haben!  Ein  solcher  Mann,  ein 
solcher  St a atsm an  n in  des  Wortes  strengster  Bedeutung  war  Prinz 
Eugen  von  Savoyen. 


Und  nun  noch  ein  flüchtiger  Blick  auf  das  Jahr  1708! 

Wie  1704  nach  Hochstädt,  so  war  1706  nach  Ramilies  der 
-Grosse  Bund“,  statt  sich  zur  völligen  Niederwerfung  Frankreichs 
tufzuraffen,  in  Eifersucht  und  Zauderei  verfallen.  „Ich  kann  gar  Nichts 
wagen,  wenn  ich  nicht  des  Erfolges  sicher  bin,“  schreibt  Marl- 
horough  am  27.  Juni  1707  an  Godolphin,  „denn  bei  den  Hol- 
ländern herrscht  eine  so  starke  Neigung  zum  Frieden,  dass,  wenn 
wir  den  geringsten  Verlust  erlitten,  sie  die  ausschweifendsten  Hand- 
lungen begehen  würden.“  Dank  dem  Entschlüsse  der  holländischen 
Feld-Deputirten,  jede  ernste  Unternehmung  zu  verhindern,  herrschte 
den  ganzen  Sommer  über  eine  Art  Waffenstillstand.  Nachdem  beide 
Heere  schon  Ende  October  die  Winter-Quartiere  bezogen,  nachdem 
Marlborough  mit  dem  Churfürsten  von  Hannover  zu  Frankfurt 
conferirt  und  der  Haager  Regierung  einen  besseren  Geist  eingeflösst 
hatte,  schiffte  er  sich  am  7.  November  nach  England  ein,  wo  seine 
Anwesenheit  jetzt  durchaus  nothwendig  geworden  war,  um  die  Zu- 
nahme der  allgemeinen  Unzufriedenheit  zu  verhindern,  welche  durch 
intriguen  am  Hofe  und  im  Parlamente  genährt  wurde  und  seinem 
eigenen  Einflüsse  und  Uebergewichte  ebensowohl  wie  den  besten  Inter- 
nen Englands  unmittelbar  verderblich  zu  werden  drohte. 

Die  gefährliche  Unzufriedenheit  in  England  wurzelte  in  Ursachen 
allgemeiner  Art.  Der  Sturz  Jacob’s  II.  hatte  durchgreifende  Ver- 
änderungen in  den  Staatsverhältnissen  nach  sich  gezogen.  War  dah 
Prindp  der  früheren  Regierung  Treue  gegen  den  Souverain  gewesen, 
«o  war  das  Princip  der  neuen  das  Interesse.  Die  Corruption,  zu 
welcher  das  System  der  Staatsanlehen  die  Mittel  lieferte,  nahm 
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Dimensionen  an,  welche  die  Vaterlandsfreunde  aller  Parteien  er- 
schreckten. Die  ungeheuere  Zunahme  der  Staatsschulden  und  der 
vermehrte  Druck  der  Steuerlasten  erregten  die  grössten  Besorgnisse. 
Für  diese  mächtigen  Ursachen  des  allgemeinen  Missvergnügens  wurde 
Marlborough  wegen  seiner  Mitwirkung  beim  Zustandebringen  der 
Revolution  und  als  das  anerkannte  Haupt  der  Kriegspartei  verant- 
wortlich gemacht.  Man  beschuldigte  ihn,  den  Krieg  in  seinem  Privat- 
interesse in  die  Länge  zu  ziehen.  Die  Erfolglosigkeit  des  Feldzuges 
in  Flandern,  das  Scheitern  der  Expedition  gegen  Toulon,  die  Kata- 
strophe von  Almanza  wurden  in  England  zum  Gegenstände  grenzen- 
losen Geschreies.  Im  Parlamente  wurden  Marlborough  die  hef- 
tigsten Vorwürfe  gemacht,  alle  seine  grossen  Dienste  schienen  ver- 
gessen. Dazu  kamen  Neid  und  Eifersucht  der  eigenen  Partei 
und,  in  Folge  der  Intriguen  Abigail  Hill's,  die  Abnahme  der  Hoi- 
gunst.  — Noch  gelang  es  Marlborough  den  Sturm  zu  be- 
schwören, das  Vertrauen  der  Whigs  wieder  zu  gewinnen,  seinen  Ein- 
fluss auf  die  Regierung  wiederherzustellen.  Die  glückliche  Vereite- 
lung der  Invasion  Schottlands  im  Frühjahre  1708  retablirte  sein 
Ansehen  bei  der  Nation,  und  als  er  Anfangs  April  1708  den  Ober- 
befehl in  Flandern  neuerdigs  übernahm,  schien  seine  Macht  eine  I 
unbegrenzte '). 

Aber  auch  auf  der  Höhe  der  Macht  konnte  sich  ein  Mann  wir 
er  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  Gefahren  nicht  täuschen, 
welche  in  den  Verhältnissen  seines  Vaterlandes  schlummerten.  Der 
Wurm  der  Besorgniss  frass  fortan  an  seinem  Herzen.  Inmitten  des 
Kriegslärmes  lauschte  sein  Ohr  beständig  den  Stimmen  der  Heimat 
Er  war  nicht  mehr  ausschliesslich  oder  vorwiegend  mit  der  Sache 
des  Krieges  beschäftigt;  sein  Herz,  sein  Sinn,  seine  Kraft  war  getheilt 
Mit  dem  Auge  des  Staatsmannes  sah  er  den  nahenden  Zerfall  de> 
„Grossen  Bundes“.  Die  Sorge,  dass  die  heroischen  Anstrengungen  s<i 
langer  Jahre  vielleicht  vergeblich  bleiben  würden,  verdüsterte  sein 
Gernütb , in  das  ohnedies  die  Schatten  der  Vergangenheit  fielen 
Kann  es  da  Wunder  nehmen,  dass  Ein  Weriuuthstropfen  den  Kelch 
der  geistigen  und  körperlichen  Leiden  des  nun  57jährigen  überschäumet 
machte,  dass  er  in  dieser  Stunde  der  Prüfung  jenen  standhaften 
Sinn  nicht  zeigte,  den  der  Dichter  der  Metamorphosen  im  Unglück 
bewahrt  wissen  will? 

Dieser  Wennuthstropfen  war  der  Verlust  von  Gent  und  Brügge 
an  die  Franzosen  am  5.  und  6.  Juli  1708.  Die  Wirkung  dieses  Ver- 
lustes auf  Marlborough  war  eine  geradezu  niederschmetternde 
„Der  Stoss,  den  der  Feind  uns  versetzte,“  schrieb  Grumbkow-  der 
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{rassische  Commissär  im  Lager  der  Verbündeten,  am  8.  Juli',  seinem 
Könige,  „vernichtete  nicht  allein  alle  unsere  Pläne , sondern  er 
'«reichte  dem  Rufe  und  dem  bisherigen  Glücke  von  Mylord  Duc  zu 
einem  unersetzlichen  Nachtheile,  und  dieser  fühlte  so  lebhaft  dieses 
Cnglück,  dass  ich  glaubte,  er  würde  vorgestern  Früh  diesem  Kummer 
erliegen,  indem  sein  Herz  dermassen  davon  ergriffen  war,  dass  er  zu 
ersticken  fürchtete.“  — Zu  solcher  Stunde  des  körperlichen  und  gei- 
stigen Leidens  ist  der  Mensch,  der  nicht  frei  von  Schuld,  wohl  mehr 
denn  sonst  geneigt,  in  jedem  Missgeschicke  die  Hand  jener  aus- 
reichenden Gerechtigkeit  zu  erkennen,  die  der  Dichter  sprechen  lässt: 
..Ule  Schuld  rächt  sich  auf  Erden“. 

Zu  Marlb orough’s  Glück  und  zu  dom  der  Sache  Europa’s 
erschien  zur  guten  Stunde  „der  Mann  mit  dem  reinen  Herzen  und 
des  grossen  Gedanken“,  erschien  Prinz  Eugen  im  Hauptquartiere 
zn  Asch.  Kein  schärferer  Gegensatz  als  das  Bild  beider  Helden  zu 
dieser  Stunde.  Zeigt  uns  Marlb orough,  wie  leicht  ein  sittlich 
s-hwaeher  Charakter  zu  Krankheiten  des  Gemüthes  disponirt,  Krank- 
heiten, welche  zeitweise  auch  die  grösste  Befähigung  lahm  zu  legen 
vermögen,  so  erscheint  uns  Eugen  in  der  ganzen  Kraft  und  Gesund- 
heit eines  sittlichen  Genie’s.  An  ihm  richteten  Marlborough  und 
sein  Heer  sich  auf.  Seine  Feuerseele  riess  den  britischen  Feldherru 
und  seine  Armee  aus  tiefster  Muthlosigkeit  fort  zu  Schlacht  und  Sieg. 
Nur  fünf  Tage  später  commandirte  er  auf  dem  rechten  Flügel  des 
verbündeten  Heeres,  dem  unerschütterlichen  Stützpuncte  für  den  Auf- 
marsch desselben,  dem  Pivot  für  die  grosse,  den  Sieg  entscheidende 
Bwhtsschwenkung  der  Armee.  Eugen  war  es,  der  den  3000  Führ- 
te zählenden  Belagerungs-Park  in  Einem  und  ohne  auch  nur  Einen 
harren  zu  verlieren,  durch  eine  von  zwei  feindlichen  Armeen  gebildete 
Allee  von  Brüssel  nach  Lille  führte,  und  er  war  es,  welcher  die 
Belagerung  dieser  stärksten  Festung  Frankreichs  — ein  Unternehmen, 
*ie  in  unseren  Tagen  etwa  die  Belagerung  von  Sebastopol  — einer 
Welt  von  Schwierigkeiten  zum  Trotze,  begann  und  glorreich  zu  Ende 
führte,  lin  ganzen  langen  Verlaufe  dieses  Feldzuges  bethätigte  Eugen 
m den  grössten  Widerwärtigkeiten  jene  Kraft  zum  Leben  und  Handeln, 
jenen  heiteren  Gleichmuth  und  jene  unerschütterliche  Standhaftigkeit, 
»eiche  die  sichersten  Kriterien  sittlicher  Erhabenheit  sind. 

Gebührt  dem  kaiserlichen  Feldherrn  in  diesem  Kriegsjahre  die 
«vte  Palme  — war  doch  auch  der  Entwurf  zu  dem  Feldzuge  in  den 
Niederlanden  seines  Geistes  — so  bleibt  doch  dem  Herzoge  von  Marl- 
horough  noch  immer  genug  des  Ruhmes.  Aus  seinem  Verhalten 
hei  Audenaerde  blitzte  das  alte  Feldherrn-Genie  von  Hochstädt  und 
Bamilies  wieder  auf.  — Nach  der  Schlacht  vertrat  er,  kühner  als 
selbst  Eugen,  die  Idee:  die  geschlagene  Armee  im  Rücken  liegen 
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zu  lassen  und  durch  Frankreichs  Festungsgürtel  hindurch  nach  Paris 
zu  marschiren.  — Seinen  meisterhaften  öconomiscli-  administrativen 
Dispositionen  verdankte  die  Belagerungs-Armee  vor  Lille  ihre  Sub- 
sistenz. Sein  Werk  endlich  war  die  Forcirung  der  Schelde-Linie,  der 
Entsatz  von  Brüssel,  die  Wiedereroberung  von  Gent  und  Brügge  am 
Schlüsse  des  Jahres. 

Wie  gross  die  Thaten  dieses  schrecklichen  Feldzuges,  von  dem 
Eugen  selbst  sagte,  dass  nichts  erlebt  habe,  wer  ihn  nicht  erlebt, 
dem  Auge  der  Nachwelt  erscheinen,  nicht  einzig  stehen  sie  da  in 
den  Jahrbüchern  der  Geschichte.  Einzig  aber  ist  das  Beispiel  und 
die  Thatsache,  dass  zwei  Feldherrn,  zu  denen  eine  Welt  empor- 
schaut, alle  Schwächen  persönlichen  Ehrgeizes  so  völlig  abstreifen, 
den  Nutzen  der  Sache  so  ausschliesslich  im  Auge  halten,  dass  ihre 
gemeinsamen  Thaten  wie  das  Product  Eines  Geistes  und  Eines 
Willens  sich  offenbaren. 

Wenn  eine  Doppel-Statue  unseren  Helden,  Eugen,  mit  dem 
Kranze  verewigte,  vom  Sockel  müssten  die  WTorte  herableuchten, 
welche  Marlbor ough  am  30.  Juli  1708  geschrieben: 

„Ich  wage  es  zu  behaupten,  dass  Prinz  Engen  nnd  ich 
um  unsere  Lorbeeren  niemals  streiten  werden.“ 
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Xtthdnick  verboten.  Uoberaetzungsrecbt  Vorbehalten. 

Deutschland. 

Organisation. In  Folge  der  Militär-Gesetz-No  veile  vom  8.  Mai  1880 
wurden  mit  1.  April  1881  aufgestellt:  11  Linien-Infanterie-Regimenter 
ä 3 Bataillone  = 33  Bataillone  und  Ein  drittes  Bataillon  für  das  Ir.fan- 
terie-Kegiment  Nr.  116;  1 Feld-Artillerie-Kegiment  mit  8 Batterien; 

: I Foss-Artillerie-Regiment  mit  2 Bataillonen,  1 Bataillon  Pionniere.  Der 
[ Friedensstand  wurde  also  um  mehr  als  25.000  Mann,  der  Kriegsstand  um 
lüO.OOO  Mann  erhöht.  Die  Cavalerie  blieb  bei  der  alten  Höhe.  Für 
die  Annahme  dieses  höheren  Standes  wurde  schon  im  Herbste  Vor- 
sorge getroffen  und  dafür  im  Ganzen  13  Millionen  Gulden  veraus- 
gabt. Uebrigens  wurden  in  dem  verflossenen  Jahre  die  letzten  Raten 
für  das  „Retablissement“  des  Heeres  verwendet.  Dass  die  Ausrüstung 
der  uenen  Truppenkörper  keine  Schwierigkeiten  machen  konnte,  liegt 
bei  dem  Reichthume  an  Monturen,  adaptirten  'Waffen  etc.,  über 
welchen  die  Truppen  und  Anstalten  verfügen,  auf  der  Hand. 

Nach  der  „Revue  militaire  de  l’dtranger“  wurde  eine  wesentliche 
üeuernng  bei  der  deutschen  Belagerungs-Artillerie  eingeführt.  Indem 
einzelne  Theile  der  Belagerungs-Parks  rascher  mobilisirt  werden  als 
früher  — 1870  — können  sie  auch  früher  in  Action  treten,  um  die- 
jenigen Puncte  und  festen  Plätze,  welche  Eisenbahnen,  Communica- 
tionen  sperren,  zu  öffnen  und  auf  diesen  die  Verbindungen  mit  dem 
Heimatlande  zeitlicher  hersteilen,  als  es  in  früheren  Kriegen  der  Fall 
war.  Selbstverständlich  würden  sich  die  Avantgarden  und  Gros  ebenso 
wenig  aufhalten  lassen  als  1870.  wahrscheinlich  auch  keine  Zeit  mit 
|bni  fruchtlosen  Versuche  verlieren,  mittelst  F e 1 d - Geschützen  feste 
Plätze  zu  überwinden : dagegen  würden  Belagerungs-Geschütze  unmit- 
’Wbar  an  die  Queue  des  Gros  heran  und  weiter  vorgezogen  werden 
Birnen  und  sofort  das  Feuer  eröffnen,  statt  dass  es  wochenlang  ver- 
hoben werden  müsste. 

Ausbildung.  In  diesem  Jahre  wurde  auch  zum  ersten  Male 
l’ebersetzung  derjenigen,  welche  die  Reserve-Pflicht  vollstreckten, 

,D  die  Landwehr  und  aus  dieser  in  die  Reserve,  nicht  wie  dies  bisher 
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im  Herbste  geschehen,  sondern  für  das  Frühjahr  angeordnet.  Es  bleibt 
somit  Ein  Jahrgang  Reservisten  '/,  Jahr  länger  in  der  Reserve,  Ein 
Jahrgang  länger  in  der  Landwehr.  Da  nun  das  einstige  Recruten- 
Contingent  des  Jahres,  zu  welchem  diese  Classen  gehören,  im  Laufe 
der  12  Jahre  sich  durch  den  natürlichen  Schwund  auf  circ3 
100.000  Mann  reducirt  haben  dürfte,  so  stehen  rund  200.000  Mann 
mehr  als  früher  dem  Kriegs-Ministerium  für  eine  Mobilisirung  inner- 
halb des  Winter-Semesters  zur  Verfügung. 

Garnisonen.  Das  Streben  der  Kriegsverwaltung,  die  Ein- 
heitlichkeit der  Garnisonirung  durchzuführen,  hat  einen  Fortschritt 
zu  verzeichnen,  ohne  dass  von  dem  Gesetze  besondere  Unterstützung 
nothwendig  gewesen  wäre.  Für  mehr  als  fünf  Sechstel  der  deutschen 
Infanterie  kann  dieses  Streben  als  erreicht  hingestellt  werden;  denn 
es  sind  95  Infanterie-,  44  Cavalerie-,  12  Feld-Artillerie-Regimenter 
je  in  Einer  Garnison  vereint.  Bataillonsweise  garnisoniren  nur  17  Re- 
gimenter. Die  Cavalerie  hat  höchstens  vier  Garnisonen  per  Regiment 
Dies  trifft  nur  6 Regimenter.  Die  Artillerie-Regimenter  haben  keines 
in  mehr  als  drei  Garnisonen  ihre  Glieder  getrennt,  obwohl  die  Aus- 
einanderlegung und  Vereinigung  mit  anderen  Waffen  als  ganz  zweck- 
mässig erkannt  werden  müsste.  Die  Casernirung  des  Reichsheeres 
bedingte,  dass  gegen  00  Neubauten  grösseren  Styles  im  Vollzüge  sind 
und  beiläufig  ebenso  viele  noch  durchgeführt  werden  müssen,  um  die 
neuen  Truppentheile  zu  caserniren.  Der  Casernirungs-Plan  hat  die 
Zustimmung  des  Reichstages  einst  nicht  erhalten;  man  war  jedoch 
einverstanden,  dass  alljährlich  im  Extraordinarium  die  Forderungen 
für  die  allmälige  Durchführung  des  Planes  eingestellt  werden.  Dies 
geschah  seit  1878.  Doch  will  man  ein  rascheres  Fortschreiten  dieser 
Bauten  bethätigen. 

Bekleidung.  Sämmtliche  Mannschaften  der  Reserve  und  der 
Landwehr  haben  in  Bayern  die  nämlichen  Waffenröcke  und  Abzeichen, 
so  wie  die  correspondirenden  Linien-Truppentheile  zu  tragen.  Offi- 
ciere  und  Mannschaft  erhalten  auf  dem  Helm  oder  auf  der  Czapka 
einen  metallenen  Stern  mit  Krone  und  Namenszug,  an  der  Mütze  ein« 
weissblaue  Kokarde  mit  Kreuz  und  Inschrift:  „In  Treue  fest“. 

Der  Beschluss  der  Commission  zur  Verwerthung  der  Erfahrung«« 
der  letzten  Kriege  über  die  Nothwendigkeit,  der  Landwehr  eine  bessere 
Kopfbedeckung  zu  geben,  wurde  durch  die  Einführung  des  Helmes 
für  dieselbe  verwirklicht.  Die  Landwehr-Helme  (Pickelhauben)  haben 
das  Landwehrkreuz  als  Decoration  und  auf  demselben  die  Worte: 
„Mit  Gott  für  König  und  Vaterland  1813“,  oder:  „Mit  Gott  für  Fürst 
und  Vaterland“. 

Schi  esswesen.  Auf  sämmtlichen  Schiessstätten  wurde  dir 
Neuerung  eingeführt,  dass  die  Zieler  in  verdeckten  Ständen  auch 
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nach  dem  Schüsse  zur  Markirung  desselben  verbleiben  können,  indem 
die  getroffene  Scheibe  auf  einem  Wagengestelle  zum  Zieler  gezogen 
and  dann  wieder  in  die  Schussstellung  gebracht  wird,  ohne  dass  die 
Zieler  sich  zeigen.  Das  Treff-Ergebniss  wird  der  schiessenden  Abtei- 
lung durch  Chiffre-  und  Nummer- Tafeln  mitgetheilt.  Jedenfalls  hat 
die  Sicherheit  der  Zieler  dadurch  gewonnen. 

Die  Versuche  mit  dem  Mechanismus  Löwe,  um  das  Hinteriad- 
Gewehr  auch  als  Repetir- Gewehr  benützen  zu  können,  wurden  plötz- 
lich eingestellt,  was  um  so  mehr  überraschte,  als  man  kurz  vorher 
sich  sehr  befriedigt  über  die  Resultate  äusserte.  Vorläufig  wurde  die 
Bewaffnung  mit  Repetir-Gewehren . respective  die  Ausrüstung  mit 
einer  sie  vertretenden  Vorrichtung  fallen  gelassen,  obwohl  man  diese 
Frage  gewiss  im  Auge  behalten  wird.  Das  Repetir-System  Garbe,  zu 
welchem  das  Mauser-Gewehr  leicht  umgestaltet  werden  kann,  kam 
zur  Erprobung. 

Bei  den  Manövern  wurden  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Male 
leichte  Brücken,  die  von  sechs  Mann  getragen  werden  können,  zum 
Uebersetzen  von  Gräben  etc.  angewendet.  Uebrigens  werden  bei  Manövern 
in  den  Gegenden  Schleswig-Holsteins,  wo  die  Knicks  jede  Aussicht 
und  Bewegung  hindern,  der  Artillerie  Pionniere  fahrend  beigegeben, 
welche  sofort  die  Hindernisse  beseitigen. 

Italien. 

Organisation.  Zu  den  bestehenden  36  Alpen  - Compagnien 
des  Heeres  wurde  die  gleiche  Anzahl  „ Reserve- Alpen-Compagnien“,  die 
nun  stehenden  Heere  gehören,  errichtet  und  ausserdem  ebensoviel 
Mobil-Miliz-Compagnien.  Die  Mannschaft  für  diese  Körper  und  die 
^gehörenden  Tragthier-Abtheilungen  wurde  aus  demselben  Bezirke 
genommen,  welcher  zur  Ergänzung  der  betreffenden  permanenten 
Alpen-Compagnie  zugewiesen  ist,  so  dass  sich  die . Mannschaft  dieser 
Körper  kennt. 

Die  in  der  Kategorie  der  Mobil-Miliz  befindlichen  Wehrpflichtigen 
werden  gleichzeitig  mit  den  Reservisten  einberufen,  so  dass  die 
rammte  Wehrkraft,  welche  die  Grenzbezirke  an  den  Alpen  aufzu- 
idellen  haben,  sofort  aufgestellt  wird.  Es  ist  somit  die  Mobilisirung 
♦•ine  durch  die  Lage  an  der  Grenze  gebotene  viel  raschere,  indem 
Alles,  was  Waffen  tragen  kann,  ebenso  schnell  bereit  ist,  dem  Ein- 
'Iringenden  Widerstand  zu  leisten,  als  in  feindliches  Gebiet  selbst 
'■inzufallen.  Die  Alpen-Compagnien  des  stehenden  Heeres,  der  Reserve 
und  der  Mobil-Miliz  bilden  zusammen  Einen  tactischen  Körper  von 
750  Mann,  der  einem  schwachen  Bataillon  gleichkommt. 

Die  Officiere  werden  aus  den  Tauglichsten  des  stehenden 
Heeres  erwählt  und  bei  der  Mobilisirung  den  neu  zu  bildenden 
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Abtheilungen  jene  zugewiesen,  welehe  in  dem  der  Compagnie  gehören- 
den Rayon  gedient  haben.  Sollten  aus  den  Alpen-Bataillonen  einer 
Zone  grössere  Verbände  hergestellt  werden,  provisorische  Regimenter, 
Halb-Brigaden  etc.,  so  werden  die  Commandanten  auch  aus  jenen 
gewählt,  welche  in  dieser  Gegend  dienten,  sei  es,  dass  sie  zur  Zeit 
der  Mobilisirung  bei  den  Alpentruppen  oder  bei  der  Infanterie  ein- 
getheilt  sind. 

Aehnliehes  geschieht  bezüglich  der  Unterofficiere.  Die  Depots 
befinden  sich  ebenfalls  in  den  Rayons  der  Compagnien,  so  dass  die 
Operations-Bereitschaft  der  Alpen-Bataillone  sehr  schnell,  48  bis 
72  Stunden,  nach  Erlass  des  Mobilisirungs-Befehles  erfolgen  kann. 

Vorläufig  können  allerdings  wegen  der  Standes- Verhältnisse 
nur  2‘/t  Compagnien  — nämlich  nur  ein  Viertel  statt  einer  ganzen 
Mobil-Miliz-Compagnie  — aufgestellt  werden,  doch  wendet  man  seitens 
der  italienischen  Regierung  den  Alpini  alle  Aufmerksamkeit  zu.  um 
diese  im  Volke  beliebte,  von  dessen  Sympathien  getragene  Truppe 
zu  entwickeln.  Wenn  diese  Entwicklung  bis  zum  erstrebten  Ziele 
gelangt  sein  wird,  kann  Italien  längs  seiner  Landgrenzen  36  Mai 
750  = 27.000  Mann  Kerntruppen  aufstellen,  in  wenigen  Tagen 
irgendwo  concentriren , wo  sie  von  landes-  und  gegendkundigen 
Officieren  und  Mannschaften  geführt  werden.  * 

Bisher  hatte  man  in  anderen  Staaten  nur  die  Cavalerie  auf 
dem  Kriegsfusse  und  liess  sich  nur  von  der  Schwierigkeit  der  Pferde- 
beschaffung und  Ausbildung  hiebei  leiten.  Der  Gedanke,  diese  opera-  j 
tio  ns  her  eite  Reitertruppe  sofort  nach  der  Kriegserklärung  zu 
verwenden,  stammt  aus  einer  späteren  Zeit.  Die  Organisation  der 
Alpentnippen  ist  jedoch  nicht  von  der  Schwierigkeit  der  Aufbringung, 
sondern  von  jenem  der  raschen  operativen  Verwendung  geleitet 
und  trägt  durch  die  stete  Kriegsbereitschaft  von  72  Compagnien  den 
ausgesprochenen  Charakter  der  Offensive  über  die  Grenzen,  aus  dem 
nahen  Dislocations-Ravon.  Das  Kriegs-Ministerium  wendet  alle  Auf- 
merksamkeit dieser  Institution  zu,  indem  auch  eine  genaue  Evidenz-  , 
führung  der  Tauglichen  die  schnelle  Aufstellung  sichert,  Casernen 
gebaut  werden  etc.  etc. 

Im  Jahre  1880  bestimmte  man,  dass  die  Alpentruppen  durch 
Genie-Officiere  in  der  Anlage  von  Befestigungen  und  im  Pionnier- 
Dienste  ausgebildet  werden  sollen;  im  Jahre  1881  kam  die  Bestim- 
mung hinzu,  dass  sie  im  Zünden  der  Minen  unterrichtet  werden 
sollen.  Dass  man  sich  nur  auf  dieses  allein  beschränkt  und  nicht 
auch  in  der  Anlage  von  Minen  unterrichtet,  ist  deshalb  erklärlich, 
weil  die  Alpentruppen  doch  nur  gelegenheitlieh  die  vielen  Demolirungs- 
Minen  sprengen  sollen,  welehe  längs  der  ganzen  Alpengrenze  Nord- 
Italiens  an  sehr  geschickt  gewählten  Puncten  bereits  angelegt  sind. 
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um  die  Strassen  zu  ruiniren  und  das  Vorrücken  einer  Invasions- 
Armee  dadurch  zu  verzögern. 

Der  Gesetzentwurf  spricht  auch  von  der  Errichtung  eines 
Gebirgs- Artillerie-Regimentes  von  8 bis  10  Batterien,  von  welchen 
einige  bereits  bestehen.  So  strebt  Italien  consequent  nach  der  Ent- 
wicklung einer  Special-Truppe,  deren  operative  Bestimmung  durch 
die  Lage  im  Grenzgebiete  unwillkürlich  Gelegenheit  gibt,  dass  ein 
Jeder  die  zukünftige  Verwendung  mit  politischen  Fragen  in  Verbin- 
dung bringt  und  sich  gleichsam  mit  der  Rolle  beschäftigt,  welche  er 
seinerzeit  dabei  spielen  soll. 

Schon  1880  wurde  ein  Gesetzesvorschlag  eingebracht,  um  den 
misslichen  Verhältnissen  im  Stande  des  Officiers-Corps  aufzuhelfen, 
worin  viele  alte  Personen  sich  befinden,  welche  die  physische  Taug- 
lichkeit verloren  hatten,  aber  nicht  pensionirt  werden  konnten,  weil 
sie  mit  dem  geringen  Ruhegehalte  nicht  hätten  leben  können. 

Es  mussten  bisher  für  viele  Dienste,  welche  nicht  gerade  die 
tactische  Thätigkeit  beanspruchten,  Officiere  aus  dem  Combattanten- 
Stande  gewählt  werden,  wodurch  die  Ausbildung  der  Truppe  litt. 
Man  schuf  daher  eine  Classe  Officiere,  Beamte,  Aerzte,  welche  diese 
unter  dem  Namen  „Hilfsdienst“  zusammengefasston  Verwendungen 
haben  können,  ohno  die  volle  Kriegsdienst-Tauglichkeit  besitzen  zu 
müssen.  Derlei  Dienste  sind  bei  Commissionen  für  Assentirung,  bei 
Eisenbahn-,  Dampfschifffahrts-Stationen,  bei  Instructions-Cursen,  bei 
Kemontirungs-  und  Pferde-Revisions-Comraissionen,  die  Commandi- 
rnngen  beim  Kriegs- Ministerium,  beim  Generalstabe,  Central-Rechnungs- 
Amte,  topographischem  Institute,  Territorial-  und  Local-Commanden, 
hei  den  Instructions- Abtheilungen  der  zu  den  Waffenübungen  Ein- 
bernfenen.  Diese  Verwendungen  alle  fiir  den  Frieden.  Es  gibt  aber 
anch  derlei  Posten  im  Kriege : Bei  den  Truppenkörpern  der  Territorial- 
msd  der  Mobil- Miliz  als  Adjutanten  und  Rechnungsführer,  beim 
Etapen-Dieuste,  Eisenbahn-Stationen,  Pferde-Conscription. 

Die  Uebersetzung  in  den  Hilfsdienst  wird  entweder  auf  die 
Bitte  des  Betreffenden  oder  bei  erreichtem  Maximal-Alter  verfügt. 
Das  letztere  ist  für  Generale  zwischen  55  bis  00  Jahre,  für  Stabs- 
Officiere  52,  für  Hauptleute  45,  für  Subaltern-Officiere  42.  Doch  muss 
die  mindere  Eignung  für  den  activen  Dienst  constatirt  sein.  Für  die 
Ober- Officiere  des  Rechnungs-  und  thierärztlichen  Officiers-Corps 
feiten  höhere  Altersgrenzen. 

Die  Gebühren  werden  wie  folgt  berechnet:  Bis  zum  Haupt- 
mmn  abwärts  ist  '/„  des  Ruhegehaltes  Minimum  der  Grund-Quote. 
Diese  wird  mit  der  Anzahl  Dienstjahre  multiplicirt,  die  activ  zuge- 
braeht  wurden.  Bei  Subaltern-Otficieren  ist  •/,,  des  kleinsten  Ruhe- 
gehaltes die  Grund-Quote.  Feldzugsjahre  werden  doppelt  gerechnet. 
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Das  Maximum  dos  Ruhegehaltes  darf  nicht  überschritten  werden.  Das 
hiedurch  gewonnene  Product  bildet  den  „ Jahresgehalt“,  zu  demselben 
kommt  noch  ein  „Pauschalbetrag“  per  .Tahr.  Dieser  beträgt  beim 
Subaltern-Officier  400  Lire  (160  fl.)  und  steigt  bis  zum  General- 
Lieutenant  auf  1000  Lire  (400  fl.).  Im  Allgemeinen  haben  die  höheren 
Chargen  nur  eine  geringe  Aufbesserung  des  Ruhegehaltes  bekommen. 
Jedes  im  Hilfsdienststande  zugebrachte  Jahr  wird  als  halbes  Dienst- 
jahr für  die  Pension  berechnet.  Die  Eheschliessung  ist  ohne  Oautions- 
Erlag  gestattet.  Verheiratete  können  beim  Uebertritte  die  Caution 
beheben.  Ausser  Dienst  ist  das  Tragen  der  Civil- Kleider  gestattet. 

Wie  der  Gesetzentwurf  entnehmen  liess.  hat  diese  Bestim- 
mung zur  Folge,  dass  in  den  nächsten  2 bis  3 Jahren  circa  2500  Offi- 
ciere  fehlen  werden,  den  normalen  Abgang  mit  eingerechnet.  Dm 
diesem  üebel  oinigermassen  abzuhelfen,  sollen  die  Curse  in  den 
Militär-Schulen  gekürzt  werden,  was  auch  geschieht.  Immerhin  kann 
sobald  auf  die  Erreichung  des  vorgeschriebenen  Standes  an  Offieieren 
nicht  gerechnet  werden,  wenn  nebstbei  die  Vermehrung  der  Truppen- 
körper durchgeführt  werden  soll,  wie  dies  im  Parlamente  berathen  wird 

Von  der  Territorial-Miliz,  welche  im  Jahre  1880  orga- 
nisirt  wurde,  konnte  man  die  geplanten  1440  Compagnien  Infanterie 
und  die  100  Festungs-Artillcrie-Compagnien  nicht  aufstellen  und 
begnügte  sich  mit  dem  reducirten  Plane,  nämlich  vorläufig  nur 
463  Compagnien  und  56  Festungs-Artillerie-Compagnien  zu  organisiren. 
Die  Mannschaft  dritter  Kategorie,  welche  direct  in  die  Territorial- 
Miliz  tritt,  weil  sie  weder  in  die  erste  noch  in  die  zweite  unter- 
gebracht werden  konnte,  soll  während  ihrer  19jährigen  Dienstzeit 
30  Tago  lang  ausgebildet  werden.  Das  geschah  bisher  noch  nicht 
Ende  1881  befanden  sich  vier  Jahres-Contingente.  d.  i.  250.000  Mann,  j 
in  der  Territorial-Miliz.  welche  im  stehenden  Heere  und  in  der  Mobil-  j 
Miliz  gedient  haben.  Einige  Officiere  der  Territorial-Miliz  wurden  ! 
einem  mehrwöchentlichen  theoretisch-praktischen  Curse  beigezogen. 

Das  Cavalerie-Regiment  zu  6 Escadronen  wurde  in  zwei  Halt- 
Regimenter  ä 3 Escadronen  (mit  einem  Stabe)  gegliedert  ; ein  <ur  j 
die  Verwendung  in  tactischer  Hinsicht  unverkennbarer  Fortschritt. 
Bisher  wurden  zwei  Escadronen  permanent  den  Infanterie-Divisionen  : 
zugetheilt  Nunmehr  hat  jedes  Armee-Corps  eine  Cavalerie- Brigade  ah  • 
Reserve,  bei  welcher  der  Regiments-Verband  nicht  mehr  zerrissen  wird. 

Ein  9CI"  Geschütz  aus  comprimirter  Bronce  wurde  angenom- 
men. Die  alten  Bronce-Geschütze  werden  nunmehr  zur  Umgestaltung  in 
Hartbronce-Geschütze  verwendet.  Die  Munition  ist  dieselbe,  wie  für 
die  9<‘m  Gussstahl-Geschütze,  ebenso  die  Schiesstafeln  und  die  Laffe- 
tirung.  Ueber  die  Zeit,  wann  die  italienische  Artillerie  mit  diesen  neuen 
Geschützen  ausgerüstet  sein  wird,  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
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Die  Frage  der  Errichtung  eines  Regimentes  oder  Brigaden  r e i- 
iender  Artillerie  beschäftigt  viel  die  Militärs.  Man  denkt  letztere 
zu  drei  Batterien  zu  formiren. 

Sehiesswesen.  Eine  neue  provisorische  Schiess-Instruction 
strebt  eine  bessere  Pflege  des  Schiesswesens  an,  auch  gefordert  durch 
einen  neuen  Aufsatz  auf  dem  Vetterli-Gewehre,  der  selbst  bis  auf 
1600m  zu  schiessen  gestattet.  Das  System  Vetterli  soll  seither  weder 
jenem  Mauser’s,  noch  jenem  von  Werndl  in  ballistischer  Hinsicht  nach- 
stehen (?).  So  wenigstens  versichern  italienische  Blätter.  Wesentliche 
Momente  der  Instruction  sind:  Ziel  auf  die  Fusslinie,  Beschränkung 
des  Einzelnfeners  nach  Distanzen,  jenseits  welcher  die  Feuerleitung 
dem  Officier  obliegt,  die  Uebungen  wurden  mehr  feldmässig  gemacht, 
und  sind  auch  fftr  Officiere  vorgeschrieben  worden. 

Die  bisher  veröffentlicht  gewesene  Instruction  über  die  Mobi- 
lisirung  des  Heeres  wurde  in  ihrem  ersten  Theile  durch  eine  neue 
ersetzt,  die  geheim  gehalten  wird.  Es  scheint,  dass  man  den  bis- 
herigen Vorgang  hierin  aufgeben  will. 

Uebungen.  Ausserin  den  alljährlichen  Brigade-Lagern  fanden 
Concentrirungen  für  grössere  Uebungen  statt,  und  zwar  für  die  Cava- 
lerie  bezüglich  des  Aufklärungs-  und  Nachrichten-Dienstes  für  eine 
Brigade  von  drei  Regimentern  bei  Padua  und  für  eine  Cavalerie- 
Division  in  Piemont.  Das  erste  Armee-Corps,  General-Lieutenant  Palla- 
rkini.  mit  zwei  Armee-Divisionen  und  den  zugetheilten  Reserven  und 
Anstalten  des  Corps,  nahm  Manöver  bei  Padua  und  auf  den  euganei- 
sehen  Hügeln  bei  Monselice  vor. 

Das  zweite  Armee-Corps  unter  General- Lieutenant  Gabutti 
begann  in  den  Marken  bei  Fabriano  südlich  des  Apennin  und  rückte 
auf  der  Strasse  nach  Foligno  dem  ersten  Corps  entgegen.  Nachdem 
jedes  zwei  Wochen  lang  für  sich  Uebungen  machte,  wandten  sie  sich 
zu  einer  circa  eine  AVoche  dauernden  Operation  gegeneinander.  Am 
11.  September  endete  die  Manövrir-Periode. 

Die  Mobil-Miliz,  welche  alljährlich  garnisonsweise  zu  Waffen- 
übungen einberufen  wird,  wurde  im  Herbste  1880  zum  ersten  Male 
bei  den  grossen  Manövern  — allerdings  meist  im  Reserve- Verhält- 
nisse — verwendet.  Dem  enthusiastischen  Lobe  über  Marschleistung, 
Haltung  der  Truppen  etc.,  welches  die  öffentlichen  Blätter  derselben 
zollten,  mussten  sie  doch  die  Thatsache  hinzufiigen,  dass  sehr  viele 
Officiere  der  Miliz  ihre  Entlassung  einsendeten,  als  das  Beiziehen  der 
Miliz  zu  den  Herbstübungen  bekannt  wurde.  Deshalb  mussten  eine 
Menge  Officiere  des  stehenden  Heeres  der  Mobil-Miliz  (Landwehr) 
zugetheilt  werden,  eine  Palliative,  die  der  Kriegs-Minister  auch  für 
'len  Mobilisirungs-Fall  in  Aussicht  stellt,  wenn  gegen  derlei  Ueber- 
raschungen  kein  gesetzlicher  Schutz  geschaffen  werden  kann. 
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Gesetzesvorschläge  in  Berathung. 

Dem  Parlamente  wurde  von  dem  verstorbenen  Minister  Milon 
ein  Gesetzentwurf  über  die  Pflege  des  Schiesswesens  in  der  Nation 
vorgelegt.  Danach  sollten  Schiessübungen  vorgenoramen  werden:  von 
der  Schuljugend,  von  Miliz-Angehörigen  und  von  Freiwilligen,  ln  die 
Lasten  theilen  sich  die  Regierung  und  die  Gemeinden.  Alle  Schiess- 
vereiue  werden  unter  die  Inspection  des  Kriegs-Ministers  gestellt.  In 
der  Provincial-Hauptstadt  wird  eine  Direction  gebildet  aus  dem  Prä- 
fecten,  dem  Gemeindevorsteher  und  dem  Militär-Districts-Comman- 
danten.  Jeder  Verein  wählt  in  seinen  Verwaltungsrath  einen  Mobil- 
Miliz-Officier.  Zur  Förderung  des  in  den  Schulen  obligatorischen 
Schiessunterrichtes  sollen  im  Wehrgesetze  folgende  Bedingungen  für 
Begünstigungen  eintreten:  Bewerber  als  Einjahrig-Freiwillige,  und  zwar 
solche,  welche  den  Dienstesantritt  hinausschiebeu  wollen,  müssen  naeh- 
weisen,  dass  sie  eine  Landesschiessschule  frequentirten ; den  Ange- 
hörigen der  zweiten  Kategorie  kann  ein  Theil  der  Ausbildungszeit 
oder  diese  ganz  nachgeseben  werden,  wenn  sie  denselben  Nachweis 
liefern.  Da  die  zweite  Kategorie  ohnehin  nur  einige  Monate  präsent 
dient,  so  kann  dieser  Vorschlag  nur  als  zu  weit  gehend  betrachtet  j 
werden. 

Der  Gesetzesvorschlag  des  verstorbenen  Ministers  Milon,  dass 
ein  neuer  Generalsgrad  für  den  Corps-Commandanten  geschaffen 
werden  soll , wonach  die  italienische  Armee  5 Armee  - Generale. 

10  Corps-Commandanten,  32  General-Lieutenants  (Divisions-Comman- 
danten),  83  General-Majore  haben  soll,  ist  vom  neuen  Kriegs-Minister 
nicht  weiter  verfolgt  worden.  Ebenso  wurde  ein  Gesetzesvorschlag 
eingebracht  für  die  Gleichmässigkeit  der  Unterkunft,  der  Leistung 
von  Fahrgelegenheiten  und  der  Durchzugskost. 

Der  Gesetzesvorschlag  über  die  Gründung  von  Marine- 
Etablissements  in  Tarent  und  die  Erweiterung  derjenigen  von 
Venedig  schlummert  noch  in  den  Archiven  des  Parlaments. 

Den  Bestrebungen  Menotti  Garibaldi’s  zur  Bildung  einer  J ugend- 
w e h r Italiens,  welche  allmälig  einen  Körper  geschaffen  hätte,  der 
sich  der  Gewalt  der  Regierung  hätte  entziehen  können,  wurde  durch 
letztere  energisch  entgegengetreten  und  die  Durchführung  des  Pro- 
jectes  vereitelt. 

Schon  seit  einigen  Jabren  strebt  die  italienische  Kriegsverwal- 
tnng  es  an,  das  Heer  zu  vergrössern.  Nur  die  finanziellen  i 
Mittel  hinderten  die  Ausführung  dieses  Planes,  wohl  auch  der 
Mangel  an  tauglichen  Offieieren.  Der  Grundbucbsstand  der  Mannschaft 
erster  Kategorie  ergab  jährlich  einen  Ueberschuss,  welcher  allmälig 
sich  steigernd  Italien  befähigen  kann,  das  stehende  Heer  um  IOÜ.OÜU 
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bis  120.000  Mann  zu  vermehren.  Die  Entwicklung  der  militärischen 
Kraft  Italiens  war  von  jeher  das  Streben  des  Parlaments  und  aller 
Patrioten.  In  dem  ersteren  sitzen  so  viele  militärische  Vertreter  und 
ehemalige  Streiter  für  die  Einheit  Italiens,  dass  das  Verständniss 
für  die  militärische  Machtentfaltung  des  Landes  gefördert  und  diese 
selbst  als  eine  unabweisliche  Bedingung  zur  Erfüllung  des  Strebens 
angesehen  wird,  die  Stellung  als  Grossmacht  zu  wahren.  Die  Ereig- 
nisse in  Tunis  und  der  eine  Zeit  lang  drohende  Conflict  mit  Frank- 
reich haben  die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  der  Vermeh- 
rung des  Heeres  nicht  blos  allgemein  gemacht,  sondern  auch  vertieft. 
Der  Minister  hatte  demnach  ein  willfähriges  Entgegenkommen  zu 
erwarten  und  wird  thatsächlich  in  seinem  Projecte  unterstützt. 

Cm  die  consequenter  Weise  beabsichtigte  Vermehrung  des  Frie- 
densstandes durchzuführen,  musste  das  jährliche  Recruten-Contingent 
für  die  erste  Kategorie  von  65.000  auf  75.000  Mann  gebracht  werden. 
Um  diese  Vermehrung  von  10.000  Mann  würde  die  zweite  Kategorie 
kleiner  entfallen.  Dieses  Contingent  entspricht  allerdings  einer  Frie- 
densstandes-Vermehrung  von  28.000  Mann  und  einer  Erhöhung  der 
Armee  erster  Linie  von  330.000  auf  430.000  Mann,  wofür  circa 
500.000  Mann  in  den  Listen  eingetragen  sein  müssten.  Die  Mobil- 
Miliz  würde  von  140.000  auf  180.000  Mann  gebracht  werden. 

Die  Vermehrung  des  Standes  soll  sich  in  der  organisatorischen 
Gliederung  von  vier  neuen  Divisionen  ansdrücken,  so  dass  statt  wie  bis- 
her 20,  deren  24,  statt  10  Armee-Corps,  deren  12  sein  würden. 
Uebrigens  soll  sowohl  die  Zahl  der  tactischen  Einheiten,  als  auch 
der  Stand  der  Abtheilungen  erhöht  werden. 

Das  Jahres-Budget  würde  um  11  Millionen  von  199,000.000  auf 
210.000.000  Lire  sich  steigern;  könnte  aber  durch  vorzeitige  Beur- 
laubungen und  andere  Budget-Künste  auf  200  Millionen  jährlich 
gebracht  werden;  eine  Summe,  welche  dann  als  Normal-Budget 
anzusehen  wäre.  Diese  Ständigkeit  wäre  aber  erst  nach  3 bis  4 Jahren 
n erreichen,  so  dass  der  Minister  bis  1884  dessen  Höhe  allmälig 
erreichen  kann.  Demgemäss  ist  auch  die  successive  Aufstellung  von 
16  Linien-,  2 Bersaglieri-Regimentern,  4 Cavalerie-,  2 Artillerie- 
, Regimentern,  nebst  der  entsprechenden  Anzahl  technischer  Truppen 
i und  Anstalten  zu  erwarten.  Hierait  soll  auch  eine  Reorganisirung 
f des  Trains,  d.  h.  Trennung  desselben  von  der  Artillerie,  beabsichtigt 
sein.  Auch  will  man  die  vierten  Bataillone  der  Bersaglieri-Regimenter 
ron  diesen  trennen  und  daraus  neue  Regimenter  bilden,  so  dass  alle 
uur  drei  Bataillone  zählen  würden. 

Ebenso  wurden  bedeutende  Summen  gefordert  für  die  Anschaffung 
' ron  Gewehren,  9cm  Geschützen,  um  der  Feld-Artillerie  eine  grössere 
Menge  wirksamer  Kanonen  zuzuführen,  da  das  Verhältniss  der  schweren 
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zu  den  leichten  Batterien  ein  ungünstiges  sei;  ferner  für  Festungs- 
und Küsten-Geschütze,  wegen  Anlage  der  Grenzbefestigungen;  weiters 
für  Mobilisirungs-Vorräthe  an  Materiale  jeder  Gattung. 

Frankreich. 

Bekanntlich  konnte  die  Neubildung  der  französischen  Armee 
seit  1871  wegen  des  häufigen  Wechsels  der  Regierungen  jene  Ent- 
wicklung nicht  haben,  welche  eine  stabile  Verwaltung  und  Leitung 
bewirkt  haben  müsste.  So  hat  sie  1881  abermals  zwei  Minister- Wechsel 
gehabt.  General  Farre  musste  in  Folge  der  Vorfälle  in  Tunis  und 
w egen  des  Cabinettes  Gambetta  weichen,  und  General  Campenon  über- 
nahm das  Kriegs-Ministerium.  General  Farre  hatte  meist  nur  auf 
republikanische  Gesinnung  bei  der  Wahl  seiner  Bureau-Chefs  ge- 
sehen, überhaupt  getrachtet  die  Einheitlichkeit  der  Gesinnung  in  der 
Armee  durchzusetzen  und  deren  Einklang  mit  dem  Regierungs-System 
herzustellen.  Ist  das  Streben  nach  Einheitlichkeit  ein  entschieden 
lobenswerthes,  so  kann  sein  Werth  allerdings  dadurch  beeinträchtigt 
werden,  dass  man  diese  auf  Kosten  der  Befähigung  zu  einem  Amte 
in  den  Vordergrund  stellt.  Ob  dieser  Vorwurf  richtig  ist,  welchen 
man  dem  Minister  Farre  macht,  lässt  sich  wohl  schwer  entscheiden: 
immerhin  hat  sein  Nachfolger  einen  mehr  vorbereiteten  Boden,  um 
weiter  zu  bauen,  als  einst  Farre  ihn  vorfand. 

Der  neue  Kriegs-Minister  General  Campenon  hatte  im  Per- 
sonale des  Ministeriums  durchgreifende  Aenderungen  vorgenommen. 
Hiebei  soll  nicht  wie  bei  seinem  Vorgänger  die  correcte  republi- 
kanische Gesinnung,  sondern  blos  das  Vertrauen  in  diese  Tüchtigkeit 
massgebend  gewesen  sein.  Eine  seiner  ersten  Verfügungen  war,  dass 
die  40monatliche  Dienstzeit,  welche  der  Vorgänger  General  Farre 
kaum  Ein  Jahr  eingeführt  hatte,  wieder  aufgegeben  wurde,  weil  eine 
dreijährige  Präsenz-Dienstzeit,  statt  der  zweierlei  Zeiten  — nämlich 
5 und  1 Jahr  — eingeführt  werden  soll,  worüber  ein  Gesetzesvor- 
schlag bereits  ausgearbeitet  ist.  Geht  derselbe  durch,  so  hat  Frank- 
reich neuerdings  eine  mehrere  Jahre  dauernde  Uebergangs-Periode 
durchzumachen,  welche  die  einheitliche  Entwicklung  abermals  hin- 
ausschiebt. 

General  Campenon  hatte  nur  wenige  Wochen  das  Kriegs-Mini- 
sterium geleitet  und  trat  mit  Gambetta  von  der  Regierung  zurück.  An 
die  höchste  Militär-Stelle  gelangte  General  Billot.  Seit  dem  Jahre  1830 
dauern  in  Frankreich  die  Schwankungen,  dem  Ministerium  eine  be- 
rathende  Behörde,  sei  es  als  ein  Comite  von  verschiedenen  Waffen, 
sei  es  einen  Vertheidigungsrath  etc.,  an  die  Seite  zu  geben.  Was  der 
eine  Minister  als  nothwendig  fand  — ein  Organ,  welches  trotz  der 
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Wechsel  der  leitenden  Männer  das  Dauernde  in  den  Einrichtungen  der 
Armee  garantiren  sollte  — das  fand  der  Nachfolger  wegen  seinem 
Streben  nach  Einfluss  überflüssig.  So  wurde  zum  so  und  so  vielten  Male 
ein  Ober-Kriegsrath:  „eonseil  supörieur  de  la  guerre“,  als  ein  be- 
ratheudes  Hilfs-Organ  reactivirt  und  dazu  sechs  der  fähigsten  Generale 
berufen,  welche  auch  das  Amt  der  Inspectoren  versehen  können.  Des- 
gleichen wurde  das  Vertheidigungs-Comite  wieder  hergestellt.  Eine 
Neuerung,  welche  jedoch  nur  w eit  zurück  in  der  Geschichte  der  fran- 
zösischen Armee  ein  Analogon  findet,  ist  die  von  einem  Civilisten 
besetzte  Stelle  eines  Unter-Staats-Secretärs  — Deputirten  Blondin  — 
welchem  die  Ueberwachung  der  Administration  der  Armee  zufallt, 
um  den  Minister  dadurch  zu  entlasten. 

Mit  dem  Gesetze  vom  13.  März  1875  wurde  bestimmt,  dass 
die  Zahl  der  Marschälle  und  die  Bedingungen  zum  Erwerben  dieser 
Charge  geregelt  werden  sollen.  Der  Senat  beschloss  nun  1881  diesen 
Titel  gleichsam  wieder  einzuführen,  weil  seit  1870  keine  Marschälle 
ernannt  worden  waren.  Es  soll  dabei  die  Zahl  der  Marschälle  durch 
keine  Bestimmung  beschränkt  werden,  w'ie  dies  früher  der  Fall  war. 

Vom  1.  Mai  an  wurden  fünf  Inspectoren  der  Cavalerie  ge- 
schaffen. deren  Thätigkeit  in  der  Ueberwachung  der  Ausbildung  und 
Mobil-Bereitschaft  eines  Theiles  der  Cavalerie  besteht.  Die  Meinung, 
dass  General  Galifet  unter  ihnen  eine  hervorragende,  in  ganz  Frank- 
reich massgebende  Rolle  spielen  werde,  ist  stark  verbreitet,  so  dass 
man  glaubt,  er  werde  sich  allmälig  zu  einem  massgebenden,  obersten 
Inspector  erheben. 

Die  Vorbereitungen  der  Expedition  nach  Tunis  und  diese  selbst 
legten  eine  Menge  von  verbesserungsbedürftigen  Verhältnissen  dar, 
was  die  Presse  bestimmte,  ziemlich  scharf  zu  kritisiren  und  die  ganze 
Trage  auch  vom  militärischen  Standpuncte  aus  zu  Parteizwecken  aus- 
zubeuten. Um  eine  Mobilisirung  zu  vermeiden  und  die  Einberufung 
der  Reservisten  vom  Votum  der  Kammer  unabhängig  zu  machen, 
begnügte  man  sich,  das  Expeditions-Corps  aus  dem  Friedensstande 
selbst  zu  bilden  und  theilte  gewissen  Truppenkörpern  Mannschaften 
*on  anderen  zu.  Hiedurch  wurden  die  zurückbleibenden  derart  ge- 
schwächt, dass  sie  nahezu  desorganisirt  wurden,  während  die  Truppen 
des  Expeditions-Corps  dennoch  nicht  das  feste  Gefüge  einer  aus 
dauerndem  Verbände  hervorgegangenen  Truppe  hatten.  Da  man  die 
Truppen  in  Frankreich  in  eine  Lage  versetzte,  dass  sie  nicht  genügend 
rasch  hätten  mobilisirt  werden  können,  so  sandte  man  zur  zweiten  Expe- 
dition die  vierten  Infanterie- und  die  Jäger-Bataillone  nach  Afrika.  Erstere 
sind  zu  Festungsbesatzungen  ohnehin  bestimmt,  letztere  selbständig. 
Da  jedoch  diese  Truppen,  bei  welchen  eine  Menge  solcher  Mannschaften 
ringereiht  war,  welche  der  „zweiten  Portion“  des  Recruten-Contingentes 
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\V.' 

. _ ,,.y,vl  ti«t  carSc*  Monate  präsent  gedient  hatten,  so  kam  es 

. ,4.v%  ^ ,,.s  ,Ks*  aat  Strapazen  nicht  gewachsen  waren.  Da  ferner  die- 

. . ..  ,,n,>i>Vn oor  iur  stehenden  Armee,  welche  Afrika  absorbiren 

vv  ..,  a..v  . ■ ■K,r‘  <’ 1 Vviiiee-Organisätion  alteriren,  so  hat  man  sich  mit 
m.v  ,emacht,  besondere  Truppen  aus  länger  dienender 

\ o„.r  >*  o»iuiren,  welche  pennanent  in  Afrika  bleiben  und 
.1.«  \ \ v.  .‘«m- Corps  in  Algier  zugewiesen  werden,  oder  ein  be- 
vv...<--v  ' r..iikreich  stationirtes  Armee-Corps  stets  marschbereit 
t,>.  d es  derart  zu  formiren,  dass  die  stabile  Ordre  de 
..  ‘öderen  Truppen  nicht  neuerdings  alterirt  werde.  Beide 
' . -,.  'i .i  das  Stadium  der  ersten  Berathung  kaum  überschritten*). 

. ioi  Fremden-Legion  in  Algier  wurden  zwei  Depot- Com- 
. t achtet  und  der  Friedensstand  auf  6 Ofticiere  300  Mann 

.'uo  bedeutende  Vermehrung  erfuhr  der  Kriegs  stand  der 
v , . io.  Bisher  hatte  jedes  Corps  Eine  Artillerie  - Brigade,  be- 
>v.ul  aus  Einem  Regimente  Corps-Artillerie  und  Einem  Regimente 
„ous-Artillerie ; das  erstere  hatte  8 fahrende,  2 Depot-  und 
y caoude  Batterien,  das  letztere  8 fahrende,  2 Depot-  und  3 Fuss- 
•a.xiuugs-)  Batterien.  Im  Kriege  wurden  bisher  nur  die  3 Fus#- 
tonen  der  Divisions-Artillerie  auf  K gebracht;  das  Corps- Artillerie- 
\ ^iment  vermehrte  seine  Abtheilungen  jedoch  nicht.  Sein  Mann- 
„ ti.uts-Urundbuchsstand  musste  demnach  allmälig  einen  Ueberschuss 
>u  Vergleiche  zu  jenem  des  Divisions  - Artillerie  - Regimentes  auf- 
w vtsou.  Damit  dieser  Verwendung  finde  und  der  Dienst  bei  den  so 
zahlreich  vermehrten  und  vergrösserten  Festungen  geleistet  werden 
könne,  stellt  nunmehr  das  Corps-ArtiUerie-Regiment  auch  3 Fuss- 
Batterien  auf.  Ausserdem  errichtet  das  Corps- Regiment  eine  Fnss- 
Utillerie-Abtheilung  von  je  100  Mann  zum  Dienste  bei  den  mobilen 
Corps.  Die  Zahl  der  Geschütze  nahm  nicht  zu.  An  Munition?- 
t'olonnen  werden  im  Kriege  errichtet:  vom  Corps-Regimente  2 Sec- 
Honen,  vom  Divisions-Regimente  1 Section,  und  zwar  für  Infanterie- 
Munition.  Im  Ganzen  wird  der  Friedensstand  der  Artillerie  nicht 
alterirt.  Der  Kriegsstand  nimmt  um  circa  27 — 28.000  Mann  zu.  Eine 
neue  eiserne  Gebirgs-I.affete  kam  zur  Einführung. 

Zu  den  acht  technischen  Eisenbahn-Sectionen  kam  eine  neunte 
hinzu,  welche  vorläufig  nur  den  halben  vorgeschriebenen  Stand  hat. 

In  Saint  Maixent  errichtete  man  eine  Schule  für  Cnterofficiere, 
um  den  Befähigten  Gelegenheit  zu  geben,  Ofliciere  zu  werden.  Die 
Zahl  der  Aufzunehmenden  regelt  das  Ministerium  je  nach  dem 

*)  On»  »Organ*  brachte  einen  Anfsati  Aber  die  Expedition  nach  Tunis, 
weshalb  darauf  verwiesen  wird.  D.  R. 
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Bedürfnisse.  Nach  einjährigem  Curse  und  gut  abgelegter  Prüfung  wer- 
den dieFrequentanten  zu  Unterlieutenants  befördert.  — Für  die  höheren 
Militär-Schulen,  nämlich  jene  der  Cavalerie  zu  Saumur,  die  polytech- 
nische in  Paris,  für  Artillerie-  und  Genie-Officiere  zu  Fontainebleau 
und  die  Schule  von  St.  Cyr  wurden  neue  Bestimmungen  erlassen. 
In  der  letzteren  wurde  die  Zahl  von  290  auf  350  erhöht. 

Bekleidung,  Ausrüstung.  Die  Fusstruppen  erhielten 
Schnürstiefel  (brodequin  napolitain)  an  Stelle  des  Gamaschenschuhes. 
Jeder  Soldat  hat  somit  Ein  Paar  Schnürstiefel,  Ein  Paar  Schuhe. 
Mit  Beginn  dieses  Jahres  sollen  alle  Truppen  mit  neuem  Schuhzeuge 
ausgerüstet  werden.  Selbstverständlich  wird  es  lange  dauern,  bis  die 
grossen  Yorräthe  altartiger  Schuhe  verbraucht  sind.  Sie  waren  1880 
so  gross,  dass  Vieles  verschimmelte,  wohl  deshalb,  weil  man  den  zur 
M'affenübung  einrückenden  Reservisten  gestattete  Geld,  statt  der 
Schuhe  zu  nehmen,  wodurch  die  Vorräthe  übermässig  Zunahmen.  Eine 
ähnliche  Erfahrung  machte  man  mit  Röcken  in  diesem  Jahre,  so  dass 
befohlen  wurde,  bei  den  Depots  Röcke  mit  ausnahms weiser  Grösse 
im  Vorräthe  zu  bewahren. 

Die  Cavalerie  erprobte  eine  neue  Bekleidung  und  Reiterstiefel, 
statt  der  mit  Leder  besetzten  Hose.  Die  Weste  fällt  fort,  dafür  bekommt 
der  Soldat  zwei  Dolmans.  Statt  der  Patrontasche  an  breitem  Riemen 
am  Rücken  treten  zwei  kleine  am  Leibgurt.  Den  Czako  ersetzt  ein 
leichter  mit  Tuch  überzogener  Helm  mit  kleinem,  hinten  herab- 
fallendem Haarbusch.  Der  Säbel  wird  beim  Dienste  zu  Pferd  auf 
dem  Sattel  befestigt.  Die  Train-Mannschaft  sämmtlicher  Truppen 
bekam  einen  Revolver.  Es  dürfte  dies  die  Verminderung  der  Train- 
Bedeckung  — analog  wie  in  Deutschland  — ermöglichen. 

Der  Cavalerie  wurden  Zimmer -Gewehre  zur  Ausbildung  im 
■'ichiessen  zugewiesen.  Bei  den  Officieren  dient  der  Ringkragen  nicht 
mehr  als  Dienstes- Abzeichen ; er  wurde  ganz  abgeschafft  und  statt 
seiner  das  Herablassen  des  Sturmbandes  als  Dienstes-Abzeichen  ange- 
nommen. 

Die  Stärke  und  Besatzung  von  Paris  wurde  durch  einen  Erlass 
dauernd,  wie  folgt,  geregelt: 

Vom  3.,  4.  und  5.  Armee-Corps  steht  je  Eine  Division  in  einem 
■Vctor  der  Stadt.  Diese  werden  nach  drei  Jahren  von  der  anderen  Divi- 
sion der  betreffenden  Corps  abgelöst;  ferner  vom  9.  und  12.  Corps 
ie  6 vierte  (Besatzungs-)  Bataillone.  Je  vier  derselben  bilden  eine 
Art  Regiments- Verband,  je  zwei  dieser  Regimenter  sind  einer  der 
drei  Armee-Divisionen  zugewiesen.  Nach  drei  Jahren  werden  sie  abge- 
löst Innerhalb  der  Division  tauschen  die  Brigaden  nach  l1/,  Jahren 
die  Unterkünfte,  welche  zwischen  dem  Hauptwalle  und  den  alten 
Forts,  sowie  im  Walle  selbst  liegen.  Die  combinirten  Besatzungs- 

Orfu  der  tnilll  -wliienichaftl  Vereine  XXIV.  Bd  1492.  32 
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Regimenter  bleiben  1 */*  Jahre  im  Innern  der  Stadt,  dann  ’/%  Jahre 
in  den  inneren,  •/*  Jahre  in  den  äusseren  (neuen)  Forts.  Im  Ganzen 
stehen  in  Paris  WO  Bataillone. 

Der  Kriegs-Minister  forderte  die  Truppon-Commandanten  auf. 
hervorragende  Momente  aus  den  Kämpfen  seit  1790  zu  bezeichnen, 
da  er  jedem  derselben  für  das  Keunions  - Locale  ein  SchlachtenbiW 
anfertigen  lassen  wolle.  Frankreich  versäumt  eben  nichts,  um  das 
patriotische  Gefühl  zu  stärken.  Erst  Ein  Jahr  vorher  hat  es  di- 
Fahnen  vertheilt,  nun  sollen  wieder  circa  250  Gemälde  den  Patrio- 
tismus und  das  Kuhmgefühl  beleben. 

In  allen  festen  Plätzen,  welche  mit  Apparaten  zur  elektrischen 
Beleuchtung  ausgerüstet  sind,  werden  Uebungen  in  der  Beleuchtung 
des  Vorfeldes  abgehalten,  welchen  auch  Artillerie-Officiere  der  Terri- 
torial-Armee  beigezogen  sind.  Sämmtliche  festen  Plätze  an  der  Ost- 
grenze und  an  den  Küsten  sind  mit  diesen  Apparaten  ausgerüstet. 

Die  Vorschläge  über  die  militärische  Jugend -Erziehung  — 
Bildung  von  Knaben -Abtheilungen  — sind  noch  im  Stadium  der 
Debatte  geblieben.  Ein  Credit  von  600.000  Frcs.  sollte  eröffnet  werden, 
um  circa  20.000  Kinder  mit  Gewehr,  Patrontasche  und  Matrosen- 
kittel auszurüsten.  Es  ist  dies  seit  1866  die  zweite  Strömung  der 
militärischen  Jugend-Erziehung,  die  auch  in  Italien  im  letzten  Jahre 
einen  vorübergehenden  Anlauf  nahm,  die  jedoch  eben  so  aufgegebea 
zu  sein  scheint,  wie  es  in  Deutschland  der  Fall  war. 

Die  Berittenmachung  der  Infanterie-Hauptleute,  und  zwar  sänunt- 
licher,  wurde  nach  jahrelangen  Kämpfen  durchgesetzt.  Bei  den 
letzten  Manövern  erschienen  die  Hauptleute  nicht  mehr  „probe- 
weise“, sondern  definitiv  mit  Pferden  betheilt. 

Die  Versuche,  das  Schiessen  mit  dem  Zimmer-Gewehre  durch 
das  Schiessen  auf  nahe  Distanzen  mit  gewöhnlichem  Gewehre  und  mis 
einer  verminderten  Patrone  zu  ersetzen,  sind  dem  Ende  nahe  und 
es  dürfte  bald  die  Durchführung  dieser  Massregel  erfolgen.  Da  man 
im  Zimmer  mit  dem  Gewehre  nicht  schiessen  kann,  so  müssen  in 
den  Casernhöfen  etc.  Vorkehrungen  für  das  Schiessen  auf  50'"  Entfer- 
nung getroffen  werden.  Entschieden  bedeutet  diese  Einführung  einet 
Fortschritt  in  der  Ausbildungs-Methode  des  Mannes,  indem  zwischen 
dem  Zimmer-Gewehre  und  dem  Normal -Gewehre  ein  Mittelglied 
eingeschaltet  wurde,  das  sich  dem  Normal -Gewehre,  ohne  dessen 
Rückstoss  zu  haben,  fast  nähert1). 

Durch  die  Annahme  des  Kropatschek'schen  Repetir-Gewehi'- 
für  die  Marine  ist  die  Repetir-Gewehrfrage  in  Fluss  gekommen  und 
wird  — wie  es  scheint  — sogar  eifriger  in  Frankreich  als  in  Deutseh- 


')  Ist  bereits  eingeführt.  Anmerkung  der  Redactiun. 
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land  verfolgt.  Man  bemühte  sich,  das  Gras-Gewehr  zu  einem  Repetir- 
Oewehre  umzugestalten  und  soll  das  System  Vetterli’s  mit  viel  Aus- 
sicht auf  Annahme  experimentirt  werden. 

Es  ist  demnächst  die  Verfügung  zu  erwarten,  dass  die  Unter- 
efliciere  der  Fusstnippen  weniger  Patronen  zu  tragen  haben  als  die 
übrige  Mannschaft.  Statt  78  Patronen  sollen  sie  blos  36  tragen  *). 

England. 

Trotz  der  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnte  dauernden  mächtigen 
Veränderungen  und  wesentlichen  Entwicklungen  der  Armeen  auf  dem 
Continente  verhielt  sich  England  bezüglich  seiner  Landmacht  passiv. 
Anch  was  nach  den  vielbesprochenen  Veränderungen  schliesslich  her- 
ausltam,  erhebt  sich  nicht  viel  mehr  über  Verfügungen,  welche  im 
Verordnungswege  erlassen  wurden.  In  England  ist  bekanntlich  der 
Kriegs-Minister  nicht  Soldat  Schon  die  Anordnung  des  Stoffes  deutet 
an.  wie  sehr  die  Reform  den  Charakter  des  Administrativen  trägt 

Für  die  Entlassung  der  Offleiere  aus  dem  Dienste  der  Miliz 
wurde  ein  Maximal-Alter  festgesetzt  Ein  unabhängiges  Comite  wird 
von  nun  an  als  berathendes  Organ  dienen.  Unter  20  Lebensjahren 
darf  kein  Soldat  nach  Indien  gesendet  werden.  Ohne  Ausnahme  wird 
der  Soldat  auf  sieben  Jahre  bei  der  Fahne  und  fünf  Jahre  in  der 
Reserve  eingestellt  In  Indien  dient  er  nur  acht  Jahre.  Die  Capitula- 
tion  der  Unteroffieiere  wurde  auf  fünf  oder  neun  Jahre  geregelt. 

Während  der  Dienstzeit  in  dem  Mutterlande  kann  die  Mann- 
schaft angehalten  oder  es  ihr  gestattet  werdeu,  nach  drei  Dienstjahren 
■n  die  Reserve  zu  treten,  um  dort  neun  Jahre  zu  bleiben.  Mann- 
schaft dieser  Kategorien  kann  noch  auf  weitere  vier  Jahre  im  Reserve- 
Wrhältnisse  bleiben.  Sie  bildet  eine  ^zweite  Reserve“  von  höchstens 
10.000  Mann,  welche  nur  bei  Landesgefahr  unter  die  Waffen 
gerufen  wird. 

Die  Regimenter  der  Linie  und  der  Miliz  sind  correspondirend 
durch  die  Territorial  - Eintheilung  mit  einander  verbunden,  und  zwar 
hat  das  Linien  - Regiment  2 Bataillone,  das  Territorial  - Regiment 
in  England,  Schottland  und  Wales  4,  in  Irland  5 Bataillone. 

Diese  67  Territorial  - Regimenter  erhalten  ständige  Garnisonen 
und  Reerutirungs-Bozirke.  Adjustirung  und  Ausrüstung  sind  bei  der 
Linie  und  bei  der  Miliz  gleich.  Letztere  benützt  nur  ein  rM“  auf  den 
Achselstücken. 

Das  Chaos,  welches  früher  in  dem  Normale  der  Stände  herrschte, 
ist  zwar  zur  Unregelmässigkeit  gemildert  worden,  allein  diese  ist 

')  Bereit*  erfolgt.  Anmerkung  der  Kedaction. 
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noch  immer  so  gross,  dass  man  keine  organisatorisch  genügende  Er- 
klärung dafür  finden  kann  und  sie  auf  das  Herkommen  schieben 
muss.  Hiemit  ist  aber  im  militärischen  Sinne  gewiss  kein  Fortschritt 
wahrzunehmen.  Es  gibt  Bataillone,  die  480  Mann  stark  sind  und 
50  Mann  im  Depot  haben  und  andere  mit  950  Mann,  die  auch 
nur  50  Mann  im  Depot  haben,  solche  mit  850  Mann  Stärke  und 
150  Mann  im  Depot;  ferner  Cavalerie-Regimenter  mit  300  und  mit 
400  Pferden;  die  Batterien  haben  sieben  verschiedene  Stände.  Zur 
Verwendung  im  Auslande  sollen  marschbereit  gehalten  werden: 
12  Bataillone  Linie  und  3 der  Garde  in  der  Heimat,  6 in  den 
Colonien  des  Mittelmeeres,  6 Regimenter  Cavalerie,  17  Batterien, 
bestimmt,  ein  Armee -Corps  zu  bilden.  Diese  Macht  kann  nur  ab 
eine  Assistenz  für  Polizei-Zwecke  im  grösseren  Style  aufgefasst  werden 
und  kann  sich  wohl  kaum  concentriren,  um  als  Corps  aufzutreten. 

Ausserhalb  der  Heimat  sollen  die  Truppenkörper  höchstens 
16  Jahre  stationiren,  doch  sollen  Mannschaft  und  Officiere  derart 
partikelweise  abgelöst  werden,  dass  der  Einzelne  höchstens  8 Jahre 
auswärts  ist.  Jedes  Jahr  wird  Ein  Bataillon  von  jenen  Regimentern, 
welche  den  Dienst  für  Indien  bestreiten  müssen,  zum  Dienste  für  die  . 
Colonien  bestimmt.  Für  die  Pensionirung,  Gehalts-Verbesserung,  Ent-  ] 
lassung  der  Unterofficiere  und  Officiere  wurden  Bestimmungen  unter  j 
Zugrundelegung  eines  Maximal-Alters  getroffen. 

An  der  Schwäche  der  militärischen  Landmacht  Englands,  das 
höchstens  zwei  Armee-Corps  mit  rund  70.000  Mann  aus  dem  Lande 
absenden  kann,  haben  diese  Neuerungen  nichts  geändert. 

• 

Russland.  . 

Organisation.  Der  russische  Kriegs-Minister  Miljutin,  welcher 
die  Reorganisirung  der  russischen  Armee  seit  dem  Jahre  1862  geleitet 
hatte,  wurde  durch  General  Wannowski  ersetzt,  welcher  im  Aufträge 
des  Herrschers  Ersparungen  zu  machen  hatte.  Dieselben  konnten 
nur  durchgeführt  werden,  indem  man  die  Organisation  des  Heeres 
ein  wenig  alterirte,  ohne  jedoch  der  Wehrkraft  des  Reiches  Eintrag 
zu  thun. 

Vor  Allem  wurde  das  Recruten  - Contingeut,  welches  schon  auf 
235.000  Mann  festgestellt  war,  auf  212.000  Mann  herabgesetzt.  Es 
war  dieser  Umschwung  um  so  mehr  auffallend,  als  pn  den  letzten  i 
Jahren  das  Recruten  - Kontingent  sehr  rasch  zugenommen  hatte,  weil 
man  das  Streben  bethätigte,  die  allgemeine  Wehrpflicht  so  bald  als 
möglich  durchzuführen.  Die  Ausbildung  der  Massen  war  allerdings  , 
schwierig,  weil  die  gesetzmässige  Präsenz-Dienstzeit  von  6 Jahren  » 
nicht  durchführbar  war  und  tatsächlich  die  Mannschaft  nach  4. 
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Nfectire  selbst  3 Jahren  in  die  Reserve  übersetzt  werden  musste, 
her  Nachwuchs  an  Unterofficieren  konnte  um  so  weniger  heran- 
gebildet werden.  Man  schuf  daher  eine  Zweitheilung  in  Kategorien 
der  präsent  Dienenden,  wonach  190.000  Mann  blos  5 Jahre  und 

22.000  Mann  blos  1 Jahr  präsent  gehalten  werden  sollten.  Danach 
»urde  die  Zeit  der  Reserve  - Pflicht  von  9 auf  10,  respective  von 
9 auf  14  Jahre  ausgedehnt,  die  gesammte  Dienstpflicht-Zeit  jedoch 
nie  früher  — 15  Jahre  — beibehalten.  Die  Menge  der  für  den 
Kriegsstand  Verfügbaren  wurde  demnach  nicht  alterirt.  Durch  die 
Keduction  des  Recruten  - Contingentes  wurde  der  Friedensstand  von 

813.000  auf  756.000  Mann  herabgesetzt.  Wenn  aber  das  Recruten- 
Contingent  mit  190.000  Mann  für  die  5 Jahre  Dienenden  beibehalten 
wird,  so  müssten  am  Schlüsse  der  ersten  5 Jahre  5x190.000  Mann 
= 950.000  Mann  präsent  gehalten  werden,  was  den  Friedensstand 
am  200.000  Mann  übersteigt.  Es  können  demnach,  wenn  die  Er- 
>7>arungen  zur  Wahrheit  werden  sollen,  diese  190.000  Mann  nur 
4 Jahre  unter  den  Fahnen  bleiben.  Früher  hätte  man  aber  863.000  : 6 
= 127.000  blos  regelmässig  6 oder  das  volle  Contingent  von 

235.000  Mann  nur  3’/,  Jahre  im  Durchschnitte  unter  den  Fahnen 
behalten  können.  Inwiefern  also  die  Neuerung  ein  Fortschritt  ist, 
kann  im  Voraus  nicht  gesagt  werden.  Es  muss  dies  erst  die  Erfahrung 
zeigen,  insbesondere  jedoch,  ob  diese  Einrichtung  dem  Charakter  der 
Hussen  im  Allgemeinen  und  insbesondere  jenem  der  vielen  Stämme 
des  Reiches  an  gepasst  ist. 

Die  Aehnlichkeit  mit  der  ersten  Portion  des  Recruten-Contingentes 
der  Franzosen  und  der  zweiten  Portion,  wovon  die  letztere  1 Jahr, 
die  erstere  5 Jahre  dient,  springt  sofort  in  die  Augen:  weniger 
deutlich,  aber  doch  analog  ist  sie  mit  der  ersten  und  zweiten  Kategorie 
der  Italiener,  bei  welchen  die  erstere  3,  respective  bei  der  Cavalerie 
5-Iahre.  letztere  nur  5 Monate  präsent  dient.  Beide  Völker  haben  diese 
Hinrichtung  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  Kosten  geschaffen,  als  auch 
auf  die  Möglichkeit,  durch  die  culturelle  Höhe  der  Nation  den  Aus- 
lall an  Dienstjahren  bei  einer  Menge  von  Wehrpflichtigen  ersetzen  zu 
können. 

Es  geht  jedoch  bereits  Frankreich  davon  ab,  indem  — nach 
jahrelangen  Kämpfen  und  fruchtlosen  Versuchen,  der  dreijährigen 
Präsenz-Dienstzeit  aus  dem  Wege  zu  gehen  — die  letztere  in  einem 
Hesetz-Entwurfe  bereits  eingebracht  ist  Es  ist  .also  auffallend,  dass 
ia  einem  culturell  viel  tiefer  stehenden  Lande  als  Frankreich  jene 
Mittel  angewendet  werden,  welche  dieses  aufgibt. 

Die  220.000  Mann,  welche  nur  Ein  Jahr  dienen  sollen,  werden 
— wie  die  officiell  veröffentlichte  Absicht  darthut  — aus  jenen  Be- 
rtlkernngskreisen  gewählt,  deren  Familien-  und  Vermögens- Verhältnisse 
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eine  baldige  Rückkehr  in  die  Heimat  nothwendig  machen.  Es  ist  also 
dies  eine  Art  Erleichterung,  welche  nicht  durch  das  Loos  bestimmt  wird, 
sondern  eine  Art,  welche  den  anderen  Begünstigungen  gleichkommt, 
die  in  Russland  statt  des  Einjährig-Freiwilligendienstes  eingeführt  und 
diesen  ähnlich  sind.  Es  ist  aber  durchaus  unrichtig,  diese  Ein  Jahr 
Dienenden  als  jene  Ersatz-Reservisten  aufzufassen,  wie  sie  Deutsch- 
land hat,  weil  letztere  nur  zehn  Wochen  geübt  werden  und  während 
der  Wehrpflicht  höchstens  dreimal  einberufen  werden.  Die  Stimmen 
in  den  öffentlichen  Blättern  sprechen  jedoch  die  Befürchtung  aus,  dass 
eben  deshalb,  weil  diese  Mannschaft  zu  Ersatztruppen  und  den  später 
in 's  Feld  rückenden  Reserve-Truppen  bestimmt  ist,  nur  die  Wohl- 
habenden dieser  Begünstigung  theilhaftig  werden  und  der  Bestechung 
das  Feld  geöffnet  ist. 

Auch  der  normirte  Kriegsstand  der  Abtheilungen  wurde  herab- 
gesetzt. Dies  ändert  jedoch  nichts  an  der  Höhe  der  aufbietbaren 
Kräfte  Russlands.  Denn  trotz  der  lange  Monate  dauernden  Mobilisiruns 
war  es  im  letzten  Kriege  nicht  im  Stande,  den  vorgeschriebenen 
Kriegsstand  anzunehmen,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  bei  der 
Mobilisirung  massgebenden  Factoren  zu  hoch  gegriffen  war.  Man  hat 
sich  also  nur  das  Erreichbare  vorgeschrieben,  während  man  früher 
darüber  hinausging. 

Die  Compagnie  bei  der  Infanterie  wurde  von  196  auf  180  Gemeine 
reducirt,  der  „Ersatzzug“  der  Feld-Batterien,  welcher  früher  in's  Feld 
mitgenommen  wurde,  bleibt  von  nun  an  bei  den  Ersatztruppen. 

Die  wesentlichste,  aber  nicht  gerade  tief  greifende  Neuerung 
ist  die  Reduction  der  Local-Truppen,  welche  bestimmt  waren,  Wach- 
dienste bei  Gefangenen,  Staatsgebäuden  und  sonst  Polizei-Assistenz- 
Dienste  zu  thun,  wozu  sie  auch  von  den  Civil-Behörden  herangezogen 
werden  konnten.  Von  den  463  Local-Commandos  und  6 Compagnien, 
die  im  europäischen  Russland  standen,  wurden  359  aufgelöst.  Es 
bestehen  nur  104  Commandos  und  6 Compagnien.  Die  Dienste  der 
anderen  werden  von  den  Cadres  der  Reserve-Truppen  bestritten,  deren 
es  96  Bataillone  gibt,  aus  welchen  im  Kriege  ebenso  viele  Regimenter 
ä 4 Bataillone  hervorgehen  und  ausserdem  noch  96  selbständige 
Bataillone  Zurückbleiben  sollen.  Werden  nun  die  Reserve  - Cadre- 
Bataillone  zum  Dienste  der  Local-Truppen  herangezogen,  so  kann  die- 
nur  auf  Kosten  der  kriegsgemässon  Ausbildung  geschehen. 

Auch  mit  den  Ersatztruppen  wurde  eine  Veränderung  vor- 
genommen. Jedes  der  164  Regimenter  hatte  im  Frieden  einen  Cadre. 
um  Ein  Bataillon  im  Kriege  aufzustellen.  Dieser  Cadre  war  bisher 
dem  Reserve-Bataillons-Cadre  beigegeben.  Nun  wurden  58  Ersatz- 
Bataillon3-Cae}res  von  den  Reserve-Bataillons-Cadres  abgetrenut  und 
darum  selbständig  dislocirt.  Der  Rest  von  106  den  Kreistruppen-Cheb 
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■liiert  unterstellt.  Sämmtliche  Ersatztruppen-Cadres  liegen  nunmehr 
in  den  Heimatsorten  der  Ersatz-Bataillone  und  innerhalb  des  betref- 
fenden Keerutirungs-Bezirkes,  was  früher  nicht  der  Fall  war.  Dadurch 
wird  die  Mobilisirung  bedeutend  erleichtert  und  beschleunigt.  Sämmt- 
liche Ersatz-Reserve-  und  Local- Truppen  sind  22  Local-Brigade- 
t'"mnianden  unterstellt  worden.  Dafür  wurden  die  Gouvernoments- 
Militär-Chefs  aufgelöst.  Die  Local-Brigadiere,  welche  die  Rechte  eines 
selbständigen  Truppen-Divisionärs  haben,  unterstehen  direct  den  Com- 
mandanten  der  Militär-Bezirke. 

Es  traten  auch  Reduetionen  ein  durch  Vereinigung  verschiedener, 
bisher  getrennt  behandelter  Geschäfte  in  Einer  Person.  Die  Brigade- 
Adjutanten  wurden  aufgelassen.  Beim  Exerciren,  sowie  bei  Manövern 
sollen  Bataillons-Adjutanten  dazu  verwendet  werden.  Bei  jeder  Com- 
pagnie wurden  drei,  bei  jeder  Escadron  vier,  bei  jeder  Batterie  drei 
l’nterofficiere  weniger  normirt.  Wie  dies  beitragen  soll,  Unterofficiere 
in  genügender  Menge  heranzubilden,  da  an  ihnen  Mangel  ist,  lässt 
sich  wohl  kaum  erklären.  Man  hat  dadurch  circa  12 — 1300  Unter- 
officiere weniger  im  Friedensstande.  Statt  des  Officiers-Dieners  müssen 
sich  die  Officiere  mit  einem  Commandirten  der  Feld -Compagnie 
behelfen,  was  jedenfalls  zu  Missbrauchen  führen  wird.  Der  Stand  der 
Garde-,  der  Grenadier-  und  der  Linientruppen  wurde  annähernd  gleich 
normirt.  Die  Infanterie-Compagnien  haben  im  Frieden  nur  7 Unter- 
"fSciere  und  100  Gemeine.  Der  Stand  an  Freiwilligen  wurde  herab- 
gesetzt, weil  er  niemals  erreicht  worden  war.  Entsprechend  diesen 
Verfügungen  wurde  auch  der  Pferdestand  vermindert.  Im  Ganzen 
betragen  die  Reduetionen  4(J — 47.000  Mann,  6 — 7000  Pferde.  Diese 
Kcductionen  entlasten  thatsächlich  das  Budget;  allein  die  Verringerung 
des  Standes  von  700  Officieren  trifft  diese  empfindlich;  dass  diese 
Massregel  seitens  der  letzteren  nicht  mit  Befriedigung  begrüsst 
»erden  konnte,  ist  begreiflich,  sowie  auch,  dass  die  Reduetionen  sofort 
keine  Ersparung  in  dem  Maasse  ergeben  können,  als  man  voraussetzte. 
Es  wird  einiger  Jahre  des  Ueberganges  bedürfen.  An  der  Wehrkraft 
itn  Ganzen  hat  sich  dadurch  nichts  geändert;  und  wenn  das  Zurück- 
kehren  zu  der  bisherigen  Höhe  des  Recruten-Contingentes  nur  von  den 
Finanzen  abhängig  gemacht  wurde,  so  erscheinen  die  Standes-Redue- 
tionen,  soweit  sie  nicht  mit  den  Organisations-Aenderungen  verbunden 
>ind,  als  eine  vielleicht  kurz  dauernde  Phase  in  dem  Entwicklungs- 
gänge der  russischen  Armee. 

Einen  Theil  der  Ersparnisse  verschlingt  die  Erhöhung  der  Tisch- 
srtder  der  Officiere  bis  zum  Regiments-Commandanten.  Höhere  Chargen 
•‘rfreuen  sich  derselben  nicht.  Die  Officiere  der  Armee-C'a Valerie  und  jene 
der  Feld- Artillerie  erhalten  Ein  Dienstpferd  und  Eine  Fourage-Portion  für 
rin  eigenes  Pferd,  rum  bei  der  Wahl  geeigneter  Persönlichkeiten  nicht 
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mehr  beschränkt  zu  sein“.  Der  Mangel  einer  solchen  Beihilfe  erklärte 
die  bisher  so  geringe  Sports-Lust  der  russischen  Cavalerie.  Uebrigens 
legt  diese  Neuerung  den  Officieren  auch  Opfer  auf. 

Die  Keduction  der  Local-Tnippen,  des  Recruten-Contingcntes  etc. 
ergibt  ein  Ersparniss  von  10  Millionen  Gulden  jährlich,  was  im  Ver- 
gleiche zu  dem  Budget  von  290  Millionen,  welches  bisher  bestand, 
verschwindend  klein  ist.  Nun  soll  aber  nach  dem  veröffentlichten 
ofliciellen  Berichte  ein  Theil  der  Ersparnisse  verwendet  werden  zur 
Erhöhung  der  Stärke  der  Cavalerie  — fünfte  und  sechste  Escadronen 
— endlich  zur  Verstärkung  des  Vertheidigungs-Systems  an  der  West- 
grenze. Es  gewinnen  also  die  Ersparnisse  keinen  reellen  Werth  und  die 
ganzen  Massnahmen  betreffen  nur  eine  andere,  z weckmässigere 
Verwendung  der  in  gleicher  Höhe  bleibenden  Geldmittel,  denn 
entlastet  wird  das  Land  dadurch  keineswegs. 

Die  Astrachan-Kosaken  wurden  nach  dem  Muster  der  Don'schei; 
Kosaken  reorganisirt.  Das  Streben  Russlands,  auch  hierin  Einheitlich- 
keit zu  schaffen,  gewinnt  Erfolg.  Bis  jetzt  sind  nur  die  im  fernen 
Kaukasus  ansässigen  Kuban-  und  Terek-Kosaken  in  diese  Gleichförmig- 
keit nicht  aufgenommen  worden.  Dasselbe  Streben  zeigt  sich  durch 
die  Ausrüstung  der  neu  organisirten  Kosaken.  Gelingt  es,  auch  die  i 
fünften  und  sechsten  Escadronen  der  . 28  Linien-Regimenter  anfzu-  ; 
stellen,  so  tritt  Russland  seinerzeit  mit  einer  ausserordentlichen  1 
Ueberlegenheit  an  Cavalerie  — wenigstens  der  Zahl  nach  — auf. 

Das  Steppengebiet  der  Tekke-Turkmenen,  welches  General  Sko- 
beleff  erobert  hatte,  wurde  dem  Militär-Bezirke  des  Kaukasus  einverleibt. 
Ebenso  wurde  laut  Vertrag  vom  10.  Juni  die  Oase  von  Merw  der  rus- 
sischen Oberhoheit  unterworfen.  Merw  erhält  eine  russische  Besatzung 
und  kommt  gleichfalls  unter  das  Gouvernement  des  Kaukasus.  Die 
Russen  gewannen  durch  den  Besitz  von  Merw  zwei  Strassen,  welche  dein 
Einflüsse  einer  europäischen  Macht  entzogen  sind,  von  Samarkand 
nach  Kabul  und  von  Chiwa  über  Merw  nach  Herat.  Beide  führen  in 
das  Herz  Afghanistans,  ln  Merw  vereinigen  sich  übrigens  die  von  China. 
Bukhara  und  Samarkand  nach  Persien  führenden  Caravanenstrassen. 

Das  armenische  Gebiet  — Kreise  Kars  und  Batum  — welches 
im  Berliner  Frieden  erworben  wurde,  kam  zum  Gouvernement  des 
Kaukasus.  In  Armenien  wurde  eine  Miliz-Truppe  errichtet:  acht  Sotniea 
zu  Fuss  und  fünf  zu  Pferd:  die  Mehrzahl  aus  dem  Kreise  Kars 
Ausserdem  stehen  in  diesem  Gebiete  18  Bataillone,  10  Escadronen 
regulärer  Truppen.  Die  festen  Plätze  Ardahan  und  Kars,  in  Verbin- 
dung mit  dem  Waffenplatze  Alexandropol,  sichern  den  Besatzungen 
starke  Replis  bei  Aufstandsversuchen  etc. 

Man  trägt  sich  mit  der  Idee,  die  Fuss-Artillerie-Brigaden  einer 
Reorganisation  zu  unterziehen.  Bekanntlich  hat  jede  Armee-Infanterie- 
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Division  eine  F uss- Artillerie-Brigade  zu  6 Batterien  ii  4 Geschütze 
bn  Frieden,  zu  8 im  Kriege.  Man  will  die  Geschützzahl  im  Kriege 
auf  8 herabmindern  — 3 schwere  und  3 leichte  — und  die  Brigade 
in  2 Regimenter  äi  4 Batterien  theilen.  Der  Kriegsstand  bliebe  dadurch 
nngeändert.  der  Friedensstand,  von  4 auf  6 per.  Batterie,  bei  der 
janzen  Artillerie  im  Frieden  um  192  Geschütze  erhöht.  Die  Rasch- 
heit der  Mobilisirung  würde  ebensosehr  gewinnen,  wie  die  tactische 
Verwendbarkeit  der  Artillerie  einer  Division.  Die  Bestrebungen  nach 
Verminderung  des  Militär-Budgets  werden  wohl  diese  Massregel 
verzögern. 

Der  Militär-Bezirk  Orenburg  wurde  aufgelöst,  die  Truppen 
desselben  jenem  von  Kasan  unterstellt. 

Viele  Yerpflegs-Magazine  wurden  aufgelassen  und  die  Truppen 
angewiesen,  ihre  Fassungen  bei  Privaten  zu  bewirken.  Der  Weg  der 
Sob-Arrendirung  soll  ebenfalls  zu  Ersparungen  führen.  Russland  be- 
hält deshalb  noch  immer  die  vier  Gattungen  Yerpflegs-Magazine,  von 
welchen  die  der  kleinsten  10.000,  die  grössten  100.000  Heetoliter 
Verpflegs-Artikel  aufnehmen  sollen. 

Ausbildung.  Ein  neues  Exercir  - Reglement  für  die  Infan- 
terie wurde  ausgegeben.  Da  jedoch  die  Einübung  desselben  bis  zu 
den  Sommerübungen  nicht  beendet  sein  konnte,  so  beschränkte  eine 
Verordnung  blos  die  Anwendung  der  abgeschafi’ten  Formen.  Diese 
sind:  die  Colonne  nach  der  Mitte;  das  Carrd,  weil  die  Infanterie  in 
jeder  Form  die  Cavalerie  Abschlägen  kann;  sämmtliche  geöffnete 
l'olonnen;  die  entwickelte  Linie,  welche  nur  zu  Paraden  angewendet 
werden  soll. 

Ebenso  wurde  eine  Instruction  für  die  Abhaltung  von  Hebungen 
hinausgegeben.  Bis  nun  war  es  dem  Militär-Gouverneur  überlassen, 
für  die  Truppen  seines  Bereiches  eine  Zeiteinteilung  und  Instruetion 
hinauszugeben.  Dies  wurde  jedoch  selten  beachtet.  Nur  einige  gaben 
für  gewisse  Hebungen  Anleitungen;  für  sämmtliche  gab  nur  der 
Gouverneur  von  Wilna  vor  einigen  Jahren  eine  Anleitung  hinaus. 
Nunmehr  ist  eine  besondere  Instruction  für  die  Zeiteinteilung  er- 
liossen,  und  ausserdem  für  jede  Waffe  eine  andere  Instruction,  was 
hei  der  Trappe  gemacht  werden  soll.  Die  erstere  bestimmt  nach 
Tagen  die  Dauer  der  Hebungen  für  die  Reeraten  und  der  Körper 
bis  einschliesslich  der  Truppen-Division.  Bezüglich  der  grösseren 
Manöver  ist  in  den  Instructionen  nichts  gesagt.  Die  Ausbildung  im 
Bedienen  der  Geschütze  findet  nicht  mehr  statt. 

Im  Zusammenhänge  mit  der  Zeiteinteilung  steht  die  Ver- 
legung der  Weidezeit  der  Pferde  vom  Sommer  auf  den  Herbst  nach 
Schluss  der  Hebungen.  Es  bleiben  die  Pferde  dadurch  leistungsfähiger 
für  die  Zeit  der  Uebungen  und  letztere  werden  nicht  unterbrochen. 
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Nebenbei  wurde  die  Fütterung  mit  Heu  allein  eingeführt  und  da- 
dureh  gleichsam  ein  Ersatz  für  die  im  Herbste  schon  unergiebige 
Weide  geschaffen.  Uebungen  in  der  Cavalerie-Division,  welche  nur 
fallweise  ungeordnet  wurden,  sind  nunmehr  normirt. 

Zu  diesen  Uebungs-Instructionen  kam  ein  neuer  Felddienst  hinzu. 

IJm  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens  zu  fördern,  welcher 
vor  zwei  .Jahren  den  Truppen  als  Ausrüstung  gegeben  wurde,  wird 
dein  Stube  einos  jeden  Armee-Corps  ein  Stabs-Officier  sammt  Ge- 
hilfen zugetheilt,  welche,  den  Ingenieuren  oder  Sapeuren  entnommen, 
durch  Vertrüge,  Leitung  von  Pionnier-Arbeiten  die  Ivenntniss  der 
Anwendung  des  Spatens  verbreiten  sollen. 

Arbeiten  der  Reorganisations-Commissionen. 

Lange  Zeit  beschäftigte  sich  die  Commission  zur  Reorgani- 
sirung  der  Armee,  welche  unter  General  Kotzebue  tagt,  mit  der  Ein- 
theiiung  des  Heeres  in  vier  Armee-Bezirke,  um  eine  Decentralisa- 
t ton  iinzubahnen,  sowie  damit,  dass  die  Verwaltung  vom  Dienste  der 
Stühe  getrennt  werden  soll.  Diese  Ideen  sollen  verworfen  worden  sein. 
Der  russische  Generalstabs-Officier  wird  daher  nach  wie  vor  mit 
administrativen  Dingen  überbürdet  sein. 

Bekleidung.  Die  Commissionen  über  die  Bekleidung  und 
die  Ausrüstung  haben  ihre  umfangreiche  Aufgabe  noch  nichtbeendet. 
Die  russische  Cavalerie,  deren  Adjustirung  der  österreichischen  ähnlich 
werden  sollte,  ist  bis  nun  noch  unverändert  geblieben.  Im  Allge- 
meinen soll  das  Bestreben  herrschen,  die  Uniformirung  der  russischen 
Nationaltracht  so  viel  als  möglich  zu  nähern.  Anstatt  der  Pickel- 
haube wurde  die  astrachanische  Mütze  für  die  Parade  angenommen. 
Statt  dass  eine  Art  Kaftan  eingeführt  worden  wäre,  wie  ihn  bereits 
das  Leibgarde-Sehützen-Bataillon  trägt,  welches  während  des  Krim- 
Krieges  auf  Kosten  der  kaiserlichen  Familie  errichtet  worden  ist, 
wurde  der  Waffenrock  beibehalten.  Die  Knöpfe  wurden  entfernt,  statt 
dessen  Hafteln  angebracht  Dies  geschah  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die 
einrückenden  Reservisten  leichter  sich  diese  Schlussmittel  ersetzen  können, 
als  wie  Knöpfe.  Bekanntlich  ist  der  russische  Soldat  angewiesen,  sieh 
viele  Reparaturen,  selbst  Neuanschaffungen,  z.  B.  Schuhwerk,  selbst  anzu- 
fertigen. Selbstverständlich  wird  es  noch  Jahre  dauern,  bis  die  neue 
Adjustirung  durchgeführt  ist.  Im  Felde  wird  der  russische  Soldat 
keine  Veränderung  seines  Aeusseren  wahrnehmen  lassen.  Die  Astrachan- 
Mütze  bleibt  zu  Hause,  die  Tellermütze  kommt  in's  Feld  mit.  Durch 
die  Einführung  von  Taschen  vorne  am  Rocke  ist.  sowie  es  auch 
beabsichtigt  wurde,  Raum  zur  vorübergehenden  Aufnahme  von  Patronen 
geschaffen  worden. 
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Ein  neuer  Armee- Säbel  — 90cm  lang,  Klinge  aus  Hartstahl, 
Doppelbügel  — wurde  eingeführt  und  dadurch  die  Verschiedenheit,  dass 
nicht  nur  jede  Waffen-,  sondern  fast  jede  Truppen-Gattung  einen 
andern  Oflieiers-Säbel  hatte,  abgeschafft. 

Eine  Commission,  welche  die  Frage  des  Munitions-Ersatzes  der 
Infanterie  studiren  sollte,  hat  nach  Versuchen,  welche  im  Lager  zu 
Krasnoe-Selo  angestellt  wurden,  folgendes  Project  ausgearbeitet:  Der 
Munitions-Train  besteht  aus  zwei  Staffeln.  Der  erste,  zur  Truppen- 
Colnnne  gehörend,  mit  dieser  marschirend,  besteht  aus  zweirädrigen 
Kanon  und  Packpferden,  deren  Zahl  per  Regiment  noch  nicht  bestimmt 
zu  sein  scheint;  der  zweite  Staffel  besteht  aus  vierrädrigen  Muni- 
tions-Wagen, zwei  per  Bataillon,  und  bewegt  sich  an  der  Queue  der 
Truppen-C'olonne.  Zwei  Berittene  per  Bataillon  führen  die  Wagen, 
Ein  Streitfähiger  ist  per  Karren  oder  Pferd  bestimmt.  Der  erste 
Staffel  hält  im  Gefechte  ungefähr  in  der  Höhe  des  ersten  Muni- 
tions-Staffels  der  Artillerie.  Der  Führer  gibt  dem  Truppen-Comman- 
danten  den  Auffahrtsplatz  bekannt  und  dirigirt  die  Ersatzbewegung 
nach  Weisungen  des  Commandanten.  Die  Füllung  der  geleerten  Wagen 
geschieht  beim  zweiten  Staffel,  der  ungefähr  auf  lkra  hinter  dem 
ersten  hält. 

Eine  andere  Commission,  beauftragt,  die  Frage  der  Sanitäts- 
Trains  für  die  Verwundeten  zu  studiren,  hat  angenommen,  dass  bei  einer 
Armee  von  1'/,  Millionen  Verpflegsstand  monatlich  5 Percent,  das  sind 

75.000  Mann  eingebüsst  werden,  von  welchen  50.000  in  die  Heimat 
za  transportiren  wären.  Dies  würde  einem  Bedürfnisse  von  00  Trains 
entsprechen.  Da  jedoch  von  der  Gesellschaft  des  rothen  Kreuzes  und 
Privaten  ebenfalls  Aushilfe  geleistet  werden  dürfte,  so  könne  das 
Unterhalten  von  30  Trains  im  Frieden  genügen. 

Eine  Commission  zur  Reorganisirung  des  Trains  hatte  einen 
Concors  ausgeschrieben,  um  Modelle  für  vierrädrige  Wagen  zu  vier 
und  zwei  Pferden,  und  zweirädrige  für  zwei  Pferde,  sowie  für  Pack- 
'ättel  zu  erhalten  und  sechs  Preise  mit  der  Gesammtsumme  von 

50.000  Rubel  ausgesetzt.  Die  ersten  Proben  mit  den  von  Privaten 
••ingelieferten  Modellen  haben  nicht  befriedigt.  Bei  den  neuen  Aus- 
schreibungen hat  die  Commission  dieselben  Bedingungen  gestellt,  die 
allerdings  schwer  zu  erfüllen  sind,  weil  ein  Fuhrwerk  verlangt  wird, 
das  in  jedem  Terrain  fortkommen  soll. 

Für  die  Brücken  - Equipagen  waren  bei  einigen  Bataillonen 
eiserne  Fuhrwerke  in  Erprobung.  Sie  sollen  sich  jedoch  als  sehr 
schwerfällig  erweisen  und  deren  Annahme  zweifelhaft  sein. 

Im  März  wurden  auf  dem  Marine-Schiessplatze  zu  Oehta  Schiess- 
zereuche  mit  neuen  Bomben  gemacht,  welche  mit  Schiesswolle  gefüllt 
*aren.  Obwohl  diese  Projectile  eine  bedeutend  vermehrte  Zer- 
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störungskraft  haben,  so  widerstehen  sie  doch  nicht  immer  dem  Stosse 
des  vermehrten  Pulver-Quantums.  Man  bewarf  eine  40  Zoll  dicke  Holz- 
wand, die  mit  15'“'  dicken  Eisenplatten  gepanzert  war.  Bei  schwachen 
Ladungen  explodirten  die  Bomben  im  Ziele  selbst,  bei  starken  unter 
demselben  und  richteten  in  ersterem  Falle  furchtbare  Zerstörungen  an. 
Trifft  nun  eine  solche  elfzöllige  Bombe,  dann  allerdings  muss  sie 
im  Schiffsräume  der  Panzer-Kolosse  schreckliche  Verheerungen  anrichten. 

Es  wird  nicht  lange  dauern,  so  werden  wir  auch  in  der  Land-Artil- 
lerie mit  solchen  rFactorenu  zu  rechnen  haben. 

Die  partiellen  Concentrirungen  wurden  in  den  Bezirken 
Petersburg,  Finnland,  Moskau  Mitte  Mai.  in  jenen  Wilna,  Warschau. 
Kiew,  Kasan  Ende  April,  in  Odessa  und  Charkow  Mitte  April  begonnen. 
Sie  dauerten  für  die  Infanterie  drei,  für  die  Artillerie  1 — 1‘/„  für  die 
Cavalerie  zwei  Monate.  Die  allgemeinen  Concentrirungen  fanden 
statt  im  Bezirke  Petersburg  Mitte  Mai  und  dauerten  drei  Monate,  in 
Finnland  Ende  Juli  bis  Ende  August:  in  Charkow,  Moskau,  Kasan 
August  und  September,  in  Wilna,  Warschau,  Kiew  und  Odessa  von 
Ende  August  bis  Anfangs  October.  Ausser  diesen  hatten  die  tech- 
nischen Waffen  besondere  Concentrirungen.  Der  [Truppenzahl  nach 
waren  im  ganzen  Reiche  rund  700  Bataillone,  300  Escadronen.  300  Bat-  i 
terien  in  zehn  Militär-Bezirken  concentrirt,  so  dass  nur  10  Percent  der 
Infanterie,  ebensoviel  der  Cavalerie  und  15  Percent  der  Artillerie  an  Con- 
centrirungen nicht  theilnahmen.  Grössere  Cavalerie-TJebungen  fanden 
ebenfalls  statt.  Sie  bezweckten  weniger  die  Verwendung  der  Cavalerie 
auf  dem  Schlachtfelde,  als  die  Uebung  derselben  für  besondere  Unter- 
nehmungen, wie  sie  vor  Beginn  des  Aufmarsches  der  Armee,  zur  Störung 
der  Mobilisirung,  der  Concentrirung  durch  Unterbrechung  der  Eisen- 
bahn etc.  Vorkommen  werden.  Schon  im  Jahre  1876  fanden  derlei 
Uebungen  in  Polen  statt  und  in  diesem  Sommer  veröffentlichten  russische 
Zeitungen  einen  Plan,  der  im  Jahre  1878  festgesetzt  worden  sein  soll, 
vermöge  welchem  eine  russische  Cavalerie-Division  geopfert  werden 
sollte,  um  im  Osten  der  österreichischen  Monarchie  einzubrechen,  dadurch 
die  Mobilisirung  zu  stören,  welche  man  von  Oesterreich- Ungarn  besorgte, 
als  die  rassische  Armee  am  Balkan  stand.  Die  allerseits  bekannte 
Garnirung  der  galizischen  Grenze  mit  rassischer  Cavalerie  lenkt 
jedenfalls  die  Aufmerksamkeit  auf  derlei  Unternehmungen. 

Türkei. 

Die  Türkei  hatte  1880  einen  ungeheueren  Anlauf  genommen, 
um  ihre  Armee  zu  vennehren  und  zu  reorganisiren.  Im  Kriege 
1877 — 78  stellte  sie  — nachdem  die  Bildung  der  Streitkräfte  seit 
1875  allmälig  vor  sich  gegangen  war  — nach  officiell  veröffent- 
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lichten  Angaben  485.000  Mann  auf.  Nach  dem  Reorganisations-Plane 
•eilten  die  Streitkräfte  1,200.000  Mann  umfassen  und  im  Frieden 
nur  100.000  Mann  unterhalten  werden.  Von  den  Projecten,  die  Infan- 
terie von  540  auf  660  Bataillone,  die  Cavalerie  von  145  auf 
540  Escadronen,  die  Artillerie  von  10  Regimentern  auf  18  zu  je 
14  Batterien  zu  bringen  — hat  die  Türkei  seit  Beginn  1880  nur 
so  viel  durchgeführt,  dass  sie  die  Infanterie-Bataillone  von  8 Com- 
pagnien auf  4 gesetzt  und  demgemäss  die  Bataillone  — aber  nicht 
die  Streiterzahl  vermehrt  hat.  Alles  Uebrige  ist  noch  der  Thätigkeit 
der  Keorgauisations-Commissionen  Vorbehalten,  welche  langsam  Vor- 
gehen. Ob  die  Türkei  finanziell  stark  genug  sein  werde,  die  Pläne  der 
Armee-Organisation  durchzuführen,  ob  ihr  Zeit  bleiben  werde,  ehe 
politische  Verhältnisse  stören,  ist  eine  Frage,  die  viel  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  im  verneinenden,  als  im  bejahenden  Sinne  beantwortet  zu 
»erden.  Die  Zerwürfnisse  mit  Griechenland  hatten  schon  im  Momente 
der  Sanction  der  Beorganisirung  deren  Durchführung  wesentlich 
gestört.  Die  Türkei  musste  100.000  Mann  aufbieten,  nahm  dieselben 
dort,  wo  sie  dieselben  fand,  so  dass  die  praktische  Durchführung  der 
Keorganisation  erst  im  Herbste  1881  beginnen  konnte,  nachdem  man 
die  Reserve-Männer  wieder  heimgesendet  hatte.  Mittlerweile  musste 
sie  auch  nach  Tripolis  abcommandiren  und  wird  bereit  sein  müssen, 
hei  der  egyptischen  Frage  eine  Streitmacht  absenden  zu  können. 
Dies  Alles  sind  Umstände,  welche  eher  darauf  hinweisen,  die  Reorgani- 
sation hinauszuschieben,  als  sich  mitten  in  derselben  überraschen  zu 
lassen.  Bei  einem  Reiche  von  grösserem  politischen  Leben  würden  sie 
hingegen  beitragen,  mit  Energie  die  vielleicht  nur  kurz  bemessene 
Zeit  zu  benützen. 

Wiederholt  tauchte  die  Frage  auf,  die  Christen  zum  Heeres- 
dienste heranzuziehen,  und  lange  schon  beschäftigt  man  sich  bei  den 
türkischen  Central-Behörden  mit  der  Art  der  Durchführung  dieser 
Massregel,  welche  zur  Waffe  gegen  sich  selbst  werden  könnte.  Nur 
dort,  wo  wahrer  Patriotismus  herrscht,  könnte  man  über  die  princi- 
piellen  Unterschiede  der  Religion  sich  hinwegsetzen.  Die  Consequenzen 
einer  so  ernsten  Veränderung  Jahrhunderte  alter  Traditionen  Voraus- 
sagen — wer  wollte  dies  unternehmen? 

Durch  die  Mobilisirung  der  100.000  Mann  an  der  griechischen 
Grenze,  durch  die  Entsendung  von  12.000  Mann  nach  Tripolis  konnto 
die  Türkei  naturgemäss  den  beabsichtigten  Friedensstand  von 
100.000  Mann  nicht  beibehalten  und  wird  auch  durch  andere 
schwebende  Fragen  abgehalten,  sich  — zur  Schonung  ihr  Finanzen  — 
auf  denselben  herabzusetzen.  Um  wie  Vieles  der  thatsächliche  Friedens- 
stand den  beabsichtigten  überschreitet,  lässt  sich  wohl  kaum  angeben, 
»enn  man  die  Un Verlässlichkeit  der  von  dort  stammenden  Daten 
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und  vor  Allein  den  Mangel  eines  Budgets  als  Controle  in  Erwä- 
gung zieht 

Die  vorerwähnten  Zweifel,  die  beabsichtigte  Höhe  der  Streit- 
kräfte zu  erreichen,  beziehen  sich  eben  nur  auf  die  zeit  gerechte 
Durchführbarkeit  derselben,  nicht  aber  darauf,  dass  die  Türkei  eine 
solche  Höhe  der  Streitmacht  bedarf,  um  ihrer  Politik  Nachdruck 
zu  geben.  Der  letzte  russisch-türkische  Feldzug  hat  bewiesen,  dass  die 
Stärke  von  485.000  Mann  an  sich  genügt  hätte,  dem  Ausgange  des 
Krieges  eine  günstige  Wendung  zu  geben  und  dass  der  Misserfolg 
nur  in  der  Verwendung  der  Kräfte  zu  suchen  war. 

Rumänien. 

Für  die  Vermehrung  der  Artillerie  war  im  Jahre  1880  nichts 
geschehen,  als  man  die  Territorial-Armee  von  33  auf  60  Bataillone, 
von  33  auf  47  Escadronen  brachte  und  dadurch  die  drei  Territorial- 
Divisionen  um  Eine  vermehren  konnte.  Die  rumänische  Artillerie 
zählte  4 Regimenter  zu  6 Batterien  = 24  Batterien  in  der  stehenden 
Armee;  erst  jetzt  kam  ein  fünftes  hinzu.  Für  die  Territorial-Artillerie, 
welche  auch  Feuerlöschdienste  zu  versehen  hatte,  nahm  man  das 
System  der  Dienstzeit  und  Ausbildung  an,  wie  es  für  die  Infanterie 
der  Territorial-Armee  angewendet  wurde.  Es  wird  nämlich  auch  bei 
der  Artillerie  ein  permanenter  Cadre  von  einigen  Officieren  und 
Unterofficieren  bestehen  etc.,  neben  welchen  als  fester  Kern  die  Mann- 
schaft des  „Ablösungsdienstes“  wechselt,  welche  eine  Woche  jeden 
Monates  Dienst  thut.  dabei  ausgebildet  wird  und  drei  Wochen  be- 
urlaubt ist.  Die  acht  Sectionen  der  Territorial-Artillerie  wurden  auf 
14  Batterien  gebracht,  welche  den  Namen  von  den  Garnisons-Städten 
bekommen.  Im  Kriege  bleibt  ein  Detachement  zum  Feuerlöschdieaste 
zurück.  Die  Territorial-Artillerie,  welche  bisher  nur  Vorderlader  hatte, 
soll  allmälig  mit  300  bei  Krupp  bestellten  Geschützen  ausgerüstet 
werden. 

Die  Artillerie  Rumäniens  wurde  daher  auf  5 Regimenter  der  per- 
manenten Armee,  14  Batterien  der  Territorial-Armee  zu  6.  im  Ganzen 
44  Batterien  mit  264  Geschützen  gebracht.  Hierunter  sind  30  Ge- 
schütze der  reitenden  Batterien.  Diese  Geschützzahl  reicht  aus.  nui 
6 Divisionen  mit  je  4 Batterien  = 24  Geschützen  zu  dotiren;  3 Bat- 
terien für  2 Cavalerie-Brigaden  zu  bestimmen  und  eine  Geschütz- 
Reserve  von  17  Batterien  = 102  Geschützen  zu  formiren. 

Die  2 Train-Escadronen  wurden  auf  4 vermehrt.,  eine  zweite 
Sanitäts-Compagnie  errichtet.  Das  12.  Cavalerie-Regiment  wurde  in 
ein  Gendarmerie-Regiment  umgewandelt,  so  dass  die  Gendarmerie 
nunmehr  8 Escadronen  und  2 Compagnien  stark  ist.  Die  Cavalerie 
wird  11  Regimenter  ä 4 Escadronen  mit  7000  Pferden  zählen. 
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Zu  Beginn  des  Jahres  wurde  ein  Lehr- Bataillon  errichtet, 
welches  in  einem  Cure  von  je  drei  Monaten  von  jedem  Dorobanzen- 
i Infanterie-')  Regimente  16  Unterofficiere  zu  Instructoren  heranbildete. 
Me  Erfolge  scheinen  anfangs  sehr  befriedigt  zu  haben,  denn  man 
errichtete  im  Mai  eine  Lehr-Escadron  für  die  11  Kalaraschi  - Regi- 
menter, in  welche  jedes  der  letzteren  10  Mann  commandirte.  Der  Cure 
dauerte  ebenfalls  drei  Monate.  Es  dürften  im  Infanterie-Lehr-Bataillone 
jährlich  2000,  in  der  Cavalerie-Lehr-Escadron  440  Chargen  ausgebildet 
worden  sein.  Die  Infanterie  würde  somit  Ende  1883,  die  Cavalerie 
Ende  1884  sfimmtliche  Chargen  in  dem  Curse  gehabt  haben;  was 
für  den  Werth  der  Truppen  gewiss  sehr  massgebend  geworden  wäre. 
Auffallend  ist  demnach  der  Umstand,  dass  beide  Anstalten  wieder  auf- 
gelöst  wurden,  was  nur  schliessen  lässt,  dass  man  entweder  mit  deren 
Leistungen  nicht  zufrieden  war  oder  sich  nachträglich  überzeugte, dass 
man  genug  Unterofficiere  der  Zahl  und  der  Güte  nach  besitze,  um 
die  neu  zu  errichtenden  60  Dorobanzen-Reserve-Bataillone  damit  zu 
dotiren.  Die  Unterofficiere  werden  nun  bei  den  Truppen  ausgebildet. 

Bisher  ging  der  Ersatz  an  Officieren  für  die  Artillerie  und  die 
Genie- Waffe  aus  derselben  Schule  wie  für  die  Infanterie  und  Cava- 
lerie hervor.  Durch  die  Errichtung  einer  Special-Schule  für  die  tech- 
nischen Waffen  macht  sich  Rumänien  von  dem  Auslande  unabhängig, 
wo  es  bis  nun  den  Nachwuchs  ausbilden  liess.  Diese  Schule  hat  Einen 
Jahrgang  als  Vorbereitungs-Cure  und  zwei  folgende  als  Fachschule.  In 
den  Yorbereitungs-Curs  treten  absolvirte  Zöglinge  der  Infanterie-  und 
der  Cavalerie-Schule.  nachdem  sie  vorher  zu  Unterlieutenants  ernannt 
worden  waren.  In  die  Fachschule  können  Lieutenants  der  Artillerie- 
und  Genie- Waffe  direct  treten.  Die  Errichtung  der  Schule  scheint 
mit  der  Vermehrung  der  Artillerie-  und  Genie-Truppen  im  Zusam- 
menhänge zu  stehen. 

In  Bukarest  besteht  eine  Schule  zur  Ausbildung  von  Infanterie- 
und  Cavalerie-Officieren.  Als  Vorbereitung  für  dieselbe  war  bis  Sep- 
tember 1881  nur  eine  vierclassige  Schule  zu  Jassy  vorhanden,  deren 
Zöglingsstand  schon  im  Jahre  vorher  von  200  auf  300  gebracht  worden 
war.  Nun  errichtete  man  in  Krajowa  eine  zweite  Vorbereitungsschule, 
wie  jene  in  Jassy  organisirt,  die  vorläufig  nur  zwei  Jahrgänge  hat. 

Aus  dem  Vorangegangenen  ersieht  man,  welche  ausser- 
ordentlichen Anstrengungen  Rumänien  gemacht  hat,  um  die 
Ausbildung  seiner  Truppen  und  seiner  Officiere  zu  fordern,  damit  die 
Armee,  welche  seit  1880  von  33  Bataillonen  auf  60,  von  33  Esca- 
dronen  auf  44,  von  38  Batterien  auf  44  gebracht  wurde,  einen  ent- 
sprechenden Nachwuchs  an  Unterofficieren  und  Officieren  erhalte. 

Nicht  geringere  Anstrengungen  macht  das  Land,  um  die  Aus- 
rüstung der  Armee  zu  beschleunigen,  ln  Bukarest  errichtete 
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man  deshalb  ein  Etablissement,  zunächst  um  die  Bekleidung  von 
Staatswegen  einzuleiten,  welche  bisher  der  Privat-lndustrie  überlassen 
blieb.  Dort  werden  auch  Rüstungsgegenstände  erzeugt  werden.  Be- 
stellungen auf  Geschütze  bei  Krupp,  die  bereits  seit  vielen  Monaten 
gemacht  waren,  werden  im  Laufe  dieses  Jahres  abgeliefert  werden, 
obwohl  sämmtliche  Batterien  ausgerüstet  sind.  — Ein  Gesetz  gestattete, 
dass  die  Wehrpflichtigen  der  Territorial-Reiterei  — der  Kalaraschi  — 
welche  bisher  ein  Pferd  von  Hause  mitgebracht  hatten,  dessen  Taug- 
lichkeit oft  sehr  zweifelhaft  war,  gegen  Erlag  von  300  Francs  den 
Anspruch  haben,  ein  Reitpferd  vom  Staate  zu  bekommen.  In  Folge 
dessen  konnten  bereits  Einkäufe  von  Pferden  in  Ungarn,  besonders 
aber  in  Bessarabien  gemacht  werden.  — Kein  einziger  der  Orient- 
staaten hat  — trotz  der  häufigen  Wechsel  der  Minister  — in  den  letzten 
Jahren  so  bedeutende  Anstrengungen  für  die  Vermehrung 
seiner  Armee  gemacht  als  Rumänien.  In  dieser  Hinsicht  zeigt  das 
jüngste  der  Königreiche  ein  nur  zu  auffallendes  Streben  nach  Sicher- 
stellung seiner  politischen  Existenz. 

Dies  Alles  bezieht  sich  nur  auf  die  thatsächlichen  Verfügungen. 
Doch  wird  bereits  ein  Gesetz  vorbereitet,  welches  die  Gliederung 
der  Armee  im  Felde,  dann  die  Mobilisirung  neu  bestimmt  und  die 
Ausbildung  modifieirt.  Soweit  aus  öffentlichen  Blättern  bekannt,  wird 
das  Land  in  vier  Armee-Corps-Territorial-Bezirke  getheilt,  wovon 
jeder  2 Divisions-Bezirke,  jeder  der  letzteren  2 Brigade-Bezirke  enthält. 
Die  Brigade  hat  2 Regimenter  und  jedes  bezüglich  der  t a c ti- 
sch e n Eintheilung  3 Bataillone.  In  jeder  der  8 Divisionen  werden 
12  Bataillone  aufgestellt,  wenn  auch  die  Zahl  der  Bataillone  inner- 
halb der  Territorial-Regiments-Bezirke  zwischen  2 und  5 schwankt 
meist  aber  auf  3 sich  erhält. 

Jeder  Corps-Bezirk  soll  Eine  Cavalerie-Brigade  aufstellen,  inner- 
halb deren  Rayon  3 Cavalerie-Regimenter  recrutirt  werden;  die  Regi- 
menter stellen  3 bis  6,  meist  5 Escadronen  auf,  so  dass  per  Corps- 
Bezirk  15  bis  17  Escadronen  entfallen.  Sollte  dieses  Gesetz  im  Laufe 
der  Jahre  durchgeführt  werden,  so  müsste  die  Infanterie  von  80 
auf  96  Bataillone,  die  Zahl  der  Escadronen  von  44  auf  64  steigen. 

Die  stehende  Armee,  20  Infanterie-Bataillone,  8 Escadronen, 
würde  in  Zukunft  ebenfalls  territorial,  nicht  mehr  aus  dem  ganzen 
Reiche  sich  ergänzen.  Naturgemäss  würde  sie  auch  eine  nahezu  gleieh- 
mässige  Vertheilung  in  die  acht  Divisionen  der  Territorial-Armee 
erhalten.  In  jedem  Armee-Corps-Bezirke  werden  Haupt-Magazine  er- 
richtet werden,  aus  welchen  die  Magazine  der  Unterabteilungen  der 
Truppen  sich  ergänzen.  Beim  Stabe  eines  jeden  Dorobanzen- Regi- 
mentes würde  vom  „Recrutirungs-Bureau“  die  Evidenz  von  Mann- 
schaften, Pferden  etc.  der  permanenten  Armee,  der  Reserven  und  der 
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Miliz  zu  führen,  die  Mobilisirungs-Thätigkeit  vorzubereiten  und  durch- 
zuiühren  sein.  Nach  der  Mobilisirung  soll  jedes  Armee-Corps  be- 
gehen aus:  2 Infanterie-Divisionen,  1 Cavalerie-.  1 Artillerie-Brigade, 
1 Genie-Bataillon,  1 Train-Escadron;  ferner  aus  den  Stäben  und 
Anstalten.  Jedes  Armee-Corps  hätte  seinen  Generalstab,  die  Stäbe  der 
Artillerie-  und  Genie-Waffe,  des  Sanitäts-  und  (jes  Intendanz- Wesens 
in  eine  active  und  in  eine  permanente  Section  eingetheilt,  von  welcher 
die  letztere  nicht  ausmarschiren  soll.  — Die  C'ommandanten  der 
Dorobanzen-Regimenter,  welche  im  Frieden  das  Ergänzungswesen  zu 
überwachen  haben,  würden  bei  der  Mobilisirung  durch  die  Com- 
mandanten  der  correspondirenden  Miliz-Dorobanzen-Regimenter  er- 
setzt. Sollte  die  Zahl  der  Wehrpflichtigen  in  gewissen  Bezirken 
die  Aufstellung  von  mehr  als  der  normirten  Anzahl  tactischer 
Einheiten  gestatten,  so  hat  dies  zu  geschehen,  was  offenbar  deren 
Zahl  erhöht. 

In  die  Armee-Corps,  welche  aus  den  Truppen  der  Territorial- 
Araee  aufgestellt  werden,  sollen  die  Infanterie  und  die  Cavalerie  der 
stehenden  Armee  eingetheilt  werden.  Da  sie  aus  16  Bataillonen  Infan- 
terie. 4 Bataillonen  Jäger  und  8 Escadronen  bestehen,  so  dürfte  auf 
Ein  Corps  1 Infanterie-Regiment  und  1 Jäger-Bataillon  nebst  2 Esca- 
dronen entfallen.  Die  Artillerie  und  die  technischen  Truppen  des  stehen- 
den Heeres  sind,  bereits  vom  Gesetze  in  die  Territorial-Corps  eingetheilt, 
angenommen.  Diese  Truppengattungen  sind  in  der  Territorial-Armee 
gegenwärtig  theils  nicht  genügend,  theils  gar  nicht  vertreten.  Sie  sollen 
es  auch  nicht  in  Zukunft  sein,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  sie  wegen 
ihrer  grösseren  Ausbildungszeit  nur  Theile  der  stehenden  Armee 
sein  können.  In  Serbien  ist  etwas  Aehnliches  der  Fall.  Das  Gesetz 
spricht  nur  von  den  vier  Divisionen,  respective  Corps,  die  in  der 
Moldau  und  in  der  Walachei  liegen.  Von  der  fünften  Division  in  der 
Dobrudscha  ist  nichts  erwähnt.  Dort  sollten  mit  1882  einige  Truppen- 
körper aufgestellt  werden,  doch  fand  keine  Recrutirung  bis  nun  statt. 
Ke  Raschheit  der  Mobilisirung  wird  natürlich  durch  die  angestrebten 
Massnahmen,  falls  man  sich  überhaupt  dazu  entschliessen  sollte,  nur 
•.'^steigert  werden. 

Die  Miliz,  welche  bisher  in  Körper  nicht  organisirt  war,  aber 
acht  Altersclassen  Wehrpflichtige  hat,  soll  nach  dem  alten  Gesetze 
50  viel  Truppen  stellen,  als  die  Territorial-Armee;  daher  müsste  auch 
Miliz  96  Bataillone  und  48  Escadronen  organisiren.  Der  Land- 
'lnrm  und  die  Nationalgarde,  welche  die  ältesten  5 bis  6 Classen  der 
Wehrpflichtigen  haben,  bleiben  dann  zu  organisiren  noch  übrig. 

Mit  diesen  beabsichtigten  Neuerungen  stehen  muthmasslieh  die 
iui  März  veröffentlichten  Bewilligungen  von  4 Millionen  Francs  in 
k erbindung  und  die  Pferde-Ankäufe,  die  nach  öffentlichen  Blättern  in 
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Bessarabien  gemacht  wurden,  um  theils  die  Kalaraschi  beritten,  theils 
die  Artillerie  bespannt  zu  machen. 

Die  Ausbildung  der  Recruten,  welche  bei  der  Infanterie  der 
Territorial-Armee  zwei  Monate  dauerte,  soll  auf  vier,  bei  der  Cavalerie 
auf  sechs  Monate  verlängert  werden.  Ebenso  scheint  es,  dass  die  beab- 
sichtigte Vergrösserung  der  Dauer  der  Herbstübungen  von  15  auf 
16  Tage  zu  Feld-Manövern  benützt  werden  soll,  die  bisher  nur  in 
kleinem  Massstabe  stattfanden. 

Alle  diese  Absichten  zeigen  deutlich,  wie  sehr  Rumänien  be- 
strebt ist,  seine  Wehrkraft  zu  heben. 

Serbien. 

In  Serbien  wurden  Lehr  - Abtheilungen  gebildet,  welche  alle 
zu  Einem  Körper  vereint  in  Belgrad  stationirt  sind  und  vom  Monate 
October  angefangen  die  Officiere  uifd  Mannschaften  aufnehmen,  welche  : 
auszubilden  respective  zu  vervollkommnen  sind,  damit  eine  einheitliche 
Ausbildung  erzielt  werde. 

Die  Berathungen  der  Reorganisation  dauern  fort  seit  mehr  als 
zwei  Jahren.  Minister  Michkovicz  konnte  sein  Project  nicht  beenden,  j 
weil  er  mit  Ristic  von  der  Regierung  abtrat.  Minister  Lesjanin  zog  j 
das  zuerst  ausgearbeitete  Project  zurück.  Man  setzte  eine  Commission 
im  Sommer  1881  ein,  welche  die  neue  Organisirung  berathen  sollte. 
Man  wollte  nebst  dem  im  Kriege  10.000  Mann  starken  stehenden 
Heere  die  zwei  Aufgebote  der  National-Armee,  welche  100  Bataillone  [ 
im  ersten  und  ebensoviel  im  zweiten  stellen  sollte,  auf  drei  Auf-  ' 
geböte  vertheilen  und  in  jedem  des  ersten  und  zweiten  die  Zahl  der  j 
Bataillone  reduciren,  gleichzeitig  aber  strammer  organisiren,  damit  ' 
man  sicher  sei,  im  zweiten  — neuen  — Aufgebote  die  gewünschte 
Zahl  Bataillone  und  Escadronen  aufzustellen.  Dies  war  man  bisher  \ 
nicht,  theils  weil  die  Volkszählung  nicht  verlässlich  war,  theils  weil  [ 
die  neu  erworbenen  Provinzen  durch  die  Auswanderung  der  Tscherkessen. 
Albanesen  und  die  absichtliche  Bedrückung  der  Moliamedaner  an 
Bevölkerung  verloren  hatten.  Serbien  muss  trotz  dessen  von  seinen  ' 
10  Infanterie -Bataillonen  der  stehenden  Armee  sechs  in  den  neuen  ; 
Gebieten  zur  Sicherung  gegen  albanesisehe  Räubereien  stehen  lassen, 
die  übrigens  nunmehr  fast  ganz  abgenommen  zu  haben  scheinen. 

Mit  der  Reorganisirung  der  National-Armee  — der  eigentlichen 
Wehrkraft  Serbiens  — soll  auch  eine  Vermehrung  und  Verbesserung 
der  National  - Artillerie  verbunden  werden , die  gegenwärtig  au? 
Vorderlad  - Geschützen  besteht.  Sie  bildet  den  vorwiegenden  Theil 
der  stehenden  Armee  — 32  Batterien  — schon  wegen  der  noth- 
wendigen  Ausbildung,  wird  aber  in  die  Körper  höherer  Ordnung  der 
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National-Armee  eingetheilt.  Mit  1882  beginnt  die  Raten  - Lieferung 
der  neuen  Kosta-Mauser-Gewehre,  welche  in  Württemberg  erzeugt 
werden,  so  dass  Mitte  1883  die  100.000  Stück  der  Bestellung  in 
den  serbischen  Depots  bereit  liegen  werden. 

Seitdem  General  Lesjanin  das  Kriegs-Ministerium  an  General 
Xikoliö  abgab.  wurde  er  wieder  Chef  des  Generalstabes,  was  er 
auch  vor  der  Annahme  des  Ministeriums  war. 

Montenegro 

hat  wegen  der  Ausbildung  seiner  35  Bataillone,  welche  es  aufbringt, 
im  Jahre  1881  eine  Berathung  gepflogen,  um  durch  die  fünf  Inspec- 
toren der  Militär-Bezirke  feststellen  zu  lassen,  ob  und  wie  derlei 
Teilungen  zu  normiren  wären,  ferner  ob  das  Geschütz  - Material  bei 
den  Bezirken  zu  belassen  oder  in  Cettinje  zu  vereinigen  sei,  ob  Vor- 
schriften für  die  Ausbildung  abzufassen  wären  oder  nicht.  Die  Aus- 
bildung bezweckt  die  Erziehung  von  Officieren  und  Brigadieren  und 
scheint  von  der  Absicht  geleitet,  die  trefflichen  kriegerischen  Eigen- 
schaften des  Volkes  für  die  kunstgemässe  Verwendung  der  Streit- 
kräfte zu  entwickeln.  Bisher  sind  diese  Projecte  noch  nicht  praktisch 
ins  Leben  getreten. 


Balgarien 

hat  seine  24.  Druschine  (Bataillon)  formirt  und  im  Herbste  die  Ver- 
keilung der  Fahnen,  je  eine  an  die  24  Druschinen,  an  das  Cavalerie- 
Kegiment  und  die  beiden  Genie-Compagnien  zusammen,  vorgenommen. 
Die  Festungen,  deren  Zustand  im  Frühjahre  Anlass  zu  den  bekannten 
diplomatischen  Erörterungen  gegeben  haben,  sind  in  unverändertem 
Zustande  geblieben,  wie  sie  es  kurz  nach  Abzug  der  Russen  waren, 
nämlich  theils  abgetragen,  theils  noch  in  wehrfähigem  Zustande. 
Für  die  Demolirung  derselben,  welche  laut  Berliner  Vertrag  statt- 
finden sollte,  hat  Bulgarien  bisher  nichts  ausgegeben  und  auch  keinen 
Posten  in  seinem  Budget  eingestellt,  muthrnasslich  weil  es  andere 
Anslagen  für  seine  Wehrkraft  zu  bestreiten  hat.  Die  Bewaffnung 
wurde  vervollständigt,  so  dass  Bulgarien  circa  20.000  Mann  mit 
80  Geschützen  in's  Feld  stellen  kann.  Die  Landwehr  (Opoltschenie) 
ist  noch  nicht  organisirt.  Sie  umfasst  zehn  Altersclassen,  aus  welcher 
ebenfalls  24  Bataillone  erster  Classe  aufgestellt  werden  könnten. 
Bis  nun  ist  das  Land  nur  in  14  Bezirke  eingetheilt,  welche  in  eine 
angleicbe  Anzahl  Ceta  - Bezirke  zerfallen.  Die  Ceta  soll  100  bis 
200  Mann  stark  sein.  Es  hängt  also  die  Organisirung  der  Opoltschenie 
von  der  Volkszählung  und  von  der  Conscription  ab.  Letztere  ist  noch 
nicht  beendet,  dürfte  aber,  nach  der  Bevölkerungsziffer  zu  schliessen. 
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70 — 80.000  Mann  Wehrpflichtiger  ergeben,  von  welchen  also  allen- 
falls eine  zweite  Serie  von  24  Bataillonen  aufgebracht  werden  könnte. 
Vorläufig  werden  die  Männer  der  Opoltsehenie  in  den  Gemeinden 
jeden  Sonn-  und  Feiertag  in  den  Waffen  geübt,  wozu  Unterofficiere 
Instructoren  - Dienste  leisten.  Die  Mohainedaner,  welche  bisher  nur 
widerwillig  zum  Dienste  herangezogen  worden  waren  und  gewöhnlich 
nach  der  Assentirung,  wenn  nicht  schon  vor  derselben  sich  durch  die 
Flucht  entzogen  hatten,  können  nunmehr  sich  loskaufen. 

Ost-Rumelien. 

In  Ost-Rumelien  haben  sich  keine  Veränderungen  ergeben. 
Es  unterhält  im  Frieden  2 Compagnien,  1 Escadron,  */,  Batterie. 
1 Genie-Zug,  welche  zusammen  ein  Lehr-Bataillon  bilden,  ferner  von 
12  Bataillonen  je  eine  Compagnie,  welche,  im  Kriege  auf  24  Bataillone 
vermehrt,  eine  Gesammtmacht  von  circa  25.000  Mann  darstellen. 

Griechenland. 

In  einem  Gesetze  vom  8.  Januar  1881  stellte  die  Regiernnsr 
die  Erhöhung  der  Wehrkraft  auf  31  Bataillone  Infanterie.  9 Batail- 
lone Schützen  fest,  eine  so  bedeutende  Vermehrung,  dass  wohl 
vorauszusehen  war.  es  würde  sich  dieselbe  binnen  Einem  Jahre  nicht 
durchführen  lassen.  Unter  dem  Hochdrucke  der  kriegerischer! 
Drohungen  erlassen,  konnte  man  auf  das  Durchsetzen  dieser  Ziffer 
bei  den  Volksvertretern  wohl  rechnen,  allein  mit  der  Einberufung 
und  den  Geldmitteln  ging  es  doch  nicht  so  glatt,  so  dass  noch  5 bis 
6 Bataillone  fehlen  dürften.  Immerhin  hat  die  Vermehrung  der 
tactischen  Einheiten  dahin  geführt,  dass  mehr  Gelegenheit  zur  Aus- 
bildung von  Chargen  geboten  wird  als  früher,  so  dass  man  wohl 
annehmen  kann,  Griechenland  werde  in  einigen  Jahren  die  50.000  Mann 
Infanterie  in  geordneten  Körpern  aufbringen,  vorausgesetzt,  dass  jene 
Stabilität  in  der  militärischen  Entwicklung  des  Landes  eintritt. 
welche  hiefür  nothwendig  ist.  die  aber  bisher  fehlte. 

Ebenso  fehlt  noch  '/,  seiner  8 fahrenden  Batterien.  Dir 
Cavalerie  ist  fast  verdoppelt  worden  von  8 auf  13  Escadronen.  die 
Gebirgs-Batterien  wurden  von  12  auf  18  gebracht. 

Sowie  an  Rüstungs  - Gegenständen  fast  Alles  neu  geschafft 
werden  musste,  ebenso  mussten  eine  Menge  Offieiere  und  L'ntcr- 
ofticiere  ernannt  werden.  Das  Gesetz,  wonach  der  Eintritt  fremde: 
Offieiere  in  griechische  Dienste  gestattet  ist,  scheint  wenig  Abenteurer 
angelockt  zu  haben. 

Seitdem  die  Besetzung  von  Thessalien  und  Epirus  ruhig  vertief, 
ist  die  Armee  in  der  Reduction  begriffen  und  Stabilität  noch  nicht 
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eingetreten.  Gerüchtweise  soll  die  Armee  25.000  Mann  stark  sein. 
Sie  müsste  sich  danach  mehr  als  verdreifachen,  wollte  sie  den 
erstrebten  Kriegsstand  von  80.000  Mann  und  12.000  Pferden  an- 
Dehmen. 

Die  Ereignisse  haben  auch  strengere  Gesetze  geschaffen;  am 
22.  März  wurde  ein  solches  angenommen,  wonach  die  vom  Militär- 
Dienste  Befreiten  zum  activen  Dienste  einberufen  werden  sollten.  Bisher 
konnten  Befreiungen  derart  stattfinden,  dass  die  Begünstigten  nur 
6 Monate  dienten.  Wenn  auch  nicht  dem  Namen  nach,  so  doch  that- 
sächlich,  bestand  eine  Art  Stellvertretung,  indem  nämlich  den  Mann- 
schaften des  Präsenz  - Dienstes  gestattet  wurde,  Tausche  einzugehen. 
Dies  hat  nun  aufgehört.  Allein  mit  dem  Aufhören  des  Zwanges 
durften  sich  jene  alten  Verhältnisse  wieder  einstellen,  welche  die 
Militär-Zustände  Griechenlands  so  bunt  gestaltet  haben. 


Es  ist  nicht  uninteressant,  die  rasche  Zunahme  der  Wehrkraft, 
wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  Grossmächte,  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten zu  vergleichen. 

Frankreich 

hatte  1872  480  Bataillone,  378  Escadronen,  329  Batterien  mit  im 
Ganzen  878.000  Streitern,  56.000  Reitern,  1970  Geschützen. 

Im  Jahre  1882  könnte  es  ins  Feld  stellen  982  Bataillone, 
620  Escadronen,  650  Batterien  mit  zusammen  960.000  Feuergewehren, 

91.000  Säbeln,  3900  Geschützen. 

Es  hat  sich  demnach  binnen  10  Jahren  die  Streitmacht  ver- 
mehrt um  80.000  Feuergewehre,  bei  der  Reiterei  um  38.000  Reiter. 
930  Geschütze,  d.  h.  um  beziehungsweise  */,  und  */,  der  be- 

treffenden Kampfmittel.  Die  letzteren  würden  zunächst  in  20  Armee- 
Corps  und  6 Cavalerie- Divisionen  auftreten  können.  Frankreich  hat 
jedoch,  wie  die  obige  Zahl  tactischer  Einheiten  nachweist,  die  Kraft,  um 
noch  10,  selbst  12  Armee-Corps  — mit  Einbezug  der  Territorial  - 
Armee  — aufzustellen,  von  welch’  letzterer  die  „Reserve“  noch  nicht 
organ  isirt  ist. 

Deutschland 

hatte  vor  1874  910  Bataillone,  593  Escadronen,  425  Batterien  mit 

960.000  Streitern,  96.000  Reitern,  2550  Geschützen. 

Im  Jahre  1882  hat  Deutschland  bereits  organisirt  1195  Batail- 
lone, 577  Escadronen,  473  Batterien  mit  1 Million  Feuergewehren. 

96.000  Reitern,  2840  Geschützen.  Hievon  stehen  in  den  zunächst 
operationsbereiten  18  Armee -Corps  750.000  Gewehre,  72.000  Reiter, 
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2400  Geschütze,  der  Rest  in  den  in  kurzer  Zeit  später  aufzubringenden 
Formationen.  Ausserdem  kann  der  Landsturm,  wenn  er  im  ganzen 
Reiche  aufgeboten  wird,  1,800.000  Mann  stellen;  doch  dürfte  dieser 
Fall  kaum  eintreten. 


Russland 

hatte  vor  seiner  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  im 
Jahre  1874  1270  Bataillone,  340  Escadronen,  300  Batterien  mit  zu- 
sammen 1,300.000  Streitbaren,  102.000  Reitern,  2830  Geschützen. 

Im  Jahre  1882  hat  es  nach  organisationsgemässer  Vorsorge 
1580  Bataillone,  1200  Escadronen  einschliesslich  der  verschiedenen 
Kosaken  - (Kontingente,  und  516  Batterien  mit  zusammen  1,510.000 
Feuergewehren,  180.000  Reitern,  3800  Geschützen,  aus  denen  Russ- 
land 72  Infanterie-  21  Cavalerie-Trappen-Divisionen  bilden  kann, 
welche  in  30  bis  24  Corps  vereinigt  werden,  je  nachdem  Armee- 
Corps  zu  2 respective  3 Infanterie  - Divisionen  gebildet  werden,  was 
noch  nicht  festgestellt  ist. 

Ausserdem  wäre  noch  der  Landsturm  mit  rund  1,200.000  Mann, 
welche  unter  die  Waffen  gerufen  werden  können. 

Italien 

hat  seit  dem  Jahre  1873  seine  Armee  organisationsgemäss  nur  um 
die  Alpen-Bataillone  vermehrt.  Allein  es  hatte  damals  seinen  hohen 
Stand  von  520  Bataillonen  nur  am  Papiere,  indem  damals  die  Mihi 
noch  nicht  in  die  Mobil-Miliz  und  in  die  Territorial-Milii 
geschieden  war.  Diese  Theilung  an  sich  beweist,  dass  man  thatsäeh- 
lich  auf  eine  so  starke  Heeresmacht  nicht  rechnen  konnte.  Gegen- 
wärtig hat  es  für  die  Aufstellung  von  406  Bataillonen,  120  Esca- 
dronen, 144  Batterien  gesorgt,  welche  mit  360.000  Feuergewehren. 
15.000  Reitern,  1120  Geschützen  in's  Feld  rücken  könnten,  während 
100  Bataillone,  20  Escadronen,  10  Batterien  im  Lande  bleiben.  Di-* 
Operations-Armee  will  es  um  2 Armee-Corps  vennehren. 

Oesterreich 

hat  seit  dem  neuen  Wehrgesetze  vom  Jahre  1868  seinen  durch  das 
Gesetz  normirten  Stand  von  800.000  Mann  (ohne  Grenz-Truppen)  und 
die  beiden  Landwehren  nur  durch  eine  nachgefolgte  kleine  Erhöhung 
der  Cavalerie  und  der  Landwehr  vermehrt. 
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Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  der  k.  k.  Truppen 
bei  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina 
im  Jahre  1878’), 

Nach  dem  Original-Materiale  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines  zu  Wien 
bearbeitet  von  Norbert  Spaleny,  Haujdmann  im  k.  k.  Infanterie-Regimente  Nr.  52. 


.Nachdruck  verboten.  Uebersetzunfrftrecht  Vorbehalten. 

V. 

Feuergefecht  der  Infanterie:  Feuergattungen,  Feuerleitung,  Distanz- 
schätzen, Munitions-Verbrauch,  Erfolg  des  Feuers,  Munitions-Ersatz, 
Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses.  — Feuergefecht  der  Ar- 
tillerie: Vorbemerkungen,  Feuergattungen,  Feuerleitung,  Distanz- 
schätzen, Munitions-Verbrauch,  Erfolg  des  Feuers,  Munitions-Ersatz, 
Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses.  — Intensität  und  Wirkung 
des  feindlichen  Gewehr-  und  Geschützfeuers. 

i a)  Das  Feuergefecht  der  Infanterie : Feuergattungen,  Feuerleitung,  Dietanz- 
schatzen,  Munitions- Verbrauch,  Erfolg  des  Feuers,  Munitions-Ersatz, 
Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses. 

Feuergattungen. 

Die  Bewaffnung  der  Fusstruppen  bestand  aus  dem  Hinteriad- 
Gewehre  System  Werndl,  M.  1867  und  1873,  und  aus  dem  Säbel- 
Bajonnete.  Die  Aufsatz-Vorrichtung  war  für  eine  Maximal-Schuss- 
Distanz  von  1400  Schritten  eingerichtet.  Die  Kriegstaschen-Munition 
des  Soldaten  bestand  aus  72  scharfen  Patronen,  M.  1867.  welche  in 
sechs  Packeten  zu  12  Stück  in  zwei  Patrontaschen  untergebraclit  waren. 

Nach  den  Bestimmungen  des  Exereir-Reglements  konnten  im 
Gefechte  nachstehende  Feuergattungen  angewendet  werden: 

Von  der  Schwarmlinie  das  Schützen-,  Plänkler-  und  Schnell- 
feuer; von  geschlossenen  Abtheilungen  das  Salven-  und 
Einzelfeuer,  lieber  das  erst  in  letzterer  Zeit  eingeführte  Weitfeuer 
bestanden  specielle  Instructionen. 

Die  Anhaltspuncte  für  die  Entfernungen,  auf  welche  diese  ver- 
schiedenen Feuergattungen  zur  Anwendung  zu  gelangen  hatten,  sind 

')  Siehe  Seite  1 1,  130  und  283  dieses  Bandes. 
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in  dem  §.  8,  „Gebrauch  des  Gewehres  als  Schiesswaffe“,  und  in  dem 
§.  24,  „Anwendung  des  Feuers“,  angegeben.  Diesen  geinäss  war  das 
Schützeufeuer  gegen  feindliche  Tirailleur- Linien  auf  die  Distanz 
von  400  Schritten  zu  eröffnen;  in  Ausnahmsfällen  durften  Schützen 
bis  auf  600  und  gegen  Colonnen  und  grosse  Ziele  selbst  bis  auf 
900  Schritte  schiessen  (Punct  164).  Der  Beginn  des  allgemeinen 
Plänklerfeuers  gegen  Tirailleur-Linien  war  auf  die  wirksame  Schuss- 
Distanz  von  300  Schritten  vorgezeichnet;  auf  Colonnen  und  grosse 
Ziele  konnte  bis  auf  600  Schritte  geschossen  werden  (Punct  164 
und  371).  Das  Schnellfeuer  hatte  in  allen  jenen  Fällen  zur  An- 
wendung zu  gelangen,  wenn  im  Angriffe  oder  in  der  Vertbeidigung 
für  die  Zwecke  der  Entscheidung  eine  überwältigende  Feuerwirkung 
erzielt  werden  sollte,  oder  grössere  Abtheilungen  des  Gegners  geschä- 
digt werden  konnten  (Punct  375). 

Die  Feuergattungen  der  geschlossenen  Abtheilungen,  welche  nur 
gegen  grössere  Zielpuncte,  gegen  Fronten  und  Colonnen  anzuwenden 
waren,  konnten  als  Salven-Feuer  bis  auf  400,  und  als  Weit- 
feuer  bis  an  die  Grenze  der  Schuss-Distanz,  bis  auf  1400  Schritte 
abgegeben  werden.  Das  Einzelfeuer  der  geschlossenen  Abtheilungen 
endlich  bildete  das  Aequivalent  des  Schnellfeuers  der  Schwarmlinie 
und  war  gegen  Colonnen  und  Abtheilungen  bis  auf  600  Schritte 
anzuwenden. 

In  Bezug  auf  diese  Bestimmungen  des  Reglements,  welche  hier 
auszugsweise  angeführt  wurden,  um  den  vergleichenden  Massstab  zur 
Beurtheilung  sogleich  an  Ort  und  Stelle  bei  der  Hand  zu  haben, 
sind  in  den  Gefechten  der  Occupation  im  Allgemeinen  wesentliche 
Abweichungen  zu  Tage  getreten.  Für  das  Verständniss  dieser  im 
Feuergefechte  hervorgetretenen  Erscheinungen  und  Abweichungen 
dürfte  es  fördernd  sein,  nochmals  daraufhinzuweisen,  dass  die  Gefecbts- 
aufstellungen  der  Insurgenten  aus  mehr  oder  minder  schütteren, 
stellenweise  auch  dichten  Tirailleur-Ketten  bestanden,  welche  häufig, 
ja  selbst  in  der  Regel,  jeder  tactischen  Tiefe  entbehrten,  und  dass 
daher  geschlossene  Abtheilungen  oder  dichtere  Haufen  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  sichtbar  waren;  ferners  ist  noch  besonders  hervor- 
zuheben, dass  die  Insurgenten  das  Feuer  aus  ihren  dominirenden 
Stellungen  schon  auf  weite  Entfernungen,  von  2000 — 1600  Schritten 
an  eröfiheten,  dass  es  in  der  Zone  von  etwa  800  Schritten  schon 
einen  intensiven  Charakter  hatte  und  bei  weiterer  Annäherung  an 
Heftigkeit  zunahin. 

In  dem  anfänglich  unwirksamen  Weitfeuer  des  Vertheidiger- 
vorrückend,  gelangte  die  schon  entwickelte  Schwarmlinie  in  die  Zone 
des  intensiven  Feuers,  in  welcher  sich  die  Zufallstreffer  vermehrten 
ln  dieser  Zone  des  feindlichen  Kleingewehrfeuers  nun  wurde  unter 
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Umständen  das  Fenergefecht  seitens  der  Schwarmlinie  schon  auf 
fiel  weitere  Entfernungen  engagirt,  als  dies  den  Bestimmungen  des 
Reglements  entsprach. 

Dm  diese  für  die  Physiologie  des  Feuergefechtes  wichtige 
Erscheinung  klar  zu  legen,  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Gesichts- 
puncte,  Motive  und  Ursachen  zu  untersuchen,  welche  die  Veran- 
lassung oder  mindestens  die  Anregung  zu  diesen  Abweichungen  zu 
geben  im  Stande  waren. 

Die  rasche  Annäherung  an  die  Stellung  des  Vertheidigers  bis 
in  den  wirksamen  Schussertrag  liegt  naturgemäss  im  Interesse  des 
Angreifers.  Der  Vertheidiger  strebt  durch  seine  Gegenmassregeln, 
durch  die  Feuerwirkung,  diese  Vorrückung  zu  verhindern  oder  wenig- 
stens zu  verlangsamen,  und  dies  führt  zum  Engagement  des  Feuer- 
gefechtes der  beiderseitigen  Fusstmppen.  Da  die  Insurgenten  das 
erwähnte  Ziel,  die  Abwehr,  mittelst  ihrer  weittragenden  Feuergewehre 
nnd  ihrer  unversiegbaren  Munitions-Vorräthe  schon  auf  weite  Entfer- 
nungen durch  eine  intensive,  Verluste  herbeiführende  Feuerwirkung 
anstrebten,  so  ist  diese  in  erster  Linie  als  eine  der  Hauptursachen, 
ahs  der  provocirende  Factor  des  frühzeitigen  Engagements  der 
eigenen  Schwarmlinie  zu  betrachten. 

Ein  zweites  Moment  ist  aus  den  Terrain  - Verhältnissen 
abzuleiten.  Gelegentlich  der  Darstellung  der  Gefechtseinleitung  seitens 
der  Vorhuten  im  II.  Abschnitte  ist  der  Umstand  berührt  worden, 
dass  dieselben  sich  in  Folge  von  Terrain-Configurationen  gezwungen 
sehen  konnten,  das  einleitende  Gefecht  schon  auf  weite  Entfernungen 
tu  beginnen  und  eventuell  während  der  Entwicklung  des  Gros  in 
derselben  Art  weiterzuführen.  Dieselben  Terrain- Verhältnisse  ver- 
mochten eine  Zeit  hindurch  auch  für  das  Verhalten  und  das  Enga- 
gement der  zunächst  der  Vorhut  zur  Entwicklung  gelangten  Gefechts- 
linie  massgebend  zu  sein.  In  Folge  der  Bodenbeschaffenheit  konnte 
die  Gefechtsfront  oder  grosse  Theile,  eventuell  Flügel  derselben,  wenn 
sie  in  ihrer  Vorrückung  einen  Hauptabschnitt  erreicht  hatten,  von 
welchem  die  weitere  Annäherung  durch  ein  offenes,  breites  Thal  gegen 
die  kräftig  markirte  Stellung  des  Gegners  erfolgen  musste,  sich  ge- 
nftthigt  sehen,  hier  schon  das  Feuergefecht  anzunehmen,  um  das  Vor- 
schieben eines  Theiles  der  Feuerlinie  oder  nebenstehender,  vielleicht 
bezüglich  des  Geländes  günstiger  situirter  Gefechtsgruppen  zu  pro- 
tegiren  und  sodann  erst  unter  deren  Schutze  selbst  vorzurücken.  Die 
Terrain-Gestaltung  vermochte  es  auch  mit  sich  zu  bringen,  dass  der 
Vertheidiger  in  Theilen  oder  Abschnitten  seiner  Stellung,  welche 
durch  Hindernisse,  wie  z.  B.  durch  Flüsse,  Schluchten,  Wändo  etc., 
gegen  jede  directe  Annäherung  vollständig  gesichert  waren,  nur  durch 
das  Feuergefecht  auf  entferntere  Distanzen  bekämpft  und  in  Schach 
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gehalten  werden  konnte.  In  der  Verteidigung  machten  sich  dieselben 
Einflüsse  geltend,  wenn  die  Insurgenten  das  Feuergefecht  nur  aus 
weiten  Entfernungen  führten  und  aus  eben  solchen  Entfernungen 
gegen  Flanke  und  Kücken  der  Truppenaufstellung  heranschwärmten. 
Solche  oder  ähnliche  Situationen  bildeten  das  Motiv,  das  Feuergefecht 
auf  weitere  als  die  normirten  Entfernungen  zu  führen,  um  die  eigenen 
Verluste  durch  die  Bekämpfung  des  Gegners  zu  vermindern,  die 
bedrohende  Umfassung  zu  verzögern  oder  heranrückende  Verstär- 
kungen zu  protegiren. 

Endlich  vermochte  auch  die  Gefechtslage  in  dieser  Rich- 
tung Einflüsse  zu  üben.  Es  konnte  an  Theile  der  Gefechtslinie,  an 
einzelne  Gefechtsgruppen  die  Erwägung  herantreten,  ob  es  nicht 
angezeigt  sei,  die  Feuerwirkung  des  Gegners  und  die  eigenen  Ver- 
luste durch  die  Aufnahme  des  Feuergefechtes  einzudämmen,  wenn  es 
sich  darum  handelte,  während  der  Entwicklung  das  Einrücken  der 
anderen  Gefechtsgruppen  behufs  Completirung  der  Gefechtsfront  abzu- 
warten; wenn  nach  Beginn  der  Vorrückung  sich  die  Noth Wendigkeit 
ergab,  in  irgend  einem,  vom  Gegner  immerhin  noch  ausserhalb  der 
wirksamen  Schussweite  gelegenen  Abschnitte  das  Herankommen  eines 
mit  Terrainfrictionen  kämpfenden,  daher  zurükgebliebenen  Theiles 
der  Gefechtslinie  zu  erwarten  und  zu  unterstützen,  oder  wenn  durch 
das  Vorbrechen  einer  durch  die  Terrain-Configuration  begünstigten 
Nebengruppe  die  Förderung  der  späteren  eigenen  Vorrückung  in 
Aussicht  stand.  Es  konnten  Gefechtslagen  eintreten,  in  welchen  durch 
Feuerwirkung  aus  grösserer  Entfernung  Flügel  oder  vorspringende 
Puncte  der  Vertheidigungsstellung  zu  enfiliren  waren,  oder  die  Flügel- 
und Umgehungs-Colonnen  in  Folge  von  unpassirharen  Hindernissen 
nur  auf  diesem  Wege  in  das  Gefecht  einzugreifen  vermochten. 

Alle  diese  und  die  vorhergegangenen  Beispiele  beziehen  sich 
auf  das  Feuergefecht  der  Schwarmlinie,  da  es  sich  in  der  Kegel 
nur  darum  handelte,  mehr  oder  minder  schüttere  Tirailleur-Linien 
der  Insurgenten  unter  Feuer  zu  nehmen,  welche  für  das  Salven-  oder 
Weitfeuer  kein  Ziel-Object  darstellen  konnten. 

Die  Zusammenfassung  der  vorstehenden  Betrachtungen  über  die 
Gesichtspuncte,  Motive  und  Ursachen,  welche  Abweichungen  von  den 
reglementaren  Bestimmungen  über  die  Eröffnung  des  Feuergefechtes 
durch  die  Schwarmlinien  herbeizuführen  im  Stande  waren,  ergibt  das 
Resultat,  dass  sich  dieselben  auf  drei  Factoren,  auf  die  feindliche 
Feuerwirkung,  die  Terrain-Verhältnisse  und  die  Ge- 
fechtslage zurückführen  lassen.  Aber  auch  diese  sind  nicht  gleich- 
werthig:  die  Hauptursache  bildete  immer  der  provocirende  Factor, 
die  feindliche  Feuerwirkung,  neben  welcher  die  Terrain- Verhält- 
nisse und  die  Gefechtslage  eine  secundäre  Rolle  spielten,  weil  diese 
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Factoren  mehr  oder  minder  doch  nur  in  Folge  der  feindlichen 
Feuerwirkung  zur  Geltung  gelangten.  Wo  diese  Feuerwirkung,  freilich 
ausnahmsweise,  seitens  der  Insurgenten  nicht  in  Anwendung  kam, 
unterblieb  auch  die  den  Umständen  angepasste  Gegenwirkung  der 
k.  k.  Truppen. 

Bei  dem  Feuergefechte  der  Schwarmlinie  kommt  neben  den 
Schuss-Distanzen  noch  ein  weiterer  Factor  von  grosser  Bedeutung 
in  Betracht,  die  Intensität  des  Feuers.  Die  angemessene  Rege- 
lung derselben  bildet  einen  wichtigen  Theil  der  Feuer-Disciplin  und 
ist  im  §.  24  des  Exercir-Reglements  verzeichnet.  Im  Allgemeinen 
haben  sich  auch  in  Bezug  auf  diese  Reglements-Bestimmungen  in 
den  Gefechten  wesentliche  Abweichungen  ergeben. 

Wenn  die  Schwarralinie  das  Gefecht  durch  Eröffnung  des 
Schützenfeuers  engagirt  hatte,  so  eröffneten  alsbald  auch  die  übrigen 
zum  Schiessen  nicht  berufenen  Plänkler  das  Feuer,  und  das  Schützen- 
feuer überging  in  ein  Plänklerfeuer;  bei  der  weiteren  Annäherung  an 
den  Gegner  artete  in  analoger  Weise  das  Plänklerfeuer  mit  Leich- 
tigkeit in  ein  Schnellfeuer  aus. 

In  allen  diesen  Fällen  musste  Einfluss  geübt  werden,  um  die 
ursprüngliche  Feuergattung  wieder  herzustellen  und  ein  langsameres, 
sparsameres  Feuer  zu  erzielen.  Diese  Einflussnahme  begegnete  aber 
je  nach  den  Verhältnissen  mannigfaltigen  Schwierigkeiten.  Der  Umstand, 
dass  die  Plänkler  an  und  für  sich,  besonders  aber  im  bedeckten 
Terrain,  der  directen  Einflussnahme  mehr  entrückt  sind,  forderte  die 
ausgesprochene  Tendenz  der  Mannschaft  zu  vielem  Schiessen;  sie 
brach  sich  unwillkürlich  immer  wieder  von  Neuem  Bahn.  Die 
Schwarmführer  unterlagen  selbst  dem  Gesetze  dieser  Feuerfreudigkeit. 
Endlich  mag  — die  Thatsachen  sprechen  dafür  — von  den  höheren 
Instanzen  während  der  durch  Frictionen  aller  Art  erschwerten  Kampfes- 
thätigkeit  nicht  immer  jene  consequente,  zähe  Energie  zur  Erhaltung 
der  Feuer-Disciplin  eingesetzt  worden  sein,  als  für  diesen  Zweck  in 
solchen  schwierigen  Verhältnissen  unabweislich  nöthig  gewesen  sein 
mochte. 

Durch  die  vorstehenden  Ausführungen  über  die  Entfernungen, 
auf  welche  das  Feuergefecht  der  Schwarmlinie  eröffnet,  und  die  Inten- 
sität, mit  welcher  es  geführt  wurde,  sind  die  Verhältnisse  in  allge- 
meinen Zügen  skizzirt  worden.  Neben  dem  Zwecke,  die  Motive  und 
Ursachen  zu  veranschaulichen,  welche  die  Abweichungen  von  den  dies- 
bezüglichen Gefechtsnormen  veranlassten,  waren  diese  Ausführungen 
überdies  als  Einleitung  und  Basis  unentbehrlich,  um  ein  schärferes, 
genauer  präcisirtes  Bild  von  dem  Feuergefechte  der  Schwarmlinie 
entwerfen  zu  können.  Diese  für  das  Verständniss  und  die  Veranschau- 
lichung nöthige  Aufgabe  stellt  sich  aber  bei  ihrer  Durchführung  sehr 
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schwierig,  denn  die  Verschiedenartigkeit  der  Verhältnisse,  die  sich 
auf  dem  weitausgedehnten  Kriegsschauplätze  im  Allgemeinen  ergab, 
die  Unterschiede,  welche  durch  die  Gefechtsfelder  und  die  Anlage 
der  Gefechte  hervorgerufen  wurden,  das  Benehmen  des  Gegners  und 
endlich  selbst  das  Verhalten  der  Truppen,  welche  sich  hier  stricter 
an  die  Bestimmungen  des  Reglements  hielten,  dort  von  denselben 
weiter  abwichen,  erschweren  das  Generalisiren  und  Zusammenfassen 
dieser  Verhältnisse  in  kurze  und  allgemein  gütige  Grundzüge,,  oder 
die  Veranschaulichung  derselben  selbst  durch  approximative  Zahlen. 
Um  diesen  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Entfernungen  bei  Eröff- 
nung des  Feuergefechtes  zu  entsprechen,  wurden  demnach  die  mittleren 
und  Durchschnitts- Verhältnisse  in  Betracht  gezogen,  das  darüber 
hinausgreifende  Verhalten  oder  der  richtige  reglementare  Vorgang 
aber  fallen  gelassen,  da  es  sich  darum  handelt,  den  Gefechtsvorgang 
bei  der  überwiegenden  Mehrheit  der  k.  k.  Truppen  zur  Anschauung 
zu  bringen.  Die  hier  in  Bezug  auf  die  Schuss-Distanzen  angeführten 
Ziffern  können  daher  keineswegs  als  allgemein  gütiger  Massstab 
für  alle  Verhältnisse  angesehen  werden,  sondern  sollen  nur  veran- 
schaulichende Anhaltspuncte  bilden. 

Das  Feuergefecht  der  k.  k.  Fusstruppen  wurde  allenthalben 
und  immer  durch  das  Feuer  der  Schwarmlinie  eingeleitet  und  durch- 
geführt; die  Anwendung  des  Abtheilungsfeuers  bildete  nur  seltene 
und  vorübergehende  Episoden  des  Kampfes. 

Das  Schützenfeuer  der  Schwarmlinie  wurde  im  Allgemeinen 
auf  800  Schritte  begonnen,  und  griff  zuweüen  selbst  über  diese 
Distanz  hinaus. 

Das  allgemeine  Plänklerfeuer  kam  gewöhnlich  in  der  Zone 
von  circa  600  Schritten  in  Anwendung,  ist  jedoch  unter  Umständen 
schon  auf  die  Distanz  von  800  Schritten  eröffnet  worden. 

Das  Schnellfeuer  wurde  in  den,  im  Puncte  375  des 
Exercir-Reglements  angeführten  entscheidenden  Momenten  in  der  Zone 
des  wirksamen  Schussertrages,  sonst  aber,  wenn  sich  unversehens  die 
Gelegenheit  ergab,  den  Gegner  empfindlich  schädigen  zu  können,  auch 
auf  weitere  Distanzen  abgegeben. 

Das  Feuer  geschlossener  Abtheilungen  konnte  als 
Salven-,  Weit-  und  Einzelfeuer  in  Anwendung  kommen. 

Das  Salve  n-F  euer  wurde  auf  kleine  Distanzen,  innerhalb  des 
wirksamen  Gewehrertrages,  gewöhnlich  aus  der  Feuerlinie  durch  die 
Unterstützungen  abgegeben. 

Das  Weitfeuer  wurde  von  der  Grenze  des  Salven -Feuers  auf- 
wärts bis  auf  die  Entfernung  von  1400  Schritten  sowohl  durch  Unter- 
stützungen, als  auch  bei  Gunst  der  Terrain- Verhältnisse  durch  Abthei- 
lungen des  zweiten  Treffens  angewendet. 
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Das  Einzelfeuer  scheint  nicht  gebraucht  worden  zu  sein,  da 
hierüber  keinerlei  Angaben  vorliegen. 

Indirectes  Feuer  ist  nirgends  zur  Anwendung  gelangt,  da 
der  Gebrauch  desselben  durch  die  Vorschriften  nicht  normirt,  dasselbe 
daher  auch  nie  geübt  worden  war. 

Feuerleitung. 

Die  Aufgaben  der  Feuerleitung  sind  in  den  Bestimmungen  des 
<}.  24  des  Exercir- Reglements  enthalten ; der  Punct  376  präcisirt  die 
Pflichten  der  Schwarmführer  und  die  Obliegenheiten  der  Zugs- 
Commandanten,  der  Punct  559  zeichnet  die  Aufgaben  des  Compagnie- 
Commandanten  in  Bezug  auf  die  Ueberwachung,  Regelung  und  An- 
passung des  Feuers  für  die  Gefechtszwecke  vor.  Durch  den  Wirkungs- 
kreis der  Feuerleitung  und  die  selbstthätige  Ausübung  der  Pflichten 
seitens  des  Plänklers,  welche  im  §.  8,  Punct  163  bis  166,  enthalten 
sind,  war  der  Umfang  und  das  Wesen  der  Feuer-Disciplin  umschrieben. 

Wie  in  der  vorhergehenden  Darstellung  gezeigt  worden  ist, 
wurde  das  Feuergefecht  der  Schwarmlinie  schon  auf  weite  Entfer- 
nungen eröffnet  und  mit  grosser  Lebhaftigkeit  geführt.  Es  lässt  sich 
aus  diesen  Erscheinungen  der  Schluss  ziehen,  dass  die  Feuerleitung, 
sobald  sie  in  Bezug  auf  die  einfachsten  Grundlinien  der  Feuer- 
Disciplin  schon  zu  so  beträchtlichen  Abweichungen  von  den  Bestim- 
mungen des  Reglements  geschritten  war,  und  sich  überdies  genöthigt 
sah,  ihre  Kraft  einzusetzen,  um  das  anschwellende  Feuer  der  Plänkler- 
linie zurückzustauen,  sich  kaum  mit  den  Details  und  feinen  Nuancen 
der  Feuer-Disciplin,  wie  z.  B.  der  Regelung  des  Feuers  und  der 
Schuss-Distanzen  auf  kleine  Ziele,  wie  sie  der  liegende,  sitzende  oder 
gut  gedeckte  Gegner  darstellt,  befasst  haben  mochte.  Dieser  Calcul 
stimmt  im  Allgemeinen  mit  den  Thatsachen  überein:  die  Thätigkeit 
der  Feuerleitung  beschränkte  sich  in  der  Regel  darauf,  die  Eröft'nung 
und  das  Einstellen  des  Feuers  anzuordnen  und  das  Feuergefecht  in 
Bezug  auf  seine  Intensität  zu  regeln. 

Der  Umstand,  dass  sich  die  Feuer-Disciplin  bei  einzelnen  Truppen- 
körpern nach  Verlauf  mehrerer  Gefechte  hauptsächlich  in  Folge  des 
Munitions- Verbrauches  gebessert,  dass  andere  schon  vom  Anbeginn 
tadellose  Leistungen  aufzuweisen  hatten,  ist  zwar  zur  Kenntniss  zu 
»ehmen,  aber  er  übt,  wie  schon  an  anderer  Stelle  gesagt  worden,  auf 
das  Grosso  und  Ganze,  mit  welchem  sich  diese  Abhandlung  zu  befassen 
hat,  keinen  Einfluss. 

Die  Eröffnung  des  Feuers  der  Schwarmlinie  wurde  seitens 
der  Feuerleitung  anbefohlen.  In  der  Regel  erfolgte  dieselbe  auf  zu 
weite  Entfernungen. 
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Die  Ursachen,  welche  dazu  Veranlassung  gaben,  sind  zwar  schon 
an  anderer  Stelle  auseinander  gesetzt  worden,  es  ist  aber  nur  billig 
und  im  Interesse  der  Objectivität  gelegen,  auch  jene  Details  zu  be- 
rühren und  jene  Einflüsse  zu  veranschaulichen,  welche  auf  die  zur 
Feuorleitung  berufenen  Organe  einzuwirken  vermochten.  Die  Unter- 
abtheilung  oder  mehrere  Compagnien  eines  Bataillons,  nebeneinander 
flügelweise  entwickelt,  rücken  vor,  um  einen  bczeichneten  Abschnitt 
zu  erreichen.  Schon  während  der  Vorrückung  hatte  das  Weitfeuer  der 
Insurgenten  Verluste  herbeigeführt,  die  eben  wegen  der  grossen  Ent- 
fernung, aus  der  sie  erfolgten,  einen  deprimirenden  Einfluss  übten. 
Gegen  den  nunmehr  besetzten  Abschnitt  richtete  sich  ein  intensives 
Feuer  und  rief  neue  Verluste  hervor.  Die  Distanz  vom  Gegner  wurde 
nun  geschätzt  und  demgemäss  das  Feuer  angeordnet;  nach  Beginn 
desselben  ward  es  aber  klar,  dass  die  Entfernung  um  ein  Bedeutendes 
unterschätzt  worden  sei,  doch  das  Gefecht  war  nun  einmal  schon 
engagirt.  An  anderer  Stelle  forderte  ein  plötzlich  seitwärts  im  bedeckten 
Gelände  entbrennendes  Feuergefecht  dazu  auf,  selbst  von  weiter  Ent- 
fernung aus  in  das  Gefecht  einzugreifen,  dadurch  die  Aufmerksamkeit 
des  jener  Richtung  zueilenden  Gegners  zu  theilen  und  abzuziehen,  um 
die  Kampfgenossen  theilweise  zu  degagiren.  In  einem  dritten  Falle 
endlich  rückten  die  Untorabtheilungen  in  die  Gefechtslinie  vor,  fanden 
aber  beim  Anschlüsse  eine  gegebene  Situation,  denn  das  Feuergefecht 
war  dort  auf  800  Schritte  schon  im  vollen  Gange,  es  wurde  dem- 
nach auch  von  der  neu  eingerückten  Schwarmlinie  das  Feuer  er- 
öffnet. Tm  bedeckten,  dicht  bewachsenen,  unübersichtlichen  Gelände 
endlich  ist  selbst  den  Schwarmführern  die  Feuerleitung  erschwert, 
häufig  muss  sie  ihnen  in  solchen  Situationen  überlassen  bleiben,  da 
die  Einflussnahme  der  höheren  Instanzen  durch  die  Terrainfrietion 
lahmgelegt,  eingeschränkt  und  ausserordentlich  verlangsamt  wird. 
Dergleichen  und  ähnliche  Details  üben  auf  dem  Gefechtsfelde  oft 
bestimmende  Einflüsse  und  lassen  während  des  Kampfes  Durch- 
führungen als  selbstverständlich  erscheinen,  die  später  vor  der  Kritik 
nicht  Stand  halten  können. 

Das  Schützenfeuer  überging  mit  Leichtigkeit  in  Plänkier- 
feuer  und  musste  demgemäss  durch  die  Feuerleitung  retablirt  wer- 
den. Wo  dieselbe  aber  nicht  genügende  Energie  entwickelte,  trat 
an  die  Stelle  des  Schützenfeuers  nur  ein  langsames  l’länkler- 
feuer.  In  Stellungen  mit  guten  natürlichen  oder  künstlichen  Deckungen 
zeigte  sich  dieser  Uebelstand  in  bedeutend  geringerem  Grade,  es 
war  leichter,  ein  reines  Schützenfeuer  zu  erzielen,  da  die  übrigen 
Plänkler  gedeckt  blieben.  Das  Schützenfeuer  wurde  ans  grösseren 
Entfernungen  gegen  die  Gefechtslinie  des  Gegners  gerichtet,  auf 
nähere  Distanzen  zur  Beschiessung  der  von  Insurgenten  besetzten 
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Häuserfenster,  Befestigungen,  dann  der  Bedienungsmannschaft  von 
Geschützen  angewendet. 

Das  Plänklerfeuer  musste  analog  dem  Schützenfeuer  ge- 
regelt werden,  weil  bei  demselben  die  Tendenz  zu  grosser  Lebhaftig- 
keit zu  Tage  trat,  in  Folge  dessen  es  bei  einiger  Annäherung  an 
den  Gegner  leicht  in  Schnellfeuer  ausartete.  Da  mit  dieser  Feuer- 
gattung das  Gefecht  durchgeführt  wird,  so  fand  es  gegen  alle  Ziele 
Anwendung.  Wenn  auf  dem  Gefechtsfelde  die  Aussicht  durch  Cul- 
turen,  Buschwerk  etc.  versperrt  war,  der  unsichtbare  Gegner  aber 
aus  seinen  Aufstellungen  und  von  Bäumen  herab  gegen  die  vorrückende 
Gefechtslinie  ein  intensives  Feuer  unterhielt,  so  musste  bei  Erwiderung 
desselben,  wie  z.  B.  Nova-Brcka  am  17.  September,  die  Richtung, 
aus  der  die  feindlichen  Projectile  herangeflogen  kamen,  als  Ziel 
benützt  werden.  Von  einem  Distanzschätzen  konnte  hiebei  keine 
Rede  sein,  die  Feuerleitung  musste  in  dem  bedeckten  Gelände  aus- 
schliesslich den  Schwarmführern  überlassen  bleiben,  der  Munitions- 
Verbrauch  war  ein  namhafter. 

Das  Schnellfeuer  bedurfte  in  günstigen,  vorübergehenden 
Momenten,  wo  durch  die  plötzliche  und  rasche  Anwendung  desselben 
dem  Gegner  Verluste  zugefügt  werden  konnten,  bei  der  ausgespro- 
chenen Tendenz  zu  intensivem  Feuer  keiner  speciellen  Anordnung, 
ln  den  übrigen  Fällen,  welche  die  Anwendung  desselben  im  Sinne 
des  Punctes  375  des  Exercir-Reglements  für  die  Entscheidungs- 
Moraente  erheischten,  bei  der  Vorbereitung  zum  Einbrüche  in  die 
feindliche  Stellung,  bei  der  Abwehr  von  Vorstössen,  dann  bei  der 
Verfolgung  oder  zur  Deckung  des  Rückzuges,  wurde  der  Befehl  zum 
Schnellfeuer  mit  Eifer  durchgeführt. 

Das  Salven -Feuer  wurde  im  Sinne  der  Gefechtsnormen  ent- 
weder durch  die  Initiative  des  Unterstützungs-Commandanten  oder 
über  Befehl  der  höheren  Instanzen  zur  Verstärkung  des  Angriffsfeuers 
oder  zur  Abwehr  von  Vorstössen  etc.  gegen  Linien,  Schwärme  oder 
Haufen  des  Gegners  angewendet.  Es  ist  im  Ganzen  selten  gebraucht 
worden,  denn  die  Gefechtslinie  des  Gegners,  wenn  auch  stellenweise 
oder  in  manchen  Gefechten  aus  dichteren  oder  selbst  dichten  Tirailleur- 
Ketten  bestehend,  besass  — von  seltenen  Ausnahmsfällen  abge- 
sehen, keine  Tiefe  und  zeigte  demgemäss  weder  Colonnen  noch 
geschlossene  Fronten.  In  grossem  Massstabe  fand  das  Salven-Feuer  in 
dem  Nachtgefechto  bei  Pasiö  Han  am  19.  August  Verwendung,  aber 
»ach  dort  nur  aus  dem  Grunde,  weil  die  Verhältnisse  keinerlei 
Gefechtsentwicklung  zuliessen,  und  durch  das  Frontiren  der  Marsch- 
kolonne gegen  die  Flanke  im  Dunkel  der  Nacht  am  raschesten  eine 
die  Feuerleitung  wahrende  Feuerwirkung  gegen  die  unsichtbare,  nur 
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durch  das  Aufblitzen  der  Schüsse  markirte  Tirailleur-Linie  des  Geg- 
ners erzielt  werden  konnte. 

Das  Weitfeuer  fand  nur  über  Anordnung  der  Unterab- 
theilungs-Commandanten  oder  höherer  Instanzen  Anwendung  und  wurde 
je  nach  der  Gelegenheit  von  Abtheilungen  des  ersten  oder  zweiten 
Treffens  abgegeben.  Bei  der  Seltenheit  entsprechender  Ziel-Objecte  und 
in  Anbetracht  des  Munitions-Aufwandes  kam  es  gleichfalls  nur  im 
beschränkten  Umfange  zur  Benützung. 

Das  Einstellen  des  Feuers  vollzog  sich  stets  mit  vollster 
Präcision,  das  Feuer  brach  in  der  Regel  momentan  ab.  Es  wurde 
von  der  Feuerleitung,  abgesehen  von  dem  natürlichen  Zwecke,  das 
Feuergefecht  abzuschliessen,  auch  dazu  angewendet,  um  das  zu  leb*  . 
haft  gewordene  Schützen-  oder  Plänklerfeuer  zu  redressiren. 

Distanzschätzen. 


Das  richtige  Abschätzen  der  Entfernungen  bildet  die  unent- 
behrliche Basis  für  ein  erfolgreiches  Schiessen  und  demgemäss  auch  . 
einen  wichtigen  Zweig  der  Feuerleitung.  Es  wurde  im  Gefechte  seiten! 
der  zur  Feuerleitung  berufenen  Organe  mittelst  des  Augenmassef 
bewirkt;  mit  Distanzmessern  war  die  Truppe  nicht  ausgerüstet.  Dat 
Distanzschätzen,  wozu  die  Anleitungen  durch  die  Schiess- Instructiof 
gegeben  sind,  ist  eine  nur  durch  grosse  Uebung  zu  erlangende  Fer- 
tigkeit und  wurde  während  des  Friedens  im  Allgemeinen  viel  zu  wenif 
geschult.  Im  Gebirge  ist  das  Distanzschätzen  noch  durch  den  l'mstam 
erschwert,  als  das  Auge  durch  die  mehr  oder  minder  vermittelt« 
Uebergänge  der  Formen,  durch  die  Vegetation,  die  Farbe  oder  <Ü 
Formen  des  Hintergrundes  und  die  Beleuchtung  irregeführt  und  leick 
getäuscht  wird.  Es  wurden  denn  auch  häufig  Schätzungsfehler  b# 
gangen;  in  der  Regel  sind  die  Distanzen  zu  kurz  geschätzt  wordrt 


M unitions- Verb  rauch. 

Bei  der  Betrachtung  des  Munitions- Verbrauches  in  den  Gefechte 
auf  dem  Occupations- Gebiete  ist  das  verschwenderische  Feuer  uä 
der  unerschöpfliche  Munitions  - Vorrath  des  Gegners,  dessen  Wid« 
stand  hauptsächlich  durch  das  Feuergefecht  gebrochen  werden  muss! 
nicht  zu  übersehen. 

Der  Munitions- Verbrauch  war  nicht  in  allen  Gefechten  gleii 
Am  geringsten  dort  auftretend,  wo  der  Gegner  nur  matten  Wide! 
stand  leistete  oder  durch  Flanken  - Angriffe  rasch  und  entschied! 
geworfen  werden  konnte,  wuchs  und  steigerte  sich  der  Munition! 
Verbrauch  beim  frontalen  Angriffe.  Hiebei  waren  überdies  noch  di 
Verhältnisse  und  die  Gestaltung  des  Gefechtsfeldes,  die  Energ 
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und  Hartnäckigkeit  des  feindlichen  Widerstandes,  und  die  Dauer  des 
Kampfes  von  massgebendem,  verstärkendem  Einflüsse. 

Solchen  Verhältnissen  entsprach  in  der  Regel  der  Munitions- 
Verbranch.  Häufig  genügte  die  Taschen-Munition  für  die  Durchführung 
des  Gefechtes,  nicht  selten  trat  aber  auch  der  Fall  ein,  dass  zu 
diesem  Zwecke  noch  eine  Munitions  - Ergänzung  nothwendig  wurde. 

ln  den  harten  Kämpfen  bei  Jaice,  Sarajevo,  in  der  Paklanica 
planina  am  4.  und  5.  September,  bei  Bihac  (Krizova)  am  15.  Sep- 
tember und  bei  Pe6i  etc.  etc.  haben  Compagnien,  Bataillone  und 
ganze  Regimenter  ihre  Taschen-Munition  zum  grösseren  Theile  oder 
gänzlich  verbraucht  und  dieselbe  durch  die  vorhandenen  Vorräthe 
für  die  Weiterführung  des  Gefechtes  ergänzen  müssen. 

Der  Munitions  - Verbrauch  im  Allgemeinen  war  ein  relativ 
bedeutender,  wenn  die  Abweichungen  von  den  Bestimmungen  des 
Reglements  für  das  Feuergefecht,  die  Eröffnung  des  Feuers  schon  von 
weiten  Distanzen  aus,  die  Tendenz  des  Soldaten  zur  Steigerung  des 
Feuers  und  das  Verhalten  der  Feuerleitung  — kurz,  der  ganze 
Charakter  der  Feuer-Disciplin  — in  Betracht  gezogen  werden.  Es 
kamen  sporadische  Fälle  vor,  dass  einzelne  Abtheilungen  ohne 
besonders  nöthigende  Veranlassung  ihre  Patronen  durch  zweckloses 
Herum  feuern  in  unverhältnissmässig  kurzer  Zeit  verschossen. 

Das  Ansichziehen  des  Munitions-Ersatzes,  somit  ein  die  Taschen- 
Munition  übersteigender  Patronen  - Verbrauch,  war  in  den  Gefechten 
nichts  Ungewöhnliches.  Es  kamen  aber  auch  vereinzelte  Fälle  vor, 
dass  Abtheilungen,  welche  sich  verschossen  hatten,  das  Heranlangen 
des  oft  mit  Schwierigkeiten  verbundenen  Munitions-Ersatzes  auf  dem 
Gefechtsfelde  in  vollständiger  Gefechts  - Formation  aber  hors  de 
combat  abwarten  mussten.  Abgesehen  von  solchen  Ausnahmsfallen 
konnte  das  zur  Neigegehen  der  Taschen  - Munition  an  und  für  sich 
auf  den  Fortgang  des  Gefechtes  einwirken,  indem  die  Offensive  sich 
durch  das  Erwarten  des  Munitions-Ersatzes  in  ein  Behaupten  der 
besetzten  Position  oder  der  erreichten  Vortheile  umwandeln  musste, 
die  Action  daher  theilweise  in’s  Stocken  gerieth.  Solche  Fälle  illustriren 
schlagend  die  Gefahren  des  Munitions  - Verbrauches  und  weisen  auf 
die  Nothwendigkeit  der  Munitions-Oekonomie  — sie  geben  aber  ander- 
seits den  Wink,  den  Gang  des  Gefechtes  durch  Vermehrung  der 
Taschen-Munition  und  strammere  Organisation  des  Munitions-Ersatzes 
Bra  solchen  Einflüssen  unabhängig  zu  machen. 

Erfolg  des  Feuers. 

Der  Erfolg  des  Feuers  findet  durch  die  Verluste  des 
Gegners  prägnanten  Ausdruck.  Die  Verlustziffem  der  Insurgenten 
in  den  Gefechten  zu  constatiren,  kann  aber  nahezu  als  undurch- 
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führbar  bezeichnet  werden,  weil  dieselben,  sei  es  aus  religiösen 
Motiven  oder  ihren  Kriegsgebräuchen  gemäss,  stets  die  Verwundeten 
und  Todten  mit  dem  Aufgebote  aller  ihrer  Kräfte,  zuweilen  selbst 
mit  Opfern,  vom  Gefechtsfelde  fort3chafl'ten.  Auch  in  jenen  Fällen, 
wo  es  den  k.  k.  Truppen  gelang,  ihnen  durch  den  umfassenden  oder 
concentrisehen  Angriff  einen  vernichtenden  Schlag  beizubringen,  und 
sie  in  panischer  Flucht  auseinander  gestäubt  waren,  stellten  die  auf 
dem  Wahlplatze  aufgefundenen  Kampfunfähigen  mit  wenigen  Aus- 
nahmsfällen doch  nur  die  Verluste  der  letzten  Kampfesphasen  und 
des  Entscheidungsschlages  dar.  Jene  aus  den  ersten  Stadien  des 
Gefechtes  waren  noch  während  des  Kampfes  fortgeschafft,  bei  Orts- 
gefechten auch  in  den  Häusern  verborgen  oder  insgeheim  begraben 
worden. 

Bei  den  unregelmässigen  und  verworrenen  Zuständen  der  Insurrec- 
tion . dem  Mangel  jeglicher  Listen-  und  Kapportführung  und  in 
Folge  des  steten  Ab-  und  Zugehens  der  Insurgenten  waren  die 
Führer  selbst  über  die  Stärkezahl  ihrer  Streithaufen  nicht  ganz  im 
Klaren,  es  mögen  ihnen  daher  auch  die  Verluste  der  Gefechte  nnr  in 
approximativen  Zahlen  bekannt  gewesen  sein.  Ueber  diese  Verluste 
welche  die  Insurgenten  geheim  hielten,  sind  selbst  heute  von  den 
Muhamedanern  des  Occupations  - Gebietes,  sei  es  aus  Unkenntnis« 
derselben,  oder  weil  sie  dieselben  verschweigen  wollen,  keine  Aus- 
künfte zu  erlangen. 

Die  Verluste  des  Gegners  in  jenen  Gefechten,  deren  früher 
Erwähnung  gethan  worden,  zeigen,  so  relativ  bedeutend  sie  auch 
sind,  doch  nur  den  Erfolg  des  heftigsten  Feuers  gegen  die  in  des 
Flanken  gepackten,  daher  in’s  Kreuzfeuer  gerathenen  Insurgenten 
während  der  Entscheidung  und  der  Verfolgung.  Die  viel  wichtigere 
Frage  über  den  Erfolg  des  Feuers  von  der  Einleitung  des  Feuer- 
gefechtes an  bis  zu  dessen  Herantragung  in  den  wirksamen  Schuss- 
bereich wird  dadurch  nicht  gelöst.  In  den  übrigen  Gefechten,  in 
welchen  die  Insurgenten  ihre  Todten  und  Verwundeten  vor  dem 
Rückzuge  vom  Gefechtsfelde  abzutransportiren  vermochten,  ist  die 
Beantwortung  dieser  Frage,  durch  welche  der  Massstab  für  d» 
Schiessfertigkeit  der  Fusstruppeu  gegeben  wäre,  naturgemäß  noch 
weniger  durchführbar. 

Es  sind  zwar  Versuche  angestellt  worden,  den  Erfolg  des  Feuer« 
auf  Basis  der  in  einem  Gefechte  gestandenen  Fusstruppen,  der  von 
ihnen  verbrauchten  Munition  und  der  beiläufigen  Stärke-  und  Verlust- 
ziffern des  Gegners  in  Percentsätzen  zu  berechnen  und  dergestalt  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Aber  derartige  Berechnungen  stützen  sich 
bei  aller  Objectivität  und  trotz  des  aufgebotenen  Scharfsinnes,  gißt 
abgesehen  von  der  abzuschlagenden  Wirkung  des  Geschützfeuer«. 
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gerade  in  Bezug  auf  die  massgebenden  Verhältnisse  des  Gegners  auf 
so  vage  und  willkürliche  Prämissen,  dass  dieselben  bei  ernsthaften 
Untersuchungen  kaum  in  Betracht  gezogen  werden  können. 

Die  Fortschritte  un  d Resultate,  welche  durch  das  Feuer- 
gefecht  im  Kampfe  erzielt  wurden,  lassen  sich  durch  eine  vergleichende 
Prüfung  der  Occupations-Gefechte  überblicken.  Hiebei  kommen  natur- 
gemäss  die  verschiedenen  Feuerzonen  in  Betracht,  in  welchen  das 
Gefecht  geführt  wurde.  Durch  das  Feuergefecht  in  den  vom  Gegner 
entferntesten  Zonen  wurde  die  Vorrückung  unzweifelhaft  mehr  durch 
die  moralischen  Einflüsse  gefordert,  als  durch  dessen  Erfolge.  Immer- 
hin war  durch  dasselbe  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  gebunden, 
demnach  das  Vorrücken  in  die  näher  gelegenen  Zonen  erleichtert.  In 
diesen  wirkte  das  Feuergefecht  insofern,  als  das  zunehmende,  inten- 
sive Feuer  des  Gegners  durch  dessen  Verluste  an  Streitern  in  Folge 
der  sich  häufenden  Zufallstreffer  eingedämmt  und  das  Vorwärtstragen 
des  Angriffes  protegirt  wurde.  Einen  abschwächenden  Einfluss  auf 
das  gegnerische  Feuer  übte  es  nicht,  dieses  verstärkte  sich  vielmehr 
in  Bezug  auf  seine  Intensität  im  Verlaufe  der  Annäherung.  In  der 
Zone  der  wirksamen  und  wirksamsten  Schussweite  gelangte  das 
Gefecht  unter  energischer  Feuerentfaltung  in  das  Stadium  der  Durch- 
führung des  Zerstörungsactes.  Hiemit  ist  aber  auch  schon  die  Grenze 
erreicht,  bis  zu  welcher  eine  Betrachtung  des  Gefechtes  für  die 
Zwecke  dieser  Auseinandersetzung  Werth  hat,  denn  ein  Gegner,  der 
überhaupt  auf  kriegerische  Tugenden,  auf  Tapferkeit  und  Zähigkeit 
Anspruch  machen  kann  — und  diese  müssen  den  Insurgenten  in 
Tollem  Maasse  zugestanden  werden,  wird  durch  die  alleinige  Wirkung 
des  frontalen  Feuers  ohne  Zuhilfenahme  des  Stosses  oder  des  Flanken- 
Angriffes  zum  Aufgeben  des  Widerstandes  nicht  gebracht  werden 
können. 

In  Bezug  auf  die  Insurgenten  bewiesen  dies  am  deutlichsten 
jene  Kämpfe,  in  welchen  die  Entscheidung  weder  durch  die  Flankirung 
noch  durch  den  Durchbruch  ihrer  Gefechtsaufstellung  herbeigeführt 
wurde.  Die  Insurgenten  behaupteten  sich  in  solchen  Gefechten  bis 
zum  Abschlüsse  des  Kampfes,  welchen  die  Dunkelheit  herbeiführte, 
in  ihren  Stellungen  oder  zunächst  derselben.  Wenn  sie  den  Kampf 
am  nächsten  Morgen  nicht  erneuern  wollten,  so  traten  sie  den  Rück- 
zug freiwillig  noch  während  der  Nacht  an,  entweder,  weil  es  ihnen 
nicht  möglich  gewesen  war,  mit  ihrer  Absicht  durchzudringen,  oder 
unter  der  Pression  ihrer  Verluste;  diese  waren  aber  bei  dieser 
Gattung  von  Gefechten  für  beide  Theile  beträchtlich. 

Die  Vorgangsart,  um  eine  durchgreifende  Entscheidung 
herbeizuführen,  musste  sich  auf  den  Flanken-Angriff  oder  den  Durch- 
bruch der  feindlichen  Gefechts- Front  basiren.  Gegen  Flanken-Angriffe 
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waren  die  Insurgenten,  wie  schon  an  anderer  Stelle  auseinandergesellt 
worden  ist,  in  so  hohem  Grade  empfindlich,  dass  sie  schon  auf  die 
blosse  Bedrohung  hin  schleunigst  den  Rückzug  antraten.  Auch  für 
den  Durchbruch  genügte  unter  Umständen  der  Anlauf,  die  Drohung 
allein,  um  sie  zur  Räumung  der  Stellung  zu  veranlassen,  Erfolge, 
welche  durch  das  intensivste  Kleingewehrfeuer  nicht  zu  erzielen 
waren. 

Der  Umfang  des  Mu ni tion s-Verb rauches  war  ein 
relativ  bedeutender.  Da  er  sich  aber  als  eine  Folge  der  in  diesem 
Abschnitte  behandelten  Feuer-Disciplin  herausstellt  und  zum  grössten 
Theile  durch  das  intensive  Feuer  ausserhalb  der  wirksamen  Schuss- 
weite oder  gegen  sehr  kleine  Ziele  herbeigeführt  wurde,  so  dürfte 
der  starke  Munitions-Verbrauch  an  dem  Erfolge  des  Feuers  haupt- 
• sächlich  nur  durch  Vermehrung  der  Zufallstreffer  mitgewirkt  haben. 

Die  Insurgenten  wussten  in  der  Regel  ihre  Kampfweise  dem 
Gelände  vorzüglich  anzupassen  und  die  Terrain  - Deckungen  mit 
Geschick  auszunützen.  Wenn  sie  auch  in  vereinzelten  Fällen,  sei  es 
aus  Fanatismus,  Ungeschick  oder  im  Drange  des  Kampfes  jede 
Deckung  zu  verschmähen  schienen,  so  haben  sie  anderseits  doch  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Gefechte  in  der  Verwerthung  der- 
selben besondere  Findigkeit  an  den  Tag  gelegt,  was  übrigens  hei 
einem  kriegerischen  und  kriegsgewohnten  Gebirgsvolke  erklärlich 
erscheint. 

Die  Ziele,  welche  die  Gefechtslinie  des  Gegners  darbot. 
bestanden  somit  im  Durchschnitte  höchstens  aus  halbgedeckten 
Männern. 

Die  Entfernungen  endlich,  auf  welche  diese  Ziele  der  feind- 
lichen Gefechtslinie  unter  Feuer  genommen  wurden,  sind  im  Eis- 
gänge dieses  Abschnittes  detaillirt  worden. 

Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Erörterungen,  um  zu  der 
Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  ein  Schützen-  und  Plänklerfeu« 
aus  der  Zone  von  800  und  000  Schritten  auf  solche  Zielpuneto  our 
von  Zufallstreffern  begleitet  sein  konnte,  und  dass  unter  solches 
Verhältnissen  der  gezielte  Schuss  erst  von  400  Schritten  an  Aussicht 
auf  Erfolg  hatte. 

Beim  Feuergefechte  in  der  Zone  von  400  bis  200  Schrittes 
abwärts,  also  innerhalb  des  wirksamsten  Schussertrages,  wo  sich  alb 
Feinheiten  und  Details  des  Kampfes  abspielen,  ist  in  Betracht  w 
ziehen,  dass  die  Insurgenten  ihrerseits  die  natürlichen  oder  küc-t- 
lichen  Deckungen  auf  das  sorgfältigste  ausnützten  und  in  Ermanglung 
derselben  nach  türkischer  Manier  sitzend  oder  aus  liegender  Stellurs 
feuerten. 
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Das  Feuergefecht  der  Schwarmlinie  rollte  innerhalb  dieser 
Zone  mit  bedeutender  Lebhaftigkeit,  um  den  Zerstörungsact  durchzu- 
ffihren.  Die  Unterstützungen  gingen  behufs  Verstärkung  des  Feuers 
i»  den  Schwarmlinien  auf,  die  noch  vorhandenen  geschlossenen  Ab- 
theihingen  standen  als  Kern  für  den  Anlauf  bereit.  Die  Feuerwirkung 
innerhalb  dieser  Zone  ist  im  Allgemeinen  als  erfolgreich  zu  bezeichnen ; 
bei  dem  Umstande  aber,  dass  in  Bezug  auf  mittlere,  kleine  und  sehr 
Weine  Ziele  keine  Unterscheidung  gemacht,  sondern  ausnahmslos  das 
allgemeine  Plänklerfeuer  angewendet  wurde,  dürfte  der  Feuererfolg 
zum  Feueraufwande  nicht  in  vollem  Verhältnisse  gestanden  sein. 

Die  Anwendung  des  Schnellfeuers,  eventuell  die  Abgabe  von 
Salren  aus  der  Feuerlinie  im  letzten  Gefechts-Stadium  ist,  wenn  sich 
die  Kampfesentscheidung  nähert,  eine  Gefechtsnothwendigkeit  selbst 
gegen  kleine  Ziele,  an  der  nicht  gemäkelt  werden  darf,  denn  auch 
ein  Zuviel  wird  in  diesen  Momenten  durch  den  moralischen  Effect 
aufgewogen. 

Es  wäre  hier  anzuführen,  dass  der  Vorzug,  welcher  der  Salve 
bei  solchen,  für  die  Verwendung  des  Einzelfeuers  geeigneten  Gelegen- 
heiten gegeben  wurde,  dem  Motive  entsprungen  sein  mochte,  dass  die 
Abtheilung  bei  Gebrauch  der  Salve  für  den  Anlauf  rascher  verfüg- 
bar sei. 

Der  Erfolg  der  Salven  auf  weitere  Distanzen,  also  des  Weit- 
feuers, welche  relativ  am  häufigsten  in  der  Zone  von  600  bis  800  Schritten 
ingewendet,  in  seltenen  Fällen  aber  auch  bis  auf  1400  Schritte  abge- 
geben wurden,  entzog  sich  in  der  Regel  der  Beurtheilung.  In  einzelnen 
Men  liess  sich  der  Erfolg  durch  Resultate  constatiren.  So  z.  B.  im 
Wechte  bePKljuc  am  6.  September,  wo  vom  Zelen  vrh  aus  durch 
Men  auf  1000  Schritte  der  nächst  dem  Castelle  befindliche  Insur- 
gentenhaufe aus  seiner  Aufstellung  vertrieben  wurde,  oder  im  Gefechte 
beiBihac  am  17.  September,  wo  das  Salven-Feuer  auf  1400  Schritte 
Tf,n  der  oberen  Schanze  des  Debeljaöa-Besges  die  der  eigenen  Gefechts- 
biie  nachdrängenden  dichten  Insurgentenschwärme  zum  Stillstand 
brachte. 

In  der  Regel  war  es  jedoch  nicht  möglich,  auf  so  weite  Entfer- 
nungen die  Wirkung  des  Weitfeuers  zu  beurtheilen,  denn  Kleingewehr- 
fcuer  vermochte  bei  der  Tapferkeit  und  Kaltblütigkeit  der  Insurgenten 
Echtere  Schwärme  und  Haufen  derselben  nicht  so  bald  zu  irritiren, 
eine  sichtbare  Unruhe  oder  ein  Auseinanderlaufen  derselben 
bworzurufen.  Der  Erfolg  dos  Weitfeuers  dürfte  in  Anbetracht  der 
dichten  und  schütteren  Gefechtslinie  des  Gegners,  der  relativ  kleinen 
M ungenügenden  Ziel-Objecte  und  hei  der  Schwierigkeit  des  Distanz- 
•■hätzen»  im  Gebirge  ein  ziemlich  geringer  gewesen  und  in  keinem 
Whältnisse  zum  Munitions- Verbrauche  gestanden  sein. 
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Das  Feuergefeoht  der  Fusstruppen  in  den  Kämpfen  des  Occn- 
pations-Feldzuges  ist  in  vorstehendem  Abschnitte,  der  Wichtigkeit 
dieses  Gegenstandes  entsprechend,  in  eingehender  Weise  dargestellt 
worden . 

Der  Gesammt- Ueberblick  der  Gefechte  und  das  Studium  der 
Details  auf  den  verschiedenen  Schauplätzen  führen  bei  objectiver 
Betrachtung  mit  zwingender  Gewalt  zu  dem  Resultate,  dass  sich  das 
Feuergefecht  nicht  innerhalb  des  Rahmens  abgespielt  habe,  welcher 
durch  die  Bestimmungen  des  Reglements  und  das  normirte  Munitions- 
Ausmass  vorgezeichnet  war. 

Angeregt  durch  das  verschwenderische  Feuer,  welches  der  Gegner 
schon  von  den  weitesten  Entfernungen  gegen  die  k.  k.  Truppen  richtete, 
kam  bei  diesen  ein  Weitfeuer  in  Schwung,  welches  sich  jedoch  nicht 
auf  die  Salven  im  Sinne  der  Vorschriften  beschränkte,  sondern  selbst 
von  den  Schwarmlinien  angewendet  wurde.  Zu  frühzeitig  eröffnet  und 
mit  zu  grosser  Intensität  geführt,  konnte  dieses  Feuer  jene  Unter- 
scheidungen und  feinen  Nuancen,  auf  welche  die  vorgeschriebene  Feuer- 
Disciplin  Gewicht  legt,  nicht  mehr  beherrschen  und  musste  mit 
logischer  Nothwendigkeit  zu  einem  starken  Munitions-  Verbrauche 
führen,  welcher  bei  den  grossen  Frictionen  des  Gebirgskrieges  geeignet 
ist,  den  Munitions-Ersatz  in  Frage  zu  stellen.  Welche  Gefahren  aber, 
welche  unberechenbaren  Folgen  die  Häufung  solcher  Zustände  im 
Kriege  nach  sich  zu  ziehen  vermag,  bedarf  keines  Commentars. 

Als  Pendant  zu  diesen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Feuorgefechtes  darf  der  gewichtige  Umstand  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  die  k.  k.  Truppen  auf  dem  Occupations-  Gebiete  zum  ersten 
Male  in  die  Gelegenheit  kamen,  eine  gute,  weittragende  Hinterlad- 
waffe im  Gefechte  zu  erproben.  Sie  kannten  die  Verführungen  noch 
nicht,  welchen  diese  Waffe  im  Kampfe  anssetzt,  ihnen  fehlten  noch 
die  praktischen  Erfahrungen  betreffs  der  Impulse,  welche  sie  zur 
Steigerung  des  Feuers,  mithin  zu  starkem  Mnnitions-Verbrauche  zu 
geben  vermag.  Der  Soldat  unterlag  auch  that, sächlich  diesen  Ver- 
lockungen; die  Feuerleitung  aber,  welche  sich  in  dieser  Hinsicht  zu 
nachsichtig  erwies,  Hess  sich  ihrerseits  durch  das  Weitfeuer  des 
Gegners  und  die  Portde  der  eigenen  Waffe  beeinflussen  und  eröff- 
nete  die  Gefechte  auf  zu  grosse  Entfernungen.  Anderseits  muss  ihr 
nachgerühmt  werden,  dass  sie  überall  von  dem  Streben  beseelt 
war,  das  Feuergefecht  in  die  Zone  der  wirksamsten  Schussweite 
hineinzutragen. 

Es  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Abhandlung,  Betrach- 
tungen anzustellen,  ob  bei  der  Portee  der  modernen  Handfeuerwaffen 
und  in  Anbetracht  der  bei  den  Orientalen  schon  im  letzten  russisch- 
türkischen Kriege  ausgesprochen  zu  Tage  getretenen  Ausnützung  des 
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Weit-  und  Schnellfeuers,  das  Feuergefecht  der  k.  k.  Truppen  nicht 
als  eine  Anpassung  an  die  Kampfweise  des  Gegners,  als  eine  Kriegs- 
nothwendigkeit  zu  betrachten  sei.  Vom  Standpuncte  des  Reglements 
muss  eine  solche  Auffassung  um  so  mehr  negirt  werden,  weil  die  Normen 
für  die  Feuer -Disciplin  auf  das  Gebiet  der  Organisation  hinüber- 
greifen, durch  welche  das  Munitions-Ausmass  und  der  Umfang  der 
mitführbaren  Munitions-Vorräthe  fixirt  ist. 

In  Folge  dieser  Gesichtspuncte  wurde  demnach  bei  der  Betrach- 
tung und  Beurtheilung  des  Feuergefechtes  ein  strenger  Massstab 
angelegt,  und  es  sind  alle  Abweichungen,  welche  derselbe  nachwies, 
ohne  jegliche  Beschönigungs  - Tendenz  mit  rückhaltsloser  Offenheit 
verzeichnet  worden. 

Der  Umstand,  dass  ein  wesentlicher  Theil  dieser  Abweichungen, 
nämlich  derjenige,  welcher  die  weiten  Entfernungen  betrifft,  auf  welche 
das  Feuergefecht  eröffnet  und  stufenweise  in  die  dem  Feinde  näher 
gelegenen  Zonen  getragen  wurde,  mit  den  Bestimmungen  des  neuen, 
allerdings  auf  das  verbesserte  Gewehr  M.  1877  basirten  Exercir- 
Reglements  für  die  k.  k.  Fusstruppen  vom  Jahre  1880,  über  die 
Anwendung  des  Feuers  nahezu  übereinstimmt,  durfte  die  Anwendung 
dieses  Massstabes  nicht  irritiren,  da  dieser  naturgemäss  dem  alten, 
für  das  Jahr  1878  massgebenden  Reglement  entnommen  werden 
musste.  Wenn  auch  die  mannigfaltigen  Einflüsse  und  die  tausend- 
fältigen Frictionen,  unter  welchen  sich  die  Kämpfe  abspielten,  manche 
Modificationen  im  Feuergefechte  unvermeidlich  gemacht  haben  mochten, 
so  müssen  die  Normen  der  gegebenen  Feuer-Disciplin  doch  immer 
das  Ideal  bleiben,  welchem  trotz  aller  Hemmnisse  stets  von  Neuem 
nachzustreben  ist. 

Die  Erfahrungen,  welche  während  der  Occupation  auf  dem 
Gebiete  des  Feuergefechtes  und  der  Feuer-Disciplin  gemacht  worden 
sind,  besitzen  eine  hervorragende  Wichtigkeit  für  die  Fusstruppen.  So 
manche  der  Erfahrungen  dieses  Feldzuges  werden  über  die  Grenzen 
des  Gebirgskrieges  und  die  Bekämpfung  rauher,  kriegerischer  Gebirgs- 
välker,  wie  sie  auf  der  Balkan-Halbinsel  zu  Hause  sind,  nicht  hinaus- 
reichen und  im  grossen  Kriege  keine  Verwerfung  finden  können. 
Die  Erfahrungen  in  Bezug  auf  das  Feuergefecht  und  die  Feuer- 
Disciplin  aber  besitzen  einen  bleibenden  Werth  für  jedes  Kriegs- 
'erhältniss,  sie  haben  für  die  k.  k.  Truppen  den  Werth  von  Lehren 
über  den  Feuerkampf  mit  dem  Hinterlader. 

Munitions-Ersatz. 

Der  Munitions  - Ersatz  bei  den  Fusstruppen  vollzog  sich  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  normal,  erschwerte  sich  aber  progressiv 
mit  den  in  Folge  von  Torrain- Verhältnissen  anwachsenden  Frictionen. 
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Im  Gefechte  wurde  den  Todten  und  Kampfunfähigen  die 
Taschen-Munition  an  Ort  und  Stelle  abgenommen  und  an  die  Mann- 
schaft des  betreffenden  Schwarmes  oder  Zuges  vertheilt.  Stellte  sieb 
bei  einer  oder  mehreren  Compagnien  durch  den  allmäligen  Verbrauch 
der  Munition  während  des  Kampfes  ein  Ersatz  derselben  als  notk- 
wendig  heraus,  so  wurden  von  diesen  Ordonnanzen,  Spielleute  oder 
Patrullen  zum  Bataillons  - Munitions  - Wagen  abgesendet,  welche 
die  Patronen  - Cartons  von  dort  zutrugen.  Sehr  vorteilhaft  für  die 
rasche  Ergänzung  erwies  sich  bei  den  mit  der  Gebirgs-Ausrüstung 
versehenen  Truppen  das  Heranführen  der  mit  Munition  beladenen 
Tragthiere  bis  zu  den  ihrer  bedürftigen  Abtheilungen.  Die  Munition 
konnte  auf  diese  Art  bis  in  den  Bereich  der  Gefechtslinie,  bei 
günstigen  Terrain-Verhältnissen  selbst  bis  zu  den  Unterstützungen 
vorgebracht  werden,  von  wo  aus  die  Patronen-Cartons  durch  Ordon- 
nanzen in  die  Schwarmlinie  getragen  wurden. 

Wenn  die  missliche  Lage  eintrat,  dass  der  Munitions-Ersatz 
nicht  rechtzeitig  eintreffen  konnte,  so  wurde  im  Sinne  des  Eiercir- 
Keglements,  Punct  543.  die  Munition  der  rückwärtigen  Abtheilungen 
in  Anspruch  genommen.  Bei  der  Einnahme  von  Sarajevo  hat  eine 
am  Pasan-Berge  hinter  dem  linken  Flügel  der  Gefechtslinie  im 
Reserve- Verhältnisse  gestandene  Unterabtheilung  von  ihrer  Taschen- 
Munition  per  Mann  fünf  Patronen- Packete  an  die  Schwarmlinie  ab- 
geben müssen,  so  dass  derselben  nur  je  ein  Patronen-Carton  für  den 
Mann  übrig  blieb. 

Stellten  sich  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger,  und  waren  nach 
Benützung  dieses  Hilfsmittels  noch  keine  Munitions- Vorräthe  ange- 
langt, so  musste  das  Feuer  verlangsamt,  mitunter  die  Offensi'- 
Bewegung,  also  die  Durchführung  der  Gefechtsaufgabe,  von  den 
betreffenden  Abtheilungen  so  lange  eingestellt  werden,  bis  die  bewirkte 
Ergänzung  zu  neuem  Vorgehen  befähigte. 

Die  unter  Umständen  schwierige  Bewerkstelligung  des  Munitions- 
Ersatzes,  vielleicht  auch  unliebsame  Erfahrungen  betreffs  des  Munitions- 
Mangels,  veranlassten  im  Verlaufe  der  Gefechte  bei  manchen  Truppen 
eine  vorsichtigere,  sparsamere  Gebahrung  mit  der  Munition  oder 
führten  zu  der  Massregel,  vor  dem  Gefechte  und  besonders  bei 
Expeditionen,  gelegentlich  welcher  die  Tornister  zurückgelassen  wurden, 
jedem  Manne  statt  des  vorgeschriebenen  einen,  gewöhnlich  zwei  bis 
drei  Patronen  - Cartons  auszugebeu , welche  derselbe  im  Brodsack? 
versorgte. 

Abtheilungen,  welche  ihre  Taschen-Munition  im  Gefechte  nicht 
verbraucht  hatten,  ergänzten  den  Abgang  derselben  nach  Beendigen: 
des  Kampfes.  Ein  grösserer  Munitions- Verbrauch  als  jener  der  Batailloio- 
Munitions-Reserve  dürfte  wohl  in  keinem  Gefechte  vorgekommeu  sein. 
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wenigstens  fehlen  hierüber  jedwede  Daten.  Der  Ersatz  dieser  Munition 
vollzog  sich  von  Seite  der  Bataillone  und  Regimenter  nach  dem 
Gefechte  beim  Divisions-Munitions-Park  auf  normalem  Wege. 

Die  Hilfsmittel,  welche  die  Organisation  dem  Nachschub  wesen 
behufs  leichterer  Ueberwindung  der  Terrain-Schwierigkeiten  im  Gebirgs- 
kriege  zur  Disposition  stellt,  sind  durch  die  normale,  die  restringirte 
und  die  gemischte  Gebirgs  - Ausrüstung  gegeben.  Die  Erfahrungen, 
welche  beim  Munitions-Nachschube  und  der  Durchführung  der  Muni- 
tions-Ergänzung in  Bezug  auf  diese  drei  Ausrüstungs  - Gattungen 
gemacht  wurden,  bieten  sch&tzenswerthe  Fingerzeige. 

Bei  der  normalen  und  restringirten  Gebirgs  - Ausrüstung,  wo 
fast  ausschliesslich  Tragthiere  verwendet  werden,  konnte  der  Muni- 
tions-Ersatz leichter  an  die  Gefechtslinie  herangeschoben  werden, 
als  bei  der  gemischten  Gebirgs-Ausrüstung.  Die  für  letztere  sjmtemi- 
s'rten  Tragthiere  waren  den  im  unwirthlichen  Gebirge  detachirten 
Seiten-Colonnen  beigegeben,  während  die  auf  der  Haupt-Communica- 
tions-Linie  vorrückende  Haupt-  oder  Mittel-Colonne  auf  die  schweren 
nnd  schwerfälligen  Munitions-  Wagen  angewiesen  blieben.  Letztere 
haften  genug  zu  kämpfen,  um  auf  den  schlechten  Communications- 
Linien  fortzukommen,  an  ein  Abbiegen  in  das  Terrain  war  gar  nicht 
zu  denken.  Die  Truppen  der  Mittel-Colonne,  welche  beiderseits  der 
Vormarschlinie,  in  der  Regel  aber  gleichfalls  auf  den  Berghängen  und 
Höhen  kämpften,  hatten  demnach  keine  Bataillons-Munitions-Reserve 
bei  sich,  da  diese  auf  dem  Wege  stehen  bleiben  musste.  Ein  Abholen 
der  Munition  durch  Menschenkraft  konnte  unter  Umständen,  bei 
einer  ausgiebigen  Vertical-Gliederung  des  Bodens,  bei  Felsformen 
oder  dichter  Bedeckung,  endlich  in  Folge  des  steten  Vorrückens  der 
eigenen  Gefechtslinie  auf  den  Begleitungshöhen,  gar  nicht  durchgeführt 
werden  oder  nur  mit  solchem  Zeitverluste,  dass  diese  Massregel  gegen- 
standslos werden  musste.  Es  ergibt  sich  somit  das  Bedürfniss,  in 
eommunicationsarmen  Gebirgsländern  mit  wirren,  vielfach  bedeckten 
Terrainformen,  wie  jene  des  Occupations- Gebietes,  selbst  bei  den 
mit  der  gemischten  Gebirgs-Ausrüstung  versehenen  Heerestheilen  den 
Munitions-Nachschub  durch  Tragthiero  bewirken  zu  lassen  um  den 
Bataillonen  ihre  Munitions-Reserve  zu  sichern,  wenn  nicht  der  Zweck, 
die  Durchführung  der  Munitions-Ergänzung  in  Frage  gestellt  und  die 
Truppe  auf  ihre  Taschen-Munition  angewiesen  bleiben  soll. 

Im  besonders  rauhen  Gebirge  vermochten  mitunter  selbst  die 
Tragthiere  stoile  Hänge  und  Felsformen  nicht  zu  überwinden,  oder  sich 
seitlich  durch  Jungholz  und  Gestrüppe  durchzuarbeiton. 

In  solchen  Fällen  bleibt  das  Ankämpfen  gegen  die  Natur  erfolg- 
los, der  Zeitverlust  aber  kann  folgenschwere  Consequenzen  nach  sich 
ziehen.  Es  wird  sich  daher  empfehlen,  jene  Ressourcen  zu  vermehren, 
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auf  welche  die  Terrain-Gestaltung  keine  Einwirkung  zu  üben  vermag, 
und  das  ist  die  Taschen-Munition.  Wird  der  oben  angeführte  Umstand 
dazugehalten,  dass  die  Erfahrungen,  welche  manche  Truppen  bezüg- 
lich der  Schwierigkeiten  der  Munitions-Ergänzung  und  der  Gefahren 
des  Munitions-Mangels  gemacht  hatten,  die  Veranlassung  boten,  vor 
der  Action  zwei  bis  drei  Patronen-Cartons  an  jeden  Soldaten  zu  ver- 
theilen, so  ergibt  sich  der  Fingerzeig,  die  Taschen-Munition  der 
Truppe  überhaupt  zu  vermehren.  Da  aber  eine  ständige  Mehrbelastung 
des  Soldaten  durch  die  Erhöhung  des  Taschen-Munitions-Ausmasses 
kaum  nennenswerth  sein  könnte  und  überhaupt  unzulässig  erscheint, 
so  müsste  dieselbe  in  einem  entsprechenden  Zeit-Momente  vor  der 
Action  durchgeführt  werden. 

Das  Maass  der  Vermehrung  würde  sich  zwischen  jenen  Grenzen 
zu  bewegen  haben,  welche  auf  der  einen  Seite  durch  die  Kräfte  des 
Soldaten  gegeben  sind,  müsste  aber  nach  der  anderen  Seite  hin  so 
weit  reichen,  um  bei  fester  Feuerleitung  die  Truppe  im  Gefechte  von 
den  Zufälligkeiten,  welche  auf  die  Munitions-Ergänzung  einwirken 
können,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  zu  machen;  in 
diesem  Sinne  dürfte  die  Anzahl  von  100  Stück  Patronen  per  Mann 
als  Minimal-Grenze  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  beziehen  sich  durchwegs  auf 
den  Angriff;  die  Verhältnisse  der  Vertheidigung  sind,  wenn  über- 
haupt genügende  Munition  vorhanden  ist,  in  Bezug  auf  den  Ergän- 
zungs-Modus so  günstig  gestellt,  dass  dieselben  keiner  näheren 
Beleuchtung  bedürfen. 

Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  und  das  Interesse,  welches 
derselbe  zu  erregen  im  Stande  ist,  möge  die  nähere  Betrachtung 
jener  Anschauungen  und  Vorschläge  rechtfertigen,  welche  geeignet 
erscheinen,  die  Ergänzung  der  Munition  zu  fördern  und  die  Truppe 
von  den  Launen  des  Zufalles  auch  auf  diesem  Felde  möglichst  unab- 
hängig zu  machen. 

Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  dass  der  Munitions-Mangel 
die  Durchführung  von  Gefechtsaufgaben  und  die  Offensiv-Bewegung 
zum  Stocken  zu  bringen  vermochte,  bis  diesem  Uebelstande  durch 
neuen  Munitions- Zufluss  abgeholfen  wurde.  In  der  Regel  machte 
sich  bei  dem  allmäligen  und  sich  progressiv  steigernden  Patronen- 
Verbrauche  der  Munitions-Mangel  erst  in  den,  dem  Gegner  nahen 
Feuerzonen  bemerkbar.  Dieser  Umstand  kann,  wenn  keine  recht- 
zeitige Abhilfe  eintritt,  von  einem  scharfblickenden,  unternehmungs- 
lustigen Gegner  zu  den  verhängnisvollsten  Consequenzen  ausgebeutet 
werden. 

Gerade  an  diese  Zonen  aber,  wo  beiderseits  eine  nachhaltige 
Feuerwirkung  eingesetzt  wird,  ist  der  Munitions-Ersatz,  ist  die 
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Bataiüons-Munitions-Reserve  am  schwierigsten  heranzubringen.  Diese 
Aufgabe  wird  mittelst  der  Munitions-Tragthiere  immerhin  noch  relativ 
leichter  zu  lösen  sein,  als  mit  den  schweren,  im  Terrain  ungelenken 
Munitions- Wagen,  die  der  Bataillons-Commandant,  der  mit  der  Lei- 
tung des  Kampfes  vollauf  zu  thun  hat  und  den  Adjutanten  bald  zu 
dieser,  bald  zu  jener  Abtheilung  senden  muss,  auch  noch  dirigiren  soll. 

Welch'  himmelhoher  Unterschied  bezüglich  der  Ersatz-Munition 
einer  Batterie  und  jener  eines  Infanterie-Bataillons!  Dort  leiten  intelli- 
gente, zielbewusste  Organe,  Zugs-Commandanten.  den  Nachschub,  hier 
comraandirt  ein  Unterofficier  den  Munitions- Wagen,  der  möglicher 
Weise  die  volle  Tragweite  des  rechtzeitigen  Munitions-Ersatzes  gar 
nicht  zu  ermessen  vermag  und  vielleicht  im  regen  aber  übel  verstan- 
denen Pflichteifer  sein  ganzes  Ich  und  seine  ganzen  geistigen  Kräfte 
der  Durchsicht  und  Führung  des  Vormerkbüchels  über  die  vertheilte 
Munition  widmet,  anstatt  um  jeden  Preis  die  Terrain-Hindernisse  zu 
überwinden,  die  ihn  vom  Bataillone  trennen. 

Es  scheint  somit  der  Vorschlag  nicht  ohne  Berechtigung  zu  sein, 
einem  intelligenten,  selbstthätigen  Organe  die  volle  Verantwortlichkeit 
für  den  Munitions-Ersatz  beim  Bataillone  zu  übertragen,  demselben 
die  Pflicht  aufzuerlegen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbständig  für 
den  stets  ansreichenden  Patronen-Vorrath  bei  der  Bataillons-Munitions- 
Reserve,  für  das  so  schwierige  Nachführen  derselben  mittelst  der 
Wagen  oder  Tragthiere  und  für  die  stete  Aufrechterhaltung  eines 
innigen  Contactes  mit  dem  Bataillone  unter  allen  Verhältnissen 
Sorge  zu  tragen. 

Ein  weiterer  Vorschlag,  welcher  darauf  abzielt,  die  Truppen 
möglichst  von  den  Einflüssen  des  Zufalles  auf  den  Munitions-Ersatz 
unabhängig  zu  machen,  bewegt  sich  in  der  Richtung  der  früher  dar- 
gelegten Vermehrung  der  Taschen-Munition  vor  Beginn  des  Gefechtes. 
Derselbe  gipfelt  darin,  bei  einem  voraussichtlichen  Zusammenstosse 
mit  dem  Gegner  zeitgerecht  den  ganzen  Munitions-Reserve- Vorrath 
des  Bataillons  an  die  Mannschaft  mit  Einschluss  der  Untere fficiero 
zu  vertheilen  und  statt  der  leeren  Bataillons-Munitions-Wagen  die 
Infanterie-Munitions- Parks  näher  an  die  Gefechtsgruppen  heranzuziehen 
und  denselben  nach  Bedarf  zuzuweisen. 

In  Bezug  auf  die  Verhältnisse  des  Occupations-Gebietes  ent- 
spricht dieser  Vorschlag  der  früher  dargestellten,  hie  und  da  geübten 
Modalität,  per  Mann  vor  dem  Gefechte  3 Patronen  - Cartons  oder 
36  Patronen  zu  vertheilen,  da  der  Bataillons-Munitions-Wagen 
27.720  Patronen  M.  1867,  somit  35  Stück  per  Gewehr  enthielt.  Für 
die  heutigen  Verhältnisse  mit  zwei  Munitions- Wagen  h 21.000  Patronen 
M.  1877  per  Bataillon,  würde  dies  die  systemisirte  Kriegs-Taschen- 
Munition  von  7 Cartons  zu  10  Patronen  um  weitere  5 Cartons  ver- 
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mehren.  Da  die  Taschen-Munition  3'25kg  wiegt,  käme  durch  5 Cartons 
eine  Gewichtsvermehrung  von  2‘33kg  oder  4'/,  Zollpfund  hinzu.  Der 
Soldat  hätte  demnach  an  seiner  Munition,  an  diesen  120  Patronen, 
ein  Gesammtgewicht  von  56kg  oder  1 1 Zollpfunden  zu  tragen  — 
eine  Belastung,  welche  kaum  zulässig  erscheinen  kann.  Es  dürfte  sich 
in  Anbetracht  dieses  Umstandes  der  Mittelweg  empfehlen,  vor  der 
Action  nur  3 Cartons  per  Mann  zu  vertheilen,  welche  eine  Mehr- 
belastung von  l'4kg  repräsentiren  und  die  Taschen-Munition  auf  die 
Zahl  von  100  Stück  Patronen  completiren,  dagegen  die  beiden  Muui- 
tions- Wagen  den  Bataillonen  nach  wie  vor  zur  Disposition  zu  lassen. 
Es  hätte  demgemäss  der  Munitions- Wagen  Nr.  2,  dessen  Vorrath 
durch  die  Vertheilung  der  Munition  nur  um  3000  Patronen  vermin- 
dert wurde,  dem  Bataillone  sogleich  nachzufolgen,  der  vollständig 
geleerte  Munitions- Wagen  Nr.  1 aber  erst  nach  bewirkter  Ergänzung 
des  Vorrathes  beim  Parke  dem  Bataillone  nachzunicken. 

Diese  Anschauungen  und  Vorschläge,  welche  im  Interesse  der 
Sache  angeführt  wurden,  können  nur  den  Anspruch  einer  Anregung 
auf  dem  Gebiete  des  Munitions-Ersatzes  erheben;  endgiltig  sind 
heute  die  Acten  über  diesen  Gegenstand  noch  bei  keiner  Armee 
geschlossen. 

Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses. 

Das  Munitions-Ausmass  für  das  Feuergewehr  der  Fusstruppen 


war  organisationsgemäss  nachstehend  bemessen: 

a)  Bei  der  Feldausrüstung: 

1.  Kriegs-Taschen-Munition  des  Mannes 72  Patronen 

2.  Im  Bataillons-Munitions- Wagen  per  Gewehr  . . 35  r 

3.  Beim  Munitions-Park  einer  im  Corps- Verbände 

befindlichen  Infanterie-Truppen-Division  per  Ge- 
wehr 30,  bei  einer  selbständigen  Truppen-Division  40 
Somit  in  Summe  für  1 Gewehr  137  respective  147  Patronen. 

b)  Bei  der  Gebirgsausrüstung  waren  systemisirt: 

1 Die  Kriegs-Taschen-Munition  des  Mannes  ...  72  Patronen 

2.  Beim  Bataillon  per  Gewehr 30  „ 

3.  Reim  Gebirgs-Divisions-Park  per  Gewehr  . . 20 

Somit  in  Summe  für  jedes  Gewehr  122  Patronen. 


Da  laut  einer  Nachtragsbestimmung  des  Exercir-Regleuients 
jeder  Soldat  vor  Beginn  der  Action  von  Seite  des  Bataillons  mit 
einem  Patronen-Carton  als  Reserve  zu  betheilen  war.  so  trat  der 
Mann  mit  einer  Taschen-Munition  von  7 Cartons  oder  S4  Patronen 
ins  Gefecht.  Diese  Patronen-Zahl  hat,  wie  früher  gezeigt  worden  ist. 
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in  manchen  Fällen  nicht  ausgereicht  und  es  stellte  sich  dann  eine 
Munitions-Ergänzung  als  nothwendig  heraus.  Jedenfalls  hat  aber  die 
für  ein  Gewehr  systemisirte  Patronenzahl  von  137  bis  147  Stück  für 
die  Feld-  und  jene  von  122  Stück  für  die  Gebirgsausrüstung  für 
einen  Gefechtstag  vollkommen  ausgereicht,  da,  obgleich  hierüber  nähere 
Anhaltspuncte  nicht  zur  Disposition  stehen,  niemals  in  dieser  Hin- 
sicht ein  Mangel  oder  eine  Klage  wahrgenommen  worden  ist.  Wenn 
sich  ein  Munitions-Mangel  äusserte,  so  entsprang  er  dem  Umstande, 
dass  die  vorhandene  Munition  in  Folge  der  grossen  Schwierigkeiten 
nicht  zeitgerecht  von  den  Bataillons-Munitions-Reserven  oder  den 
Munitions-Parks  an  den  Ort  des  Bedarfes  gebracht  werden  konnte. 

Das  über  die  Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses  dispo- 
nible Material  zeigt  über  diesen  Gegenstand  getheilte  Anschauungen. 
Auf  der  einen  Seite  wird  es  als  genügend,  auf  der  anderen  Seite  als 
nicht  ausreichend  dargestellt.  Bei  näherer  Prüfung  erklärt  sich  dieser 
Widerspruch  gewöhnlich  durch  den  Grad  des  Widerstandes,  welchen  der 
Gegner  der  k.  k.  Truppen  in  den  verschiedenen  Gefechten  oder  den 
verschiedenen  Phasen  der  Operationen  entgegensetzte,  wodurch  der 
Charakter  und  die  Dauer  des  Feuergefechtes,  mithin  der  grössere 
»der  geringere  Munitions-Verbrauch  bestimmt  war. 

Wenn  die  Behandlung  der  in  Rede  stehenden  Materie  — der 
Zulänglichkeit  des  Munitions-Ausmasses  — danach  angethan  sein 
soll,  überhaupt  den  Anspruch  auf  irgend  einen  Werth  erheben  zu 
können,  so  wird  dieselbe  nicht  auf  die  Beleuchtung  der  Verhältnisse 
des  Occupatious-Gebietes  allein  beschränkt  bleiben  dürfen,  sondern  es 
werden  auch  noch  andere  kriegerische  Lagen  in  den  Bereich  der 
Discussion  gezogen  werden  müssen.  Der  Vergleich  der  Kampfes- 
verhältnisse im  Occupations  - Gebiete  mit  Kriegslagen,  in  welchen 
Momente  zu  Tage  treten,  die  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  fehlten, 
kann  für  diesen  Zweck  erspriessliche  Dienste  leisten.  Solche  Kriegs- 
lagen ergeben  sich,  wenn  der  Gegner  statt  der  bienenschwarmartigen 
Anläufe  der  Insurgenten,  kraftvolle,  festgefügte  Vorstösse  ausführt, 
wenn  er  den  Durchbruch  seiner  Front  durch  das  Entgegenwerfen  von 
Reserven  zu  anulliren  trachtet,  den  Flanken-Angritfen  kräftigen  Wider- 
stand durch  Local-Reserven  und  Gegen-Manöver  entgegenstellt  oder 
selbst  Flanken-Bedrohungen  mit  ausgiebigen  Kräften  inscenirt.  Es 
müssen  mit  einem  Worte  solche  Verhältnisse  in  Betracht  gezogen 
werden,  welche  sich  ergeben,  wenn  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
späten  Abend  ein  entscheidender  Kampf  gegen  die  geschulten,  dis- 
ciplinirten  und  schlagfertigen  Truppen  einer  modernen  Armee  durch  - 
geführt,  wenn  die  Bataille  rangee  geschlagen  wird. 

Bei  solchen  Kämpfen  bietet  die  Schlacht-Ordnung  des  Gegners 
ein  anderes  Bild,  als  die  schütteren  und  seichten  Gefechtsaufstellungen 
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der  Insurgenten.  Die  compacten  Feuerlinien,  die  Abtheilungen  und 
Körper  der  rückwärtigen  Treffen  bilden  nicht  nur  ausgiebige  Ziele 
für  den  gezielten  Schuss,  sondern  sie  vermehren  auch  die  Summe  der 
Zufallstreffer  in  solchem  Maasse,  dass  dieselbe  mit  in  den  Calcul 
gezogen  werden  muss. 

Es  wird  demnach,  bei  Voraussetzung  sonstiger  gleichartiger 
Verhältnisse  und  Qualitäten,  diejenige  Kampfespartei  schon  während 
der  Durchführung  des  Gefechtes  oder  der  Schlacht  ein  Plus  von 
Vortheilen  für  sich  haben,  welche  im  Stande  ist,  für  das  Feuer- 
gefecht ein  grösseres  Munitions-Quantum  zu  verausgaben.  Treten  aber 
die  oben  geschilderten  Gefechtslagen,  die  Episoden  und  Krisen  der 
Schlacht  auf,  und  spitzt  sich  dieselbe  überhaupt  zur  Entscheidung  zu. 
so  muss  — sei  es  im  Interesse  der  eigenen  Durchführungen  oder 
zum  Zwecke  der  Abwehr  — die  heftigste  Feuerwirkung  entfaltet 
werden  und  bei  dem  Hingen  und  Wogen  des  Kampfes  und  dem 
Einsetzen  von  frischen  Kräften  in  wiederholten  Fällen  zur  Anwendung 
gelangen.  In  solchen  Momenten  wird  der  Ueberfluss  an  Munition 
naturgemäss  gleichfalls  zu  anderen  Resultaten  befähigen  als  noth- 
gedrungene  Sparsamkeit;  ein  Munitions-Mangel  aber  muss  verhängniss- 
volle  Folgen  nach  sich  ziehen. 

Der  gezielte  Schuss  wird  immer  die  Basis  des  Feuergefechtes 
bilden,  aber  auch  er  wirkt  häufig  nur  als  Zufallstreffer.  Ein  intensives 
Feuer  vermehrt  im  Vergleiche  zum  sparsamen  — abgesehen  von  dem 
unbestrittenen  moralischen  Einflüsse,  den  es  übt  — nicht  nur  die  Zahl 
der  Treffer,  sondern  es  erweitert  auch  die  Chance  für  die  Zufallstreffer. 

Die  Speculation  auf  diese  Chance  hat  ein  neues  System  des 
Feuergefechtes  geschaffen,  welches,  merkwürdigerweise  von  den  sonst 
gerade  nicht  schöpferischen  Osmanen  ausgehend,  im  Jahre  1877  seine 
Probe  bei  der  Vertheidigüng  von  Plevna  bestanden  hat.  Es  basirte 
sich  auf  die  vollständigste  Ausnützung  der  Portee  und  des  Hinteriad- 
Mechanismus  der  modernen  Handfeuerwaffe  durch  Weit-  und  Schnell- 
feuer und  wurde  beim  Erscheinen  des  Gegners  von  den  weitesten 
Distanzen  an  zur  Bestreichung  des  Gefechtsfeldes  mit  einem  Hagel 
von  Projectilen  angewendet.  Dazu  gehören  allerdings  enorme  Munitions- 
Vorräthe,  welche  für  eine  passive  Defensive  leicht  beschafft  werden 
können.  Aber  die  Erfahrungen  auf  dem  Occupations-Gebiet«  haben 
gezeigt,  dass  auch  die  Insurgenten,  selbst  ira  rauhesten  Gebirge  und 
in  den  entlegensten  Winkeln,  wohin  sie  doch  marschirt  sein  mussten, 
über  auffallend  bedeutende  Munitions-Quantitäten  verfügten,  dass  der 
einzelne  Streiter  wohl  kein  Brod,  aber  bis  an  die  150  und  200  Patronen 
in  seiner  Torba  allein  bei  sich  trug. 

Dieses  System  hat,  auf  den  gezielten  Schuss  basirt,  seine  volle 
Berechtigung,  wenn  genügende  Munition  vorhanden  ist.  Die  Beschaffung, 
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der  Nachschub  derselben,  besonders  in  der  Offensive,  ist  aber  mit 
solchen  Schwierigkeiten  verbunden,  dass  sich  die  modernen  Armeen 
gegen  die  Anwendung  dieses  Systems  abwehrend  verhalten  müssen. 
Früher  oder  später  dürfte  die  Organisation,  wenn  sie  sich  in  den 
Gedanken  eingelebt  haben  wird,  dem  Nachschübe  grossartiger 
Munitions- Vorräthe  gleiche  Sorgfalt  widmen  zu  sollen  wie  jenem  des 
Proviants,  diese  Aufgabe  in  irgend  einer  Weise  der  Lösung  entgegen- 
führen. 

Gegenwärtig  stehen  die  Forderungen  des  Tactikers,  welcher, 
unbekümmert  um  die  Frictionen  des  Nachschubes,  nur  im  Interesse 
des  Gefechtes  seine  hochgespannten  Ansprüche  bezüglich  Erhöhung 
der  Munitions-Dotation  stellt,  noch  unvermittelt  den  Rücksichten  des 
Strategen  gegenüber,  dem  es  im  Interesse  der  Operationen  widerstrebt, 
die  Grenzen  zu  erweitern,  welche  er  durch  die  Organisation  dem 
Nachschubs-Apparate  gezogen.  Diese  Gegensätze  in  befriedigender 
Weise  zu  versöhnen,  ist  der  Zukunft  Vorbehalten. 

Die  Ansprüche,  welche  der  Tactiker  in  der  Gegenwart  bezüglich 
unserer  Kleingewehr -Munitions- Dotation  an  die  Organisation  stellen 
kann,  bewegen  sich  innerhalb  bescheidener  Grenzen  — es  handelt 
sich  um  die  Erreichung  jenes  Ausmasses,  welches  bereits  bei  anderen 
Armeen  systemisirt  ist.  So  thätig  sich  auch  die  Organisation  in  aller- 
letzter Zeit  schon  auf  diesem  Gebiete  gezeigt  hat,  indem  sie  die 
Bataillone  mit  je  zwei  Munitions- Wagen  dotirt  und  die  Bataillons- 
Munitions-Reserve  von  27.720  auf  42.000  Patronen  erhöht  hat,  so  bleibt 
ihr  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  thun  übrig,  um  nicht  zurück  zu 
bleiben. 

Eine  vergleichende  Darstellung  der  heutigen  Munitions-Dotation 
bei  den  europäischen  Armeen  für  jedes  Schiessgewehr  charakterisirt 
dies  am  deutlichsten. 

a)  Die  Kriegs-Taschen- Munition  des  Soldaten  be- 
trägt in: 


Deutschland 

Russland 

Frankreich 

Italien 

Oesterreich-Ungarn 

6)  Die  in  Munitions-Wagen 
mitgeführte  Munition: 

Deutschland  

Russland 

Frankreich 

Italien 

Oesterreich-Ungarn 


80  Patronen 

72  „ 

78 

88 

70  „ 

unmittelbar  bei  der  Truppe 

35  Patronen 

72 

18  „ 

r 

52  „ 
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c)  Einschliesslich  der  bei  den  Munitions-Parks  der  Divi- 
sionen, eventuell  der  Corps,  vorhandenen  Vorräthe  stellt  sich  die 
Munitions- Dotation  für  jedes  Schiessgewehr  in  ihrer  Gesammtheit: 


Deutschland  . . 
Russland  . . . 

Frankreich  . . . 
Italien  .... 
Oesterreich-Ungarn 


205  Patronen 
204  n 

174 

188  „ 

145  „ 


Es  würde  demnach,  um  die  Munitions-Dotation  der  deutschen 
oder  russischen  Armee  zu  erreichen,  der  mitzuführende  Vorrath  um 
60  Stück  Patronen  per  Gewehr  zu  erhöhen,  mithin  der  Divisions- 
Munitions-Park  um  28  bis  30  Munitions- Wagen  zu  vermehren  sein. 


(Weitere  Artikel  folgen.) 


■xx#»- 
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Nachdruck  verboten.  l!eber«etzung«rt>chi  Vorbehalten. 

VI. 

Die  Operationen  in  der  Dobrudia. 

Die  Motive,  welche  die  Küssen  bewogen  hatten,  nebst  dem 
Donau-Uebergange  bei  Zimnica-Sistovo  auch  einen  solchen  bei  Galaz 
und  Braila  zu  unternehmen,  sind  bereits  in  hinreichendem  Masse 
gewürdigt  worden. 

Es  genügt  zur  Beleuchtung  der  Aufgabe  des  russischen  XIV.  Corps 
in  Kürze  darauf  zu  erinnern,  dass  selbe  eine  dreifache  war: 

1.  Sicherung  der  rückwärtigen  Verbindungslinien  der  an  der 
oberen  Donau  massirten  Haupt- Armee  gegen  etwaige  Vorstösse  der 
Türken  aus  der,  vermöge  der  Configuration  des  unteren  Laufes  der 
Donau  hiezu  besonders  einladenden  Dobrudza. 

2.  Täuschung  des  Gegners,  der  vermuthen  sollte,  dass  der  bei 
Galaz  und  Braila  stattgehabte  Uebergang  mit  einem  geplanten  Haupt- 
Uebergang  zwischen  Rusöuk-Silistria  in  engem  Zusammenhänge  stehe. 

3.  Im  weiteren  Verfolge  die  Aufgabe,  möglichst  viele  Kräfte 
der  Türken  in  der  Dobrudza  und  später  im  östlichen  Theile  des 
Festungs-Viereckes  festzuhalten. 

Für  die  Durchführung  dieser  Aufgabe  war  das  XIV.  Armee-Corps 
124  Bataillone,  28  Escadronen,  96  Feld-  und  22  reitende  Geschütze) 
mit  etwa  30.000  Combattanten  bestimmt. 

Zur  Zeit  des  Donau-Ueberganges  bestand  die  mobilisirte  russische 
Armee  aus  9 Corps,  von  welchen  vorerst  nur  4 für  die  Opera- 
tionen jenseits  der  Donau  designirt  wurden.  Das  IV.  Corps  sollte  nächst 
Slobocia  mit  einem  Detachement  in  der  Gegend  von  Hirsova,  das  XI. 
bei  Rusöuk,  das  VII.  und  X.  zum  Küstenschutze  diesseits  der  Donau 
Zurückbleiben. 

War  auch  die  Operation  in  der  Dobrudia  als  ein  selbständiges 
Cuternehmen  zu  betrachten,  so  scheint  doch  die  Bestimmung  eines 
stanzen  Corps,  somit  des  fünften  Theiles  der  ganzen  vorläufig  zur 
Verwendung  jenseits  der  Donau  designirten  Kraft,  namentlich  in 
Rücksicht  auf  die  in  der  Dobrudza  befindlichen  feindlichen  Kräfte, 
deren  zahmes  Verhalten  man  bald  inne  wurde,  als  zu  beträchtlich. 

')  Siehe  Seite  72,  196  und  299  dieses  Bandes. 

Organ  der  tnilit.-wifteemcbaftl  Vereine,  XXIV  ltd.  1882.  35 


Digitized  by  Google 


526 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877 — 78. 


Der  für  die  Dobrudza  bestimmte  Heereskörper  hatte  im  strate- 
gischen Sinne  eine  Diversion  durchzuführen,  keine  zu  lange  Operations- 
Linie  zu  schützen  und  voraussichtlich  auch  keine  Festungen  zu  cerniren. 
sondern  nur  rasch  vorzustossen  und  möglichst  viel  Lärm  zu  machen; 
für  diese  Zwecke  scheint  die  Cavalerie  (auch  mit  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  des  Operations-Schauplatzes)  die  geeignetste  Waffe.  Es  lag 
daher  nahe,  die  beim  VII.  Corps  entbehrlichen  Theile  der  7.  Cavalerie- 
Division  baldigst  heranzuziehen.  An  Infanterie  mochte  vielleicht  eine 
Division  genügen.  Die  andere  wäre  frei  geworden  und  hätte  einst- 
weilen die  Rolle  des  Detachements  des  IV.  Corps  bei  Hirsova  über- 
nehmen und  später  zur  Haupt-Armee  rücken  können,  wo  man  sie 
sicherlich  nöthiger  brauchte  als  in  der  Dobrudza. 

Mit  einem  combinirten  Corps  von  12  Bataillonen  und  34  Esca- 
dronen  konnten  die  in  der  Dobrudza  sich  ergebenden  Aufgaben  um  so 
eher  gelöst  werden,  als  die  Gesammtstärke  des  zersplittert  aufgestellten 
Gegners  höchstens  nur  16.000  Mann  betrug,  für  unvorgesehene  Fälle 
aber  die  Truppen  bei  Hirsova  zur  Disposition  standen,  Galaz  und 
Braila  gesichert  waren. 

Wenn  wir  uns  die  Dobrudza  näher  besehen,  so  finden  wir  einen 
Raum  vor  uns,  welcher  zum  Theil  den  Steppen-,  zum  Theil  den  Sumpf- 
lands-Charakter  besitzt,  nur  schlechte  Communicationen,  Verhältnis«* 
mässig  wenige  Orte  mit  einer  spärlichen  Bevölkerung  enthält  und  Mangel 
an  Trinkwasser  leidet.  Der  Verpflegung  der  Truppen  stellen  sich  dort 
erhebliche  Hindernisse  in  den  Weg,  da  das  Land  gar  nichts  bietet  und 
zur  Zeit  der  Operationen  des  General-Lieutenants  Zimmermann  das 
Meer  für  den  Nachschub  nicht  benützt  werden  konnte. 

Nur  die  Donau  in  der  Strecke  Braila-Hirsova  stand  als  Nach- 
schubslinie zur  Verfügung. 

Diese  Umstände  erheischten  die  Ernährung  der  Truppen  aus- 
schliesslich aus  Magazinen,  eine  Yerpflegsart,  welche,  wie  bekannt,  die 
Operationen  verlangsamt  und  zuweilen  einen  Hemmschuh  derselben  bildet 

Zudem  sind  in  der  Dobrudza  auch  die  klimatischen  Verhält- 
nisse die  denkbar  ungünstigsten,  man  erinnere  sich  nur  an  die 
Jahre  1828  und  1854. 

Als  nächster  geographischer  Operations-Abschnitt  war  für  da? 
Corps  Zimmermann  der  Trajanswall  (150kn*  = 7 bis  8 Märsche)  mit 
der  angeblich  fortificirten  Stadt  Medsidje  anzusehen;  dort  konnte 
auch  der  erste  nachhaltige  Widerstand  der  Türken  erwartet  werden. 

Es  ist  nicht  bekannt,  was  zur  Sicherung  der  Uebergänge  geschah, 
nur  wird  erwähnt,  dass  man  bei  Ghecet  mit  dem  Baue  einer  Brücken- 
schanze begonnen  habe. 

Für  alle  Fälle,  und  da  Landungen  türkischer  Truppen  an  der 
Küste  des  schwarzen  Meeres  nicht  ausgeschlossen  blieben,  war  der 


Digitized  by  Google 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877  — 78. 


527 


unverweilte  Beginn  des  Baues  eines  starken  Brückenkopfes  bei  Braila 
mit  vorgeschobenen  Werken  bei  Maöin  nöthig. 

Später  konnte  und  musste  man  den  Rückzug  über  Hirsova  durch 
einen  Brückenkopf  sichern.  Hirsova  selbst  hatten  die  Russen  am 
25.  Juni  vom  gegenüber  liegenden  Ufer  aus  besetzt.  Die  Herstellung 
einer  Brücke  daselbst  wäre  für  das  XIV.  Corps  ein  Act  der  Sicherung 
gewesen.  Der  Punct  eignet  sich  gut  als  Brückenstelle. 

Hatten  die  Russen  den  Trajanswall  erreicht,  so  war  der  eine 
Tbeil  ihrer  Aufgabe,  die  Sicherung  der  Verbindungen  der  Haupt-Annee, 
erreicht.  Dies  genügte  jedoch  nicht  zur  Lösung  des  zweiten  Theiles 
des  erhaltenen  Befehles,  nämlich  möglichst  viele  Kräfte  im  östlichen 
Theile  des  Festungs-Viereckes  zu  binden : ausserdem  hätte  ein  inactives 
Verhalten  der  Russen  am  Trajanswall  sehr  leicht  die  Lust  des  Gegners 
zu  Unternehmungen  gereizt,  deren  Folgen  sich  nicht  vorhersehen 
liessen.  Gewiss  wäre  einer  Infanterie-Division  das  Vordringen  über 
den  Trajanswall  auf  grössere  Distanzen  schwer  geworden  und  konnte 
ein  Armee-Corps  diese  Aufgabe  leichter  lösen.  Wenn  wir  aber  für 
eine  Reduetion  der  in  die  Dobrudza  bestimmten  Kraft  plaidirten, 
so  haben  wir  dies  nur  in  Rücksicht  auf  die  Oekonomie  der  Kräfte 
gethan.  welche  bei  der  Schwäche  der  Haupt-Armee  so  weit  als  möglich 
getrieben  werden  musste. 

Nichtsdestoweniger  musste  eine  active  Vertheidigung  der  Linie 
Cernavoda-KüstendZe  inscenirt  werden,  wozu  die  zahlreiche  Cavalerie 
willkommen  war.  Nachdem  nun  aber  ein  ganzes  Armee-Corps  zur 
Verfügung  stand,  so  liess  sich  der  zweite  Theil  der  gestellten  Auf- 
gabe weitaus  wirksamer  lösen.  Doch  hierüber  später. 

Die  Höhen  von  Macin-Garbina  waren  in  russischen  Händen, 
am  2t>.  ritt  General  Janow  bereits  mit  8 Sotnien  Kosaken  und 
4 Geschützen  über  Isaköa  nach  Tulßa,  vom  Feinde  war  nichts  zu 
»eben.  Am  29.  ging  General  Samsew  mit  derselben  Zahl  von  Truppen 
oaeh  Babadagh  und  erreichte  es  am  folgenden  Tage  Abends.  Auch 
bier  kein  Feind.  Oberst  Ismailow  mit  4 Kosaken-Sotnien  von  da 
abgeschickt,  trifft  in  der  Gegend  von  Kasankioi  sich  zurückziehende 
T-erkessen.  Mit  einem  Worte  es  lag  ziemlich  klar,  dass  der  Feind 
•he  Dobrudza  räume.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  ein  schnelles 
Vorgehen  geboten.  Zum  Vormarsche  boten  sich  drei  Linien  und  rückte 
das  Corps  auch  auf  diesen  vor.  General-Lieutenant  Zimmermann  glaubte 
aber  seine  Trains  abwarten  zu  müssen.  Da  der  Weg  von  der  Floss- 
brücke  nach  Maöin  erst  am  4.  Juli  fertig  wurde  und  dann  erst  das 
letzte  Train-Material  über  den  Fluss  geschafft  werden  konnte,  so 
ü-ss  der  Vormarsch  lange  auf  sich  warten. 

Am  12.  Juli  zog  sich  das  Corps  enger  zusammen,  indem  es 
‘s  h bei  Tatar-Palas  und  Gilali  concentrirte  und  am  13.  sollte  der 
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Angriff  auf  die  von  8 bis  10  Bataillonen  mit  8 Geschützen  und  circa 
000  Keitern  vertheidigte  und  technisch  verstärkte  Stellung  der  Türken 
westlich  Medsidje  stattfinden.  Aber  es  kam  kaum  zu  einer  schwachen 
Kanonade.  Medsidje  wurde  an  diesem  Tage,  Cernavoda  am  14.  und 
Küstendze  am  15.  besetzt. 

Von  Maöin  bis  Medsidje  sind  150km  = 8 Märsche.  Diese  Distanz 
wurde  in  neun  Tagen  zurückgelegt.  Es  wurde  also  — namentlich  im 
Hinblicke  auf  die  elenden  Wege  — gut  marschirt.  Aber  in  Summa 
vergingen  von  dem  geglückten  Uebergange  bis  zum  Eintreffen  am 
Trajanswalle  volle  drei  Wochen. 

Entsprechend  der  gestellten  Aufgabe  war  dies  nicht,  aber  es 
ist  schwer  zu  beurtheilen,  welche  Hindernisse,  in  Rücksicht  auf  die 
Erhaltung  der  Truppen,  sich  einem  rascheren  Vormarsche  entgegen- 
stellten. Immerhin  scheint  es  aber  viel,  bis  zum  Beginne  der  Opera- 
tionen zwölf  volle  Tage  verstreichen  zu  sehen.  Das  Ganze  mag  den 
Grundsätzen  für  die  Durchführung  einer  systematischen  und  gesicherten 
Operation  ganz  wohl  entsprochen  haben,  stand  aber  entschieden  im 
directen  Widerspruche,  mit  dem  demonstrativen  Charakter  der  Aufgabe. 

Nur  ein  energischer,  rascher  Vorstoss  konnte  wirklich  zum  Glauben 
auf  türkischer  Seite  führen,  dass  man  es  hier  mit  bedeutenden 
Heerestheilen  zu  thun  habe,  welche  eine  entschieden  offensive  Opera- 
tion vor  sich  haben  und  die  Türken  zu  übereilter  Verschiebung  von 
Kräften  gegen  die  Dobrudza  hin  — demnach  zur  Erleichterung  des 
Ueberganges  bei  Sistovo  — verleiten. 

Nach  dem  Gelingen  des  Ueberganges  von  Sistovo  war  wohl  Alles 
klar,  selbst  für  die  Türken.  Der  Zweck,  welchem  das  XIV'.  Corps 
zu  genügen  hatte,  wurde  somit  nur  theilweise  erfüllt. 

Ueber  das  Verhalten  der  Türken  beim  Uebergange  und  nach 
dessen  Durchführung  lässt  sich  nichts  Kühmenswerthes  sagen. 

Von  dem  Widerstande,  welchen  etwa  3000  Türken  auf  den 
Höhen  von  Garbina  der  Colonne  Shukow  entgegensetzten  abgesehen, 
wurde  kein  ernstlicher  Versuch  gemacht,  den  Russen  das  Vordringen 
zu  verwehren,  ja  sogar  der  Brückenschlag  bei  Braila  begegnete  nicht 
der  geringsten  Störung  seitens  der  angeblich  aus  3000  Mann  bestehendes 
Besatzung  von  Maöin.  Auch  der  Raum  bis  zum  Trajanswalle  und  dieser 
selbst  wurde  von  den  Türken  fast  ohne  Schwertstreich  geräumt 

Was  die  Vertheilung  der  türkischen  Truppen  in  der  Dobrndi» 
vor  dem  Uebergange  betrifft,  so  wurde  Alles  gethan,  um  diese  Kräfte 
möglichst  zu  zersplittern  und  hiedurch  jeden  compacten  Widerstand 
von  vornherein  unmöglich  zu  machen. 

Selbst  bei  dieser  Zersplitterung  der  Kräfte  wäre  es  aber  noch 
immer  möglich  gewesen,  eine  ziemlich  ansehnliche  Macht  bei  Mafia 
und  Garbina  zu  versammeln,  da  schon  am  19.  Juni,  demnach  dm 
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Tage  vor  dem  Uebergange  und  sozusagen  unter  den  Augen  der 
Besatzung  Macins.  mit  der  Zusammenstellung  der  Flossbrücke  begonnen 
wurde  und  auch  andere  Vorkehrungen  für  das  Stattfinden  des  Ueber- 
gaages  in  der  Strecke  Maßin-Galaz  sprachen. 

Im  Laufe  des  21.  Juni  konnten  bei  rechtzeitiger  Veranlassung 
in  dem  erwähnten  Raume  etwa  10.000  Mann,  500  Reiter  und 
26  Geschütze ')  versammelt  sein. 

Erwägt  man  die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Russen  in 
Folge  des  hohen  Wasserstandes  zu  kämpfen  hatten  und  welche  vorerst 
nicht  einmal  die  Benützung  der  Brücke  gestatteten,  so  lässt  sich 
leicht  ermessen,  wie  nachhaltig  der  Uebergang  an  dieser  Stelle  gestört 
und  verzögert  werden  konnte. 

In  welcher  Weise  das  türkische,  mit  15-  bis  16.000  Mann, 
1000  Reitern  und  88  Geschützen  bezifferte  Dobrudia-Corps  die  Aufgabe 
der  Vertheidigung  der  Stromstrecke  zwischen  Hirsova  und  der  Mün- 
dung in  zweckmässiger  Weise  zu  lösen  versuchen  konnte,  wurde  des 
Näheren  bei  Behandlung  der  Frage  der  Donau- Vertheidigung  durch 
die  Türken  besprochen. 

Es  erübrigt  noch  mit  einigen  Worten  der  Möglichkeit  eines 
Widerstandes  seitens  der  Türken  am  Trajanswalle  zu  gedenken. 

Da  der  nördlich  des  letzteren  gelegene  Theil  der  Dobrudza  von 
den  Türken  vollständig  geräumt  war,  so  konnte  die  ansehnliche 
Wacht  von  15-  bis  16.000  türkischen  Streitern  dort  concentrirt  werden 
und  schon  deshalb  einen  Widerstand  versuchen.  Der  sogenannte  Tra- 
janswall  ist  nicht  als  Vertheidigungslinie  im  eigentlichen  Sinne  zu 
betrachten,  bietet  aber  immerhin  günstige  Bedingungen  für  das  Schlagen 
— zudem  war  Medsidje  durch  Erdwerke  verstärkt  worden. 

Nach  dem  Erreichen  und  der  Besitznahme  des  Trajanswalles 
wurde  General-Lieutenant  Zimmermann  angewiesen,  stehen  zu  bleiben 
und  sich  auf  die  Sicherung  der  rückwärtigen  Verbindungen  der  Haupt- 
Armee,  die  Beobachtung  der  Küste  und  zeitweilige  Vorstösse  der 
l'avalerie  gegen  Silistria,  Basardzik  und  Mangalija  zu  beschränken. 

Dieser  Anordnung  des  Armee-Commando’s  mochte  die  Erwägung 
zu  Grunde  liegen,  dass  General-Lieutenant  Zimmermann  in  Anbetracht 
mehrfacher  Detachirungen  zum  Zwecke  der  Sicherung  seiner  Etapen- 
Linie,  dann  der  Zwischenbasis  am  Trajanswall  für  eine  Offensive  kaum 
mehr  als  20.000  Mann  erübrigen  konnte;  die  Türken  dagegen  hatten  ihm 
gegenüber  bei  Silistria  15.000,  bei  Basardfcik  10.000,  endlich  bei  Varna 


')  Macin 3.000  Manu,  200  Reiter,  12  Geschütze. 

Bukow 2.600  , — „ 0 „ 

Talia 2.000  „ — „ 8 

Rabadagh 2.600  „ 300  » — „ 

Summa  10.000  Mann,  500  Reiter,  2G  Geschütze. 
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und  Baläik  etwa  10-  bis  12.000  Mann,  zusammen  35.000  Mann  stehen 
und  waren  daher  in  der  Lage,  binnen  2 bis  3 Tagen  unter  Zurück- 
lassung von  Minimal-Besatzungen  in  Silistria  und  Varna,  mindestens 
25.000  Mann,  daher  eine  den  Russen  überlegene  Macht  bei  dem  be- 
festigten Basardzik  zu  versammeln,  um  so  mehr,  als  sich  die  Zahl  der  Com- 
battanten  des  russischen  Corps  in  der  Dobrudäa  schon  vordem  bedeutend 
verringert  hatte,  während  die  Türken  über  Varna  Zuschübe  erhielten. 

Trotz  dieses  theoretisch  richtigen  Calcüls  erscheint  es  bedauer- 
lich, dass  eine  fernere  Action  Zimmermann’s,  in  Folge  der  erwähnten, 
ganz  strikte  lautenden  Bestimmungen  des  Arraee-Commando's,  unter- 
bleiben musste,  und  er  sich  nur  auf  Vorstösse  seiner  Reiterei  be- 
schränkte, da  es  ihm  bei  der  notorischen  Unbeweglichkeit  der  Türken 
vielleicht  doch  gelingen  konnte,  das  nur  94km  vom  Trajanswalle  ent- 
fernte Basardzik  zu  gewinnen;  letzteres  liegt  aber  nur  50  bis  *>Okl“  von 
der  Bahn  Varna  -Sumla  entfernt,  — der  in  der  Zeit  kürzesten  Ver- 
bindung, — auf  welche  Nachschübe  an  Truppen  und  Material  für 
die  türkische  Haupt-Armee  von  Constantinopel  her  zudisponirt  werden 
konnten,  deren  wenn  auch  nur  zeitweilige  Unterbrechung  daher  der 
türkischen  Heeresleitung  grosse  Unbequemlichkeiten  bereitet  hätte. 

In  der  Zeit  zwischen  der  Besitznahme  des  Trajanswalles  bis 
zum  Falle  von  Plevna  kommen  Operationen  grösseren  Styles  beim 
XIV.  Armee-Corps  nicht  mehr  vor. 

General-Lieutenant  Zimmermann  hat  sich  am  Trajanswalle  häns- 
lich  eingerichtet  und  sehen  wir  seine  Cavalerie  eine  ziemlich  rührig-* 
Thätigkeit  entfalten,  die  jedoch,  bei  der  Inferiorität  der  Türken  ao 
Cavalerie,  besonders  anregender  Momente  entbehren  lässt. 

Im  Allgemeinen  haben  die  Vorstösse  der  Cavalerie  des 

XIV.  Corps  die  Linie  Kawarna,  Balfcik.  Basardzik,  Silistria,  demnach 
eine  Zone,  deren  äusserste  Begrenzung  circa  90km  vom  Trajanswalle 
entfernt  liegt,  nicht  überschritten. 

Da  die  Action  der  russischen  Reiterei  nur  in  vereinzelten 

Fällen  durch  Infanterie  unterstützt  wurde,  so  entbehrten  die  Unter- 
nehmungen der  ersteren  des  nöthigen  Nachdruckes;  auch  wurde  kein 
Versuch  gemacht  in  der  wichtigsten  Richtung,  nämlich  an  Basardkik 
vorbei,  auf  die  Bahnlinie  Varna-Silistria  vorzustossen. 

VII. 

Der  erste  Balkan-Uebergang  der  Russen. 

Der  Donau-Uebergang  bei  Zimnica  war  gelungen.  Das  VnL 
IX.,  XII.  und  XIII.  Armee-Corps  sind  in  der  Gegend  des  Ceber- 

gangspunctes  massirt,  das  VIII.  Armee -Corps  bereits  am  rechten 
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Donau-Ufer,  nachdem  die  bei  Sistovo  und  Vardena  gestandenen  türki- 
schen Truppen,  deren  Stärke  mit  4000  Mann  und  2 Batterien  an- 
gegeben wurde,  mit  dem  grösseren  Theile  gegen  Bueönk,  mit  dem 
Reste  gegen  Trnova  zurüekgegangen  waren.  Am  linken  Donau-Ufer 
ron  Giurgevo  bis  Olteniza  stand  das  XI.  Corps. 

Au  der  unteren  Donau  war  das  XIV.  Corps  über  den  Fluss 
gegangen  und  am  27.  desselben  Monates,  nachdem  die  Türken 
Maiin.  Isakca  und  Tulöa  geräumt  hatten,  im  Vormärsche  gegen 
Madagh. 

Das  IV.  Corps  war  im  Anmarsche  und  näherte  sich  der  Donau. 

Die  rumänische  Armee  stand  bei  Kalafat  gegenüber  Viddin  und 
bei  Krajova. 

Die  Gesammtstärke  dieser  Streitkräfte  betrug  circa  270.000  Mann. 

Diesen  Kräften  gegenüber  standen  die  Türken,  deren  Stärke 
nach  dem  Kriege  erschienene  offieielle  Publicationen  für  Bulgarien 
mit  186.000  Mann  angeben.  Nach  den  damals  in  die  Oeffentlichkeit 
gelangten  Nachrichten,  welche  auch  den  Bussen  wahrscheinlich  als 
Basis  ihrer  Entwürfe  gedient  haben  mögen,  war  die  Truppen-Ver- 
theilung  in  Bulgarien  folgende: 

Das  Gros  in  dem  Festungs- Vierecke,  und  zwar: 
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Wir  sehen  demnach  die  Hauptkraft  der  Türken  in  dem  Festungs- 
Vierecke  mit  circa  100.000  Mann  oder  mehr,  einen  starken  Heeres- 
theil  unter  Osman  Pascha  an  der  oberen  Donau  mit  38.000  Mann, 
endlich  16.000  Mann  in  der  Dobrudäa.  Der  russischen  Invasion 
unmittelbar  standen  nur,  und  zwar  ziemlich  zerstreut,  13.000  Mann 
entgegen. 

Das  rassische  XIV.  Corps  war  seinem  Gegner  in  der  Dorudza 
mehr  als  gewachsen.  Die  dem  üebergange  bei  Sistovo  zunächst 
befindlichen  türkischen  Truppen  konnten  der  rassischen  Armee-Leitung 
keine  besondere  Sorge  verursachen.  Die  Streitkräfte  Osman  Paschas 
dachte  man  sich  wahrscheinlich  durch  die  rumänischen  Truppen, 
welche  immerhin  eine  Stärke  von  37.000  Mann  besassen,  gefesselt. 
Dass  man  sich  hierin  getäuscht  hat,  und  dass  man  dieser  Kräfte- 
gruppe seitens  des  russischen  Hauptquartieres  zu  wenig  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat,  wissen  wir  heute. 

Es  erübrigt  somit  noch  die  in  dem  Festungs- Vierecke  unter 
Kerim  Pascha  stehende  Macht  von  über  100.000  Mann;  gelang  es, 
diese  auf s Haupt  zu  schlagen,  so  kamen  die  anderen  Kräftegruppen 
wenig  mehr  in  Betracht;  doch  dazu  schienen  sich  die  Dinge  nicht 
recht  anzulassen. 

Mit  dem  üebergange  über  die  Donau  hatte  die  rassische  Armee, 
obwohl  das  Gefecht  bei  Sistovo  keine  bedeutende  Ausdehnung  ange- 
nommen hatte,  einen  entschieden  grossen  Vortheil  errungen.  Sie 
bewältigte  dieses  Hinderniss,  ohne  dass  der  Gegner  es  zu  seinem 
Vortheile  ausgenützt  hatte.  Mit  verhältnissmässig  geringen  Opfern 
war  dieser  Erfolg  erkauft  worden. 

Sobald  die  Hauptmacht  der  Russen  am  rechten  Donau-Ufer 
festen  Fuss  fasste,  stand  sie  zwischen  den  beiden  Haupttheilen  der 
türkischen  Armee,  d.  i.  jenem  im  Festungs-Vierecke  und  jenem  nächst 
Viddin,  eingekeilt.  Sie  war  jedem  einzelnen  überlegen  und  konnte 
bei  einem  Zusammenstosse,  falls  sie  selbst  concentrirt  war.  mit  vollem 
Vertrauen  der  Entscheidung  entgegensehen.  Es  musste  daher  das 
Streben  der  rassischen  Armee-Leitung  sein,  eine  solche  je  eher  je 
besser,  und  zwar  mit  den  Kräften  Kerim  Pascba’s,  herbeizuführen,  da 
diese  erstlich  näher  standen,  und  somit  die  gefährlicheren  waren,  ausser- 
dem aber  auch  die  Hauptkraft  der  türkischen  Armee  repräsentirten. 

Der  Erfolg,  durch  den  Donau-Uebergang  errungen,  war  also 
zwar  ein  sehr  bedeutender,  aber  kein  vollständiger,  insolange  nicht 
die  Entscheidung  der  Waffen  ihm  durch  den  Glanz  eines  Sieges  die 
volle  Grösse  verlieh. 

Die  russische  Armee  hatte  das  rechte  Donau-Ufer  betreten,  sie 
musste  nun  dafür  Sorge  tragen,  sich  hier  in  dem  Maasse  auszu- 
breiten. als  ihre  Kräfte  sich  auf  diesem  Ufer  vermehrten.  Vor  Allem 
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musste  sie  aber  auf  die  directe  Sicherung  ihres  Uebergangspunetes 
bedacht  sein;  sie  hat  dies  in  ausreichendem  Maasse  nicht  gethan: 
worin  die  Ursachen  oder  Hindernisse  lagen,  ist  bisher  nicht  auf- 
geklärt, denn  der  Mangel  an  technischen  Truppen  kann  sicher  nicht 
als  Grand  hiefür  gelten. 

Ferner  aber  musste  sie  trachten,  Yertheidigungs-Abschnitte  zu 
gewinnen,  um  sich  auf  diese  Weise  ihren  Uebergangspunct  sozusagen 
strategisch  zu  sichern  und  einen  Basis-Raum  für  ihre  künftigen  Ope- 
rationen zu  schaffen.  Hiezu  bot  sich  den  Russen  einestheils  die  Jantra 
oder  der  Lom,  anderntheils  der  Vid.  im  Süden  aber  der  Balkan.  Das 
war  der  Raum,  den  sie  für  die  erste  Zeit  festzuhalten  und  zu  be- 
herrschen suchen  mussten,  von  hier  aus,  und  auf  diesen  basirt, 
konnten  sie  dann  ihre  Operationen,  sei  es  nach  Süden,  sei  es  nach 
Ost,  oder  endlich,  woran  man  vielleicht  am  wenigsten  dachte,  nach 
Westen  in  Scene  setzen. 

Es  ist  wohl  gewiss,  dass  die  Russen  die  Gruppirung  der  feind- 
lichen Kräfte  im  Grossen  kannten,  dass  somit  die  gegnerischen  Haupt- 
kräfte  sich  mit  einem  Theile  östlich,  mit  dem  anderen  kleineren 
westlich  vor  ihnen  befanden.  Im  Süden  waren  die  feindlichen  Kräfte 
zwar  nicht  bedeutend,  aber  es  war  anzunehmen,  dass  nach  dem  Donau- 
L'ebergange  die  Türkei  ihre  ganze  Kraft  aufbieten  werde,  um  die 
in  Bulgarien  eingebrochene  feindliche  Armee  zu  bekämpfen;  zudem 
war  später  bekannt  geworden,  dass  bereits  am  14.  Juli  eine  Trans- 
ports-Flotte von  20  Schiffen  bei  Antivari  angekommen  war,  um  die 
Trappen  Suleiman  Pascha's  abzuholen.  Es  schien  somit  anfangs  räth- 
licb,  später  aber  erforderlich,  auch  gegen  Süden  ein  wachsames  Auge 
zu  behalten,  denn  mochten  sich  die  Russen  gegen  Westen  oder  Osten 
wenden,  so  bedrohte  ein  Eindringen  feindlicher  Kräfte  über  den 
Balkan  in  dem  von  uns  bezeichneten  Raume  ihre  Rückzugs-  und 
.Vachschubslinie  in  ernstlicher  Weise. 

Um  von  dort  aus  jeder  Gefahr  zu  begegnen,  war  die  Absper- 
rung des  Balkans  von  sehr  hoher  Wichtigkeit. 

Die  vorgenannten  Flusslinien  bieten  zwar  vermöge  ihrer  Wasser- 
mengen in  ihren  Oberläufen  keine  besonderen  Hindernisse,  doch  sind 
«■s  die  tiefen,  meist  von  steilen,  felsigen  Hängen  gebildeten  Thäler, 
welche  ihnen  für  die  Vertheidigung  einen  immerhin  bedeutenden 
Werth  geben. 

Factisch  haben  die  Russen  sich  am  6.  Juli  der  Brücke  über 
die  Jantra  bei  Bjela  bemächtigt  und  sich  an  dieser  Linie  festgesetzt. 
Am  16.  fiel  Nikopolis  in  ihre  Hände  und  von  hier  begannen  sie  am 
20.  Juli  die  Unternehmungen  gegen  das  nächst  des  Vid  gelegene 
Plevna  einzuleiten.  Gegen  Süden,  gegen  den  Balkan  zu.  sehen  wir 
das  VIII.  Corps,  und  diesem  voran  das  Avantgarde  - Corps  Gurko’s 


Digitized  by  Google 


534 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877 — 78. 


vorrücken,  um  so  den  neuen  Basis-Raum  auch  gegen  Süden  abzu- 
schliessen. 

Betrachten  wir  den  von  uns  in’s  Auge  gefassten  Raum  ein 
wenig  näher,  so  finden  wir,  dass  er  eine  nord-südliche  Ausdehnung 
von  circa  l()0k,n  und  eine  ost-westliche  von  90km  hat.  Die  Länge 
der  Jantra-Linie  von  der  Mündung  bis  Trnova,  wenn  man  von  dem 
ausspringenden  Buge  östlich  dieser  Stadt  abstrahirt,  beträgt  circa  70ko\ 
Jene  des  Vid  von  der  Mündung  bis  an’s  Gebirge  beiläufig  ebensoviel. 

An  der  ersteren  Linie  sind  namentlich  Bjela  und  Trnova  die 
Bunde,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln,  denn  hier  bestehen 
feste  Uebergänge  über  die  Jantra,  eine  Fahrstrasse  auf  ihrem  linken 
Ufer  verbindet  beide  Städte  und  ermöglicht  also  ein  Rokiren  der 
zur  Festhaltung  dieser  Linie  bestimmten  Kräfte.  Beide  Orte  sind 
Knotenpuncte  von  Communicationen,  besonders  aber  ist  Tarnova  der 
Ausgangspunct  mehrerer  Balkan- Uebergänge.  Fügen  wir  noch  hinzu, 
dass  es  am  Fusse  des  Gebirges  den  rechten  Flügelstötzpunct  der 
Jantra-Linie  für  die  Russen  abgab,  dass  es  somit  gegen  Süden  wie 
gegen  Osten  von  gleich  hoher  Bedeutung  war,  dass  endlich  auch  in 
politischer  Beziehung  Trnova  als  alte  bulgarische  Czarenstadt  eine 
hervorragende  Rolle  einnimmt,  so  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass 
dieser  Punct  von  einem  ganz  besonderen  strategischen  Werthe  für 
die  Russen  sein  musste. 

Gegen  Süden  zu  zieht  Gabrova  als  wichtiger  Wegknoten  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  und  unter  den  Balkan-Uebergängen  ist  es 
namentlich  der  Sipka-Pass,  der,  als  in  diesem  Raume  bester  Ueber- 
gaug,  die  meisten  der  von  Norden  kommenden  Verbindungen  in  sieb 
vereinigt. 

Als  Rokade-Linie  an  dem  Nordfusse  des  Balkan  steht  die 
Strasse  Trnova-Lovöa  mit  den  Knotenpuncten  Selvi  und  Lovca  zur 
Verfügung,  während  hinter  dem  Vid  die  Strasse  Lovüa-Plevna  zieht,  in 
welch’  letzterem  Orte  sich  auch  die  meisten  aus  Osten  kommenden 
Communicationen  vereinigen,  um  sodann  den  Vid  zu  überschreiten. 
Von  hier  ziehen  dann  die  Wege  nach  Viddin,  Ni»  und  Sofia,  also 
Puneten  zu.  wo  man  feindliche  Kräfte  angesammelt  wusste  oder  doch 
theilweise'  vermuthen  musste. 

Waren  die  Russen  im  Besitze  der  genannten  Puncte,  als : Bjela. 
Trnova,  Selvi,  Lovöa  und  Plevna,  war  ferner  ihre  Basis-Linie  an  der 
Donau  gehörig  verlängert,  das  heisst,  befanden  sie  sich  nicht  nur  im 
unumschränkten  Besitze  des  Stromes,  sondern  schufen  sie  sich  auch 
die  erforderliche  Zahl  von  Stroraübergängen  (welche  fortificatoriseh 
entsprechend  geschützt  werden  mussten),  hatten  sie  endlich  auch  die 
Balkan-Uebergänge  in  ihrer  Gewalt,  so  war  auch  ihr  neuer  Basis- 
Baum  vollends  gesichert. 
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Ganz  besonders  aber  waren  es  Bjela,  Trnova  und  Plevna.  welche, 
bevor  man  noch  an  ein  Vordringen  in  welcher  Richtung  immer  dachte, 
festgehalten  werden  mussten,  um  einer  Bedrohung  im  Rücken  ent- 
hoben zu  sein. 

Die  Einnahme  von  Nikopolis,  welche  am  lti.  erfolgte,  war  der 
erste  Schritt  zur  Verlängerung  der  Basis-Linie,  doch  bedurfte  es 
geraumer  Zeit,  bis  ausser  der  Brücke  hei  Zimnica  noch  weitere  Ueber- 
gänge  geschaffen  wurden. 

Wenn  man  hier  den  Mangel  an  Brücken-Material  als  Ursache 
anführt,  so  mag  dies  als  Entschuldigung  hingenommen  werden,  aber 
sine  vorsorgliche  Armee-Leitung  hätte  doch  nichts  ausser  Acht  lassen 
sollen,  um  die  sich  in  dieser  Hinsicht  erhebenden  Schwierigkeiten 
zu  besiegen ; wusste  man  doch  in  Russland  seit  langer  Zeit,  dass  der 
Krieg  gegen  die  Türkei  eine  beschlossene  Sache  sei. 

Dass  man  im  russischen  Hauptquartiere  sehr  bald  an  die  Be- 
setzung von  Trnova  dachte,  liegt  also  sehr  in  der  Natur  der  Sache, 
nicht  minder  aber  auch  die  Unternehmung  zur  Gewinnung  der  Balkan- 
L'ehergänge  zwischen  der  Jantra,  oder  besser  gesagt  zwischen  Elena 
und  dem  Vid,  denn  die  Zahl  der  Gebirgsübergänge  ist  keine  bedeu- 
tende, die  Möglichkeit,  dieselben  mit  verhältnissmässig  schwachen 
Kräften  festzuhalten,  vorhanden  und  biemit  auch  eine  Vorarbeit  für 
die  weiteren  Operationen  gegen  Süden  gethan. 

Dass  sich  die  ersten  Unternehmungen  der  Russen  gegen  den 
Sipka  - Pass  wandten , liegt  in  der  vor  den  anderen  Uebergängen 
hervorragenden  Wichtigkeit  desselben,  die  auch  die  Türken  gewürdigt 
haben,  und  welche  sie  veranlasste,  diesen  Gebirgsübergang  fortifica- 
torisch  su  sichern. 

Verschiedene  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Diplomaten, 
welche  den  Czaren  in’s  Feld  begleitet  hatten,  der  Ansicht  gewesen 
sind,  dass  man,  die  zwei  gegen  den  Lom  vorzuschiebenden  Armee- 
Corps  (XII.  und  XIII.)  als  Schirm  betrachtend,  mit  den  sonst  verfüg- 
baren Theilen  über  den  Balkan  und  auf  Adrianopel  rücken  solle. 

Die  Armee-Leitung  hat  sich  dieser  Ansicht  nicht,  wenigstens 
nicht  unbedingt  gefügt  Das  erste  Ziel,  welches  man  dem  Avant- 
garde-Corps Gurko's  gegeben,  reichte  nicht  weiter  als  bis  Kazanlik, 
wiewohl  in  einer  späteren  Zeit  man  dem  General  Gurko,  der  den 
Marsch  nach  Adrianopel  als  Lieblingsgedanken  in  seinem  Herzen 
getragen  zu  haben  scheint,  volle  Freiheit  in  seinen  Handlungen  gab. 
Vorläufig  war  aber  davon  nicht  die  Rede. 

So  lagen  also  die  Verhältnisse,  als  die  Entsendung  des  Avant- 
garde-Corps inscenirt  wurde.  Am  30.  Juni  erging  der  Befehl  zur 
Bildung  dieses  Corps;  dasselbe  war  wie  folgt  zusammengesetzt; 
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ßatail- 

Esea- 

Ge- 

looe 

drotwn 

««hatte 

4.  Schützen-Brigade  (General  Zvetinsky)  . . 

4 

— 

— 

Bulgarische  Legion  (General  Stoletowi  in 

3 Brigaden 

6 

— 

— 

2 Sotnien  Kosaken  zu  Fuss 

f 

1 

— 

— 

Dragoner-Brigade  (General-Major  Prinz  Eugen 
Maximilianovitsch  von  Leuchtenberg),  be- 
stehend aus: 

dem  8.  Astrachan’schen  Dragoner  - Regimente 

— 

4 

— 

„ 9.  Kasan'schen  „ „ 

— 

4 

— 

der  reitenden  Batterie  Xr.  16 

— 

— 

6 

Comhinirte  Brigade  ( Prinz  Xicolaus  Maximilia- 
novitsch  von  Leuchtenberg),  bestehend  aus: 


dem 

9.  Kiew' sehen  Huszaren-Regimente  . . 

— 

4 

— 

30.  Don'schen  Kosaken-Regimente  . . 

— 

6 

— 

der 

Don'schen  Batterie  Xr.  10 

— 

— 

6 

Don'sehe  Kosaken-Brigade  (Oberst  Tschemo- 
zubow),  bestehend  aus: 

dem  21  Don'schen  Kosaken  - Regimente  . . 

6 

V 

26.  „ „ . . . 

— 

6 

— 

der 

Don'schen  Batterie  Xr.  15 

— 

— 

6 

Eine 

Ferner: 

halbe  Escadron  Garde-Dragoner  . . . 

a. 

/ 1 

Eine 

Abtheilung  Cavalerie  - Pionniere  (unter 
Oberst  Graf  Roniker.  zusammengesetzt 
aus  kaukasischen,  donisehen  und  urali- 
schen  Kosakem,  eine  Sotnie  Ural-Kosaken 

1 

Die 

gesammte  Gebirgs-Artillerie  (2  Batterien) 

— 

— 

14 

(nachdem  zwei  bei  dem  Donau-Ueber- 
gange  am  27.  Juni  auf  den  Grund  gingen) 

Summa 

10‘  . 

31V. 

32 

Der  Befehl,  welchen  General  Gurko  erhielt,  besagte  wörtlich: 
„ln  der  Direction  auf  Trnova  und  Selvi  vorzumarschiren,  di- 
ganze  Umgebung  aufzuhellen  und  sich  zum  weiteren  Vormarsch- 
bereit  zu  halten.  Sobald  hierauf  der  Befehl  von  Sr.  kaiserlichen  Hoheit 
dem  Ober-Commandirenden  hiezu  ertbeilt  wird,  sich  abermals  in 
Marsch  zu  setzen  und  zu  trachten,  die  Balkan  - Uebergänge  zu 
gewinnen.“ 

„Die  Cavalerie  ist  über  den  Balkan  zu  senden.“ 

„Unter  dem  Schutze  des  Avantgarde-Corps  wird  zur  Herriehtung 
der  Gebirgswege  über  den  Balkan  geschritten  werden,  uni  auf  den- 
selben später  den  Train  und  die  Lastwagen  fortzubringen.“ 
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Die  Aufgabe  Gurko’s  theilte  sich  demnach  in  drei  Theile: 

1.  Aufklärung  und  Gewinnung  der  Gegend  von  Trnova  und  Selvi; 

2.  Gewinnung  der  Balkan-Uebergänge;  3.  Entsendung  der  Cavalerie 
jenseits  des  Balkans  zur  Occupation  und  Insurgirung  des  Landes 
südlich  desselben. 

Nach  Vollendung  der  Donaubrücke  bei  Zimnica  überschritt  das 
Avantgarde-Corps,  ausser  der  4.  Schützen-Brigade,  welche  sich  schon 
seit  dem  27.  Juni  auf  bulgarischem  Boden  befand,  den  Strom:  es 
war  der  3.  Juli. 

Am  7.  Juli  fiel  Trnova,  das  von  4 türkischen  Bataillonen  mit 
5 Gebirgs-Geschützen  und  etwa  100  Reitern  besetzt  war,  in  die  Hände 
der  russischen  Cavalerie. 

Das  Don'sche  Kosaken-Regiment  Nr.  30  mit  zwei  Geschützen 
blieb  in  Trnova  und  besetzte  mit  einem  Theile  Gabrova,  mit  den 
anderen  Truppen  vollführte  Gurko  den  merkwürdigen  Uebergang  über 
den  Hain-Bogaz,  merkwürdig  durch  die  Mühen  und  Anstrengungen, 
welche  dieses  zum  grossen  Theile  aus  Reiterei  bestehende  und  mit  einer 
zahlreichen  Artillerie  versehene  Corps  zu  bewältigen  hatte,  merkwürdig 
durch  die  Ausdauer  der  Truppen  und  die  Energie  der  Ausführung. 

Am  12.  Juli  ward  der  Marsch  angetreten,  am  14.  stand  Gurko 
in  Hainkioi. 

Unterdessen  war  das  Armee-Commando  und  das  30.  Infanterie- 
Regiment  in  Trnova  eingetroffen,  das  Don'sche  Kosaken-Regiment 
Nr.  30  vereinigte  sich,  bis  auf  zwei  Sotnien,  die  in  Selvi  standen, 
hei  Gabrova.  Uebergehen  wir  nun  zu  einigen  Details. 

Betrachtet  man  die  Stärke  und  Zusammensetzung  des  Avant- 
garde-Corps, so  kann  man  selbe  mit  circa  8000  Mann  Infanterie, 
circa  4000  Reitern,  14  Berg-  und  18  reitenden  Geschützen  annehmen. 
Ob  man  die  bulgarischen  sechs  Bataillone  oder  Drusinen  gleich  den 
anderen  Fusstruppen  in  Rechnung  ziehen  soll,  dürfte  wohl  in  Zweifel 
»ein,  denn  sie  waren,  wenn  sie  sich  später  auch  gut  hielten,  doch 
eine  ungeschulte,  zusaramengetriebene  Truppe,  die  noch  nicht  im 
Feuer  war.  Die  Hälfte  der  Fusstruppen  muss  daher  nur  mit  einem 
anderen  Massstabe  gemessen  werden.  Man  kann  also  sagen,  dass 
das  Avantgarde-Corps,  obwohl  es  im  Ganzen  8000  zu  Fuss  mar- 
schirende  Soldaten  zählte,  doch  an  eigentlicher  Infanterie  schwach 
war.  Eine  Verstärkung  konnte  diese  allerdings  durch  die  für  das  Fuss- 
gefeeht  ausgebildeten  Dragoner  finden. 

An  Cavalerie,  besonders  aber  an  Artillerie  war  das  Avant- 
garde-Corps stark  dotirt;  das  erstere  erklärt  sich  aus  dem  Zwecke, 
die  Gegend  südlich  des  Balkans  aufzuklären  und  möglichst  viel  Lärm 
zu  machen,  das  letztere  in  dem  Umstande,  um  der  verhältnissmässig 
schwachen  Truppe  ein  grösseres  Widerstandsvermögen  zu  geben,  da 
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Hie  doch  die  etwa  genommenen  Pässe  halten  musste.  Uebrigens  war 
die  Dotirnng  mit  Artillerie  doch  nicht  so  auffallend,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  die  drei  reitenden  Batterien  organisationsgemäss 
au  den  Oavalerie-Brigaden  gehörten,  die  14  Gebirgs-Geschütze  aber 
eben  nirgends  besser  verwendet  werden  konnten  als  im  Balkan. 

Alles  in  Allem  kann  man  also  der  russischen  Heeresleitung 
nicht  den  Vorwurf  machen,  die  Hauptkraft  durch  die  Entsendung 
des  Avantgarde-Corps  namhaft  und  unnötigerweise  geschwächt  zu 
halten.  Bass  zur  selben  Zeit  bei  der  Haupt-Armee  eine  über  das 
vorsichtige  und  zweckmässige  Maass  hinausgehende  Zersplitterung 
der  Kräfte  stattfand,  wird  vielseitig  gerügt,  Uebrigens  haben  die 
Küssen  bald  ihren  Fehler  eingesehen,  den  Krieg  mit  unzulänglichen 
Kräften  begonnen  zu  haben,  und  beeilten  sich,  dies  gut  zu  machen. 

Wir  selten  nun  nach  Zusammenstellung  des  Corps  dasselbe  auf 
Ti  not  a verrücken.  Aus  einer  Recognoscirung  wurde  ein  wichtiger 
Kt  folg,  die  Einnahme  Trnova’s.  Dass  eine  jede  Recognoscirung  so 
augelogt  sein  muss,  dass  eventuell  aus  ihr  ein  entscheidendes  Gefecht 
entstehen  kann,  ist  eine  alte  und  wahre  Regel,  welche  General  Gurko 
auch  in  diesem  Falle  befolgt  bat. 

Der  Uebergang  über  den  Balkan  mit  einer  so  zahlreichen 
l'avalerio  und  Artillerie  inacht  den  Russen  gewiss  alle  Ehre. 

Derselbe,  noch  weit  mehr  der  zweite  Balkan-Uebergang  zu 
Ende  dieses  Jahres,  also  bei  voller  Strengo  des  Winters,  sind  ein 
erneuerter  Beweis,  dass  man  von  Befestigungen  im  Gebirge  nicht 
zu  viel  erwarten  darf.  Sie  sind  gewiss  eine  Stütze  der  lebenden 
Kruft,  aber  nur  eine  Stütze.  Dem  Feinde  den  Weg  zu  verstellen 
vermögen  sie  fast  nie,  besonders  bei  der  heutigen  Beweglichkeit  und 
Hebung  der  Truppen  im  Ueberwinden  von  Hindernissen.  Der  Train 
des  Feindes  kann  einen  Aufenthalt  finden,  die  Truppen  aber  finden 
bald  Mittel  und  Wege,  diese  Befestigungen  zu  umgehen,  sie  einzu- 
schliessen  und  zu  Fall  zu  bringen,  vorausgesetzt,  dass  ihr  Besitz 
ihnen  absolut  nöthig  ist.  Es  folgt  daraus,  dass  man  wohl  erwägen 
müsse,  an  welchen  Punct  man  eine  solche  Befestigung  stellen  soll, 
dann,  dass  sie  eigentlich  nur  so  viel  Zeitgewinn  bringt,  als  der  Feind 
nöthig  hat  auszuholen  und  einen  anderen  Pfad  einzuschlagen,  um 
dort  das  Gebirge  zu  überschreiten.  Dies  letztere  mag  oft  schwierig 
sein,  unmöglich  ist  es  — man  kann  ds  fast  ohne  Gefahr  aussprechen 
— nie.  Es  wird  einmal  mehr,  ein  andermal  weniger  Zeit  bedürfen, 
schliesslich  wird  der  energische  Commandant  doch  im  jenseitigen 
Thale  mit  seinen  Truppen  stehen.  »AVer  den  Muth  hat  zu  fordern, 
dein  wird  das  Unmögliche  geleistet.“ 

Dieser  Balkan-Uebergang  hat  nicht  versäumt,  grosse  Sensation 
zu  machen.  Eine  besondere  Rückwirkung  auf  die  »geheimen“  Pläne 
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Kenia  Pascha’s  scheint  er  nicht  geübt  zu  haben,  aber  ihm  selbst 
kostete  er  seine  Stellung  in  einem  Augenblicke,  wo  es  galt  zu  han- 
deln, wozu  ein  neuer  Commandant  stets  eine  gewisse  Zeit  zur  Orien- 
tining  bedarf. 

Am  16.  Juli  trat  General  Gurko  den  Marsch  im  Tundza-Thale 
aufwärts  an,  um  der  festgesetzten  Disposition  gemäss  am  17.  den 
Sipka-Pass  von  Süden  anzugreifen,  während  General  Derosinski  am 
gleichen  Tage  den  Pass  von  Norden  her  fassen  sollte. 

Der  bei  Hainkioi  mit  zwei  Brigaden  der  bulgarischen  Legion,  den 
Gebirgs-Geschützen  und  dem  26.  Don’schen  Kosaken-Regimente  zu- 
rückgelassene General  Stoletow  hatte  Befehl,  der  Haupt-Colonne  am 
17.  Abends  oder  am  18.  Früh  zu  folgen. 

Man  kann  demnach  annehmen,  dass  General  Gurko  hoffte,  um 
diese  Zeit  nicht  mehr  des  Balkan-Ueberganges  über  den  Hain-Bogaz 
zu  bedürfen,  das  heisst  mit  anderen  Worten,  im  Besitze  des  Sipka- 
Passes  zu  sein. 

Es  stimmt  dies  auch  mit  dem  Datura  überein,  an  welchem  die 
Befestigungen  des  genannten  Passes  von  Norden  und  Süden  her 
sollten  angegriffen  werden. 

Jedenfalls  aber  hing  die  Preisgebung  des  Debouche’s  von  Hainkioi 
mit  zwei  Umständen  zusammen:  entweder  man  war  im  Besitze  des 
8ipka-Passes,  oder  die  feindlichen  Kräfte  im  Tundza-Thale  waren  so 
gering,  dass  man  sich  ihrer  leicht  erwehren  konnte.  Gewiss  aber  war 
es  immerhin  besser,  seine  Kraft  beisammen  zu  haben,  sobald  man 
sich  weiter  von  Hainkioi  entfernte. 

Die  Alternative  für  den  Abmarsch  von  Hainkioi  am  17.  Abends 
oder  18.  Früh  scheint  auch  diese  Umstände  zu  berücksichtigen,  denn 
General  Stoletow  wird  gewiss  noch  weitere  Directiven  erhalten  haben, 
nach  welchen  er  die  Wahl,  ob  er  am  17.  oder  18.  abmarschiren  solle, 
treffen  konnte. 

üebrigens  erhielt  Gurko  auch  hinsichtlich  Hainkioi  um  diese 
Zeit  eine  beruhigende  Nachricht,  indem  ihm  der  Generalstabs-Chef 
General  Nepokoi&icki  am  16.  mittheilte,  dass  eine  Brigade  der 
IX.  Infanterie-Division  dahin  dirigirt  werde. 

Am  16.,  nach  den  unbedeutenden  Gefechten  von  Uflani  und 
Maglie,  erreichte  Gurko  den  letzteren  Ort. 

Für  den  nächsten  Tag,  den  17.,  war  also  nur  wenig  Aussicht 
vorhanden,  dass  man  die  Cooperation  mit  den  in  Gabrova  stehenden 
Streitkräften  gegen  den  Sipka-Pass  werde  ausführen  können.  Eine 
«lirecte  Benachrichtigung  des  Generals  Derosinski  nach  Gabrova  schien 
mit  Büeksicht  auf  die  Entfernung  auch  unausführbar,  es  wäre  denn 
gewesen,  dass  man  besondere  Vorkehrungen  für  die  Verbindung 
zwischen  dem  Avantgarde-Corps  und  Trnova,  beziehungsweise  Gabrova 
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getroffen  hätte,  was  freilich  nicht  der  Fall  war,  denn  ausser  einem 
Kosaken-Piket  auf  dem  Hain-B*>gxs  »Area  weder  Relais-Posten  noch 
eine  telegraphische  Verbindern  iernestellt ; doch  war  letztere  das 
einzige  Mittel,  welches.  Zwescäeniilile  abgerechnet,  eine,  wenn  auch 
nicht  vollends  sichere,  su  icch  die  rascheste  Verbindung  zwischen 
den  Truppen  in  Gair-*a  ind  Eainkioi  gewährleistete.  Die  Zeit  zu 
ihrer  Herstellung  tu:  * nanden,  wahrscheinlich  aber  fehlten  die 
Mittel.  Bei  coil  -.-t  V iternehmungen  aber,  wo  ein  Gebirge  wie 
der  ganze  Baxi.i  -•*  v"..te  von  einander  trennt,  ist  es  gewiss  äusserst 
gewagt,  au:  J . ^ f-,  t aller  Voraussetzungen  zu  rechnen  und  man 

darf  daher  i.  > ~sjumen.  was  nur  halbwegs  zur  gegenseitigen 
Verstinüi.-.  ^ - ■ xiiiedenen  Colonnen  beitragen  könnte. 

V c e *.  - M arsche  von  Hainkioi  am  16.  um  7 Uhr  Früh 
eip-.:  — * - - rurio  die  Meldung  an  den  Grossfürsten  Ober- 
t •■u.n.-r  ..  • j Vraora,  welche  mit  den  Worten  begann:  „Ich 
n.;.'*  - ..  \ weiters  enthält  sie  über  die  gefassten  Ent- 

' ‘r  v uchts.  Damals  dachte  General  Gurko  vielleicht 

..•in.hi  l'ag  bis  an  den  Sipka-Pass  zu  kommen.  Eine 
: »agUs  am  Nachmittage  abgesendet,  hätte  das  Deta- 

’ '-»  ’cvva  schon  gar  nicht  rechtzeitig  erreicht. 

nC  Mittel  wäre  vielleicht  unter  den  obwaltenden  Ver- 
den  Weg,  der  von  Maglis  über  den  Tipurska- 
uav  U Vravna  führt,  durch  einige  bulgarische  Sendlinge 
■ '«  -a.-Nsen.  wie  dies  General  Gurko  am  17.  von  Kazanlik 

er  beabsichtigte,  am  18.  den  Sipka-Pass  an- 
l'istanz  von  Maglis  nach  Gabrova  beträgt  beiläuög 
, v t it<  M(v  "^tte  möglicherweise  in  der  gegebenen  Zeit  hinterlegt 
■,  , iti  ;>  i']'  lla°t  Gabrova  am  17.  geschickte  Bote  kam  zwar 

„,kv.,  **  spät,  aber  er  musste  sich  auf  AVegen  durch- 

iV..>  |.v,  j lu  der  Wirkungssphäre  der  Türken  waren,  ja  vielleicht 

.i.  selbst,  was  wahrscheinlich  von  Maglis  aus  nicht 

b "dre. 

kt  vi  ^ rindiv"'1^  hierüber,  die  Unternehmungen,  bei  welchen  die 
“ 1 du*  getrennter  Colonnen  sich  gleichzeitig  äussern  sollte 

v>,\  .V,  tu,,  t|  Momente  versagten,  zählen  in  der  Kriegs- 

" '''  Kiatt,,  ' * "Ul'derten  und  es  folgt  daraus,  dass  man  womöglich 
' ■' '■  h vor  dem  Angriffe  vereinigen  müsse  oder,  wo  dies 

' ''lies,  was  zu  Gebote  steht,  benützen  muss,  um  die 

' 1 ‘hi'«»  getrennt  agirenden  Colonnen  herzustellen  und  zu 

llo(  \ I 

' " * "'biiti  wusste  man  also  nichts  von  der  Verspätung  Gurko’s 

' *'  bt  u,  rum  Angriffe,  welchen  man  sonst  vielleicht,  und 

•'''«»  verschoben  hätte. 


' ’ ' V*  tlll  ~ *•  VMMVVt  VV4UMMVM  Wivu 

.v,  .V,  , ."'  htigen  Momente  versagten 

’s'  ' Hunderten  und  es  folgt  dar 

' ','r  vrir  dem  Angriffe  vereinig 

' ^ 'Uos,  was  zu  Gebote  steht, 

1 ' * getrennt  agirenden  Coloni 
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General  Deroainski  war  nämlich  mit  dem  36.  Infanterie-Regi- 
ment« und  einer  Batterie  am  14.  Juli  von  Trnova  abmarschirt  und 
hatte  am  nächstfolgenden  Tage  Abends  Gabrova  erreicht. 

Am  17.  führte  er  den  Angriff  ans.  Vergebens  wartete  man  auf 
Gnrko’s  Eingreifen  von  Süden.  Der  Angriff  misslang. 

Gurko  hatte  an  diesem  Tage  nach  dem  Gefechte  von  Karganli 
durch  seine  Cavalerie  Kazanlik  genommen,  sie  ritt  noch  bis  Dorf 
Sipka.  Die  Infanterie  erreichte  nur  Kazanlik. 

Dass  man  trotz  der  Ermüdung  es  für  nothwendig  erachtete, 
mit  der  Cavalerie  in  einem  Trabe  von  Kazanlik  bis  Sipka  zu  reiten, 
scheint  zu  beweisen , dass  man  auch  in  dem  Stabsquartiere  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg ')  heute  einen  besonders  lebhaften  Drang 
nach  vorwärts  hatte  und  mag  dort  wohl  die  langsame  Bewegung  der 
Infanterie  wie  ein  heisses  Blei  an  den  Fusssohlen  gebrannt  haben. 

General-Lieutenant  Gurko  stand  nun  vor  der  Schluss-Scene  des 
zweiten  Theiles  seiner  Aufgabe : imponirend  blickten  die  Felsen  des  Süd- 
hanges des  Sipka-Passes  auf  ihn  herab  und  die  Bezwingung  des  mäch- 
tigen, allseitig  dominirenden  Svöti-Nikolai-Berges,  des  Zielpunctes  seiner 
Wünsche,  mochte  ihm  kaum  als  ein  leichtes  Stück  Arbeit  erschienen  sein. 

Wenn  er  nach  rückwärts  blickte,  so  war  die  Situation  nach  dem 
bisherigen  Verhalten  der  Türken  zwar  nicht  besonders  beunruhigend, 
aber  man  befand  sich  nun  schon  seit  dem  14.  in  dem  Lande  südlich 
'les  Balkans.  Welche  Situation  sein  Erscheinen  daselbst  verursacht 
hatte,  mochte  ihm  wohl  kaum  unbekannt  geblieben  sein.  Es  war 
demnach  immer  zu  erwarten,  das  Reuf  Pascha,  der  im  und  südlich 
des  Balkans  commandirte,  endlich  alle  seine  verfügbaren  Kräfte  sam- 
meln. ja  dass  er  per  Bahn  Verstärkungen  erhalten  und  sein  Mög- 
lichstes aufbieten  werde,  dem  peinlichen  Eindrücke  der  russischen 
Invasion  im  Tundia-Thale  ein  Ende  zu  bereiten. 

Von  Hankioi  hatte  man  sich  schon  bedeutend  weit  entfernt,  die  noch 
dort  befindlichen  Kräfte  nützten,  falls  sie  bei  Hankioi  stehen  blieben, 
auch  nicht  mehr  viel,  ja  sie  waren  viel  besser  bei  dem  Gros  selbst  zu 
verwenden  und  hatten  auch,  wie  wir  wissen,  Befehl  zum  Nachrücken. 

Man  musste  sich  daher  je  eher  desto  besser  entschlicssen,  den 
^eg  über  den  Sipka  freizumachen,  denn  sonst  war  man  factisch  in 
einer  isolirten  Lage,  die  von  Tag  zu  Tag  gefährlicher  werden  konnte. 

Ob  übrigens  der  Sipka-Pass  sofort  angegriffen  werden  solle 
oder  nicht,  war  für  einen  energischen  General  gewiss  keine  Frage, 
selbst  dann  nicht,  wenn  er  auch  von  dem  Misserfolge  des  Detache- 
ments von  Gabrova  Kenntniss  erhielt,  was  man  doch  annehmen  muss, 
denn  die  bulgarischen  Bewohner  dieser  Gegend  mögen  wohl  mit  grosser 

')  Commandirte  die  Cavalerie  im  Gurko’ sehen  Corps. 

Organ  der  ■IUt.*wlfl«BKlliftl,  Vereine.  XXIV.  Bd.  1882.  36 


Digitized  by  Google 


542 


XV  Briefe  über  den  Orientkrieg  1877 — 78. 


Spannung  der  Entscheidung  des  ersten  russischen  Angriffes  auf  den 
Sipka-Pass  entgegengesehen  haben.  Das  Resultat  wird  für  Gurke  bei 
seinem  Eintreffen  im  Dorfe  Sipka  gewiss  kein  Geheimniss  geblieben  sein. 

Aber  er  verfügte  ja  über  vier  Elite-Bataillone  nebst  einem 
halben  Bataillone  Kosaken  zu  Fuss  und  einem  Bataillone  der  bulga- 
rischen Legion,  abgesehen  von  den  Reiter  - Regimentern  und  deu 
1«  Geschützen.  Die  Türken  hatten  sich  bisher  ziemlich  schlecht  ge- 
schlagen. der  Geist  der  Truppen  Gurko's  war  durch  die  erreichten 
Erfolge  gehoben,  seine  Cavalerie  war  im  Fussgefechte  auch  theilweise 
zu  verwertben  und  endlich  konnte  von  Norden  her  auch  Unterstützung 
kommen,  auf  die  man  freilich  mit  Sicherheit  nicht  rechnen  durfte. 
Allerdings  war  die  russische  üebermacht  keine  sehr  bedeutende,  der 
Feind  stand  in  Verschanzungen,  welche,  wenn  sie  auch  ihre  Front 
nach  Norden  hatten,  ihm  doch  gute  Deckungen  auch  für  die  Ver- 
theidigung  gegen  Süden  boten;  aber  ganz  besonders  kamen  dem  Gegner 
das  unwegsame  Terrain  und  seine  dominirende  Aufstellung,  also  di-- 
tactischen  Vortheile  seiner  Position  zu  statten. 

Doch  wie  die  Verhältnisse  lagen,  scheint  es  uns  zweifellos,  da-- 
es  besser  war,  sobald  als  möglich  anzugreifen.  Wartete  man  ab. 
etwa  bis  eine  Verständigung  mit  Gabrova  erzielt  wurde,  so  wuchs 
einestheils  die  Gefahr,  von  rückwärts  gefasst  zu  werden,  anderntheil- 
liess  man  dem  Feinde  Zeit,  sich  am  Sipka  für  ein  Gefecht  gegen 
Süden  einzurichten.  Es  ist  gewiss,  dass  man  sich  fragen  musste,  wa~ 
zu  geschehen  habe,  wenn  man  eine  Schlappe  erleiden  sollte. 

In  diesem  Falle  durfte  man  eine  Offensive  aus  dem  Sipka-Passe 
nicht  fürchten,  denn  erstens  banden  ja  die  russischen  Kräfte  bei  Gabrova 
die  Besatzung  des  Sipka-Passes  an  die  Scholle,  die  sie  vertheidigte. 
ausserdem  konnte  ein  Offensiv-Stoss  leicht  mit  der  zahlreichen  Artillerie 
und  Cavalerie  aufgefangen  werden. 

Gefährlich  war  ein  Echec  nur  dann,  wenn  auch  von  rück  wärt- 
Gefahr  drohte;  diese  wuchs  aber,  je  länger  man  zuwartete,  also  Alle? 
in  Allem  erscheint  uns  wenigstens  der  sofortige  Angriff  als  das  Best-- 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  General  Gurko  sein  Möglichste- 
thun musste,  das  Detachement  von  Gabrova  zur  Mitwirkung  zu  ver- 
anlassen. Er  entsandte  auch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  einen  orts- 
kundigen Bulgaren  nach  Gabrova.  aber  dieser  kam  dort  zu  spät  an 
So  wichtige  Botschaften  müssen  auch  auf  mehr  als  einem  Wege 
befördert  werden. 

General  Gurko  musste  — so  sollte  man  wenigstens  meinen  — 
in  diesem  Falle  seine  Dispositionen  so  treffen,  als  wenn  er  allein  dem 
Gegner  seine  Stellung  abzunehmen  hätte.  Das  jedoch  finden  wir  iu 
der  Anlage  zu  dem  am  18.  erfolgten  Angriffe  nicht.  Zu  demselben 
werden  von  den  6'/,  Bataillonen,  die  zur  Stelle  waren,  nur  du- 
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]3.  und  15.  Schützen-Bataillon,  dann  das  Kosaken-Halb-Bataillon 
(Plastons)  befohlen.  Artillerie  — (die  Berggeschütze  waren  noch 
nicht  hier)  — sowie  Cavalerie  ist  des  Terrains  wegen  nicht  zu 
renrenden.  Dass  aber  dieses  nicht  die  Entwicklung  grösserer  Infan- 
terie-Kräfte gestattet  hätte,  kann  nicht  behauptet  werden,  indem  dies 
später  von  Suleiman  Pascha  klar  genug  demonstrirt  wurde. 

Die  Schützen-Bataillone  sollten  von  der  östlichen  Seite  auf 
einem  Waldwege,  die  Plastons  von  Süden  her  Vorgehen  und  so 
geschah  es  auch. 

General  Gurko  hatte  in  seinem  Berichte  aus  Trnova  gemeldet, 
dass  sich  im  Sipka-Passe  fünf  türkische  Bataillone  mit  einigen 
Gebirgs-Geschützen  befanden,  dann,  dass  das  Vorhandensein  von 
Kruppschen  Kanonen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen  sei. 

Wir  glauben  auch  annehmen  zu  können,  dass  ihm  der  Miss- 
erfolg des  Angriffes  des  3fi.  Infanterie-Regimentes  am  Vortage  be- 
kannt war.  Hat  er  unter  diesen  Auspicien  gehofft,  mit  seinen 
2'/,  Bataillonen  den  Sipka-Pass  zu  nehmen?  Wir  glauben  kaum, 
nnd  es  scheint  vielmehr,  dass,  gleichwie  Fürst  Mirski ')  auf  ihn  am 
Vortage,  er  heute  auf  den  Fürsten  Mirski  gerechnet  hat,  was  in  beiden 
Fällen  eine  Rechnung  ohne  den  Wirth  war. 

Die  ganze  Ausführung  des  Angriffes  scheint  mehr  den  Charakter 
eines  Ueberfalles  gehabt  zu  haben  und  man  könnte  etwa  sagen,  dass 
dieser  nicht  mit  grossen  Kräften  unternommen  werden  solle.  Aber 
selbst  wenn  man  dies  zugibt,  so  müssten  die  anderen  verfügbaren 
Truppen  bereit  stehen,  den  von  den  ersten  Abtheilungen  errungenen 
Erfolg  auszunützen. 

Die  russischen  Bataillone  gelangten  unbemerkt  bis  zur  ersten 
feindlichen  Position,  was  abermals  der  Wachsamkeit  der  türkischen 
Besatzung  keine  besondere  Ehre  macht,  ja  diese  Position  wurde  auch 
im  ersten  Anläufe  genommen.  Die  Türken  wurden  also  buchstäblich 
nieder  einmal  überrascht. 

Schliesslich  wurden  die  Russen  doch  geworfen  und  der  Sipka- 
Pass  blieb  in  türkischen  Händen. 

Aber  von  Norden  und  Süden  angegriffen,  ohne  Lebensmittel, 
'‘ine  förmliche  Belagerung  zu  bestehen,  mochte  wohl  Khulussi  Pascha 
— dem  Comraandanten  am  Sipka  — sehr  unbehaglich  vorgekommen 
'ein.  Er  verfiel  auf  ein  echt  türkisches  Mittel,  sich  und  die  Seinigen 
aus  der  Schlinge  zu  ziehen.  Durch  List  wusste  er  den  Angriff  Gurko’s 
hintanznhalten.  während  die  Besatzung  des  Passes,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  verduftete,  und  in  kleinen  Gruppen  durch  die  Berge  und  Wälder 
siegen  Karlovo  zog. 

’)  Kürst  Mirski  eomniandirte  den  Angriff  von  Gabrora  her. 
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Als  die  Russen  von  Norden  her  am  19.  wieder  einen  Angriff 
in  Scene  setzten,  fanden  sie  das  Nest  leer. 

Auch  Gurko  rückte  Nachmittag  vor.  Um  6 Uhr  Abends  traf 
er  auf  dem  Svöti-Nikolai  ein,  und  es  mag  auch  ihm  ein  Stein  vom 
Herzen  gefallen  sein,  als  er  die  Mächtigkeit  der  Stellung  erst  so 
recht  aus  der  Nähe  betrachten  konnte,  und  wenn  er  vielleicht  auch 
damals  von  einem  grossen  Selbstbewusstsein  getragen  war,  so  konnte 
er  doch  bald  erfahren,  welche  Widerstandskraft  ihr  innewohne,  indem 
sie  dann  selbst  von  einer  grossen  und  tapferen  Armee  nicht  zu 
bezwingen  war;  freilich  war  zur  Zeit  der  Angriffe  Suleiman’s  die 
südliche  Front  des  Passes  stark  befestigt  und  armirt,  aber  auch  ohne- 
dem war  namentlich  die  gegen  das  Rosenthal  von  Kazanlik  gekehrte 
Front  von  einer  natürlichen  Stärke,  welche,  von  einem  energischen 
Vertheidiger  benützt,  den  Bataillonen  Gurko's  ein  sehr  hartes  Stück 
Arbeit  verschafft  hätte,  ja,  die  es  fraglich  erscheinen  lässt,  ob  Gurko’s 
Kraft  dieser  Arbeit  gewachsen  war. 

Aber  kühn  war  ja  das  ganze  Unternehmen  des  Balkan-Geber- 
ganges  concipirt,  und  wenn  sich  auch  in  der  Ausführung  Reibungen 
gezeigt  haben,  die  bei  dem  Entwürfe  nicht  volle  Berücksichtigung 
fanden,  so  war  das  Ganze  doch  gut  angelegt. 

Dem  Kühnen  lächelt  das  Glück,  das  auch  hier  sein  Füllhorn 
in  reichlichem  Maasse  über  den  General  ausgeschüttet,  der  seine 
Truppen  über  den  Balkan  durch  pfadlose  Gegenden  in  die  herrlichen 
Gefilde  des  Tundza-Thales  geführt  hat. 

Plötzlich  stand  er  mitten  zwischen  den  türkischen  Bataillonen 
Reuf  Pascha’s,  deren  einen  Theil  östlich  zurückhaltend,  den  anderen 
westlich  vor  sich  hertreibend,  welche  bis  nun  keine  Ahnung  von  der 
Nähe  des  Feindes  hatten. 

Nachdem  Gurko  nach  links  einen  Schlag  geführt,  hält  er  dort 
dem  Gegner  die  eine  Faust  entgegen,  während  die  andere  Hand  nach 
dem  Sipka  greift,  um  die  Scheidewand,  die  ihn  von  den  Seinen  trennt, 
dort  zu  durchbrechen. 

Als  es  nothwendig  wird,  greift  er  mit  beiden  Händen  dahin 
und  lässt  die  rechte  Seite  unbewacht.  Die  Ueberraschung  und  der 
Schrecken  halten  den  Feind  allein  ab. 

Nur  das  Poltern  an  der  Pforte  des  Sipka  geschieht  mit  zu 
wenig  Kraft,  sowohl  von  Norden  als  von  Süden. 

Wenn  die  Truppen  im  Norden  arbeiten,  ruhen  jene  im  Süden 
und  umgekehrt.  Aber  die  Panique  in  den  türkischen  Reihen  öffnet 
endlich  auch  den  Sipka-Pass  und  die  Panique  ist  nur  die  Folge  der 
Operation  Gurko's.  Durchbrochen  ist  auch  dieses  Bollwerk  des  tür- 
kischen Reiches  und  das  Thor  ist  geöffnet,  durch  welches  die  russische 
Invasions-Armee  hereinfluthen  soll,  das  Land  zu  überschwemmen. 
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Der  moderne  Infanterie-Angriff. 

Eine  tactisehe  Studie. 

Vortrag,  gehalten  den  Officieren  des  k.  k.  Freilierrn  v.  Kuhn  17.  Infanterie 
Regimentes  am  26.  Jänner  1882,  von  Eduard  Reitz,  k.  k.  Major. 

(Hiezu  Tafel  IV.) 


Xacbdruek  verboten.  Uebnmetzuugtirecht  Vorbehalten. 

Der  euorme  Aufschwung,  den  die  Feuer-Tactik  der  Infanterie  in 
den  letzten  Jahren  genommen,  die  hohe  Phase  der  Entwicklung,  welche 
die  wissenschaftlich  geläuterten  Ansichten  über  das  Wesen  und  die 
Anwendung  des  Feuerkampfes  des  Fussvolkes  erreicht,  lenken  die 
Aufmerksamkeit  der  Betheiligten  unwillkürlich  immer  und  immer 
wieder  auf  die  jüngsten  Fortschritte  der  Infanterie-Tactik,  in  welcher 
die  Kraft  moderner  Heere  gipfelt,  in  welcher  die  Entscheidung  zu- 
künftiger Schlachten  und  Gefechte  ruht. 

Wenn  im  Nachstehenden  auch  nicht  viel  Neues  gesagt  werden 
kann,  so  soll  doch  versucht  werden,  in  mehreren  weitläufigen  Schriften 
und  Studien  dieser  Art  Gefundenes  knapper  und  übersichtlicher  zu- 
sammenzustellen. 

Unter  den  vielfachen  Verwendungen  der  Infanterie  erscheint  der 
Angriff  unstreitig  als  die  wichtigste,  die  bedeutendste 
tactisehe  Action,  und  einem  ebenbürtigen  Gegner  gegenüber  dürfte  er 
wohl  die  schwierigste  Aufgabe  bilden,  welche  dem  modernen 
Fussvolke  in  dem  mannigfaltigen  Getriebe  des  Krieges  erwächst. 

Wir  nennen  ihn  den  wichtigsten  und  schwierigsten  Theil 
infanteristischer  Thätigkeit,  da  wir  die  Ceberzeugung  hegen,  dass  in 
ihm  alle  moralischen,  physischen  und  geistigen  Potenzen  dieser  Walle 
culminiren.  Der  Angriff  ist  der  Prüfstein  ihrer  Disciplin,  Ausdauer. 
Todesverachtung,  Zähigkeit,  ihrer  Ausbildung  — namentlich  im  Schiess- 
wesen — ihres  Aufschwunges  und  ihres  offensiven  Geistes;  aber  in  seiner 
Anlage  und  Durchführung  auch  ein  Werthmesser  der  Führung  im 
Grossen  und  im  Detail.  Ein  erfolgreicher  Angriff  einem  ebenbürtigen 
Gegner  gegenüber  ist  das  Höchste,  was  die  Infanterie  heutzutage 
im  Kampfe  zu  leisten  vermag,  er  ist  aber  darum  auch  des  vollen 
Einsatzes  all’  ihrer  besten  Kräfte  werth. 

Eine  Truppe,  welche  für  den  Angriff  gut  geschult  ist,  wird  allen 
übrigen  tactischen  Lagen  gewachsen  sein,  denn  keine  von  diesen  kann 
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des  offensiven  Impulses  gänzlich  entbehren;  — jede  tactische  Action 
hat  ihre  offensive  Seite,  wenn  diese  auch  nur  in  dem  Willen  des  Com- 
mandanten  schlummere,  sobald  sich  Gelegenheit  dazu  ergibt,  über  den 
Gegner  herzufallen  und  seine  That  mit  einem  positiven  Erfolge  zu 
krönen. 

Es  ist  ein  bekannter  Satz,  „dass  nur  der  Angriff  wirkliche 
entscheidende  Erfolge  in  sich  schliesst“;  — die  Anwendung 
dieser  Wahrheit  zieht  wie  ein  rother  Faden  durch  alle  Unternehmungen 
des  Krieges  und  ihr  Mangel  wird  im  günstigsten  Falle  als  Halbheit 
des  Erfolges  empfunden,  den  Unthätigkeit,  Passivität,  starre  Ver- 
theidigung  stets  zur  Folge  haben. 

Grund  genug,  dass  wir  den  Offensivgeist  unserer  Waffe,  den 
Geist  der  Willensstärke,  Thatkraft  und  Kühnheit  in  uns  wachrufen 
und  pflegen  mit  allen  denkbaren  Mitteln ; — dass  wir  ihn  grossziehen 
im  Recruten  und  Schwarmführer,  dass  wir  ihn  steigern  in  uns  selbst, 
um  im  gegebenen  Augenblicke  der  moralischen  Kraft,  — der  Impulse 
genug  in  uns  zu  finden,  wo  es  gilt  trotz  aller  höllischen  Feuer - 
entwicklung  die  Truppe  mit  Ordnung  und  möglichst  ungeschwächter 
Kraft  an  den  Gegner  heranzuführen.  Der  erste  Anstoss  zum  Angriffe 
liegt  wohl  zumeist  in  einem  höheren  Befehle;  aber  häufig  genug 
sind  die  Fälle,  wo  ein  Unter-Commandant  aus  sich  selbst  mitten  im 
Gewoge  des  Kampfes,  — aus  seiner  eigenen  Energie  und  Willenskraft 
den  Entschluss  heraufholen  muss,  seine  Truppe  trotz  aller  furchtbaren 
Verluste  den  Angriff  vollführen  zu  lassen. 

Gilt  es,  bei  ihm  selbst  dann  die  höchste  Rücksichtslosigkeit  und 
Thatkraft  zu  entfalten,  sich  in  diesem  Entschlüsse  durch  nichts  mehr 
beirren  zu  lassen,  trotz  aller  sich  aufbäumenden  Hindernisse  willens- 
stark und  kaltblütig  auf  der  Durchführung  zu  beharren,  so  tritt  für 
den  obersten  Führer  einer  zum  Angriffe  bestimmten  Gefechtsgruppe 
noch  weiter  die  phsyehologische  Xothwendigkeit  ein.  die  Unbeugsamkeit 
seines  Entschlusses  seinen  Unter-Commandanten  mit  solcher  Intensität 
einzuflössen.  dass  sie  selbst,  für  die  hohe  That  entflammt,  zu  unwill- 
kürlichen, aber  eben  so  thatkräftigen,  verlässlichen  Gehilfen  seines 
Entschlusses  werden. 

Denn  die  Durchführung  des  Angriffes  beruht  auf  dem  gleich 
starken  Mallen  und  gleich  energischen  Streben  aller  Unterfü  hrer, 
von  ihnen  müssen  die  fortgesetzten  Impulse  ausgehen,  deren  die 
Truppe  während  des  Angriffes  bedarf,  auf  ihnen  ruht  die  Möglichkeit, 
auch  die  grosse  Masse  der  Mannschaft  hin-  und  mit  sich  zu  reissen. 
in  der  sicheren  Ueberzeugung  und  Absicht,  den  Gegner  entscheidend 
niederzuringen  oder  glorreich  unterzugehen. 

So  erscheint  das  moralische  Element  als  die  erste  und 
wichtigste  Bedingung  für  den  Erfolg  beim  Angriffe,  und  wenn  es  früher 
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eine  ans  der  Zeit  des  mittelalterlichen  Ritterthums  stammende  Präro- 
gative des  Reitervolkes  schien,  das  moralische  Element  in  erhöhtem 
Maasse  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  können  wir  jetzt  sagen, 
dass  die  Infanterie  auch  in  diesem  Sinne  zur  Hauptwaffe  par  eicellence 
geworden  ist. 

Die  früher  hingestellte  Behauptung,  der  Angriff  sei  die  wich- 
tigste und  schwierigste  Action  der  Infanterie,  könnte  leichter  aus- 
gesprochen als  bewiesen  scheinen.  Versuchen  wir  demnach  die  Ver- 
teidigung und  die  Offensive  der  Infanterie,  wie  sie  sich  im  modernen 
Gefechte  zwischen  ebenbürtigen,  mit  Präcisions- Waffen  ausgerüsteten 
Gegnern  ergeben,  mit  einander  in  Parallele  zu  setzen. 

Dass  die  tactische  Verteidigung  die  physisch  stärkere 
Form  ist.  war  zu  allen  Zeiten  bekannt  und  vom  Schwächeren  stets 
instinctiv  empfunden,  indem  er  sich  ihrer  als  einem  Acte  blosser  Noth- 
wehr  immer  bediente.  Der  Schwächere  also  vertheidigt  sich ; 
er  sucht  Ersatz  für  seine  Kraft  in  den  günstigen  Verhältnissen  des 
Bodens,  den  er  sich  als  Kampfplatz  erwählt,  den  er  verstärkt  und 
nach  allen  Richtungen  ausbeutet. 

Der  Vertheidiger  geniesst  den  Vortheil,  sich  leichter  und  besser 
zu  orientiren,  er  hat  beim  Zuwarten  mehr  Zeit  seine  Lage  im  Allge- 
meinen und  die  Oertlichkeiten  insbesondere  sorgfältiger  zu  würdigen, 
er  kann  sich  auch  mit  dem  Raume  vertraut  machen,  den  der  Angreifer 
zu  durchschreiten  hat,  kann  die  möglichen  Fälle  des  Angriffes  erwägen, 
seine  Gegenmassregeln  treffen  und  dem  Angreifer  die  denkbarsten 
Hindernisse  bereiten. 

Er  vermag  die  Eigenthümlichkeiten  des  Bodens  besser  für  seine 
Deckung  auszubeuten,  wird  somit  weniger  und  kleinere  Treffllächen 
hieten  und  von  seinen  Kräften  anfänglich  nur  das  zeigen,  was  unbedingt 
nothwendig  ist. 

Er  vermag  leichter  zu  disponiren,  weil  er  mehr  Zeit  hat  seine 
Kräfte  den  Oertlichkeiten  besser  anzupassen,  weil  er  diese  besser 
kennt,  und,  was  im  gegenwärtigen  Gefechte  die  Hauptsache  ist,  er 
kann,  als  im  Stillstände  befindlich,  seine  Feuerwaffe  besser  ver- 
wenden. 

Er  kann  die  Distanzen  besser  schätzen,  wo  nicht  gar  markiren, 
»eine  Truppen  sind  ausgeruht,  können  im  Stillstände  besser  zielen,  er 
kann  besser  schiessen. 

Ein  ebenso  schwerwiegender  Factor  ist  endlich  der  leichtere 
Munitions-Ersatz  im  Stillstände,  es  genügt  das  gedeckte  Auf- 
stellen von  Patronenkisten  an  einzelnen  Stellen  der  Vertheidi- 
gungs- Front,  und  überdies  kann  auch  noch  die  Zufuhr  leichter  be- 
sorgt werden. 
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So  vermag  der  Yertheidiger  den  herankommenden  Gegner  nicht 
nur  im  entscheidenden  Augenblicke  mit  einem  furchtbaren  Geschoffl- 
hagel  zu  überschütten,  er  kann  ihm  auch  noch  Fallen  und  Hinterhalt? 
legen  und  schliesslich  über  den  zu  Tode  gehetzten  und  todtmüd? 
Herangekomiueuen  mit  frischer  Kraft  herfallen  und  ihn  vernichten. 
Er  gleicht  dem  Jäger  auf  dem  Anstande,  „er  lauert  auf  ein  edles  Wild" 

Derart  geschützt  und  umgeben  von  allen  begünstigenden  physi- 
schen Verhältnissen  findet  der  Angreifer  seinen  Gegner.  Er  kann 
dem  gegenüber  an  Vortheilen  nur  in  die  Waagschale  werfen,  dass  der 
Angrilf  als  solcher  selbst  die  moralische  Stimmung  liebt,  dass  das 
Vorwärtsgehen  Impulse  schafft  und  steigert,  wogegen  das  ruhig?, 
stille  Abwarten  der  Gefahr,  wie  beim  Yertheidiger,  leicht  depriuiirt : 
dass  auch  der  Angreifer  in  Folge  seiner  Bewegung  und  Terrain-Aus- 
nützung unsichere  Ziele  bietet  und  dass  er  sich  endlich  die  Zeit,  den 
Raum,  die  Richtung  und  die  Kraft  seines  Stosses  selbst  wählt,  dem 
Yertheidiger  somit,  was  den  Sehwerpunct  der  Entscheidung  anbelangt, 
das  Gesetz  dictirt.  Eben  deswegen  werden  aber  seine  anfänglichen 
Entschlüsse  auch  viel  wichtiger. 

Man  sieht,  dass  diese  Vortheile  grösstentheils  in  moralischen 
Potenzen  ruhen,  deren  der  Angreifer  nebst  Ueberlegenheit  an  Kraft 
und  Feuerwirkung  ohnedies  mehr  bedarf  als  der  Yertheidiger.  Der 
Angreifer  weiss  nicht  wie  stark  der  Yertheidiger  ist,  orientirt  siet 
kaum  in  dem  Raume,  in  dem  er  anlangt,  kennt  den  nicht,  welchen  er 
zu  durchschreiten  hat.  noch  weniger  jenen,  in  welchem  der  Yertheidiger 
steht.  Umgebungspläne  sind  keine  zur  Hand,  nothdürftig  gewähren 
vielleicht  mangelhafte  Karten  einen  oberflächlichen  Einblick. 

Er  kennt  die  Hindernisse  nicht,  die  ihm  der  Yertheidiger  über- 
dies bereitet  hat;  er  weiss  nur,  dass  eine  weite  Strecke  ihn  von 
diesem  trennt,  dass  jeder  übereilte  Schritt  vorwärts  Hunderte  von 
Leben  kostet.  Tausende,  bis  er  an  dem  letzten  Walle  angelangt  ist. 
der  ihn  durch  dichten  Pulverdampf  in  die  schwarzen,  feuerumzuckter 
Lücken  geladener  Gewehrläufe  blicken  lässt. 

Er  kann  nur  tasten,  fühlen,  denken,  combiniren,  calculiren,  endlich 
unverrichteter  Dinge  abziehen,  oder,  wie  es  Pflicht.  Ehre  und  Eid 
gebieten , seinen  Willen  zu  der  höchsten  That  steigern , deren  das 
menschliche  Wesen  fähig  ist,  er  kann  sich  zu  dem  hohen  Entschluss? 
emporschwingen,  „trotz  alledem  und  alledem  soll  es  sein,  und  somit 
muss  es  sein!“  Das  ist  wohl  der  höchste  kategorische  Impe- 
rativ, den  je  die  Ethik  geträumt  hat. 

Ueberraschung  ist  einem  wachsamen  und  in  voller  Bereit- 
schaft dastehenden  Gegner  gegenüber  selten  anzuwenden,  überall 
lauern  seine  Argusaugen  und  die  Zeit  drängt,  und  Zeit  ist  im 
Kriege  mehr  als  Geld,  sie  gilt  oft  Tausende  von  Menschenleben. 
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Ein  versäumter  Moment  des  Angriffes  gibt  vielleicht  dem  Gegner 
Gelegenheit  sich  zu  verstärken  und  noch  unüberwindlicher  zu  werden. 

Theilweise  Täuschung  desGegners  und  rationelle, 
planmässige  Wahl  der  Mittel  bleibt  das  Einzige,  um  in  solchem 
Falle  die  Palme  des  Sieges  zu  erringen.  Diese  und  alle  ähnlichen  Er- 
wägungen mögen  ergeben,  dass  viel,  viel  dazu  gehört,  um  im  ent- 
scheidenden Momente  das  bedeutungsvolle  Wort  „vorwärts“  zu  sprechen: 
sie  mögen  ergeben,  welche  Summe  von  Thatkraft,  Unerschrockenheit, 
Entschlossenheit  und  Kühnheit  erforderlich  sind,  um  die  Truppe  vor- 
wärts zu  bringen;  dass  auf  Seite  der  letzteren  unbedingteste  Disciplin, 
eiserner  Gehorsam,  hoher  Offensivsinn,  Kampfeslust  und  Todesverachtung 
vorhanden  sein  muss,  um  an  das  angestrebte  Ziel  zu  gelangen;  sie 
mögen  es  rechtfertigen,  wie  oben  gesagt  wurde,  dass  im  Angriffe 
alle  denkbaren  Potenzen  kriegerischer  Kraft  ihren  Höhenpunct  er- 
reichen. 

Um  so  nothwendiger  scheint  es  uns.  die  schwierigen  Bedingungen 
für  sein  Gelingen  näher  zu  betrachten,  früher  jedoch,  weil  sich  diese 
grösstentheils  darauf  stützen,  das  Wesen  der  modernen  Feuerwirkung 
in  Kürze  zu  skizziren.  Ein  Eingehen  in  dasselbe,  auch  nur  in  der 
oberflächlichsten  Weise,  ist  ohne  ein  Zurückgreifen  auf  ballistische 
Grundsätze  unmöglich. 

Denn  die  Wirkung  des  abgegebenen  Schusses  folgt  naturwissen- 
schaftlich-mathematischen Gesetzen,  deren  Gesammtheit  auf  diesem 
Gebiete  in  der  Ballistik  ihren  Ausdruck  findet. 

Die  Ballistik  lehrt  uns.  dass  man  mitten  im  bestrichenen  Raume 
eine  Haarbreite  neben  der  Vertical-Ebene  einer  Geschosscurve,  oder 
hinter  einem  für  das  Geschoss  undurchdringlichen  Medium  stehen  kann, 
ohne  die  mindeste  Gefahr  zu  laufen.  Das  sind  keine  Zufälligkeiten, 
sondern  Naturnothwendigkeiten.  die  mit  der  Kraft  eines  Naturgesetzes 
unbeugsam  wirken. 

Nach  ballistischen  Gesetzen  kommt,  wie  bekannt,  bei  jeder 
Geschossflugbahn  als  gefährdend  nur  jener  Theil  in  Betracht,  der 
in  der  Höhe  eines  aufrechtstehenden  Mannes  oder  Reiters  sich 
befindet.  Es  ist  dies  der  bestrichene  Raum,  im  Gegensätze  zum 


gefährdeten  Raume,  der  sich  durch  Berücksichtigung  zufälliger 
Abweichungen  der  Zufallstreffer  überhaupt  und  der  unvermeid- 
lichen Streuung  der  Waffe  ergibt. 

Schuss-Distanz  und  Einfallswinkel  bedingen  in  der  bekannten 
Weise  die  Grösse  des  bestrichenen  Raumes  und  die  Zone  der  B a h n- 
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rasanz,  welche' letztere  das  Maximum  der  Treffwahrschein- 
lichkeit in  sich  schliesst.  Näheres  hierüber  geben  die  Sehiess- 
Instructionen  an  die  Hand. 


Nun  ist  es  aber  mit  der  Theorie  des  einzelnen  Schusses  für  den 
Kriegszweck  nicht  abgethan,  es  kommt  hiebei  die  gleichzeitige  Abgabe 
einer  Menge  von  Schüssen  in  Betracht. 

Es  handelt  sich  in  solchem  Falle  um  den  ballistischen 
Effect  des  Massenfeuers,  um  die  sich  bildenden  Geschoss- 
garben, das  heisst  die  Summe  der  einzelnen  Flugbahnen,  deren 
Durchschnitt  auf  einer  verticalen  Ebene  „verticales  Trefferbild“, 
auf  einer  horizontalen  Fläche  „horizontales  Trefferbild“  ergibt. 


Jenen  Baum  zwischen  der  kürzesten  und  weitesten  Flugbahn  in  der 
Geschossgarbe  innerhalb  dessen  ein  aufrecht  stehender  Mann  oder 
Reiter  in  seiner  ganzen  Höhe  überall  getroffen  werden  kann,  nennt 
man  „die  rentable  Zone“,  sie  kommt  hauptsächlich  beim  Beschiessen 
tiefer  Colonnen  in  Betracht. 

Versuche  aller  Art,  namentlich  die  Uebungen  der  Truppen  im 
feldmässigen  Schiessen,  haben  dargethan,  dass  die  Trefferbilder  in  Folge 


der  Geschossstreuung  unregelmässige  Dichtigkeitsschichten  der  Treffer 
aufweisen,  indem  manche  Schüsse  zu  kurz,  manche  nicht  zu  kurz 
gehen,  manche  seitwärts  abweichen. 

Derjenige  Raum,  wo  die  meisten  Schüsse  Zusammentreffen,  der 
„Treff  er  kern“,  ist  nun  der„wirksamsteGefährdungsranm“. 

Natürlich  wäre  zu  wünschen,  denselben 
beherrschen,  das  heisst,  dorthin  verlegen 
zu  können,  wo  man  ihn  braucht:  dies  ist 
aber  von  sehr  vielen  Zufälligkeiten  abhängig 
und  lässt  sich  noch  am  besten  durch  geregeltes  und  gezieltes  Massen- 
feuer auf  mittlere  Distanzen,  „Salven -Feuer  mit  concentri- 
scher  Zielangabe“,  erreichen. 


• «' 
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Die  Treffwahrseheinlichkeit  ist  naturgeraäss  in  der  feindlichen 
Action  eine  viel  geringere  als  auf  dem  Uebungsplatze,  daher  auch  die 
Beherrschung  der  Feuerwirkung  in  der  vorbeschriebenen  Absicht  eine 
noch  schwierigere. 

Es  muss  sich  aber  nach  und  nach  eine  „rationelle  Schuss- 
technik-*  entwickeln,  welche  auf  einer  „Schiesslehre*4  beruht,  die 
sich  gleickmässig  an  die  tactischen  Gesetze,  wie  an  die  balli- 
stischen Erfahrungen  anschliesst. 

Techniker  und  Tactiker  müssen  sich  hiebei  die  Hand  reichen, 
und  wer  hierin  den  rationellen  Weg  einschlägt  und  ihn  in  der  Infanterie- 
Waffe.  die  in  dieser  Beziehung  der  Artillerie  bald  gleich  steht,  rascher 
und  richtiger  zur  Verwendung  bringen  wird,  der  wird  auch  einen 
gewaltigen  Vorsprung  in  der  Feuer-Tactik  vor  Anderen  erreichen. 

Die  nothwendigen  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  werden  in 
finer,  den  gewonnenen  Erfahrungen  entsprechend  erweiterten  Weise 
in  Hinkunft  von  jedem  Infanterie-Officiere  in  einer  ähnlichen  Weise 
verlangt  werden  müssen,  wie  vom  Artillerie-Offieiere;  besteht  doch 
auch  sonst  eine  sehr  ausgedehnte  Analogie  zwischen  beiden  “Waffen- 
gattungen: beide  bedienen  sich  eigenthümlicher  Kriegsmaschinen,  nur 
dass  jene  der  Artillerie  von  mehreren  Leuten,  jene  der  Infanterie  von 
je  einem  Manne  bedient  werden:  Infanterie  wie  Artillerie  nützen  nichts, 
wenn  sie  sich  bewegen  oder  unthätig  ausser  dem  Gefechte  stehen,  beide 
■ind  in  diesen  Fällen  todte  Kräfte;  so  wie  alle  Geschütze,  müssen  im 
entscheidenden  Momente  auch  alle  Gewehre  heran,  bei  der  Infanterie 
so  wie  bei  der  Artillerie  ist  es  das  Massenfeuer,  welches  die  entscheiden- 
den Erfolge  sichert;  die  Wirkung  beider  beruht  auf  richtiger  tactischer 
Verwendung,  auf  ballistischen  Grundsätzen,  die  man  eben  kennen  muss. 

Ohne  in  ballistische  Theoreme  hier  weiter  eingehen  zu  können, 
seien  doch  in  Kürze,  weil  für  das  Folgende  wichtig,  jene  Factoren 
erwähnt,  welche  die  Wirkung  des  Infanterie-Feuers,  seinen  ballisti- 
schen Effect,  vornehmlich  beeinflussen. 

Dieser  Effect  ist  von: 

A.  der  Quantität  und 

B.  Qualität  der  Schüsse  abhängig. 

Die  Quantität  der  Schüsse  wird  beeinflusst : 

1.  durch  die  Zahl  der  in  Thätigkeit  gesetzten  Gewehre; 

2.  die  Zahl  der  Schüsse,  welche  in  einem  gege- 
benen Zeiträume  aus  jedem  Gewehre  abgegeben  werden,  die 
feuerschnelligkeit; 

3.  durch  den  Munitions-Verbrauch , den  Munitions- 
Ersatz  und  Munitions- Vorrath;  endlich 

4.  durch  die  Art  der  Schussabgabe,  ob  Einzeln-  oder 
Schützenfeuer  oder  Massenfeuer. 
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Die  Qualität  der  Schüsse  ergibt  sich  als  Resultat: 

1.  des  Gewehr- Systems;  seiner  Tragweite,  Trefffähigkeit, 
Rasanz,  Percussion  und  des  momentanen  Zustandes  der  Gewehre; 

2.  der  Schussleistung  des  Einzelnen;  bei  diesen  kommt 
in  Betracht: 

die  natürliche  Beanlagung , die  Schiessgewohnheit,  Hebung 
des  Individuums ; hieraus  resultirt  die  Wichtigkeit  der  Schiess- 
übungen in  der  Bevölkerung; 

die  specielle  Ausbildung  im  Uebungsschiessen  bei  der  Truppe; 

der  physische  und  m oral i sehe  Zustand  der  Schiessenden: 
grosse  Marschleistung,  Strapazen,  schlechte  Ernährung  stimmen  für 
jede  Thätigkeit  herab,  erzeugen  Müdigkeit,  Ermattung,  Abspannung. 
Furcht;  der  moralische  Eindruck,  den  die  Verluste  hervorbringen. 
und  Zerstreutheit  veranlassen  ein  ungenaues  Abkommen. 

Ebenso  nachtheilg  wirken  physische  Einflüsse:  Kälte, 
Wind,  Regen,  Schnee,  Staub,  Nebel  etc.  auf  die  Handhabung  der 
Walle;  von  weiterem  Einflüsse  sind  der  Standort  und  die  Stellung 
des  Schützen,  ob  freier  Ausblick  vorhanden  ist,  ob  er  steht,  liegt 
kniet,  hockt  etc.,  in  Reih  und  Glied  vielleicht  momentan  gepresst 
und  unbequem  steht. 

Die  Qualität  der  Schussleistung  hängt  weiter  ab  von 
der  Schussleistung  der  Abtheilung  als  Ganzes,  als  Ke- 
sultat  der  tactischen  Formation,  der  Leitung  des  Feuers  und  der 
Feuer-Disciplin ; von  der  Distanz,  ob  Weitfeuer,  wirksame  Weite 
oder  Bahn-Rasanz;  vom  Terrain,  den  Deckungen,  ihrem  deckenden 
oder  blos  verbergenden  Einflüsse,  künstlichen  Deckungen,  dem  Boden. 
Wald-,  Gebirgs-,  Sand-  und  Karstgegenden; 

von  den  Ziel  flächen,  welche  der  Feind  bietet,  ob  gross, 
klein,  tief,  seicht,  stehend,  bewegt,  halbversteckt  etc.,  endlich,  und 
zwar  in  hohem  Grade  von  der  Gegenwirkung  des  Gegners, 
von  seiner  Nähe,  den  eintretenden  Verlusten,  ihrer  moralischen  und 
physischen  Wirkung  auf  die  Truppe;  die  Nähe  des  Gegners  vermag 
den  sonst  eminenten  Vortheil  verringerter  Distanz  bedeutend  zu  para- 
lysiren. 

Alle  diese  Einflüsse  müssen  vom  Commandanten  einer  schies- 
senden Abtheilung  gekannt,  gewürdigt  und  so  viel  als  möglich  in 
ihren  nachtheiligen  Wirkungen  abgeschwächt  werden. 

Aus  diesem  Grunde  fordert  die  Leitung  des  Feuers  ruhig  den- 
kende, kaltblütige  Köpfe,  und  dann  erst  wird  es  erreicht,  was  ein 
neuerer  Schriftsteller  anscheinend  paradox  aufstellt:  „dass  es 
eigentlich  der  Commandant  ist,  welcher  schiesst,  die 
Mannschaft  ihm  nur  die  Gewehre  richtet  und  bedient“. 
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Auf  solche  Art  muss  der  Commandant  seine  Truppe  in  der 
Hand  haben,  so  muss  die  Gefechts-,  die  Feuer- Disciplin  ausgebildet 
sein  und  gehandhabt  werden. 

N'ach  Erwägung  aller  jener,  die  Schiesswirkung  beeinflussenden 
Momente,  über  deren  jedes  sich  eine  Abhandlung  schreiben  liesse, 
kehren  wir  wieder  zu  unserem  eigentlichen  Haupt-Thema  — zur  Be- 
sprechung des  Infanterie-Angriffes  zurück. 

Angesichts  der  erörterten  eminenten,  materiellen  Vortheile,  über 
welche  die  Vertheidigung  verfügt,  bedarf  der  Angriff,  um  zu  reussiren, 
einer  dreifachen  Ueberlegenheit,  und  zwar: 

Der  Ueberlegenheit  an  Kraft, 

der  Ueberlegenheit  an  moralischen  Potenzen  und 

der  Ueberlegenheit  in  der  Feuerwirkung. 

Die  erste  Forderung  wird  klar,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Angreifer  viel  grösseren  Verlusten  ausgesetzt  ist  als  der  Vertheidiger, 
dass  er  aber  noch  immer  überlegen  in  die  wirksamste  Feuerzone 
eintreten  soll. 

Er  muss  nicht  nur  die  Einbusse  an  Kraft  während  der  Vor- 
rückung fortwährend  ergänzen,  er  soll  auch  mit  einer  imponirenden  Kraft 
da  eintreten,  wo  es  gilt  die  überwältigende  Feuerwirkung  zu  entfalten. 

Ein  mit  ungenügender  Kraft  unternommener  Angriff  trägt 
schon  die  ersten  Keime  seines  Misslingens  in  sich,  es  wäre  denn, 
dass  er  mit  derart  auserlesenen,  kriegstüchtigen  Truppen,  begünstigt 
durch  Zufall.  Terrain.  Ueberraschung  und  formidable  Feuerwirkung 
ausgeführt  wurde,  deren  Verhalten  allein  die  mangelnde  Zahl  aufwiegt. 
Im  Allgemeinen  jedoch  hat  ein  mit  schwachen  Kräften  unternom- 
mener Angriff  nur  untüchtigen,  desorganisirten,  undisciplinirten  und 
moralisch  erschütterten  Truppen  gegenüber  Aussicht  auf  Erfolg. 

ln  Fällen,  wo  ein  höherer  Befehl  einen  Angriff  auch  mit  unge- 
nügender Kraft  anordnet,  z.  B.  zur  Täuschung  des  Gegners  beim 
Scheinangriffe  etc.,  muss  er  dennoch  ausgeführt  werden,  nur  darf  man 
aber  auch  nicht  grossen  Erfolg  von  ihm  erhoffen. 

Die  zweite  Forderung  der  Ueberlegenheit  an  moralischen  Po- 
tenzen ist  wohl  zur  Genüge  motivirt  worden. 

Die  dritte  Art  der  Ueberlegenheit,  jene  in  der  Feuerwirkung, 
steht  mit  beiden  ersteren  in  Relation ; denn,  wie  gesagt,  es  gehört 
von  Haus  viel  Kraftüberschuss  dazu,  um  mit  genügenden  Truppen 
trotz  aller  Verluste  beim  entscheidenden  Feuerkampfe  zu  erscheinen; 
cs  gehört  aber  auch  die  höchste  moralische  Kraft  seitens  der  Führer 
und  Truppe  dazu,  um  mitten  im  feindlichen  Geschosshagel  die  zu 
fordernde  Feuerkraft  zu  entfalten ; letztere  ist  aber  das  einzige  Mittel, 
um  den  Gegner  niederzuringen  oder  doch  so  weit  zu  erschüttern, 
dass  er  dem  nun  folgenden  Anlaufe  und  dem  Flankenstosse  weicht. 
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In  das  Concretere  übertragen , lassen  . sich  aus  den  gestellten 
Hauptforderungen  weitere  Grundsätze  als  Bedingungen  für  den 
Angriff  ableiten,  und  zwar: 

1.  da  man  für  den  Angriff  nie  zu  stark  ist,  so  muss  eben 
Alles  heran,  was  überhaupt  für  diesen  Zweck  ver- 
fügbar ist: 

2.  das,  was  man  zur  Hand  hat,  muss  derart  verwendet 
werden,  dass  auch  nicht  Ein  Gewehr  unthätig  bleibt 
und  an  dem  Feuerkampfe  keinen  Antheil  nimmt.  Passive  Reserven, 
welche  in  zuwartenden  Stellungen  dem  Ausgange  des  Kampfes  Zu- 
sehen, gibt  es  nicht  mehr. 

Das  Einzige,  was  man  für  ungünstige  Fälle  den  Reserven  zu- 
gestehen kann,  ist,  dass  sie  den  letzten  Anlauf  nicht  mitmachen, 
sondern  so  lange  feuern,  als  es  möglich  ist  und  dann  die  Entschei- 
dung schussbereit  wo  möglich  in  flankirenden  Stellungen  abwarten: 

3.  derartige  Gruppirung  der  Kraft,  dass 

a)  der  grösste  Theil  derselben  — den  Schwerpunct  des 
Ganzen  bildend  — für  die  Hauptaufgabe  — den  überwäl- 
tigend-niederschmetternden Massen - Feuerkampf  — 
gegen  die  Haupt-Ei  nbruchsstelle  und  wo  möglich  Umfassung 
bestimmt  wird: 

b)  ein  Theil  hat  die  Täuschung  durch  einen  Scheinangriff 
zu  besorgen; 

c)  ein  Theil  den  Druck  auf  die  übrige  feindliche  Front  — 
vorwiegend  zum  Zwecke  der  Beschäftigung  und  Festhaltung,  Bindung 
der  feindlichen  Kraft  zu  üben  und  nach  Nützlichkeit  und  Gelegenheit 
kleinere  Nebenangriffe  auszuführen: 

d)  ein  Theil,  wenn  genügend  Kraftüberschuss  vorhanden  ist 
kann  die  Umfassung  durch  eine  correct  angelegte  Umgehung 
bei  genügendem  Zeitvorsprunge  und  nicht  zu  weitem  Ausholen  ver- 
vollständigen; ihm  wird  die  beste  Gelegenheit  aus  der  Flanke  durch 
Feuer  den  Vorstoss  zu  unterstützen ; 

e)  ein  geringer  Theil  deckt  Flanke,  Rücken  und  be- 
sorgt, wenn  nöthig,  den  Munitions-Nachschub.  Bezüglich  des 
letzteren  glauben  wir.  dass  einzelne  Leute  nie  die  gewünschte  Ver- 
lässlichkeit bieten  werden,  man  wird  sich  beim  Angriffe  bemüssigt  sehen, 
die  Munitions-Wagen  bis  zur  letzten  ausgiebigen  Deckung  vorzudiri- 
giren,  das  weitere  Geschäft  des  Zutragens  durch  kleine  Abtheilungen, 
zum  Mindesten  Gefechts  - Patrullen  besorgen  zu  lassen;  dieselben 
gehen  ja  dadurch  nicht  verloren,  vermehren  im  Gegentheile  im  entschei- 
denden Momente  die  frische  Gefechtskraft. 

Was  die  erwähnte  Disponirung  nach  Gefeehtsgruppen  anbe- 
langt. deren  jede,  unter  besonderem  einheitlichen  Commando  stehend. 
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ein  bestimmtes  Angrifls-Object,  eine  bestimmte  Einbruchsstelle  zu- 
gewiesen erhält,  so  glauben  wir,  dass  von  ihrer  anfänglichen  Dispo- 
nirung  nnr  in  dringendsten  Fällen  abgewichen  werden  sollte,  da  ein 
Itoquiren  und  Verschieben  der  Kraft  im  Feuerkampfe  unzulässig  und 
verlustreich  erscheint. 

4.  Annahme  entsprechender  Formationen.  Hiezu 
gehört  rechtzeitiger  Uebergang  in  die  Gefechts-Formation. 

Die  Vorhut  und  die  Vortruppen  werden  dazu  durch  die  ersten 
Anzeichen  vom  Feinde  gezwungen;  aber  auch  die  Gros  sollten  nicht 
zu  spät  in  die  breitere  Form  übergehen,  da  man  leicht  überrascht 
werden  kann,  da  man  später  durch  Artillerie-Feuer  mehr  leidet  und 
da  ein  verspäteter  Aufmarsch  dem  Gegner  Einblick  in  unsere  Mass- 
regeln  gewährt. 

Also  ungefähr  bei  der  äussersten  Zone  der  Artillerie-Feuer- 
wirkung; ist  man  durch  ein  Defilö  in  einer  Colonne  anmarschirt, 
noch  früher.  Bei  allen  Formationen  ist  der  Wirkung  des  feind- 
lichen Feuers  und  Einblickes  auszuweichen,  und  sind  in  elastischer 
Art  die  Terrain-Deckungen  und  Verbergungs-Stellungen  wo  nur  mög- 
lich auszunützen. 

In  blossen  Bewegungsräumen,  beim  Durchschreiten  der  Artillerie- 
Feuerzone,  in  welcher  die  Infanterie  ganz  wehrlos  ist,  ist  ein  Aus- 
einanderziehen, Verkleinern  der  Abtheilungen,  die  Annahme  kleiner, 
seichter  Formationen,  entwickelte  Linie  und  Colonnen-Linie  mit  ver- 
grösserten  Intervallen,  bei  letzterer  Compagnie-Colonnen  mit  Halb- 
Compagnien  geöffnet,  anzurathen. 

In  der  Zone  des  Infanterie-Feuers  erfolge  der  Uebergang  in 
anfangs  lockere,  vielleicht  weitere,  als  die  normale  Feuerlinie  — ein 
weiteres  Verkleinern  der  Abtheilungen,  so  weit  als  zulässig,  und  all- 
mäliges  Verdichten  der  Feuerlinie.  In  dem  Maasse , als  das  eigene 
Feuer  wirksamer  zu  werden  verspricht,  erfolgt  neben  dem  Verdichten 
der  Schwarmlinie  auch  ein  Aufschliessen  der  rückwärtigen  Abthei- 
lungen, damit  sie  sofort  zur  Hand  sind. 

Endlich  folgt  das  Heranschieben  aller  Abtheilungen  zum 
Massen-Feuerkampf  — die  frühere  Feuerlinie  kämpft  aufgelöst,  aber 
verdichtet,  die  anderen  Abtheilungen  marsehiren  in  entwickelter  Linien- 
oder Couipagnie-Colonne  mit  Halb-Compagnie  auf  — letztere  schiessen 
aus  vier  Gliedern,  bis  zum  Entscheidungs-Momente  des  Anlaufes. 

5.  Entsprechende  Richtung  und  Ausdehnung  für 
die  einzelnen  Gefechtsgruppen. 

Durch  das  Auseinanderziehen  im  Artillerie-Feuer,  von  der  Mitte 
der  Gefechts-Front  gegen  aussen,  wenn  Kaum  dazu  vorhanden,  durch 
-die  Ziehung-1  wird  Raum  gewonnen  — nehmen  die  Truppen  eine 
grössere  Ausdehnung  ein,  als  ihnen  sonst  zukommt,  wird  die  Mög- 
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lichkeit  geboten,  alle  Gefechtsgruppen  nach  vorn  gegen  die  Infanterie- 
Feuerzone  concentrisch , durch  geraden  Vormarsch  zu  verdichten, 


wodurch  eine  concentrische  Feuerwirkung  und  der  einfachste  gerad- 
linige Vormarsch  zum  Angriffe  erzielt  wird.  Die  Ausdehnung  im 
letzten  Stadium,  im  Massen -Feuerkampf,  sei.  wo  möglich, 
eine  concentrisch  umfassende,  und  selbst  gegen  die  einzelnen 


Einbruchsstellen  biete  die  Front  concave  Krümmungen,  soweit  sich 
dies  in  solchem  Momente  beherrschen  lässt. 

Die  Treffen-Gliederung  in  die  Tiefe  wird  stets  auf  die  Feuer- 
wirkung des  Gegners,  das  Terrain,  aber  auch  auf  die  Möglichkeit  einer 
gleichzeitigen  Verwendung  des  Ganzen  anzustreben  sein,  die  Tiefe 
wird  sich  somit  mit  der  Vorrückung  vermindern. 

6.  Die  Bewegung,  sie  ist  beim  Angriffe  keine  gleichförmige, 
sie  muss  den  Verhältnissen  entsprechend  geregelt  werden. 

Nach  dem  Anmärsche  — während  des  Vortruppenkampfes  — 
erfolgt  — die  Möglichkeit  den  Gegner  zu  überraschen,  ausgeschlossen. 
— ein  Stillstand  bis  zur  Klärung  der  Situation,  bis  zur  Hinausgabe 
der  Disposition. 

Dann  fliessender  Uebergang  in  die  Gefechts- Gruppirung,  wenn 
diese  nicht  schon  vorhanden,  das  Bereitstellen  der  Kraft 
das  Ansetzen  derselben  zum  Angriffe. 

Bei  Beginn  der  Vorbewegung,  wenn  möglich  mit  etwas  vor- 
gehaltenen Flügeln,  gleichzeitiger  Antritt  der  Bewegung,  welche,  im 
Artillerie-Feuerbereiche  fliessend,  ohne  Stockung  mit  Wahrung  des 
Zusammenhanges  auszuführen  ist.  Kurze  Stillstände  nur  bei  absoluten 
Deckungen.  Im  Infanterie-Feuerbereiche  stoss-  und  sprungweises  Vor- 
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schieben  anfänglich  ganzer  Abtheilungen  von  Abschnitt  zu  Abschnitt 
und  Einhaltung  concentrischer  Gefechtsfront  im  Allgemeinen,  also 
beschleunigte  Bewegung  der  Flügel. 

Nach  jedem  grösseren  Abschnitte  kurze  Pause  zur  Aufnahme 
des  Feuers,  dann  um  Ordnung  herzustellen,  feindlichen  Gegenstössen 
zn  begegnen,  wie  eine  kurze  Vorbereitung  zur  eigenen  Verthei- 
digung. 

Möglichst  rasches  Erreichen  eines  Schlussabschnittes,  von  wo 
überlegener  Massen-Feucrkampf  möglich.  Hier  stellen  die  Reserven 
ihre  Bewegung  ein. 

Der  Anlauf  erfolge  im  vollen  Laufe,  wenn  möglich  ohne  jede 
Unterbrechung!  — Die  Distanz  für  den  Anlauf  richtet  sich  nach  dem 
Terrain  und  den  Umständen;  auf  zu  nahe  Distanz  werden  die  Ver- 
luste bis  dahin  furchtbar  gesteigert,  auf  zu  grosse  langt  die  Truppe 
athemlos,  ohne  Kraft  an;  daher  ist  vielleicht  200  bis  150  Schritte 
das  Richtige. 

Vor  diesem  Anläufe,  der  mit  grösster  Wucht  und  gleichzeitig 
ron  Allen  erfolge,  muss  Alles  darauf  abzielen,  diesen  Moment  zu  einem 
wirklich  überwältigenden,  niederschmetternden  zu  machen. 

Hier  gilt  als  oberster  Grundsatz;  überlegenes,  concen- 
trisches,  namentlich  noch  so  viel  als  möglich  gere- 
geltes Massenfeuer,  um  so  viel  als  möglich  „Salven- 
garben“ lagen  weise  (wenigstens  10  Patronen  per  Mann) 
in  die  Einbruchsstellen  zu  bringen;  letzter  Moment 
„Schnellfeuer“  (wieder  10  Patronen)  — dann  los!  zum 
Anlan  fe. 

Nach  dieser  Forderung  richtet  sich  das  Feuer  in  den  übrigen 
Stadien  der  Vorrückung. 

Besonders  beim  Angriffe  empfiehlt  es  sich,  nicht  zu  früh,  nicht 
zu  weit  und  anfänglich  nicht  zu  viel  zu  schiessen,  denn  der 
Munitions-Ersatz  ist  schwierig,  vorzeitiges  Feuer  verräth  die  eigene 
Absicht  und  beim  Vorgehen  trifft  man  selbst  auf  nähere  Distanzen 
unsicherer. 

Anmarsch,  Disposition,  Bewegung,  Formation  und 
Feuerwirkung,  abschnittsweises  Vorwärtstragen  des  umfassenden 
Fenergürtels,  Führung  und  Truppe,  Kopf  und  Herz,  alle  Kräfte  und 
die  Factoren  müssen  Zusammenwirken,  damit  der  Angriff  den  Forde- 
rungen unserer  Exercir- Vorschrift  entspreche  und  „den  Charakter 
eines  mächtigen,  unwiderstehlichen  Vorwärtsstrebens 
trage“,  damit  er  gleiche  in  seiner  ganzen  Durchführung  grossartig, 
gewaltig,  in  zermalmender  Wucht  den  brandenden  Finthen  des 
sturm  gepeitschten  Meeres! 

OrjMi  der  oUit  -wi»»ensch»fll  Vereine  XXIV.  Bd.  1892.  37 
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Legende  znr  Darstellung. 

Die  beigeschlossene  Tabelle  enthält  den  Versuch  einer  graphi- 
schen Darstellung  eines  planmässigen  Infan terie-Angriffes  in  seinen 
verschiedenen  Stadien. 

Annahme:  Vormarsch  einer  selbständigen  Infanterie-Truppen- 
Division  zum  anbefohlenen  Angriffe  auf  den  Gegner  bei  X. 

Die  Cavalerie  wird  anfangs  im  Aufklärungs- Verhältnisse  vor  der 
Front,  mit  dem  Feinde  Fühlung  suchen  und  seine  Stellung  recogno- 
scirend,  später  zum  Schutze  der  Flanken  getheilt,  supponirt. 

1.  Moment  (Einleitung). 

Anmarsch  und  Entwicklung  der  Vortruppen. 

Der  Anmarsch  erfolgt  in  nachstehender  Form  (siehe  Verhal- 
tungen der  im  Armee-Verbande  stehenden  Truppen-Divisionen.  Separat- 
Beilage  zum  „Organ-,  XXIII.  Band,  1881.  Taf.  B,  Fig.  4). 

1.  Brigade.  Gruppe  A:  Regiment  A mit  3 Bataillonen,  Gruppe  ß. 
Halb-Brigade,  Jäger-Bataillon  1 und  Infanterie-Regiment  B = 4 Ba- 
taillonen und  1 Batterie. 


* c=n  □ 


2.  Brigade.  Gruppe  C:  Halb-Brigade,  Jäger-Bataillone  2 und 
Infanterie-Regiment  C — 4 Bataillonen  und  2 Batterien.  Gruppe  L>: 
Halb-Brigade,  Infanterie-Regiment  D = 3 Bataillonen  und  2 Bat- 
terien. 

Gruppe  C und  B senden  je  '/,  Jäger  - Bataillon  als  Vorhut 
in  gleicher  Höhe  mit  A vor. 

Bei  Annäherung  an  den  Gegner  und  den  einlaufenden  Mel- 
dungen beschliesst  der  Divisionär  für  den  bevorstehenden  Angriff  den 
Sebwerpunct  — Hauptstoss  — auf  den  eigenen  rechten  Flügel  zu  ver- 
legen, disponirt  demgemäss  die  Gruppe  D sofort  gegen  Osten  sr. 
den  linken  Flügel  von  C. 
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2.  Moment  (Durchführung). 

1.  Stadium:  Volle  Entwicklung  des  ersten  Treffens  längs  des 
Bauabschnittes;  Anmarsch  des  zweiten  Treffens;  Heranziehen  der 
Bcsme-Gruppe  hinter  den  rechten  Flügel. 

2.  Stadium:  Feuerkampf  des  durch  Theile  des  zweiten  ver- 
stärkten ersten  Treffens. 

3.  Moment  (Entscheidung). 

Entscheidend,  überwältigender  Massen-Feuerkampf  des  ersten 
and  zweiten  Treffens;  Eingreifen  der  Reserve  zur  Umfassung  und  in  den 
Massen-Feuerkampf  des  rechten  Flügels. 


Wie  aus  der  genauen  Betrachtung  der  Tabelle  im  Zusammen- 
hänge mit  den  im  Texte  ausgesprochenen  Grundsätzen  hervorgehen 
dürfte,  liegt  das  Wesen  des  Infanterie- Angriffes  in  Folgendem:  Ruck- 
weises  Vorwärtsschieben  von  Abschnitt  zu  Abschnitt 
mit  beständigem  Vorwärtstragen  des  Feuers;  Verstär- 
kung des  continuirlichen  Feuers  mit  der  Annäherung 
an  den  Gegner;  in  jedem  Abschnitte  stets  in  Bereit- 
schaft, den  nächsten  günstigen  ebenso  rasch  zu  er- 
reichen, wie  in  dem  Erreichten  Widerstand  zu  leisten; 
keine  zu  kurzen  Sprünge  beim  sprung weisen  Vorgehen 
der  Feuerlinie  und  beim  Sammeln  der  geschlossenen 
Abtheilungen.  Die  in  guten  Deckungen  mit  gutem  Aus- 
schüsse befindlichen  Gruppen  verweilen  länger  — die 
anderen  eilen  unter  deren  Schutz  vor. 


37* 
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Meteorologische  und  hydrometrische  Beobachtungen 

in  Bosnien. 

Nachdruck  verboten.  Ueberaettungarecbt  Vorbehalten 

Unmittelbar  nach  Besetzung  Bosniens  und  der  Hereegovina 
wurde  in  Aussicht  genommen,  an  einigen  Orten  des  Oceupations- 
Gebietes  meteorologische  und  hydrometrische  Beobachtungs-Stationen 
in’s  Leben  zu  rufen.  Im  Anschlüsse  an  das  in  beiden  Reichshälften 
bestehende  meteorologische  Beobachtungsnetz  und  an  die  seit  dem 
Jahre  1876  in  48  Garnisonen  planmässig  durchgeführten  hydro- 
metrischen Beobachtungen  sollte  die  meteorologische  und  hydro- 
metrische Durchforschung  des  Landes  angebahnt  werden. 

Hiebei  erschien  es  wünschenswerth,  zunächst  nur  auf  Stationen 
im  südlichen  und  östlichen  Theile  des  Landes  zu  reflectiren,  weil  zu 
Otoöac,  zu  Rakovac  bei  Karlstadt,  zu  Alt-Gradiska  und  zu  Brood 
meteorologische  und  hydrometrische  Beobachtungs-Stationen  bereits 
bestehen,  und  die  Ergebnisse  der  betreffenden  Beobachtungen  unbe- 
denklich auch  für  die  angrenzenden  Theile  Bosniens  als  zutreffend 
angenommen  werden  können. 

Die  geplante  Etablirung  der  Beobachtungs-Stationen  stiess  jedoch 
momentan  auf  mancherlei  Schwierigkeiten.  Für  die  Vornahme  der 
Beobachtungen  konnte  nämlich  in  der  ersten  Zeit  selbstverständlich 
nur  auf  Militär-Organe  gerechnet  werden.  Diese  befanden  sich  aber 
vorerst  sämmtlich  in  mobilem  Verhältnisse;  stabile  Local-Behörden 
waren  noch  nicht  vorhanden.  Nebstbei  lagen  die  Communications- Ver- 
hältnisse ausserordentlich  ungünstig  für  die  sogleiche  Einrichtung  von 
Beobachtungs-Stationen.  Grössere  Instrumente  konnten  nur  mittelst 
Fracht  an  Ort  und  Stelle  gebracht  werden;  der  Transport  dauerte 
lange  und  war  sehr  unverlässlich.  Für  die  Ueberfiihrung  behutsam  zu 
behandelnder  Instrumente  mangelte  überhaupt  jede  Gelegenheit. 

Erst  nach  Errichtung  von  G arnisons-Spitäleru  und  Genie-Directionen 
erschien  die  Möglichkeit  geboten,  näher  an  die  Sache  heranzutreten, 
die  Beobachtungs-Stationen  zu  bestimmen,  an  welchen  Beobachtungen 
vorzunehmen  wären,  die  zur  Vornahme  der  Beobachtungen  geeigneten 
Personen  fürzuwählen,  die  Absendung  der  Instrumente  einzuleiten,  die- 
selben aufzustellen  und  die  Berichterstattung  der  Beobachter  zu  ordnen. 
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Aber  auch  in  diesem  Zeitabschnitte  empfahl  es  sich,  den  Gesichts- 
punct  festzuhalten,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  richtige  Daten 
zu  erhalten,  also  gewissenhafte  Beobachter  zu  gewinnen  und  dass  der 
Besitz  weniger,  verlässlicher  Daten  der  Anhäufung  vieler,  wenig 
controlirbarer  Aufzeichnungen  vorzuziehen  ist.  Ueberdies  musste  die 
Geschäftsüberbürdung  der  meisten  im  Occupations-Gebiete  befindlichen 
Militär  - Behörden , sowie  der  Umstand  berücksichtigt  werden,  dass 
brauchbare  Daten  vom  Vorhandensein  und  der  Stabilität  gewisser 
baulicher  Einrichtungen  bedingt  sind.  In  Würdigung  der  thatsächlichen 
Verhältnisse  des  Occupations-Gebietes  wurde  daher  im  Einvernehmen 
mit  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 
sich  darauf  beschränkt,  in  Sarajevo  und  Mostar  meteorologische  und 
hydrometrische  Beobachtungs-Stationen  in’s  Leben  zu  rufen. 

Der  Beginn  der  Beobachtungen  verzögerte  sich  theilweise  wegen 
baulicher  Herstellungen,  theilrveise  wegen  Unregelmässigkeiten  beim 
Transporte  der  Instrumente,  sowie  wegen  Beschädigungen  der  In- 
strumente während  des  Transportes.  Dennoch  konnten  in  Mostar  die 
regelmässigen  meteorologischen  und  hydrometrischen  Beobachtungen 
im  September  1879  beginnen,  in  Sarajevo  die  meteorologischen 
Beobachtungen  und  die  Beobachtungen  der  Temperatur  des  Wassers 
im  October  1879,  die  Beobachtungen  der  Höhe  des  Grundwassers  in 
diesem  letzteren  Orte  aber  erst  im  Juli  1880,  da  erst  zu  diesem 
Zeitpuncte  die  Herstellung  eines  für  diese  Beobachtungen  nothwendigen 
Schachtbrunnens  zum  Abschlüsse  gelangte. 

In  Zenica,  dem  zeitweiligen  Endpuncte  der  Bosna-Bahn.  wurde 
eine  Beobachtungs-Station  activirt,  welche  ausschliesslich  die  Wasser- 
höhe der  Bosna  zu  constatiren  berufen  ist,  und  mit  den  Beobachtungen 
im  August  1879  begann. 

Im  Jahre  1880,  nach  Massgabe  als  die  Verhältnisse  im  Occu- 
pations-Gebiete  sich  consolidirten,  ward  die  Etablirung  einer  weiteren 
meteorologischen  Beobachtungs-Station,  und  zwar  für  Doluja-Tuzla  in 
Angriff  genommen.  Die  Ausrüstung  vollzog  sich  hier  viel  leichter  als 
es  seiner  Zeit  bei  Sarajevo  und  Mostar  der  Fall  war.  so  dass  die 
Beobachtungen  bereits  im  Herbste  1880  begonnen  werden  konnten. 

Von  diesem  Zeitpuncte  rapportiren  sämmtliche  von  der  Militär- 
Verwaltung  im  Occupations-Gebiete  in's  Leben  gerufene  meteorologischen 
oder  hydrometrischen  Beobachtungs-Stationen  über  die  Ergebnisse  der 
Beobachtungen  planmässig  wie  folgt: 

a)  Sarajevo,  Mostar  und  Dolnja-Tuzla  über  meteorologische 
Erscheinungen. 

b i die  vorgenannten  drei  Beobachtungs-Stationen  über  Temperatur 
des  Wassers, 
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c)  die  vorbenannten  drei  Stationen  über  Höhe  des  Grund- 
wassers, und 

d)  Mostar  und  Zenica  über  Wasserhöhe  der  Narenta,  beziehungs- 
weise der  Bosna. 

Die  Kapporte  über  hydrometrische  Beobachtungen  werden  vom 
technischen  und  administrativen  Militär-Comitö  für  die  bezügliche 
monatliche  Publieation,  die  Rapporte  über  meteorologische  Erscheinungen 
von  der  k.  k.  Central-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 
in  den  Jahrbüchern  dieser  Anstalt  verwerthet,  und  dadurch  die  Er- 
gebnisse der  meteorologischen  Beobachtungen  der  wissenschaftlichen 
Forschung  zugänglich  gemacht. 

Wien,  26.  April  1882. 


Miscellen. 


Der  gegenwärtige  Stand  aller  Kriegsflotten. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  ein  kurzes  Summarium  der  im  „Almanach 
für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1882“  enthaltenen  21  Flottcnlisten,  das  gewiss  viele 
unserer  Leser  interessiren  dürfte.  Es  besitzen  gegenwärtig  (November  1881)  die 
verschiedenen  Flotten  folgendes  Material: 

Argentinische  Republik:  1 Hochsee-Panzerschiff  („Almirante  Brown“, 
in  England  gebaut  und  1880  abgelaufen),  2 Monitore.  2 Kreuzer-Kanonenboote, 
4 Kanonenboote  Typ  Rendel  für  die  locale  Küstenvertheidigung,  3 Schrauben- 
dampfer, 7 Raddampfer,  8 Torpedoboote  (4  Batum-  und  4 Thornvcroft-Bootet. 

Brasilien:  1 Hochsee-Panzerschiff  (in  England  im  Bau),  2 Monitore 
(in  Frankreich  gebaut  und  1876  abgelaufen),  11  ältere  Panzerfahrzeuge,  5 Floss- 
Monitore,  6 Corvetten,  fi  ungepanzerte  Kanonenboote,  3 grössere,  7 kleinere  Rad- 
dampfer, 7 Rad-Kanonenboote,  8 Transport -Dampfer,  9 Darapfschaluppen,  3 Segel- 
schiffe, 

Chile:  2 Hoehsee-Panzersehiffe,  1 Panzerfahrzeug,  8 Kreuzer,  7 Rad- 
dampfer, 9 gekaufte  Handels-Schraubendampfer. 

China:  2 schwere  Panzerschiffe  für  die  offensive  Küstenvertheidigung 
(beim  „Vulcan“  zu  Bredow  bei  Stettin  im  Bau),  1 Monitor,  2 Fregatten,  12  Cor- 
vetten (darunter  2 in  England  gebaute  Stahl-Corvetten  von  16  Knoten  Geschwin- 
digkeit), 30  ungepanzerte  Kanonenboote  (darunter  13  Kanonenboote  Typ  Rendel 
für  die  locale  Küstenvertheidigung),  2 Raddampfer,  10  Zolldampfer,  3 Trans- 
portschiffe. 

Dänemark:  2 Hoehsee-Panzersehiffe,  5 Panzer-Batterien,  1 Torpedoschiff 
(„Tordenskjold“),  2 Fregatten,  1 gedeckte  Corvctte  (im  Bau),  3 Glattdecks -Cor- 
vetten, 5 Schraubenschoner.  12  verschiedene  Kanonenboote,  2 Raddampfer  (wovon 
einer  Königsyacht),  1 Artillerieschiff,  1 Casernschiff,  3 Segelfahrzeuge,  8 Rnder- 
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jolkn,  20  Transportboote,  1 Dampf -Transportjolle,  4 Hulks,  3 Segelfahrzeuge, 
5 Torpedoboote. 

Deutschland:  8 Hochsee-Panzerschiffe,  5 Panzerschiffe  für  die  offensive 
Küstenvertheidigung  (wovon  1 im  Bau),  1 Panzerfahrzeug,  13  Panzer-Kanonen- 
boote für  die  locale  Küstenvertheidigung  (wovon  2 im  Bau),  12  gedeckte  Corvetten 
(wovon  1 irn  Bau),  12  Glattdecks-Corvetten  (wovon  3 im  Bau),  9 Kreuzer-Kanonen- 
boote, 8 Avisos  (wovon  2 im  Ban),  4 Torpedoboote  (wovon  1 im  Bau),  4 Minen- 
leger, 2 Transport  - Dampfer,  10  Hafendampfer,  10  Schulschiffe,  8 Feuerschiffe 
and  Lotsenfahrzeuge. 

England:  43  Hochsee-Panzerschiffe  (hievon  6 im  Bau),  19  Panzerschiffe 
und  Panzerfahrzeuge  für  die  Küstenvertheidigung,  1 Torpedo-Rammschiff  („Poly- 
phemna“),  12  Linienschiffe,  17  Fregatten  und  gedeckte  Corvetten,  47  Glattdecks- 
Corvetten  (wovon  6 im  Bau),  32  Sloops  (wovon  6 im  Bau),  47  Gun  vessels,  89  Gon 
boats  (hievon  12  Fluss-Kanonenboote  und  29  Kanonenboote  Typ  Rendel  für  die 
locale  Küstenvertheidigung),  2 Despatch  vessels  („Iris“  und  „Mercury“  von  über 
18  Knoten  Geschwindigkeit),  1 Torpedoschifl'  („Vesuvius“),  l Torpedo-Vorrath- 
schiff  (.Hecla“),  4 Rad-Avisos,  5 Yachten,  13  Truppen-Transportschiffe,  1 Vorrath- 
schiff, 2 Aufnahmschiffe,  16  Raddampfer,  1 Geleitschiff,  34  Hafendampfer  (Schlepp- 
dampfer, Cisternen  n.  s.  w.),  177  Segelschiffe  und  Hulks  aller  Grössen  und  Gat- 
tungen, welche  theilweise  als  Schul-,  Depot-,  Hafenwach-  und  Casern-Schiffe  dienen 
und  theilweise  als  Kohlen-Hulks,  Spital-Schiffe  u.  s.  w.  verwendet  werden  ; endlich 
21  Torpedoboote  I.  Classe  und  80  Torpedoboote  II.  Classe. 

Frankreich:  43  Hochsee  - Panzerschiffe  (hievon  10  im  Bau),  16  Panzer- 
schiffe für  die  Küstenvertheidigung  (davon  4 im  Bau),  1 Monitor,  11  schwim- 
mende Batterien,  14  Kreuzer  1.  Classe  (wovon  4 im  Bau),  22  Kreuzer  II.  Classe 
(4  aech  im  Bau),  20  Kreuzer  III.  Classe  (wovon  1 im  Bau),  20  Avisos  (wovon 

2 im  Ban),  16  Kanonenboote  I.  Classe  (wovon  3 im  Bau),  7 Kanonenboote 

II.  Classe,  4 Linienschiffe,  63  Transportschiffe  (wovon  6 im  Bau),  6 Raddampfer, 
28  Flotillen-Avisos,  22  Schraubenschaluppen,  1 Werkstättenschiff,  25  Segelschiffe, 
52  Servituts-Dampfer '). 

Griechenland:  2 Panzerschiffe,  4 Corvetten  (wovon  2 im  Bau),  1 Tor- 
pedoschiff, 1 Transportschiff,  8 Kanonenboote  (hievon  2 Typ  Rendel  für  die 
locale  Küstenvertheidigung),  1 Raddampfer  (Blokadebrecher)"  20  Torpedoboote, 

3 Minenleger,  6 Segelfahrzeuge. 

Italien:  19  Panzerschiffe  (wovon  4 im  Bau),  2 Fregatten.  6 Corvetten 
(wovon  1 im  Bau),  5 Avisos,  3 Torpedoschiffe,  l Torpedo-Depotschiff.  2 Kreuzer- 
Kanonenboote,  2 Kanonenboote  Typ  Rendel,  10  Raddampfer,  6 Transport-Dampfer, 
5 Dampf-Cisternen,  12  Local-Dnrapfer,  6 Torpedoboote  (wovon  3 Yarrow-  und 
3 Thoraycroft-Boote). 

Japan:  3 Panzerschiffe  (in  England  gebaut),  1 altes  Widderschiff,  6 Glatt- 
decks-Corvetten (hievon  2 im  Bau),  4 Klipper  (wovon  1 im  Bau),  5 ungepan- 
zerte Kanonenboote,  3 Yachten  (davon  1 im  Bau),  2 Dampfer. 

Niederlande:  2 Hochsee-Panzerscliiffe.  4 Panzerwidder,  8 Ramm-Monitore, 
5 Monitore,  1 Panzer-Kanonenboot,  6 gepanzerte  Stromfähren,  9 Kreuzer  I.  Classe 
(Wovon  2 im  Ban),  2 Kreuzer  II.  Classe,  1 Kreuzer  III.  Classe,  19  Kreuzer  IV.  Classe, 
13  Raddampfer,  1 Aufnalimschiff,  30  Kanonenboote  Typ  Rendel  für  die  locale 
Kü>tenvertheidigung,  22  Torpedoboote  (wovon  10  im  Bau),  10  Wachschiffe, 
9 Schulschiffe. 

Norwegen:  4 Monitore,  2 Fregatten,  2 Glattdecks-Corvetten,  2 Kanonen- 
boote I.  Classe,  6 Kanonenboote  II.  Classe  (wovon  3 im  Bau),  14  Kanonenboote 

III.  Classe,  4 Kanonenboote  ausser  Classification,  2 Segelschiffe. 

Oesterreich:  II  Panzerschiffe  (Schlachtschiffe).  2 Fregatten,  3 gedeckte 
Corvetten,  5 Glattdecks-Corvetten,  4 Torpedoschiffe  (wovon  2 im  Bau),  7 Kanonen- 
boote, 9 Raddampfer,  1 Transportschiff,  1 Werkstättenschiff,  12  Torpedoboote 
(daron  I Batum  Boote),  4 Tender,  11  Schul-  und  Casernschiffe , 2 Seeminen- 
Dcpotschiffe,  9 Hnlks,  2 Donau-Monitore. 

Peru:  1 Fregatte,  7 Dampfer. 


*)  Die  Anzahl  der  Torpedoboote  ist  nicht  au^ogvben. 
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Portugal:  t Panzerschiff,  7 Glattdecks-Corvetten,  8 Kanonenboote. 
4 Raddampfer,  3 Transportschiffe. 

Russland:  ln  der  Ostsee:  8 Hochsee-Panzerschiffe  (wovon  2 im  Baut. 

8 Panzerschiffe  für  die  offensive  Ktlstenvertheidigung,  18  Monitore  (3  zwei-  und 
10  einthünnige),  1 Fregatte,  6 Glattdecks-Corvetten,  15  Klipper  ( wovon  2 imBm 
7 gekaufte  Handelsdampfer.  7 Raddampfer,  21  Kanonenboote  (wovon  12  Trp 
Rendel),  6 Yachten,  2 Transportschiffe,  8 Schraubenschoner,  18  Flussdampfer. 
97  Torpedoboote,  2 Segelschiffe.  Im  schwarzen  Meere:  2 Panzer-Batterien 
(Popoffken),  2 Panzer-Kanonenboote,  1 Torpedoschiff.  4 Glattdecks  - Corvettes. 
I Yacht  („Livadia“),  24  Dampfer  (wovon  4 von  der  Handelsgesellschaft  gekaufte. 
16  Schraubenschoner,  15  Torpedoboote.  In  Sibirien:  1 Klipper,  3 Schraobet- 
schoner,  6 Dampfer,  7 Transportschiffe.  Im  Kaspi-See:  3 Kanonenboote. 
4 Raddampfer,  3 Scbraubenschoner.  Im  Aral-See:  5 Raddampfer,  2 Schrauben- 
schöner. 

Schweden:  4 Monitore,  10  Panzer-Kanonenboote,  1 Linienschiff,  1 Fre- 
gatte,  4 Glattdecks-Corvetten,  9 grosse,  10  kleine  ungepanzerte  Kanonenboote 
für  die  Küstenvertheidigung , 1 Torpedoschiff,  1 Transport  - Dampfer,  1 Yacht. 

9 Torpedoboote,  11  Segelschiffe. 

Spanien:  6 Panzerschiffe,  1 Panzer-Batterie,  1 Fluss-Monitor.  6 Fre- 
gatten, 3 gedeckte  Corvetten  (wovon  2 im  Bau),  8 Avisos  u.  dgl.,  15  Raddampfer. 
3 Transport-Dampfer,  12  grössere,  30  kleinere  Kanonenboote,  27  Fluss  - Kanonen- 
boote, 2 Aufnahmschiffe,  10  Schulschiffe,  5 Schleppdampfer. 

Türkei:  7 grössere,  7 kleinere  Hochsee-Panzerschiffe.  1 Thurmfahrteoe, 
1 Monitor,  2 Panzer-Kanonenboote  (für  die  Donau  gebautl,  1 Linienschiff,  5 Fre- 
gatten, 5 kleine  Glattdecks-Corvetten,  13  Transport-Dampfer,  11  Aviso-Darapf« 
6 Sloops,  9 Schraubenschoner,  5 Dampfer,  1 Yacht,  15  Servituts-Schiffe,  6 Donzn- 
Fahrzeuge  (3  ungepanzerte  Kanonenboote,  3 Dampfer),  38  Segelschiffe. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika:  7 zweithflrmige  Monitor? 
(alle  im  Umbau  begriffen),  13  einthürmige  Monitore,  2 Torpedosehiffe,  5 Kreon-' 
I.  Classe  (wovon  4 Casem-  und  Schulschiffe),  13  Kreuzer  II.  Classe,  20  Kreuw 
III.  Classe,  2 Kreuzer  IV.  Classe,  6 Raddampfer.  — f — 
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A.  Kritischer  Thcil. 

* Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Herausgegeben  von  der 
Direction  des  Kriegs-Archivs.  II.  Lieferung.  Wien  1881.  Im 
Verlage  des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  K.  v.  Wald- 
heim. Für  den  Jahrgang  7 fl.,  für  Armee-Angehörige  4 fl. 

Einer  der  heldenmüthigsten,  kühnsten  and  glücklichsten  Generale  der  öster- 
reichischen Armee  während  ihrer  bewunderungswürdigen,  immer  sich  erneuernden 
Kämpfe  gegen  die  französische  Revolution  und  Kaiser  Napoleon  I.,  der  General 
der  C’avulerie  Johann  Reichsgraf  von  Klenau.  Freiherr  von  Janowitz,  ist  kürzlich 
der  Gegenstand  zweier  sich  gegenseitig  ergänzenden  Darstellungen  geworden. 
Während  der  bekannte  Militär-Schriftsteller,  Garde-Rittmeister  Ritter  von  Amon 
in  der  „Strefflenr'schen  österreichischen  militärischen  Zeitschrift“  das  Leben  und 
die  gesammte  militärische  Laufbahn  dieses  hochverdienten  Generals  zum  Gegen- 
stznde  eines  mit  Wärme  geschriebenen  Aufsatzes  machte  und  ihn  uns  im  Glanze 
rfiter  Thaten  strahlend  vorführte,  ist  der  erste  grössere  Artikel  der  II.  Liefe- 
rung der  „Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs“  aus  der  Feder  des  Majors 
Angeli  jener  That  des  Generals  Klenau  ausschliesslich  gewidmet,  deren  Voll- 
Iringung  ihm  zuerst  vielseitiges  Lob,  dann  aber  mit  dem  Tadel  seines  Ober-Feld- 
ii'-rm  die  schwersten  Kränkungen,  endlich  aber  allgemeine  Würdigung  und  Aner- 
kennung ihrer  Bedeutung  gebracht  hat.  Wir  meinen  damit  die  Einnahme  von 
[»roden  im  Spätherbste  1813  durch  Gewährung  einer  ehrenhaften  Capitnlation 
für  die  vom  Marschall  Gouvion  Saint-Cyr  befehligte,  ihm  an  Streitkräften  um  ein 
Dnttheil  nachstehende,  an  Geschützen  jedoch  überlegene  französische  Besatzung. 

Kurz  nach  der  Schlacht  von  Leipzig  hatte  G.  d.  C.  Graf  Klenau  vom  Feld- 
mirschall  Fürst  Schwarzenberg  den  Befehl  erhalten,  mit  seinem  Armee-Corps 
über  Chemnitz  gegen  Dresden  zu  marsehiren  und  im  Vereine  mit  dem  russischen 
General-Lieutenant  Grafen  Tolstoy  der  Diversion,  womit  Marschall  St.  Cyr  die 
1 "inmunicationen  der  Haupt-Armee  der  Verbündeten  zu  beeinträchtigen  drohte, 

• ntgegenzuwirken.  In  diesem  Befehle  war  in  der  Voraussetzung  der  Ueberlegcnheit 
der  Streitkräfte  Klcnau’s  die  Zuversicht  ausgesprochen,  dass  dieser  den  „vordrin- 
w.den  Feind  entweder  atifrciben  oder  zwingen  werde,  di?  Waffen  zu  strecken“, 
r»cd  es  ward  ihm  daher  zur  Pflicht  gemacht,  sobald  die  „Absicht  seiner  Expe- 
dition erreicht  und  der  Feind  gänzlich  geschlagen  oder  wenigstens  dergestalt 
ää'h  Dresden  zurflekgeworfen  worden  sei,  dass  ihm  ein  zweiter  Ausfall  unmüg- 
h:k  wird“,  die  Wiedervereinigung  mit  der  Haupt-Armee  zu  bewirken.  Unter  den 

• tiTierigsten  Umständen  gelang  cs  General  Klenau  in  kürzester  Frist  nicht  nnr 
den  Feind  nach  Dresden  zurückzudrängen  und  ihn  daselbst  einznschliessen,  son- 
iern  ibn  auch  schon  am  11.  November  zu  einer  Capitulation  zn  nöthigen,  die 
so  »o  grösseren  Werth  hatte,  als  Klenau  nieht  einmal  mit  Belagerungs-Geschützen 


’)  Die  mit  einem  * bezelchneten  Werke  befinden  »Ich  in  der  Bibliothek  de»  Vereinen 
,n  Wien. 

‘■•nr  d.  milit  -wiss«u*cliaftl.  Vereine.  XXIV.  Bd  1882.  BQchor-Anzeigcr.  1 
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versehen  war,  während  er  selbst  dem  starken  und  durchaus  ebenbürtigen  Gegner 
das  einzige  bedeutsame  Zugeständnis  machte , dass  die  zu  Kriegsgefangenen 
erklärte  Garnison  von  Dresden  nach  Frankreich  geführt,  dort  aber  so  lange 
nicht  gegen  die  Verbündeten  als  Soldaten  verwendet  werden  dürfe,  bis  sie  gegen 
andere*  Gefangene  ausgewechselt  worden. 

Diese  Capitulation  wurde  vom  Ober- Feldherrn  ungiltig  erklärt  und  der 
französischen  Garnison  Dresdens  war  die  Wahl  gestellt,  entweder  in  die  Stadt 
zurückzukehren  und  den  Kampf  neu  aufzunehmen  oder  sich  bedingungslos  zo 
ergeben,  um  als  Kriegsgefangene  nach  Böhmen  geführt  zu  werden.  Die  Gefan- 
genen entschlossen  sieb  zu  letzterem.  Klenau’s  Verhalten  vor  Dresden  ward  tob 
Hofkriegsratbe  einer  Commission  zur  Prüfung  zugewiesen  und  im  Wesen  als  da 
schwierigen  Verhältnissen,  unter  denen  er  seine  Aufgabe  durchzuführen  hatte, 
entsprechend  befunden. 

Dies  der  Gegenstand  des  vom  Major  Angeli  in  lichtvoller  Weise  behan- 
delten, hochinteressanten  Aufsatzes  über  die  Capitulation  von  Dresden,  welcher 
actenmässige  Klarheit  über  diesen  heiklen  Gegenstand  bringt  nnd  die  Ursachen 
vollständig  erkennen  und  würdigen  lässt,  die  Klenau  bestimmen  mussten,  sie  in 
der  milderen,  für  die  Franzosen  ehrenvolleren  Form  mit  der  Rückkehr  nach  Frank- 
reich zu  bewilligen,  während  freilich  die  vom  Fürsten  Schwarzenberg  anbefohlene 
Abführung  derselben  als  Kriegsgefangene  nach  Böhmen,  dem  Sieger  grössere  Vor- 
theile und  volle  Sicherheit  Bewährte,  dass  dieselben  im  weiteren  Kampfe  vollständig 
unschädlich  bleiben  würden. 

Nicht  minder  bedeutsam  als  dieser  gediegene,  sehr  unparteiisch  gehaltene 
Aufsatz  sind  die  zwei  zeitgenössischen  Stimmen  über  die  Schlacht  bei  Jena  umi 
Auerstädt,  welche  sich  in  der  zweiten  Lieferung  der  „Mittheilungen  des  k.  k 
Kriegs-Archivs“  diesem  unmittelbar  anreihen  und  wichtige  Beiträge  zu  jener  für 
Preussen  so  unglücklichen  Kriegs-Epoche  bilden.  Die  erste  rührt  von  dem  sh 
Staatsmann  nnd  politischen  Schriftsteller  gleich  hoch  stehenden  Friedrich  von 
Gentz  her  und  enthält  in  der  Form  eines  in  Töplitz  am  22.  October  1806  ge- 
schriebenen, an  den  Fürsten  Josef  Lobkowitz  gerichteten  Briefes  ebenso  wohl- 
wollende als  schwerwiegende  Bemerkungen  über  die  von  Preussen  getroffene 
Wahl  des  Zeitpunctcs,  des  Operations-Planes  und  des  obersten  Feldherrn  für  den 
Krieg  wider  Frankreich,  und  nichts  spricht  mehr  für  die  Richtigkeit  seiner  An 
sehauung,  als  dass  sein  fast  unmittelbar  nach  den  Katastrophen  von  Jena  und 
Auerstädt  abgegebenes  Urtheil  auch  noch  heute  als  vollkommen  zutreffend  ange- 
sehen werden  muss,  und  dass  er  in  der  unglücklichen  Wahl  des  Herzogs  von 
Brauusehweig  zum  preussischen  Ober-Feldherrn  die  Grundursache  derselben  er- 
kannte. Das  ganze  preussische  Heer  war  übrigens  von  Misstrauen  gegen  diesen 
unglücklichen  Feldherrn  erfüllt,  und  es  verdient  zur  Kennzeichnung  der  dama- 
ligen Stimmung  wider  ihn  die  Aeussernng  des  preussischen  Generals  von  Kalk 
reuth,  welche  er  am  4.  October  gegen  Gentz  machte,  dass  eine  zweite  Schlacht 
von  Austerlitz  bevorständc,  wenn  der  Herzog  von  Braunschweig  das  Command" 
noch  acht  Tage  behalte,  auch  heute  noch  die  vollste  Beachtung. 

Wenn  aus  Gentz'  Brief  natnrgemäss  das  Urtheil  des  erfahrenen  Staats- 
mannes hcrausleuchtet,  so  ist  dagegen  in  den  am  6.  November  1806  vom  Oberst- 
lientenant  Johann  Mayer  von  Heldensfeld  des  k.  k.  General-Quartiermeisterstabes 
verfassten  „Betrachtangcn  über  die  Ereignisse  in  Preussen  1806“  jenes  des  inili- 
tärischea  Fachmannes  niedergelegt,  so  dass  diese  beiden  Schriften  sich  gegen- 
seitig ergänzen.  Die  Mayer’sche  Denkschrift  gibt  beredtes  Zengniss  von  den 
bedeutenden  Kenntnissen,  dem  klaren  Urtheilc  dieses  Stabs-Officiers,  sowie  der 
unparteiischen  Abwägung  der  zu  Gunsten  oder  Ungunsten  der  kriegführenden  Theile 
sprechenden  Verhältnisse,  und  er  hat  mehr  als  gewöhnlichen  Scharfblick  und 
kluge  Voraussicht  verrathen,  als  er  schon  Anfangs  November  das  traurige  Schicksal 
der  preussischen  Armeen  und  Festungen  voraussagte  (Seite  204  und  205),  von 
dem  sie  nur  zu  bald  ereilt  wurden.  Obwohl  Gentz  wie  Mayer  sich  den  vielen 
Fehlern  nicht  vcrschliesseu  können,  welche  durch  unglückliche  Wahl  des  Feld- 
herrn  und  durch  vorzeitigen  Beginn  des  Krieges  von  Seite  Preussens  begangen 
wurden,  so  lassen  dieselben  doch  dabei  so  viel  Rücksichten  walten  und  kleiden 
ihre  Urtheile  in  so  schonende  Form,  dass  wir  den  in  der  Einleitung  zu  diesen 
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beiden  Schriften  ausgesprochenen  Wunsch,  „dass  auch  die  Missgeschicke  Oester- 
reichs überall  in  gleich  ruhiger , objectiver  Weise  bcurtheilt  worden  wären“, 
mehr  als  gerechtfertigt  finden. 

Der  noch  übrige  Theil  des  reichhaltigen  Inhaltes  dieser  II.  Lieferung  bringt 
vom  Hauptmann  Gömöry  sehr  werthvolle  Notizen  über  Stand,  Eiutheilung  des 
kaiserlichen  Kuss-  und  Reitcrvolkes,  Haupt-Organisations-Momente.  Kriegsräthe, 
Obrist -Inhaber,  Obriat-Feldmarsebalcb,  Kriegsbaumeister  etc.  im  XVI.  Jahrhun- 
derte nach  Acten  des  Kriegs- Archivs,  in  denen  viele  wissenswerthe  Daten  ent- 
halten sind  und  Angehörige  des  Adels  manche  ihrer  Vorfahren  als  Kriegsräthe 
verzeichnet  finden  werden ; ferner  einen  kurzen,  gehaltvollen  Aufsatz  des  Haupt- 
mannes Duncker  über  Feldmarschall  Prinz  Josef  zu  Sachsen-Hildburghausen,  der 
durch  seinen  Biographen  als  ein  und  dieselbe  Person  mit  seinem  Verwandten, 
den  Prinzen  Ludwig  von  Saclisen-Hildburghausen  angesehen  ward  und  dadurch 
in  der  Geschichte  in  eine  ganz  falsche,  ungünstige  Stellung  gelangte,  weil  Letz- 
terer 1742,  mitten  im  österreichischen  Erbfolgekriege,  den  kaiserlichen  Dienst 
verliess,  in  den  churbayerischen  eintrat  und  gegen  seine  früheren  Waffengefährten 
focht,  während  Prinz  Josef  stets  der  kaiserlichen  Fahne  treu  blieb.  Diese  Ehren- 
rettung war  man  dem  braven  Generale  um  so  mehr  schuldig,  als  er  als  Comman- 
dant  der  Reichs- Armee  hei  Rossbach  mit  viel  mehr  Vorwürfen  und  Anklagen 
überhäuft  wurde,  als  er  hei  Würdigung  des  von  ihm  unabhängigen  kläglichen 
Zustandes  und  der  Zusammensetzung  derselben  verdient.  Aus  dem  dieser  Ehren- 
rettung folgenden  kurzen  Aufsatze  über  „kriegshistorische  Forschungen  in  den 
Archiven  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie“  kann  man  mit  wahrer  Befrie- 
digung und  Freude  wahrnehmen,  wie  sehr  das  Kriegs-Archiv  bei  bereitwilligster 
Unterstützung  durch  das  Reichs-Kriegs-Ministerium  bestrebt  ist,  die  öffentlichen 
wie  die  Familien-Archive  durch  gründliche  Durchforschung  der  Allgemeinheit 
nutzbar  zu  machen  und  wie  sehr  dieses  Streben  fast  ausnahmslos  von  den  Behörden 
und  vom  Adel  gefördert  wird.  Wir  sind  deshalb  auch  der  zuversichtlichen  Hoffnung, 
dass  viele  kostbare  Beiträge  zur  Staats-  und  Kriegsgeschichte  unseres  Reiches 
durch  die  emsigen  Bemühungen  verständiger  Forscher  aus  dem  Actenstaube  heraus- 
gezogen uud  durch  die  „Mittheilungen  des  Kriegs-Archivs“  der  Oeffcntlichkeit  zugäng- 
lich werden  gemacht  werden.  Den  Schluss  der  Lieferung  bilden  die  Marginalien 
zu  dem  im  heurigen  März-Hefte  der  Glasenapp'schen  „Neuen  militärischen  Blätter“ 
veröffentlichten  Aufsatze:  „Nikolaus  Dozat,  ein  Officier  des  Prinzen  Eugcnius  und 
ein  Opfer  des  damaligen  Hnfkriegsrathes“. 

Gcueral  Doxat,  ein  Schweizer,  der  sich  im  kaiserlichen  Dienste  mehrfach 
hervorgethan  hatte  und  in  dem  unglücklichen  Kriege  1736—39  wider  die  Türken 
wegen  vorzeitiger  L'ebergabe  der  Festung  Nissa  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt 
und  nach  dessen  Verurtheilung  auch  in  Belgrad  hingerichtet  wurde,  erscheint 
nach  dem  Artikel  der  „Neuen  militärischen  Blätter“  als  Märtyrer  seiner  Geburt 
und  seines  Glaubens  und  sei  auf  den  gefährlichen  Posten  nur  deshalb  hingestellt 
worden,  um  ihm  eine  Falle  zu  legen. 

Alle  diese  Angaben  erhalten  in  den  Marginalien  eine  sehr  ruhige  aber 
entschiedene  Widerlegung.  Im  kaiserlichen  Heere  war  seit  jeher  jeder  kühne, 
kriegslustige  Jüngling  ohne  Unterschied  des  Glaubens  oder  der  Abstammung  will- 
kommen. Viele  Ausländer  haben  bei  uns  eine  glänzende  Laufbahn  durchgemacht, 
die  höchsten  Ehren  und  Belohnungen  errungen,  noch  heute  ist  trotz  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  die  österreichische  Armee  ein  8ammelpunct  für  viele  aus- 
ländische Ofhciere.  von  denen  manche  eino  hervorragende  Stellung  einnehmen. 
Klagen  über  Zurücksetzungen  als  Ausländer  kamen  öfter  vor.  waren  aber  zumeist 
nur  Vorwand,  um  den  wahren  Grund  einer  solchen  zu  verhüllen  und  das  bestätigt 
sich  auch  in  dem  Falle  Doxat  Nach  den  Feld-Acten  des  Kriegs-Archivs  dienten 
während  des  Türkenkrieges  1736 — 39  in  der  kaiserlichen  Armee  271  Generale, 
von  denen  nur  52  Oesterreicher  waren,  während  von  49  die  Nationalität  nicht  mit 
Bestimmtheit  angegeben  werden  kann,  deren  Namen  aber  zumeist  auf  fremde 
Abstammung  hinweisen.  Es  befanden  sich  unter  20  Feldmarschällcn  nur  7,  unter 

19  Keldzcugmeistcrn  4,  unter  16  Generalen  der  Cavalerie  7 Oesterreicher.  Von 
89  Keldmarschall-Lieutenant8  waren  14,  von  128  General-Feldwachtmcistem  nur 

20  österreichischen  Stammes.  Diese  Daten  sind  doch  beredte  Zeugen,  dass  die 
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Ausländer  bei  uns  stets  eine  dankbare  Stätte  für  ihr  Wirken  und  glänzendes  Fort- 
kommen fanden.  Musste  ja  gerade  damals  (1737)  Kaiser  Carl  VI.  sogar  persön- 
lich befehlen,  dass  die  Feldmarschälle  Grafeu  Philippi  und  Khevcnhüller,  beide 
Oesterreicber,  dem  aus  Preussen  gekommenen  Feldzeugmeister  Grafen  Schmettan, 
der  später  auch  in  preussische  Dienste  trat,  nicht  nachgesetzt  werden! 

Wie  sich  also  die  Behauptung  von  der  Zurücksetzung  der  in  der  kaiser- 
lichen Armee  gedienten  Ausländer  als  Fabel  erweist,  so  ist  auch  die  Anklage  der 
ungerechten  Verurtheilung  Doxat's  eine  völlig  unbegründete.  Die  bereits  veröffent- 
lichte III.  Lieferung  der  „Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- Archivs“  bringt  in  dem 
Artikel  „der  Krieg  mit  der  Pforte  173i? — 39“  über  die  Aufgabe  dieses  Generali, 
sein  Verhalten  und  seine  Verurtheilung  alle  wünschenswerthen  Aufschlüsse,  und 
es  darf  auf  Grund  derselben  wohl  ohne  Gefahr  vor  Widerlegung  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Verfasser  der  Marginalien  gesagt  werden,  dass  der  zumeist  von 
Officieren  ausländischer  Abstammung  verurtheiltc  General  Doxat  wohl  strenge, 
aber  keineswegs  parteiisch  oder  ungerecht  gerichtet  wurde. 

Wir  sind  in  der  Besprechung  dieser  Lieferung  ausführlicher  geworden,  weil 
die  darin  behandelten  Gegenstände  eine  eingehendere  Würdigung  als  die  blosse 
Bekanntgabe  des  Stoffes  verdienen  und  weil  wir  dadurch  nicht  nur  einen  Act 
dankbarer  Anerkennung  für  diese  schönen  Leistungen  üben,  sondern  auch  die 
zahlreichen  Leser  des  „Organs  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“  neuerlich 
für  diese  bochbedeutsamen  Veröffentlichungen  interessiren  möchten,  deren  Inhalt 
ja  zum  Gegenstände  von  Vorträgen  und  als  Anregung  für  ähnliche  Forschungen 
und  deren  gemeinnützige  Verwerthung  dienen  kann.  Ganz  besonders  aber  möchten 
wir  die  Aufmerksamkeit  der  Unterrichts-Ministerien,  Geschichts-Vereine  und 
Professoren  auf  die  „Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs“  lenken,  denn  dieselben 
sind  in  erster  Linie  berufen  und  verpflichtet,  die  Ergebnisse  dieser  mit  den, 
zumeist  aus  protestantischen,  Oesterreich  wenig  geneigten  Federn  stammenden 
grösseren  Geschichtswerken  in  grellem  Gegensätze  stehenden  archivalischen  For- 
schungen in  unseren  Schulen  und  Geschichtsbüchern  verwerthen  zu  lassen,  damit 
man  unserer  Jugend  endlich  einmal  unsere  vaterländische  Geschichte  im  Spiegel 
der  Wahrheit  lehre  und  damit  unsere  grossen  Männer  und  Helden,  wenn  auch 
oft  sehr  verspätet,  jene  Würdigung  finden,  auf  die  sie  nach  ihren  Thaten  und 
Leistungen  berechtigtesten  Anspruch  haben.  — A.  T.  — 

* Geschichte  des  Pionnier-Regimentes  in  Verbindung  mit  einer  Geschichte 
des  Kriegsbrückenwesens  in  Oesterreich.  Im  Aufträge  des 
Regiments-Commando’s  bearbeitet  nach  Original-Quellen  der  k. 
k.  Archive  und  Acten  des  Regimentes.  Von  Hauptmann  Wilhelm 
Brinner.  2 Bde.  Wien  1881.  Verlag  des  Regimentes.  8.  9 ti.  60  kr. 

Von  der  Geschichte  des  Pionnier-Regimentes  ist  nunmehr  der  zweite  Th-.il 
in  zwei  Bänden  erschienen,  die  Zeit  umfassend  von  1813,  dem  Jahre  der  Ver- 
einigung der  Pionniere  und  Pontonniere,  bis  zur  Gegenwart.  Ueber  den  ersten 
Theil  dieses  Werkes  haben  wir  im  XVII.  Bande  des  „Organs“,  1878,  zu  sprechen 
Gelegenheit  gehabt. 

Der  zweite  Theil  beginnt  mit  der  Ernennung  des  Obersten  und  L'nter- 
lieutenants  der  italienischen  Garde  Birago  zum  Brigadier  des  Corps. 

Dem  Corps,  dem  der  hochverdiente  Manu  mit  dem  neuen  Materiale  schon 
den  Weg  gebahnt  hatte  zu  der  hervorragenden  Stellung,  die  es  unter  den  tech- 
nischen Truppen  der  verschiedenen  Heere  einnimmt,  gab  er  noch  — ein  zweites 
unschätzbares  Erbe  — die  zum  grössten  Theilc  unter  seinem  directen  Einflüsse 
gearbeiteten  neuen  Vorschriften,  die  beiden  Reglements  für  den  Wasser-  und  den 
Landdieust  nebst  den  dazu  gehörigen,  meisterhaft  geschriebenen  „Instructionen“. 

Nach  dem  Tode  Birago's  1815  übernahm  Oberst  von  F r a n k das  Commando, 
und  er  darf  mit  Recht  als  der  zweite  Schöpfer  des  Corps  gelten.  Unter  ihm 
vollendete  sich  jeno  vollständige  Verschmelzung  der  beiden  vereinigten  Corps, 
welche  die  Truppe  in  den  Stand  gesetzt  hat,  fast  ohne  jede  Reibnug  mit  voll- 
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endeter  Tflchtigkeit  an  die  schweren  Aufgaben  heranzutreten,  welche  die  Jahre 
181*  und  1819  an  sie  stellten. 

Um  zwei  Truppenkörper,  die  als  natürliche  Concurrenten  doch  nicht  eigent- 
lich von  besonderer  gegenseitiger  Sympathie  beherrscht  sein  können,  und  von 
■lenen  sich  der  schwächere,  wie  hier  die  Pontonniere,  sträubte,  in  den  neuen 
Verband  einzutreten,  dennoch  zum  wirklichen  Nutzen  des  Dienstes  zu  verbinden. 
Marf  der  den  neuen  Rahmen  bildende  Körper  einer  so  entschiedenen  Ueberlegenheit 
in  seinem  inneren  Werthe,  in  der  Anerkennung  der  Armee  besonders,  dass  es 
sicher  selten  ist,  ein  derartiges  organisatorisches  Erperiment  mit  Glück  durcb- 
zufäbren  Dieses  Uebergewicht  besassen  die  Pionniere,  und  die  weise  und  sichere 
Hand  des  Obersten  von  Frank  hat  für  den  festen  Kitt  im  Corps  ausserordentlich 
viel  gethan.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  das  Programm  des  vorliegenden  Werkes 
und  vielleicht  auch  der  Raum  es  nicht  zngelassen  haben,  dieser  Seite  der  Wirk- 
samkeit der  verschiedenen  Corps-Commandanten,  und  hier  speciell  Frank's,  einige 
Aufmerksamkeit  zu  widmen 

Die  Zeit  bis  zum  Jahre  1818  wurde  im  Corps  zur  Regelung  einheitlicher 
Ausbildung,  zur  Anbahnung  geregelter  Disloeirung  und  Verbesserungen  der  Aus- 
rüstung benützt.  Dienste  der  verschiedensten  Art,  bei  der  Ueberscbwetnmung  in 
Prag  1815,  den  Regulirungs-Arbeiten  am  »Strudel“  bei  GTein,  den  Lagerarbeiten 
iu  Böhmen,  der  Unterricht  fremder  (türkischer)  Militärs  u.  s.  w.  trafen  in  diesen 
Jahren  das  Corps. 

Mit  dem  Jahre  1818  beginnt  eine  Periode  so  hohen  Ruhmes,  so  herr- 
licher Thaton  für  das  ganze  kaiserliche  Heer,  dass  wir  es  uns  nicht  gestatten 
dürfen,  die  Leistungen  einzelner  Truppen  — und  stünden  sie  auch  unserer  per- 
sönlichen Neigung  noch  so  nahe  und  in  der  allgemeinen  Werthschätzung  noch 
so  hoch  — als  über  die  anderen  hervorragend  zu  bezeichnen.  Aber  das  dürfen 
wir  sagen,  und  das  findet  sicher  Niemand  unberechtigt,  dass  in  den  Jahren  1848 
und  1819  die  Pionniere  an  dem  Lorbeerkranze  des  Heeres  ihren  stolzen,  reichen 
Antheil  gehabt,  dass  sie,  wo  immer  und  wie  immer  sie  zur  Verwendung  kamen, 
niemals  versagt  haben,  dass  jede  Aufgabe  in  ihre  Hand  gelegt  werden  durfte 
und  dass  sic  jede  mit  Muth  und  Geschick  gelöst  haben. 

Zu  zahlreich  sind  die  Fälle  ihres  Wirkens,  um  auch  nur  den  Versuch 
wagen  zu  können,  auf  das  Detail  hier  einzugehen.  Wir  müssen  auf  das  Buch 
verweisen,  das  in  schlichter,  anspruchsloser  Sprache  dennoch  Blatt  um  Blatt  voll 
Buhmesthaten,  voll  Aufopferung,  voll  Muth  und  Ehre  vor  dem  Leser  entrollt. 

Für  die  März-  und  October-Tage  der  Wiener  Revolution  hat  leider  der  Herr 
Verfasser  eine  Quelle  benützt  (Reschauer),  die  wir  ihrer  Tendenz  halber  nicht  für 
geeignet  halten  und  die  wir  sicherlich  an  letzter  Stelle  empfohlen  haben  würden. 

Oberst  von  Frank  übergab,  zum  General  befördert,  an  Oberst  von  Schön 
da-  Corps-Commando,  der  es  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  führte.  Iin  April  1849 
starb  Oberst  von  Schön  und  Oberst  Baron  Schlechta  übernahm  das  Corps. 

Die  Thätigkeit  der  Pionniere  bei  der  Einnahme  von  Wien,  dann  im  Winter- 
Keldzuge  1848—49  in  Ungarn,  im  Sommer-Feldzuge  daselbst,  in  den  beiden  Feld- 
zügen 1848  und  1849  unter  Radetzky  in  Italien  füllt  einen  grossen  Theil  des 
Werkes.  Die  Uebergänge  bei  Pressburg  am  20.  bis  23.  Deeember,  die  Belagerung 
von  Leopoldstadt,  der  Kampf  um  Schemnitz,  das  Gefecht  bei  Szolnok  am  5.  März, 
■iie  Cernirung  von  Peterwardein,  die  Vertheidigung  von  Ofen,  der  Uebergang  bei 
Szegedin  am  3 August,  der  Uebergang  bei  Magyar-Kanisza,  Ober  die  Theiss  bei 
Tisza-Füred,  die  Verwendung  bei  der  Belagerung  von  Komorn,  wie  in  Italien  der 
Uebergang  bei  Salionze,  das  Gefecht  bei  Volta  — bei  welchem  wir  übrigens, 
wenn  wir  nicht  irren,  eine  Lücke  in  der  Angabe  der  daselbst  mit  Auszeichnung 
v-rwendet  gewesenen  Pionnicr-Officicre  zn  bemerken  glauben,  — der  Uebergang 
;t»r  die  Adda,  dann  im  Feldzuge  1819  über  den  Ticino,  die  Einnahme  von 
Livorno,  und  last  not  least  die  Thätigkeit  des  Corps  bei  der  Belagerung  von 
Venedig  sind  aus  den  zahlreichen  brillanten  Leistungen  heraus  besonders  inter- 
essant, und  sie  werden  jederzeit  das  Herz  eines  rechten  Pionniers  höher  schlagen 
lassen,  wenn  er  ihrer  gedenkt. 

Eine  Truppe . die  — 20  Compagnien  stark  — in  den  Kämpfen  zweier 
Jahre  es  vermocht  hat,  die  Zufriedenheit  ihres  kaiserlichen  Kriegsherrn  in  so 
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hohem  Maasse  zu  erwerben,  dass  sic  als  Lohn  ihrer  Thaten  2 Leopolds-Orden, 
12  Orden  der  eisernen  Krone,  38  Militiir-Verdieustkreuze,  7 goldene,  28  silberne 
Tapferkeits-Medaillen  erster  und  96  zweiter  Classe  aufzuweisen  hat,  darf  sich  sicher 
in  die  ersten  Reihen  der  Braven  jener  Jahre  stellen.  Im  Jahre  1860  trafen  d»» 
Corps  einige  Verwendungen  bei  der  Ueberschwemmung  in  Pressburg,  bei  Eisen- 
bahnbauten in  Ungarn,  bei  der  Coneentrirung  der  Armee  in  Böhmen  u.  dgl.  in. 

Der  stürmischen  Epoche  folgte  ein  Zeitraum  ruhiger  Entwicklung  für  du 
Pionnier-Corps,  aber  ein  Zeitraum  von  hoher  Bedeutung.  Das  Commaudo  Je» 
Corps  übernahm  ein  Mann,  dessen  jeder  Pionnier,  der  seinen  Anschauungen  ui 
seinen  Zielen  je  Verständniss  entgegengebracht,  in  unvergänglicher  Verehr®* 
gedenken  wird,  Oberst  Anton  Mollinary,  seit  1849  Commandant  des  neu  forrairwc 
Flotillen-Corps,  vorher  GeneralstabB-Officier,  ein  Schüler  der  Tullner  Schule. 

Die  Reformen,  zu  denen  die  Zeitverhältnisse  auch  im  Heere  nöthigten, 
konnten  nicht  in  allen  Zweigen  des  Lebens  der  Armee  gleich  gute  Früchte  zei- 
tigen. Aus  den  Pionnieren  aber  hat  Oberst  Mollinary  — von  seltener  Begabung, 
weitausschauend,  nie  am  Kleinen  haftend,  dabei  jung  und  voll  Thatkraft  — eine 
Truppe  gemacht,  die  einzig  war.  Er  schuf  dem  Corps  eine  Stellung  im  Heere, 
wie  es  sie  nie  besessen,  und  wie  cs  sie,  trotz  seiner  treubewahrten  Tüchtigkeit, 
nicht  mehr  besitzt.  Durch  die  Vereinigung  mit  dem  Flotillen-Corps  wurde  vielen 
Pionnier-Officieren  ein  neues  Feld  der  Verwendung  geöffnet,  welches  dankbar 
werden  konnte,  — durch  die  Uebernahme  des  Bespannungsdienstes  in  die  HanJ 
des  Corps  selbst  aber  eine  Institution  geschaffen,  die  — soviel  Unbehagen  sie 
der  alten  Gewöhnung  auch  verursachte  — ein  vorzüglicher  Gedanke  des  umsich- 
tigen Corps-Commandanten  gewesen  ist.  Die  Entsendung  junger  Ofliciere  in  die 
damals  bestandene  Artillerie-Equitation , der  Unterricht  in  den  Bespannungs- 
Depots,  der  ganze  Dienst  zu  Pferde,  dem  sich  die  dazu  verwendeten  Officiere 
mit  Hingebung  und  Geschick  widmeten,  musste,  weiterentwickelt,  einen  frischen, 
schneidigen  Zug  ebenso  in  diese  Truppe  bringen,  wie  ihn  die  Artillerie  zu  ge- 
winnen wusste  durch  die  Abschaffung  der  Fubrwesenbespannungen.  Der  Herr  Ver- 
fasser spricht  sich  über  die  Aufnahme,  die  diese  Institution  im  Corps  fand,  in 
seiner  zurückhaltenden  Weise  nicht  aus.  Wir  dürfen  indessen  sagen,  dass  sie  mehr 
Gegner  als  Freunde  fand  — das  lag  im  Wesen  der  alten  Pionnier-Officiere.  Im 
Bewusstsein  ihrer  technischen  Tüchtigkeit  übersahen  sie  leicht  eine  Klippe,  aa 
der  die  besten  technischen  Truppen  scheitern  und  im  Werthe  schwere  Einbusse 
erleiden  können.  Es  ist  dies  das  Ueberwuchem  des  rein  technischen  Elemente» 
über  das  soldatische,  das  Vernachlässigen  der  Gefechtsausbildung  zu  Gunsten  der  rein 
technischen.  Technische  Truppen,  welche  diese  Forderung  zu  würdigen  verstehen, 
werden  immer  den  schönsten  technischen  Dienst  im  Felde,  den  Dienst  bei  den 
Avantgarden,  den  Dienst  bei  der  Truppen-Division  an  sich  zu  fesseln  wissen. 
Technische  Truppen,  welcher  Art  sie  immer  seien,  dürfen  nie  sich  damit  be- 
gnügen, ihre  geheimnissvolle  technische  Thätigkeit  hinter  oder  vor  oder  neben 
der  Armee  auszuüben  mit  der  stillen  Prätension,  bei  diesem  Geschäfte  geschützt 
zu  werden,  sie  dürfen  nie  das  Gefecht  als  eine  Sache  ansehen.  die  sie  eigentlich 
nichts  angeht,  — nein,  es  muss  auch  sie,  wie  jeden  anderen  Soldaten,  der  frische 
Kampfrouth  beseelen,  der  den  Soldaten  unterscheidet  vom  uniformirten  Arbeiter, 
sie  müssen  ebenso  kühn  und  gern  das  Gewehr  führen  wie  Ruder  und  Sehaul'eL 
es  ruft  sie  der  Kampflärm  eines  nahen  Gefechtes  ebensowohl  wie  irgend  eine  Ab- 
theilung anderer  Waffen.  So  waren  auch  die  Pionniere  1848  und  1849,  so  waren 
sie  in  allen  Feldzügen  gewesen,  so  mussten  sie  erhalten  bleiben,  so  müssen  sie 
für  immer  sein.  Die  Gewöhnung  an  den  Dienst  zu  Pferde  ist  aber  hier  zunächst 
für  den  Officier  eine  mächtigere  Beihilfe  zur  Entwicklung  dieser  Fähigkeit  und 
Neigung  als  selbst  die  besten  Vorschriften. 

Dieselbe  Aufmerksamkeit  widmete  Mollinary  auch  der  Corps-Schule.  Man 
kann  sagen,  dass  diese  Schule  dem  Pionnier-Corps  an  das  Herz  gewachsen  war. 
dass  es  sie  liebte  und  pflegte  uud  mit  Stolz  und  Freude  auf  sie  sah.  Ihr  Ruf 
ging  weit  über  die  Grenzen  des  Kaiserstaates. 

Oberst  Mollinary  suchte  den  Lehrplan  noch  zu  erweitern,  die  Schule  noch 
weiter  zu  heben  und  seine  Anträge  fanden  volle  Anerkennung  bei  dem  Chef  des 
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General-Quartiermeisterstabes,  dem  FZM.  Baron  Hess.  Die  neue  Organisation,  aucli 
die  Ausdehnung  des  Curses  auf  vier  Jahre,  wurde  im  Jahre  1851  sanctionirt. 

Aber  kurz  danach  kam  ein  Rückschlag,  der  für  die  bewährte  Schule  bei- 
nahe Vernichtung  drohte.  Die  neue  allgemeine  Schul-Organisation,  die  1853  in  das 
Leben  trat,  setzte  an  die  Stelle  der  Corps-Schule  eine  Bionnier-Schul-Compagnie. 
Obgleich  diese  speciell  als  eine  Ur.terofficiers-Schule  errichtet  wurde,  so  lag  der 
schwerwiegende  Rückschritt  doch  noch  mehr  darin,  dass  der  allgemein  für  das 
Heer  angenommene  Lehrplan,  auf  die  Basis  der  Real-Schulen  gestellt,  sich  von  den 
Principien  jener  höheren  Bildung  lossagte,  ohne  welche  in  einem  Heere  Alles 
verloren  geht,  was  es  über  das  Niveau  des  Handwerkes  und  der  Routine  zu 
erheben  vermag.  Die  Folgen  dieses  Lehrplanes  traten  denn  auch  damals  sichtbar 
ein.  Das  Unterrichtswesen,  mit  viel  äusserlichem  Scheine,  ging  unaufhaltsam 
herab,  und  wenn  sich  trotzdem  damals  die  Pionnier-Schule  noch  weit  über  dem 
Niveau  der  anderen  hielt,  so  war  es  dem  Umstande  zu  danken,  dass  im  Pionnier- 
Corps  die  Nacbtheile  des  neuen  Systems  rasch  erkannt  wurden,  und  duss  man 
— nicht  im  Sinne  der  Organisation  erzog.  Mühsam  brachte  sich  die  Schule  durch 
anderthalb  Decennien  weiter,  lebend  vom  Capitale  der  Tradition  und  von  der 
Arbeitskraft  des  guten  Willens. 

Für  die  äussere  Thätigkeit  des  Corps  war  die  Zeit  der  Commandofübrung 
des  Obersten  M ol  1 inary  ergiebig  und  erspricsslich.  Arbeiten  in  Komurn,  Lager- 
bauten in  Pest  und  Olmütz,  eine  Detachirung  nach  Croatien,  Strassenbauten, 
bienst  bei  der  Prager  Ueberschwemmurg  1853,  grössere  Brflcken-Uebungen  vor 
der  Bundes-Commission  etc.  brachten  dem  Corps,  wie  immer,  voll«  Anerkennung. 
In  diese  Zeit  fallen  auch  die  ersten  Versuche  mit  eisernen  Pontons. 

Der  Aufmarsch  der  Armee  in  Galizien  1851  machte  eine  Verwendung  der 
Pionnierc  in  ungewöhnlichem  Maasse  nöthig  und  die  technischen  Leistungen  blieben 
nicht  hinter  denen  eines  grossen  Krieges  zuiück.  Befestigungen  und  Strassen- 
bauten  in  Siebenbürgen,  Befestigungs-Arbeiten  in  Krakau  und  Przemysl,  in  Lem- 
berg und  am  Dniester,  bei  Zaleszezyki  und  Gora-Humora,  Biücken-  und  Eisen- 
bahnbauten wurden  dem  Coqis  übertragen  und  alle  diese  Aufgaben  in  Vorzüg- 
lichster Weise  gelöst.  Bemerkenswert!)  ist  die  Brücke  von  Radymno. 

Nach  der  Demobilisirung  folgten  noch  Brückenbauten  bei  Titel,  Spren- 
gungen beim  eisernen  Thore,  die  militärische  Aufnahme  und  Recognoseirung  des 
Georgs-Canale»  u.  dgl  m.  Interessante  Uebongen  erscheinen  im  Jahre  1856  und  1857 
und  emsig  wurde  die  Frage  der  eisernen  Pontons  ihrer  Erledigung  zugeführt. 
In  reger  Thätigkeit,  in  vollem  Aufschwünge,  in  schöner  und  voller  Entwicklung 
(and  sich  das  Corps,  als  Oberst  Mollinary  von  Monte-Pastello  1 •'58  zum  General 
befördert,  das  Commando  an  den  Obersten  Ghilain  von  Hembyce  übertrug. 

Organisatorische  Aenderungen  und  technische  Versuche,  die  im  Gange 
waren,  wurden  bald  unterbrochen  durch  den  Feldzug  1859  Dieser  Feldzug  bot 
mehrfach  Gelegenheiten  zn  sehr  interessanten  technischen  Arbeiten,  wie  der  Bau 
der  halbpermanenten  Brücken  von  Borgoforte,  Vaccarizza,  Vigevano  und  Bere- 
gnardo,  der  Uebergang  bei  Porta  Cornale  u.  s.  f.  Mit  Ausnahme  aber  der  Arbeiten 
bei  der  Sprengung  der  Eisenbalinbrücke  bei  Valenza,  bei  welcher  die  Pionniere 
einige  Leichtverwundete  zählten,  war  dieser  Feldzug  sozusagen  der  erste  in  der 
Geschichte  des  Corps,  in  welchem  die  Truppe  lediglich  ihren  technischen  Arbeits- 
verth  znr  Geltung  zu  bringen  vermochte  und  sich  nicht  auch  den  Lorbeer  des 
Kampfes  erringen  konnte,  der  doch  das  erste  Ziel  und  der  stolzeste  Wunsch  jedes 
Soldaten,  gleichviel  welcher  Branche,  bleibt. 

Nach  dem  Feldzuge  begannen  jene  Reorganisationen,  welche  der  neuen, 
durch  den  Obersten  von  Ghilain  repräsentirten  Richtung  entsprachen.  Die 
Pktille  wurde  vom  Corps  abgetrennt  und  vor  Allem  die  eigenen  Corps-Brücken- 
kspannungen  aufgegeben  und  dieser  Dienst  abermals  dem  Fuhrwesen  zugewiesen. 

Die  vielfältigen  und  fleissigen  Versuche  mit  neuen  oder  modifieirten  Con- 
'trnctionen  des  Brückengeräthcs,  einige  interessante  Uebungen  endlich  konnten 
auf  technischer  Seite  nicht  einbringen,  was  das  Corps  in  diesen  Jahren  der  Stag- 
nation in  anderer  Hinsicht  verlor.  Während  in  diesen  Jahren  in  der  zweiten  tech- 
nischen Waffe,  der  Genie-Truppe,  ein  plantnässiges,  energisches  Vorwärtsstreben, 
cm  entschiedenes  Vorwärtsscbreiten  nach  der  leitenden  Stellung  im  kriegstech- 
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lUK'  lion  \\  esen,  dabei  aber  auch  ein  bemerkenswerther  Aufschwung  in  der  taoti- 
s'  hen  Schulung  — der  Verwendung  in  der  Schlachtfront  wegen  — vorhanden 
war,  geschah  von  Seite  der  Leitung  des  Pionnier-Corps  nichts;  es  wurde  nicht 
versucht,  die  Fortschritte  der  anderen  Branche  wettzumacben , und  die 


I biterlas 


sungeii  dieser  Jahre  haben  dem  Corps  herbe  Erfahrungen  zugezogen,  die 


hi  iliiiner  hätten  vermieden  werden  können. 

, , . , | gewohnter  Tüchtigkeit  bewährten  sich  die  beiden,  1864  mit  dem  öster- 
' 1 , orP*  >n  den  Feldzug  gegen  Dänemark  entsendeten  Compagnien  in 

neu  viel  rachen  Verwendungen,  und  speciell  für  die  Pionnierc  bot  dieser  Feldzug 
viel  de«  Interessanten. 

der  l *"i  k' '"'*!!!"  Miuastabe  traten  die  Anforderungen  an  die  Leistungsfähigkeit 
. ''Wahrten  I nippe  im  Jahre  1866  an  sie  heran  und  — die  Truppe  darf  dies 

,1  i i,  V"M  BaKcn  — sie  hat  auch  in  diesem  Feldzuge  bei  keiner  Gele- 
«aiibeit  versagt.  6 

oimu  ,i! V"  ^®rvürrilg8lidstc  technische  Leistung  in  diesem  Feldzuge  ist  zweifels- 
I V,  u,,'"r  ganz  besonders  ungünstigen  Verhältnissen  geschehene  Erbauung 
■tu  '"[.'"“henten  Brücke  bei  Pastrengo.  Eine  schwierige  Aufgabe  in  anderer 
Ai  iure  obe  ' "r  l<jPn*'ir'Officiere  am  Tage  von  Königgrätz  bei  dem  Rückznge  der 
IJebrriruii»'^  lvr  ^*e‘  Bemerkenswerthe  Leistungen  bieten  endlich  der  Donau 
lii'lmn  Ueft«r*r  ‘'"irr^‘ Armee  und  die  Vorbereitungen  zur  Verwehrung  eines  feind- 

p '*  Fangos. 

und  lfnnart<»e'r*Ki?*^  indessen,  dass  in  einem  mit  so  grosser  Gewissenhaftigkeit 
bedeutendste1  geschriebenen  Werke  gelegentlich  dieser  Vorbereitungen  die 

und  zwar  zn  ' *cc^ln'8°h  nicht  uninteressante  und  für  den  Geist  des  Corps  — 
Verwendung  ' P n e r Zeit,  nach  all'  dem  Unglücke  im  Norden  — bezeichnendste 
Ausrüstung  ^onn'eren  mit  Stillschweigen  übergangen  ist.  Es  ist  dies  die 

herzog  Albreei'f  «v  emannnng  der  beiden  Donaudampfer  „Fflldvar“  (ehemals  -En 
oventuellen  f • -Adler“,  welche  bestimmt  waren,  als  Kammschiffe  bei  einem 

hi  achte  diesel'i  ’c^,en  Uebergangsversuche  verwendet  zu  werden.  Major  Krisch 
•Steuerleuten  en  am  -G-  Juli  von  Pest  zu  den  Kaisermühleu  unter  Führung  von 
Besatzung  i > ,*1  Dampfschiffahrts-Gesellschaft.  Hier  erhielten  sie  als  militärische 
batten,  das  . Pionniere  des  5.  Bataillons,  die  sich  hiezu  freiwillig  gemeldet 
hiezu  melden yilEe^r*®che  Comroando  Übernahmen  zwei  gleichfalls  freiwillig  sich 
•iuii  gegeben  C , onnier-Ofliciere.  Das  Armee-Conimando  hatte  eine  kurze  Inatruc- 
üöthig.  niit  < i oeren  wesentlichster  Kern  war:  die  feindlichen  Brücken,  wenn 
wenn  dann  e;  ^>5frung  der  Dampfer  niederzuführen.  Aufgaben,  wie  diese,  auch 
ihren  1*1  utv.  '*  «tffenstillstand  ihre  völlige  Ausführung  verhindert,  verdienen  wnlil 
*verk  des  Gei  ter  den  ehrenvollen  Leistungen  einer  Truppe,  und  das  officiell? 
"u"g  getra,-.,  >er*lstabes  über  den  Feldzug  1866  hat  dieser  Auffassung  auch  Rech- 
B . Naci,n. 

,-eh«„g  d0cj!,n.  Feldzuge  1866  erlangten  nun  endlich  in  organisatorischer 


stäi  . vorlag.  Nach  dem  Feldzuge  18rt6  wurde  das  Pionnier-Corps  in 

ge  erwaudelt  nnd  der  Genie-Waffe  einverleibt.  Für  eine  voil- 

des  \r’t'  Ob,.-^U^,l,>g  war  durch  die  Bestimmungen  der  neuen  Organisation  vor- 

^ - ■ ■ “ lamlo  während 

Gründe  darzn- 

Trnppen  als  ein  ernster  und  empfindlicher 
werden  müsste,  jedenfalls  wurde  die  damalige 
als  Das  aufgefasst,  was  siethatsächlich  war: 


legen  or“an<ie_  ”aron  Magdeburg  übernahm  das  Regiments-Commando 
Kaol "Aru,,,  der  Genie-Truppe.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Grün 

Or»a„;  *1  fiir  j,n°  Vereinigung  beider  “ 
als  (j i,  1 eI>. Dienst  angesehen  w 
des«.,  Pionnicr-Rcgimente  al 


. _ - — »heilung  des  Pionnier-Regimentes 
c"s  Chefs  des  Generalstabes. 
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Mit  dem  Jahre  1870,  unter  dem  Commando  des  Obersten  von  Wisse  rthal, 
beginn  nun  wieder  ein  regeres  Leben  in  der  Truppe.  Die  Einrichtung  der  Feld- 
eiseo  bahn- Abtheilungen,  wenn  auch  organisatorisch  keineswegs  allen  Wünschen 
entsprechend,  war  doch  immerhin  ein  Anfang  iür  die  Entwicklung  des  militäri- 
schen Eisenbahndienstes  im  Heere.  Als  eminentes  Communicatinnsmittel  der  rpit 
■iem  Ommunicationswesen  betrauten  Truppe  übergeben , bot  dieser  Dienst  ein 
weites  Feld  werthvollster  technischer  Ausbildung  und  Vervollkommnung  für  die 
Truppe,  speciell  für  die  Officiere  des  Regimentes.  Gegenwärtig  ist  auch  dieser 
Zweig  des  technischen  Dienstes  derart  geschult,  dass  selbst  die  wenig  förderliche 
Zusammensetzung  der  Eisenbahn-Abtheilungeu  hingenommen  werden  kann. 

Dienste  bei  Ueberschwemmungen,  zahlreiche  technische  Studien  und  Ver- 
mehr — worunter  sehr  interessant  die  Festigkeitsproben  der  Hölzer,  — Dienst 
bei  der  Weltausstellung,  grössere  Uebungcn,  endlich  ein  sehr  interessanter  Strassen- 
bau  in  Dalmatien  bilden  bis  zum  Jahre  1878  die  äussere  Thätigkeit  des  Re- 
gimentes, dessen  Commando  gegen  Ende  1873  der  Oberstlicutenant  des  General- 
stabes Daublebsky  von  Sterneck  übernahm. 

Es  ist  diese  Periode  durch  eine  bemerkenswerthe  wissenschaftliche  Thätig- 
keit im  Regimente  rflhmlichst  ausgezeichnet  und  der  österreichische  Pionnier- 
Dffider.  in  seiner  glücklichen  Mischung  des  modernen  technischen  Wissens  nnd 
ds  traditionellen  alten  praktischen  Sinnes,  war  den  Anforderungen  des  Krieges 
mehr  als  je  gewachsen,  als  1878  der  mühevolle  und  eigenartige  Krieg  in  Bosnien 
begann,  in  dem  die  Natur  nnd  die  Verkehrshindernisse  mehr  Mühe  machten  als 
der  Feind. 

Die  Herstellung  von  Strassen  und  Uebergängen,  in  späterer  Zeit  die  Her- 
stellung und  der  Betrieb  der  Militärbabnen  bewiesen  in  reichem  Maasse  die  alt- 
ererbte  Zuverlässigkeit,  die  vollendete  technische  Leistungsfähigkeit,  aber  auch 
die  alte  Hingebung  und  aufopfernde  Dienstfreudigkeit  der  Truppe,  welche  zu 
besitzen  die  Armee  stolz  sein  darf.  Das  Jahr  187!»  fand  die  Pionniere  wieder  bei 
dem  Rettungswerke  in  Szegedin,  und  man  kann  die  Darstellung  des  allgemeinen 
Inhaltes  der  „Geschichte  des  Pionnier-Regimcntes“  nicht  besser,  nicht  treuer  ab- 
»chliessen  als  mit  den  Worten,  die  Seine  Majestät  in  Szegedin  gesprochen:  -Die 
Leistungen  der  Pionniere  ausserordentlich,  überhaupt  Pionniere 
wie  immer!“ 

Ja,  wie  immer!  Darin  liegt  eben  das  Geheimniss  der  festen,  unerschüt- 
terlichen Tüchtigkeit  dioser  Truppe,  dass  sie  festhaltend  an  den  alten  Traditionen, 
auch  die  alten  Tugenden  zu  bewahren  wusste.  Kein  neues  Wissen  in  ihrem  Ge- 
biete ist  ihr  fremd,  aber  sie  hat  die  Continuität  der  Anschauungen  mit  ihren 
Verfahren  und  dabei  den  eigenartigen  altösterreichischen  Geist  derselben  nicht 
verloren. 

Wir  wünschen,  dass  dieser  Truppe  ihre  Tüchtigkeit,  ihr  Charakter  und 
Geist  immer  bewahrt  bleibe,  wir  wünschen,  dass  sie  ihre  Unabhängigkeit  unge- 
schmälert erhalte  und  dadurch  befähigt  bleibe,  die  grossen  Aufgaben,  die  ihr  die 
Zukunft  bietet,  ebenso  ruhmvoll  und  ohne  Tadel  zu  lösen,  wie  sie  die  der  Ver- 
gangenheit gelöst  hat. 

Die  Geschichte  des  Regimentes  liegt  nun  vollendet  vor  uns.  Ueber  die  Bear- 
beitung zu  sprechen,  scheint  fast  überflüssig.  Sie  verdient  dasselbe  Lob  auch 
jetzt,  das  wir  ihr  bei  der  Besprechung  des  ersten  Theilcs  zollen  mussten.  Eine 
gewisse,  oft  übergrosse  Zurückhaltung  im  Urtheile  charakterisirt  die  ganze  Arbeit. 
:.ir  unser  Empfinden  fast  zu  viel.  In  der  Geschichte  eines  Regimentes  darf  man 
wh  den  Pulsselilag  fühlen,  der  den  Körper  belebt  hat,  nnd  der  ihm,  wie  er  ihm 
b'  Kraft  gegeben  zu  glorreicher  That,  so  auch  das  Recht  eines  freien,  eigenen 
* rtkciles.  Indessen  mögen  die  Beweggründe,  die  den  Herrn  Verfasser  leiteten,  ge- 
wichtiger gewesen  sein  als  unser  subjectives  Empfinden. 

Dankbar  sehen  wir  auch  Wünsche  erfüllt,  die  wir  bei  der  Besprechung 
■ir-  ersten  Theilcs  ausgesprochen.  Die  Erfüllung  mag  wohl  schon  im  Programm 
|H  gen  gewesen  sein,  immerhin  sind  es  erfüllte  Wünsche  und  der  Leser  hat  den 
k ortheil  davon.  Es  betrifft  vor  Allem  ein  eingehenderes  Besprechen  der  Ver- 
hältnisse der  Pionnier-Schule. 
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Die  „Geschichte  des  Pionnier-Regimentes“  ist  ein  werthvuller  Schatz  für 
das  Regiment  wie  für  seine  nun  wieder  hergestellte  Schule.  Sie  reicht  — nach 
Zweck  und  Anlage  — über  den  ^egriff  einer  Regiments-Geschichte  weit  hinaus. 
Der  Verfasser  der  Geschichte  ist  seiner  Aufgabe  meisterhaft  gerecht  geworden. 
Wohl  sind  die  Acten  des  Regimentes  reich , aber  wer  historische  Arbeiten 
nach  Acten  kennt,  weiss  eine  Leistung,  wie  die  des  Herrn  Hanutmannes  Ur inner, 
zu  schätzen.  Das  Regiment  hätte  die  Verfassung  seiner  Geschichte  in  kein' 
bessere  Hand  legen  können,  als  in  die  eines  Mannes,  der  mit  dem  Fleisse  und 
der  Gewissenhaftigkeit  des  Pionniers  seltenes  Talent  und  seltenen  Charakter 
verbindet,  der  aber  auch  ein  Anrecht  hatte  auf  eine  Geschichte,  zu  der  er  selbst 
so  manches  Blatt  voll  Ehre  und  Werth  beigetragen  hat  in  Krieg  und  Frieden. 

Man  braucht  nicht  Pionnier  zu  sein  oder  gewesen  zu  sein,  man  braucht 
sich  nur  vom  Herzen  als  kaiserlicher  Soldat  zu  fühlen,  um  nach  dem  Stadium 
des  gediegenen,  schönen  Werkes  sieh  durchdrungen  zu  fühlen  von  einer  Bewegung 
kameradschaftlicher  Liebe,  freudigen  Stolzes  für  diese  glänzende  Truppe,  die  iu 
ihrem  Glanze  so  einfach  ist  und  schlicht  in  ihrem  Wesen  und  ihrer  Art.  I’as 
Buch  selber  aber  zeugt  von  der  tiefen  Bedeutung  des  kaiserlichen  Wortes  - 
möge  es  auch  in  ferner  Zeit  noch  sich  bewahrheiten  — : „Die  Pionniere  wir 
immer!“  — 'V.  — 

*Das  Landes-Zeughaus  in  Graz.  Herausgegeben  von  der  VorstehuK 
des  Münzen-  und  Antiken-Cabinetes  am  St.  L.  Joanneum 
Leipzig  1880.  36  fl. 

Jedem,  der  je  den  Corso  von  Graz  — die  Herrengasse  — durchschritt. 
gewiss  ein  altersgraues  Gebäude  aufgefalien,  welches,  architektonisch  den  Palä-t'1- 
in  Venedig  und  Verona  ähnlich,  in  seinem  ehrwürdigen  Aussehen  wie  ein  SM'i 
Geschichte  ernst  hernieder  blickt  auf  das  bunte  Treiben  einer  geschäftiges  ml 
lebensfrohen  Gegenwart. 

Es  ist  das  alte  Landhaus,  der  Versammlungsort  der  Stände,  in  welchen 
auch  die  steierischen  Landtage  abgehalten  werden. 

In  dem  mit  dorischen  SäuleDgäugen  geschmückten  ersten  Hofe,  in  welchen 
eine  eherne  Brunnenlaube  ein  schätzbares  Kunstwerk  älterer  Zeit  repräsentirt. 
belehrt  uns  eine  Marmortafel,  dass  Johannes  Keppler  von  159t — 1600  in  Gm 
gewesen. 

Schreiten  wir  durch  einige  Hofräume  nnd  Gänge  weiter,  so  befinden  wir 
uns  im  südlichen  Tracte  am  Eingänge  des  Zeughauses,  dessen  Reichhaltig!^' 
von  Aussen  wohl  Niemand  ahnen  würde. 

An  die  28.000  Nummern  zählen  die  diversen  Schntzwaffen ; Hieb-,  Stieb-. 
Stangenwehreu  und  Feuerwaffen;  nnd  das  eben  erschienene  vorliegende  Werk  unltt- 
nimmt  es,  in  dem  von  Dr.  Fritz  Pichler  geschriebenen  1 . Theile  des  Landes-Zesg- 
banses  Ban,  Zeugwart  reihe,  Inhalt,  Aufstellung,  Lieferungen  und  Inventare  »n  Itf 
Hand  eingehender  Quellenstudien  den  Lesern  vnrznführen. 

Der  vom  k.  k.  Major  F.  Graf  v.  Meran  sehr  sorgfältig  bearbeitete  2.  Th  J 
des  gediegenen  Werkes  enthält  eine  durch  reichhaltige  und  von  Schneiders  Wit«- 
in  Graz  schön  ansgeführte  Abbildungen  veranschaulichte  Beschreibung  der  derma!'3 
noch  in  dem  landschaftlichen  Zeugbause  aufbewahrten  Waffenvorräthe. 

„Ein  Zeughaus,  annähernd  ähnlich  jenem,“  so  heisst  es  im  Vorworte,  „welrici 
die  Steiermark  in  Graz  besitzt,  vermag  keines  der  Kroniänder  Oesterreichs  aufm- 
weisen.  Wohl  kann  dieses  nicht  der  Ambraser-Sammlung,  nicht  der  Hof-WaÄr»> 
Sammlung  im  Arsenale  zu  Wien  verglichen  werden  — oder  der  Kriegs- Abtbeilu3! 
des  historischen  Museums  zu  Dresden  und  des  National-Museums  in  München 

Denn  nur  eine  Lagerstatt  für  die  Ausrüstung  der  Landesvertheidiger  mit 
massenhaften  Beständen  ist  von  Haus  aus  beabsichtigt,  nicht  eine  Prunkkamm-r 
Von  der  Art  der  letzteren  haben  wir  mehrere  in  Oesterreich,  Deutschland,  Kn£ 
land,  Frankreich  ; aber  ein  Original-Zeughaus,  in  welchem  Gerüst  nnd  EinricbtuW 
sowie  die  Waffen  grösstentheiis  vollständig  seit  alter  Zeit  beisammen  gebliei-i 
sind  — diesem  Ideale  kommt  am  nächsten  nur  das  Grazer  Zeughaus.  Es  ist  dato 
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von  Berufenen  mit  Recht  als  Specialität  genannt  worden,  einzig  in  ihrer  Art, 
die  kaum  irgendwo  ihres  Gleichen  hat.“ 

Und  so  interessant  wie  das  Object  der  diesem  Vorworte  folgenden  Beschrei- 
bung. ist  auch  diese  selbst.  Mit  der  Urzeit,  den  in  Steiermark  anfgefnndenen 
Wjffen  der  Steinzeit  beginnend,  führt  uns  ein  Abriss  der  steiermärkischen  Waflen- 
knnde  vorüber  an  den  Bronce-Waffen  des  Landes  und  ihren  Fundstätten  — weiter 
ta  dem  zweifelhaften  Zeiträume  der  jedenfalls  vorrömischen  — wahrscheinlich 
sogar  vorkcltischen  ersten  Anwendung  des  Eisens  zu  Waffenzwecken  — im  wich- 
tigen Zusammenhänge  mit  dem  Beginne  des  steiermärkischen  Eisenbaues. 

Nach  kurzem  Rückblicke  auf  die  keltische  Periode  gelangen  wir  an  der 
Hand  der  Darstellung  zur  Römerzeit,  in  welcher  der  Bergsegen  Steiermarks  in 
•lie  fremdländischen  Waffenfabriken  von  Aquileja,  Verona,  Mantua.  Cremona, 
Sirmium,  Aquincum,  Carnuntum,  Laureacum  wanderte. 

Es  folgen  Andeutungen  über  die  Kriegs-Perioden  in  der  römischen  Kaiserzeit, 
die  Zeit  der  Völkerwanderung  bis  zu  jener  der  Babenberger  und  die  Rolle,  die 
steiermärkische  Eisenwafl'en  in  diesen  Epochen  spielten. 

Der  II.  Abschnitt  schildert  das  Waffenwesen  seit  den  Babenbergern  bis 
Kaiser  Maximilian  und  führt  zunächst,  wie  das  ganze  Werk,  die  mit  wunderbarem 
Heisse  und  seltener  Gewissenhaftigkeit  gesammelten  Quellen  für  die  Waffenkunde 
dieses  Zeitraumes  an. 

Diesem  folgt  eine  ebenso  eingehende  als  interessante  Darstellung  der  ein- 
zelnen Waffensorten  dieser  Periode,  und  zwar  von  den  Schatzwaffen:  den  Ringel- 
iunnsch,  Ringelhosen,  Hauben,  die  Brunne,  Schnppcnjacke,  Haubert-Kettenkapuze ; 
den  Korazin,  Jazerin;  (1200 — 1300)  die  Details  des  Plattenharnisches,  Halsberg, 
tinreelplatte,  D rustblatt,  Rüekenblatt,  Achselstücke,  Spangeröl,  Schurz,  Hand- 
sebnh,  Kopfschützer  etc.  werden  eingehend  beschrieben;  ebenso  die  verschiedenen 
Helmformen,  Schilde,  Tartschcn  und  die  Pferderüstung. 

Von  den  T ru tz wa f fen  erscheinen  angeführt  und  beschrieben:  der  Hand- 
b gen.  die  Armbrust,  Schwert  sammt  Schwertgehängen,  das  Hauschwert  (Kor- 
dolatsch),  der  Panzerstecher  und  das  Bohrschwert,  die  Zweihänder,  Dolche,  Pallasche ; 
lie Stangenwehren,  Knehelspiesse,  Raisspiesse,  Khttresspiesse,  Stechstangen,  Piken; 
'pantons,  die  Helmparten,  Mordharken,  Streitäxte,  Streitkolben,  Morgensterne 

Das  grosse  Kricgsgeräthe  wird  nach  dem  Codex  aureus  v.  St.  Gallen, 
•Dm  Walturins  kurz  und  übersichtlich  aufgeführt.  Wir  finden  hier  grosse  Bogen- 
'purner,  Pfeilschleudern,  Sturmhacken.  Schwungkörbe,  Schleudetwippen,  Stock- 
•-'lilcudi-rn,  Antwerk,  Blaiden,  Blieden,  Petraria,  Igeln,  Mangen,  Tanten,  Katzen  etc. 
angeführt. 

In  Bezug  auf  das  Vorkommen  des  Sohiesspulvers  enthält  Seite  42  die 
Angibc,  dass  keine  steierische  Stadt-  oder  Markt-Rechnung  des  XIV.  Jahrhnndertes 
Ausgaben  für  Pulver  oder  Feuerwaffen  spricht.  Die  ersten  Anzeichen  über 
'Im  Vorkommen  datiren  von  circa  1400  ab. 


Es  folgen  duii  Angaben  über  die  allmälige  Anwendung  der  Feuerwaffen: 
Bollwerk-,  Haupt-,  Not-,  Radi-  und  Strä-Büchsen ; der  Falkaunen,  Bombarden, 
Donnerbüchsen,  Feldschlangen,  Ilaufnitzen  etc.,  ferner  über  die  Handfeuerwaffen, 
Knallrobren,  die  einheimischen  Archibusier-Rohre,  Flinten,  Handtrohre,  Pizenrohre, 
f'lerjtröhrl,  Tschinken,  Stuczen,  Zillruhr,  Musketen,  Radschlossbüchsen  etc. 

Die  Geschichte  der  Anwendung  dieser  Waffen  enthält  einen 


‘unen  Abriss  der  Kriege  und  Fehden,  von  welchen  das  Land  in  dieser  Epoche 
-imgesucht  war  und  an  welchen  sich  die  Steirer  betheiligten.  Am  Schlüsse 
«‘«es  Abschnittes  ist  der  Leser  bei  den  Zeiten  angelangt,  „wo  in  der  seit  dem 
bailtage  von  1Ö44  einer  gründlichen  Neubefestigung  unterzogenen  Hauptstadt  der 
»tdermark,  in  dem  Hause  der  Landstände  im  Sinne  der  Maximilianischen  Neuerungen 
Oer  Waffenvorrath  angesammelt,  aufgi  stellt,  zur  Verteidigung  des  Landes  durch 
fortwährende  Nachschaftung  anf  entsprechender  Höhe  erhalten,  auch  fachgemäss  ver- 
waltet und  verwendet  wird.“ 


Der  folgende  Hauptabschnitt  gibt  uns  Kunde  über  die  Gründung  des 
I-andes-Zeughauses,  seine  Baugeschichte,  Inhalt  und  Aufstellung. 

Aus  kleinen  Anfängen  und  nach  verschiedenen  Wandlungen  wurden  die 
einzelnen  Waflen-Depositorien  von  Graz  endlich  in  dem  Landes-Zcughause  vereinigt, 
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von  welchem  Martin  Zeiler  1632  zu  erzählen  weiss:  „so  haben  auch  ilie  hocblObl. 
Land-Stände  in  deren  ansehnlich  erbauten  Landhanse,  dessen  Kunstbau  haupt sächlich 
in  der  Zeit  1631  — 1665  erstanden  ist,  in  der  Herrengassc  gelegen,  ein  Zeuehsu«. 
welches  mit  groben  Stücken,  Rüstungen  vnd  innnition  ziemlich  versehen:  ab« 
schad’  ist  es,  das  alles  so  eng  beysamen  sein  etc.“  — auch  heute  noch!  — 

Ueber  das  Innere  des  Zeughauses  heisst  es  in  dem  Werke  : „Ueber  dem  Erd- 
geschosse, durch  vier  Thore  also  zugänglich  nud  kräftig  gewölbt,  bauen  sieb  die 
vier  Obergeschosse  . . . anf,  welche  durch  drei  massige  braune  Holzdecken  getränt 
allerdings  den  Eindruck  von  saalartigen  Räumen,  aber  etwas  benachteiligt  durch 
Niedrigkeit  und  Dunkelheit  machen.“  Die  Fenster  sind  vergittert  und  mit  schvrr-n 
Eisenläden  versehen,  in  jedem  Stockwerk  befinden  sich  breite  Aufzugtbüren  gtpt 
den  Hofraum  zur  Ausgabe  und  Einlieferuug  der  Waffen  bestimmt. 

Was  den  Zahlbestand  der  Waffen  betrifft,  so  lässt  sich  „nach  der  Armem 
zu  Turin  und  Madrid,  den  Museen  von  Sigmaringen,  München,  Czarskoe-Selo  1« 
Petersburg,  zu  Brüssel  und  einzelner  Schweizer  Cantone  das  Grazer  Landes-?.*«?- 
haus  sofort  anreihen“. 

Den  Gattungen  nach  dürften  hier  allerdings  kaum  mehr  als  SO  CU« 
unterschieden  werden. 

Am  reichsten  sind  hier  bestellt  die  Schusswaffen  mit  8648  Stück.  #( 


Hieb  und  Stich  berechnet  sind  7700.  für  den  Schutz  5083,  während  aller  übnpt 
Bestand  von  höchstens  7000  Stück  auf  Waffentheile  oder  Zugehöriges  kommt.!*» 
grösste  Anzahl  fällt  dermal  den  Stangenwaffen  zu,  4595;  alsdann  folgen  die  Pistda 
4333;  die  Luntenschloss-,  Radschlossbüchsen  u.  s.  w.,  Musketen,  Carabincr  BÜ 
3815 ; Pulverhörner,  Zfindbüchsen  3660;  Helme.  Pickelhauben.  Czizaken  etc 
Brustharnische  »2086.  Säbel  17*5,  Fussangeln  über  1000,  Radschloss-Spanner  62*- 
Schwertcr  einhändig  430,  Doppelhaken  370,  Bajonnets  316,  Handschahc  27* 
Morgensterne  181,  Ganzharnische  143  (5  Knabenharnische),  Gewehrgabeln  138 e«. 

„Die  Ausrüstungskraft  dieses  Zeughauses  scheint  im  Jahre  1568  kid 
über  3700  Mann  hinausgereicht  zu  haben;  der  Vorrath  des  Jahres  1590  rridz 
schon  etwa  für  13.000  — jener  des  Jahres  1594  auf  19.000  Mann.  Heute  vtrlf 
allerdings  von  etwa  16.250  Mann  jeder  eine  Angriffswehr  erhalten  und  k^Mt«! 
an  9500  Mann  mehrseitig  gerüstet  ausgehen ; doch  nur  an  2700  Mann  dfrfi« 
Anspruch  auf  irgend  eine  Leibesdeckung  erlichen  können.“ 

Von  den  Waffenvorräthen  ging  bei  Ausbeutung  des  Zeughauses  is 
verschiedenen  bewegteren  Epochen  wohl  Manches  verloren.  Von  diesen  führe«« 
nach  dem  zu  besprechenden  Werke  an : die  Türkenkriege  seit  dem  XVL  W 
hunderte;  die  Ausrüstungen  des  Grazer  Schlossberges  (1600,  1665),  die  letzt«  j* 
geböte  gegen  die  Türken  (1664),  gegen  die  Bauern  der  Stadt-Umgebung  1 1737 ■ 
Liarleihungeu  an  Herrschaften  und  Klöster  im  Lande;  — die  französischen  Invasw 
1797 — 1805,  1809,  1810;  — Aufzüge,  Paraden,  CarrousselB,  mittelalterliche  ll 
ductionen  etc. 

Dem  Herkommen  nach  sind  die  Waffenbestände  zum  weitaus  grössten  TM 
als  kriegsmässige  Kuufwaare  zu  betrachten  Nicht  minder  gewiss  ist  aber  ,m 
nehmen,  dass  einzelne  kunstreich  ausgeführte  Objecte  in  Folge  besonderer  M 
mnng  in  das  Zeughaus  gekommen  sind. 

Grösser  als  man  sich  wohl  vorstellen  mag.  ist  die  Schaar  der  Handv-rl 
die  für  »las  Waff.  nvorraths-Haus  in  Beschäftigung  gezogen  wurden. 

Da  sind  alle  die  ehrsamen  Zunftgenossen  der  Beutler.  Bortenwirker.Rä-M 
schafter,  Büchsenschmiede,  Drechsler.  Geschirrmacher,  Geschmeidler.  liWll 
giesser,  Gürtler.  Hackenschmiede,  Knöpfelmacher,  Kreuzschmiede.  Hammerschrol 
Handschuhmacher.  Klanipfner,  Klingenschmiede.  Kupferschmiede,  Maler,  k'l 
schmiede,  Nagler,  Panzermacher,  Plattner.  Pulvermacher,  Riemer.  Kingicafl 
Rohrschmiede,  Sattler,  Schlosser,  Schneider,  Schnürmacher.  Schwertfeger  « 
nadler,  Seiler.  Sieber,  Silberkrämer,  Sporer,  Steinhändler,  Stütks.-hmiede,  Tv tj 
Tischler.  Waffenschmiede,  Wagner,  Windenmacher,  Zeltscbnvider,  Zimmer®** 
und  Zinngiesser.  4 

Mau  sieht,  dass  auch  die  Ausrüstung  der  mittelalte  liehen  Lind-Dj 
Heere,  ein  ansehnliches  Aufgebot  von  Gewerbetreibenden  in  'Thätigkeit  n I 
und  der  Gewerbestand  des  Mittelalters  zahlreiche  Species  av.buweisen  hatt* 1 
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Bei  der  Aufgabe  des  felgenden  Capitels  „Lieferungen  in  das  Zeughaus  und 
aus  demselben“  und  den  zcitgemässen  handwerklichen  Bezeichnungen  und  den 
damaligen  Preisansätzen  manchmal  bis  in  das  Stillleben  der  Arbeiterstube  narlizu- 
gebeo,  .mag  bei  des  Theoretikers  Umgang  mit  alten  verrosteten  Waffen,  lang- 
weilender scheinen,  als  ein  frischer  fröhlicher  Krieg  in  alten  Zeiten.  Aber  Ausdauer 
fordern  wir  vom  Kriegsmanne,  wie  auf  grünem  Plane  so  in  dürrer  Wüste.“ 

Diese  Ausdauer,  die  der  Verfasser  hier  vom  Leser  fordert,  müssen  wir  vor 
Allem  an  ihm  selbst  bewundern.  Denn  es  mochte  ein  tiefe9,  mühsames  Studium 
gekostet  haben,  bis  die  in  diesem  Abschnitte  auf  nahezu  100  Quartseiten  ge- 
-ammelten  Angaben  zum  Drucke  heranreiften. 

Sie  enthalten  zugleich  viele  allgemein  kricgsbistorisch  interessante  Nach- 
richten über  die  Beschaffung  der  gesammelten  Waffen.  Nur  Weniges  aus  diesen 
Baten. 

.Man  hat  alle  Ursache  nicht  zu  vergessen,  dass  es  steierische  Waffenschmiede 
waren,  welche  mit  des  XII.  Jahrhunderts  Ausgang  in  Solingen  eingeführt  wurden.“ 
Cud  dort  wie  in  Toledo  war  die  Klingenerzeugung  zuerst  zu  Hause. 

„Im  königlichen  Köcherhause  und  Geschützalmar  zu  Graz,  vor  1508  einge- 
richtet, hatte  Kaiser  Max  einen  ähnlichen  Vorrath  wie  in  seinen  Zeughäusern  zu 
Innsbruck,  Wien,  Osterwitz,  Görz,  Breisach,  Lindau. 

Dort  standen  Metzen,  Basilisken,  Feldschlangen,  Mörser,  Kaminerscklangen, 
Hagelgeschütz  etc.  und  anderes  Gezeug.“ 

Den*  bekannten  Geschützbenennungen,  wie  Singerin,  faule  Grete, 
Basilisk  etc.  fügen  wir,  nach  der  Angabe  des  Werkes,  folgende  originelle  Stück- 
namen  bei:  Gretzerin,  Centaurus,  Puffei,  die  kleine  Gürtlerin,  das  Alt-Mutterlein, 
Delphin,  Merhan,  Mer-Ross,  Truet,  Swann,  Elbs,  Hauptmörser  Trapp,  Merrich, 
Gross-Schlangen,  Pockkacken,  Falkonetl  etc.,  von  welchen  jede  mit  besondern 
Sprüchleins  versehen  war. 

„Das  für  die  Drau  und  Murstätten  des  Landes  wichtige  Geräth  wurde  in 
der  Form  von  Schiffbrücken  auf  100  Wagen  schon  von  Ottokar  in  dem  Kriege 
gegen  Ungarn  mitgeführt,  ähnlich  von  Kaiser  Rudolf.  — Auf  gute  Pontons  hielt 
Kaiser  Max  fast  so  viel  wie  auf  gute  Geschütze  etc.“ 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  enthält,  wie  schon  erwähnt,  die  Detail- 
Beschreibung  der  im  Zeughause  dermalen  noch  vorhandenen  Waffenformen,  die 
wir  für  einen  vorzüglich  gelungenen  Beitrag  zur  Waffenkunde  halten.  Sämmtliche 
Abbildungen  sind  mit  künstlerischer  Sorgfalt  behandelt.  Wenn  wir  hier  eine 
Beigabe  gewünscht  hätten,  so  wären  es  einige  perspectiviscbe  Skizzen  über  die 
innere  Anordnung  des  Zeughauses. 

Und  so  hoffen  wir  selbst  mit  diesen  kurzen  Andeutungen  in  jedem  Leser 
die  leberzeugung  hervorgerufen  zu  haben,  dass  das  gesammte  gebildete  Publikum, 
insbesondere  aber  das  Militär,  in  dem  geschilderten  Buche  ein  wissenschaft- 
liches Werk  ersten  Ranges,  ein  bedeutendes  Bibliothekswerk  begrüssen 
könne.  Es  wird  gewiss  stets  auch  bei  kriegsgeschichtlichen  Arbeiten  ein  hoch 
willkommener  Behelf  sein  nnd  sollte  in  keiner  grösseren  Militär-Bibliothek  fehlen, 
namentlich  wäre  es  beim  Unterrichte  in  der  Geschichte  des  Kriegswesens  an  unseren 
Militär-Schulen  fleissig  zu  benützen. 

Würden  über  alle  in  der  Monarchie  bestehenden  Waffen-Sammlungen  ähnlich 
gediegene,  auf  sorgfältige  Quellenstudien  gestützte  Werke  bestehen,  so  wäre  da- 
mit eine  unschätzbare  Grundlage  für  eine  grossartig  anzulegende  „historische 
Waffenkunde  Oesterreichs“  geschaffen.  — E.  R.  — 

'Oie  praktischen  Uebungen  der  Infanterie-Waffe.  Von  G.  Katzen- 
hofer, k.  k.  Hauptmann.  3.  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 
lage. Teschen  1880.  Carl  Prochaska.  1 fl. 

Wer  sich  den  Stoff  unserer  reglementarischen  Vorschriften  beim  Beginne 
der  Ausbildungs-Periode  am  t.  October  zurecht  legt,  dessen  Programm  wird,  mit 
Köcksicht  auf  Witterung  nnd  Dienstverhältnisse,  nur  im  Allgemeinen  jene  prak- 
lischen  Uebungen  feststellen  können,  welche  für  die  Verwendbarkeit  des  Eiu- 
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zelnen  — sowie  der  unterstehenden  Abtheilnng  als  solcher  — absolut  nötbig  sind. 
Dass  die  ganze  Kriegstflchtigkeit  der  Fusstruppen  nicht  in  theoretischen  Schulet, 
wohl  aber  vornehmlich  nur  in  den  praktischen  Uebungen  anerzogen  wird,  die  mit 
Methode  und  Geist  geleitet  sind,  darüber  sind  wir  längst  im  Klaren,  um  so  mehr, 
als  für  den  Anschauungs-  oder  nur  auf  Beispiele  beruhenden  Schulunterricht,  wir 
ihn  unsere  Truppen-Schul-Instruetion  so  trefflich  erläutert,  im  grossen  Ganiro 
vielseitig  noch  das  nöthige  Verständniss  abgeht. 

Dem  Bedürfnisse  nach  einer  methodischen  Anreihung  der  nöthigen  Uebungs- 
arten  wird  nun  der  Verfasser  in  der  8.  Auflage  seines,  schon  in  der  i.  und  2.  Auf- 
lage ganz  entsprechenden  Leitfadens  nach  den  neuesten  Vorschriften  geredi. 

Wir  erachten  es  mit  dem  Verfasser  als  eine  der  HaupterrungenschiM 
der  Neuzeit,  dass  die  Selbständigkeit  der  Commandanten  in  ihrem  Wirkungs- 
kreise für  den  Vorgang  bei  den  praktischen  Uebungen,  Punct  1 — 22,  zum  Ge- 
setze erhoben  wurde  und  dass  eine  Einmischung  an  unrichtiger  Stelle  und  Zc.t 
den  Eifer  so  manches  Uebungsleiters  lahm  legt.  Diesen  allein  mache  man  ver- 
antwortlich und  übe  an  ihm  nach  Abtreten  der  ihm  Unterstehenden  — motiTirtt. 
schonungsvolle  — Kritik,  eventuell  ordne  die  Wiederholung  an  diesem  oder  eines 
anderen  Tage  an ; aber  man  vermeide,  aus  Liebe  zur  Sache,  das  Eingreifen  in  di 
unteren  Sphären  über  den  verantwortlichen,  unmittelbaren  Vorgesetzten  hinüber 
wie  es  jetzt  so  oft  noch  üblich  ist. 

Nur  die  bewusste  Verantwortung  und  Selbständigkeit  reift  den  Mann  mi 
macht  ihn  in  den  Tagen  des  Ernstes  zum  selbstbewussten,  aber  aurs 
sicher  functionirenden  Gliede. 

Dass  wir  auch  die  auf  Seite  18  im  ersten  Absätze  berührten  gründliche 
Prüfungen  durch  den  unmittelbaren  Vorgesetzten  als  sehr  zweckentsprechend  halten 
ja  selbst  auf  das  Bataillon  und  Regiment  ausdehnen  möchten,  glauben  wir  nael 
dem  Früheren  nicht  erst  erwähnen  zu  müssen. 

Die  in  Punct  88  und  43  bezeichneten  Corrections-Uebnngen  sind  gewiss 
sehr  nutzbringend,  wo  die  Disciplin  sich  gelockert  hat.  Ebenso  erscheint  uns 
Punct  46  — die  Einübung  des  beschleunigten  Laufes  bis  zur  Erlangung  eiet- 
ziemlich  gleichmässigen  Tempo’s  — wichtig. 

Unter  den  in  Punct  76  und  77  angegebenen  Pfeifen-Signalen  haben  wir  di« 
für  „Feuereinstellen“  und  „Schiessen“  bestimmten  drei  gedehnten  Pfiffe  nicht  erprobt 
und  hegen  Zweifel,  ob  für  beide  Gegensätze  das  gleiche  Signal  gelten  sollte.  Zu  drt 
im  Punct  90  empfohlenen  Markirung  derSchüsse  durch  den  Ruf  n Schritte  — Feuer' 
müsste  man,  ganz  abgesehen  von  dem  erfahrungsgemäss  leicht  dabei  abhanden  kom- 
menden Ernste,  der  hohen  Genehmigung  sicher  sein  ; die  Ausgabe  der  Exercir- 
Patroncn  durch  den  Schwarmführer  selbst,  je  nach  den  wichtigen  Momenten  der 
Uebung,  ist  der  Feuer -Disciplin  förderlicher.  Die  folgenden  20  Uebuugsartcs 
schmiegen  sich  dem  Exercir-Reglement  an  und  betreffen  bis  zur  13.  Uebung  die 
elementare  Ausbildung  der  Compagnie,  dann  weiters  des  Bataillons,  und  zwar: 

a)  in  den  geschlossenen  Formen  und  4)  für  die  Verwendung  im  Gefechte 

Es  lassen  sich  mehrere  derselben  an  einem  Nach-  oder  Vormittage  durch- 
machen, besonders  wenn  die  Momente  instructiv  vorbereitet  nnd  bis  zur  correcter 
Fertigkeit  rasch  durchgeführt  werden. 

Ist  die  elementare  Ausbildung  so  weit,  dass  man  einen  bestimmten  Ge- 
fechtszweck  iu's  Auge  fassen  kann,  so  will  der  Verfasser  zu  den  Uebungen  dt" 
Gefechtes  übergehen,  die  sich  in  14  Instructions-  und  4 — 5 Feld-Uebungen  mit 
voller  Gegenseitigkeit  theilen. 

In  einem  Anhänge  zu  den  Gefechtsübungen  trägt  der  Verfasser  der  nutz- 
bringenden Vornahme  des  feldmässigen  Schiessens  und  der  Anwendung  des  Iu- 
fanterie-Spatens,  sowie  der  Einübung  des  Munitions-Ersatzes  Rechnung. 

In  der  II.  Abtheilung  werden  die  Marsch- Vorschriften,  in  der  I1L  der 
Lager-Sicherungsdienst,  in  der  IV.  die  Patrullen-Fübrung  durch  detaillirte  An- 
gaben, wie  die  bezüglichen  elementaren  Instructions-  und  Feldübungen  mit 
Gegenseitigkeit  vorzunehmen  sind,  zur  praktischen  Aneignung  zurecht  gelegt 

Das  Alles  ist  sehr  gut  ausgedacht  und  wird  jeder  Abtheilungs  -Cob- 
mnndant,  dem  es  Ernst  ist  um  seine  Abtheilung,  aus  diesem  Büchlein  Schützens- 
wertlies  für  seinen  Hausbedarf  schöpfen  können;  die  Anwendung  des  Jahres -I’ro- 
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Crammes  (Anhang  II)  bleibt  in  erster  Linie  von  den  gewährten  Uebungstagen 
und  Ton  den  Garnison«- Verhältnissen  abhängig.  Wo  die  Commandanten  der  Truppe 
durch  Wachdienst,  Commandirungen,  Leichen-Condncte,  Paraden  und  die  grossen 
Entfernungen  der  auch  räumlich  beschränkten  Uebungsplätze  so  eingeengt  werden, 
wie  beispielsweise  in  Wien,  kann  nur  von  Instrnctions-Uebungen  in  Verbindung 
mit  den  Elementar-Üebungen  die  Rede  sein.  Die  Muster  III,  IV,  V und  VI  wären 
eine  Vermehrung  der  Schreiberei,  die  alljährlich  die  geringe  Zahl  der  Uebungen 
und  des  ausrückenden  Standes,  ohne  irgend  einen  Nutzen  für  die  Zukunft,  con- 
statireu  würde.  Vielleicht  dass  in  günstigeren  Garnisonen  der  durch  die  einfachen 
Evidenzen  gewonnene  Ueberblick  im  nächsten  Jahre  die  Arbeit  lohnen  würde; 
wir  haben  es  versucht  und  gestehen  offen,  dass  wir  unsere  Verhältnisse  im  All- 
gemeinen noch  für  die  Durchführung  von  Programmen  zu  wenig  normal  und 
stabil  erachten.  Das  Büchlein  — handsam,  im  Drucke  gut  ausgestattet,  im  Texte 
punetweise  gegliedert  — kann  allen  unseren  Waffengefährten  als  Vademecum  bei 
der  Ausbildung  ihrer  Abtheilungen  bestens  empfohlen  werden.  — PI.  — 

'Ein  Wort  über  Ausbildung  der  Infanterie  im  Gebrauche  von  Schützen- 
gräben und  über  Verwendung  von  Schützengräben.  Von  einem 
Infanterie-Officier.  16  Seiten.  Hannover  1880.  Helwing.  30  kr. 

Die  Ueberzeugnng,  dass  in  den  Feldschlachten  künftiger  Kriege  der  In- 
fanterie-Spaten eine  hervorragende  Rolle  spielen  wird,  hat  den  Verfasser  bewogen, 
für  die  ausgedehnteste  Anwendung  desselben  auf  dem  Gefechtsfelde  einzutreten, 
und  zwar  nicht  nur  auf  Seite  des  Vertheidigers,  sondern  auch  auf  jener  des 
Angreifers." 

Offensive  und  Infanterie-Spaten!  Die  eine  soll  man  nie  aufgeben,  den 
anderen  nie  missen;  wie  also  diese  scheinbaren  Gegensätze  vereinen? 

Autor  sieht  als  das  geeignetste  Mittel  zur  Verschmelzung  der  beiden 
widerstrebenden  Elemente  die  Friedensausbildung  an.  — In  ihr  will  er  die 
sicherste  Gewähr  finden,  den  Soldaten  vor  dem  Feinde  aus  der  eben  geschaffenen 
Packung  mit  derselben  Raschheit  nach  vorwärts  zu  bringen,  als  wenn  gar  kein 
Schützengraben  vorhanden  gewesen  und  die  Vorbewegung  nur  sprungweise  (Auf 
und  Nieder)  erfolgt  wäre.  Anderseits  hätte  sie  aber  auch  dahin  za  führen,  das 
rasche  Kingraben  zur  Gewohnheit  zn  machen,  sobald  die  Gefechtsverhältnisse 
amen  momentanen  Stillstand  in  der  allgemeinen  offensiven  Bewegung  bei 
irgend  einem  Tlieile  der  Kampffront  nothwendig  gemacht  haben. 

Dadurch  soll  nicht  nur  der  Neigung  zum  Verkriechen  die  Spitze  abgebro- 
chen. sondern  auch  der  Erkenntniss  Bahn  gebrochen  werden,  dass  es  besser  ist, 
im  Kriege  zehnmal  umsonst  Schützengräben  ausgehoben  zu  haben,  wenn  sie  nur 
das  eilfte  Mal  zu  ausgiebiger  Verwerthnng  kommen. 

Es  sei  ausdrücklich  betont,  dass  der  Verfasser  bei  Befürwortung  des  Ein- 
grabens im  Angriffe  nicht  das  sprungweise  Vorgehen  im  Auge  hat,  sondern  das 
Ansheben  der  Schützengräben  dort  angewendet  wissen  will,  wo  die  jeweilige 
Situation  der  Truppen,  eine  augenblickliche  Verstärkung  im  Terrain  insolange 
wünschcnswerth  macht,  bis  durch  einen  Ausgleich  oder  Ueberschuss  der  Kräfte 
•■der  durch  eine  veränderte  tactische  Lage  wieder  an  die  Fortsetzung  der  Be- 
wegung bei  dem  zurückgehaltenen  Theile  gegangen  werden  kann. 

An  einigen  Beispielen  wird  das  Eintreten  derlei,  in  der  Natur  vieler 
Kämpfe  liegenden  Situationen  erläutert  und  an  die  Officiere  die  Aufforderung 
gerichtet,  dem  Manne  stets  begreiflich  zu  machen,  dass  die  Schützengräben  weniger 
der  Deckung  als  des  besseren  Schiessens  wegen  ausgehoben  werden. 

ln  der  Vertheidigung  fordert  der  Autor  jederzeit  die  Anwendung  von 
Schützengräben  mittleren  Profilos  (knieende  Schützen);  eine  Forderung,  die  sehr 
begreiflich,  aber  auch  nicht  neu  ist.  — Der  Unterschied  gegenüber  der  gleichen 
anoerer  Schriftsteller  ist  nur  der,  dass  letztere  den  Gebrauch  des  tieferen  Gra- 
bens empfehlen,  während  unser  Verfasser  jeden  Führer,  der  sich  mit 
eifltni  Graben  für  liegende  Schützen  begnügt,  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt  wissen  will. 
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Wie  sieh  die  Praxis  zur  Theorie  des  Verfassers  verhalten  wird,  kann  uns 
erst  der  nächste  Feldzug  lehren,  und  prophezeien  soll  man  üble  Dinge  nie. 

Das  Büchlein  ist  mit  sehr  viel  Liebe  zur  Sache  geschrieben  worden.  Ob 
es  wirklich  von  einem  Infanterie-Officier  herrührt,  können  wir  natürlich  nicht 
entscheiden;  es  ist  uns  nur  auffällig,  wieso  ein  solcher  in  dem  Müsse  für  die 
Anwendung  der  Feldbefestigung  schwärmen  kann,  dass  er  nicht  nur  „auch  den 
Herren  Kameraden  von  der  Infanterie  mehr  Aufmerksamkeit  für  diesen  bisher 
fast  verachteten  Zweig  der  Kriegskunst“  (Seite  10)  empfiehlt,  sondern  sogar  Feld- 
befestigungs-Uehungsg&nge,  Ritte  und  auch  Reisen  in  Vorschlag  bringt.  — R.  — 

* Ueber  die  Wasserstrassen  Mittel-Europa’s  und  die  Wichtigkeit  der 
Regulirung  des  Donaustromes,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Strecke  zwischen  Theben-Gönyö.  Von  Ingenieur  Enea  Lan- 
f r a n c o n i.  Als  Manuscript  gedruckt.  Eigenthum  des  Verfassers. 
Pressburg  1880.  Druck  von  Carl  Angennaj'er.  (91  Seiten  mit 
einem  Atlas  von  6 grossen  Plänen). 

Im  Vorworte  des  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  gewidmeten  Werkes  sagt  der 
Verfasser: 

„Die  Aufmerksamkeit  der  hochgeehrten  Leser  auf  die  Wichtigkeit  der 
„Wasserstrassen,  welche  im  Verkehrswesen  durch  die  Einführung  der  Eisenbahnen 
„seit  längerer  Zeit  in  Misscredit  gebracht  wurden,  zu  lenken,  insbesondere  aber 
„die  Wichtigkeit  des  Donaustromes  in  Oesterreich-Ungarn  als  der  ansehnlichsten 
„Wasserstrasse  Mittel-Eoropa’s  eingehender  zu  beleuchten,  soll  die  Aufgabe  dieses 
„Werkes  sein.“ 

Diese  Aufgabe  wurde  nicht  nur  eingehend,  sondern  auch  in  sehr  belehrender 
Weise  gelöst. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Wasserstrassen  im  Allgemeinen,  ihre 
Vorzüge  gegenüber  den  Eisenbahnen  in  Bezug  auf  den  Transport  von  Massen- 
gütern u.  s.  w. 

Hiebei  wird  die  bekannte  Thatsache  erörtert,  dass  speciell  in  Oesterreich 
die  Wasserstrassen  arg  danieder  liegen.  An  der  Hand  einer  Karte  werden  Frank- 
reich und  Oesterreich  bezüglich  der  Wasserstrassen  verglichen:  an  solchen  — und 
zwar  regnlirten  — wird  Frankreich  bald  14.322k“  besitzen,  „während  Österreich- 
„Ungarn,  dem  sich  eine  grössere  Ausdehnung  und  günstigere  Lage  seiner  Flüsse 
„bietet,  nur  die  bescheidene  Zahl  von  3287k“  schiffbarer  Wasserstrassen  aufweist 
„und  diese  selbst  im  primitivsten  Zu-taude,  ja  oft  sogar  dnreh  ein  verfehltes 
„Regulirungs-System  von  Menschenhand  verdorben“. 

Der  zweite  Abschnitt  bespricht  die  Donau  und  ihre  Zukunft,  erwähnt  den 
Umstand,  dass  die  Donau  von  Kehlheim  aus  durch  den  Ludwigs-Canal  mit  dem 
Main  verbunden  und  demnach  eine  durchlaufende  Wasserstrasse  zwischen  dem 
schwarzen  Meere  und  der  Nordsee  hergestellt  ist.  Verfasser  hebt  hervor,  dass 
diese  Verbindung  die  Concurrenz  gegen  das  amerikanische  Getreide  besonders 
begünstigen  würde,  dass  aber  dem  erfolgreichen  Eintreten  in  diesen  Kampf  die 
Regulirung  der  Donau  an  mehreren  Strecken  voraugehon  müsste. 

In  warmen  Worten  und  bei  Begründung  durch  Zahlenvergleiche  wird  dann 
für  diese  Regulirung  eingetreten. 

Im  dritten  Abschnitte  endlich  wird  die  Regulirung  der  Donau  in  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  des  Näheren  besprochen.  Es  werden  zuerst 
in  der  Karte  und  in  einer  Tabelle  die  Breiten  des  Stromes  bei  kleinem  Wasser- 
stande uud  jene  des  Inundations-Gehietes  vorgeführt.  Durch  einen  eigenen  Situatious- 
Plan  wird  ferner  das  grösste  Inundations-Gehiet  des  Stromes,  welches  sieh  zwischen 
Pressburg  und  Komorn  befindet,  ersichtlich  gemacht. 

Es  umfasst  dieses  bei  einer  Länge  des  betreffenden  Stromthciles  von  nur 
130k"  einen  Flächeninhalt  von  519.422  Hectaren,  von  denen  durch  eine  Reguliruug 
400.000  Hectare  geschützt  werden  könnten  Verfasser  bemerkt  hiezu:  „Man  sieht, 
„dass  vielmehr  aus  diesem  Grunde  uud  nicht  allein  der  Schifffahrt  wegen  die 
„Regulirang  dieser  Stromstrecke  dringend  geboten  ist.“ 
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Auch  die  Tiefenverhältuisse,  die  Querprofile,  die  Versandungen  uud  Hoch- 
wässer werden  ausführlich  besprochen  und  wird  hiebei  für  eine  theilweise  Be- 
seitigung der  Katarakte  bei  Stenka.  Kozla  und  Isias  plaidirt,  um  dadurch  für 
den  Abfluss  der  Hochwässer  eine  genügende  Tiefe  zu  verschaffen,  wodurch  auch 
der  Mangel  an  Gelälle  der  Theiss,  Save  und  Donau  oberhalb  Moldavu  ersetzt 
und  sonach  den  nunmehr  so  häufig  uud  schrecklich  auftretenden  Uebersehwem- 
uiungen  der  Theiss  entgegen  gearbeitet  würde. 

Daran  reiht  sich  die  Beschreibung  der  bereits  geschehenen  und  noch 
rorzunehiuenden  Donau  - Reguliruugs  - Arbeiten  in  der  österreichisch  - ungarischen 
Monarchie. 

Die  Kosten  der  letzteren  Arbeiten  betrageu  in  Oesterreich  — inclusive 
einer  eisernen  Brücke  bei  Stein  — rund  13'/,  Millionen,  die  Kegulirung  der 
Strecke  Theben-Uöuyö  erfordert  circa  10  Millionen,  die  Beseitigung  der  Schifffahrts- 
Hindernisse  vor  Gran  circa  1 Million  und  die  Reguliruug  des  eisernen  Thores 
circa  11  Millionen,  — in  Summe  also  35’/,  Millionen  Gulden,  wovon  aber  die 
Kosten  für  das  eiserne  Thor  gedeckt  sind  durch  die  im  Berliner  Vertrage  zuge- 
sicherte Einhebung  eines  Schifffahrt-Zolles. 

Die  Anführung  dieser  Kostenbeträge  ist  sehr  lehrreich  und  damit  der  Ein- 
wand widerlegt,  welcher  dem  Anträge  des  Professors  Suess  im  Abgeordnetenhause 
entgegengesetzt  wurde,  dass  jene  Arbeiten  unerhörte  Summen  verschlingen  würden. 

Besonders  detaillirt  ist  die  Reguliruug  der  Strecke  Theben-Gönyö  besprochen 
und  durch  sehr  schöne  Pläne  erläutert. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  Verfasser  gegen  die  Behauptung,  dass  durch 
die  Regulirung  dieser  Strecke  der  Gotrcidehandel  von  Pest  ab  nach  Wien  geleitet 
werden  könne  und  dass  die  dann  rascher  ubfliessenden  Hochwässer  erstcre  Stadt 
mehr  gefährden  könnten. 

Das  Werk  ist  in  deutscher  und  ungarischer  Sprache  herausgegeben  und 
sehr  schön  ausgestattet. 

Bei  dem  Streben,  welches  sich  jetzt  allgemein  der  Regulirung  der  Donau 
ruweudet  (siehe  Donau-Verein  u.  s.  w.),  kann  dem  Werke  nur  die  grüsstmögliehe 
Verbreitung  gewünscht  werden.  — W.  P.  — 

* Dienstanleitung  für  die  schweizerischen  Truppen  im  Felde.  Ab- 
schnitte I,  IV  und  VII.  Entwurf.  Durch  Beschluss  des  schwei- 
zerischen Bundesratlies  vom  4.  Februar  1879  provisorisch 
eingeführt.  Frauenfeld.  J.  Hubers  Buchdruckorei.  1879. 
1 H.  20  kr. 

Es  ist  ohne  Zweifel  eine  schwierige  Aufgabe,  Vorschriften  für  den  Dienst 
im  Felde  zu  verfassen,  die  unbedingt  genügen. 

Die  kurze  Dienstzeit,  der  Mangel  an  Kriegserfuhruug  der  Mannschaft, 
welche  doch  gerade  im  Felddienste  bei  so  vielen  Anlässen  sich  selbst  überlassen 
sein  muss,  lassen  positive  Bestimmungen,  feste  Vorschriften  über  unzählige  Ver- 
richtungen und  Lagen  im  Felddienste  wünschenswert!)  erscheinen;  aber  wie  kann 
für  alle  möglichen  Fälle  vorgedaclit,  wie  können  präcise  Vorschriften  gegeben 
werden,  die,  wenn  sie  imperativ  wirken  sollen,  nicht  doch  da  oder  dort  bindern 
und  selbst  schaden  können ! 

Eine  sehr  gründliche  methodische,  systematische  Ausbildung  — richtiger 
gesagt  — Erziehung  für  den  Felddienst  kann  allein  den  Leuten  die  Selbstän- 
digkeit und  Gewandtheit  aulernen,  die  über  so  vielfältige  Kragen  im  Felddienste 
weglielfcn  wird,  während  eine  Vorschrift  sic  niemals  alle  positiv  beantworten  kann. 

Und  doch,  eiue  Umschau  in  den  Feld-Reglements  der  europäischen  Heere 
zeigt  seltsamerweise,  dass  sie,  während  die  Exercir  - Reglements  darin  so  frei- 
gebig »ind.  meistens  keine  Methode  für  den  Unterricht,  für  den  Vorgang  bei  der 
\ashildung  im  Felddienste  geben ! 

Allerdings,  das  ist  nicht  leicht,  jedenfalls  nicht  so  leicht,  als  neue  Gewehr- 
griffe zu  entdecken  und  mit  dem  Lineal  und  dem  Zirkel  in  der  Haud,  iu  der 
Off  d milit  -wl»acuachaftt  Vereine,  XXIV.  Bd  lass.  BUcber-Auxetger,  2 
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Studirstubc  neue  Carre-Formationen  erfinden,  mit  denen  die  Truppe  ihre  liebt 
Notli  dann  hat ! 

Sehen  die  Frage,  wo  und  wie  die  Ausbildung  im  Felddienste  beginnen,  w» 
sie  au  Chören  soll,  ist  ein  Stroit-Object!  Soll  der  einzelne  Soldat  als  Plänkler  voll 
kommen  fertig  um)  gewandt  schon  sein,  ehe  er  vor  Aufgaben  im  Felddiemtt, 
namentlich  vor  selbständige  Aufgaben  gestellt  wird?  Wir  mochten  diese  An- 
sicht schon  vertreten  Andere  wollen  aber  schon  am  dritten  Tage  einen  Hast« 
Kecruten  durch  den  Wald  gehen  lassen,  ihm  sagen:  er  sei  vom  Feinde  bedroht 
und  so  in  den  Leuten  das  Gefühl  entstehen  lassen,  dass  sie  sich  sichern  mästet 
Wo  weiters,  hört  der  Fclddicnst  überhaupt  auf?  d.  h.  wo  hört  der  kleine  Km; 
auf  und  wo  fängt  der  grosse  Krieg  an? 

Genug  - es  lässt  sich  Eines  nicht  bestreiten  — der  junge  Offieier  ntl 
auch  der  alte,  der  über  Ausbildung  im  Felddienste  Anregung  dnreli  fremde  Ai 
sichten  und  Belehrung  sucht,  ist  mit  Beinern  Wissensdrange  auf  den  Büchermvh 
gewiesen.  Dort  findet  er  kleine  Behelfe  für  dieses  oder  jenes  Detail  der  Dmn 
im  Felddienste.  Es  sind  das  Zusammenstellungen  fleissiger  Truppcn-Ofticiere, 
diese  Behelfe  mögen  für  diese  oder  jene  einzelne  Stufe  der  Ausbildung  nutiW 
sein.  Die  Werke,  die  mit  mehr  Anspruch  auftreten,  entspringen  meistens  nidt  , 
der  Truppe,  sie  gehen  möglichst  bald  zu  den  grösseren  Verhältnissen,  also  i 
das  Gebiet  der  Tactik  über,  können  sehr  lehrreich  sein,  für  die  methodische  An 
bildung  der  Truppe  aber  sind  sie  wenig  brauchbar,  meist  auch  gar  nicht  dafc 
geschrieben. 

Ein  Werk  wie  die  Radetzky'sehe  Fcld-Instruction  hat  Keiner  wieder  re 
schrieben,  so  Viele  es  auch  versucht  haben!  Zunächst  und  abgesehen  von  des 
klaren  Blicke  und  der,  wir  möchten  sagen  bist  mythisch  klingenden  Erfahr«»: 
des  alten  Feldmarsehalls  wird  die  Nachahmung  dieser  Feld-Instructiou  innurr 
auf  falschem  Wege  versucht. 

So  etwas  wird  nicht  in  der  Studirstubo  geschrieben,  auch  von  den  Berttt 
und  Tüchtigsten  nicht! 

Das  wächst  und  entwickelt  sich  nur  aus  der  Truppe  selbst  heraus,  jbc 
in  langen  Jahren  nur,  und  in  solcher  Vollkommenheit  allerdings  auch  nur  Mt« 
den  Augen,  unter  der  Hand  eines  Radetzky. 

So  musste  unsere  italienische  Armee  als  ein  Muster  im  Felddienste  d» 
stehen.  Wir  hatten  damals  alte  Soldaten,  die  ein  Capital  repräsentiren  und  di- 
jüngere  Generation  wuchs  in  der  richtigen  Schule  von  seihst  heran. 

Die  Zeiten  sind  leider  vorüber,  das  hat  sich  Anfangs  auch  in  Bosnr 
gezeigt.  Zum  Glücke  wurden  dort  wieder  neue  Capitalien  gesammelt  und  di- 
Regimentcr  kehrten  mit  Erfahrungen  im  Felddienste  zurück , wie  gewiss  so* 
keinem  anderen  unserer  letzten  Kriege. 

Trotzdem  wird  der  schnelle  Mannschaftswechsel  bei  kurzer  Dienstzeit  an 
immer  wieder  zur  systematischen  Schulung,  zu  der  Frage  nach  einer  Unterrichts- 
Methode  im  Felddieuste  zwingen,  welche  t hatsächlich , so  fleissig  sie  sonst  <*ü 
mögen,  doch  bei  den  meisten  Tmppcn  fehlt! 

Und  so  stehen  wir  also  doch  auf  dem  Wege  nach  dem  Büchermärkte. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  Werken,  welche  mit  dem  Felddienste  sich  be- 
schäftigen, wird  zunächst,  vielleicht  ihres  sehr  handlichen  Formates  wegen,  di- 
„Di  en s t anl ei t ung  für  die  schweizerischen  Truppen  im  Felde' 
uns  iu's  Auge  fallen.  So  interessant  und  anziehend  das  sonst  sein  mag  - 
möchten  wir  diese  Anleitung  nicht  vom  Standpuncte  der  vergleichenden  Regi- 
ments - Studien  betrachten , sondern  die  Frage  stellen,  ob  da  etwas  gefunder 
werden  kann,  was  für  uns  lehrreich  ist.  Erwähnt  soll  nur  sein,  dass  der  schwei- 
zerische Felddieust  nach  dem  deutschen  bearbeitet  ist. 

Die  kurze  Einleitung  gibt  trefflich  gelungene  Entwicklungen  über  das 
was  in  der  Tactik  Form,  und  was  künstlerische  Anwendung  dieser  Form  ist. 

„Dio  formelle  Tactik,“  heisst  es  da.  „spricht  die  Sprache  des  Gcsrtz»- 
sie  stellt  Gebote  uud  Verbote,  kurz  Reglements  auf.  Die  angewandte  Tactik  wil 
belehren,  ratben,  mahnen,  erinnern,  in  einem  Worte  anleiten.“ 

Dem  entsprechend  linden  wir.  dass  die  Stellen  im  Reglement,  die  als 
sehrift  zu  betrachten  sind,  also  regleoient&rischc  Bedeutung  beanspruchen,  ®r 
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anderen  Schriftzeichen  gedruckt  sind  als  alles  Uebrige,  was  als  Anleitung  nur  auf- 
groomnien  und  befolgt  sein  soll.  Gewiss  eine  vortreffliche  Anordnung  des 'Stoffes 

Die  Befürchtung,  als  werde  auch  dieses  kleine,  bescheidene  Buch  sich  auf 
die  flöhen  tactiseher  Combinationen  begeben,  wird  gleich  im  ersten  Abschnitte, 
der  die  allgemeinen  Gcsichtspuncte  für  die  Ausbildung  der  Truppen  und  Truppen- 
fährer  im  Felddienstc  enthält,  zerstreut. 

Sehr  bald  findet  sich  auch  eine  Skizze,  die  den  methodischen  Vorgang  bei 
der  Ausbildung  im  Felddienste  in  trefflicher  Weise  entwickelt.  Die  hervortre- 
tendsten  Momente  daraus  sollen  hier  gegeben  werden,  denn  das  ist  es  ja,  was 
wir  vor  Allem  suchen  wollten. 

.Man  begebe  sieh,“  so  heisst  cs  Punct  4,  »mit  den  Recruten  zur  Erthei- 
lung  des  ersten,  grundlegenden  Unterrichtes  in  felddienstlichen  Fächern  stets 
hinaus  in’s  Terrain.  Da  supponire  man,  oder  schaffe  man  sich  (durch  Gegenüber- 
stellung von  Abtheilungen)  einen  Feind  und  versetze  sich  in  eine  jener  Situa- 
tionen, für  welche  die  Dienstvorschriften  gewisse  Formen  der  Aufstellung  oder 
Bewegung  vorschreiben.  Man  frage  dann  die  Recruten.  was  in  der  gegebenen  Lage 
zu  tlmn  rathsam  erscheine,  höre  die  geäusserten  Vorschläge  an,  lasse  die  bos- 
-cren  derselben  durch  diejenigen  Leute,  von  welchen  sie  ausgingen,  in’s  Werk 
setzen  und  unterwerfe  sie  der  Kritik  der  Uebrigen.  Indem  man  letzterer,  so  weit 
sie  begründet  ist,  Rechnung  trägt,  lässt  man  aus  anfänglich  unvollkommenen 
Vorstellungen  durch  fortwährende  Verbesserungen,  die  man  aus  den  zu  Unter- 
richtenden herauslockt,  immer  correctcre  Bilder  vor  ihren  Augen  entstehen.  Das 
lauere  so  lange,  bis  endlich,  wie  von  selbst,  diejenige  Form  fertig  vorliegt,  welche 
Jir  rationellste  Lösung  der  ursprünglich  gestellten  Frage  nach  dem  richtigen 
Verfahren  in  der  gegebenen  Situation,  und  deshalb  anch  die  reglementarisch 
Vorgeschriebenc  Lösung  derselben  ist. 

So  werde  Schritt  für  Schritt  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  über- 
gegangen. Erst  wenn  das  Gesuchte  von  den  Recruten  mit  Hilfe  der  vom  In- 
'truirenden  ihnen  dargebotenen  Anhaltspunete  und  leitenden  Gedanken  durch 
»•Ibständiges  Nachdenken  herausgefunden,  wenn  es  gleichsam  aus  ihren  eigenen 
Köpfen  herausconstruirt  worden  ist,  benenne  man  es  mit  seinen  officiellen  Namen 
and  bezeichne  es  als  eine  Vorschriftgemässe  Form.  Wo  bei  Wiederholung  der 
Behringen  an  anderer  Stelle  Modificationen  der  das  erste  Mal  getroffenen  Anord- 
nungen nüthig  erscheinen,  da  lasse  man  in  der  Rccruten-Abtheilung  vorerst  die 
l'eberxengung  sich  Bahn  brechen,  dass  dem  so  sei,  nnd  veranlasse  sodann  die 
Aeussernng  von  Abänderungs-Vorschlägen.  So  leiste  man  den  augenscheinlichen 
Beweis,  dass  die  Formen  den  Verhältnissen  sich  anznschiniegcn  haben,  nicht  aber 
die  Verhältnisse  den  Formen  sich  anpassen.  Auf  diese  Weise  nur  kann  es  ge- 
lingen, der  Mehrzahl  der  Recruten  jene  Selbständigkeit  im  Denken  und  Handeln 
anzuemehen,  deren  sie  im  Felde  bedürfen. 

Handelt  es  sich  beispielsweise  um  die  Unterrichtung  von  Recruten  im  Sicher- 
heitsdienste, so  beginne  man  etwa  damit,  dass  man  die  kleine  Abtheilung  (Sec- 
tiun.  Peloton,  Zug),  die  der  Instruirende  zngctheilt.  erhält,  durch  ciuc  einfache 
^Opposition  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  auf  eine  Häusergruppe,  eine  Anhöhe, 
'ine  Waldparcelle  u.  dgl.  hin  zu  mnrschiren,  von  der  man  sagt,  dass  man  nicht 
wissen  könne,  ob  sie  vom  Feinde  besetzt  sei  oder  nicht,  und  wenn  ja,  wie  stark 
und  in  welcher  Weise.  Die  betreffenden  Dcckungsgegenstälidc  hat  man  vorher 
vielleicht  durch  Untcrofliciere,  den  Recruten  unbekannterweise  besetzen  lassen. 
Man  fragt,  was  in  solchem  Falle  zu  thun  sei.  Aus  den  Antworten  wird  sich  ergeben, 
Amk  Kundschafter  abgeschickt  worden  müssen,  die  ausspähen  und  nachher  melden. 
Moi  lässt  eine  Anzahl  Mann  vortreten,  stellt  sie  unter  die  Führung  desjenigen, 
du  die  beste  Antwort  gab,  und  lässt  ihn  seine  Vorsehlüge  ausführen.  Die  Uebrigen 
'ein#  zu  und  werden  veranlasst,  ihre  Ansichten  über  den  beobachteten  Vollzug 
laut  zu  äussern.  Es  werden  Meinungsverschiedenheiten  zum  Ausdrucke  gelangen: 
über  den  von  Ansspähern  eingeschlagcueii  Weg  (sie  folgten  vielleicht  nicht  den 
gedecktesten),  über  die  von  iliucn  gewählte  Marschfonnation  (Alle  gingen 
geschlossen  beisammen,  oder  Alle  zerstreuten  sieh  weit  auseinander  u.  dgl.), 
ober  die  Tragart  der  Waffen,  über  den  Inhalt  und  Form  der  eingehenden  Mol- 
■longcn  u s.  w ; Vorschläge,  welche  wesentliche  Verbesserungen  enthalten,  werden  vom 
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Instrnirenden  angenommen  und  unter  Führung  derer,  die  sie  beantragten,  in's 
Werk  gesetzt.  Alltnälig  wird,  fahrt  man  fort,  das  Verfahren  immer  eorreeter. 
Schliesslich  kommt  die  Benennung  dessen,  was  mau  gelernt  hat.  Die  Begriffe: 
Kondschaftsdicnst,  Meldung.  Ausspäher,  Ausspäher-Truppe  werden  festgestellt. 

Bei  einer  folgenden  Uebung  wird  mit  der  Abtheilnug  ein  kleiner  Marsch 
ausgeführt.  Mehrere  an  der  Strasse  hintereinander  gelegene  Deckungsgegenstänik 
werden  nach  einander  abgesueht.  Statt  eines  einzigen  lässt  man  zwei  oder  drei 
Ausspäher-Trupps  zugleich  in  Thätigkeit  treten.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  ungehalten 
und  das  Benehmen  der  ausgesandteu  Abtheilungen  einer  allgemeinen  Kritik  unter- 
worfen. Andere  Führer  werden  bestellt,  die  das  falsch  Gemachte  besser  ausfühnn 
sollen.  Ungeschickte  Ausspäher  werden  durch  solche  ersetzt,  die  sich  durch  gute 
Antworten  hervorgethan.  Unterofticiere,  verstärkt  durch  intelligente  Recrnten 
(gewesene  Cadeten),  bilden  feindliche  Trupps,  die  vor  der  anmarschirenden 
Keeruteu-Abtheilung  von  Deckungsgegenstand  zu  Deckungsgegenstand  sich  zn- 
rückziehen  , dieselben  bald  so,  bald  anders  besetzend.  Am  Schlüsse  der  Uebuiij: 
wird  das  Dnrchgenomrnene  resumirt;  die  neu  gewonnenen  Begriffe:  Marsch- 
sicherung, Marschsicherungs-Corps,  Gros  werden  besonders  hervor- 
gehoben. 

Das  dritte  Mal  theilt  man  bei  Beginn  der  Uebung  der  Recruten-Abtheilung 
mit,  dass  man  Befehl  habe,  an  einen  bestimmten  Ort  zu  marschiren . der  in  der 
Richtung  liege,  von  welcher  der  Feind  herkoinme.  Anf  dem  Marsche  dorthin 
wiederholt  man,  ohne  viel  Zeitverlust,  die  vorige  Uebung.  Der  Platz,  nach  wel- 
chem marschirt  wird,  muss  gut  gewählt  sein;  er  muss  sich  sowohl  als  Aussicht* 
punct  wie  als  vortheilhafte  „Stellung“  eharaktcrisiren.  Nach  Ankunft  an  Ort  und 
Stelle  werden  die  Reeruten  anf  die  Eigenschaften  des  Terrains  hingewiesen  und 
gefragt,  weshalb  man  wohl  den  Befehl  erhalten,  gerade  hieher  zu  marschiren. 
Die  Gefragten  werden  die  Wichtigkeit  des  Ortes  einsehen  und  antworten,  der- 
selbe dürfe  nicht  in  Feindeshand  fallen , müsse  also  bewacht  werden,  damit 
man  ihn  zu  Bcobachtnngs-  und  Vertheidiguugszwecken  verwenden  könne.  Von 
nun  an  nennt  man  die  zur  Bewachung  dieses  wichtigen,  im  freien  Felde  gele- 
genen Platzes  bestimmte  Abtheilung  eine  Feldwache.  Die  Wahl  des  gedeckten 
.Standortes  und  des  Gefechtsfeldes  der  Feldwache,  die  Organisation  ihres  Dienstes 
werden  durch  Fragestellung  nach  derselben  Methode  aus  den  Becruten  selbst 
lierausgeliolt,  wie  dies  in  den  vorangegangenen  Uebungen  für  den  Marschsiche- 
rungs-Dienst geschehen  ist. 

Das  nächste  Mal  nimmt  man  schon  stärkere  Abtheilungen  zur  Uebunc 
(Compagnien,  Schwadronen).  Auf  parallelem  Wege  werden  sie  in  nebeneinander 
gelegene  Feldwachstcllnngen  geführt.  Unterwegs  sollen  sie  untereinander  Ver- 
bindung halten.  Die  Feldwachen  in  innerem  Zusammenhänge  zu  einander.  Das 
Resultat  der  Uebung  ist  die  Beibringung  der  Begriffe:  Marschsicherung  in 
grösseren  Verhältnissen  und  Vor  posten  dien  st.“ 

So  steigt  der  Unterricht  von  Stufe  zu  Stufe! 

Welch’  ein  rationeller,  durchdachter  Weg  ist  damit  gegeben! 

Allerdings,  cs  braucht  geübter,  denkender  Ofticiere,  um  anf  dem  Wege 
weiter  zu  finden,  indessen:  Man  lernt  — beim  Lehren! 

Die  eben  skizzirte  Methode  ist  zunächst  dem  Kundschafts-  und  Sicher- 
heitsdienste voraasgeschickt. 

Wie  mau  das  in  einem  Felddienste  für  Schweizer  Truppen  nicht  anders 
erwarten  darf,  ist  dem  Sicherheitsdienste  im  Hochgebirge  ein  besonderes  und 
eingehendes,  besonders  interessantes  Capitel  gewidmet. 

Es  findet  sich  da:  • 

1.  Charakteristik  des  Hochgebirgs- Krieges ; 

2.  Eignung  der  verschiedenen  Waffengattungen  für  denselben; 

Vorpostendienst  im  Hochgebirge: 

■l.  Marschsicherung  im  Hochgebirge: 

5.  Beispiel  einer  Vorposten- Aufstellung; 

fi.  Beispiel  der  Sicherung  eines  Marsches  iin  Hochgebirge 

Ein  weiterer  Abschnitt  enthält  die  Befehlsertheilnng  und  das  Meldnngs- 

wesen. 
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Wir  finden  in  allen  diesen  Capiteln  eine  ganz  ungewöhnlich  lehrreiche  Dar- 
stellung nnd  eine  selten  klare,  fassliche  Diction.  Von  den  Felddienst-Reglements 
(überhaupt  von  den  Schriften  über  Felddienst,  wie  ihn  der  heutige  Krieg  fordert) 
ist  keines,  was  wir  den  Kameraden  wärmer  anempfehlen  können. 

— B.  B.  — 

' Oer  Sicherungsdienst  nach  der  neueren  Felddienst-Anleitung  für 
Unterofficiere  der  schweizerischen  Infanterie  und  Cavalerie. 

Bearbeitet  von  einem  Instruetions-  Ofticier.  Luzern.  Buch- 
druckerei von  J.  S.  Buche  r. 

Ein  recht  gelungener  Auszug  aus  den  eben  besprochenen  Capiteln  des 
schweizerischen  Felddienstes.  — B.  B.  — 

‘Die  Fechtkunst.  Von  Gustav  Hergsell,  k.  Landes-Pechtmeister  zu 
Prag,  k.  k.  Oberlieutenant  der  nichtactiven  Landwehr.  Mit 
XXII  Tafeln  nach  der  Natur.  A.  Hartleben’s  Verlag.  Wien, 
Pest.  Leipzig  1881.  Von  dem  Verfasser  in  tiefster  Ehrfurcht 
gewidmet  Seiner  kaiserlichen  nnd  königlichen  Hoheit  dem  durch- 
lauchtigsten Herrn  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolf.  4 fl. 

Vom  realen  Staudpuncte  betrachtet,  wurde  mit  dem  vorliegenden  Werke 
zweifellos  vieles  Wisscnswerthe  und  Interessante  ans  dem  Gebiete  der  Fecbtkunst 
für  angehende  Fechtlehrer  und  nach  der  französischen  Schule  ausgebildete 
Fechter  znm  Nutzen  des  Fechtunterrichts- W esens  zur  Veröffentlichung  gebracht 
und  enthält  namentlich  der  Abschnitt  „lieber  das  Lcetionircn“  eine  für  jeden 
Fechtlehrer  wisscnswerthe  und  nützliche,  auf  rationell  pädagogischer  Erfahrung 
fcuirte  Abhandlung,  welche,  dem  Herrn  Autor  zur  Ehre  und  jeder  Fechtunter- 
richts-Methode zum  Vortheile  gereichend,  die  volle  Sympathie  jedes  Sachver- 
ständigen verdient. 

In  der  „praktischen  Schule“  dieses  Werkes  sind  die  Lectioncn  vom 
rationellen  Staudpuncte  betrachtet , zwar  nicht  sehr  reichlich  mit  normalen 
Fandamental-Bewegungen  ausgestattet,  doch  mögen  sie  immerhin  genügen,  um 
recht  gute  Fechter  zu  Tage  zu  fördern. 

Zn  bedauern  ist  nur,  dass  sich  in  dem  reichhaltigen  theoretischen  Thcile 
dieses  Werkes  nicht  strenge  genug  in  dem  Rahmen  der  einschlägigen  Feeht- 
Methode  bewegt,  wurde,  wodurch  hie  und  da  eine  dem  Zwecke  des  Unterrichtes 
und  der  Belehrung  kaum  günstige  Compilation  durehblickt,  welche  eine  bereits 
genügende  Sachkenntniss  schon  hei  der  ersten  Lesung  dieses  Buches  nötbig  macht; 
■as  dem  Allgemeiu-Interesse  für  das  sonst  sehr  mühevolle  und  schön  verfasste 
Werk  kaum  förderlich  sein  kann. 

Wohl  sind  die  am  Schlüsse  dieses  Werkes  beigefügten  XXII  Tafeln  über 
nrschiedenc  in  dem  Maassc  der  einschlägigen  Fechtunterrichts-Methode  nach 
der  Natur  aufgenummencD  Normal-Positionen  ein  Mittel,  um  auch  weniger 
p'übten  Fechtern  den  theoretischen  Thcil  des  vorliegenden  Werkes  leichter  ver- 
ständlich zu  machen. 

Der  I.  TT  eil : „Fleuret-Theorie“  enthält  im  1.  Abschnitte  vieles  für  die 
rarliegende  Fechlunterriclits-Metliode  sehr  Vortheilhaftes,  nur  vermissen  wir  bei 
.Ausfall“,  pag.  17,  die  ausführliche  Erklärung  eines  normalen  Ausfalles,  d.  i.  die 
g'wtmüglichste  noch  zweckmässige  Vorwärtsbewegung  des  Oberleibes  bcziehungs- 
Vorsetzung  des  rechten  Fusses  zu  diesem  Zwecke. 

Der  2.  Abschnitt : „Schule“  (Fleuret)  ist  in  24  Lectioncn  cingetheilt,  von 
'Ionen  die  7.,  ‘J„  12.,  14.  und  15.  combinirte  Uebungeu  des  vorausgegangenen 
hehrstoffes  enthalten,  was  für  den  Fccht-Unterricht  in  allen  Schulen  praktisch 
befanden  nnd  üblich  ist. 

Die  13.,  14.,  15.  und  18.  Lection  handeln  von  den  Verbindungen  der  ein- 
failien  nnd  Contre-Pnradeu. 
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Der  Unterricht  in  den  zahlreichen  Parade-Verbindungen  in  unmittelbare 
Polge-Lectionen  geordnet,  scheint  uns  nicht  ganz  zweckmässig,  weil  nach  unserer 
Ansicht  Angriffs-  und  Vcrtheidigungs-Bewegungen  beim  Pecht-Unterriclite  mög- 
lichst wechselweise  zur  Uebung  gelangen  sollten.  Demnach  können  die  doppelten 
Paraden  nach  den  einfachen  Pinten ; die  Verbindung  der  Contre-  mit  den  einfachen 
Paraden  und  umgekehrt  nach  den  Donblements;  die  dreifachen  Paraden  endlich 
nach  den  zusammengesetzten  Finten  und  alle  diese  Vertheidigungs-Uebungen  noch 
in  Verbindung  mit  einem  Angriffsstnsse  und  einer  Riposte  für  den  Unterricht, 
nach  unserer  Ansicht  vortheilhafter  zur  Uebung  gelangen. 

Der  II.  Theil  behandelt  den  „Säbel“.  Aus  der  aufgestellten  Theorie  für 
das  Säbelfechten  geht  hervor,  dass  als  Grundlage  für  die  Schulung  im  Hieb- 
fechten  die  „Terz-Auslage“  in  dem  vorliegenden  Werke  angenommen  wurde. 

Uns  scheint  indessen  jene  Auslage  für  die  Schule  des  Hiebfechteos  sin 
zweckentsprechendsten,  aus  welcher  die  zahlreichsten  Normal-Bewegungen  mit  der 
Hiebwaffe  ausgeführt,  entsprechend  geübt  und  demnach  auch  im  Kampfe  die 
Kraft  potenzirend  zur  Anwendung  gelangen  können. 

Dieser  Anforderung  entsprach  bis  jetzt  erfahrungsgemäss  die  Prim-Auslage 
in  hohem  Grade,  da  aus  jenen  Schulen,  in  welchen  dieselbe  beim  Scliulfechtes 
elementare  Anwendung  fand,  überall  entsprechend  gute  Resultate  im  Hiebfechten 
erzielt  wurden. 

Wir  müssen  hiebei  des  ehemals  bestandenen  k.  k.  Militär- Lehrer- Institut« 
zu  Wiener-Neustadt  gedenken,  und  der  zahlreichen  anerkannt  guten  Fechtlehrer. 
welche  ihre  Lohr-Methode  im  Hiebfecliten  auf  die  „Prim-Auslage“  basirend.  in 
der  Armee,  an  höheren  Bildungsanstalten,  Militär-  und  Civil-Schulcn  in  dm 
letzten  Decennien  so  erfolgreich  thiitig  waren,  um  den  begründeten  Nachweis  ru 
liefern,  dass  wir  für  die  „Terz-Auslage“  als  Grundlage  für  die  Schule  des  Hieb- 
fechtens uns  nicht  entschlicsscn  können. 

Uebrigens  ist  dipae  Auslage  für  die  Uebungen  im  Manchettiren  und  aneii 
sonst  nach  der  Prim-Auslage  die  wichtigste  Position  beim  Hiebfechten. 

Im  2.  Abschnitte:  „Schule“,  J.  Lection : „Körperbewegungen“,  vermissen  wir 
den  Sprung,  den  Vor-  und  Rücktritt,  dann  die  Volten;  Bewegungen,  welche  bei 
Tempo-Hieben  vielseits  vortheilhafte  Anwendung  finden. 

Der  III.  Theil  enthält  eine  recht  interessante  Information  über  „Salat" 
(Begrüssnng),  Assaut,  Verhalten  gegen  Niehtschulgereehte  und  Links-Pechter  und 
schliesst  mit  einer  recht  gediegenen  Abhaudlung:  „Ueber  das  Lectioniren“. 

Hauptmann  Steiner. 

*Die  Verkehrs-Revolution  des  Bodensee-Beckens.  Von  Oswald  Stein 
Separat-Abdruck  aus  der  „Augsburger  l’ostaeituug“  1881.  Drnck 
des  literarischen  Institutes  von  Dr.  M.  Huttier  in  Augsburg 
KL-8.  24  Seiten. 

Das  von  allem  Zauber  der  Natur,  der  Cultur.  der  Geschichte  und  der 
Dichtung  umwobenu  Bodensee-Becken  ist  heute  schon  ein  grossartiges  Verkehr- 
Centroin. 

In  Lindau  münden  die  bayerischen  Staatsbahncn,  in  Priedriehsliafeu  die 
württenibergischeu , in  Konstanz,  wo  die  Linien  der  Nordostbahn  in  zwei  Rich- 
tungen anschliessen,  die  badischen.  In  Romansborn  finden  wir  die  Lagerhäuser 
der  schweizerischen  Nordostbalm  und  den  Balmhof  für  die  grosse  Linie  nach 
Zürich.  In  8t.  Margarethen  und  Kolirscliach  haben  die  vereinigten  Schweizer 
Bahnen  ihre  Endpuncte.  Von  Kohrschach  führt  überdies  eine  Bergbahn  nach 
Heiden,  ln  Lindau  enden  die  Vorarlberger  Bahnen.  Um  den  See  schlingt  sich  ein 
EisenbahngUrtel,  zu  dessen  Vollendung  nur  das  Stück  von  Lindau  über  Fried- 
richshofen und  Ueberlingen  an  die  Linie  Rudolfzell-Konstanz  fehlt.  :to  Dampf- 
schiffe. 2 Dampftrajeet-Fähren,  21  Schleppschiffe  und  einige  Dutzend  Segelschiffe 
mit  zusammen  5000  Tonnen  Tragkraft  besorgen  den  Verkehr  auf  dem  Bodensee. 
Angesichts  dieser  Fülle  von  Oonununicationsmitteln  prophezeit  der  Autor  det 
vorliegenden  Broschüre  - einen  grossartigen  Anfsehwuug  derselben!  Auf  di'- 
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bevorstehende  und  bereits  eingeleitete  „Ye  rkeli  rs- Re  v ol  u t ion  des  Boden- 
see Beckens“  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen,  Politiker  und  sonstigen 
Interessenten  zu  lenken,  ist  der  /weck  seines  Schriftckens.  In  Begründung  seiner 
Prognose  führt  er  Folgendes  an : 

Wie  zahlreiche  Petitionen  der  Anwohner  darthun,  verlangen  schon  die  localen 
Interessen  die  Vollendung  der  Bodcnsee-Gürtelbahn.  So  lange  diese  nicht  zur  Timt 
geworden,  ist  das  nördliche  See-Ufer  dein  südlichen  gegenüber  im  Kampfe  um's  Dasein 
uignuein  verkürzt.  Die  bestehende  Traject-Verbiudung  kann  den  Mangel  einer 
Eilenbahn  nicht  ersetzen,  da  der  Verkehr  zu  Wasser  auf  solchen  kurzen  Strecken 
umständlicher,  theucrer  und  doch  nicht  ausreichend  ist.  Nicht  minder  erheischen 
dir  Interessen  des  internationalen  Verkehres  die  Vollendung  der  Bodensee- 
tiiirtelbalm.  Durch  die  Gotthard-Bahn,  welche  vornehmlich  den  Reichs -Eisen- 
bahnen in  Elsass-Lothringen  zugute  kommt,  werden  nicht  mir  die  badischen, 
württembergischen  und  bayerischen  Verkehrsanstalten  schwer  geschädigt,  sondern 
auch  die  Cantone  Graubündten,  St.  Gallen  um!  Appenzell,  ja  sogar  Thurgau 
ind  vielleicht  selbst  Zürich  gegenüber  den  centralen  t'antonen  benachtheiligt. 
Diese  Verhältnisse  und  das  Interesse  Italiens  verlangen  die  Herstellung  einer 
Alpenbalin,  welche  den  Verkehr  von  Genna  nach  Mittel-Deutschland  direct  zu 
vermitteln  vermag.  Die  bequemste,  kürzeste  und  billigste  Linie  sei  jene  über 
bn  Lukmanier.  Durch  die  Fortsetzung  der  oberen  Rhcinthal-Bahn  über  den 
Ubnanier  an  den  Cotnersee  wird  das  Bodensee-Beckcn  zweifellos  zum  Vermittler 
eines  grossartigen  Verkehres  werden.  Anderseits  muss  die  Arlberg-Bahn  das 
1 erkchrswesen  im  Bodensee-Becken  auf  das  Intensivste  beeinflussen.  Diese  Bahn 
irrgrösjcrt  Oesterreichs  Unabhängigkeit  von  Deutschlands  Handels-Politik  und 
"inem  Eisenbahn-Systeme ; der  Verkehr  mit  Frankreich  wird  aber  dabei  von 
der  Schweiz  allzusehr  abhängig  gemacht.  Die  beste  Abhilfe  dagegen  bietet  wieder 
die  Vollendung  der  Bodensee-Gürtelbahn. 

•So  unser  Autor.  Wir  Oosterreicher  müssen  wohl  wünschen,  dass  die  von 
den  prognosticirte  .Verkehrs-Revolution“  sieh  nicht  sobald  in  dem  vollen  Utn- 
hnge.  den  er  aasgesteckt  Imt,  rcalisire.  Die  Lukmanier  - Balm  würde  den  Verkehr 
'wischen  Genua  und  Mittel-Deutschland  mit  gänzlicher  Umgehung  Oesterreichs 
'•nnitteln  und  eine  Concurrcntin  der  Brenner -Balm  sein.  Aber  auch  die  nörd- 
liche Bodensee-Gürtelbahn  mag  unseren  Eisenbahn-Politikern  zu  denken  geben, 
d'tui  sie  wird  unzweifelhaft  den  Bau  einer  Balm  von  Memmingen  nach  Lent- 
kirch  zur  Folge  haben,  d.  h.  die  Herstellung  einer  durchaus  auf  deutschem  Gebiete 
hegenden  Linie  von  Salzburg  und  Simbach  nach  Basel,  Elsass-Lothringen  und 
Mittel- Frankreich,  eine  Linie,  welche  kürzer  ist  als  die  österrei- 
chisch -sch  wei  zc  rische  Parallel  - Li  nie. 

Das  Eine  wird  auch  aus  dem  vorliegenden  Artikel  klar,  dass  wir  mit  der 
Arlberg-Bahn  in  dieser  Zukunftsmusik  eine  geraume  Zeit  die  erste  Violine  spielen 
werden.  Freuen  wir  uns  von  ganzem  Herzen,  dass  dieses  wahrhaft  österreichische 
I ntemehnioi),  ullen  Widersachern  zum  Trotz,  fröhlich  und  Irisch  zur  Thnt  geworden. 

Haupt mann  K i r c li  h a in  m e r. 

Das  deutsche  Reich,  in  4 Blättern,  von  C.  Vogel.  Massstab 

I : 1,500.000.  2 II. 

Mau  kaun  entschieden  behaupten,  dass  diese  Karte  vermöge  ihres  reichen 
Inhaltes,  ihrer  ebenso  schönen  wie  eorrectcn  Ausführung,  bei  Benützung  der 
“tuesten  und  besten  Quellen,  dermalen  von  keiner  anderen  ähnlichen  Massstabes 
“■•troffen,  ja  nicht  einmal  erreicht  wird.  Nur  wenn  Zeichner  und  Kupferstecher 
»nf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  wird  es  gelingen. 
1,1  kleinem  Massstabc  ein  so  reichhaltiges  und  dabei  leicht  lesbares  Karteubild 
,u  liefern,  welches  die  topographischen  Verhältnisse  klar  zur  Anschauung  bringt,  auch 
ilttnh  verschiedenartige  Schrift  für  die  Ortsbenennungen  den  neuesten  bevölko- 
TOigsstatistisehen  Daten  Rechnung  trägt  Das  immer  reichhaltiger  werdende 
Eisenbahnnetz  findet  sich  bis  zur  Gegenwart  corrcct  eingezeichnct  und  die  ver- 
nickelten Gebietsverhältnisse  der  kleineren  deutschen  Staaten  mit  ihren  ge- 
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trennten  Tbeilcn  uuii  vielen  Enclaven  klar  zur  Anschauung  gebracht.  Alles  dieses 
sind  Vorzüge,  welche  diese  neueste  Karte  des  deutschen  Reiches  vor  den  meisten  1 
neueren  gleicher  Grösse,  ja  vor  weit  umfangreicheren,  selbst  officiellen  KarteD 
voraus  hat,  bei  welchen  nicht  selten,  eben  ihres  allzu  grossen  Umfanges  wegen, 
eine  Richtigstellung  bis  zur  Gegenwart  vermisst  wird. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  die  übrigen  zahlreichen  Neu- 
bearbeitungen des  rasch  seiner  Vollendung  entgegengeführten  berühmten  Stieler'- 
sehen  Hand-Atlas,  in  dessen  neuester  Lieferungs-Ausgabe  diese  Karte  zuerst 
veröffentlicht  wurde,  mit  gleicher  Ausführlichkeit  besprechen  wollten.  Eines  aber 
steht  fest,  dass  derselbe  nacli  Vollendung  dieser  Ausgabe,  in  allen  Blättern 
erneuert,  unter  den  vielen  vorhandenen  Atlanten  durch  wissenschaftliche  Gedie- 
genheit, vereint  mit  künstlerisch  schöner  Ausführung,  entschieden  den  ersten  Ran; 
einzunchmcn  berufen  ist.  — * — 

*Karte  des  mittelländischen  Meeres,  entworfen  von  A.  Petermann. 
Gotha  1880.  Perthes.  Massstab  für  die  Breiten  1:3,500.000 
7 fi.  20  kr. 

So  lautet  der  Titel  einer  soeben  als  Ergänzung  der  neuesten  Ausgabe  vot 
S t i e 1 e r's  Hand-Atlas  erschienenen  Karte,  welche  in  8 Blättern  nicht  nur  dieses  und 
das  schwarze  Meer,  sondern  auch  die  an  demselben  liegenden  Gebiete  zur  Darstel- 
lung briDgt.  Es  war  eine  Lieblingsidce  des  verstorbenen  Dr.  Pe  terman  n,  diese 
in  politischer,  culturgeschicktlichcr  und  commercieller  Beziehung  so  wichtigen 
Länder  in  einheitlicher  Form  zur  Anschauung  zu  bringen.  Von  ihm  entworfen 
und  begonnen,  ist  sie  nach  seinem  Tode  von  Dr.  Herrmann  Bergbaus  abge- 
schlossen und  in  besonders  schöner  Ausstattung  veröffentlicht  worden. 

Wir  empfehlen  sie  besonders  jenen  Reisenden,  deren  Ziel  der  Orient  ist.  da 
in  ihr  nicht  nur  alle  Eisenbahn-Routen  correct  bis  zur  Neuzeit  berichtigt,  sondern 
auch  die  verschiedenen  Schiffs-Curse  mit  Angabe  der  Entfernungen  und  Fahrzeiten 
verlässlich  eingetragen  erscheinen.  Im  Süden  bis  zum  25.  Breitengrad  reichend 
und  die  Ergebnisse  der  neuesten  Reisen  und  Forschungen  sowohl  im  nördlichen 
Afrika,  wie  auch  iu  Arabien,  in  den  Euphrat-  und  Tigris-Ländern  enthaltend,  wird 
sie  auch  der  Geograph  willkommen  heissen. 

So  sei  denn  diese  schöne,  den  verschiedensten  Zwecken  dienende  neuest« 
I’ublication  der  rühmlichst  bekannten  geographischen  Anstalt  von  Justus  Pertbo 
in  Gotha  allen  sich  dafür  Interessirendcn  auf  das  Wärmste  empfohlen.  — * — 

Zur  Besprechung  eiugcsendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz 
hier  angezeigt: 

Der  Beruf  des  Unterofficiers.  Separat-Ahdruek  aus  einer  Reihe  von  Artikeln  aus 
der  „Untcrofticiers-Zeitung“  als  Festgabe  für  ihren  Leserkreis.  Berlin  1882. 

Li  ebel. 

Pfister,  Hauptmann.  Beurtheilnng  unserer  ballistischen  Rechnenformeln.  Berlin  188  t 
Mittler. 

Zur  Orientirung  über  die  Organisation , Ausbildung  und  Tactik  der 
französischen  Armee.  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Angaben  aus 
den  amtlichen  Reglements.  Berlin  1881.  Mittler. 

Holub,  Emil.  Die  Colonisation  Afrika’s.  A.  Die  Franzosen  in  Tunis.  Vom  »Stand- 
puncte  der  Erforschung  und  Civilisirung  Afrika’s.  Wien  1881.  Hölder. 
Historische  Meisterwerke  der  Griechen  und  Römer  in  neuen  deutschen  Ueber- 
truguugen.  Des  l’nblius  Cornelius  Taoitus  Geschichtswerke  übersetzt  von 
Dr.  Victor  Pfannschmidt.  Heft  t.  Annalen.  Lfg.  4.  Leipzig.  Kempe- 
Frledrich  Wilhelm  v.  Seydlitz,  kOnigl,  preussischer  General  der  Cavalerie 
Der  deutschen  Reiterei  gewidmet  von  einem  deutschen  Rciter-Üflicier. 
Kassel  1882.  Kay. 

Der  deutsoh-französische  Krieg  1870—71.  Redigirt  von  der  kricgsgeschicht- 
lichen  Abtheilung  des  Grossen  Gcncralstabes.  II  TheiL  Geschichte  des 
Krieges  gegen  die  Republik.  Heft  20.  (Schluss  des  Werkes.)  Mit  Karten 
und  einer  Skizze.  Berlin  1881.  Mittler. 
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^Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten.  Herausgegeben 
unter  der  Redaetion  des  Füllten  N.  S.  Galitzin,  General-Lieu- 
tenant im  Generalstabe , Mitglied  des  militär  - wissenschaft- 
lichen Comit4's  des  (k.  russ.)  Generalstabes.  Aus  dem  Russischen 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Streccius,  kgl.  preussischen 
Obersten  und  Commandeur  des  76.  Infanterie-Regimentes.  — 
Supplement  I zur  III.  Abtheilung  (die  Neuzeit),  Rus- 
sische Kriege  im  17.  Jahrhunderte.  Mit  zwei  Plänen. 
Cassel  1882.  Verlag  von  Theodor  Kay.  5 11.  40  kr. 

, Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten.“  — Wer  sich  eine 
klare  Darstellung  darüber  machen  kann,  wie  reichhaltig  die  Quellen  sein  müssen, 
wenn  sie  als  genügende  Basis  zur  wirklichen  Kriegsgeschichte  auch  nur  eines 
Staates  dienen  sollen,  wer  sich  des  enormen  Aufwandes  an  geistiger  und  physi- 
scher Kraft  sowohl  als  auch  an  Zeit  bewusst  werden  kann,  der  erforderlich  ist, 
am  die  gewaltige  Masse  des  Stoffes  zu  beherrschen  und  das  gebotene  Material 
entsprechend  zu  verwcrtben,  der  wird  des  richtigen  Urtheiles  über  die  Titanon- 
Arbeit  nicht  entbehren,  welche  der  Titel  des  vorliegenden  Werkes  mit  wenigen 
Worten  so  kühn  umschreibt. 

Die  heutige  Geschichtsschreibung  ist  ihrem  ganzen  Wesen  nach  grund- 
verschieden von  jener  früherer  Jahrhunderte,  ja  selbst  der  letzten  Decennien. 
Seit  die  beengenden  Fesseln  fielen,  welche  die  Schätze  der  Archive  gefangen 
Welten  und  dem  profanen  Auge  entzogen,  trat  die  freie  Forschung  mit  ihrer 
Devise:  „Wahrheit-  an  die  Stelle  traditioneller  Ueberlieferung;  die  Berechtigung 
des  bekannten  geflügelten  Wortes:  „L'bistoire  ce  n’est  qu’une  fable  convenue“, 
entschwand  zusehends,  die  Zeit  der  geschichtlichen  Compendien  und  Compila- 
tionen war  für  immer  vorüber.  Nothwendigerweisc  musste  dieser  Umschwung  auch 
lie  Anforderungen  modificiren,  die  man  an  die  Geschiehtssclireibung  stellt ; repra- 
■entirt  diese  nunmehr  mit  dem  Streben  nacli  Eischliessung  neuer  Quellen  zu- 
eleicb  auch  den  Kampf  mit  der  historischen  Fabel.  Vornrtheilen  und  geschicht- 
lichen Irrthflmern,  so  ist  es  folgerichtig  eine  berechtigte  Forderung  an  jedes 
neue  Geschichtswerk,  dass  es  thatsächlich  entweder  Neues  bringe  oder  bisher 
Bestandenes  berichtige,  immer  aber  seinen  Stoß  authentischem  Acten-Materiale 
ntnehme.  Auch  das  umfassendste  Studium  gedruckter  Quellen  kann  dafür  nicht 
entschädigen,  wenn  ans  ihnen  irrige  oder  unrichtige  Vorstellungen  anfgenommen. 
oder  rectificirende  Behauptungen  nicht  in  letzter  Linie  auf  das  allein  mass- 
gebende historische  Acten-Materiale  zurückgeführt  werden  können 

Was  nun  den  vorliegenden  Band  des  Galitzin'schen  Werkes  betrifft,  der 
die  Kriegsgeschichte  des  russischen  Reiches  von  161# — 1699  umfasst,  so  befindet 
sich  der  Verfasser  hier  im  unbestrittenen  Besitze  seines  ureigenen  Bodens.  Die 
zahllosen  inneren  Fehden  des  Zaren-Reiches  aus  einer  Zeit,  wo  die  Grenzen  Europa's 
dem  Bug  und  der  Weichsel  weit  näher  lagen  als  dem  Ural,  können  fast  aus- 
nahmslos als  Nova  gelten,  und  sind  vor  einer  actenmässigen  Kritik  wohl  eben  so 
scher  als  die  „Kriege  mit  den  Krym-Tataren“,  die  „Eroberungen  in  Sibirien“  und 
die  „Tschigiriner  Feldzüge“. 

Das  weitaus  interessanteste  der  acht  Gapitel  des  „Supplements“  ist  un- 
rtntitig  jenes,  welches  von  dem  Kriegsstaate  Russlands  während  obiger  Periode 
windelt.  Der  Verfasser  verbreitet  sich  da  über  die  Heeres-Organisation,  die  mili- 
'kri neben  Einrichtungen,  die  verschiedenen  Waffengattungen  und  ihren  Werth 
einem  Freimathe,  der  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  als  die  beste  Bürg- 
• haft  für  die  historische  Trene  seiner  Schilderungen  gelten  kann,  wie  fremdartig 
dieselben  den  Leser  auch  immer  anmnthen  mögen. 

Während  des  17.  Jahrhundertes  basirte  die  russische  Streitinacht  auf  dem, 
von  Iwan  III.  eingeführten  Kriegslehen-Systeme.  Die  Reiterei  bildete  den  Schwer- 
punct  und  numerisch  stärksten  des  Heeres,  und  selbst  die  Strelitzen,  diese 
errUn,  nach  russischen  Begriffen  stehenden  Fusstruppen,  waren  zum  grössten 
Tiicile  beritten.  Noth  und  bittere  Erfahrungen  hatten  dazu  beigetragen,  diesen 
Off  d.  millt  .\vl,«»'n«cliaftl  Verein«.  XXIV  IM  1S83.  Bflcher-Anselger.  ü 
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regellosen  Haufen  durch  Anwerbung  von  fremden  Söldnern  einen  festeren  Halt 
zu  geben ; gleichwohl  aber  konnte  das  russische  Heer,  selbst  nach  dem  dama- 
ligen Werthe  der  westeuropäischen  Armeen  gemessen,  nur  als  ein  loses  Conglo- 
merat  irregulärer  Truppen  betrachtet  werden. 

Dass  die  Artillerie  sich  nicht  über  das  Niveau  der  übrigen  Waffen  erhob, 
ist  bei  solchen  Verhältnissen  begreiflich.  Ihr  Werth  lässt  sich  ohneweiters 
wohl  daraus  entnehmen,  dass  der  Autor  sagt:  „es  sei  ungewiss,  ob  sich  die 
„Put8chkari“  (Artilleristen)  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Dienst  und  während  des- 
selben, für  ihre  Thätigkeit  vorbereiteten“  — und  eine  negative  Lösung  dieses 
Zweifels  für  die  weitaus  richtigere  hält. 

Bei  diesen  Zuständen  im  Heere,  dem  natürlich  auch  alle  übrigen  Attribute 
einer  regulär  organisirten  Streitmacht  abgingen,  muss  es  um  so  mehr  auffalleo. 
dass  der  Bewaffnungsfr.ige,  wenigstens  nach  einer  Richtung  hin,  eine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  wurde,  die  alle  übrigen  Staaten  weit  überflügelte.  Wie  der 
Verfasser  (S.  26)  behauptet  , wurde  bei  den  Handfeuerwaffen  schon  Anfangs  des 
17.  Jahrhundertcs  das  „Steinschloss“  an  Stelle  des.  bis  dahin  angewendeten 
„Lunt  en- Radsch  los ses“  eingeführt,  und  ersteres  fortwährend  so  verbessert, 
dass  es  Ende  desselben  Jahrhundertes  die  gleiche  Constrnction  hatte,  wie  diese 
Anfangs  des  18.  Jahrhundertes  bei  den  übrigen  europäischen  Mächten  verkam 
Da  das  Steinschloss  erst  1630—40  erfunden  wurde,  so  kann  hier  nur  von  dem 
sogenannten  „spanischen  Schlosse“  die  Rede  sein,  welches  also  unmittelbar  nacb 
seiner  Erfindung  Ende  des  16.  Jahrhundertes  sich  in  Russland  eingebürgert  habet 
muss,  während  noch  alle  übrigen  europäischen  Heere  länger  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert ihre  Kämpfe  mit  der  alten  Lunten-Muskcte  ausfochten.  Eine  detaillirten- 
Behandlung  dieses  nicht  ganz  klaren  Capitels  von  Seite  des  Autors  wäre  von  um 
so  grösserem  Interesse  gewesen,  als  auch  das  „LuntCn-Radscbloss“  ausserhalb 
Russlands  bei  keinem  Heere  vorkommt. 

Die  Gewehrläufe  wurden  im  17.  Jahrhunderte  „noch  immer  aus  Eisen  ge- 
schmiedet“, bis  durch  die  fortschreitende  Entwicklung  „des  Geschützgnsses  aas 
Kupfer  (Metall)  und  Gusseisen“  die  Erzeugung  schmiedeiserner  Läufe  „natürlich 
in  Verfall  gerietb  und  zu  Ende  des  17.  Jahrhundertes,  verdrängt  durch  die  Kupfer- 
uud  Eisengiesserei,  ganz  und  gar  verschwand“  (S.  28). 

Die  Artillerie  bestand,  wie  dies  übrigens  zu  jener  Zeit  auch  anderwärts 
der  Fall  war,  in  einer,  allerdings  nach  Tausenden  zählenden,  aber  bunt  durch- 
einander gewürfelten  Menge  von  Geschützen,  die,  sowie  die  ebenfalls  ungleich- 
artige Munition  und  alles  sonstige  Kriegsgeräthe,  „durch  Ackerpferde  fortgeschaft 
wurden,  d.  h.  auf  Hausbesitzer-Fahrzeugen,  welche  „„vom  Pflug  weg““  requirirt 
wurden“. 

Dem  Geiste  der  russischen  Truppen  stellt  der  Autor  das  denkbar  schlechteste 
Zeugniss  aus , indem  er  denselben  durch  das  Bestreben  jedes  Einzelnen  charak- 
terisirt,  „sich  mit  allen  möglichen,  meist  ungesetzlichen  und  hässlichen  Mitteln 
dem  Kriegsdienste  zu  entziehen“.  — Possoschkow,  ein  gleichzeitiger  Chronist 
sagt  : „dass  die  Truppen  nicht  gut,  ja  nicht  einmal  schlecht  zu  schiessen  ver- 
standen, dass  die  Gewehre,  die  Munition,  wie  die  blanken  Waffen  schlecht  waren 
das  Pulver  oft  feucht,  bei  der  Cavalerie  schlechte  Schindmähren , stumpfe  Säbel 
und  Piken,  die  Leute  „„fast  bloss  und  unbekleidet"“,  dass  kein  Dwor- 
jauier  (Adeliger)  ein  Gewehr  zu  laden  verstand,  dass  Alle  auf's  Höchste  erstaun’ 
waren,  wenn  einmal  Einer  2 — 3 Feinde  umgebracht  hatte,  dass,  wer  seine  Sotnie 
(Compagnie)  verloren  hatte,  nichts  anzufangen  wusste;  im  Dienste  sannen  sie  nur 
darauf,  wie  sie  sich  im  Kampfe  verbergen  könnten,  die  Einen  verbargen  sich  in 
ganzen  Sotnien  in  Wälder  und  Schluchten,  und  wenn  die  Anderen  aus  dem  Kample 
kamen,  gingen  Jene  mit  ihnen,  als  ob  sie  auch  an  dem  Gefechte  thcilgenominen 
hätten-,  wie  der  Feind  zu  besiegen,  daran  dachten  sie  nicht,  sondern  sannen  nur 
darauf,  so  schell  als  möglich  nach  Hause  zu  gelangen,  mit  einer  leichten  Wunde 
wo  möglich,  um  dafür  eine  Belohnung  zu  empfangen;  andere  Dworjane  klagten 
„Gott  gebe,  dem  Zaren  zu  dienen,  aber  die  Säbel  nicht  aus  der  Scheide  zu  ziehen'. 

*)  Iwan  Po9#oN6hkow'fl  Tagebuch:  „Ueber  die  Kriegführung  und  den  ZuRtand  de«  rtt»- 
»Ischen  Heere»  nach  aller  Formation“. 
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Han  sollte  kaum  glauben,  dass  ein  solches  Uebermass  von  „Mangel  an 
Disziplin . an  kriegerischem  Geiste  und  an  der  Vorstellung  von  kriegerischer 
Pflicht.  Ehre  und  Muth“  bei  irgend  einem  Volke  vereint  zu  finden  sein  könne; 
aber  der  Verfasser  selbst  hebt  hervor,  dass  nicht  nur  Possosehkow,  sondern  auch 
Kotwchichin ')  und  viele  Ausländer,  die  zu  jener  Zeit  über  Russland  schrieben, 
hiefür  „Beispiele  und  Beweise  anführen,  die  man  weder  für  übertrieben  noch 
unwahrscheinlich  finden  kann“  (S.  57). 

Diese  Daten,  und  jene,  die  Galitzin  noch  weiters  über  die  innere  Organi- 
sation der  Truppen  gibt,  beleuchten  im  grellen  Lichte  die  Zustände  in  Russland, 
Ihr  die  sich  kein  Analogon  unter  den  übrigen  europäischen  Staaten  findet  und 
die  das  reformatorische  Riesenwerk  Peter  des  Grossen  in  seinem  ganzen  Umfange 
erkennen  lassen  Wie  hoch  man  aber  die  Thaten  eines,  durch  schrankenlose 
Macht  unterstützten  rastlosen  Geistes  auch  bewerthen  will,  so  lässt  sich  doch 
angesichts  der  Schilderungen  Galitzin's  der  Gedanke  nicht  zurückdrilngen : ob  die 
tiefen  Schatten,  die  Russland  noch  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderten  umhüllten,  nicht 
noch  weiter  reichten  als  selbst  Peter's  gewaltiger  Arm.  Das  Machtwort  des  Zars 
konnte  das  Aeussere  seiner  Unterthancn  nach  Belieben  reformiren,  ganze  Völker 
in  neue  Wohnsitze  verlegen  und  aus  den  Morästen  der  Neva-Mündung  die  Pracht- 
bauten einer  neuen  Kaiserstadt  erstehen  lassen ; war  aber  seine  irdische  All- 
macht auch  genügend,  jene  moralischen  und  ethischen  Factoren  zu  schaffen,  durch 
die  allein  ein.  auf  so  tiefer  Stufe  stehendes  Völker-Conglomerat  zum  civili- 
»irten  Staate  sich  entwickeln  kann?  Die  unglaubliche  Raschheit,  mit  der  sich 
Russland  seit  11590  während  der  kurzen  Frist  weniger  Decennien  nicht  nur  die 
iorsern  Attribute  westeuropäischer  Cnlturvölker  aneignete.  sondern  sich  auch  mit 
Dm  completen  Apparate  des  damaligen  Staats-Mechanismus  in  die  erste  Reihe 
des  europäischen  Staaten-Concertes  vordrängte,  muss  der  eben  erwähnten  Frage 
eine  Bedeutung  verleihen  , welche  weder  bei  Beurtheilung  der  Entwicklungs- 
geschichte des  Zaren- Reiches,  noch  auch  hinsichtlich  der  Ereignisse  der  Gegen- 
wart unterschätzt  werden  darf. 

Was  schliesslich  jenen  Theil  des  vorliegenden  Bandes  betrifft,  wo  der  Ver- 
fasser in  Contact  mit  der  allgemeinen  Geschichte  tritt,  so  können  wir  nur  das 
Urtbeil  w iederholen,  welches  wir  über  die  bereits  erschienenen  Bände  auf  S.  LIV 
des  XV.  Bandes  des  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“  ausgesprochen 
haben:  „Die  Auffassung  und  Beurtheilung  der  politischen  Ver- 
hältnisse von  einem  einseitigen  Partei-Standpuncte  aus,  wie  sie 
schon  bei  Behandlung  des  30jährigen  Krieges  zu  Tage  trat  und 
von  uns  tadelnd  hervorgehoben  werden  musste,  bleibt  die  Achil- 
lesferse des  Werkes“.  — n A.  — 


'Die  ältere  Art  der  Geldbeschaffung  im  Kriege  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  Nach  einem  Vortrage, 
gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Graz,  von 
Leopold  von  Beckh-Widmanstetter.  Hauptmann  im  Infan- 
terie-Ilegimente  Nr.  47.  Wien  1880.  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Hauptmann  von  Beckh  -Widmanstetter  gehört  zu  den  unermüdlichen 
Purjchern  auf  dem  Gebiete  der  vaterländischen  Geschichte  und  hat  scineu  Namen 
durch  Beine  Thiitigkeit  im  historischen  Vereine  für  Steiermark  und  dnreh  die 
-Studien  an  den  Grabstätten  alter  Geschlechter  der  Steiermark  und  Kärntens“ 
in  der  Gelehrtenwelt  rasch  bekannt  zu  machen  gewusst. 

Diese  Stadien  und  deren  reiche  Ergebnisse  mögrn  wohl  auch  die  erste  An- 
r’g«ng  zn  dem  Aufsatze  gegeben  haben,  der  sich  mit  dem  ebenso  hochwichtigen  als 
interessanten  Thema  der  älteren  Geldbeschaffung  für  den  Krieg  befasst  und  schon 
im  Jahre  1877  in  einem  Vortrage  im  Grazer  militär-wissenschaftlichen  Vereine  von 
Hauptmann  von  Beekh  behandelt  worden  war. 


*)  Gregor  Kotonchirhiu'a  Tngehueh:  „Uumlaud  unter  der  Regierung  de«  Alexei  Micha; 
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Zu  allen  Zeiten  gehörte  die  Aufbringung  der  zur  Kriegführung  erforderlichen 
grossen  Geldsummen  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  und  wer  die  heutigen  parla- 
mentarischen Kämpfe  aufmerksam  verfolgt,  welche  die  Kricgsverwalt  ungen  fast 
aller  grösseren  Staaten  Europa's  jährlich  zu  bestehen  haben,  am,  wenn  auch  nicht 
den  ganzen  Betrag,  so  doch  den  grössten  Theil  der  von  den  Volksvertretern  an- 
gesproehenen  Geldsummen  zu  erlangen . der  wird  sich  kaum  des  Gedankens 
erwehren  können,  dass  die  Kriegs-Minister  kein  beneidenswerthes  Los  haben  und 
dass  es  niemals  so  schwierig  gewesen  sein  mag,  die  Gelder  für  die  Erhaltung 
der  Heere  aufzubringen  als  jetzt.  Und  doch  ist  dem  nicht  so!  So  lange  die  Geld- 
bewilligung in  den  Händen  der  Stände  ruhte,  übten  diese  fast  immer,  insbesondere 
aber  zur  Zeit  der  Reformation,  wo  in  unseren  Erbländern  ein  in  der  Mehrheil 
protestantischer  Adel  den  katholischen  Fürsten  unseres  Hauses  gegenüberstäüi 
ihre  Gewalt  in  der  weitesten  Bedeutung  des  Wortes,  oft  sogar  in  rücksichtsloser 
Art  aus  und  die  lässige  Steuerbewilligung  für  Kriegszwecke,  die  allerdings  auch 
oft  durch  das  Unvermögen  zum  Zahlen  verursacht  wurde,  war  wohl  eine  der 
Hauptursachen,  dass  die  Türkenkriege  sieh  mit  wechselnden  Erfolgen  bis  über  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhundertes  erstrecken  konnten. 

Hauptmann  Beckh  entwirft  in  seinem  Aufsätze  ein  sehr  lebendiges,  stellen- 
weise dramatisches  Bild  von  den  Nöthen  und  Bedrängnissen  der  Fürsten  und 
Regierungen,  um  nicht  nur  Geld  znm  Kriegführen,  sondern  auch  zum  eigenen  und 
des  Hofstaates  Unterhalt  von  den  Ständen  uutcr  allen  erdenklichen  Zusagen  und 
Zugeständnissen,  oft  selbst  unter  Bürgschaft  und  Verpfandung  eigener  Liegen- 
schaften zu  erwirken.  Die  haarsträubenden  Beispiele,  welche  zum  Belege  der 
fürstlichen  Finanznötlien  vom  Verfasser  angeführt  werden,  verdienen  als  Charak- 
teristik für  die  Stellung  der  Regenten  vom  15.  Jahrhundert  bis  zum  Beginn  des 
30jährigen  Krieges  die  vollste  Beachtung  der  Geschichtsforscher  und  es  hat  daher 
die  vorliegende  kleine  aber  inhaltsreiche  Schrift  eine  Bedeutung,  die  weit  über 
den  Rahmen  ähnlicher  Veröffentlichungen  hinausgreift  nnd  wir  eignen  uns  gerne 
den  erhebenden  Gedanken  des  Verfassers  am  Schlüsse  derselben  an,  dass  unsere 
heutige  Staatsschuld  ihren  Ursprung  nicht  etwa  in  einer  schlechten  Geldwirth- 
schaft,  sondern  in  den  grossen  Kämpfen  hat,  die  Oesterreich  unter  Hahsburg» 
glorreichen  Bannem  seit  Jahrhunderten  zum  Vortheile  der  Civilisation  führen 
musste.  — A.  T.  — 

*Die  polnischen  Aufstände  seit  1830  in  ihrem  Zusammenhänge  mit 
den  internationalen  Umsturzbewegungen.  Unter  Benützung  archi- 
valischer  Quellen  von  Emil  K n o r r,  Major.  Berlin  1880.  Mittler. 
8,  431  Seiten.  4 fl.  80  kr. 

Dem  Verfasser  war  vom  verstorbenen  Statthalter  des  Königreiches  Polen. 
Grafen  von  Berg,  gestattet  worden,  die  Acten  der  General-Polizeimeisterei  zu 
Warschau  über  den  Aufstand  von  1803 — G4  cinzusehen. 

Diesem  Umstande  verdankt  dies  Buch  seine  Entstehung.  Die  Arbeit  wurde 
zwar  unterbrochen,  da  Autor  als  königlich  prenssischer  Officier  die  Feldzüge  1806 
und  1870  mitmachte.  Das  verbrecherische  Treiben  der  Socialdemokratic  im  Früh- 
jahre 1878  jedoch  bewog  denselben,  das  zurückgelegte  Manuseript  wieder  aufm- 
nehmen,  „um  an  der  Hand  der  Geschichte  den  Zusammenhang  der  internationalen 
Uinsturzbewegnngen  darznlegen.“  Ausser  den  schon  genannten  Quellen  erhielt 
Verfasser  auch  die  Erlaubniss,  das  Archiv  des  Grossen  Generalstabes  zu  benützen, 
and  die  königlichen  Polizei-Präsidien  in  Berlin  und  Posen  stellten  ihm  ein  reich- 
haltiges und  werthvolles  Material  für  seine  Arbeit  zur  Disposition. 

Das  Buch  erzählt  in  vier  Abschnitten  die  Organisation  der  revolutionären 
polnischen  Parteien,  das  Getriebe  der  polnischen  Emigration  und  die  Aufstandt- 
bewegungen  seit  1830  bis  nach  1864. 

„Die  französische  Juli-Revolution  war  die  logische  Conscqnenz  der  Ideen 
von  1789.  Dieser  folgte  als  Conseqnenz  die  Gründung  des  revolutionären  Bundes 
zum  Umstürze  aller  bestehenden  politischen  und  socialen  Zustände  Europa'«.“ 
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Das  ist  der  Ideengang  des  Verfassers,  dein  wir  nicht  beipflichtcn.  weil  er 
uns  einseitig  scheint.  Es  ist  immer  misslich.  Geschichte  zu  schreiben,  um  einen 
»ufgestellten  Satz  zu  beweisen.  Man  sieht  dann  Alles  nur  aus  einem  Gesiehts- 
punote.  Die  Provinzen  polnischer  Zunge  haben  sich  bis  nun  als  kein  ganstiger 
Beden  für  den  Socialismus  erwiesen. 

Ein  entschiedenes  Verdienst  hat  sich  Autor  durch  sorgfältiges  Sammeln 
von  Acten-Materiale  erworben.  Eine  reiche  Menge  von  Proelamationen,  Instruc- 
tionen und  Aufrufen  des  polnischen  Insnrgenton-Comite's  ist  dem  Buche  beigelegt, 
welche  aber  alle  einen  bombastischen  Schwulst  und  eine  ermüdende  Weitschweifig- 
keit nthmen. 

Die  Geschichte  der  polnischen  Bewegungen  ist  bekannt  und  wir  vermochten 
trotz  des  reichen  Quellen-Materiales  nichts  wesentlich  Neues  zu  finden.  Dass 
Napoleon  III.  die  polnische  Emigration  subventionirtu  und  zu  seinen  politischen 
Zwecken  benützte,  sie  aber  — als  sie  ihm  lästig  wurde  — durch  Entziehung 
der  Subvention  zügelte,  ist  bekannt. 

Des  Autors  Styl  ist  fliessend,  klar,  manchmal  etwas  breit  und  trocken. 

— A.  — 

'Geschichte  des  2.  rheinischen  Huszaren-Regimentes  Nr.  9.  Im  Auf- 
träge dargestellt  von  v.  Bredow,  Premier-Lieutenant.  Mit 
einem  Titelbild  und  vier  Karten  in  Steindruck.  Gr.-8.  VIII  und 
281  Seiten.  Berlin  1881.  Mittler.  4 fl.  40  kr. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  fast  allen  Verfassern  von  „Regiments-Geschich- 
ten“ 'aus  dem  Abgänge  genügenden  Detail-Materiales  erstehen,  sind  auch  Pre- 
mier-Lieutenant v.  Bredow  nicht  erspart  geblieben.  Seine  Klage  hierüber  ist 
sobia  eine  erneuerte  Mahnung  an  die  Nothwendigkcit,  hei  jeder  selbständigen 
Truppen-Abtheilung  tägliche  Aufschreibungen  (dienstliche  Tagebücher  für  die 
Geschichte  des  Regimentes)  Uber  alle  hei  selber  vorgekommeneu  Geschehnisse 
«nzuführen.  Denn  erst  solch’  Vorsorge  wird  es  möglich  machen,  jener  Bedingung 
einer  guten  Regiments-Geschichte  gerecht  zu  werden,  welche  lautet:  sic  bringe 
umfassende  Erinnerungen  an  die  Timten  und  Erlebnisse  des  Regimentes,  und  sei 
ein  Behelf  zur  Klärung  untergeordneter  Episoden  der  Kriegsgeschichte. 

Doch  nicht  allein  das  eigentliche  Regiments-Material  fehlte  dem  Ver- 
fuser;  auch  an  Drnckquellen  hat  selber,  wahrscheinlich  localer  Umstände  wegen, 
Mangel  gelitten. 

Dass  unter  derartigen  Verhältnissen  eine  gleichtnässig  umständliche  Beschrei- 
bangder  Vorfallenheiten  heim  Reginiente,  ohne  Schädigung  der  Wahrheit,  nicht  aus- 
führbar gewesen  wäre,  ist  begreiflich.  Dennoch  muss  anerkannt  werden,  es  biete  der 
' erfasse r im  Allgemeinen  eine  immerhin  zusammenhängende  Tlmtenscliilderung, 
deren  ungleiche  Bearbeitung  ihm  um  so  weniger  zur  Last  fallen  dürfte,  als  er  dort, 
*<•  er  inehr  wie  die  Kegistrirung  von  Parole  - Befehlen , trockenen  Ccberlie- 
f rangen  u.  s.  w.  vornehmen  konnte,  sich  zu  geschickter,  anschaulicher,  von  frischem 
eavaleristischen  Sinne  getragener  Darstellung  aufzuschwingen  wusste.  Als  hübsche 
Belege  in  letzterer  Hinsicht  lassen  sich  bezeichnen:  das  Gefecht  hei  Wiesenthal 
20.  Juni  1849,  der  Patrullen- Kampf  hei  Arnstein  21.  Juni  1866. 

Zur  Orientirung  diene,  dass  vorbezeichncte  Geschichte  von  der  Errichtung 
des  Regimentes  1815  bis  einschliesslrch  1880  reicht,  während  welcher  Zeit  das 
Regiment  in  kriegerische  Action  trat:  1816  bei  Ligny,  Wawre,  Namur,  1848  in 
der  Pfalz  und  in  Baden.  1866  in  Südwest-Deutschland  und  1870 — 71  in  Frankreich. 

Sowohl  die  beigegebenen  21  Anlagen  als  die  am  Titel  des  Buches  er- 
ahnten 4 Karten  sind  recht  brauchbare  Ergänzungen  zur  Regiments-Geschichte. 
Er-i,re  bringen  unter  Anderem  kurze  biographische  Skizzen  der  Comntandeure 
n»d  Stabsofficiere,  einen  Bericht  des  Oberstlieutenants  Küntzel  über  die  während 
d«  Feldzuges  in  Baden  gemaehterr  Erfahrungen;  ferner  die  Allerhöchste  Instruc- 
fion  für  den  General -Major  von  Beyer,  ddo.  14.  Juni  1866  u.  s.  w.  Von  den 
Karten  lassen  sich  jene  als  werthvoll  bezeichnen,  welche  die  Hauptmarsehlinie 
de«  Regimentes  1860  und  1870 — 71  angeben;  dagegen  sind  die  Gefechts-Skizzen 
unzureichend,  da  selbe  der  Truppen-Einzeichnung  ermangeln.  — R.  R.  — 
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''‘Gesammelte  tactische  Aufsätze.  ( Reglements-Studien.)  Von  Friedrich 
Hotze,  k.  k.  Oberst  und  Commandant  des  FZM.  Graf  Folliot 
de  Crenneville  75.  Linien-Infanterie-Regiraentes.  II.  Band  1879  und 
1880.  Mit  einer  Tafel  und  22  Figuren.  Wien  1881.  178  Seiten. 
Seidel.  1 fl.  40  kr. 

Der  unter  dem  gleichen  Titel  im  Jahro  1878  erschienenen  Sammlung  ven 
Aufsätzen  des  Verfassers  hat  derselbe  einen  zweiten  Band  folgen  lassen,  welcher 
die  1879  und  1880  in  Streftleur’s  „Oesterreichischer  militärischer  Zeitschrift* 
einzeln  veröffentlichten  Artikel  umfasst. 

War  jeder  derselben  mit  der  angenehmen  Erwartung  begrüsst  und  mit 
der  Befriedigung  gelesen  worden,  dass  dem  Leser  Gediegenes  geboten  werde,  » 
kann  die  Zusammenfassung  derselben  in  einem  handsamen  Bande  dem  Studium 
des  Reglements  nur  förderlich  sein. 

Die  vorliegende  Sammlung  zeigt,  dass  dem  Verfasser  die  im  Ausland? 
erschienenen  Schriften  und  Reglements  mehr  Stoff  und  in  mehr  umfangreicher 
Weise  geboten  haben,  als  die  österreichischen  Vorschriften,  was  im  Vergleich« 
mit  dem  ersten  Bande,  wo  die  Betrachtungen  über  österreichische  Verhältnisse 
überwiegend  Vorkommen,  dadurch  erklärlich  wird,  dass  wir  ein  Reglement  bekamen, 
das  1876  den  Abschluss  jener  Polemik  bildete,  zu  welchem  die  Sturm-  und  Drang- 
Periode  von  1860  herwärts  für  die  tactischen  Ansichten  reichen  Anlass  bot. 

Bei  der  Besprechung  der  Werke:  .Ausbildung  der  Infanterie-Compagnie 
für  die  Schlacht“,  der  „Dienstanlcitung  für  die  schweizerischen  Truppen“,  dem 
„Excrcir- Reglement  für  die  Cavalerie  des  deutschen  Heeres  vom  Jahre  1876*. 
den  .Beiträgen  zur  Läuterung  der  Anschauungen  über  das  Gefecht  der  Infanterie* 
behandelt  der  Verfasser  auszugsweise  in  vergleichender,  kritisirender  Art  da« 
Thema,  welches  ausländische  Werke  sich  zum  Vorwurfe  gemacht  haben  und 
trachtet  dadurch  klärend  auch  auf  unsere  Meinungen  zu  wirken. 

Noch  mehr  interessirt  uns  dasjenige,  was  über  unsere  Vorschriften  direct 
gesagt  wird.  Unter  dem  Titel:  „Uebungs-Märsehe“  macht  er  auf  den  Zweek  auf- 
merksam, dass  man 'trachten  müsse,  in  Einer  Colonne  die  Truppen  einer 
Garnison  zu  vereinen.  Wir  haben  dies  ebenfalls  in  dem  Artikel:  .Beobachtungen 
bei  den  Uebungen  der  Infanterie“  („Organ“,  Jahrgang  1878,  Band  XVII,  Seite  2781 
erwähnt  und  hingewiesen,  dass  man  nicht  blos  in  Einer,  sondern  in  einer 
langen  Colonne  den  Marsch  üben  möge,  dass  dabei  der  Marsch  allein 
Zweck  sein  soll  und  alle  Verbindungen  mit  Manövern  unterbleiben  mögen,  weil 
dann  weder  ein  Marsch  noch  ein  Manöver  herauskommt.  Dennoch  sehen  wir 

dieser  Zersplitterung  des  Zweckes  in  diesen  Blättern das  Wort  geredet 

und  in  der  Praxis  durchgeführt,  denn  in  einer  der  grössten  Garnisonen  der 
Monarchie  werden  viele  Märsche  nur  in  der  Compagnie  am  schwachen  Friedens- 
stande gemacht  und  bei  Divisions-Uebungs-Märschen  viele  Colonnen  angenomineo. 
die  Alles  darstellen,  nur  nicht  den  Marsch  in  einer  Truppen-Division. 

Ebensowenig  hatten  wir  Gelegenheit  zu  bemerken,  dass  das  von  Hotz« 
empfohlene  „relaisartige“  Befördern  der  Meldungen  innerhalb  Einer  Colonne  in 
der  Praxis  geübt  wird  und  sind  überzeugt,  dass  es  vernachlässigt  wird.  Abgesehen 
davon,  dass  es  nur  kurze  Nachrichten  sein  können,  die  man  von  Abtheilung  zu 
Abtheilung  weitergibt,  wenn  die  Melduug  nicht  verstümmelt  werden  soll,  muss 
sich  diese  Beförderungsart  bei  einer  Colonne  von  Truppen  verschiedener  Sprachen 
von  selbst  höchstens  auf  die  Vermittlung  durch  Üfficiere  beschränken.  Dies  ist 
jedoch  kein  Grund,  dass  man  es  niemals  bei  Colonnen  im  Frieden  übt,  denn 
sonst  vergisst  man  es  auch  vor  dem  Feinde,  wo  es  angewendet  werden  kann. 

Die  Befürwortung  eines  kürzeren  Bajonnetes  als  wir  gegenwärtig  im  Ge- 
brauche haben,  hat  gleichfalls  keine  Realisirung  gefunden. 

Mit  der  Stille  während  der  Formation  des  Carrö’s , die  Hotze  schon  seit 
Jahren  befürwortete,  ist  es  auch  — selbst  in  der  neuen  zweiten  Auflage  des 
Reglements  nicht  besser  geworden.  Die  Reclamationen  über  die  Formirung  des 
neuen  Carre’s  sind  zahlreich,  die  Stille  ist  durch  die  Zweifel  bei  der  Ausführung 
gewiss  nicht  garantirt. 
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„Die  Hilfen  zur  Vorbereitung  der  Chargen  für  das  Eierciren  in  der  Com- 
pagnie und  im  Bataillon“,  wie  sie  der  Verfasser  beantragt,  sind  — wenn  sie 
eben  nur  als  Hilfen  angesehen  werden  — recht  gut  einpfehlenswcrth.  Da  sie 
alle  darauf  hinzielen,  richtige  Wendungen  seitens  der  Chargen  herbeizuführen, 
»werden  sie  sicherlich  den  Zweck  erreichen,  zu  überzeugen,  welche  Folgen 
bezüglich  der  Formations-Aendernngen  etc.  sich  durch  eine  unrichtige  Wendung 
ergeben,  und  soweit  sie  dadurch  beitragen,  dass  es  besser  wird,  sind  sie  sehr 
rut  Allein  man  würde  sich  täuschen,  wollte  man  glauben,  dass  die  Wendungen 
dadurch  allein  schon  richtig  jedes  Mal  gemacht  werden ; denn  wo  es  sich  darum 
handelt,  dass  jene  Fehler  vermieden  werden,  die  aus  unrichtigen  Wendungen  ent- 
ziehen können,  muss  doch  der  Offtcier  in  jedem  einzelnen  Falle  nachschen.  Steht 
t.  B.  die  Flanke  einer  Colonne  schief  auf  die  Front,  so  kann  dies  auch  davon 
berrühren,  weil  die  Charge  der  zweiten  Abtheilung  sieh  nicht  ordentlich  zu 
decken  verstand,  wenn  auch  jene  der  ersten  tadellos  steht.  An  dem  Offleier  ist 
es,  die  Senkrechte  zu  erfassen  und  danach  die  Chargen  zu  dirigiren.  Eine  nicht 
parallel  stehende  Abthciiung  einer  Colonne  wird  viel  leichter  und  rascher  dadurch 
ccrrigirt.  dass  man  die  Distanzen  an  den  Flügeln  abschreiten  lässt,  als  dass  man 
durch  langes  Einrichten  des  Zuges  erst  darauf  schliesst,  die  Flügel-Charge  stehe 
schlecht.  Deshalb  würde  ein  noch  so  häufiges  Ueben  der  richtigen  Wendung 
dennoch  den  Commandanten  bestimmen  müssen,  zuerst  die  W irk  ung  zu  corrigiren. 

Welchen  praktischen  Nutzen  die  Schlnssübung  12  haben  soll,  ist  uns 
nicht  klar.  Es  werden  9 Bewegungen  nnd  8 Wendungen  gemacht.  Wie  viele 
Wendungen  und  welche  von  ihnen  war  schlecht,  wenn  das  Resultat  einen  Fehler 
ergibt?  Und  wenn  es  keinen  zeigt,  kann  es  nicht  Vorkommen,  dass  ein  zweiter 
Kehler  den  vorhergehenden  aufgehoben  hat  ? Es  kommt  doch  ein  solches  oftmaliges 
'Venden  im  Halbkreise  herum  im  Ernstfälle  nicht  vor.  am  allerwenigsten  am 
Gefechtsfelde.  Dies  sagt  sich  aneh  die  erst  zu  belehrende  Charge.  Darin  liegt 
ein  „zu  viel  des  Guten-  und  ist  vielleicht  eine  Folge  des  llathes.  den  der  Ver- 
fasser erthcilt,  dass  die  „ Wirkungen  der  vorkommenden  Fehler  recht  drastisch“ 
veranschaulicht  werden  sollen.  Wir  glauben,  dass  mit  dem  „Drastischen"  dem 
Zwecke  nicht  gedient  wäre,  weil  ja  auch  der  minder  Gebildete  sich  sagen  kann, 
'lass  diese  Fälle,  wie  sie  das  Drastische  zeigt,  nicht  Vorkommen ; dadurch  mindert 
sich  die  Ueberzeugungskraft  des  Drastischen  und  der  Zweck  wird  verfehlt.  Ebenso 
bezweifeln  wir  die  Zweckmässigkeit  der  vorhergehenden  Uebung  Nr.  11.  Die 
angleichmässige  Stellung  der  Flügel  - Chargen  einer  Colonne  wird  gar  nicht 
empfindlich,  wenn  die  Ziehung  angetreten  ist;  denn  während  der  Bewegung  sind 
die  Chargen  bemüht,  die  Deckung  und  Distanz  zu  erhalten,  derart,  dass  eine 
etwa  unrichtige  Wendung  auf  der  Stelle  nur  bei  der  Flügel-Charge  der  führenden 
Abthciiung  von  Belang  ist. 

Die  Bemerkungen  zum  „Neu -Abdruck  des  Ezereir- Reglements  für  die 
k k Fnsstruppen“  machen  anf  Einiges  aufmerksam,  was  ans  der  ersten  Auflage 
geblieben  ist,  und  theilweise,  welche  Aenderungen  vorgcnommoti  wurden.  Aller- 
dings sind  die  Bemerkungen  bei  weitem  nicht  erschöpfend,  und  dienen  mehr 
dazu,  um  auf  das  Wesentlichste  aufmerksam  zu  machen,  was  hei  der  Ausbildung 
beachtet  werden  soll.  Der  Neuabdruck  ist  noch  weit  entfernt,  „allen  Anforderungen 
zu  genügen,  so  sehr  die  Fortschritte  anerkannt  werden.“  In  der  Redaction  hat 
man  am  wenigsten  verbessert,  denn  das  Mengen  der  Bestimmungen,  welche  „die 
Gefechtsweise“  — „der  Vorgang  bei  der  Ausbildung“  — „die  Durchführung  des 
Wechte*“  betreffen,  ist  noch  so  bedeutend,  dass  es  verwirrt  und  dass  man  den 
irischen  Zusammenhang  enschieden  vermisst.  Offenbar  wollte  man  mit  der 
.Gefechtsweise-  churakterisiren,  mit  der  „Durchführung“  belehren,  mit  „Ans- 
bildung“ die  Methode  angeben,  wie  die  Durchführung  angebahnt  werden  soll. 
•se!b»t  diese  logische  Ordnnng  des  Stoffes  ist  nicht  eingehalten  worden.  Bei  der 
I'uichführung  stehen  Bestimmungen  über  Gegenseitigkeit  bei  den  Uebnngen  und 
wann  Fehler  durch  das  Signal  „Rast“  ahgestellt  werden  sollen,  wie  sich  die 
Schiedsrichter  zu  benehmen  haben.  Dagegen  kommt  in  der  „Ausbildung“  das 
•Cnrrt“  und  die  Grundsätze  für  den  Kampf  vor  etc.  etc.“  Der  Verfasser  hätte 
D ieb  weit  mehr  Stoff,  als  wir  in  den  letzten  Zeilen  selbst  geboten  haben,  gefunden, 
um  neb.t  den  Vorzügen  auch  die  Unterlassungen  des  Neu-Abdruckes  zn  besprechen, 
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so  z.  B.  den  Widerspruch  in  der  Entfernung,  von  wo  an  der  Bajonnet-Anlauf 
beginnen  soll  etc. 

Wir  wollen  daraus,  dass  der  Verfasser  nicht  noch  manches  Andere  berührt 
hat,  bei  weitem  keinen  Vorwurf  machen.  Erst  die  Praxis  wird  eingehend  zu  Tage 
fördern  können,  was  durch  das  Reglement  gewonnen  wurde. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  der  Verfasser  auch  noch  ferner  belehrend 
durch  seine  kritischen  Betrachtungen  wirke,  damit  wir  recht  bald  zu  einem 
dritten  Bande  seiner  tactischen  Aufsätze  gelangen.  — H.  B.  W.  — 

*Die  Compagnie  als  Einheit  des  Bataillons  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Feuergefechtes.  Ein  praktischer  Anhalt  ftn 
angehende  Compagnie-Führer  des  Berufs-  und  Beurlaubten- 
standes. Von  K.,  Major  und  Bataillons-Commandant.  Berlin  1881. 
Verlag  der  Liebel'schen  Buchhandlung.  30  Seiten.  8.  45  kr. 

Der  Autor  gibt,  auf  nur  30  Seiten  zusammengezogen,  das,  was  er  verspricht, 
einen  praktischen  Anhalt  für  angehende  Compagnie-Führer. 

Der  Titel  des  Buches  au  sich  — hat  wenig  Verlockendes  - verspricht 
nicht  viol  Neues  Indessen  — den  richtigen  praktischen  Anhalt  für  die  Führung 
der  Infanterie -Compagnie  geben  können  — das  heisst:  die  heutige  Tactit 
gründlich  verstehen  und  klar  sehen  — in  verschiedenen  noch  sehr  dunkeln 
Fragen. 

Mit  diesem  Gedanken  nahmen  wir  das  kleine  Buch  zur  Hand.  In  der  Ab- 
theilung „Kampfformen“  gibt  Major  K.,  der  Autor,  seine  Ansichten,  wie  so 
Manehes  im  preussischen  Reglement  anszulegen  and  praktisch  zn  verwerthen  wäre 
Bekanntlich  sind  bei  diesem  Reglement  solche  Interpretationen  nicht  nnnöthig 
Die  Betrachtungen  über  geschlossene  Formation,  Direction,  Front-Breite,  über 
Eindonbliren,  Verlängern  und  den  Seitenabstand  in  der  Schützenlinie,  über  Tiefe 
der  Gefechts-Aufstellung  nnd  Staffeln,  sind  offenbar  in  der  Absicht  unternommen 
aus  den  allerdings  unbestimmten,  dafür  aber  auch  recht  dehnbaren  Paragrapheu 
des  preussischen  Reglements  die  Feehtweise  abzuleiten  und  zu  gestalten,  welch- 
das  neue  Infanterie- Feuer  verlangt,  das  mit  der  Streuungsgarbe  rechnet  und  det 
Grundsatz  aufstellt:  „Das  Feuer  liegt  in  der  Hand  der  Führung  nnd 
nicht  in  der  des  einzelnen  Schützen.“ 

Klar,  kurz  und  gut  ist  dem  Autor  das  gelungen ! Die  Bedeutung  der 
Kichtungs-Abtheilnng  (Zug,  Compagnie)  ist  in  das  richtige  Licht  gestellt.  Wie 
Jeder,  der  genügende  praktische  Fähigkeit  hat,  erkennt  Major  K.,  dass  von  dem 
Augenblicke  an.  wo  wir  den  im  grossen  und  entscheidenden  Feuergefeehte  immer 
sehr  fraglich  gewesenen  Einzelschuss  nnd  Einzelkämpfer  endlich  anfgeben.  das 
Feuer  in  der  Hand  der  Führung  also  liegen  soll,  und  somit  auch  die  dünne 
Schützenlinie,  bei  der  ein  Zug  auf  120  bis  150  Schritte  auseinander  gezogen  ist, 
damit  recht  viele  Kugeln  durch  die  Intervalle  geheu  können,  nunmehr  aufbören 
muss ! Denn  diese  Feuerlinie  hat  keine  Kraft  und  lässt  sich  im  Gefechte  nicht 
führen,  nicht  beherrschen! 

Allerdings  — so  sagt  auch  der  Verfasser  — die  dünne  Schwannlinie  würde 
weuiger  Verluste  haben  als  dichte. 

Auf  der  Schiessstätte  lässt  sich  das  jeden  Augenblick  beweisen:  — das 
wallen  w i r dazusetzen,  aber  gleich  auch  fragen : sind  dünne  Scbwarmliuien  im 
entscheidenden  Gefechte  überhaupt  möglich? 

Auf  500  Schritte  vom  Gegner,  wenn  nicht  früher,  werden  wir  weniger  nach 
den  Verlusten  als  danach  fräsen  müssen,  wie  wir  selbst  eine  niederschmetternde 
Feuerwirkung  ausüben  können? 

Das  lässt  sich  aber  nur  so  erreichen,  dass  wir  immer  mehr  Gewehre 
in  die  Feuerlinie  einsetze n.  also  diese  mehr  und  mehr  verstärken, 
d.  h.  verdichten,  denn  anders  lässt  sieh  das  durchschlagende  Fortissimo  unserer 
heutigen  Feuerwirkung  im  Gefechte  nicht  znm  Ausdrucke  bringen.  Bis  dahin 
aber,  d.  h.  so  lange  wir  auf  den  grossen  und  mittleren  Distanzen  vom  Gegner 
stehen  (2000 — 500  Schritte),  werden  die  Schwärme  (nnd  später  Züge)  in  sich, 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XXXIII 


d.  h.  jeder  für  sich  verdichtet  (also  mit  Intervallen  von  etwa  8 — 10  Schritten,  wie 
unsere  Normal-Schwarmlinie  sie  herbeiführt)  ohnehin  keine  grösseren  Verluste 
baben  können  als  die  Schwannlinie,  bei  der  die  einzelnen  Leute  auf  2 Schritte 
ros  einander  stehen. 

Das  zeigt  uns  das  Bild  einer  Streuungsgarbe.  Jedenfalls  wollen  wir 
aas  mit  dem  Verfasser  in  der  Ansicht  wieder  vereinigen,  dass  die  Bedin- 
gungen, welche  die  Führung  und  dieDisciplin  im  Gefechte  stellen, 
erfüllt  sein  müssen,  bevor  die  Bedenken  über  die  Verluste  in 
Frage  kommen. 

Die  dünne  Schwarmlinie  als  Mittel  gegen  Verluste  anzuwenden,  ist  mithin 
nur  durchführbar,  wenn  sich  Patrullen  herumschiessen. 

Bei  der  Frage  nach  der  Tiefe  der  Gefechts-Aufstellung,  wie  viel  Abstand 
also  die  rückwärtigen  Gefechtslinien  von  den  vorderen  haben  sollen,  nimmt  bei 
seinen  nun  folgenden  Betrachtungen  der  Autor  sehr  richtig  an,  dass  ein  Treffen 
ron  dem  anderen  soweit  stehen  müsse,  dass  es  nicht  von  derselben  Streuungs- 
garbe  getroffen  werden  könne,  er  spricht  aber  von  einer  „mehrvisirigen 
Streu utigsgarbe“  und  da  entsteht  doch  die  Frage,  um  welche  mehrvisirige 
Streuungsgarbe  es  sich  da  handeln  könne?  Um  die  Garbe,  die  mit  zwei  oder  drei 
Aufsätzen  hergestellt  wird  ? 

Lässt  es  sich  nicht  ebenso  denken,  dass  der  Gegner  zwei  Abtheilungen 
sebiessen  lässt  und  jeder  drei  verschiedene  Aufsätze  gibt,  so  dass  also  z.  B.  die 
eine  Abtheilung  den  Baum  von  600,  700  und  800  Schritten,  die  andere  den  Baum 
ron  900,  1000.  1100  Schritten  deckt. 

Damit  ist  aber  eine  Garbe  von  800  Schritten  mindestens  hergestellt ! Sollten 
die  Treffen  so  weit  von  einander  stehen?  Aus  der  Broschüre  lässt  sich  sehr  leicht 
erkennen,  dass  Major  K.  durchaus  nicht  dieser  Ansicht  ist  — aber  — wir  wollen 
hier  darauf  hinweisen,  dass  in  dieser  Biclitung,  d.  h.  in  der  Tiefe  der  Garbe,  die 
der  Gegner  hersteilen  kann,  keine  Beschränkung,  kein  Massstab  für  unsere 
Treffen-Distanzen  gefunden  werden  kann,  wenu  man,  von  der  Garbe,  die  mit 
nnem  Visire  hergestellt  wird,  einmal  abgeht ! 

Die  Beschränkung  liegt  irgend  wo  anders:  Nimmt  eine  Abtheilung  zu 
vielerlei  Aufsätze,  d.  h.  also  mehr  als  ihrer  Gewehrzahl  angemessen  ist,  so  leidet 
die  Kraft  ihres  Feuers  darunter. 

Die  Grenze  für  das  „St rieh fe uer“  wird  also  darin  liegen,  die  Garben 
nicht  durch  allzuviele  Aufsätze  so  dünn  werden  zu  lassen,  dass  der 
Gegner  sie  nicht  mehr  ernst  zu  nehmen  braucht!  — und  bei  einer 
»eibat  zweigliedrigen  Feuerlinie  ist  schon  mit  zwei  Aufsätzeii  das  zu  befürchten. 

Sind  es  dagegen  grosse  Massen,  die  mit  Etagen-Aufstellung,  Concentrirung 
de«  Feuers  auf  einzelne  Puncte,  auf  welchen  der  Gegner  stehen  oder  gehen  muss, 
und  so  bei  zahlreichen  Aufsätzen  den  Baum  von  vielen  hundert  Schritten  mit 
Projectilen  allerdings  dicht  überschütten  können,  so  kann  die  denkbar  grösste 
Treffen- Distanz  dagegen  nicht  schützen,  es  schützt  nur  das  Eine  Mittel:  diese 
verlustreichen  Zonen  möglichst  schnell  zu  durchlaufen,  d.  h.  die  Entscheidung 
Möglichst  rasch  herbeizuführen,  und  das  kann  nur  dann  sein,  wenn  die  rück- 
»inigen  Treffen  im  Anfänge  schou  möglichst  nahe  stehen.  Also  kurze  Treffen* 
‘bstinde;  jedenfalls  keine  tieferen  als  bisher. 

Man  wird  ira  vorliegenden  Falle,  nach  unserer  Ansicht,  also  wohl  nur 
die  Garbe  in  Betracht  ziehen  müssen,  die  mit  einem  Aufsatze  hergestellt 
"erden  kann.  Und  mithin  brauchen  auch  die  Treffenabstände  kaum  mehr  als 
30u  Schritte  zu  betragen. 

Sehr  richtig  wird  in  der  Broschüre  darauf  hingewiesen,  dass  die  als  Flanken- 
wbutz  bestimmten  Echejous  ihre  ganze  Gefechts-Front  frei  haben  sollen  — also 
a»f  diese  Ausdehnung  hinausgeschoben  »ein  müssen. 

Der  nun  folgende  Abschuitt  der  Arbeit  gilt  dem  Angriffe.  So  wie  auch  in 
unserer  Armee  die  Vertreter  des  Vorwärts-Sammelns  immer  seltener  werden,  so 
T'richt  auch  Major  K.  die  Ueberzeugung  aus,  dass  die  ganze,  vom  Bataillone 
u u «geschiedene  Schwarmlinie  gleichzeitig  auf  das  ihr  zugewiesene  Angriffs-Object 
“«gehen,  also  gleichzeitig  aufspringen,  und  dazu  von  der  Biclitungs-  (Directions-) 
1 ompagnie  der  Anstoss  ausgehen  müsse.  Dabei  scheint  es  aber  Major  K.  nicht 


Digitized  by  Google 


XXXIV 


Bflcher-Anzeiger. 


vortheilhaft,  das  Feuer  Tor  dem  Aufspringen  durch  den  „weithin  hörbaren“ 
Ton  der  Signal-Pfeife  „stopfen“  zu  wollen,  weil  der  Gegner  dadurch  avisirt 
werden  und  sein  Feuer  auf  die  Aufspringenden  richten  konnte. 

Das  muss  aber,  so  müssen  wir  einwerfen,  beim  Gegner  doch  auch  auf 

Commando  geschehen?  Zu  diesem  plötzlichen  Aendern  seines  Zieles  wird  der 

Gegner  sein  Feuer  auch  vorher  stopfen  müssen.  Oder  soll  das  dem  guten  Gehör 
und  dem  Gutdünken  des  einzelnen  Plänklers  überlassen  sein? 

Wir  befürchten  durchaus  nicht,  dass  der  Gegner  unsere  Pfeife  vernimm', 

wir  fürchten  nur,  dass  unsere  eigenen  Leute  sie  nicht  hören  werden,  in  dem 

infernalischen  Länn  des  Massenfeuers;  des  „Massenfeuers“  — d.  h.  auf  den 
kleinen  Distanzen,  um  solche  nur  kann  es  sich  handeln;  denn  auf  dm 
grossen  Distanzen  hat  das  Bedenken  doch  wohl  gar  keinen  Grund! 

Jedenfalls  bleibt  uns  die  vorliegende  Broschüre  die  Lösnng  der  Fnp 
schuldig:  wie  man  im  Ernstfälle  das  Einstellen  anders,  d.  h.  also  ohne  Pfeife, 
zu  Stande  bringen  könne. 

Oder  — soll  und  kann  man  vorlaufen,  ohne  das  Feuer  vorher  m 
stopfen? 

Doch  — das  sind  kleine  Bedenken,  die  beim  ersten  feldmässigen  Schiess« 
sich  von  selbst  heben.  Uns  gefällt  bei  dem,  was  über  den  Angriff  noch  gesagt 
ist,  der  Satz:  „Der  Schützengraben  ist  Blei  an  den  Füssen  der 
Offensive.- 

Gerechtfertigt  sind  gewiss  auch  die  Bedenken,  gegen  manche  natürlich' 
und  künstliche  Deckungen.  Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  der  Mann  schies.-: 
besser,  wenn  er  frei  auf  dem  Boden  liegt  ; hinter  den  Deckungen  heraus  wird  in 
kritischen  Momenten  leicht  ohne  Zielen  in  die  Luft  geschossen! 

Eine  Forderung,  die  bei  den  Betrachtungen  über  den  Angriff  gestellt 
ist,  wird  manchem  Leser,  vorausgesetzt,  dass  er  der  k.  k.  Armee  angehört,  auf- 
fallen.  Im  Angriffe  sollen  die  hinteren  Treffen  den  Schritt  fassen,  sobald  die 
Schützenlinie  in  den  Bereich  des  Stand-Visirs  kommt,  also  etwa  in  die  Zone  ein- 
tritt,  in  der  wir  mit  dem  Normal-Aufsatze ^chiessen.  Wir  kennen  diese  Forderune, 
die,  so  viel  wir  wissen,  den  preussischen  Vorschrilten  entnommen  ist,  und  kabm 
sie  bei  den  Uebungen  der  preussischen  Armee  auch  thntsächlich  erfüllen  sehet; 
wo  es  nicht  geschah,  da  wurde  es  bemängelt. 

Das  klingt  uns  nun  allerdings  seltsam,  denn  das  ist  gerade  der  Moment, 
in  dem  wir  den  gleichen  Schritt  nicht  mehr  verlangen,  selbst  dann,  wenn  wir 
ihn  bis  dahin  beibehalten  hatten.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  es  kein  sicherere* 
Mittel  gibt,  eine  Abtheilung  in  Ordnung,  in  Disciplin,  im  Commando,  also  lenksam 
beisammen  zu  halten,  als  den  festen,  gleichen  Schritt,  so  muss  man  sich  für  die 
preussische  Forderung  entscheiden. 

Bei  der  Besprechung  der  Vertheidigung  gibt  die  Broschüre  Grundsätze  unJ 
Hilfsmittel,  die  für  das  Beurtheilen,  Abschreiten  und  Markiren  der  Distanzen  voc 
Werth  sind. 

Im  letzten  Abschnitte,  über  „Feuerleitung“,  entwickelt  Major  K.  seiiK 
Ansichten  über  die  nun  ganz  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen  das  mc« 
Feuergefecht  sich  gestalten  wird  und  geleitet  werden  muss. 

Obgleich  sehr  richtig  und  lehrreich  durchgeführt  wird,  wie  nunmehr  die 
Einheit  für  die  Fenerleitung,  der  Zug  nur  sein  könne,  dass  jeder  Unterofficier  di« 
Principien  kennen  solle,  nach  denen  die  Feuerleitung  allein  durchführbar  sei. 
so  scheint  doch,  als  setze  Major  K.  auf  den  feingezielten  Einzelschuss  noch  inim«-' 
mehr  Hoffnung  als  im  Entscheidung  suchenden  Gefechte  gerechtfertigt  sein  kann 
Wir  wollen  den  fcingczielten  Einzelschuss  weder  als  unnütz,  noch  als  unmöglich 
erklären,  aber  er  wird  jedenfalls  eine  so  seltene  Ausnahme  sein,  dass  man  mit 
ihm  besser  — gar  nicht  rechnet! 

Wir  lesen  ferner  die  Bestimmung  des  preussischen  Reglements,  dass  von 
Seite  der  Feuerleitung  der  Schwarmlinie  jeweils  die  Anzahl  der  Patronen 
angegeben  werden  soll,  die  sie  verschiessen  darf.  Damit  soll  es  möglich  werden, 
dass  von  Seite  der  Führung  der  Munitions-Verbrauch  geregelt  werden  kann  und 
„Feuerpausen“  entstehen,  welche  der  Führung  gestatten,  überhaupt  wieder  einz«- 
greifen.  Es  wird  auch  in  unserer  Armee  das  geübt.  Wir  halten  diese  Massregd 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XXXV 


für  eine  der  Täuschungen,  wie  sie  die  Friedensübungen  immer  mit  sich  bringen 
werden  Beim  Friedens-Manöver,  wo  mit  fünf  Patronen  ein  halbstündiger  Feuer- 
Angriff  dnrcbgeführt  werden  muss  — wird  das  Bestimmen  der  Patronen-Zahl  das 
richtige  Mittel  sein,  nm  mit  der  Munition  auszukommen. 

Man  avisirt  im  wichtigen  Momente,  der  durch  Feuer  markirt  sein  soll: 
Jeder  Mann  eine  Patrone“,  „Schützenfeuer“  (oder  Plänklerfeuer). 

Wie  denkt  man  sich  aber  das  Patronen-Ansagen  im  wirklichen,  entschei- 
denden Gefechte? 

Wer  soll  vor  Allem  die  Patronen-Zahl  bestimmen?  der  Schwarm  Comman- 
dant?  der  Zugs-Commandant? 

Ist  es  der  Schwann-Commandant,  so  schiessen  die  Nebenschwärme  fort  — 
nnd  so  entsteht  keine  nutzbare  Feuerpause. 

Die  Zngs-Commandanten?  Nach  welchen  Principien  sollen  diese  handeln, 
veno  ihnen  das  Ansagen  der  Patronen  überlassen  ist?  Man  denke  sich  die  Lage 
des  Compagnie-Commandanten,  dessen  Züge  in  einem  Augenblicke,  in  dem  es  zu 
den  Combinationen  des  Compagnie-Commandanten  gar  nicht  passt,  das  Feuer 
einstellen,  weil  sie  die  Patronen,  die  sie  sich  vorgenornmen  haben,  verschossen 
haben!? 

Ohne  Zweifel,  das  Angeben  der  Patronen  kann  nur  von  Seite  des  Com- 
pagnie-Commandanten  ausgehen  und  in  einzelnen,  also  Ausnahmsfällen,  z.  B.  wenn 
die  Compagnie  detachirt  nnd  vom  Gegner  noch  entfernt,  d.  h.  noch  nicht  in  der 
Gcfeehts-KrisiB  steht,  mag  das  Angeben  der  Patronen-Anzahl  durchführbar  nnd 
such  nützlich  sein. 

Was  soll  es  aber  nützen,  wenn,  wie  wir  das  bei  den  Uebungen  ohne 
Patronen  sehen,  im  heftigen  Feuergefechte  dem  einzelnen  Plänkler  von  Seite 
des  Compagnie-Commandanten  durch  den  Zugs-  und  Schwarra-Commandanten  der 
Befehl  übermittelt  wird,  5 oder  10  oder  x Patronen  zu  verschiessen  ? 

Die  Leute  können  das  Feuer  nicht  unbedingt  zu  gleicher  Zeit  beginnen, 
sie  schiessen  nicht  gleich  schnell,  werden  deshalb  mit  den  Patronen  nicht  zu 
gleicher  Zeit  fertig,  nnd  so  muss  ein  Thcil  das  Feuer  vielleicht  im  wirksamsten 
Momente  einstellen,  während  der  andere  fortschiesst. 

Das  kann  unbedingt  nicht  das  Richtige,  nicht  das  sein,  was  wir  herbei- 
führen wollen. 

Man  wird  zur  Ueberzeuguug  kommen,  dass  der  Compagnie-Comrnandant 
ror  Beginn  einer  Action.  einen  Calcul  auch  mit  der  Anzahl  der  Patronen  anstellen 
muss,  die  er  einsetzen  kann  oder  muss,  er  wird  dann  den  Zugs-Ccmmandanten 
«•  B.  befehlen  müssen : Sie  können  bis  da  und  dahin  oder  bi*  zu  diesem  und 
'iifjem  Momente  so  und  so  viel  Patronen  verwenden.  Der  Zugs-Commandant  wird 
Jicsen  Befehl  aber  nicht  an  die  Schwarm-Coramandanten  noch  weiter  detaillirt 
sujgeben  dürfen  und  am  allerwenigsten  darf  der  Mannschaft  direct  die  Patronen- 
Anzahl  bestimmt  werden,  denn  das  stört  — oder  — wird  nicht  befolgt, 
d.  h.  es  entsteht  ganz  genau  das  Gegenthcil  von  dem,  was  wir  haben  wollten,  es 
entsteht  Disciplinlosigkcit  im  Feuer. 

Damit  der  Munitions-Verbrauch  in  der  Hand  der  Führung  (des  Compagnie- 
'.'"inmandautcn)  bleibe,  gibt  es  nach  unserer  Ansicht  nnr  Ein  Mittel,  und  das  ist: 
man  nehme  dem  „Schiessenden“  überhaupt  jeden  Einfluss  auf  den  Munitions- 
verbrauch aus  der  Hand.  d.  h.  man  lasse  nur  Schwann-Salven  geben,  und  so 
kann  man  auch  Feuerpausen  haben,  sobald  man  sie  haben  will! 

Wenn  die  Schwann-Salve  nicht  mehr  durchführbar,  also  das  Schnell-  und 
Einzelfeuer  in  der  Haltstellung  entfesselt  ist,  dann  gibt  es  auch  keine  Regelung 
*l<*  Munitions-Verbrauches  und  keine  Feuerpausen  mehr;  es  gibt  nur  die  Be- 
**png  vorwärts  oder  zurück. 

Muss  man  fürchten,  dass  die  Munition  bald  ausgeht,  so  muss  man  folge- 
richtig, vorwärts  oder  zurück,  ob  die  Situation  dazu  reif  ist  oder  nicht! 

Unter  den  Mitteln,  der  im  heftigen  Feuer  stehenden  Schwarmlinie  einen 
Befehl  initzotheilen,  wird  das  Weitersagen  von  einem  Manne  zom  anderen  (das 
alte  passe  parole)  erwähnt.  Auch  wir  sollten  das  systematisch  üben. 

Sehr  richtig  präcisirt  Major  K.  den  Standpunct,  auf  dem  wir  Alle  in  der 
Präge  über  Feuerlcitung  jetzt  stehen,  mit  den  Worten:  „Bis  zn  welchem  Grade 
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„den  Anforderungen  des  neuen  Schless-Systems  in  Bezog  auf  Feuerleitung  im 
„Ernstfälle  entsprochen  werden  kann  — wird  sich,  gründliche  Friedensausbildung 
„vorausgesetzt,  erst  im  nächsten  Feldzuge  erweisen.“ 

Die  Besprechung  soll  damit  beendet  sein.  Die  kleine  Broschüre  sei  den 
Kameraden  auf  das  angelegentlichste  empfohlen.  Sic  ist  aus  der  Truppe  heraus- 
geschrieben, d.  h.  sie  ist  die  Frucht  praktischer  Arbeit,  mithin  unter  allen  Um- 
ständen nützlich;  sie  lenkt  den  Blick  dorthin,  wohin  er  gerichtet  sein  muss  — 
sie  schlägt  den  richtigen  Weg  ein  und  behält  ihn  bei.  Die  Bedenken,  die  wir  gegen 
einzelne  Schritte  auf  diesem  Wege  geltend  machten,  hätten  wir  uns  gewiss  erspart 
gegenüber  einer  — weniger  werthvollen  und  lehrreichen  Arbeit.  — B.  B.  — 

*Unterrichts-Programme  für  die  Couipagnie-UnterofAciers-  und  Mann- 
schafts-Schulen,  dann  für  Unterofficiers-Bildungsschulen  und  für 
aehtwöclientlicbe  Ausbildung  der  Reeruten  bei  den  k.  k.  Fuss- 
tnippen.  Linz  1881.  Feichtinger’s  Erben. 

Die  vorliegenden  Programme,  mit  grosser  Saclikenntniss  und  Würdigun: 
der  mannigfachen  Verhältnisse  zusaminengestellt,  entsprechen  nach  jeder  Biet- 
tung  den  vielseitigen  Anforderungen,  die  gegenwärtig  an  die  Ausbildung  der 
Fusstruppen  gestellt  werden. 

Die  verständnissvolle  Vertheilung  des  Unterrichtsstoffes  hält  sich  Toll- 
kommen in  dem  Rahmen  unserer  Vorschriften,  greift  nirgends  über  dieselben 
hinaus  und  ist  so  elastisch  in  der  Zeiteintheilung,  dass  selbst  bei  ungünstig-!! 
Verhältnissen  immerhin  ein  Regulativ  durch  Zusammenziehen  des  Lehrstoffes 
möglich  wird.  Das  Programm  für  die  Recruten-Ausbildung  ist  vollkommen  cor 
rect  und  wird  selbst  unter  schwierigen  Verhältnissen  durchzuführen  sein. 

Was  die  übrigen  Programme  betrifft,  so  spreche  ich  unumwunden  die 
üeherzeugung  aus,  dass  derjenige  Compagnie-Commandant,  welcher  in  der  ange- 
nehmen Lage  ist.  selbe  durchführen  zu  können,  mit  seiner  Abtheilung  ruhig 
allen  Eventualitäten  entgegensehen  kann. 

Die  Compagnie  wird  wie  aus  einein  Gusse  dastehen  und  stets  den  nöthigen 
Chargen-Nachwuchs  aufweisen. 

Jeder  Compagnie-Commandant,  dem  die  Ausbildung  seiner  Compagnie  tmi 
liiemit  der  Vortheil  des  Dienstes  am  Herzen  liegt,  wird  die  schätzenswertbe 
Arbeit  des  Verfassers  mit  Freuden  acceptiren.  — D.  — 

* Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Tactik  an  den  königlichen 
Kriegsschulen.  Von  Lettow-Vorbeck,  Major  im  4.  Garde- 
Grenadier-Regiment  Königin.  Dritte  verbesserte  Auflage.  Auf 
Befehl  der  General -Inspection  des  Militär-Erziebungs-  und 
Bildungswesens.  Berlin  1881.  R.  von  Deeker's  Verlag  (Mar- 
quardt & Schenck).  1 fl.  92  kr. 

Ein  Werk,  das  im  Fundament  wie  in  seinen  Gliedern  gelungen  ist  uni 
vielen  Nutzen  schaffen  wird. 

In  den  Ausführungen  des  Leitfadens  zeigen  sich  die  Sicherheit  und  Klar- 
heit des  reifen  und  fortschrittlichen  Theoretikers  mit  der  entschiedenen  Weise 
eines  kriegserfahrenen,  schneidigen  Officiers  gut  vereinigt. 

Die  knappe  und  kurze  Ausdruckswei.se.  bei  möglichster  Vermeidung  von 
Militarismen  in  den  Definitionen,  erleichtert  das  Verständnis  im  hohen  Grad-; 
Der  Verfasser  ging  sogar  so  weit  in  der  Vereinfachung  der  Grundlehren  der 
Tactik,  dass  der  Leser  — an  breit  ausgesponnene  derlei  Schriften  gewöhnt  — 
oft  den  Eindruck  behält,  da  sei  kurz  abgebrochen  worden,  und  doch  könnte  gar 
Manches  dazu  oder  gegen  gesagt  sein. 

Im  Gegensätze  zu  den  schon  mehrbändig  gewordenen  Tactikcn  stellt  der 
Leitfaden,  wie  es  auch  dem  Zwecke  voll  entspricht,  nur  ein  Skelett  des  ganzer. 
Aufbaues  dar,  aber  ein  wohlgefügtes  und  bestpräparirtes  Skelett. 
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Das  ist  ein  hervorragendes  Verdienst  des  Antors  nnd  gewiss  schon  be- 
währten Lehrers. 

Was  nicht  wirklich  wesentlich  und  thatsächlich  als  zweckmässig  erkannt 
ist.  fand  in  dem  Leitfaden  keine  Aufnahme ; dagegen  finden  sich  hie  und  da 
einrestreut  praktische  Winke,  welche  nicht  gerade  die  Theorie  der  Tactik  be- 
irrten. aber  doch  geeignet  sind,  den  Blick  auf  oft  unscheinbare  Details  zn  lenken, 
Irren  Beziehungen  zur  Leistungsfähigkeit  der  Truppe  zu  erkennen,  so  recht  eigent- 
lich Sache  der  Kriegserfahrung  ist. 

Dabei  steht  der  Verfasser  auf  dem  neuesten  Stand  pnncte.  und  seine  Hin- 
weise auf  fremde  Heere  geben  den  sonst  strenge  an  das  Reglement  gestfltzten 
tusflhrungen  den  Charakter  allseitiger  sorgfältiger  Erwägung. 

Die  Einleitung  bringt  die  Erklärung  militär-technischer  Ausdrücke, 
»eiche  in  ihrer  Stylisirung  nicht  überall  unseren  vollen  Beifall  hat,  aber  doch 
m zweckmässiger  Weise  und  selbst  den  Laien  genügend  orientirt. 

Die  Tactik  der  einzelnen  Waffen  ist  kurz  und  charakteristisch  ge- 
halten, Commandos  sind  vermieden,  dafür  sehr  richtig  der  Zweck  jeder  Formation 
und  Bewegung,  dann  die  formellen  Gründe,  welche  die  Einführung  beeinflussen, 
angegeben.  Zweckmässige  Figuren  erläutern  hier  wie  sonst  im  Bache  den  Text. 

Die  Tactik  der  verbundenen  Waffen  wird  nur  in  grossen,  kräf- 
tigen Zügen  besprochen.  Die  gelungensten  Capitel  sind  über  „Sicherheitsdienst 
»nt  dem  Marsche“.  „Gefechtslelire,  einschliesslich  Ortsgefechte“  und  „Der  kleine 
Krieg“.  Auch  die  Cantonnements  sind  praktisch  brauchbar  definirt  und  ihre  An- 
w n iurig  ohne  jede  Ziffer-Scala  angedeutet. 

Der  Anhang:  „Historische  Entwicklung  der  Tactik“,  bringt  das  Noth- 
»endigste  und  Denkwürdigste. 

Der  üesammteindruck,  den  dieses  offieielle  Lehrbuch  der  Tactik 
macht,  ist  ein  so  günstiger,  dass  wir  aufrichtig  wünschen,  es  mögen  auch  in 
on-erem  Heere  die  tactischen  Lehren  in  solcher  Einfachheit  und  Verständlichkeit 
erfasst  und  verbreitet  werden;  von  Lettow's  Leitfaden  mag  dabei  als  werth- 
»oller  Wegweiser  dienen.  Er  ist  Jedem,  der  Tactik  lehren  soll,  sehr  zu  empfehlen, 
ieau  er  lehrt  nicht  nur  — er  überzeugt!  — Rz.  — 

Cavaleristische  Studien.  Von  Markus  von  Czerlien,  k.  k.  Oberst- 
lieutenant im  Huszaren-Retrimente  Wladimir  Grossfurst  von 
Russland  Nr.  14.  Wien  1881.  Verlag  von  L.  W.  Seidel 
40  kr. 

Eine  SD  Seiten  zählende  Broschüre,  in  welcher  der  Herr  Verfasser: 

I „Einen  weiteren  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Attake- Waffen“,  dann 
II.  Gedanken  „zur  Verwendung  reitender  Batterien“,  endlich 
III.  Ansichten  „über  die  Zukunft  der  Reiterei“  bringt, 
ad  I.  Der  Herr  Verfasser  ist  einer  jener  Wenigen,  weiche  für  den  Gebranch 
1k  Revolvers  bei  der  Attake  plaidiren  und  demselben  hiebei  den  Vorzug  vor 
Säbel  und  Lanze  gaben. 

Bei  Behandlung  dieses  Tbcma's  kommt  er  zu  dem  Schlüsse: 

„Dass  der  Säbel  an  das  Pferde- Material  die  grössten,  der  Revolver  die 
-geringsten  Anforderungen  stelle,  dann  dass  eine  Lancier-Truppe  als  Ganzes  den 
-höchsten  Grad  der  Ausbildung  verlange,  wo  die  mit  dem  Revolver  ausgerüstete 
-Truppe  mit  grosser  Ungebundenheit  dem  Feinde  entgegengeworfen  werde  — 
-hingegen  werde  bei  Revolverträgern  weitaus  der  grösste  Werth  des  einzelnen 
-Kämpfers  gefordert;  sei  dies  vorhanden,  dann  könne  auch  Alles  gewagt  werden.“ 
Dann  folgt  noch : 

„Reiche  Länder  können  anstandslos  ihre  Cavalerie  an  den  Sähel  verweisen, 
• **«  können  ihr  ein  gutes  Pferde-Material  geben,  Staaten,  die  eine  längere  Dienst- 
*«it  behielten,  können  ihre  Reiter  mit  Lanzen  ansrüsten,  Staaten  aber,  die 
-»«der  reich  sind,  noch  eine  längere  Dienstzeit  normirt  haben,  dürften  wohl  gut 
-tliun,  znm  Revolver  zu  greifen,  weil  sie  nur  damit  den  anderen  mit  Erfolg  ent- 
-rtgentreten  können.“ 
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Es  wird  hier  also  nicht  unbedingt  für  den  Revolver  als  Attake-Waffe 
plaidirt. 

Wir  möchten  nun  die  Frage  aufwerfen,  wie  der  Herr  Verfasser  den  „für 
den  Revolver-Gebrauch  geforderten  grössten  Werth  des  einzelnen  Kämpfers“  bei 
den  Armeen  der  civilisirten  Staaten  zu  erreichen  gedenkt? 

Unserer  Ansicht  nach  kann  dieser  .grösste  Werth  der  einzelnen  Kämpfer- 
bei  den  gegebenen  europäischen  Verhältnissen  nur  auf  den  höchsten  Grad  der 
Ausbildung,  die  beste  Beschaffenheit  des  Pferde-Materiales  und  das  nur  hiedurch 
zu  erzielende  Selbstvertrauen  eines  jeden  einzelnen  Reiters  basirt  werden. 

Eine  Cavalerie,  welche  diese  Bedingungen  besitzt,  hätte  es  eigentlich  - 
auch  nach  den  zuletzt  citirten  Anschauuugeu  des  Herrn  Verfassers  — nicht  nöthig. 
zum  Revolver  zu  greifen. 

Vom  theoretischen  Standpuncte  scheint  es  gewiss  sehr  verlockend,  die 
Wirkung  der  Attake  durch  den  Revolver  zu  erhöhen.  Der  schwierigen  praktischer 
Durchführung  wegen  werden  jedoch  der  Säbel  und  die  Lanze  auch  femerhiu  wohl 
die  Attake- Waffen  der  Reiterei  bleiben. 

ad  II.  Die  Frage  betreffs  Verwendung  der  bei  den  grösseren  Cavalerie- 
körpern  eingetheilten  reitenden  Batterien  glaubt  der  Herr  Verfasser  am  ein- 
fachsten gelöst  zu  haben,  indem  er  sagt : 

„Dass  die  reitenden  Batterien  in  der  Regel  nicht  beim  Gros,  sondern  bei 
der  Avantgarde  ihre  Eintheilung  finden,  da  sie  sonst  gewöhnlich  zu  spät  zur: 
Eingreifen  kommen  müssen.“ 

Er  verlangt  zu  diesem  Zwecke  stärkere  Avantgarde  und  gründlichen 
Sicherheitsdienst. 

Dein  lässt  sich  für  viele  Fälle  gewiss  nicht  widersprechen.  Wer  jedoch 
die  Uebungen  grösserer  Cavaleriekörper  in  den  letzten  Jahren,  namentlich  in 
Deutschland,  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat,  wird  zugeben,  dass  die  Lösung 
dieser  Frage  aucli  noch  in  anderer  Weise  versucht  werden  kann. 

ad  III.  An  die  Spitze  dieser  Betrachtung  stellt  der  Herr  Verfasser  ein 
Resumd  über  das  Schriftchen: 

„Militärische  Essays.  I.  Untersuchungen  über  den  Werth  der  Cavalerie  in 
den  Kriegen  der  Neuzeit.  Von  R.  V.  Berlin  1881.“ 

Indem  er.  gleich  dem  Verfasser  dieses  Sehriftchens,  der  Ansicht  ist,  dass 
die  Versuche  der  europäischen  Reitereien  etwas  zu  leisten,  nur  ohnmächtig  waren, 
verkennt  er,  wie  R.  V.,  die  Erfolge  der  deutschen  Cavalerie  von  Mars-la-Tour. 
Vionville,  indem  er  wie  R.  V.  dieselben  nur  in  der  Anzahl  der  durch  die  Cava- 
lerie getödteten  oder  verwundeten  Feinde  sucht,  während  doch  die  Geschichte 
der  Schlacht  von  Mars-la-Tour-Vionville  — gleichwie  jene  der  Schlacht  von 
Custoza  — zeigt,  dass  die  glänzendsten  Erfolge  der  Cavalerie  nicht  in  den.  dem 
Feinde  zugefügten  physischen  Verlusten,  sondern  in  den  auf  den  Gegner  hervor- 
gebrachten moralischen  Wirkungen  zu  suchen  sind. 

Wenn  wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  hier  auch  nicht  übereinstimmen,  so 
können  wir  die  Lecture  der  Broschüre  doch  bestens  anempfehlen.  — .t.— 

♦Der  Cavalerie-Dienst  und  die  Wehrkräfte  des  deutschen  Reiches.  Eie 

Lehrbuch  für  jüngere  Officiere,  sowie  zur  Benützung  beim  theore- 
tischen Unterrichte  nebst  einem  Anhänge:  Der  Melde-  und  Re- 
cognoscirungs-Dienst  des  Cavalerie-Officiers,  bearbeitet  und  her- 
ausgegeben von  6.  v.  Pelet-Narbonne,  Major  im  2.  west- 
phälischen  Huszaren-Regimente  Nr.  11,  zugleich  sechste  Auflage 
des  Hilfsbuches  beim  theoretischen  Unterrichte  von  v.  Minis 
Mit  Abbildungen  im  Texte.  Berlin  1881.  Verlag  von  E.S.Mittlerh 
Sohn.  4 fl.  20  kr. 

Das  Werk  behandelt  im  I.  Theile  in  übersichtlicher  „Weise  das  Kriegswesec 
des  deutschen  Reiches,  im  II.  Theile  ausführlich  de»  inneren  und  Garnisons-Dienst, 
dann  die  Gebühren  der  Soldaten,  die  Pferde-Wartung,  Pflege.  Hufbeschlag  und 
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Eiterieurs  der  Pferde,  Thier&rztliches,  Zäumung,  Sattlung  und  Packung.  Der 
BI.  Tbeil  umfasst  den  Felddienst,  der  IV.  Theil  kurz  den  Beit-  und  Sckiessdienst 
und  das  Eiereiren  zu  Pferde;  der  Anhang:  Technisches  aus  dem  Organismus  der 
Armee,  Recognoseirungen,  Dispositionen,  Relationen.  Croquis ; die  Beilagen  bringen 
einige  Recepte  (nach  den  Angaben  eines  erfahrenen  Wachtmeisters)  für  Wichse  etc., 
endlich  den  inneren  Dienst  betreffende  Formulare. 

Von  dem  489  Seiten  zählenden  Werke  ist,  der  Widmung  entsprechend,  dem 
II.  Theile  (263  Seiten)  die  grösste  Aufmerksamkeit  und  Ausführlichkeit  geschenkt. 

Die  Neubearbeitung  dieses,  unter  dem  Namen  seines  früheren  Verfassers 
in  der  preussischcn  Cavalerie  gut  bekannten  Buches  wird  der  sechsten  Auflage 
dieselbe  Aufnahme  wie  den  früheren  Auflagen  sichern. 

Wenn  auch  dieses  Buch  nur  für  die  deutsche,  eigentlich  preussische  Armee 
geschrieben  ist,  so  lässt  sich  doch  Vieles,  den  inneren  Dienst  Betreffendes,  auf 
unsere  Verhältnisse  anwenden  und  auch  Manches  — daraus  lernen. 

Im  II.  Theile,  18.  Capitel.  Thierärztliches,  erfahren  wir  z.  B.,  dass  für 
die  auf  polizeiliche  Anordnung  getödteten  oder  nach  dieser  Anordnung  an  der 
Seuche  gefallenen,  Officieren  und  Privaten  gehörigen  Thiere  unter  gewissen  Bedin- 
gungen eine  Entschädigung  von  den  Provinzial-Verbändeu  oder  aus  der  Staats-Casse 
geleistet  wird. 

Dieser  Umstand  mag  wohl,  ausser  der,  den  Einzelnen  betreffenden  Wohlthat, 
geeipet  sein,  in  Verbindung  mit  den  sonstigen  diesbezüglichen  strengen  Vorschriften 
die  Verheimlichung  von  Seuchenfällen  und  hiedurch  die  weitere  Verbreitung  der 
Seuche  möglichst  hintan  zu  halten. 

Wir  empfehlen  die  Lecture  dieses  Buches  namentlich  unseren  jungen 
Caralerie-Offlcieren.  — t.  — 

’Ueber  das  Ertheilen  von  Reitunterricht.  Von  Otto  Digeon  v.  Monte- 
ton.  Berlin  1881.  Verlag  von  E.  S.Mittler  & Sohn.  8. 123  Seiten. 
1 fl.  44  kr. 

Der  Verfasser,  durch  seine  früheren  Schriften  in  Reiterkreisen  wohl  bekannt, 
ist  ein  begeisterter  Kämpfer  für  eine  mit  Verständniss  betriebene  Reitkunst, 
»dcher  die  Mode  mit  ihren  flunkernden  und  klingenden  Erfolgen  als  mächtige 
Gegnerin  entgegenRteht. 

Diesen  Götzen  zu  stürzen  hat  sich  Herr  von  Monteton  ehrlich  vorgenommen, 
und  er  verfolgt  seinen  Entschluss  mit  Conseqnenz.  Auch  dieser  Schrift  liegt  der 
gleiche  Zweck  zu  Gruude.  Der  Verfasser,  als  Freund  einer  reellen  Arbeit,  tritt 
mit  aller  Entschiedenheit  der  Uebcrwucherung  des  Sportwcsens  in  Armee-Kreisen, 
dann  jenem  Inspicirungs-Modus  entgegen,  bei  dem  das  Formelle,  leicht  Sichtbare, 
•'■iti  nnd  Haltung  des  Reiters,  als  Hauptsache  gilt;  hingegen  regelrechter  Gang, 
Haltung  nnd  absolute  Folgsamkeit  des  Pferdes,  worin  gerade  das  eigentliche  Ver- 
'tändniss  der  Reiter  sieh  zeigt,  als  Nebensache  behandelt  wird,  wenn  nur  die 
“erde  vorwärts  gehen  und  gewisse  Stücke  mechanisch  spielen. 

Der  Verfasser  stellt  das  gut  gerittene  Pferd  über  den  correct  sitzenden 
Heiter,  der  dabei  vom  eigentlichen  Reiten  mitunter  recht  wenig  verstehen  kann. 

Die  Gründe,  die  Herrn  von  Monteton  zu  seinen,  übrigens  von  vielen  denkenden 
Rtitem  getheilten  Anschauungen  bestimmen,  sind  bemerkenswert!!  und  verdienen 
Beachtung.  Wir  wollen  sie  kurz  hervorheben.  Das  gut  durchgerittene  Pferd  ist 
Hw  eigentliche  Lehrer  des  Reeruten.  Auf  einem  solchen  allein  erhält  er  Vcr- 
'Gtdniss  für  richtige  Hilfen,  für  correcten  Sitz  und  noch  dazu  in  kurzer  Zeit 
- »eil  er  beim  Pferde  keine  Schwierigkeiten  zu  bewältigen  hat.  Aus  solchen 
Rornten  wird  man  wieder  leichter  gute  Remonten-Reiter  und  Chargen  heranbilden 
Binnen,  und  solche  sind  wieder  im  Stande,  aus  Rcmonten  gut  gerittene  Pferde 
machen. 

Dieser  Kreislauf  und  sein  Werth  für  die  Reiterei  ist  nicht  wegzulengnen, 
ebenso  wie  die  Thatsache,  dass  das  gut  gerittene,  stets  im  Gleichgewicht  gehende, 
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richtig  fussende  Pferd  sich  weit  besser  conservirt,  als  das  schlecht  geritten*. 
Nachdem  das  Dienstpferd  nicht  nnr  im  Frieden  lange  anshalten,  sondern  auch 
im  Ansraarsch falle  vollkommen  kriegsdiensttanglich  dastehen  soll,  so  ist  der 
hohe  Werth  gut  gerittener  Cavalerie-Pferde  leicht  zn  ermessen.  Sind  die  Pferde 
grösstentheils  '■trnppirt,  so  nützen  die  schönsten  und  schneidigsten  Reiter  nichts, 
die  Cavalerie  ist  nicht  leistungsfähig. 

Weiter  spricht  der  Antor  für  denkende  nnd  anf  das  Verständnis-  hin- 
arbeitende  Reitlehrer,  die  nicht  nur  über  das  „Wie“,  sondern  auch  über  das  »Warnrc* 
im  Klaren  sein  müssen.  Wie  selten  hört  man  gegenwärtig  von  Reitlehrern,  welche 
die  Reitkunst  auch  wissenschaftlich  zu  betreiben  verstehen.  Die  angehenden 
Reitlehrer  werden  auf  rein  mechanischem  Wege  gebildet.  — was  Wunder,  dass 
auch  die  Reiterei  in  der  Cavalerie  nur  anf  mechanischem  Wege  ihre  Verbreitung 
findet.  An  die  Cavalerie  treten  im  Ernstfälle  so  vielfache  Anforderungen  her«, 
denen  sie  allen  genügen  muss,  will  sie  als  Waffe  Geltung  behalten;  aber  di» 
Zweige  müssen  auch  im  Frieden  gründlich  geübt  sein,  und  dies  erfordert  rid 
Zeit,  welche  vielleicht  blinde  Nachbeter  Monteton’s  nicht  finden  würden,  da  kn 
ihr.en  der  Reitkunst  nie  Genüge  geschehen  könnte.  Anf  diese  oft  wahrnehmbar- 
Klippe  muss  man  aufmerksam  machen,  und  sind  wir  auch  überzeugt,  dass  H**" 
von  Monteton  dieses  Extreme  nicht  anstrebt,  da  die  Kriegstüchtigkeit  der  Cavik' 
nach  jeder  Richtung  hin  sichergestellt  sein  muss.  Der  Verfasser  will,  soviel  » 
bedünkt.  aus  dem  Cavalerie-Ofricier  statt  einen  mechanisch  abrichtenden,  ein« 
mehr  geistig  erziehenden  Reitlehrer  geschaffen  haben,  nnd  dieser  wird,  da  er  aal 
das  Verständnis  arbeitet,  mit  seiner  Aufgabe  schon  rechtzeitig  fertig  werden,  an 
auch  den  übrigen  Zweigen  gerecht  werden  zu  können. 

Einige  markante  Stellen  werden  den  Leser  über  diese  Schrift  noch  besser 
orientiren. 

Seite  VI;  „Der  Schwerpunct  der  Kriegstüchtigkeit  liegt  nach  meiner  Anl- 
fassnng  in  den  Pferden  und  nicht  in  den  Reitern.“ 

Seite  2;  »Da  nun  das  gerittene  Pferd  das  bessere  Pferd  überdauert.  » 
kann  ich  nur  eine  Cavalerie  für  kriegsbrauchbar  halten,  deren  Pferde  an  Beines 
Lungen  und  Magen  gut  erhalten  sind,  etc.“ 

Seite  3;  „Wer  nur  Holz-  und  Wasserspringen  „Schneid“  nennt,  der  ver- 
steht nicht  viel  von  Pferde-Dressur.“ 

Seite  7 : „Wollen  Sie  das  Pferd  früher  zusammenstellen,  als  es  sich  los- 
gelassen hat,  so  sind  Sie  kein  Künstler,  sondern  ein  Würgengel.“ 

Seite  14;  „Aber  in  dieser  sonderbarsten  aller  Welten  weiss  Jedermann 
dass  die  stille,  ruhige,  fleissige  Arbeit  stets  vom  Humbug  unter  die  Füsse  getreten 
wird.“ 

Was  Verfasser  über  das  ,R  ei  t- 1 nst  i t u t“  Seite  64  sagt,  ist  allgemein 
beachtenswerth.  Er  wünscht,  dass  es  in  ein  nicht  blos  den  Namen  tragend«, 
sondern  in  ein  wirkliches  „Reit-Leh rer- Institut“  verwandelt  werde. 

Seite  70:  „Schon  sagt  ein  englischer  Schriftsteller  und  ich  habe  es  iha 
nachgesagt;  „Unter  den  800  Vollblutfohlen,  die  jährlich  in  England  gehör*; 
weiden,  sind  jetzt  durchschnittlich  12  Pferde  erster  nnd  15  Pferde  zweiter  dass*, 
die  anderen  sind  unter  der  Mittelmässigkeit,“  und  weiter:  „Die  Rennen  sind  jetzt 
keine  Pferde-Angelegenheit  mehr,  sondern  eine  Geld-Angelegenheit  und  ein  Vor- 
wand zu  Wetten.“  Das  sonst  verpönte  Hazard-Spiel  hat  sich  hinter  den  Totalisator 
nnd  Buchmann  verkrochen. 

Recht  erheiternd  ist  die  Schilderung,  welche  Verfasser  auf  Seite  71  über 
das  Abenteuer  des  anf  seinem  bekannten  Steeple-Chaser  „Cocktail“  im  Gefechte 
von  Nörre-Bjert  mitattakirenden  Major  von  Alvensleben  bringt, 

Seite  75:  „Auch  reiten  die  Trainer  meist  besser  als  die  Herren.  L>ie  Ab- 
theilnngen  auf  der  Unterofficiers-Schule  sollen  bei  schlechteren  Pferden  correcter 
als  die  Offieiers-Abtheilnngen  gehen.“ 

Wir  schliessen  die  Besprechung  dieser  viele  Wahrheiten  enthaltenden  Schrift 
und  wünschen  nicht  nur,  dass  sie  viel  gelesen,  sondern  auch,  ungeachtet  zahlreicher 
Schärfen,  die  mau  der  Absicht  des  Verfassers  zu  Gute  halten  muss,  gewürdigt 
werde.  — 1.  — 
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'Oie  systematische  Bearbeitung  des  Remonte-Pferdes,  nebst  einem 
Anhänge:  Anweisung  zur  Anwendung  derselben  auf 
die  Abtheilungen  alter  Leute  und  Pferde  der 
Schwadronen.  Von  C.  von  Arnim,  Oberst  z.  D.  Berlin  1881. 
Mittler.  8.  152  Seiten.  1 11.  80  kr. 

Verfasser  begründet  das  Erscheinen  seiner  Schrift  mit  dem  Umstande, 
lins  die  Reit-Instrnction  der  prenssischen  Cavalerie  bereits  antiqnirt  ist  und 
Hinderungen  sich  als  nothwendig  gezeigt  haben. 

Als  Basis  einer  rationellen  Arbeit  in  der  Escadron  verlangt  der  Verfasser 
■ine  von  der  bisherigen  abweichende  Eintheilung  des  Mannschafts-  und  Pferde- 
Materiales  in  Abtheilnngen.  wonach  die  ersten  und  zweiten  Keit-Classen  aufzu- 
iüren  hätten,  statt  denen  es  nur  Rcmonte-,  Kecruten-  und  Abtheilungen  alter 
Leute  geben  sollte.  Die  schlechtesten  Reiter  bekommen  die  bestgehenden,  die 
testen  Reiter  die  schlechtest  gehenden  Pferde.  Hiemit  entfällt  die  Zusammen- 
stellung von  sogenannten  Parade- Abtheilungen  von  selbst , wogegen  sich  ein 
guter  Mittelwerth  bei  allen  Abtheilungen  erzielen  lässt,  was  vorthcilhafter  ist. 

Weiter  lässt  der  Verfasser  seine  Ansichten  über  einige  reiterliche  Grund- 
sätze und  Begriffe  folgen.  Hier  können  wir  uns  mit  Manchem  nicht  einverstanden 
erklären;  so  z.  B.  Seite  15,  wo  die  Correctur  für  zu  lauge  Zügel  durch  Vor- 
nahme der  Hüften  bewirkt  werden  soll.  Unserer  Ansicht  nach  bleiben  die  Zügel 
troti  Torgenommenen  Hüften  doch  zu  lang  und  kann  diesem  Fehler  nur  durch 
A»  Verkürzen  abgeholfen  werden.  Auf  derselben  Seite  wird  verlangt,  dass  die 
I nterschenkel  wie  eine  Zange  die  Rippenwölbung  des  Pferdes  umschliessen  müssen. 

Seite  16  werden  die  Seheukelhilfen  in  pressende  und  pulsirende  ein- 
gctheilt  und  letztere  nur  für  die  springenden  Gangarten  empfohlen.  Seite  18 
•injifiehlt  als  Spornhilfe,  dass  der  Reiter  anfangs  nur  mit  dem  Spornrade  das 
Pferd  berührt,  dann  cs  kräftiger  eindrückt  und  erst  dann  zn  einem  sogenannten 
Spornstosse  übergeht,  wenn  alle  vorher  gegebenen  Hilfen  sich  als  wirkungslos 
■rweisen.  Bei  uns  ist  Kitzeln  mit  dem  Sporn  verpönt.  Weil  es  das  Schlagen  nach 
I m Sporn  eher  provocirt  als  ein  Spornstich  zur  rechten  Zeit. 

Das  Seite  27,  28  und  29  besprochene  „Reiten  mit  Balance“  war  bei  uns 
■web  seinerzeit  üblich,  findet  aber  jetzt  keinen  Anwerth  inehr.  In  der  Wendung  bean- 
'ragt  der  Verfasser  die  Gesässknochen  so  zu  verschieben,  dass  der  äussere  über 
die  Mittellinie  des  Pferdes  zu  stehen  kommt,  und  motivirt  dies  damit,  dass  der 
Sthwerpunct  des  Pferdes  auch  nacli  innen  verlegt  ist. 

Seite  82  sagt  der  Verfasser,  von  Zügelhilfen  sprechend:  „Der  auswen- 
dige Zügel  liegt  so  dicht  als  möglich  am  Halse,  anfangs  das  Ausfallen  der 
.auswendigen  Schulter  verhindernd,  später  bis  zum  schraubenden  Herantreten 
„an  die  innere  zwingend“.  Eine  solche  Hilfe  ist  bei  uns  anbekannt,  wie  so 
manches  Andere  noch,  was  der  Herr  Verfasser  als  zur  eigentlichen  Dressur 
gehörig  darlegt. 

Nun  folgt  eine  detaillirte  Besprechung  der  Lectionen.  welche  mit  den 
L-monten  in  der  1*/*  Jahre  währenden  Dressnr-Periode  gearbeitet  werden  müssen. 
^ viel  Gutes  und  Gründliches  hier  aneh  vom  Verfasser  anfgespeichert  wurde, 
clsuben  wir  nicht,  dass  dieser  Theil  bei  uns  Beifall  finden  wird.  Anders  ist  es 
mit  Deutschland , wo  für  die  Dressur  der  Remonte  die  dreifache  Zeit  znr  Dispo- 
‘ition  steht.  Dort  mögen  all'  die  minutiösen  Lectionen  möglich  sein,  von  denen 
W uns  auch  die  Namen  fremd  sind. 

Wir  würden  keinen  Anstand  nehmen,  ihre  Nothwendigkeit  zuzugeben,  wenn 
"übt  trotz  dieser  Lectionen  Seite  147  von  einem  gewissen  Stamme  schwieriger 
Pferde  gesprochen  würde,  der  sich  in  jeder  Escadron  heranbildet.  Nun  wissen 
wir,  dass  bei  uns  ungeachtet  der  vereinfachten  Dressur-Periode  nur  selten  schwie- 
r>tfe  Pferde  Vorkommen,  und  dass  in  der  Regel  Fehler  des  Baues  daran  Schuld 
tragen.  Weiter  ist  uns  bekannt,  dass  alljährlich  eine  bedeutende  Zahl  nach 
unsrer  einfachen  Methode  zugerittener  Pferde  nach  Deutschland  wandert,  woraus 
»obl  geschlossen  werden  darf,  dass  auch  draussen  Schätzer  dieser  Methode  zu 
buden  sind. 
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Das  vom  Verfasser  Seite  140  empfohlene  Verfahren,  Pferde  einzuspringen. 
ist  bei  uns  in  vereinfachter  Art  bereits  über  10  Jahre  im  Reglement  anbefohlen 
Wenn  anch  der  Verfasser  diese  Schrift  mehr  für  die  noch  unerfahrenen 
Abrichter  geschrieben  haben  will,  so  müssen  wir  gestehen,  dass  sie  selbst  ronti- 
nirteren,  die  sich  für  die  Brauchbarmachung  des  edelsten  Thieres  interessiren, 
Nutzen  gewähren  kann.  — 1.  — 

♦Das  Schiessen  der  Feld-Artillerie  unter  Berücksichtigung  der  für  die 

preussisclie  Artillerie  gütigen  Bestimmungen.  Von  H.  Rohne. 
Major  und  Abtheilungs-Commandeur  im  2.  brandenburgisehen 
Feld- Artillerie -Regimente  Nr.  18  (General  - Feldzeugmeistert. 
Mit  Abbildungen  im  Texte  und  12  Tafeln  in  Steindruck 
Berlin  1881.  Ernst  Siegfried  Mittler,  königliche  Hofbuch- 
handlung.  4 fl.  80  kr. 

Der  Verfasser  hat  sich  in  dem  vorliegenden  Werke  die  Aufgabe  gestdt 
auf  die  Schwierigkeiten  in  der  Ausübung  der  Schiesskunst  aufmerksam  zu  mach#. 
Fingerzeige  zu  geben,  wie  sie  zu  überwinden  sind,  und  aus  dem  reichen  Schah- 
der  Erfahrungen,  die  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  auf  der  Artillerie-Schme 
schule  gesammelt  sind,  Einiges  mitzutheilen.  Nach  Ansicht  des  Verfassers  möcht- 
sein  Buch  insbesondere  den  älteren  Officieren  in  der  Ausübung  der  Schiessknn-t 
ein  Führer  sein,  aber  auch  dem  jungen  Officier  jene  Hilfsmittel  bieten,  & 
speciell  zur  Vorbereitung  für  ihre  weitere  Ausbildung  in  der  Schiesskmi»' 
nOthig  sind. 

Der  Verfasser  theilt  den  von  ihm  behandelten  Stoff  in  vier  Abschnitte, 
wovon  der  I.  Abschnitt  eine  knrzgefasste  Thecrie  der  Flugbahnen  und  derTrefl- 
wahrscheinlichkeit,  dann  eine  Abhandlung  über  Geschosswirkung  enthält : im 

II.  Abschnitte  sind  die  Schiessrcgeln  hcrgelcitet  und  theoretisch  begründet;  im 

III.  Abschnitte  theilt  der  Verfasser  praktisch  werthvolle  Erfahrungen  mit  aus  der 
Zeit  seiner  Verwendung  in  der  Artillerie-Schiessschule  und  zeigt  an  Beispiel« 
die  praktische  Anwendung  der  Schiessregeln;  iin  IV.  Abschnitte  endlich  spricht 
der  Autor  seine  Ansichten  ans  über  Schiessübungen  und  über  alles  damit  int 
Zusammenhänge  Stehende. 

Für  den  ausübenden  Officier  der  Artillerie  können  wir  speciell  den  Inhal* 
des  III.  Abschnittes  als  besonders  interessant  und  lehrreich  bezeichnen.  Der  Autor 
betritt  hier  ein  Gebiet,  in  welchem  noch  manche  Fragen,  betreffend  die  Ausübung 
des  Schiessens,  nicht  überall  mit  genügender  Präcision  zur  Lösong  gelangt  sind 
wohl  nur  deshalb,  weil  in  diesem  Falle  vorwiegend  die  Erfahrung  bestimme:: 
einzuwirken  berufen  war.  Die  umfangreichen  Neuerungen  in  der  Bewaffnung  nnl 
Schiessausbildung  der  jetzigen  Feld-Artillerie  haben  sich  noch  nicht  so  weis 
eingebürgert,  insbesondere  die  Eindrücke  der  Schiessübungen  noch  nicht  so  ver- 
breitet, um  Mittheilungen,  wie  solche  in  dem  genannten  Abschnitte  enthalt« 
sind,  nicht  jenes  Interesse  entgegenzubringen,  welches  sie  thatsächlich  verdienen 
Es  ist  somit  das  vorliegende  Werk  nicht  allein  für  den  Artillerie-Offlci-T 
des  deutschen  Heeres,  sondern  auch  für  jeden  Officier  der  Artillerie-Truppen 
werthvoll  und  geeignet,  sich  desselben  in  vielen  Fällen  des  praktischen  Schiessen) 
als  Rathgeber  bedienen  zu  können.  Dasselbe  wird  hieniit  auf  das  beste  an-un- 
pfohlen.  G. 

♦Anleitung  zum  Schiessen  aus  Feldgeschützen  für  Unterofficien? 
und  Richtkanoniere.  Berlin  1881.  Vossische  Buchhandlunä 
(Strikker).  60  kr. 

Ein  kleines,  100  Seiten  enthaltendes  Büchlein,  für  Unterofficiere  nnd  Richt- 
kanoniere geschrieben,  soll,  wie  aus  dem  Vorworte  erhellt,  einen  Ersatz  bieten 
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(Sr  die  dem  Unterofficiere  einzig  zu  Gebote  stehenden  Schiessregeln,  und  eine 
Aul  itung  zum  praktischen  Schiessen  geben. 

Basirt  auf  den  vollkommen  richtigen  Ausspruch,  dass  bei  den  jetzigen  Ver- 
hiltaissen,  wo  fast  alle  europäischen  Artillerien  ein  ausgezeichnetes  Materiale 
haben,  diejenige  Artillerie,  welche  zuerst  eingeschossen  ist,  auch  Herr  der  Situation 
sein  wird,  finden  wir  das  kleine  Werk  in  einer  für  den  ünterofficier  verständlichen 
Weise  bearbeitet. 

Hie  vorausgeschickten  Definitionen  vom  Schiessen,  Flugbahn,  Schussweite, 
Flugzeit.  Erböhungs-,  Senkungs-,  Abgangs-  und  Fallwinkel.  Schussebene,  Rich- 
tongsebene,  Seitenabweichung,  Mündungs-Horizont  u.  s.  w.  sind  sehr  correct  und 
zeichnen  sich  auch  durch  besondere  Kürze  aus.  Der  Einfluss  der  Anfangs- 
zeschwindigkeit,  der  Schwerkraft,  des  Luftwiderstandes  und  der  Rotation  auf  die 
Gestalt  der  Flugbahn  ist  sehr  klar  und  deutlich  gegeben  und  dabei  das  Ver- 
‘tindniss  und  der  Bildungsgrad  des  Leserkreises  nie  aus  dem  Auge  gelassen, 
ha»  Sber  den  bestrichenen  Kaum  und  das  Verhalten  der  Geschosse  bei  und  nach 
len  ersten  Aufschläge  Gesagte  lässt  an  Verständlichkeit  nichts  zu  wünschen 
öbrig  Die  Capitel  „Schiessen  gegen  die  freie  Ebene“  und  „Schicssen  gegen  An- 
schosssrheiben“  (verticale  Zielscheiben)  bringen  dem  Leser  richtige  Begriffe  von 
Abweichung  und  Streuung  bei.  Zahlreiche  Beispiele  unterstützen  den  Unterricht. 
DieCapitel  „Richten“,  „Beobachtung“,  „Schätzen  der  Entfernung“,  „Feuer-Disciplin“ 
und  „Fenerleitung“  vervollständigen  die  kurzgefasste  Broschüre. 

Die  Schiessregeln  sind  sehr  gut  zusammengestellt,  sehr  handsam,  und  colli- 
diren  mit  den  bei  uns  bestehenden  nur  insofern,  als  die  deutsche  Artillerie  die 
Schoss-Distanzen  in  Meter  angibt  — während  wir  dieselben  bei  der  Feld-Artillerie 
immer  in  Schritten  messen. 

Wir  können  dieses  kleine  Büchlein,  so  lange  für  die  Verhältnisse  in  unserer 
Artillerie  nichts  Anderes  als  der  Artillerie-Unterricht  besteht,  besonders  den 
Lehrern  der  Vormeister-  und  Unteroffieiers-Schulen  empfehlen,  und  sind  überzeugt, 
hsr  durch  Verwerthung  der  zahlreichen  Beispiele  der  Unterricht  nur  gewinnen 
wird.  — F.  v.  K.  — 

'Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Watfenlehre  an  den  königlichen 
Kriegsschulen.  Von  v.  Neumann,  Hauptmann  im  schlesischen 
Fuss-Artillerie-Regimente  Nr.  6,  Adjutant  der  I.  Fuss-Artillerie- 
Inspection.  Zweite  Auflage.  Mit  371  Figuren.  Berlin  1881.  Ernst 
Siegfried  Mittler,  königliche  Hofbuchhandlung.  5 fl.  40  kr. 

Gleich  wie  in  der  ersten,  war  der  Verfasser  auch  in  der  zweiten  Auflage 
bestrebt,  den  zu  lehrenden  Stoff  so  zu  begrenzen  und  in  jene  Formen  zu  bringen, 
am  sich  des  Werkes  in  seiner  Eigenschaft  als  „Leitfaden  für  den  Unterricht  der 
A iffenlehre  “ nicht  nur  an  den  Kriegsschulen,  sondern  nach  unserer  Ansicht  auch 
«a  anderen  höheren  Militär-Schulen  mit  Nutzen  bedienen  zu  können. 

Der  Leitfaden  enthält  die  wichtigsten  Daten  über  die  Einrichtung  der 
danken  Waffen  und  Schutzwaffen,  über  Pulver  und  Knallpräparate.  Geschützrohre, 
krugsfeuer,  Fuhrwerke,  Laffeten,  Protzen  und  Wagen,  Handfeuerwaffen;  ferner 
& wissenswerthesten  Elemente  des  Schiessens,  basirt  auf  theoretische  und  prak- 
tjebe  Erläuterungen,  endlich  den  Gebrauch  sämmtlicher  Waffen,  darunter  auch 
d»  speeielle  Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Belagerungs-,  Festungs-  und 
übten- Ge  schütze  und  über  das  Gefecht  der  Belagerungs-Artillerie. 

Den  einschlägigen  Erläuterungen  sind  Beispiele  und  Figuren  unterlegt,  so 
«M*  das  Werk  in  seiner  sonstigen  grossen  Uebersichtlichkeit  recht  gut  auch  als 
Nachachlagebuch  jedem  Militär  anempfohlen  werden  kann. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird,  dass  dem  besprochenen  Leitfaden  auch  ein 
Anhang  über  die  wichtigsten  Angaben  aus  der  Geschichte  der  Waffen  beigegeben 
ut,  so  wäre  hieinit  Alles  gesagt,  um  das  genannte  Werk  der  verdienten  Beachtung 
«umführen.  — G.  — 

4* 
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*Planzeichnen,  theoretische  und  praktische  Anleitung  zum  Terrain- 
und  Situations-Zeichnen  mit  Berücksichtigung  der  Terrain-Dar- 
stellung durch  Abschattirung  unter  senkrechter  und  schräger 
Beleuchtung,  nebst  historischen  Notizen  über  die  Entwicklung 
des  Bergzeichnens  und  einem  Anhänge  über  Zeichen-Utensilien 
und  Materialien.  Für  Militär-Schulen  und  zum  Selbst-Studium. 
Auf  Veranlassung  der  königlichen  Ober-Feuerwerksschule  bear- 
beitet von  F.  Pila,  Feuerwerks-Lieutenant  und  Lehrer  an  der 
königlichen  Ober-Feuerwerksschule.  Mit  9 lithographirten  Figuren- 
Tafeln.  Berlin  1881.  Verlag  von  A.  Bath.  2 fl.  70  kr. 

Der  Verfasser  gliedert  den  Stoff  nach  entsprechender  Einleitung  in  drei 
Abschnitte,  und  es  behandelt  der  I Abschnitt:  Das  Bergzeichnen;  der 
II.  Abschnitt:  Die  Darstellung  der  Situation;  der  III.  A bschnitt : Die  prak- 
tische Ausführung  von  Plänen,  Croijuis  und  Kriegsspiel-Plänen ; dem  Gant« 
sind  Notizen  über  Zeichen-Utensilien  und  Materialien  beigefügt.  Hiebei  berfci 
sichtigte  er  die  Schwierigkeiten,  welche  an  den  Militär-Schulen,  bei  für  den  ft- 
terricht  knapp  bemessener  Zeit,  der  Schüler  zu  überwinden  hat , die  erfahrne 
gemäss  viel  häutiger  in  der  mangelnden  Praxis  als  in  der  unverstandenen  Theer/ 
zu  suchen  sind. 

Wir  finden  in  dem  Werkchen  einen  sieh  bis  in  die  peinlichsten  Klein:» 
kciten  verlierenden  Fleiss;  eine  Sucht  nach  möglichst  klaren  Definitionen  der 
einzelnen  Begriffe,  ohne  die  für  das  Yerständniss  unumgängliche  graphische  Dar- 
stellung : die  Definitionen  sind  meist  schwülstig,  können  den  Lernenden  nur  ver- 
wirren, wenn  sie  nicht  das  Bild  als  zugehörige  Ergänzung  an  dieselben  reibt. 
Der  Lehrer,  welcher  dem  Schüler  das  Alphabet  beibringen  will,  wird  gewiss  nicht 
jeden  Buchstaben  seiner  Gestalt  und  Grösse  nach  beschreiben,  er  wird  vielmehr 
den  Buchstaben  anfzeichnen  und  sagen : Das  ist  ein-  für  allemal  vier  Buchstabe  „A*. 

Es  ist  z.  B.  unmöglich,  sich  zu  versinnlichen,  was  der  Verfasser  unter  der 
Bezeichnung  derFarben-Nuancirungen.  als:  hell,  mittel,  kräftig,  dunkel,  sehr  dunkel, 
kräftiger  Mittelton  etc.  meint;  dem  Lernenden  kann  doch  nicht  zugemuthet  wer- 
den, dass  er  sich  bemühe,  zu  errathen,  was  dem  Antor  beim  Niederschreiben  dieser 
in  einander  verschwimmenden  Bezeichnungen  vorschwebte.  Ebenso  nicht  leicht 
fasslich  und  ermüdend  sind  die  Definitionen  der  Füll-  nnd  Form-Signaturen,  glatten, 
vollen,  lang  nnd  kurz  gerissenen,  punetirten,  zusammenhängenden,  kurz  und  recht- 
winklig geknickten,  zusammenhängenden  glatten  Linien.  Wie  viel  Worte  musste  der 
Verfasser  beispielsweise  anwenden,  um  folgende  Signaturen  zu  beschreiben. 

Denkmäler  werden  ohne  Rücksicht  auf  die  besondere  Form  und  da* 
verwendete  Material  als  Aufriss-Signatur,  wie  folgt,  dargestellt:  Ein  gleicbsches- 
keliges  Dreieck  mit  schwach  abgestumpfter  Spitze,  in  der  Stärke  Nr.  1 ge- 
zeichnet, auf  der  0 6“"  grossen  Basis,  bei  l im"  Höhe  ruhend,  bleibt  in  Schwan 
ohne  Füllung  und  wird  in  Bunt  mit  einem  kräftigen  Zinnober -Ton  eolorirt: 
rechts  erhält  dies  Dreieck  eine  Schattenliuie,  Stärke  Nr.  2 und  unten  eine  Seblsg- 
schattenünie. 

Neues  bringt  das  Werkchen  nichts.  Dem  Wesentlichen  ist  häufig  weniger 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  als  dem  Unwesentlichen.  Es  ist  ein  Irrthum,  da« 
Oesterreich  1864  die  schiefe  Beleuchtung  angewendet;  auch  wendet  inan  nicht 
mehr  für  die  verschiedenen  Böschungen  verschiedene  Stärke  des  Tuschtones  an. 
Das  Capitel  der  Zeichen-Utensilien  und  Materialien  ist  bis  in’s  Kleinlichste  be- 
handelt, und  wundern  wir  uns  nnr,  dass  der  Abhandlung  über  das  Papier  nicht 
eine  genaue  Beschreibung  des  ganzen  Papierfabrications-Processes  vorangeschickt 
wurde.  Die  theoretische  Anleitung  zum  Anreiben  des  Tusches  dürfte  wohl  aus 
dem  Grunde  praktisch  undurchführbar  sein,  als  man,  des  Autors  Vorschrift  fol- 
gern!, ganz  gewiss  die  ohnedies  für  den  Zeichenunterricht  knapp  zugemessene 
Zeit  allein  nur  mit  Tuschanreiben  zubriugen  müsste. 

Die  0 lithographirten  Tafeln  sind  nichts  weniger  als  inhaltsreich,  was 
bei  einem  so  pompös  getauften  Buche  geradezu  überraschend  wirkt.  — Z.  — 
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'Handbuch  des  Schiess-Sport.  Von  Friedrich  Brand  eis,  Verfasser 
des  Werkes:  „Die  moderne  Gewehr-Fabrication“.  Mit  48  Ab- 
bildungen. Wien,  Pest,  Leipzig  1881.  A.  Hartleben's  Verlag.  3 H. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Anfänger  im  Schiessen  — dem 
afehenden  Jagd-  und  Scheibensebützen  — die  nöthige  Belehrung,  dem  Erfahrenen 
und  dem  Schiesslehrer  aber  mit  dem  obigen  Werke  eine  Art  Handbuch  zu  bieten. 

Diese  Aufgabe  hat  derselbe,  das  sei  im  Vorhinein  erwähnt,  in  erfreulicher 
Weise  gelöst. 

Das  Handbuch  umfasst  zwei  Tbeile  uud  einen  Anhang. 

Als  Einleitung  bringt  dasselbe  eine  kurzgefasste  geschichtliche  Abhand- 
lung der  Fernwaffen. 

Der  erste , zumeist  beschreibende  Theil,  beginnt  mit  einer  übersicht- 
lichen Eintheilung  der  heutigen  Handfeuerwaffen  für  die  Jagd  und  das  Scheiben- 
sehieaen. 

Hieran  schliesst  sich  eine  Besprechung  der  Bauart  der  Feuerwaffen  und 
ihrer  Tlieile.  und  zwar  der  Feuerwaffen  im  Allgemeinen,  der  Ein-  und  Mehrlader, 
dann  der  Cebuugs-  und  Unterhaltungs-Gewehre,  weiters  eine  Beschreibung  der 
äusseren  Ausstattung  derselben  und  der  gebräuchlichen  Visir-Einrichtungen  unter 
Beifügung  einer  kurzen  Erläuterung  der  Zielregcln.  In  weiterer  Folge  enthält  das 
Handbuch  praktische  Winke  und  Belehrungen  bezüglich  des  Ankaufes  und  der  Be- 
stellung von  Waffen,  über  deren  Behandlung  uud  Conservirung,  sowie  über  An- 
stände und  Beschädigungen,  welche  beim  Gebrauche  an  den  Waffen  Vorkommen 
kennen,  dann  über  die  in  Folge  dessen  nothwendig  werdenden  Keparaturen. 

Hiernach  wird  noch  die  Munition,  deren  Bestandtheile  und  Anfertigung, 
der  Vurgang  bei  der  Reconstruction  der  Patronen,  sowie  das  beim  Laden  ein- 
rohiltende  Verhältniss  zwischen  Projectil  und  Pulverladung  besprochen . und 
schliesst  der  erste  Theil  sodann  mit  einer  Beschreibung  der  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Schiessplatzes  und  der  gebräuchlichen  Scheiben. 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  eigentlichen  Scheibenschiessen. 

Als  schönster  and  erhabenster  Zweck  der  Schiessübungen  wird  die  Ver- 
teidigung des  Vaterlandes  hingestellt.  Der  Verfasser  führt  an.  dass  auf  diesem 
Brincipe  die  meisten  Schützengesellschaften  gegründet  werden,  and  citirt  so- 
<bnn  einen  Paragraphen  ans  den  Statuten  des  im  Jahre  1360  von  Carl  IV.  ge- 
windeten, mit  grossen  Privilegien  ansgestatteten  Prager  Schützen-Corps,  in  wel- 
chem als  Zweck  dieses  Corps  unter  Anderem  bezeichnet  wird:  „Die  Mitwirkung 
ntr  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  und  für  die  persönliche 
tad  Eigenthumssicherheit  innerhalb  der  Stadt  Prag  und  ihrer  Vorstädte“  — zur 
Zeit  der  Gefahr  — „und  nach  eventuellem  Abzüge  der  kaiserlichen  Truppen  das 
letschen  der  allenfalls  nothwendig  erscheinenden  Wachen  und  des  Patrullen- 
bienste»  und  die  Escortirung  der  nahen  Transporte,“  Wenn  der  Verfasser  mit 
diesem  Citate  andeuten  will,  in  welcher  Weise  sich  derselbe  das  Eingreifen  der 
Schützengesellschaften  bei  Vertheidigung  des  Vaterlandes  denkt,  so  stimmen  wir 
»tt  demselben  vollständig  überein.  Auch  heutzutage  würde  man  keine  grösseren 
Anforderungen  an  diese  Vereine  stellen  können.  Der  Vortheil,  welcher  der  Armee 
loreh  Uebernahme  der  obeitirten  Pflichten  seitens  der  Schützengesellschaften 
Sachsen  würde,  wäre  immerhin  höchst  beachtenswerth.  Die  Wehrkraft  des 
Bandes  würde  dadurch  gewiss  gestärkt  werden 

In  dieser  Hinsicht  sind  demnach  die  Statuten  des  Prager  Schützen-Corps 
immer  mustergiltig , und  war  die  Citirung  des  obigen  Paragraphes  über 
^n  Zweck  gerade  dieses  Corps  um  so  mehr  am  Platze,  als  dasselbe  mehrfach,  so 
«th  im  Jahre  1866  Gelegenheit  gehabt  hat.  die  in  den  Statuten  aufgeführten 
wnste  zum  Wohle  und  Nutzen  der  Stadt  Prag  auch  wirklich  zu  leisten. 

Wir  hätten  nur  noch  gewünscht,  dass  der  Verfasser  des  Handbuches  als 
der  Schützengesellschaften  weiters  noch  den  Unterricht  und  die  Uebung 
«r  Jugend  in  der  Handhabung  und  iin  Gebrauche  der  Waffen  hingestellt  hätte, 
“•»'he  Schützengesellschaften  haben  in  richtiger  Würdigung  der  grossen  Vor- 
welche  die  Armee  bei  der  gegenwärtigen  kurzen  Präsenz-Dienstzeit  daraus 
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ziehen  würde,  diesen  Punct  bereits  in  ihre  Statuten  aufgenommen.  Man  ist  jedoch 
vom  Ziele  noch  recht  weit  entfernt.  Diesbezügliche  Andeutungen  von  einem  so 
gewiegten  Fachmanne,  wie  es  der  Verfasser  ist,  wären  daher  gewiss  allseits  will- 
kommen gewesen. 

Wir  mochten  hiezu  bemerken,  dass  es  sich  bei  der  Heranziehung  der 
Jugend  zum  Schiessen  weniger  darum  handelt,  diese  zum  FeinschieBsen  auszo- 
bilden,  als  vielmehr  darum,  dieselben  mit  den  Elementen  des  Schiessens  vertrau! 
zu  machen.  Dieses  Ziel  wäre  erreichbar.  Es  würde  damit  Allen  und  Jedem  gedient 
sein,  dem  zukünftigen  Jagd-  und  Scheibensehützen  sowohl,  wie  der  Armee.  Ai 
der  junge  Soldat  uur  geringe  Nachhilfen  benöthigen  würde,  uin  nach  kurzer  Zeit 
ein  brauchbares  Glied  für  die  Verwendung  im  Massenfeuer  der  gegenwärtigen 
grossen  Kämpfe  zn  werden. 

Recht  treffend  werden  die  sonstigen  Vortheile  des  Sehiessens  aufgefäbrt 
Der  Verfasser  sagt  unter  Anderem:  .Durch  das  Sehiessen  wird  man  amsiebt»«. 
entschlossener,  ohne  sieh  zu  übereileu;  der  Charakter  wird  fester,  der  Blick 
schärfer,  der  Körper  gewinnt  an  ruhiger  Haltung  etc.“  Auf  die  Einleitung  zaa 
Unterrichte  folgt  dann  der  eigentliche  Unterricht  im  Schiessen.  Hier  behsnddt 
der  Verfasser  das  Führen  des  Gewehres,  erläutert,  soweit  es  zur  Anbahnung  eiscr 
entsprechenden  Kenntniss  der  Wirkungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  erforderlich  ht 
in  höchst  populärer  Weise  die  Grund-Elemente,  von  welchen  die  Wirkungsßbir 
keit  abhängt,  entwickelt  auf  Grnnd  dieser  Erläuterungen  allgemeine  Regeln  ft» 
das  Sehiessen  nnd  bespricht  sodann  die  Vorübungen  im  Schiessen : das  Iüstari- 
schätzen,  Zielen,  Laden,  Anschlägen  etc. 

Hieran  schliesst  sich  die  Abhandlung  über  das  Schiessen  selbst,  das  in  h» 
Gewehr-  und  Pistolen- Sehiessen  einerseits  und  in  das  Sehiessen  auf  feststehend 
und  bewegliche  Ziele  anderseits  gegliedert  ist. 

Sodann  werden  noch  die  derzeit  üblichen  Schiessübungen  und  SA«“ 
Unterhaltungen  besprochen,  und  schliesst  das  Handbuch  mit  allgemeinen  Bat"' 
kungen  bezüglich  der  Organisation  der  Schützengescllscliaften,  der  Pflicht«  4* 
Schützenmeister,  sowie  über  die  Ordnung  auf  dem  Schiessplatze. 

Im  Anhänge  sind  als  praktische  Behelfe:  da»  Programm  zu  einer  Scki«*- 
nnterhaltung , die  Statuten  eines  Schützenvereines . die  Schiessordnung 
Bundesschiessens  und  die  Satzungen  eines  Schützenbundes  beigeschlossen. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  es  sich  der  Verfasser  zur  Anfgabe  gemsekt 
hat,  den  Schützen  durch  entsprechende  Belehrungen  möglichst  auf  eigene  Fto* 
zu  stellen  und  denselben  vom  Büchsenmacher  mit  seinen  Schrullen  zu 
cipiren.  Der  Verfasser  ist  weiters  bestrebt,  den  bei  vielen  Schützen  heutzotifi 
noch  vorkonnnenden  höchst  veralteten,  zumeist  unrichtigen  Ansichten  über  &* 
Theorie  des  Schiessens,  über  die  zweckmässige  Einrichtung  der  Waffen  etc  en>- 
gegenzntreten.  Er  thut  dies  auch  mit  vieb-ni  Geschick.  Bezüglich  des  Zweck» 
der  dem  Geschosse  ertheilten  Rotation  scheint  der  Verfasser  jedoch  selbst  uz» 
nicht  ganz  klar  zu  sein,  sonst  würde  derselbe  nicht  als  Vortheil  angeführt  bilen. 
dass  sich  das  Geschoss  in  Folge  der  Rotation  .sozusagen  durch  die  Lnft  bobfl 
und  den  getroffenen  Gegenstand  leichter  durchdringen  kann“. 

Ganz  besonders  muss  es  gefallen,  dass  der  Verfasser  der  einheunisrii« 
Industrie  in  beredter  Weise  das  Wort  spricht. 

Wir  haben  das  Handbuch  nach  genommener  Durchsicht  befriedigt  r>» 
Seite  gelegt. 

Es  ist  die  Arbeit  eines  tüchtigen  Fachmannes,  der  den  Stoff  grändlsi 
beherrscht,  über  eine  klare  Sprache  verfügt  und  dem  ein  reicher  Schatz  >«* 
Erfahrungen  zu  Gebote  steht. 

Der  Stoff  ist  reichhaltig  und  mit  beachtenswerthen  Bemerkungen  und  Bit- 
Schlägen  durchwoben.  Dabei  hat  es  der  Verfasser  verstanden,  bei  zweckmäs«?'r 
Gliederung  des  Inhaltes  ans  dem  so  grossen  und  mannigfaltigen  Stoffe  da*  ' 
den  Schützen  Wichtigste  auszuwählen  und  so  in  gedrängter,  praktischer  Fon» 
ein  brauchbares  Handbuch  für  den  Scbiess-Sport  zu  schaffen. 

Das  Werk  ist  in  Druck,  Papier  etc.  sehr  schön  ausgestattet. 

Dasselbe  kann  allen  Freunden  des  Schiess-Sports  angelegentlichst  eropf  -t“'1 
werden.  — A.  Krawehl,  Hanptmann.  - 
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‘Militärische  Selbst- Vorbereitung  der  Nicht-Berufsofficiere  und 
Cadeten  der  k.  k.  Fusstruppen  zum  Truppendienste.  Von  k.  k.  Major 
v.  Kob  he,  Conimandant  des  schlesischen  Landwehr-Infanterie- 
Bataillons  Teschen  Nr.  10.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Teschen 
1881.  Buchhandlung  für  Militär-Literatur.  Carl  Prochaska. 
8.  (56  Seiten.)  50  kr. 

Die  erste  Auflage  der  vorstehenden  Schrift,  welche  im  Jahre  1880  erschienen 
war  und  im  XXI.  Bande  des  «Organs“  ihrem  Werthe  gemäss  gewürdigt  und 
auf  das  wärmste  anempfohlen  worden  ist,  hat  allseitig  die  vorausgesehene  günstige 
Aufnahme  und  rasche  Verbreitung  gefunden.  Auf  die  Veranstaltung  der  zweiten 
Auflage  hat  naturgemäss  das  Erscheinen  des  neuen  Ezercir- Reglements  für  die 
k.  k.  Fusstruppen  vom  Jahre  1880  und  der  Waffen-Instruction  Einfluss  geübt 
und  eine  Neubearbeitung  nothwendig  gemacht. 

Es  liegt  im  Interesse  der  Armee,  dieses  den  Reglements  nunmehr  wieder 
ungefasste  Büchlein  möglichst  zu  fordern  und  in  den  weitesten  Kreisen  zu  ver- 
traten, den  es  verfolgt  die  Tendenz,  die  Nicht-Berufsofficiere  für  die  Einrückung  zur 
Truppe  vorzubereiten  und  gibt  ihnen  hiezu  die  Mittel  und  Wege  an  die  Hand. 

Die  Nicht-Berufsofficiere  rücken  in  der  Regel  mit  sehr  viel  gutem  Willen, 
ab«  mit  geringem  „Können“  zur  Truppe  ein.  Sic  sind  voll  Fleiss  und  Ambition, 
sber  — die  mangelnde  Kenntniss  mancher  Dinge,  die  so  zu  sagen  das  tägliche 
Brod  bei  der  Truppe  biUen,  der  Mangel  an  Orientirung  in  Bezug  auf  Wichtiges 
und  Tnwichtiges,  die  Haltung  und  das  Auftreten  — alles  das  hängt  ihnen  wie 
rin  Bleigewicht  an.  Es  ist  selbstverständlich,  das  im  Getriebe  des  bürgerlichen 
Berufes  ein  grosser  Theil  der  erworbenen  militärischen  Kenntnisse  vergessen 
»erden,  dass  die  Beschäftigung  im  Bureau  und  das  Wesen  des  bürgerlichen 
Verkehres  so  Manches  an  Haltung  und  Auftreten  im  militärischen  Sinne  einbüssen 
Hessen.  Aber  der  zur  Waffenübung  einherufene  Officier  hatte  doch  Zeit  sich  hiezu 
urzubcreiten,  sollte  er  thatsächlich  gar  nichts  gearbeitet  haben?  Keineswegs, 
aber  er  bat  es  unpraktisch  angegriffen,  er  hat  bei  allen  Reglements  in  der  Regel 
»uf  „Seite  1“  angefangen,  sich  mit  dem  minder  Wesentlichen  ebenso  eingehend 
befasst  wie  mit  dem  Wichtigen,  unumgänglich  Nothwendigen  — der  Stoff  wuchs 
ihm  über  den  Kopf,  die  Zeit  wurde  zu  kurz  — und  so  kam  er  zur  Truppe,  vieles 
ihm  Nöthige  nicht  wissend  und  mit  dem  deprimirenden  Bewusstsein,  dass  es 
ihm  unmöglich  gewesen,  trotz  des  redlichsten  Willens  und  des  angewandten  Fleisses, 
seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

Der  Verfasser  der  in  Rede  stehenden  Schrift  hat  mit  glücklicher  Hand 
ins  rolle  Leben  gegriffen.  Sein  Büchlein  ist  für  die  Nicht-Berufsofficiere  der 
Pilot,  der  sie  an  allen  diesen  Klippen  vorüberleitet.  Diese  Arbeit  ist  keineswegs 
- wie  schon  die  geringe  Seitenanzahl  andeutet  — ein  Coinpendium  des  dem 
Xicht-Berufsofficier  nüthigen  Wissens,  sondern  im  wahren  Sinne  ein  Wegweiser.  Daa 
Büchlein  gliedert  sich  in  zwei  Abtheilnngen.  eine  für  die  theoretische  Vor- 
bereitung, die  zweite  für  die  praktischen  Hebungen.  Diesen  ist  eine 
erläuternde  Einleitung  vorangestellt.  den  Schluss  bildet  ein  „kurzes  Büclierver- 
i'ichuiss“,  in  welchem  alle  dem  Nicht-Berufsofficier  zur  Vorbereitung  nötbigen 
üeglements  und  Instructionen  mit  dem  Preisverzeichnisse  angeführt  sind. 

Die  theoretische  Vorbereitung  umfasst  das  Eiercir-  und  Dienst- Reglement, 
Temsinlehre.  Waffen-  und  Schiess-Instruction,  jene  für  den  Gebrauch  des  Inmnterie- 
hpatens  and  eine  Anleitung  für  den  schriftlichen  Dienstverkehr. 

Bei  den  Reglements  und  Instructionen  sind  die  Paragraphe  der  Nummer 
n»ch  genannt,  deren  Kenntniss  dem  Officier  nöthig  ist.  Auch  hierin  unterscheidet 
der  Verfasser  in  Bezug  anf  das  absolut  Wichtige,  welches  studirt  werden  muss 
und  dasjenige,  das  durch  einfaches  Durchlesen  im  Gedächtnisse  wieder  aufgefrischt 
werden  kann ; in  diesem  Sinne  ist  jeder  der  angeführten  Paragraphe  durch  kurze 
Bemerkungen  charakterisirt. 

Sehr  praktisch  ist  der  Abschnitt  über  die  Terrain-Lehre  ausgearbeitet:  die 
Bectnre  desselben  nnd  einige  Uebungen  mit  der  Special-Karte  genügen  ohne 
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Beihilfe  eines  Lehrbuches  für  die  vorgesteckten  Zwecke.  Aehnlich  wnrde  auch 
der  Abschnitt  „Schriftlicher  Dienstverkehr“  durchgeführt. 

Von  besonderem  Werthe  ist  die  zweite  Abtheilung  „Praktische  Uebungen' 
Sie  handelt  von  der  Haltung,  dem  Gang,  der  Handhabung  des  Säbels,  dem 
Commando,  der  Adjustirung,  dem  Benehmen  gegen  active  Officiere  und  dem 
Benehmen  als  Vorgesetzter  Alle  diese  mehr  oder  minder  kurz  gefassten  Ab 
schnitte  sind  reich  an  praktischen  Winken  und  Hilfsmitteln,  durch  weicht 
dem  Nicht-Berufsofficier  die  Wege  an  die  Hand  gegeben  werden,  durch  häuslich' 
Vorübung  so  weit  als  möglich  den  diesbezüglichen  dienstlichen  Anforderung« 
gerecht  werden  zu  können.  Besonders  der  Abschnitt  über  das  Benehmen  geg« 
active  Officiere,  in  welchem  das  militärisch-sociale  Benehmen  trefflieh  zur  Du- 
Stellung  gelangt,  ist  sehr  lehrreich  und  in  seiner  Fassung  auch  für  die  Cadct« 
des  stehenden  Heeres  eine  einpfehlenswerthe  Vorbereitung  und  Orientirung  ßr 
ihr  künftiges  Verhalten  als  junge  Officiere. 

Vorstehende  Zeichnung  des  in  Bede  stehenden  Büchleins  dürfte  hinreicl» 
um  zu  zeigen,  mit  welchem  Nutzen  der  Nicht-Berufsofficier  sich  nach  des« 
Anleitungen  für  die  Einrückung  zur  Truppe  vorbereiteu  kann.  Diese  Vorbereite 
welche  der  Verfasser  im  Allgemeinen  nur  auf  die  Waffenübungen  bezieht.  K- 
aber  im  weiteren  Sinne  auch  für  den  Mobilisirungsfall  in  Betracht  gezogen  vr«v" 
denn  der  Nicht-Berufsofficier  wird  selbst  im  Drange  der  Zeit,  selbst  schon  V 
der  Truppe,  in  der  genannten  Schrift  noch  einen  Wegweiser  finden,  der  ihm  z?g 
was  für  ihn  am  dringendsten  und  nothwendigsten  zu  studiren  und  aufzufrischen  vir. 

Betrachtet  man  die  Vortheile  und  Erleichterungen,  welche  dem  Nick- 
Berufsofficier  durch  diese  Publication  geboten  sind,  sowie  den  Nutzen,  welrbe 
der  Armee  erwächst,  wenn  dieselben  — sei  es  zu  den  Waffenübungen  oder  n 
ernstem  Kriegszwecke  — in  praktischer  Weise  vorbereitet  zur  Truppe  ein  räch  t 
so  ergibt  sich  der  Wunsch  von  selbst,  diese  Schrift  im  Interesse  der  Arme 
möglichst  verbreitet  und  von  allen  Armee-Angehörigen  in  den  weitesten  Kreis« 
anempfohlen  zu  sehen.  — Sp.  — 

* Unserer  militärischen  Jugend.  Kleine  Beiträge  zur  Förderung  der 
Selbsterziehung.  Von  Oskar  Pa  bst,  k.  k.  Oberlieutenant,  übcr- 
complet  im  Artillerie-Stabe  und  Lehrer  an  der  k.  k.  Militär- 
Unter- Realschule  zu  St.  Pölten.  Wien  1880.  8.  Druck  und  Verla, 
von  L.  W.  Seidel.  IV  und  101  Seiten.  60  kr. 

Das  Vorhaben  des  Verfassers  vorbezeichneter  Schrift  ist  unbedingt  au«’ 
kennenswerth.  Er  will  „Unserer  militärischen  Jugend“  ein  wohlwollender  Fremr 
nnd  Wegweser  sein,  ihre  Anlagen  und  Fähigkeiten  in  richtige  Bahnen  leiten  tu» 
die  Entwicklung  derselben  im  besten  Sinne  fördern.  Hiebei  hat  er  sich  tomf 
weise  nnd  mit  Becht  der  Charakterbildung  zugewandt,  welche  bekanntlich  selb» 
dann,  wenn  von  Kindheit  her  auf  selbe  wohlbedacht  hingewirkt  worden  wir- 
lebenslänglicher  Selbstbeobachtung  und  Prüfung  bedarf. 

Und  wie  wohl  selbstverständlich,  hält  der  Autor  unausgesetzt  die  Deri 
und  Sinnesart  des  erfolgreich  brauchbaren  Militärs  im  Auge.  Dies  bekundet  a* 
tiefes  Verständmss  jener  Grundbedingung  unseres  Standes,  welche  vom  p-,: 
Soldaten,  namentlich  vom  Officier.  mehr  denn  alles  Andere,  Festigkeit  und  B- 
stimmtheit  der  Gesinnung.  Herzhaftigkeit  und  Pflichttreue,  sowie  Strebsam! 
und  Selbstverleugnung  fordert  — durchwegs  Eigenschaften,  denen  der  Verfass« 
warm  das  Wort  redet. 

Gleichfalls  erfreulich  für  die  Besprechung  des  vorliegenden  Werkes  ist 
auch,  betonen  zu  können,  dass  dem  Verfasser  für  sein  schwieriges  Unternehmt 
ein  starkes  Herz,  die  innerste  Ueberzengung  nebst  einer  gewandten  Feder  n 
Gebote  standen.  Denn  erst  diese  Eigenart  hat  es  ihm  möglich  gemacht,  bei  t' 
Erörterung  militärischer  Pflichten  und  Tagenden  die  vorwiegendsten  Sentenz 
und  Ansichten  erster  Meister  in  dieser  Hinsicht  neu  zu  beleben  und  gedieg- 
zu  fassen. 
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Doch  wie  alle  menschlichen  Gebilde  immer  wieder  Wünsche  znlassen,  so 
ist  es  auch  hier.  Als  Schrift  für  die  militärische  Jagend  „über  die  Pflichten  und 
Tugenden  ihres  künftigen  Standes“  erscheint  selbe  in  eine  allzu  abstracte  Form 
gebricht,  oder,  mit  anderen  Worten  gesagt,  das  Buch  bringt  viel  zu  knapp  auf- 
einander folgende,  allgemein  gehaltene  Begriffe  und  Lehrsätze,  ohne  aufheilende, 
bciipielbietende.  beseelende  Uebergänge.  Ein  befriedigendes  Erfassen  des  geistigen 
Gehaltes  des  Buches  durch  die  Jugend  ist  somit  nur  an  der  Hand  eines  Mentors 
ratglich,  und  dieser  wollte  der  Verfasser  doch  selbst  sein.  Hätte  Oberlieutenant 
Papst  seine  Abhandlung  Jenen  gewidmet,  die  den  Sturm  des  ersten  Schrittes 
iss  Leben  bereits  überwunden,  es  wäre  weniger  bedenklich  gewesen;  allein 
selbst  manchen  von  diesen  dürfte  das  Werk  etwas  zu  trocken  moralisirend  berühren. 
Und  so  werden  schliesslich  statt  der  Jugend  vornehmlich  deren  Lehrer  es  sein, 
welchen  sich  in  der  reichen  Zahl  schöner  Gedanken  und  beachtenswerther  Aus- 
sprüche öfterer  Anlass  erschliessen  kann  zu  nutzbringender  Rücksprache  mit 
ihren  Schülern. 

Damit  aber  die  gute  Idee  nicht  falle,  auch  der  Jugend  etwas  iij  die  Hand 
tu  legen,  was  ihr  von  bleibendem  Vortheile,  was  als  geliebte  Erinnerung  an  die 
Schulzeit  zeitlebens  gerne  zu  erneuter  Benützung  hervorgeholt  wird,  könnte  der 
Verfasser  bei  der  wohl  statthabenden  Neubearbeitung  seines  Werkes  in  ein  oder 
der  anderen  Art  auf  die  gemachten  Andeutungen  Rücksicht  nehmen. 

Bis  dahin  sei  aber  das  auch  äusserlich  angemessen  ausgestattete,  preis- 
würdige  Buch , dessen  Titel  ungenügend  und  nicht  hinreichend  klar , Allen 
empfohlen,  welchen  es  ernster  Wille,  für  die  Ehre  und  Verlässlichkeit  des  Krieger- 
■Undes  in  jeder  Hinsicht  zu  wirken ; denn  sie  werden  zu  mancher  Lebenserfahrung 
den  richtigen  Ausdruck  finden  und  diesen  weiter  verwerthen  können.  Es  gilt 
dies  ebenso  von  dem  vielbewährten  und  doch  wieder  vergessenen  Satze  Seite  öl  : 
.Das«  Liebenswürdigkeit  und  Bescheidenheit  im  Gefolge  wahrer  Bildung“,  wie 
von  der  sehr  beherzigenden  Mahnung  Seite  8 : „Eigennutz  ist  die  Ursache  von 
Unzufriedenheit  und  innerer  Zerfahrenheit“,  oder  Seite  2:  „Aengstlichkeit,  Eifer- 
sucht, Neid  vergiftet  das  Leben  des  Egoisten  und  machen  ihn  zum  erbärmlichsten 
Geschöpfe“  u.  s.  w.  — R.  R.  — 

‘Armee-  und  Volks-Ernährung.  Ein  Versuch.  Professor  C.  von  Voit's 
Ernährungs-Theorie  für  die  Praxis  zu  verwerthen  von  Dr.  C.  A. 
Meinert.  Berlin  1880.  Mittler.  9 fl.  84  kr. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  „durch  ein  möglichst  um- 
fassendes Material  zu  zeigen,  dass  durch  eine  Fleisch-Conserve,  wie  das  vom  Herrn 
Prof.  Hofmann  dargestellte  Fleischpnlver,  die  Ernährungsweise  nicht  blos  eine 
heuere.  sondern  auch  eine  wesentlich  billigere  werden  kann“. 

Diese  Absicht  lässt  das  in  zwei  Bänden  erschienene  Werk,  das  über 
WO  Seiten  zählt,  um  so  mehr  als  eine  mit  den  einschlägigen  wissenschaftlichen 
Paten  ausgestattete,  iin  grossen  Style  gehaltene  Reclame,  welche  die  Ein- 
führung eines  Fleisch-Präparates  in  den  Haushalt  vorbereiten  soll  und  dessen 
llasscnverwendung  bezweckt,  erscheinen,  als  die  Interessen  des  Verfassers  mit 
dem  materiellen  Erfolge  des  Vertriebes  dieses  Nahrungsmittels  anf  das  engste 
verknüpft  zu  sein  scheinen. 

Nichtsdestoweniger  besitzt  das  vorliegende  Werk  einen  gewissen,  jeder 
grösseren  compilatorischen  Arbeit  innewohnenden  Werth. 

Es  bietet  dem  Laien  durch  eine  gemeinfassliche  Darstellung  des  Stofles 
-öd  durch  die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  gewiss  manche  Anregung  zu  einem 
•izgehenderen  Studium  der  physiologischen,  volkswirtschaftlichen  und  finan- 
ziellen Factoren,  welche  berufen  sind  bei  der  Ernährung  des  Menschen  eine  Rolle 
za  spielen,  und  dürfte  auch  für  den  Fachmann  durch  die  planmüssige  Zusammen- 
stellung und  zweckdienliche  Folge  der  Forschungs-Resultate  aus  der  benützten 
einschlägigen  Literatur  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Indem  der  Verfasser  die  durch  eine  Reihe  positiver  Daten  nnd  von  Bei- 
spielen illustrirte  Lehre  von  der  Ernährung  des  Mensehen  voraussendet  und  hie- 
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bei  dem  Werthe  des  Fleisches  als  Nahrungsmittel  nnd  der  Bewegung  des  Vieh- 
standes in  Europa  eine  zweckmässige,  eingehendere  Besprechung  widmet,  gelangt 
er  zur  Darstellung  der  Bedeutung  und  des  Zweckes  der  Conserven  im  Allgemeinen 
und  des  Patent-Fleischpulvers,  für  welches  die  freie  Bahn  geschaffen  werden 
soll,  im  Besonderen. 

Er  rühmt  hiebei  dem  Präparate  nach,  dass  es  einem  wirklichen  Emäb- 
rangsbedürfnisse  diene;  dass  es  um  80  bis  100  Pereent  billiger  zu  stehen  komme 
als  frisches  Fleisch;  dass  es  absolut  haltbar  sei;  dass  es  ein  zum  Nährwert), e 
relativ  sehr  geringes  Volumen  besitze,  dass  sein  Gewicht  zu  dem  des  rohen  Flei- 
sches wie  1 : 4 sich  verhalte;  dass  es  wohl  schmecke,  leicht  und  schnell  zuht- 
reitet  werden  könne,  nnd  dass  es  bei  geringen  Emballage-Unkosten  mit  Rücksicht 
auf  das  relativ  geringe  Volumen  und  Gewicht  leicht  transportirbar  sei. 

Von  der  solchergestalt  gewonnenen  Basis  ausgehend,  war  es  ein  Leichtes, 
die  Nutzbarkeit  des  Patent-Fleiscbpulvers  für  die  Verpflegung  des  Heeres,  der 
Armee,  der  Marine  und  der  Flotte,  in  den  Straf-,  Besserungs-,  Heil-,  Verse- 
gungs-  eto.  Anstalten  und  für  die  minder  bemittelten  Classen  des  Volkes  dam- 
thun  und  selbes  als  die  Fleisch-Conserve  der  Zukunft  zu  prodamiren. 

Inwiefern  die  Voraussetzungen  für  die  Schlussfolgerung  richtig  sai 
wird  die  Zukunft  lehren.  Bis  diese  nicht  überzeugendere  Beweise  als  die  Behuf 
tungen  des  Verfassers  vorbringt,  dürfte  einige  Scepsis  am  Platze  sein. 

— gg- 

*Militär-Strafgesetz  über  Verbrechen  und  Vergehen  vom  15.  Jänner  1855. 
sammt  den  darauf  bezüglichen,  bis  auf  die  neueste  Zeit  erschie- 
nenen Verordnungen  und  Erläuterungen.  Von  Carl  Skala. 
Hauptmann-Auditor.  Teschen  1881.  Verlag  der  BuchkandluK 
für  Militär-Literatur.  Carl  Prochaska.  8.  329  Seiten.  2 A 

Bei  der  Besprechung  des  vom  Verfasser  im  Jahre  1879  herausgegebeues 
Werkes:  „Praktisches  Handbuch  für  Militär-Richter“  („Organ“,  XIX.  Band)  haben 
wir  der  lebhaften  Befriedigung  Ausdruck  gegeben,  mit  welcher  der  Versuch  m 
einem  verlässlichen,  systematisch  geordneten  Handbucbe  über  die  das  Militär- 
Strafgesetz  erläuternden  Gesetze  und  Verordnungen  in  den  Berufskreisen  anfg,- 
nommen  wurde.  Demselben  Zwecke  dient  auch  das  vorliegende  Werk,  das  wir  ab 
eine  gleichfalls  sorgfältige  nnd  für  die  Praxis  sowohl  dem  Inhalte  als  auch  de' 
äusseren  Ausstattung  nach  verwerthbare  Bearbeitung  des  bereits  besprochenen 
Buches  ansehen. 

Die  erläuternden  nnd  ergänzenden  Gesetze,  Verordnungen  und  höchsten 
Entscheidungen  sind  den  einzelnen  Paragraphen  des  Militär-Strafgesetzes  entweder 
vollinhaltlich  oder  in  verlässlichen  Auszügen  beigefügt  und  mit  GenngthuuK 
ersahen  wir,  dass  der  Verfasser  unsere  im  Interesse  seiner  Arbeit  gemachten  Be- 
merkungen berücksichtigt  hat.  Bezüglich  der  Erläuterungs-Vorschrift  zu  §.  lW 
müssen  wir  jedoch  unsere  schon  ausgesprochene  Ansicht  aufrechthalten,  dass  diese 
Gesetzesstelle  und  auch  die  Allerhöchste  Entschliessnng  vom  14.  Mai  1861  durch 
das  Dienst- Reglement  I.  Theil,  Punct  579,  nicht  unwesentlich  abgeändert,  ins- 
besondere den  Wachen  in  bestimmten  Fällen  nicht  blos  die  Ermächtigung, 
sondern  vielmehr  die  Verpflichtung  zum  Waffengebrauche  auferlegt  wurde, 
worauf  sich  auch  Punct  617  bezieht.  Deberdies  ist  im  Dienst-Reglement  auch 
grundsätzlich  die  Art  des  Waffengebrauches  bestimmt,  was  hei  der  Judicattu 
eines  Falles  nicht  übersehen  werden  darf. 

Wir  können  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  der  Verfasser  auch  an  das,  drf 
amtlichen  Ausgabe  des  Militär- Strafgesetzes  beigegebene  Sach -Register  dir 
sichtende  Hand  gelegt  hat  nnd  durch  Weglassung  von  Hinweisungen  und  leicht 
entbehrlichen  Schlagwörtern  dasselbe  dem  Zwecke  seines  Buches  anzupss**0 
bestrebt  war. 

Format  und  typische  Ausstattung  des  Buches  entspricht  vollkommen  dt“ 
Anforderungen  eines  Handhaches.  — A.  W.  H.  — 
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'Allgemeine  Turnpflicht  oder  militärisch- gymnastische  Jugenderzie- 
hung als  Vorschule  für  den  Heeresdienst.  Karlsruhe  1880. 
Maklot’sche  Druckerei.  K1.-8.  16  Seiten.  15  kr. 

Diese  kleine  Schrift  ist  nur  für  das  deutsche  Reich  bestimmt,  sie  be- 
iweckt neben  der  allgemeinen  Schulpflicht  und  der  allgemeinen  Wehrpflicht  die 
Einführung  der  allgemeinen  Turnpflicht  im  deutschen  Reiche.  Dieser  soll  die 
deutsche  Jugend  vom  14.  bis  20.  Jahre  durch  ein  Reichsgesetz  unterzogen  wer- 
den, so  dass  jeder  Pflichtige  sechs  Jahre  hindurch  wöchentlich  zweimal  militärisch- 
gymnastische  Uebungen  durchmache. 

Der  Verfasser  entwirft  eine  Organisation  des  unter  militärische  Leitung 
gestellten  Turnwesens  in  Deutschland,  ohne  auf  die  bestehenden  Turnvereine 
Rücksicht  zu  nehmen.  — Ausgediente  Unterofficiere  sollen  Turn-Instructoren, 
Ofticiere  ausser  Dienst  Turn-Inspectenre  werden,  welche  wieder  einem  Stabs- 
Officiere  als  Ober-Inspeeteur  in  jedem  Armee-Corps  untergestellt  sind.  Die  Ober- 
leitang des  militärischen  Turnwesens  soll  einem  General-Inspecteur  in  Berlin 
übertragen  werden. 

Ausser  deu  gymnastischen  und  Exercir-Uebungen  soll  die  deutsche  Jugend 
monatlich  einmal  in  einer  theoretischen  Instructions-Stunde  über  die  Eintheilung 
der  Armee,  die  verschiedenen  Waffengattungen,  die  Benennung  der  Chargen,  das 
1 erhalten  des  Soldaten  in  und  ausser  dem  Dienste,  das  Wesentliche  des  Ciarni- 
■sias-  und  Feld-Dienstes,  endlich  über  das  Gewehr  und  die  Theorie  des  Zielens 
and  Schiessens  unterrichtet  werden. 

Der  ganze  Vorschlag  gipfelt  in  dem  Satze,  „dass  die  Armee  im  Na- 
men und  Auftrag  des  Kaisers  und  des  Reiches  die  militärische 
Erziehung  der  männlichen  Jugend  in  die  Hand  nehmen  soll“. 

Hiedurch  verspricht  sich  der  Verfasser  eine  wesentliche  Steigerung  der 
physischen  und  moralischen  Kraft  der  männlichen  Jugend,  gibt  jedoch  am  Schlüsse 
di'.-  Möglichkeit  zu,  dass  in  der  Infanterie- Waffe  die  Dienstzeit  auf  zwei  Jahre 
herabgesetzt  werden  könne.  — Wenn  auch  die  Vortheile  für  die  Wehrfähigkeit 
des  deutschen  Volkes  durch  die  Durchführung  dieses  Vorschlages  keiner  Erörterung 
bedürfen,  so  erscheint  doch  diese  an  Sparta  mahnende  Erziehung  des  Volkes  für 
len  Kriegszweck  allzu  weitgehend,  um  in  den  gesetzgebenden  Körpern  Deutsch- 
landl Anklang  finden  zu  dürfen ; der  Vorschlag  beweist  die  patriotische  Den- 
kungsart des  Verfassers,  welcher  derselbe  auch  in  schwungvollen  Worten  Ausdruck 
gibt.  — Pr.  — 

'Anleitung  zur  Ertheilung  des  Schwimmunterrichtes  für  Lehrer, 
Lehrer-  und  Lehrerinnen  • Bildungsanstalten.  Von  A.  Graf 
Bnonaccorsi  di  Pistoja.  Wien  1880.  A.  Pichler’s 
Witwe  & Sohn.  128  Seiten,  31  Holzschnitte.  1 fl.  20  kr. 

Wir  können  uns  nur  einverstanden  erklären  mit  dem,  was  der  Verfasser 
im  Vorworte  und  der  Einleitung  sagt.  Gymnastik  überhaupt  stählt  den  Körper 
and  hiedurch  auch  den  Geist.  Schwimm-Gymnastik  am  Lande  ist  sehr  gnt,  das 
-■'chwiminen  selbst  von  doppeltem  Vortheile , denn  Gymnastik  im  Wasser 
trägt  — rationell  und  systematisch  betrieben  — anendlich  viel  zur  Kräftigung 
and  Klärung  von  Körper  und  Geist  hei.  Zu  unserem  Bedauern  müssen  wir 
Jedoch  bemerken,  dass  dem  physischen  Elemente  sowohl  an  Volks-  als  Mittel- 
«bolen  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wird. 

Die  nun  folgenden  Absätze  des  Baches  über  Geschichte,  Physiologie, 
njgene  und  Hydraulik  sind  recht  lesenswert!),  gut  zusammengestellt  und  mit  pas- 
*nden  Citaten  verseheu;  nach  unserer  Ansicht  aber  zu  laDg  und  zu  umständlich. 

Abweichend  von  anderen  ähnlichen  Werken  theilt  der  Verfasser  iin  wei- 
teren Verlaufe  den  Unterricht  in  zwei  Abschnitte,  und  zwar  in  jenem  auf  dem 
Lande  und  in  den  im  Wasser.  Das  scheint  uns  ganz  richtig.  Der  Unterricht  am 
Lande  kann  allerorts  ertbeilt  werden  und  sollte  imperative  in  die  gewöhnlichen 
Freiübungen  eingereiht  sein.  Gegen  die  Art  des  Unterrichtes  am  Lande  haben 
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wir  nichts  einzuwenden,  müssen  jedoch  bemerken,  dass  uns  die  Uebungen  für 
Mädchen  zu  schwierig  und  nicht  immer  passend  erscheinen. 

Den  zweiten  Abschnitt  können  wir  nur  vollkommen  billigen,  er  zeigt  den 
praktischen  Fachmann. 

Ebenso  sind  wir  einverstanden  damit,  was  der  Verfasser  zum  Schluss' 
über  Unterrichtsertheilung,  Grundregeln,  Eigenschaften  des  Lehrers  etc  sagt. 

Was  speciell  die  Lehrer  betrifft,  so  müssen  wir  es  bedauern,  dass  an 
unseren  Mittelschulen  die  Turnlehrer  eine  Stellung  einnehmen,  die  mit  der  Wich- 
tigkeit ihrer  Aufgabe  nicht  im  Einklänge  steht.  Mit  geringem  Gehalte,  sozu- 
sagen auf  Zeit  angestellt,  ohne  Zukunft  und  nicht  pensionsfähig,  lässt  man  dies* 
Männer,  welche  rach  der  Art  und  Weise  wie  sie  mit  sämmtlichen  Schalen 
einer  Anstalt  in  Contact  treten,  berufen  sind,  gerade  durch  ihr  Metier  auf  Mutt, 
Geist  und  Herz  der  jungen  Leute  zu  wirken! 

Um  wieder  auf  das  Buch  zurückzukomraen,  müssen  wir  sagen , dass  es 
eine  verdienstliche  und  schätzbare  Arbeit  ist  und  sich  durch  klare,  verständlich' 
Darstellung  auszeichnet.  Die  verschiedenen  örtlichen  Verhältnisse,  das  vielfach 
Vorurtheil  und  manche  andere  Umstände  werden  bei  der  praktischen  Ausführung  ic 
guten  Ideen  leider  viele  Hemmnisse  entgegenstellen:  doch  der  Impuls  ist  gegsk-" 
und  wir  hoffen,  wenigstens  für  grössere  Orte,  nicht  umsonst.  — F.  F.  - 

“Handbuch  der  Kryptographie.  Anleitung  zum  ChifFriren  und  Dechifffirt 
von  Geheimschriften.  Ton  Eduard  Baron  Fleissner  rot 
Wostrowitz,  k.  k.  Oberst.  In  Commission  bei  L.  W.  Seidel 
Wien  1881.  3 fl.  50  kr. 

Dieses  grossen  Fleiss  und  Geschick  bekundende  Werkchen  macht  der 
Leser  in  seiner  1.  Abtheilung  mit  den  vorzüglichsten  bisher  bekannten  Arten  d« 
Geheimschrift  bekannt. 

Die  2.  Abtheilung  enthält  eine  neue  Chiffre-Methode,  die  sogenannt- 
Patroncn-Geheimschrift. 

Auf  dem  Gebrauche  von  durchlöcherten  Cartons  (Patronen)  beruhend,  zeichn't 
sie  sich  bei  grosser  Einfachheit  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  in  der  Anwenduns  i 
aus  und  kann  unbedingt  zu  den  besten  der  bisher  bekannten  Buchstaben- 
Chiffren  gezählt  werden. 

Die  3.  Abtheilung  lehrt  die  Dechiffrirung  geheimer  Depeschen,  deren  Schifte*! 
unbekannt  ist. 

Zahlreiche  Beispiele  erleichtern  die  Anschauung  derart,  dass  auch  ein  Lai 
sich  in  kurzer  Zeit  iu  den  verschiedenen  Methoden  heimisch  fühlen  wird. 

Wir  können  dieses  Handbuch  den  Militärs  sowohl,  insbesondere  den  Genera! 
stahs-Offlcieren,  die  häufig  in  die  Lage  kommen  können,  von  Geheimschrift*“ 
Gebrauch  zu  machen,  als  überhaupt  Allen,  welche  sich  mit  dieser  immer  metr 
Verbreitung  findenden  Kunst  bekannt  machen  wollen,  bestens  empfehlen  und 
sehen  dem  vom  Herrn  Verfasser  versprochenen  2.  Theile,  der  die  Patrone: 
Geheimschrift  als  Wort -Chiffre  bringen  soll,  mit  Interesse  entgegen. 

— R.  t.  G.  - 

‘Militärärztlicher  Rathgeber  für  Gesundheitspflege,  Torsorge  und 
Nothhilfe  bei  häufiger  vorkommenden  Erkran- 
kungen und  Unglücksfällen  im  Frieden  und  Kriege 
Gewidmet  zum  Besten  der  österr.  und  ungar.  Gesellschaft  von 
rothen  Kreuze  von  Dr.  Hermann  Alter,  k.  k.  Regiments-Arzt 
Wien  1881.  Terlag  des  militär-wissenschaftlichen  Tereines.  80  fr 

Dass  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Armee  im  tiefsten  Frieden  sei» 
ungünstige  sind,  nnd  dass  im  Kriege  weitaus  mehr  Leute  durch  Krankheiten  ab 
durch  feindliche  Kugeln  dahingerafft  werden,  sind  Thatsachen,  die  zur  rasches 
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Verwirklichung  der  hygienischen  Grundsätze  herausfordern.  Der  Autor  des  vor- 
liegenden Werkes  verdient  darum  alles  Lob,  dass  er  die  Lehren  der  Hygiene  in 
prseiser  Form  zusammengestellt  und  in  sechs  Abschnitten  wirklich  alles  Noth- 
»cndige  und  Wissenswerthe  unter  ganz  besonderer  Rücksicht  auf  militärische 
Verhältnisse  abgehandelt  hat. 

Der  erste  Abschnitt  umfasst  die  Gesundheitslehre  im  Allgemeinen  und 
«erden  nach  einander  Luft.  Wasser,  Klima,  Hautpflege,  Waschungen  und  Bäder, 
die  Ernähruni:  und  die  Nahrungsmittel,  Getränke,  Genussmittel  und  Gewürze, 
Kleidung.  Wohnung,  Ventilation  und  die  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Lagern 

besprochen. 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  Kürperübungen  und  die  eigentlichen 
Arbeitsleistungen  des  Soldaten,  wie:  Exerciren,  Marschiren,  Wachdienst,  Eisen- 
bahnbetrieb und  Minen-Arbeit. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  Verhaltungsmassregeln  bei  den  am 
häufigsten  vorkommenden  Gesundheitsstörungen  und  besondere  Vorsorgen  zur 
möglichsten  Verhütung  von  Krankheiten. 

Der  vierte  Abschnitt  bespricht  die  Verletzungen.  Unglücksfälle  und  plötzliche 
Icbensgefahren  im  Frieden  und  Kriegt,  sowie  die  verschiedenen  Hilfeleistungen. 

Der  fünfte  Abschnitt  ergeht  sich  über  die  Gifte  und  Gegengifte,  und  der 
sechste  behandelt  die  verschiedenen  Arten  der  Dcsinfection. 

Mit  einem  Anhänge,  welcher  die  anatomische  Beschreibung  des  gesunden 
menschlichen  Körpers,  Bau  und  Lebensverrichtungen  seiner  wichtigsten  Organe 
enthält,  schliesst  das  Werk. 

Wie  man  sieht,  ein  sehr  reicher  Inhalt  in  knapper,  vorzüglicher  Schreibweise. 

Einzelne,  geringfügige  Ineorrectheiten  thun  dem  Ganzen  keinen  Abbruch, 
zumal  sie  nur  auf  ein  Uebersehen  des  Autors  zurückzuführen  sind.  So  ist  z.  B. 
p»g.  114  übersehen  worden,  dass  bei  Diphtheritis  nicht  immer,  wie  der  Autor 
meint,  die  locale  Affection  der  allgemeinen  vorausgeht,  sondern  dass  es  Fälle 
gibt,  bei  welchen  zuerst,  wie  bei  anderen  acuten  entzündlichen  Erkrankungen, 
allgemeine  Symptome:  heftiges  Fieber,  Temperatur-Erhöhung,  Appetitlosigkeit, 
Mattigkeit  etc.  vorausgehen  und  der  diphtheritische  Belag  im  Rachen  erst  nach 
einigen  Tagen  bangen  Harrens  zum  Vorschein  kommt. 

Ferners  pag.  122,  wo  die  Perniciosität  der  Augen-Blennorhoe  im  schleimig- 
eitrigen, sieh  ballenden,  mit  den  Thränen  niemals  sich  mischenden  Secrete  ge- 
weht wird.  So  lange  das  Secret  sich  ballt  und  mit  den  Thränen  sich  nicht 
mischt,  ist  die  Gefahr  nicht  so  gross;  erst  wenn  das  eitrige  Secret  sich  innig 
mit  den  Thränen  zu  einer  graugelblichen,  rahmähnlichen  Masse  verwandelt,  dann 
zerfällt  die  Hornhaut  oft  innerhalb  weniger  Stunden  zu  einer  breiigen  Masse  und 
'Im  Auge  ist  unheilbar  erblindet.  Man  hat  eben  auch  für  diese  pernieiöse  Form 
tun  Augen-Blennorhoe  den  Namen  Piorrhoe  aufgestellt. 

Von  derartigen  Einzelnheiten  abgesehen,  die,  wie  gesagt,  dem  Ganzen 
keinen  Abbruch  thun , ist  das  Werk  als  gelungen  zu  bezeichnen  und  allen 
Militärs  aufs  beste  zu  empfehlen.  Jede  Unterabtlieilung  sollte  unbedingt  im 
Besitze  eines  Ezemplarcs  sein. 

Die  Ausstattung  ist  sehr  nett,  der  Einband  wirklich  geschmackvoll,  die 
Lettern  — wenn  auch  klein  — Bind  sehr  scharf  ausgeprägt  und  rein.  — K.  — 

'Instructions-Buch  für  den  Krankenträger.  Bearbeitet  und  zusammen- 
gestellt  von  Dr.  Hering,  Assistenz-Arzt  I.  Classe.  Mit  11  Holz- 
schnitten. Berlin  1881.  Mittler,  königl.  Hofbuchhandlung. 
45  kr. 

Das  vorliegende  Büchelchen  gliedert  sich  in  zwei  Theile:  in  einen  theo- 
retischen und  einen  praktischen  Theil. 

In  ersterem  wird  die  Anatomie  des  menschlichen  Körpers  in  den  aller- 
ribbsten  Umrissen  gelehrt,  weiterhin  das  Allernothwendigste  über  Verletzungen, 
W>er  Behandlung  Verwundeter  und  Verbandmittel  abgehandelt,  und  endlich  über 
Bcheintodt,  Ohnmacht,  künstliche  Athmung,  über  Ersticken,  Erhängen,  Erfrieren, 


Digitized  by  Google 


LIV 


Bücher-Anzeiger. 


Verbrennungen  etc.  das  Wissenswertheste  beigeffigt.  Die  Vornahme  der  künst- 
lichen Athmnng  ist  überdies  durch  sechs  Illustrationen  recht  gut  veranschaulicht. 

Der  praktische  Theil  behandelt  das  Aufsuchen  der  Verwundeten,  Auflader, 
derselben,  die  Lagerung  etc.,  ferner  die  Construction  von  Nothtragen  und  Stroh- 
verbänden, und  endlich  das  Aufschlagen  des  Verbindezeltes  und  das  Niederleget 
desselben. 

In  Anbetracht  der  compendiflsen  Form  der  Broschüre  ein  reichhaltige; 
Stoff,  dessen  Bearbeitung  der  Fassungskraft  eines  Krankenwärters  angepasst  nod 
in  diesem  Sinne  recht  gut  durchgefflhrt  ist.  — K.  — 

*Ueber  das  Verhalten  des  Malaria-Fiebers  in  Pola.  Von  Dr.  Augutt 
Ritter  von  J i 1 e k , k.  k.  oberstem  Marine-Arzt.  Ritter  des  k.  t 
österr.  Ordens  der  eisernen  Krone  III.  Classe,  Commandeur  det 
mexik.  Guadelupe-Ordens  etc.  Wien  1881.  Aus  der  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei.  1 fl. 

Das  Verhalten  des  Malaria- Fiebers*  in  Pola.  wie  es  im  vorliegenden  Bii 
geschildert  wird,  liefert,  ich  möchte  sagen,  den  mathematischen  Beweis, 
die  Sumpfluft  die  Brutstätte  der  Malaria  ist,  und  wenn  irgend  Jemand  nc-i 
den  leisesten  Zweifel  bezüglich  der  Bichtigkeit  dieses  Abhängigkeits  - Verkils- 
nisses  hegt,  der  komme  und  lese  das  vorzüglich  geschriebene  und  ausgestatM' 
Buch  unseres  obersten  Marine-Arztes  Dr.  von  Jilek 

Ein  Blick  auf  das  sehr  sauber  ausgeführte  Croquis  der  Umgebung  tm 
Pola  und  auf  das  Diagramm  pag.  1 macht  den  erwähnten  Zusammenhang  sof  fl 
klar.  So  lange  die  in  nächster  Nähe  von  Pola  liegenden  Sümpfe  „Prato  pieeolo* 
und  „Prato  g ran  de"  nicht  canalisirt  waren,  erkrankten  jährlich,  z.  B.  im  Jahre  186t 
von  1000  Mann  Besatzung  880  an  Malaria,  mitunter  der  bösartigsten  Font 
nach  Herstellung  eines  Ableitungs-Systemes  und  Trockenlegung  der  genannten 
Mulden  sank  das  Erkrankungs-Percent  von  Jahr  zu  Jahr  und  wies  im  Jahre  18M. 
also  nach  6 Jahren,  nur  85  Erkrankungsfälle  auf  je  1000  Mann  auf. 

Dieses  erfreuliche  Resultat  hatte  aber  zur  Folge,  dass  die  Commune  rc-t 
Pola  der  nöthigen  continuirlichcn  Canal-Reinigung  weniger  Beachtung  schenkte, 
in  dem  Glauben,  es  werden  die  günstigen  sanitären  Verhältnisse  auch  ohuedi-' 
Vorhalten.  Welche  Täuschung!  Mit  dem  Wiederbeginn  der  Versumpfung  stieg  die 
Malaria  und  erkrankten  1872  schon  180  von  1000,  und  im  Jahre  1879  sog« 
500  von  1000  Mann.  Im  letztgenannten  Jahre  nun  begann  man  mit  der  Reinigact 
der  Canäle  und  Ableitung  des  Sumpfwassers,  und  sofort  sank  im  Jahre  188' 
die  Erkrankungsziffer  erheblich;  es  erkrankten  220  von  1000  Mann. 

Wenn  je  Zahlen  beweisen,  sothun  sic  es  in  diesem  evidenten  Falle,  und  di< 
Heeresleitung  schuldet  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  Dank  für  die  klare,  offen' 
Darlegung  der  Malaria-Verhältnisse  in  dem  wichtigen  österreichischen  Kriegs- 
hafenorte.  — K.  — 


*Soldaten-Liederbuch  für  das  k.  k.  Heer.  Herausgegeben  von  Heinriii 
Dieter.  Singweisen  besorgt  von  Josef  Wörnhart.  Salz- 
burg 1881.  Verlag  von  Heinrich  Dieter,  k.  k.  Hofbuchhändlfr 
75  kr. 

Vor  einiger  Zeit  haben  wir  in  diesen  Blättern  den  Wunsch  ausgesprochen 
es  möge  der  kriegerische  Gesang  in  unserer  Armee  als  ein  Mittel  zur  Förderung 
froher  Stimmung  und  Erheiterung  gepflegt,  es  möge  durch  Zusammenstellung  einer 
Liedersammlung  hiezu  Anregung  geboten  werden. 

Nun  liegt  das  obenbezeiobnete  Büchlein  vor  uns  und  wir  begrüssen  es 
einen  guten  Anfang. 

Wie  der  Herausgeber,  der  mit  herzlicher  Liebe  zur  Sache  au  dieser  Zu- 
sammenstellung gearbeitet  zu  haben  scheint,  im  Vorworte  anführt,  kam  die  Auregun-' 
zu  dieser  Sammlung  auch,  und  zwar  schon  früher,  von  anderer  Seite,  was  ,lf 
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begreiflich  finden  — denn  sangeslnstige  Brüder  gab  und  gibt  es  in  den  Reihen 
unserer  Gefährten  immer  genug ; alte  Sänge  und  alte  Klänge  wecken  alte  Stim- 
mungen und  frohe  Erinnerungen  und  man  hört  eie  immer  gerne  wieder! 

So  finden  wir  denn  auch  in  dem  Büchlein  manch’  altes  Lied  — manch' 
ilten  Sang  — der  vor  so  vielen  und  vielen  Jahren  aus  frohen  Knabenkehlen  drang! 
Die  Knaben  sind  alt  geworden  — die  Herzen  bleiben  jung  — und  so  erfreuen 
vir  uns  heute  noch  an  dem  «Frisch  ganze  Compagnie“  — an  dem  „Prinz 
Eogenins,  der  edle  Ritter“,  au  dem  Mantel,  der  wiederum  30  Jahre  älter 
geworden  ist  — .scheiden  heute  wie  damals,  um  wieder  zu  wandern“, 
.rücken  mit  dem  alten  General  Laudon  nach  wie  vor  — aber  langsam 
vorwärts“  — grossen  von  Weitem  den  „alten  Sandwirth  von  Passeier“ 
— bewundern  den  „stolzen  Löwen  von  Aspern“;  — dazwischen  tönt  das 
silberne  „Kopals-Horn  von  Santa  Lucia“  und  weiter  zieht  der  Sang  durch 
die  schönen  Berge  und  Th&ler,  in  welchen  manch’  „guter  Kamerad“  von 
unserer  Seite  fortgerissen  wurde;  doch  „Soldatenmuth  siegt  überall!“  — 
ander  führt  uns  hinauf  zu  jenen  lichten  Höhen,  „wo  im  Firnenglanz  die 
reine  n Berge  s teli’n,  derGipfelSonnenpracht  sich  malt  indunkeln 

Seen wo  stolz  in  Lüften  weht  das  Banner  goldig  klar,  darauf 

zum  Sonnenlicht  sich  schwingt  der  Kaiseraar'.  — — ....  denn 
das  ist  unser  Oesterreich  — unser  theures  Vaterland!“  — Dieses 
* hwungvolle  Lied  mit  seinem  melodiös  gesteigerten,  innigen  Refrain,  hat  so  recht 
die  Eignung  ein  „vereinigendes  Vaterlandslied“  zu  sein  und  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  sein  hübscher  Text  in  alle  österreichischen  Sprachen  übersetzt  würde. 

Und  neben  den  alten  finden  wir  auch  manche  recht  hübsche  neuere  Sänge, 
wie  das  „vom  Si  eben  und  z wanz'ge  r-J  äger“.  der  auf  Sarajevo's  Höhen  treu 
auf  seinem  Posten  stand,  bis  ihn  die  Feindeskugel  hingestreckt,  „der  hält 
ein  kleines  Brieflein  fest  in  seiner  kalten  Hand,  darinnen  stand 
geschrieben:  Grilsst  Weib  und  Vaterland.“ 

Soll  die  nette  Sammlung  ihren  Zweck  erreichen,  so  darf  sie  natürlich  nicht 
auf  Schreibtischen  und  in  Bibliotheken  vergilben,  sondern  die  Herren  Capell- 
meister  sollen  die  Weisen  verwerthen,  sie  bieten  bessere  Motive  als  Wiener 
Gassenhauer  und  ewige  Operetten-Duselei ; und  die  Lieder,  sie  selbst  mögen 
erklingen,  wenn  es  hinaus  geht  einst  zum  blutigen  Streit!  — 

Vielleicht  lässt  sich  die  Liedersammlung  mit  der  Zeit  erweitern,  ergänzen, 
durch  Illustrationen  verschönern,  vielleicht  durch  Soldatenlieder  in 
den  verschiedenen  Sprachen  unserer  Armee  vervollständigen  — aber 
gesungen  müssen  sie  werden  — nicht  gedruckt  allein ! 

Ueber  den  rein  musikalischen  Theil  des  Büchleins  müssen  wir  das  Urtheil 
fachkundigen  überlassen;  wir  hoffen,  er  entspricht  dem  textlichen,  für  welchen 
der  Herausgeber  alle  Mühe  aufgewendet  hat,  weshalb  wir  dem  Liederbuche  recht 
grüne  Verbreitung  wünschen.  — E.  R.  — 

‘Zur  Duellfrage.  Vortrag  des  k.  k.  Oberlieutenant-Auditors  Dr.  Stanis- 
laus Ritter  v.  Korwin-Dzbänski,  gehalten  im  militär- 
wissenschaftlichen Vereine  zn  Komorn.  Separat- Abdruck  aus  der 
österreichisch-ungarischen  Militär-Zeitung  „Vedette“.  Wien  1881. 
Mechitharisten-Buchdruckerei  (W.  Heinrich). 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  Schrift  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die 
^'ähwendigkeit  der  Zulassung  eines  Zweikampfes  selbst  vom  legislativen 
riindpuncte  aus  darzustellen. 

Aus  dieser  Ursache  wird  dieselbe  zu  nichts  Anderem,  als  zu  einer  Recht- 
f-rtigungsschrift  für  alle  Jene,  welche  sich  an  einem  Zweikampfe  in  einer  nach 
dem  Strafgesetze  verbotenen  Weise  betheiligen.  Auch  trägt  sie  dadurch,  dass  sie 
gewisse rmassen  die  Strafwürdigkeit  des  Duells  in  Frage  stellt,  die  Eignung  in  sich, 
,Br  Verleitung  und  Irreführung  jugendlicher  Heisssporne  nicht  wenig  beizutragen. 

Der  Ort,  an  welchem  der  Vortrag  gehalten  wurde,  lässt  die  Wahl  dieses 
heiklen  Thema's  erklärlich  erscheinen;  dasselbe  aber  zur  Publication  zn  bringen. 
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hätte  der  Vortragende  unserer  Meinung  nach  vorsichtiger  Weise  unterlassen  sollen. 
Ihm  als  Gesetzeskundigen  und  Richter  von  Beruf  konnte  es  nicht  entgangen  sein, 
dass  er  sich  damit  mit  den  Strafgesetzen  aller  civilisirten  Länder  und  dem 
Militär-Strafgesetzbuche  insbesondere,  und  zwar  dadurch  in  Collision  bringt,  dass 
er  Handlungen  anpreist  oder  zu  rechtfertigen  sucht,  welche  unser  Gesetz-Para- 
graph 56-2  als  verboten  erklärt. 

Darüber  zu  rechten,  ist  jedoch  nicht  unsere  Sache.  Wir  beschränken  uro 
nur  darauf,  zu  sagen,  dass  der  Beginn  des  Vortrages  mehr  verspricht,  als  es  die 
weiteren  Ausführungen  zeigen,  ebenso  dass  das  Ende  uns  wenig  befriedigt  hat 

Damit  die  entwickelten  Schlussfolgerungen  Jedermann  als  das  natürliche 
Product  der  gegebenen  Deductiouen  in  stichhältiger  Form  erscheinen,  da« 
mangelt  es  dem  Inhalte  des  Vortrages  an  jener  logischen  Schärfe,  welche  erfor- 
derlich ist,  um  den  Gegenstand  für  den  Leser  oder  Zuhörer  nicht  nur  höchst 
anregend  zu  machen,  sondern  ihn  zur  Ueberzeugung  zn  bringen,  die  Sache  könne 
nur  so  und  nicht  anders  sein.  — D.  R.  - 

*lllustrirtes  österreichisch-ungarisches  Patent-Blatt.  Herausgegeks 
unter  Mitwirkung  des  Ingenieurs  Heinrich  Palm  von  Mich- 
lecki  & Comp.,  Ingenieure  und  Patent- Anwälte  (Wien,  Buh- 
ring  1).  Erscheint  monatlich  dreimal  Abonnement  5 fl.  p« 
Semester. 

Die  Erfindungen  und  Verbesserungen  anf  industriellem  Gebiete , denn 
Kenntniss  auch  für  die  Beschaffung  der  mannigfachen  Bedürfnisse  des  Heeres 
wichtig  ist,  sind  so  zahlreich  geworden,  dass  ein  Organ,  welches  es  sich  mr 
Aufgabe  gestellt  bat,  frei  von  jeder  Reclame,  die  mteressirten  Kreise  mit  den 
neuesten  Patenten  bekannt  zu  machen  in  der  That  einem  Bedürfnisse  gerecht 
wird.  Das  obenerwähnte  Patent-Blatt,  welches  sich  der  Förderung  seitens  des 
k.  k.  Handels-Ministeriums  erfreut,  bringt  die  Beschreibungen  und  Zeichnung 
der  nicht  geheim  registrirten,  in.Kratt  stehenden,  sowie  der  erloschenen  Privi- 
legien, welche,  da  von  Staatswegen  eine  Veröffentlichung  nicht  stattfindet  — 
dadurch  thatsächlich  und  rechtlich  zum  Gemeiugnte  gemacht  werden.  — Ausser 
diesen  auch  für  viele  Militärs  interessanten  Beschreibungen  nnd  Zeichnung«» 
enthält  das  Blatt  auch  den  Wortlaut  nud  die  Erläuterung  der  in  den  verschie- 
denen Staaten  gütigen  Patent-Gesetze,  und  verdient  das  neue  Organ,  welches  sich 
neben  sachlich  gediegenem  Inhalte  auch  durch  eorreete,  deutliche  Zeichnungen 
und  elegante  Ausstattung  empfiehlt,  auch  als  das  erste  dieser  Art  in  Oesterreich 
Ungarn  allseitige  Würdigung.  — P.  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  lun 
hier  angezeigt: 

Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine.  I.  Tlieil.  Oesterreichs  Seewesen  in  dem 
Zeiträume  von  1500— 1797.  Ueber  Auftrag  des  k.  k.  Reichs-Krieg? 
Ministeriums,  Marine-Sectiou,  nach  authentischen  Quellen  bearbeitet  iu  Je: 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs-Archivs  von  Josef  Ritter 
Rechberger  von  Rechkron,  k.  k.  Oberstlieutenant.  Mit  1 Karte  und  l Plan. 
Wien  1882.  Verlag  des  k k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums,  Marine-Sectiou 
Leerbech,  John.  Prem.-Lieut.  im  dänischen  Generalstabe.  Die  Infanterie-Sehiess- 
Instructionen  Europa’s  und  ihr  Verhältnis»  zur  modernen  Tactik.  Eine 
vergleichende  Reglements-Studie.  Mit  2 lithographirten  Tafeln.  Berlin  1882. 
Wilhelm!. 

Der  Reiter-Angriff  im  grossen  Style  als  Mittel  der  Schlachten-Eni 
Scheidung.  Von  einem  österreichischen  Reiter-Offieier.  Wien  1882.  Seid«! 
Heydebrand,  Leop.  u.  v.  d.  Lasa.  Handbuch  des  Reit-Sport.  Mit  45  Abbildungen. 
Wien,  Pest,  Leipzig  1882.  Hartleben. 
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* Geschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine.  I.  Theil.  Oesterreichs  Seewesen  in 
dem  Zeiträume  von  1500 — 1797.  Nach  authentischen  Quellen  be- 
arbeitet in  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- 
Archivs  von  JosefRitter  Rechberger  von  Rechkron,  k.  k.  Oberst- 
lientenant.  Wien  1882.  In  Commission  bei  Gerold  & Cie.  8.  292  und 
36  S.  5 fl. 

Per  Verfasser  dieses  Werkes  ist  uns  als  geistvoller  Schriftsteller,  gewandter 
enJ  gewiegter  Geschichtsschreiber  bereits  bestens  bekannt. 

Verdankt  dieses  jüngste  Werk  — seiner  Wahl  und  Liebe  — oder  einem 
napeln  Befehle  seinen  Ursprung? 

Wir  wissen  es  nicht,  möchten  aber  beinahe  letzteres  annehmen. 

Autor  hat  mit  dieser  Schöpfung  geleistet,  was  nur  möglich  war.  Wir  zollen 
ihm  unsere  volle  Bewunderung  und  Anerkennung  für  den  Fleiss,  mit  welchem  er 
fi''  dürren  Acten  gesichtet  und  geordnet,  und  für  seine  geist-  und  phantasievolle 
destaltiuigskraft,  diesem  Materinle  Leben  cinzuhauchen. 

Pie  Geschichte  unserer  Marine  ist  glorreich,  aber  sie  ist  noch  jung! 

Pie  Geschichte  muss  Thaten  erzählen,  der  Verfasser  musste  aber  auch  die 
“ft  misslungenen  Hehaffungs versuche  und  die  ungünstige  Kindheit  unserer  Marino 
rrihlen.  Er  hat  es  gethan , und  er  hat  gut  erzählt  und  manche  interessante 
.Iferfns  eingemengt.  Die  eingestreuten  Gedanken  des  Autors  intcressiren  uns  oft 
B'hr.  als  das,  was  in  den  gewissenhaft  angeführten  Fascikeln  enthalten  ist. 

In  der  Einleitung  bespricht  Autor,  wie  Oesterreichs  Machtfülle  und  Wohl- 
f-dirt  der  Entwicklung  seines  Seewesens  weit  vorausgeeilt  war  und  wie  alle 
Ücniähungen  der  Regenten  und  Staatsmänner,  Oesterreichs  Seemacht  zu  heben, 
«beitem  mussten,  an  der  Ungunst  der  geographischen  und  politischen  Verhältnisse. 

Erst  Kaiser  Franz  Josef  und  seinem  Bruder  Erzherzog  Maximilian  gelang 
**■  mit  den  ruhmvollen  Siegen  von  Helgoland  und  Lissa  die  Grundpfeiler  der 
österreichischen  Marine  dauernd  zu  legen. 

Der  I.  Theil  des  vorliegenden  Buches  zerfällt  in  12  Capitel,  umfasst  den  Zeit- 
rar,m von  1500—  1797  und  berichtet  die  Vorgeschichte  der  heutigen  navalen  Streit- 
sucht Oesterreichs,  die  Entstehung  and  allmälige  Ausbreitung  des  erbländischen 
Handels  und  Seewesens.  Beides  nahm  erst  unter  Carl  VI.  eine  concrete  Gestalt  au. 

l’m  die  Häfen  von  Triest,  Fiume  und  Zengg,  welche  sieh  damals  noch  in 
»hr  primitiven  Zustande  befanden,  zu  heben,  ernannte  Carl  VI.  sie  zu  Freihäfen. 

Charakteristisch  und  interessant  für  die  damaligen  Zustände  sind  die  Klagen 
itar  Triest  „Mangel  an  frischem  Trinkwasser,  keine  gewölbten  Magazine,  schlechte 
1 nterkaoft“.  Daher  die  Regierung  „ex  fundo  publico“  die  Bauten  machen  lassen 
nässte. 

Sehr  lebendig  schildert  Autor  die  damaligen  Handelsverhältnisse  Oesterreichs, 
w dass  wir  uns  erlauben,  Einiges  anzuführen. 

Während  die  europäischen  Seemächte  in  Industrie  und  Handelswesen  weit 
'»«es  waren,  beherrschten  sie  auch  vollkommen  den  Markt  im  ottoinanischen 
Stiche,  welchen  die  geographische  Lage  Oesterreich  als  natürliches  Absatzgebiet 
«gewiesen  hat.  Aber  die  politischen  Verhältnisse  Oesterreichs  mit  der  Pforte 
‘chloasen  jede  rommercielle  Annäherung  aus. 

Dass  Oesterreichs  Staatsmänner  für  die  Handels-Politik  ein  richtiges  Ver- 
''Mihriis  hatten,  beweist  die  Bedingung  im  Passarowitzer  Frieden,  wodurch 
"'«erreich  die  freie  Schifffahrt  auf  der  Donau  erhielt,  und  von  der  Pforte  der  am 
Kristen  begünstigte  Staat  wurde. 

Jetzt  erst  konnten  die  ersten  Fäden  zum  Orient-  nml  Levante-Handel 
“geknüpft  werden. 

Sie  wurden  angeknüpft.  Aber  durch  die  lange  türkische  Occupation  waren 
111  i ngarn  circa  17 — 18.000  türkische  Familien  zurückgeblieben,  welche  sich  des 
Orient-Handels  bemächtigten  und,  da  sie  von  allen  Abgaben  befreit  waren,  sieh 
^h  bereicherten. 

Auch  der  Levante  - Handel  kam  beinahe  ausschliesslich  in  türkische  und 
griechische  Hände 
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Die  Unsicherheit  der  Rechtszustände  im  türkischen  Reiche,  sowie  da- 
Treiben  der  Barbaresken,  erhöhten  noch  die  Schwierigkeiten  des  Handels  und  d-r 
Schifffahrt. 

Während  England  und  Frankreich  durch  Zahlung  hoher  Tribute  an  di 
Ilarbaresken-Staaten  sich  die  Sicherheit  ihrer  Schiffe  erkauften , dienten  ihn« 
diese  Piraten  als  Schutzoll -Wächter  gegen  andere  Concurrcntcn,  indem  sie  di- 
Schiffe  der  kleineren  Mächte  beraubten  und  so  den  Handel  hinderten.  Die  kleinen: 
Staaten  kounteu  natürlich  den  hohen  Tribut  nicht  erschwingen  und  halfen  sicn 
durch  Allianzen.  So  kam  es,  dass  österreichische  Schiffe  oft  unter  dem  Schuh 
der  toskanischen  Flagge  segelten. 

Die  Fürsorge  der  grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  machte  verschied«- 
Versuche,  um  Oesterreichs  Handel  auszudehnen.  So  wurde  eine  eigene  Gesandtsobst 
nach  Portugal  geschickt,  um  Ungarns  Getreideüberschuss  nach  dem  getreid- 
bedürftigen  Lande  zu  leiten.  Alles  vergebens.  Der  Handel  verträgt  keinen  Z*u. 
er  will  sich  frei  entwickeln. 

Die  Napoleonischen  Kriege  brachten  Alles  in’s  Stocken  und  der  HofkiMP- 
rath  musste  sich  beschränken,  sein  Möglichstes  zu  thun,  um  das  Österreich!!« 
Seegebiet  zu  schützen,  er  fand  aber  eigenthümlicherweise  stets  einen  hartnäckig 
Gegner  an  der  Sparsamkeit  des  Triester  Guberniums. 

Nebst  den  Vorzügen,  welche  wir  bereits  besprochen  haben,  zeichne!  sd 
dies  Buch  durch  eleganten,  klaren,  leicht  fliessenden  Styl  und  Tiefe  der  Gedani- 
aus.  Eine  gewisse  Monotonie,  welche  manchmal  ermüdend  auf  den  Leser  wirr 
entsteht  durch  die  gewissenhafte,  actenmässige  Schilderung  von  den  „Versnob-: 
über  der  Marine  Schaffen  und  Vergehen^. 

Der  Leserkreis  wird  natürlich,  wie  bei  jeder  Special-Geschichte,  eiu  be- 
schränkter sein.  Alle  Anerkennung  verdient  die  Ausstattung  des  Buches. 

— A.  - 

* Der  deutsch  französische  Krieg  1870—71.  Redigirt  von  der  krieg - 
geschichtlichen  Abtheilung  des  Grossen  Genoralstabes.  II.  The: 
Geschichte  des  Krieges  gegen  die  Republik.  Heft  20.  Mit  Karte 
und  einer  Skizze.  Berlin  1881.  Mittler.  6 fl. 

Mit  diesem  20.  Hefte  hat  das  Generalstabs-Werk  seinen  Schluss  gefunden  t- 
beginnt  mit  einem  allgemeinen  Ueberblick  des  Krieges  von  Anfang  September  18' 
bis  zur  Beendigung  der  Feindseligkeiten.  An  diesen  reiht  sich  der  Waffenstillvtll 
und  der  Präliminar-Friede,  der  Rückmarsch  des  deutschen  Heeres,  der  Frankfur 
Friede  und  die  Occupation.  Sodann  folgen  Rückblicke  auf  die  Feld-Telegrapla 
das  Feld-Postwesen,  den  Munitions-Ersatz,  die  Verpflegung,  den  Sanitäta-Dieast 
die  Seelsorge , die  Rechtspflege , das  Ersatzwesen  des  deutschen  Heeres  und  dz 
Verhältnisse  in  der  Heimat,  und  schliesslich  die  Ergebnisse  des  Krieges. 

Der  dem  Waffenstillstände,  beziehungsweise  dem  Präliminar-Friedensscliluv 
gewissermassen  als  Einleitung  vorangestellte  Ueberblick  des  Krieges  gegen  >t- 
Republik  befriedigt  den  Leser  nicht  nur  wegen  der  Zweckmässigkeit  seiner  K: 
reihung  in  die  Darstellung,  sondern  auch  wegen  der  ungemein  klaren  und  bündig- ' 
Art,  wie  darin,  trotz  der  eingehaltenen  Kürze,  ein  übersichtliches  Bild  der  letzt- : 
Geschehnisse  entworfen  wird.  Ebenso  fesseln  denselben  die  näheren  Angaben  tbc 
jene  Massregelu,  welche  nach  Schluss  des  Waffenstillstandes  von  beiden  Theil'- 
in  der  Absicht  getroffen  wurden,  falls  es  nach  Ablauf  dieses,  erneuert  zu  Fei*“- 
Seligkeiten  kommen  sollte. 

Herausgreifend  aus  der  Menge  der  Vorsichtsmaßregeln  wollen  wir  ni' 
erwähnen,  dass  zur  Bezwingung  eines  erneuerten  Widerstandes  von  Paris  « 
19.  Februar  680  Feuerschlünde  in  nächster  Nähe  der  Umwallung  bereit  stan-J- 
und  dass  die  deutsche  Armee  bei  Beginn  der  Friedensnnterhandlnngeu  an  Msr- 
schaft,  Pferden  und  Material  derart  ersetzt  war,  dass  sie  in  voller  Zahl  dt« 
Kampf  von  Neuem  aufzunehmen  vermochte.  Ihr  Gesummtstand  auf  franxösiset-r 
Boden  betrug  nämlich  am  1.  März  569.493  Mann  Infanterie,  61.243  Reiter  ai 
1742  Geschütze;  hievon  waren  464.221  Mann  Infanterie,  55.562  Reifer  nt1 
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1674  Geschütze  Feldtruppeu,  105.272  Mann  Infanterie,  5681  Beiter  und  68  Geschütze 
Bejztzungstruppen.  Somit  ohne  das  Personal  der  Hauptquartiere  und  jenes  beim 
Eiienbahu-  und  Telegraphen-Dienste,  Alles  in  Allem  823.616  Köpfe. 

Zu  einer  Aenderang  der  Ordre  de  bataille  kam  es  nur  insofern,  als  von 
den  bei  Paris  entbehrlich  gewordenen  Corps  das  V.  nach  der  Loire,  das  IV.  nach 
Chartres  dirigirt  wurde,  um  die  Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl,  der  gegenüber 
die  grösste  Streitmacht  des  Feindes  stand,  um  so  offensivfähiger  zu  machen. 
Biese  selbst  sollte  das  V.  Corps  in  die  erste,  das  IX.  dagegen  in  die  zweite 
Linie  stellen. 

Zur  selben  Zeit  Terfügte  Frankreich  noch  über  584.452  Mann  mit  1242  Ge- 
schützen an  Feldtruppen,  von  welchen  jedoch  kaum  mehr  als  251.900  Manu  und 
430  Geschütze  kriegstüchtig  waren.  Diese  Truppen  sollten  in  zwei  Armeen  getlieilt 
werden,  von  welchen  die  eine,  103.580  Mann.  6749  Pferde  und  20  Batterien  stark, 
unter  General  Colomb  die  Armee  der  Bretagne  zu  bilden,  die  andere  den 
Namen  der  Loire-Armee,  mit  General  Chanzy  an  der  Spitze,  beizubehalten 
hatte.  Der  ersteren  wurde  an  Stelle  der  Loire-Armee  die  Deckung  des  Raumes 
westlich  der  Mayenne  übertragen,  während  die  letztere,  laut  Kriogsrathsbeschluss, 
auf  dem  linken  Ufer  der  Loire  zur  Sicherung  des  südlichen  Frankreichs  in  defen- 
siver Absicht  Aufstellung  nehmen  sollte.  Sammt  dem  neu  gebildeten  26.  Armee- 
Corps  unter  Billot.  standen  General  Chanzy  zu  diesem  Zwecke  148.430  Mann. 
?O048  Pferde  und  54  Batterien  zur  Verfügung. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  aus  Ursache  dieser  Theilung  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  Aufgabe  der  Loire-Armee,  im  Falle  der  Wiederaufnahme  der  Feindselig- 
keiten, die  Zersprengung  der  Armee  de  Bretagne  die  nächste  Folge  und  das  Werk 
nur  weniger  Tage  gewesen  wäre. 

Die  eingeleiteten  Friedcnsunterhandlungen  Dessen  es  jedoch  zu  der,  deu 
■Butschen  Armee  - Commanden  aufgetrageneu  kräftigen  Offensive  nicht  mehr 
kommen. 

Welcher  Art  die  Friedens-Präliminarien  waren,  ist  ja  allgemein  bekannt, 
weniger  vielleicht,  dass  die  Ratitication  derselben  von  dem  Zugeständnisse  zur 
'■  rübergehenden  Besetzung  eines  Theiles  der  Stadt  Paris  abhängig  gemacht  wurde. 
1 ns  Allen  wird  das  Festhulten  an  dieser  Forderung  sehr  begreiflich  erscheinen. 
Einen  siebenmonatlichen,  glücklichen  Krieg  mit  so  colossalen  Erfolgen  zu  führen, 
'ier  Monate  lang  die  Mühen  eines  stets  bedrohten  Belagerers  durchzumachen  und 
dann  das  Land  verlassen  zu  sollen,  ohne  den  Fuss  in  die  bezwungene  Hauptstadt 
gesetzt  zu  haben,  das,  meinen  wir,  wäre  ein  Act  der  Entsagung  gewesen,  der 
wohl  ohne  Beispiel  in  der  W eltgeschichte  dagestanden,  aber  gegen  das  natürliche 
Gefühl  und  den  idealen  Zug  eines  siegreichen  Soldaten  in  gar  greller  Weise 
verstossen  hätte.  Symbolisch  lässt  sich  in  den  heutigen  Kriegen  die  vollständige 
Bezwingung  des  Gegners  nicht  nusdrücken  und  darum  musste  dem  Siegespreise 
des  deutschen  Soldaten  durch  das  Betreten  der  frauzösisehen  C’apitale  die  echte 
und  rechte  Weihe  gegeben  werden. 

Ueber  die  nun  folgenden,  einschliesslich  die  Occupation  behandelnden  Ab- 
schnitte, lässt  sich  nur  wenig  sagen.  Ihre  Durchsicht  zeigt  uns  nur,  mit  welcher 
Vorsicht  und  welcher  Gründlichkeit  deutscherseits  an  die  Bestimmung  und 
Durchführung  aller,  die  Erhaltung,  Sicherheit  und  Schlagfertigkeit  des  hinter 
die  Seine-Linie  gezogenen  Heeres  betreffenden  Massnahmen  gegangen  und  mit  welcher 
Zweckmässigkeit  die  aUmälige  Räumung  des  occupirten  Landes,  sowie  die  Rück- 
Instradirnng  der  verfügbar  werdenden  Truppen  eingeleitet  wurde.  Wir  bekommen 
'inen  Einblick  in  die  Verfügungen,  welche  bezüglich  des  in  Paris  ausgebrochenen 
* "tnmune-Aufstandes  zu  Gunsten  der  neuen  Regierung  getroffen  wurden  und 
'rhalten  Aufschluss  über  die  successive  Auflösung  und  Demobilisirung  des  nach 
der  Heimat  rückkehrenden  Heeres. 

Das  Abrüeken  nach  dieser  erfolgte  in  vier  ungleich  starken  Staffeln.  Am 
27.  Mai  trat  der  erste  Staffel  seinen  Rückmarsch  naeli  Deutschland  an  und  Mitte 
Juli  waren  alle  Truppen  in  ihren  Garnisonen  eingetroffen. 

Aus  welchen  Ursachen  die  Occupations-Armee  dazu  kam,  fast  zwei  Jahre 
früher,  als  vorhergesehen,  das  französische  Gebiet  zu  räumen,  ist  allgemein  bekannt 
Der  trotz  der  ungolieueren  Verluste  noch  immer  ausserordentlich  reiche  Geldmittel- 
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Vorratli  des  Landes  bewirkte  es,  dass  schon  am  16.  September  1873  der  letzte 
deutsche  Soldat  den  Boden  Frankreichs  verliess. 

Ist  uns  durch  die  Darstellung  der  Begebenheiten  in  den  19  ersten  Heftei 
des  Generalstabs-Werkes,  hervorgerufen  durch  die  Natur  des  grossen  Krieges  und 
die  nach  modernen  Principien  gleichartig  bewaffneten  Heere,  eine  für  das  Studium 
der  reinen  Kriegswisseuschaften  überaus  reiche  Quelle  erschlossen  worden,  so 
bietet  uns  das  letzte  und  zum  Theile  auch  das  vorletzte  Heft  eine  wahre  Fundgrub* 
für  Betrachtungen  organisatorischen  Inhaltes. 

Bei  der  uns  auferlegten  räumlichen  Beschränkung  in  der  Bücher-Besprechunj. 
müssen  wir  uns  damit  begnügen,  nur  das  Wesentlichste  zur  Unterstützung  d« 
allgemeinen  Ueberblickes  hervorzukehren  und  kurz  zu  erwähnen. 

So  sagt  uns  das  Geschichtswerk  rücksichtlich  der  Feld-Telegraphie,  nachdem 
es  die  Schwierigkeiten  der  Linienherstellung  auf  den  verschiedenen  Kriegs  schal- 
platzen  hervorgehoben  und  die  gelungene  Bewältigung  der  grossen  Anforderung»! 
gebührend  anerkannt  hat,  dass  die  Leitungen  des  Feld-Telegraphen  bis  nr 
Beendigung  des  Krieges  eine  Länge  von  10.8301""  erreichten  und  407  Station-’ 
enthielten.  Hievon  waren  8252k“  wiederhergestellte  französische  Linien.  79s“ 
provisorische  und  1780km  Feldleitungen.  Ausserdem  wurden  von  Seite  des  Staate 
Telegraphen  1 2. 50ük“  Drahtleitungen  mit  118  Stationen  im  Betriebe  erhalt« 

Zur  Versehung  des  Feldpost-Dienstes  waren  im  Ganzen  77  Feldpost- Anstalt® 
mit  788  Beamten,  869  Pferden  und  188  Fuhrwerken  formirt  worden.  Zu  dies« 
traten  aber  im  Verlaufe  des  Krieges  noch  andere,  stabileren  Charakters,  so  das- 
auf  französischem  Boden  schliesslich  411  Postanstalten  mit  2140  Beamten  is 
Thiitigkeit  kamen  und  die  eingerichteten  Postlinien  eine  Länge  von  51001* 
erreichten.  Rechnet  man  zu  diesem  Personale  noch  3761  Beamte,  welche 
den  Fahnen  einberufen  worden  waren,  so  erhält  man  die  ganz  horrende  Zahl 
von  5901  Postbediensteten,  die  in  Folge  des  Krieges  dem  gewöhnlichen  Postdienste 
entzogen  wurden. 

Sehr  lesenswerth  und  interessant  ist  das  Capitel  über  den  Munitions-Ersatz. 
Es  ist  geschieden  in  den  Munitions-Ersatz  während  des  Gefechtes,  in  jenen  atu 
den  Mnnitions-Colonnen , aus  den  Munitious-Reserve-Anstalten  und  jenen  für  die 
Belagerungs- Artillerie. 

Mit  wenigen,  aber  sehr  bedeutsamen  Worten  werden  die  Ursachen  der 
baldigen  Erschöpfung  des  Patronen-  und  Geschoss- Vorrathes  bei  den  in  erst?» 
Linie  gestandenen  Truppen  hervorgehoben  und  auf  jene  Actionen  hingewiesen,  in 
welchen  wegen  Mangel  an  Munition  die  kämpfenden  Abtheilungen  ihre  Thätigkeii 
einschränken  oder  zum  Empfange  frischer  zurückgehen  mussten.  Namentlich  d« 
starke  Verbrauch  an  Geschütz-Munition  findet  eine  eingehende  Erwähnung,  am 
der  wir  denD  auch  entnehmen,  dass  die  Batterien  des  III.  Corps  am  16.  August 
durchschnittlich  768  Schüsse  abgaben,  eine  sogar  1 148  Geschosse  verfeuerte,  somit 
um  284  Schüsse  mehr  abgab,  als  der  Vorratli  in  Protze  und  Wagen  (864)  betrug. 
Die  Schwierigkeiten  des  Ersatzes  illustriren  sich  von  selbst,  wenn  wir  beifügt«, 
dass  der  ganze  Vorrath  einer  Munitions  - Colonne  mit  1750  Granat-Schuss  als 
genügend  bemessen  war. 

Ueberhaupt  haben  die  während  des  Krieges  gemachten  Erfahrungen  ergeben, 
dass  der  Verbrauch  an  Artillerie-  zu  dem  an  Infanterie-Munition  in  einem  anderen 
Verhältnisse  stand , als  dies  bezüglich  der  von  den  Munitions  - Colonnen  eine» 
Armee-Corps  mitgeführten  Vorräthe  beider  Arten  der  Fall  war.  die  Gest  hosse  der 
ersteren  Waffe  wurden  in  höherem,  die  der  letzteren  in  geringerem  Grade  ver- 
braucht, als  man  angenommen  hatte.  Dies  erklärt,  warum  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen  die  Thätigkeit  der  deutschen  Batterien  gegenüber  den  feind- 
lichen eingeschränkt  werden  musste , während  für  die  Handfeuerwaffen  stets 
Ueberfluss  an  Patronen  herrschte. 

Im  Ganzen  bezifferte  sich  der  Munitions-Verbrauch  auf  362.662  Schuss  für 
die  Artillerie  und  circa  30  Millionen  Patronen  für  die  Infanterie. 

Das  Capitel  über  die  Verpflegung  der  Armee  ist  nur  19  Seiten  stark,  aber 
überaus  reich  an  Stoff  für  das  Studium  dieses  hochwichtigen  Gegenstandes,  ln 
erster  Linie  tritt  uns  hier  die  zuerst  in  grösserem  Umfange  eingetretene  Ver- 
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wendung  von  Conserven  entgegen,  deren  Bezug  in  den  Momenten,  als  die  wiederholt 
aasgebrochene  Tliierseuche  die  Kenlnng  des  gesannnte»  Schlachtviebvorrathes 
Dothw endig  machte,  geradezu  zu  einer  Lebensfrage  wurde.  Die  weitgehendste  An- 
wendung des  freihändigen  Ankaufes  und  die  Ausschreibung  von  Märkten  für  die 
Ü-schaffnng  der  Vorräthe  nimmt  ferner  unsere  Aufmerksamkeit  nicht  minder  in 
\Dspruch.  als?  die  den  Truppen  zur  Fortbringung  des  Proviants  bewilligten  eigenen 
Lebensmittelwagen  und  das  zeitweise  von  den  Truppen  selbst  bewirkte  Backen 
des  Brodes.  Mehr  als  dies  aber  haben  Anspruch  auf  unsere  Erwägungen  die  Mass- 
nahmen zur  Bewältigung  der  riesigen  Schwierigkeiten,  die  sich  hei  grossen  Kriegen, 
aa>  Ursache  eines  gewöhnlich  unzureichenden  Fahrparkes  zum  Heranziehen  der 
au  den  Anslade-Stationen  der  Bahnen  aufgehäuften  Vorräthe  ergeben  müssen. 

Die  Schilderung  des  Sanitäts-Dienstes  beim  deutschen  Heere  beginnt  gleich 
mit  dem  Geständnisse,  dass  die  Zahl  aller  activen  und  beurlaubten  Militär-Aerztc 
ihr  den  Bedarf  nicht  aasreichte  und  Civil-Aerzte  in  grosser  Zahl  herangezugen 
werden  mussten,  ln  der  That  waren  während  des  Krieges  7021  Aerztc  zur  Ver- 
schling des  feldärztlichen  Dienstes  nothwendig  geworden ; eine  Ziffer,  die  bezüglich 
der  Organisation  des  militär-ärztlichen  Corps  jedenfalls  zum  Nachdenken  auf- 
fordert. 

Die  Einführung  der  Sanitäts-Züge  auf  Eisenbahnen  hat  schon  in  vielen 
Staaten  Nachahmung  gefunden,  dagegen  dürfte  über  die  Erbauung  von  Lazaretli- 
Baracken  auf  grossen  Schlachtfeldern,  wie  dies  beispielsweise  bei  Spicheren,  Wörth 
und  Sedan  der  Fall  war  und  deren  Erfolg  ein  sehr  guter  gewesen  sein  soll,  noch 
nickt  das  letzte  Wort  gesprochen  sein. 

Das  Generalstabs-Werk  constatirt  mit  Genugtuung,  dass  die  Zahl  der  Todteu, 
welche  Krankheiten  zum  Opfer  gefallen  waren,  nur  12.25:!  Mann,  d.  i.  28  95  Percent 
des  Gesammtverlnstes  betrug,  während  in  dem  kurzen  Feldzuge  vom  Jahre  186fi 
dieses  Verhältnis  ein  ungleich  höheres,  d.  i.  59’ I Percent  war.  Die  Zahl  aller 
Todteu  erreichte  die  Ziffer  40.881,  wovon  28.628  oder  70'03  Percent  der  Ein- 
wirkung äusserer  Gewalt  erlegen  sind. 

Die  Seelsorge  und  die  Militär-Rechtspflege  iin  Kriege  sind  ganz  kurz,  das 
Ersatzwesen  dagegen  eingehender  und  recht  übersichtlich  geschildert.  Aus  letzterem 
Capitel  erfahren  wir,  dass  bis  Anfangs  März  1871  von  den  Ersatztruppen  über 
2000  Ofliciere,  nahe  an  220.000  Mann  und  20.000  Pferde  der  Feld-Armee  zugesendet 
wurden  und  dass  zur  seihen  Zeit  die  Gesammtstärke  aller  deutschen  Ersatz- 


truppentheile  3288  Officieft,  204.684  Mann  und  26.603  Pferde  betrug.  Der  Ersatz 
an  Feldgeschützen  stellte  sich  nicht  höher  als  auf  116  Rohre. 

Anbelangend  die  Ergebnisse  des  Krieges,  entnehmen  wir  diesem  Schluss- 
hefte,  dass  die  Gesammteinbusse  des  deutschen  Heeres  sich  auf  6247  Ofliciere 
und  Gleichgestellte,  123.453  Mann,  14.595  Pferde,  1 Fahne  und  6 Geschütze 
belief;  darunter  1973  Officiere  und  39.149  Mann  an  Todten  nnd  Vermissten, 
dagegen  lagen  in  deutschen  Plätzen  gefangen  11.860  französische  Ofliciere  und 
37 1 981  Mann;  7456  Officiere  und  241.686  Mann  streckten  in  Paris  die  Wallen 


und  2192  Officiere  und  88.381  Mann  wurden  über  die  Schweizer  Grenze  gedrückt. 
Nicht  weniger  als  107  Adler  und  Fahnen,  1915  Feldgeschütze  und  Mitrailleuscn 
und  5526  Festungsgeschütze  fielen  den  Siegern  als  Beute  zu. 

Wenige  ernste,  aber  erhebende  Worte  beschliessen  dieses  letzte  Capitel 
und  damit  den  ganzen  textlichen  Inhalt  des  umfangreichen,  deutschen  Geschichts- 
werkes, das  durch  die  Beigabe  eines  Gefechts-Kalenders  und  eines  Namen-Registers 
eine  wesentliche,  dabei  sehr  praktische  Neuerung  erfahren  hat. 

Fünf  Bände  mit  293*/*  Druckbogen,  10  Uebersichtskarten.  53  Plänen  nnd 
" Skizzen  bilden  den  Extraet  des  massenhaften  Materiales,  das  der  deutsche 
beneralstab  durch  strenge  Sichtung  und  zahllose  Vergleiche  der  eingesendeten 
Befehl*.  Rapporte,  Relationen  etc.  nicht  nur  zu  verarbeiten,  sondern  mit  Rücksicht 
auf  die  grossartige  Anlage  des  Werkes  auch  völlig  zu  beherrschen  hatte. 

Die  Anfgabe,  die  sich  derselbe  gestellt:  die  Hauptgeschichte  eines  welt- 
erschütternden  Krieges  zu  liefern,  dessen  colossale  Dimensionen,  Ereignisse  und 
Krfsig»  das  Staunen  Europa's  erregten  und  der  gcsaimnten  deutschen  Armee  und 
ihren  Leistungen  die  allgemeine  und  gerechte  Bewunderung  eintrugen,  hat  er  in 
hervorragender  Weise  gelöst.  Das  ganze  Werk  — die  Arbeit  Vieler  — stellt  sich 
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■lern  Leser  wie  aus  einem  Gusse  dar.  In  allen  Abschnitten  tritt  die  scharfe  iaf- 
fassnng,  der  weite  Blick,  die  klare,  einfache  Darstellungsweise  und  das  gereift' 
Urtheil  gebildeter  Militärs  gleicbmässig  hervor ; was  aber  alle  diese  Vorzüge  noch 
erhöht,  das  ist  die  masshaltende  Sprache,  die  objective  Haltung  im  Urtheile  »ni 
die  ausgesprochene  Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  immensen  Stoffes. 

Es  ist  daher  leicht  begreiflich,  dass  die  Berliner  Akademi?  der  Wisset 
schäften  den  von  5 zu  5 Jahren  zu  vergebenden  Ehrenpreis  von  1000  Tbalera 
Gold  und  einer  goldenen  Denkmünze  für  das  in  diesem  Zeiträume  geschafft» 
beste  deutsche  Geschichtswerk  dem  Generalstabe  zuerkannte  und  dass  maa  ia 
Frankreich,  Italien  und  England  nicht  säumte,  autorisirte  Uebersetzuneea  des 
Generalstabs- Werkes  baldmöglichst  zu  erlangen. 

Werth  oder  Unwerth  eines  Buches  lassen  sich  nach  Gebühr  nur  beurtheiht, 
wenn  dasselbe  vollendet  vorliegt. 

Bei  dem  Feldzugswerke  trifft  dieser  Ausspruch  jedoch  nur  zum  kleinste 
Theile,  man  möchte  sagen,  gar  nicht  zu.  Schon  nach  dem  Erscheinen  der  erst« 
Hefte  war  das  Urtheil  allseits  feststehend  und  die  folgenden  Hefte  haben  keisi 
Veranlassung  gegeben,  dasselbe  zu  modificiren.  Worin  der  Werth  des  Bach«; 
besteht,  das  ist  seit  den  9 Jahren  des  Erscheinens  fast  bei  jedem  Hefte  ge*gt 
und  von  uns  im  Vorstehenden  in  aller  Kürze  wieder  recapitnlirt  worden,  kr 
Unwerth?  Nun,  von  dem  ist,  als  nicht  vorhanden,  gar  nicht  zu  reden.  Im  Geg-J- 
theile,  der  Generalstab  hat  mit  der  an  sich  sehr  raschen  Ausgabe  der  20  Heftel 
ein  Werk  abgeschlossen,  das  nicht  uur  den  Thaten  der  deutschen  Armeen  fi») 
würdiges  Denkmal  setzt,  sondern  auch  bis  in  die  spätesten  Tage  eine  unerschöpflich«! 
Quelle  der  Belehrung  für  die  Angehörigen  aller  Heere  bleiben  wird.  Der  einnzvÄ 
Mangel,  der  unserer  Meinung  nach  dem  offlciellen  Geschichtswerke  anklebt,  ’Afl 
die  consequent  beibehaltene,  übermässig  breite  Gefechtsschilderung,  welche  Ja« 
Studium  tactiseher  Vorgänge,  namentlich  in  den  grösseren  Schlachten  dadnrlj 
zu  einem  sehr  ermüdenden  macht,  dass  die  Thätigkeit  der  Truppen,  ohne  da«, 
besondere  Momente  dazu  auffordern  würden,  bis  zu  den  einzelnen  Compapm«. 
ja  selbst  bis  zo  .den  Schützenzügen  hinab,  in’s  Detail  zergliedert  wird 

Wir  wünschen  nicht.  ciasS  jjiese  unsere  Bemerkung  der  Wermuthstropf  t: 
in  der  Freude  Jener  sei,  welche , zulsMitarbeiterschaft  an  dem  Werke  len':, 
nunmehr  mit  Befriedigung  und  Stolz  auT^sselbe  zu  blicken,  alle  Berechtigt^ 
haben.  « 

Vornehmlich  dem  greisen  Chef  des  deutscheÄ*'rossen  Generalstabes,  Lfl 
durch  seine  weise  Voraussicht  und  seinen  erprobten  mächtig  zu  den  Si' 
der  deutschen  Waffen  beitrug,  und  dem  es  vom  SchicksalS^gö,nnt  war*  das  “"fl 
seiner  eigenen  Leitung  und  Mühewaltung  begonnene  G«Wl‘c'ltswert  nuniMä 
auch  vollendet  vor  sich  zu  sehen,  sei  mit  den  letzten  WortenVler  Besprechusf*| 
ein  kleiner  Tribut  der  Hochachtung  und  Bewunderung  gezollt!^-  — ®* 

*Das  Treffen  bei  Kissingenam  10.  Juli  1866.  Dargestellt  von  aW- 
königlich  preussischem  General-Lieutenant  und  Divisi«?;""*- 
mandeur.  Zweite,  durchgesehene  Auflage.  Dannstadt  unu^fl 
zig  1880.  E.  Zern  in.  96  kr. 

Nicht  die  kritische  Beleuchtung  des  Treffens,  sondern  die  einfache  rl 
derung  der  Action,  wie  diese  durch  den  obersten  Befehlshaber  und  nielil 
zuverlässige  Mitbeteiligte  beobachtet  und  bcurtheilt  wurde,  bildet  den  Inf! 
des  vorliegenden  Büchleins. 

Dessen  Erscheinen  soll  blos  die  Berichtigung  einiger  im  Geschiclitsweri 
des  königlich  bayerischen  Generalstabes  enthaltenen  Verschiedenheiten  der  A« 
fassung  mancher  Gefechts-Details  bezwecken. 

Dass  aus  dieser  Ursache  die  Darstellung  des  Gefechtes  eine  eingehend* 
und  sorgsame  Behandlung  erfahren  hat,  brauchen  wir  die  Leser  wohl  nicht  erd 
zu  versichern;  unsere  Pflicht  wäre  allenfalls,  die  übersichtliche  Gliederung 
Stoffes  und  die  klare  Sprache  besonders  zu  betonen.  D.  K.  — 
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’ Tactik.  Von  J.  Meckel,  Major  im  Generalstabe.  Erste  Lieferung. 
Allgemeine  Lehre  von  der  Truppenführung  im  Felde.  Berlin  1881. 
Mittler.  3 fl.  60  kr. 

In  diesen  Blättern  wurden  im  Jahre  1874,  beziehungsweise  1878,  bereits 
iwri  hervorragende  Arbeiten  desselben  Autors  in  günstigster  Weise  besprochen. 

Es  handelte  sich  damals  am  die  „Studien  über  das  Kriegsspiel“  und  die 
.Elemente  der  Tactik“. 

Meckel  gehört  zu  den  Ersten,  welche  die  Zweckmässigkeit  der  freien  Leitung 
Wim  Kriegsspiele  betonten  und  seine  Elemente  der  Tactik  tragen  das  Gepräge 
■ iner  einfachen  saehbewnssten  Befehlsgebung. 

Sein  neuestes  Werk,  in  seinem  ganzen  Umfange  wohl  kaum  fertig  entworfen 
(siehe  Vorwort),  liegt  hier  in  einer  Probe  vor,  welche  die  bereits  anerkannte 
Befähigung  des  Autors  glänzend  bestätigt  Im  weiteren  Ausbau  des  Buches  sind 
eine  .Formenlehre“,  dann  drei  Sondertheile : „Vom  Ortskampfe,  vom  Sicherheits- 
nmi  Kundschaftsdienste,  vom  kleinen  Kriege“,  noch  in  Aussicht  gestellt. 

Verfasser  besitzt  die  gewiss  seltene  Gabe , tactischc  Verhältnisse  mit 
besonderem  Scharfblicke  zu  erkennen  und  mit  einfachen  Worten  in  lichtvollster 
Weise  darzustellen. 

Das  geschaffene,  durchsichtig  klar  gewordene  Bild  ist  dabei  von  über- 
oschender  Vollständigkeit. 

Die  Form,  in  welcher  das  Buch  behandelt  wurde,  ist  für  den  Leser  denkbarst 
angenehm.  Kurze  C’apitel,  und  eine  zum  grossen  Theile  originelle  Anordnung  des 
Stoffes  überhaupt,  fördern  diesen  fühlbaren  Vorzug.  An  sehr  vielen  Stellen  gleichen 
die  Ansführungen  einer  fesselnden  Causerie  und  vermeiden  dadurch  in  wohlthnendcr 
Weise  jede  Prätension,  welche  sonst  die  Matadore  auf  dem  heissumstritteneu 
Trrrain  der  Tactik  nur  zu  leicht  und  häufig  durchblickcn  lassen. 

Sätze,  welche  der  Autor  hinstellt,  sind  lebendig  interpretirt  durch  geschicht- 
liche Beispiele  oder  statistische  Vergleiche  und  immer  durchleuchtet  vom  voll- 
Wwnssten,  wissenschaftlichen  Ernste  der  Sache. 

Er  beherrscht  sein  Fach  vom  richtigen  Standpuncte  des  Befehlshabers 
i*  so  massvollcr  und  doch  umfassender  Weise,  dass  seine  Arbeiten  für  alle  Berufs- 
{Hiossen  hohen  Werth  haben  und  gewiss  auch  dem  erprobten  Truppenführer 
•»Hohes  Neue,  sowie  vieles  Alto  in  interessanter  Auffassung  bieten. 

Es  liegt  also  geradezu  im  Interesse  der  Berufs-Tactiker.  Meckel  zu  lesen, 
wenigstens  um  mühelose  Reflexionen  anzustellen.  Die  vollendete  Form  und  fesselnde 
Sprache  erhöhen  noch  den  Genuss. 

Wir  sind  begierig  auf  die  Bearbeitung  der  in  Aussicht  gestellten  Theile. 

— Bz.  — 

' lieber  die  Ausbildung  der  Compagnie  für  das  moderne  Gefecht.  Von 

Camp  e,  General-Major  a.  D.  Fünfte,  um  gearbeitete  Auflage.  Mit 
19  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  8.  181  S.  Berlin  1881. 
•1  Mittler.  1 fl.  50  kr. 

L Wer  mit  kritischem  Ange  den  Widerstreit  der  Meinungen  über  die  Wand- 
•gen  in  der  Tactik  der  Infanterie  — den  Federkrieg  über  den  tactisehen  Werth 
fneuen  Schiess-Principien  verfolgt  hat  — der  wird  die  Champions,  die  an  dem 
-fite,  der  nun  nahezu  15  Jahre  dauert,  sich  betheiligten  — in  zwei  Classen 
Jlcn  können,  die  sich  scharf  von  einander  abheben. 

I Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  die  Fortschrittsmänncr,  die  Vorkämpfer, 
/Erfinder  und  die  Entdecker  neuer  Standpuncte!  Die  Exaltirtesten  unter  ihnen 
►n  den  Umsturz  alles  Bestehenden  — sobald  eine  verbesserte  Gewchrsebraube 
Atklich  construirt  ist  — ist  es  doch  nicht  lange,  dass  sic  massive  Dörfer  ans  der 
Ptne  mit  Blei  eindecken  wollten,  sobald  sie  nur  ein  Kepetir-Gewehr  in  der  Hand 
“Ln  würden. 

' Diese  gehören  natürlich  — wir  möchten  das  beisetzen  — derTruppe  nur 
•tnoinbar  oder  gar  nicht  an,  denn  die  Treibhaus-Ideen  entstehen  nicht 
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auf  dem  harten  Boden  der  Arbeit,  sie  gedeihen  nicht  im  rauhen  Winde  der 
Wirklichkeit  und  werden  sie  dahin  verpflanzt,  so  stehen  sie  ab  oder  nehmet 
im  besten  Falle,  d.  h.  wenn  sie  mit  geschickter  Hand  umgepflanzt  werden,  bald 
ganz  andere  Formen  an,  als  die  waren,  mit  denen  sie  zuerst  an's  Licht  trat« 

Lu  den  Männern,  die  diese  Umpflanzungen  unternehmen,  die  etwas  laue 
sanier,  aber  sicher  vorschreiten,  die  es  versuchen  einzusammeln  und  zu  sichtet, 
was  von  den  neuen  Ideen  lebensfähig  ist  oder  werden  kann,  dürfen  wir  die  zweit- 
Classe  sehen;  was  brauchbar  ist,  das  erhält  die  Truppe  aus  den  Händeu  die»; 
prosaischen  Mäuner. 

Unter  diesen  Männern  steht  seit  dem  ersten  Tage  des  Kampfes,  also  sei: 
15  Jahren,  der  jetzige  General-Majör  von  Campe. 

Zum  fünften  Male  seit  1866  erschien  1881  sein  anspruchsloses  Buch  „Orter 
die  Ausbildung  der  Compagnie“,  und  jedesmal  darf  mau  das,  was  es  enthält,  al- 
das  Compendiuth  dessen  ausehen,  was  in  den  letzten  Jahren  von  den  neuen  Ideen 
und  Fortschritten  sich  bewährt,  sich  geläutert,  was  Probe  gehalten,  was  rathssn 
und  ausführbar  ist  für  die  Truppe. 

Sechs  Jahre  hat  General  Campe  vorübergehen  lassen,  bis  er  seiner  viertes 
Auflage  eine  fünfte  hat  folgen  lassen,  er  sagt  darüber  im  Vorworte: 

„Die  im  Jahre  1874  neu  bearbeitete  4.  Auflage  befand  sich  schon  lang 
„nicht  mehr  auf  der  Höhe  der  Situation.  Dennoch  hat  der  Verfasser  erst  jetzt 
„zur  Umarbeitung  für  eine  5.  Auflage  sieh  entschlossen,  nachdem  die  Ansicht« 
„in  den  Hauptfragen,  welche  Acnderungen  in  unserer  Fechtweise  durch  Erfahrne:^ 
„des  Krieges  1870  und  1871  und  durch  die  Vervollkommnung  der  Waffen  gebot« 
„erscheinen,  sich  geklärt!!“ 

Im  Vorworte  weiter  lesend,  findet  sich  bald  eine  Ausbeute  von  Ansicht-:; 
über  die  Ausbildung  und  die  Tactik,  besonders  der  Infanterie,  die  uns  bedeatrot 
genug  scheint,  um  hier  wiederholt  zu  werden. 

Zunächst  betont  General  Campe,  dass  in  den  zweckmässigen  Formen  di- 
Infanterie  der  ganzen  Armee  gleichmässig  geschult  sein  müsse,  so  das«  jeder 
Führer  das  Commando  ihm  ganz  fremder  Abtheilungen  in  der  Action  sofort 
übernehmen  kann,  ohne  dass  irgend  Etwas  im  Räderwerke  der  Kriegsmaschine  um 
stocken  kommt. 

Taetische  Grundsätze  und  Regeln,  so  schreibt  General  Campe  weif 
müssen  in  bestimmten  Formen  verkörpert,  auch  de  r Mu  n n sehaf: 
veranschaulicht  werden  und  durch  Gewöhnung  an  dieselben  der 
Truppe  sozusagen  in’s  Fleisch  und  Blut  übergehen.  Jeder  Man« 
soll  wissen,  wie  derAngriff  oder  die  Verteidigung  inderTrupf' 
sich  weiter  abspielt,  wenn  auch  der  Führer  fällt 

Eine  geniale  Truppenführung  bedarf  um  so  mehr  einige: 
Gefechts  - Methoden,  welche,  den  Umständen  entsprechend,  leichti- 
tnodificiren  sind,  umnichtstets  durchAnorduungkleinerDetail* 
behindert  zu  sein.  Es  kann  nicht  Alles  für  jeden  einzelnen  Gefechts-Mom«: 
befohlen  werden.  Umständliche  Gefechts-Dispositionen  führen  fast  immer  zu  Miß- 
verständnissen und  Verwirrung,  wenn  es  anders  kommt,  wie  vorausgesetzt. 

Es  war  nicht  anders  zu  erwarten,  als  dass  man  einen  Mann,  wie  Genen: 
Campe,  auf  der  Seite  derer  finden  werde,  die  überzeugt  sind,  dass  in  der  Krieg- 
führung die  Methode  unvermeidlich  ist,  sowie  dass  der  grösste  Theil  der  Mensches 
(und  je  mehr  ihrer  sind,  um  so  sicherer)  nach  festen,  bestimmten  Formen  inux' 
verlangen,  wenn  sie  geleitet  werden  sollen. 

In  20  Puncten  lesen  wir  nun  die  Ansichten  über  die  neue  Fecht weise  z«- 
sammengestellt,  welche,  wie  der  Verfasser  sagt,  „in  den  letzten  10  Jahren  in  der 
Praxis  sich  bewährt  und  in  der  Militär-Literatur  die  meiste  Aner- 
kennung gefunden  haben“. 

Darauf  soll  daun  die  Anleitung  basiren  für  die  Ausbildung  der  InfanUf 
„im  Rahmen  der  reglementaren  Bestimmungen“.  Auch  diesem  einzig  richüpr 
Vorgänge,  dieser  logischen  Anordnung  des  Stoffes,  zuerst  die  tactischen  Principf 
und  Forderungen  zu  geben,  zu  erklären  und  darauf  erst  die  Frage  nach  ih11 
Formen  und  nach  der  Ausbildung  in  denselben  an  die  Seihe  kommen  zu  lasses 
muss  man  beistimmen! 
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Wer  das  französische  Reglement  gelesen,  welches  gleichfalls  nach  diesem 
Grundsätze  gearbeitet  ist,  wird,  wenn  er  ein  anderes  Reglement  zur  Hand  nimmt, 
diese  logische  und  klärende  Anordnung  des  Stoffes  sehr  vermissen. 

Von  den  oben  erwähnten  20  Puncten  sollen  nun  die  hervorgehobeu  werden, 
selche,  vom  preussisclien  Reglement  unabhängig,  allgemeine  Giltigkeit  bean- 
spruchen dürfen. 

Die  Hauptform  für  den  Entscheidungskampf  der  Infanterie  sieht  General 
Cmpe  in  dem  in  sich  zusammengehaltenen  dreithciligen  Compagnie-Schwarme, 
gestützt  anf  kleine  Colonuen  des  Haupt-  oder  zweiten  Treffens,  denn  Schwärme 
allein  vermögen  keinen  Erfolg  zu  sichern,  bedürfen  stets  des  Nachdruckes  und  des 
testen  Haltes  der  Corapagnie-Colonnen ; kleinere  Soutiens  sind  nur  bei  Localkämpt'eu 
in  der  Defensive  im  hinhaltenden  Gefechte,  überhaupt  in  kleinen  Gefechtsver- 
hiltnissen  anwendbar! 

Dieser  von  General  Campe  verlangten  Form  würde  es  also  entsprechen, 
wenn  wir  mit  allen  vier  Zügen  unserer  Compagnie,  ohne  vorerst  Unterstützungen 
ton  dieser  Compagnie  ausznscheiden,  in  die  Schwarmlinie  sofort  übergehen  würden 
und  eine  andere  gleichfalls  in  sich  znsammengchaltene  Compagnie  den  Dienst  der 
Unterstützung  übernehmen  würde. 

Gleich  nach  dem  Jahre  1870  hat  Scherf  diese  Forderung  nicht  nur  auf- 
gestellt, sondern  auch  in  sehr  überzeugender  Weise  begründet. 

Lesen  wir  nun  weiter  im  vorliegenden  Buche,  so  treffen  wir  auf  die  Ansicht, 
•lass  im  Waldgefechte  noch  Stoss-Tactik  (kleine  Colonuen  und  Schützen)  Geltung 
haben  wird. 

Man  wird  dem  kaum  widersprechen  können! 

General  Campe  glaubt,  dass  überhaupt  Waldgefechte  nicht  die  Wichtigkeit 
haben  werden,  welche  einzelne  Militär-Schriftsteller  denselben  beizulegen  suchen. 

Gefechte  im  Innern  ausgedehnter  Waldungen  absorbiren  viel  Kräfte  ohne 
grosse  Erfolge.  Lassen  sich  erstere  nicht  vermeiden,  so  führe  man  sie  mit  geringerer 
Trappenzahl  in  hinhaltender  Weise  und  suche  die  Entscheidung  ausserhalb  im 
freien  Terrain. 

In  Punct  4 der  Zusammenstellung  wird  das  Prineip  anerkannt,  dass  die 
Entscheidung  nicht  durch  Fern-  oder  Feinschiessen,  sondern  nur  durch  Massen- 
feuer auf  denjenigen  Entfernungen  herbeigeführt  werden  kann,  wo  die  unver- 
meidlichen Fehler  in  der  Schätzung  der  Distanzen  unschädlich  werden. 

Die  Feuereröffnung  soll  daher  möglichst  erst  an  die  Grenze  der  rasanten 
Hdgbaim  gelegt  werden,  ganz  so  wie  unser  Reglement  das  nun  bestimmt. 

Fernfeuer  ist  nur  auf  Artillerie-Positionen  und  Truppenmassen  durch  be- 
sondere Abtheilungen  der  Reserve  zu  richten. 

Punct  5 sagt  sehr  treffend,  „alle  Schiesskünsteleien  schädigen 
eine  gesunde  Tactik“. 

Das  Schiessen  mit  mehreren  Visiren  auf  weite  Entfernungen,  sowie  der 
indirecte  Schuss,  ist  im  Feldkricge  Munitions-Verschwendung.  Im  Festnugskriegc 
kann  beides  vortheilhaft  verwendet  werden. 

Punct  6:  „Feuer-Disciplin  ist  mit  allen  Mitteln  anzustreben. u In  den  daran 
sich  knüpfenden  Betrachtungen  gibt  der  Verfasser  der  Schwarm-Salve  den  Vorzug 
vor  dem  Schützenfeuer. 

In  Punct  7 wird  dargethan,  dass  die  Leitung  des  Feners  dahin  streben 
müsse,  selbes  auf  wichtige  Puncte  und  kurze  Zeit-Momente  zu  concentriren.  Die 
Auswahl  der  Ziele  trifft  der  Compagnie-Cominandant. 

Für  die  apecielle  Feuerieitung  ist  der  kriegsstarke  Zug  die  Einheit,  nicht 
Feoergruppe  (Schwarm).  Die  Unordnung  im  Infanterie-Gefechte  soll  nicht  sane- 
hoiirt  werden,  die  Schwarmlinie  soll  sich  jedenfalls  so  zusammensebieben,  dass 
verstärkende  Abtheilung  ungetheilt  in  dieselbe  einzurückeu  vermag. 

Aach  unser  Reglement  Panct  868  erkennt  diese  Grundsätze  an,  es  sei  das 
*>«derholt. 

Leider,  es  sei  erlaubt,  auch  das  auszusprechen,  steht  der  ausschlaggebende 
l'tmct  868  (überhaupt  der  ganze  §.  78)  fast  zu  Ende  unseres  Reglements  und 
•<r  haben  im  Schwarm,  Zug  und  in  der  Compagnie  schon  viel  Anderes  und  Ver- 
schiedenes gelernt,  bis  wir  zu  dem  §.  78  kommen,  in  welchem  wir  eigentlieh  ein 
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anderes,  besseres,  verlässlicheres  Gefecht  kennen  lernen,  als  das  ist,  welches  wir 
bis  dahin  eingeschult  haben. 

Das  Zusammenschieben  (Punct  868)  der  Schwannlinie  nach  dem  Compagnie- 
Commandanten  kann  nur  in  Feuerpausen  geschehen,  beim  Angriffe  also  im  sprung- 
weisen  Vorlaufe,  in  der  Defensive  noch  vor  der  Feuereröffnung  und  zwischen 
wiederholten  feindlichen  Angriffen.  So  sagt  auch  General  Campe. 

In  Punct  9 wird  ausgeführt,  dass  das  Bajonnet  nicht  zu  den  Todten  sich 
werfen  lässt! 

In  der  Vertheidigung,  heisst  es  (im  Punct  10),  ist  die  Feldbefestigung  nach 
Möglichkeit  zu  verwerthen.  In  der  Offensive  kann  der  Spaten  nur  Anwc-ndun; 
finden,  um  sich  in  einer  gewonnenen  Stellung  festzusetzen. 

„Der  Angriff  seihst  kommt  beim  ersten  Spatenstich  ins 
Stocken.“ 

Der  Angriff'  hat  stets  nach  Umfassung  einer  feindlichen  Flanke  zu  streben, 
nicht  angelehnte,  leicht  gefährdete  Flügel  muss  die  Vertheidigung  durch  Echelon» 
sichern. 

Die  weiteren  Puncte  gelten  dem  prcussischen  Reglement. 

Dass  die  einfachsten  tactischen  Formen  die  besten  sind,  dass  sie  aber 
.zur  Vollkommenheit“  eingeschult  werden  müssen  und  hiedurch  d er  feste 
Halt  selbst  in  aufgelösster  Form  erhalten  bleibt,  das  ist  ein  Grund- 
satz, der  für  alle  Armeen  gilt. 

In  den  nun  folgenden  drei  Theilen: 

1.  „Die  Vorübung  der  Compagnie  auf  dem  Ei erci r- Platze. 

2.  GefechtsübungenderCompagnie.  3.  DieCompagniei  in  Bataillons- 

Verhältnisse  und  bei  Gefechtsübungen  in  grösserem  Truppet- 
verbande“,  finden  sich  die  Auslegungen  des  prcussischen  Reglements  nach  den 
Ansichten,  welche  in  dem  Vorworte  aufgestellt  sind.  Es  kann  nicht  Sache  dieser 
Besprechung  sein,  einen  Auszug  aus  allem  dem  vorzuführen,  was  General  Campt 
an  bewährten  Rathschlägen  gibt.  Wenn  auch  ausnahmslos  von  Werth,  soll  doch 
nur  Erwähnung  finden,  was  von  hervortretendem  allgemeinen  Interesse  ist-  Lu 
ersten  Theile  wird  die  Scliwarm-Attake  besprochen,  erklärt  und  mit  Figuren  ver- 
sinnlicht. Bei  Durchlesung  der  bezüglichen  Stellen  mussten  wir  uns  daria 
erinnern,  dass  in  unserer  Armee  der  Ausdruck  „Schwarm-Attake“  eine  so  ungleich« 
Auffassung  und  Auslegung  erfährt  und  in  so  sehr  verschiedenem  Sinne  gebraucht 
wird,  dass  man  ihn  kaum  als  „gemeinverständlich“  annehmen  kann.  In  Preussen. 
von  wo  die  Bezeichnung  „Schwarm-Attake“  importirt  ist,  versteht  man  darunter 
den  überraschenden,  umfassenden  Anfall,  aus  „geschlossener“  Ordnung,  bei 
dem  alle  Bajonnete  zugleich  in  Thätigkeit  kommen  sollen.  Das  Wesen  dieser 
Attake  besteht  in  einer  schnellen  Entfaltung  nach  beliebiger  Richtung,  gleichviel 
aus  welcher  der  geschlossenen  Formationen. 

„Auf  das  Commando  Schwarm-Attake,“  sagt  General  Campe,  „pflanzt  Alle« 
das  Seitengewehr,  nimmt  „zur  Attake  Gewehr  rechts“  (in  die  Balance);  di« 
dann  dem  Feinde  nächst  geschlossene  Abtheilung  geht  im  lebhaftesten  Schritte  — 
Tambour  battant  — auf  ihn  los,  während  die  Uebrigen  im  vollen  Laufe  rechts  ur,  1 
links  vorstürmen,  um  zugleich  in  die  Flanken  des  Feindes  zu  gelangen.  Sobald 
die  hintersten  Abtheilungen  sich  als  vorgebogene  Flügel  entwickelt  haben,  erfolgt 
vom  Führer  der  Ruf:  „fällt  das  Gewehr“  Hurrah!  worauf  die  ganze  Masse  sieb 
mit  der  grössten  Energie  auf  den  Feind  stürzt.“ 

Der  Schluss  dieses  ersten  Theiles  über  Compagnie-Ausbildung  bringt  kone 
Betrachtungen  über  die  „Bewaffnungsfrage“.  Wir  entnehmen  ihnen,  dl.-* 
auch  General  Campe  gegen  das  beim  Schiessen  fast  unüberwindlich  störend« 
Gewicht  des  Hau-Bajonnets  Bedenken  trägt.  Man  lässt  nur  deshalb  das  Bajonnet 
so  ziemlich  allerwärts  während  des  Feuerangriffes  ungepflanzt.  Geschieht  dana 
endlich  das  Pflanzen  der  Bajonnete  vor  dem  Anläufe  doch,  so  entsteht  eia 
Moment,  der  selbst  moralische  Bedenken  hervorruft,  wie  sie  General  Campe  sehr 
zutreffend  vorführt  und  damit  zur  Frage  kommt,  ob  in  Momenten,  in  denen  über- 
raschend angegriffen  werden  soll,  nicht  das  Bajonnet  am  besten  ungepflanzt  hleibt- 
also  nur  die  rückwärts  nachgehenden  geschlossenen  Abtheilnngen  selbes  anf- 
nehmen  sollten. 
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Mit  einem  schmalen  Öticb-Bajonnet,  durch  Federdruck  emporzuschnellen, 
wäre  dem  ausgewichen.  Bei  der  schwebenden  Frage  bezüglich  der  Kepetir-Gewehre 
■pricht  General  Campe  die  Ansicht  aus,  dass  ein  Patr'onenmagazin,  das  in  einzelnen 
Momenten  an  das  Gewehr  aufzuschieben  ist , noch  am  geeignetsten  erscheinen 
nöSehte.  Allerdings  wird  sich  da  Manches  dann  noch  ändern  müssen,  man  denke 
•ich  einen  Einbruch  in  die  Feindeslinie,  also  einen  gelungenen  Bajonnet-Anlauf, 
tum  auf  dem  Gewehre  steckt  das  schwere  Hau-Bajonnet  und  rückwärts  hängt  das 
n "oh  gewichtigere  Patronenmagazin!  Jedenfalls  können  die  Freunde  eines  eleganten 
Bjjormet-Fechtens,  daran  keine  Freude  haben. 

Der  2.  Theil  gibt  werthvolle  Betrachtungen,  besonders  über  Ortsgefechte 
uod  die  Sehnlung  darin.  Wir  wollen  anf  den  Werth  einer  eingehenden  Lectüre 
des  Buches  selbst  verweisen. 

Bei  den  Ansichten  über  Verteidigung  und  Angriff  von  Schanzen  kommt 
General  Campe  auf  den  Werth  des  Turnens,  der  Gymnastik  überhaupt,  bei  der 
Ausbildung  des  heutigen  Infanteristen  zu  sprechen.  Was  er  da  sagt,  scheint  uns 
so  bedeutend  und  wichtig,  dass  es  unverkürzt  gegeben  werden  soll. 

.Ehe  die  Compagnie  zu  diesen  Hebungen  (Angriff  anf  Schanzen)  schreitet/ 
so  heisst  es  da,  „sind  die  Mannschaften  an  Feldschanzen  oder  Festungswerke 
in  führen,  ihnen  im  Allgemeinen  die  Gestaltung  und  Zweck  derselben  zu  erklären 
und  sie  mit  den  notwendigsten  fortificatorischen  Bezeichnungen  vertraut  zu 
machen.“ 

.Auf  dem  Tarnplatze  soll  der  Mann  bereits  die  Annäherungshindernisse  der 
Fortification  kennen  und  überwinden  gelernt  haben,  was  aber  nicht  immer  der 
Fall  ist.  Häufig  sind  nicht  alle  hierzu  nötigen  Vorrichtungen  angebracht.  Ge- 
wöhnlich wird  zn  viel  Zeit  mit  Vorübungen  und  an  den  Turngerüsten  versäumt. 
Die  Theoretiker  wollen  den  Mann  systematisch  durch  Leibes- 
■ihungen  nach  allen  Regeln  der  Turnkunst  so  ausbilden,  dass  seine 
Gliedmassen  elastischer  und  gelenkiger,  der  Bau  des  ganzen 
Körpers  womöglich  ein  anderer  werde.  Solche  Resultate  sind  inErziehungs- 
uwtalten,  wo,  von  Jugend  auf.  während  der  Körper  ncch  in  Ausbildung  begriffen 
ist.  derartige  Uebungeu  allmälig  fortschreitend  täglich,  viele  Jahre  hindurch  vor- 
feuonnuen  werden,  wohl  zu  erzielen.“ 

„Beim  Militär  ist  es  indessen  in  der  geringen  Zeit,  welche  hei  den  vielen 
Dienstzweigen  und  sonstiger  Beschäftigung  mit  Unterbrechungen  auf  das 
Tarnen  verwandt  werden  kann,  nicht  möglich,  den  ausgewachsenen  schwerfälligen 
Körper  des  Landmannes  elastisch,  die  steifen  oder  gebogenen  Glieder  des  Hand- 
werkers oder  Arbeiters  sehr  gefilge  und  gelenk  zu  machen.  Wohl  aber  vermag 
mzn  hei  richtiger  Zeitbenutzung  dein  Manne  ausser  den  Frei-  und  Gewehrübungen, 
welche  das  Exercitium  erleichtern,  auch  noch  diejenigen  Fertigkeiten  beizubringen, 
welche  er  im  Felde  vorin  Feinde  braucht;  ihm  also  im  Ueberwinden  von  natür- 
lichen nnd  künstlichen  Hindernissen  nicht  blos  Anleitung,  sondern  auch  die  nöthige 
l ebnng  zu  gewähren,  um  ihn  darin  gewandt  zu  machen  und  ein  gewisses  Vertrauen 
»of  sich,  seine  Kraft  und  Geschicklichkeit  zu  erzeugen,  wodurch  das  moralische 
Element  gehoben  wird.“ 

„Der  Compagnie-Chef  wird  gut  thun,  seine  Leute  nicht  hlos  zum  zierlichen 
Vor-  und  Schauturnen , sondern  hauptsächlich  für  den  Felddienst  auszubilden, 
deshalb  besonderes  Gewicht  auf  Weit-  und  Tiefsprung,  Ueberklettem  von  Palli- 
aden,  Balance-Laufen  auf  Schwebebalken  und  Escaladircn  zu  legen  und  schliesslich 
dies  Alles  mit  voller  Kriegsausrttstung  und  Gewehr  ausführen  zu  lassen.“ 

„Anf  dem  Wege  zum  Exerciren,  zum  Schiessplatze,  beim  Felddienste  und 
W Uebungsmärschen,  überall  nehme  der  Hauptmann  jede  Gelegenheit  wahr,  seine 
tompagnie  insgesammt  über  Gräben,  Zäune  und  Mauern  in  kürzester  Frist  zu 
führen  und  darauf  zu  sehen,  dass  die  Truppe  im  Ganzen,  wie  jeder  Einzelne 
zefeeht-  und  kampfbereit  jenseits  anlange.  Es  darf  auch  nicht  geduldet  werden, 
d*«  Einzelne  Zurückbleiben;  jeder  Mann  muss  hinüber  oder  hinauf,  sei  er 
“«rat  oder  Alter.  Das  eben  vermag  die  langsame  Ausbildungs-Methode  auf  den 
Draplätzen  allein  nicht  zu  schaffen,  welche  erst  den  Mann  im  dritten  Dienst- 
jahre so  weit  bringt,  dass  er  mit  Hilfe  besonderer  Vorrichtung  etwas  voltigiren, 
«pringen,  klettern  und  klimmziehen  kann.“ 
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rln  einer  mobilen  Compagnie  ist  ohnehin  nur  ein  geringer  Theil  auf  dieser 
Ausbildnngsstnfe ; die  Reserven  haben  nach  wenig  Monaten  schon  alle  Künsteleien 
vergessen.* 

„Würden  die  Recruten  gleich  bei  ihrer  ersten  Ausbildung  im  Escaladiret 
und  Ueberwinden  von  Hindernissen  unterwiesen,  im  Trupp  zu  gegenseitiger  Untre 
Stützung  herangebildet,  dies  aber  die  ganze  Dienstzeit  hindurch  geübt,  so  möchte 
die  Reserven  das  Erlernte  eben  so  sicher  wie  ihr  Eiercitium  im  Gedichtete 
behalten.“ 

„Es  ist  jetzt  um  so  mehr  Gewicht  auf  das  Escaladiren  zu  legen,  da  nat 
den  vervollkommneten,  weittragenden  Schusswaffen  gegenüber  häufiger  versuch: 
wird.  Verluste  sowie  Zeit  durch  überraschende  nächtliche  Unternehmungen  anf 
Schanzen  und  selbst  permanente  Werke  zu  sparen.“ 

Trotz  wiederholter  Anläufe  und  mancher  Anregung  dazu,  hat  das  syst,- 
matiscb  gelehrte  Turnen  in  unserer  Armee  eigentlich  niemals  recht  durchgreift 
wollen,  und  ist  im  Allgemeinen  nicht  mit  Consequenz,  nicht  mit  Lust  und  Urb« 
betrieben  worden!  Jedenfalls  haben  wir  der  Sache  in  unserer  Armee  niemals  ire 
Ernst  zugewendet,  den  ihr  die  preussische  Armee  widmete  und  widmet. 
Weshalb?  — 

Wir  möchten  wohl  sagen,  dass,  was  General  Campe  hier  gesagt,  auch  l>« 
uns  zur  Ueberzeugung  sich  durchgedrängt ; das  wird  uns  allerdings  nicht  vor  de* 
Vorwurfe  schützen,  dass  wir  auch  das  angewandte  Turnen  nicht  systematisch  rai 
consequent  genug  betrieben. 

Der  3.  Theil  endlich  führt  die  Compagnie  im  Bataillons-Verhältnisse  '* 
und  zwar  in  diesem  Verhältnisse  bis  zur  Action  der  Truppen-Division  Für' 
.Skizzen  versinnlichen  die  Ansichten  des  Verfassers,  die  man  an  sich  als  sehr  e- 
rechtfertigt  und  vortrefflich  durchgeführt  anerkennen  muss. 

Es  sind  aber  nicht  nur  Gedanken  über  das  Gefecht,  welche  General  Camp 
da  gibt,  sondern  vor  Allem  treffliche  Rathschläge  über  die  Schulung,  über  die 
Methodik  bei  der  Ausbildung  der  Infanterie  für  alle  Fälle  ihres  Auftretens,  sr 
darin  liegt  der  grosse  Werth  der  kleinen  Schrift,  der  Werth,  den  sie  für  d« 
Infanterie-Officier  vor  den  vielen,  wenn  auch  geist-  und  pbantasievollen  Schrift*', 
voraus  hat,  mit  welchen  die  Verfasser  nur  den  Zweck  verfolgen,  ihre  originelle 
Ideen  über  das  neue  Infanterie-Gefecht  vorzuftthren,  bei  denen  dem  armen  Fn-> 
volke  aber  oft  ganz  unglaubliche  Rollen  und  Aufgaben  zufallen  und  der  Autcr 
wohl  in  schwere  Verlegenheit  käme,  wenn  er  seine  Ideen  selbst  ausführen  müs-l«. 
auch  nur  an  der  Spitze  einer  Compagnie. 

Wir  müssen  es  den  Kameraden,  die  das  Gute  suchen,  wo  es  eben  zu  fteJ't 
ist,  überlassen,  das  Buch  zur  Hand  zu  nehmen  und  selbst  zu  lesen,  wie  Genera 
Campe  die  Compagnie  und  endlich  das  Bataillon  vom  Excercir-Platze  auf  d» 
ManOver-Feld  und  von  da  in  das  Gefecht  führt. 

Wir  kennen  kein  anderes  Buch,  in  dem  mehr  Lehrreiches,  mehr  allgem« 
Brauchbares  zu  finden  ist1).  — B.  B.  — 

*Die  Repetir-Gewehre.  Ihre  Geschichte,  Entwicklung,  Einrichtung  uei 
Leistungsfähigkeit.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  amtlicher 
Schiessversuche  und  mit  Benützung  von  Original-Waffen  dar- 
gestellt. Mit  56  Holzschnitten  und  vielen  Tabellen.  Darmstadt 
und  Leipzig  1882.  Zern  in.  8.  XII  und  256  S.  4 II.  32  kr 

Das  vorliegende  Buch  bildet  einen  Beitrag  zum  Studium  der  Repeti; 
Gewehrfrage. 

Der  Verfasser  bespricht  vorerst  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Repet;: 
Waffen,  sodann  den  Stand  derselben  znr  Zeit  des  amerikanischen  Bürgerkrieg« 


’)  Dem  kleinen  Buche  lat  erat  kürzlich  die  celtcne  Ehre  widerfahren,  ln  daa  ChfoeiU.-* 
abersetzt  worden  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXIX 


und  abergeht  darin  eingehend  auf  die  seither  in  den  verschiedenen  Staaten  statt- 
pehabten  Versuche  mit  diesen  Waffen,  wobei  der  Verfasser  bemüht  war,  so  viel 
als  möglich  aus  authentischen  Quellen  zu  schöpfen. 

Die  dem  Texte  beigegebenen  Zeichnungen,  die  Aneinanderreihung  der  ge- 
wonnenen Versuchs-Resultate,  gewähren  einen  Ueberblick,  der  nicht  unterschätzt 
werden  kann  und  der  das  vorliegende  Werk  recht  empfehlenswert  macht. 

Auch  den  Versuchen  mit  abnehmbaren  Magazinen  schenkt  der  Verfasser 
die  volle  Aufmerksamkeit.  In  seinen  Schlussfolgerungen  neigt  er  sich,  bei  der 
Beantwortung  der  Frage,  ob  das  Repetir-Gewehr  oder  das  anhängbare  Magazin 
in  Bezog  auf  Wirkung  im  Schnellfeuer  den  Vorzug  verdiene,  auf  die  Seite  des 
letzteren. 

Bei  dem  Umstande,  als  sich  die  Notwendigkeit  der  höchsten  Feuerleistung 
nur  auf  sehr  kurze  Momente  reduciren  wird,  würden  wir  jener  Repetir- Waffe  den 
Vorzng  geben,  welche  gestattet,  aus  dem  langsamen  Feuer  jeden  Moment  in  ein 
Schnellfeuer,  mit  Anwendung  der  Repetition,  übergehen  zu  können,  ohne  vorher 
irgend  welche  Vorarbeiten  ausführen  zu  müssen.  Wäre  es  möglich  dies  zu  erreichen, 
ohne  dass  das  Gewehr  nach  jedem  Schüsse  aus  dein  Anschlag  gebracht  werden 
müsste,  so  wäre  so  ziemlich  das  Ideal  einer  Rcpetir-Waffe  erreicht.  Abnehmbare 
Magazine  dürften  aber  doch  nur  als  Nothbehelf  gelten,  um  die  bereits  bestehenden 
Einzelnlader  mit  einer  Repetition  zu  versehen. 

Wie  vorher  schon  erwähnt,  zeichnet  sich  das  Werk  durch  sachgemässc 
Anordnung  und  Bearbeitung  des  Stoffes  aus  und  verdient  volle  Beachtung. 

- C.  K.  - 

Der  belagerungsmässige  (förmliche)  Angriff  gegen  moderne  Festungen 
vom  strategischen,  tactischen,  artilleristischen  und  fortifieatorischen 
Standpuncte,  von  zUexander  Rdtz,  Hauptmann  undCompagnie- 
Commandant  im  k.  k.  Festungs- Artillerie-Bataillone  Nr.  7.  Mit 
einer  Tafel.  Olmfltz  1881.  In  Commission  bei  Friedrich  Grosse. 
8.  216  S.  2 fl.  28  kr. 

Die  rastlose  Arbeit,  welche  den  Officieren  unserer  Zeit,  als  Folge  der  durch 
dir  Aenderungcn  in  der  Bewaffnung  bedingten  Wandlangen  in  allen  Zweigen  der 
Militir-Wissenschaften,  anferlegt  wurde,  kann  durch  die  Theorie  allein  zu  keinem 
b'gnutischen  Abschlüsse  für  die  einzelnen  Disciplinen  gelangen ; alle  Stadien,  die 
•rigtten  Controversen  der  Militär-Literatar,  dienen  zwar  wesentlich  dem  Zwecke 
dn  Klärung  der  Ansichten  — alle  so  gewonnenen  Satzungen  sind  aber  vorläufig 
mehr  oder  minder  zu  erprobende  Annahmen,  deren  definitive  Bewährung  dem 
nächsten  grossen  Kriege  Vorbehalten  bleibt.  Es  scheint  uns,  die  Fragen  des  Feld- 
krieges sind  in  dieser  Hinsicht  — da  die  theoretische  Ausbildung  immerhin  sehr 
wesentliche  Unterstützung  in  der  Friedenspraxis  findet  — vielleicht  doch  noch 
günstiger  daraD,  als  jene  des  Festungskrieges,  dessen  Umwandlungs-Stadien  nahezu 
gar  nicht  durch  praktische  Friedcnsübungcn  ähnlich  wirksame  Unterstützung 
faden  können. 

Da  überdies  die  Aufgaben  des  Feldkrieges  an  und  für  sich  anregender 
Mal  die  Kreise  der  Interessenten  die  weitesten  sind,  gegen  jene  der  Adepten  des 
futnngskrieges  — so  ist  es  wohl  erklärlich,  dass  jene  theoretische  Arbeit,  welche 
fahia  strebt,  das  Facit  des  Umwandlnngs-Proeesses  in  den  einzelnen  Militär- 
Mfaensc  haften  zu  ziehen,  hinsichtlich  des  Feldkrieges  weit  schönere  Resultate 
Wicht  zu  haben  scheint. 

Wer  diesen  kurzen  Reflexionen  beistimmt,  wird  auch  an  da«  vorliegende 
Bsrh  den  entsprechenden  Massstab  legen.  Der  belagernngsmässige  Angriff,  wie 
beute  gelehrt  wird,  ist  vielfach  — Annahme!  Es  ist  möglich,  dass  der  Verlauf 
'rier  künftigen  Belagerung  diesen  Annahmen  entsprechen  werde  — vielleicht 
»O'h  nicht.  Bei  didactischem  Auftreten  in  so  unsicherer  Periode  ist  Vorsicht  zu 
mpfehlen.  Wir  glauben  deshalb,  es  sei  der  Herr  Verfasser  nicht  gut  berathen 
gewesen , als  er  seiner  fleissig  znsammengestclltcn,  dem  gegenwärtigen  Staude 
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unseres  Unterrichtes  im  Festungskriege  entsprechenden  Arbeit  einen  ins*«« 
vielsagenden  — um  nicht  zu  sagen,  zu  viel  versprechenden  — Titel  voranstellte 
Im  Vorworte  dagegen  wird  in  bescheidener  Weise  das  Buch  ganz  richtig 
das  genannt,  was  es  ist  — ein  Versuch  die  wechselseitigen  Beziehungen  dn 
Militär-Wissenschaften  zum  Festungskriege  darzustellen,  oder,  wie  sich  der  Heit 
Verfasser  ausdrückt  „den  Festungsangriff  mit  den  Militär-Wissenschaften4  - 
Strategie,  Tactik,  Artillerie  und  Fortifieation  — «in  Einklang  zu  bringen“. 

Für  einen  „Versuch“  passt  auch  die  aphoristische  Weise  der  Darstellung 
die  jener  bekannten  Form  nahe  kommt,  welche  für  die  schlagwortartigen  Auf- 
zeichnungen des  Vortragenden  — als  Vorbereitung  — oder  des  Hörers  — ab 
Mitarbeit  — charakteristisch  ist.  In  diesem  Sinne  beurtheilt,  bietet  das  Bad 
eine  ziemliche  Fülle  ganz  schätzenswerther  Daten.  Definitionen.  Andeutungen  übe: 
künftige  Hilfsmittel  und  Annahmen  grundsätzlicher  Art  zu  bequemer  Inforaiatm 
für  Lehrende  und  Lernende.  Namentlich  die  etwas  ausführlicher  gehaltenen  artille- 
ristischen Angaben  mögen  den  Officieren  der  anderen  Waffen  vielleicht  manch- 
Ergänzung  liefern. 

Im  ersten  Abschnitte,  welcher  die  Ueberschrift  „für  den  F es  t ungskri*: 
überhaupt“  trägt,  gibt  der  Herr  Verfasser  jene  Anwendung  (der  Lehren  na 
der  Strategie,  der  Tactik,  über  das  Geschütz-S.vstem  und  aus  der  Fortificatim 
auf  den  Festungskrieg,  welche  ihn  zur  Wahl  des  Titels  bewogen  hat.  Der  zweit* 
Abschnitt  behandelt  die  Einleitung  des  Angriffes,  der  dritte  die  erste  Artillerie- 
Aufstellung  und  der  vierte  die  zweite  Artillerie-Aufstellung. 

Den  Schluss  dieses  Abschnittes  bildet  ein  Capitel  über  die  „Entscheiden,” 
Im  nachfolgenden  letzten  Abschnitte  wurden  die  Fortsetzung  des  belageiw*- 
massigen  Angriffes,  abweichende  Arten  dieser  Fortsetzung  — (Minenkrieg,  Bom- 
bardement, abgekürzter  Angriff,  Handstreich,  gewaltsamer  Angriff,  beschleunigter 
Angriff)  — der  Sapeur- Angriff,  endlich  die  Erstürmung,  Angriffe  auf  Abschnitt- 
lind  Noyau.  Capitulationen , die  Journalführungen,  und  im  „Anhang*  not! 
Entsatz,  Durchschlagen,  Aufheben  der  Belagerung  etc.  behandelt. 

Dem  vollen  Wortlaute  des  Titels  können  wir  den  Inhalt  nicht  genügen, 
finden;  in  diesem  Sinne  wird  das  Buch  wohl  öfter  enttäuschend  wirken.  Ali 
Versuch,  wie  es  vom  Herrn  Verfasser  selbst  charakterisirt  wird,  hat  dasselb- 
jedoch  Anrecht  auf  eine  andere  Beurtheilung,  welche  dem  Fleis.se  und  d« 
Belesenheit  des  Autors  alle  Anerkennung  zollen  wird.  — r.  — 

“Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungskunst  an  de: 

königlichen  Kriegsschulen.  Auf  Befehl  der  General- 
Inspection  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  au- 
gearbeitet von  Schueler,  Hauptmann  und  Compagnie-lV 
im  rheinischen  Pionnier-Bataillone  Nr.  8.  Mit  Abbildungen  und 
Tafeln.  2.  Auflage.  Berlin  1880.  Mittler.  3 fl. 

Der  ersten  Auflage  dieses  Leitfadens  (besprochen  Band  XIX,  Seite  38)  iü 
ungewöhnlich  rasch  eine  zweite  gefolgt,  welche  eine  bedeutend  reichlichere  Aus- 
stattung mit  graphischen  Darstellungen  aufweist  — 8 Tafeln  und  118  Figuren 
gegen  20  Abbildungen  der  ersten  Auflage  — was  jedenfalls  die  Aufgabe  de- 
Lehrers  erleichtert,  besonders  aber  dem  Schüler  sehr  willkommen  Bein  wird. 

Gliederung  und  Inhalt,  ja  selbst  der  Wortlaut  wurden  im  Allgemein*3 
beibebalten  und  nur  der  aufmerksame  Leser  findet  stellenweise  einige  Aenderungec 
wir  halten  es  für  zweckmässig,  letztere  zu  registriren.  weil  man  ans  den  Correcturee 
eines  officiellcn  Lehrbuches  am  besten  auf  die  Wandlungen  sehliessen  kam 
welche  in  den  Anschauungen  der  massgebenden  Kreise  eingetreten  sind. 

Im  ersten  Tlieile:  „Bauten  mit  permanenter  und  provisorischen  Mitteln" 
finden  wir  zunächst  die  permanente  als  „Friedens“-Befestigung.  die  provisorisch- 
als  „Behelfs“-Befestigung  charakterisirt  und  benannt. 

Das  Verbrauchs -Pulvermagazin,  Verbrauchs-Geschoss  - Magazin  und  di- 
Geschoss-Ladestelle  werden  als  zusammengehörige  Tlieile  eines  „Lade-Systems- 
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hillgestellt ; — der  bastionirte  Umriss  erscheint  aucli  an  frontalen  Linien  geeignet, 
wenn  die  Sturmfreiheit  durch  Wassergräben  angestrebt  wird;  — von  Aussen- 
werken  ist  blos  das  Kavelin  erwähnt;  — von  Reduits  wird  gesagt,  dass  sic 
selten  angeweudet  werden,  während  die  ältere  Auflage  deren  Anwendung  unbedingt 
ableimte.  Besonders  bcmerkenswerth  ist,  dass  man,  um  die  Infanterie  unter 
allen  Verhältnissen  in  das  tiefecht  einsetzen  zu  können,  auch  in  Deutsch- 
land auf  die  Anlage  eines  Niederwalles  an  den  dem  Angriffe  am  meisten  aus- 
gesetrten  Puncten  (Forts,  Cavaliere,  Bastione)  reflectirt;  dass  man  ferner  die 
Anlage  .festungsähnlicher  Stützpuncte“  im  Rücken  der  Armee  mit  provisorischen 
Mitteln  in's  Auge  fasst. 

Aus  Capitel  Feldbefestigung  ist  hervorzuheben,  dass  die  Lehren  des  russisch- 
türkischen  Krieges  zu  einer  Vermehrung  der  tragbaren  Werkzeug-Ausrüstung  der 
deutschen  Infanterie  geführt  haben;  noch  im  Jahre  1878  war  nämlich  das  Bataillon 
mit  200  kleinen  Spaten  und  20  Beilpiken  ausgerüstet,  gegenwärtig  erscheinen 
aber  diese  Ziffern  genau  verdoppelt.  Das  Aufräumen  des  Vorfeldes,  sowie  die 
nöthigen  Befestigungen,  bei  Reserven  die  Deckungsgräben,  besorgt  die  Truppe 
selbst  und  soll  für  Infanterie  das  Schussfeld  wenigstens  bis  500,  für  Artillerie 
bis  2000  Schritte  freigemacht  werden.  Gegen  voraussichtlich  anhaltende  Be- 
schiessung  deckt  man  Schützen-  und  Deckungsgräben  zum  Theile  ein;  — das 
flüchtige  Profil  mit  T3"  Aufzug  wurde  aus  der  Gattung  der  Schützengräben 
aasgeschieden  und  erscheint  als  einfachstes  Profil  für  Stützpuncte  angeführt, 
so  dass  man  gegenwärtig  zwei  Profile  für  flüchtige  Infanterie-Schanzen  unter- 
scheidet; — als  flüchtige  Artillerie-Deckung  baut  man  blos  Geschützstände, 
«eiche  in  Cernirungs-Positionen  durch  Gräben  mit  einander  verbunden  werden, 
die  1877  noch  im  Pionnier-Handbuclic  anfgenommene  Batterie-Deckung  scheint 
daher  nicht  mehr  geübt  zu  werden;  — beim  Unterrichte  ist  die  Vertheidigungs- 
Eiorichtung  vorhandener  Deckungen  unter  Zugrundelegung  einfacher  tactiseher 
Aufgaben  auf  dem  Plaue  oder  im  Terrain  zu  üben-,  — mit  grösserer  Consequenz 
als  früher  erscheint  der  Meterstab  durch  die  praktisch  leicht  abnehmbaren  Maasse 
des  Körpers  oder  des  Spatens  ersetzt  z.  B.  50°"  durch  Kniehöhe  oder  Spaten- 
länge, l"  durch  Hüfthöhe,  13"  durch  Anschlaghöhe,  l-8"  durch  Manneshöhe 
oder  Armspangenlänge.  Bei  Brückenköpfen  ist  ferner  die  Unterscheidung  in 
"ffeusiv-  und  Dcfensiv-Brückenköpfe,  welche  die  1.  Auflage  noch  aufrecht  hielt, 
fallen  gelassen  worden;  sollte  dies  etwa  eine  Consequenz  der  Scheibcrt'schen 
Uoductiouen  sein? 

Im  dritten  Theile  — Festungskrieg  — sind  das  Bombardement  und  der 
gewaltsame  Angriff,  welche  früher  wohl  nur  nebenher  Erwähnung  fanden,  nicht  mehr 
genannt;  — für  die  Bemessung  der  Besatzungsstärke  einer  Festung  gibt  die 
erst«  Auflage  auf  Grundlage  des  Sicherungsdienstes  genaue  Anhaltspuncte,  indess 
die  zweite  Auflage  die  Infanterie-Besatzung  „nach  den  allgemein  gütigen  tactischeu 
''rundsätzen  und  unter  Berücksichtigung  des  besonderen  Bedürfnisses“  flxiren  will; 
~ die  Dreitheilung  der  Besatzung  ist  auch  bei  den  Forts  durchgeführt  (Forts- 
IVache,  Forts-Piket,  Forts-Reserve);  — eine  allgemeine  Artillerie-  und  Pionuier- 
Ilesene  hat  die  Aufgabe,  die  Zwisehen-Batterien  zu  activiren  und  die  Gegen- 
Annäherungen  auszuführen;  — die  Bresch-Battericn  haben  anliegende  Escarpen 
in  der  halben  und  freistehende  Mauern  auf  '/>  ihrer  Höhe  zu  fassen.  — 
lieachtenswerth  für  den  Lehrer  ist  auch,  dass  man  wiederholt  auf  die  Analogien 
zwischen  Festungskampf  nnd  Feldschlacht  hinweist,  dann  ferner,  dass  man  auf 
fin  energischeres  Auftreten  der  Angriffs-Artillerie  reflectirt. 

Während  nämlich  früher  die  erste  Artillerie-Aufstellung  bis  auf  3000“  von 
der  Befestigung  gedacht  und  ein  staffelweises  Vorgehen  der  Artillerie  — also 
«n  Heranschiessen  — wegen  „der  Eigentümlichkeit  der  Calihcr,  der  bedeutenden 
Ausdehuung  der  Stellung  und  aus  anderen  tactischen  Gründen“  als  zweckmässig 
hingestellt  wurde,  will  man  jetzt  die  gleiche  Artillerie-Position  noch  innerhalb 
der  Shrapneldistanz  (2500")  wählen,  und  hält  ein  staffelweises  Vorgehen  über- 
haupt nur  dann  zulässig,  wenn  man  gezwungen  wäre  mit  der  ersten  Auf- 
stellung der  Belagerungs-Geschütze  weiter  von  der  Festung  abzubleiben. 

Druck  und  Ausstattung  des  Werkes  sind  diesmal  recht  gelungen. 

— P.  — 
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* Die  Militär-Sanität  der  Zukunft.  Vortrag,  gehalten  in  der  XXIII.  Section 

(für  Militär-Sanität)  der  54.  Versammlung  der  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Salzburg  am20.  September  1881.  Von  Dr.  J. M undy, 
General  - Chef  - Arzt  des  souveränen  Malteser- Ritter- Ordens, 
Gr.  v.  B.  etc.  Wien  1882.  Druck  von  L.  W.  Seidel.  Verlag 
des  Verfassers.  40  kr. 

Der  vorliegende  Vortrag  ergeht  sich  in  berechtigten  Klagen  über  die 
Mängel  der  gegenwärtigen  Feld-Sanität.  Mängel,  die  in  den  Armeen  aller  modernen 
Staaten  bestehen  und  dringend  der  Abhilfe  bedürfen,  soll  nicht,  wie  der  Herr 
Redner  sich  ansdrüekt,  in  einem  der  nächsten  Kriege  ein  National-Unglück  za 
beklagen  sein. 

Die  Art  der  Abhilfe  fasst  der  Autor  am  Schlüsse  in  12  Pum-te  zusammen, 
die  wir  den  massgebenden  Factoren  auf’s  wärmste  zur  Beherzigung  empfehlen 

— K.  - 

* Barbara-Taschenbuch.  Zum  Gebrauch  ein  Feld-Artillerie-Regimentern 

und  Gebirgs-Batterien  von  E.  v.  W.  Zweite,  verbesserte  Auflage 
mit  43  in  den  Text  gedruckten  Zeichnungen.  Wien  1881.  Druck 
und  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn.  1 fl.  40  kr. 

Die  zweite  Auflage  des  Barbara-Taschenbuches  unterscheidet  sich  sehr 
vortheilhaft  von  ihrer  im  Jahre  1878  erschienenen  Vorgängerin.  Wir  finden  nun- 
mehr auch  die  Schiess-  und  Wurf-Tafel  für  die  7'"  Gebirgskanone  M.  1875,  sowie 
die  Dimensions-,  Gewichts-  und  sonstigen  Daten  für  dieses  Geschütz  neu  auf- 
genommen nnd  den  Inhalt  durch  sehr  schätzenswerthe  Daten  über  die  Wirkung 
der  blind  und  scharf  adjustirten  7,  8 und  Hohlgeschosse  gegen  Erdbrust- 
wehren, Ziegelmauerwerk,  freistehende  Pallisaden  und  Blockwände,  sowie  über  die 
Feuerschnelligkeit  der  Hinterlad-Feld-  und  Hinterlad-Gebirgsgeschütze  vermehrt 
Dem  Schiess-  und  Correctur-Verfahren  hat  der  Verfasser  mehr  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  und  hiedurch  das  Taschenbuch  auch  werthvoller  gemacht 

In  den  Händen  des  jungen  Artillerie-Officiers  wird  das  Barbara-Taschen- 
buch, besonders  gelegentlich  der  alljährlichen  Schiessübungen  nicht  fehlen  dürfen. 

— F.  v.  K.  - 

* Gemeinfassliche  Anleitung  zum  Croquiren  des  Terrains  mit  und  ohne 

Instrument.  Zum  Selbstunterrichte  und  für  Schulen.  Mit  vielen 
Textfiguren  und  2 Tafeln.  Von  Josef  Zaffauk  Edl.  von  Orion, 
k.  k.  Major.  Wien.  1881.  Verlag  von  A.  Czerny.  1 fl.  50  kr. 

Die  militärische  Terrain-Aufnahme  verfolgt  zweierlei  Hauptziele.  In  erster 
Linie  handelt  es  sich  um  die  Gewinnung  eines  verlässlichen,  möglichst  mathe- 
matisch genauen  Materiales,  welches  die  Grundlage  für  die  Militär-Kartographie 
bildet  Diesen  dauernden  Zweck  zu  erreichen  ist  die  Aufgabe  der  trigonome- 
trischen Landesvermessung  und  der  an  sie  geknüpften  Militär-Map- 
p i r u n g. 

In  zweiter  Linie  steht  aber  das  Bedürfnis.«,  Terrain-Strecken  zu  vorüber- 
gehenden militärischen  Zwecken  mit  den  einfachsten  Mitteln  in  der 
kürzesten  Zeit  graphisch  zu  versinnlichen,  um  langwierige  Beschreibungen 
zu  vermeiden,  um  Berichte.  Meldungen  etc.  verschiedensten  Inhaltes  zu  verdeut- 
lichen u.  s.  w.  Dies  ist  die  Aufgabe  der  flüchtigen  Terrain -A ufnahme. 
des  Croquirens.  Natürlich  sind  die  Resultate  solcher  Skizzirungen  qualitativ 
von  den  ersten  Aufnahmen  wesentlich  verschieden.  Wenn  es  sich  bei  denselben 
auch  um  die  möglichste  Genauigkeit  handelt,  so  wird  diese  im  Vergleiche  zn 
Mappirungs-Elaboraten  immerhin  nur  eine  annähernde  sein  können. 

Ebenso  wird  die  Schulung  für  beide  Aufnahms  - Kategorien,  wenn  auch 
vielfach  verwandt  und  ähnlich,  doch  für  beide  eine  andere  sein  müssen. 

"X 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXXII1 


Verlangt  die  Militär-M appi r ung  von  den  Uebenden  und  Ausübenden 
die  unverdrossenste  Ausdauer  und  rastlose  Thätigkeit,  sorgfältigste  Genauigkeit 
im  Arbeiten,  gestützt  auf  eine  gründliche  wissenschaftliche  Vorbereitung,  das  ein- 
gehendste Studium  aller  darzustellenden  Objecte,  verbunden  mit  beständiger  An- 
wendung mathematischer  Calculs,  so  handelt  es  sich  bei  der  flüchtigen  Auf- 
nahme um  ein  intelligentes  Anffasscn  der  gestellten  Aufgabe  und  Situation,  in 
welcher  erstore  zu  lösen  ist.  Zweck  und  Mittel  müssen  hier  in  richtige  Ueberein- 
stimmung  gebracht  werden.  Anders  wird  man  eine  Skizze  verfassen,  wenn  nur 
wenige  Momente  beim  Durchreiten  einer  Terrain-Strecke  verfügbar  sind,  um  Orts- 
eindrücke zu  sammeln  und  selbe  dann  theilweise  nach  dem  Gedächtnisse  graphisch 
zu  versinnlichen;  anders  wenn  mau  bei  grösserer  Entfernung  vom  Feinde  Zeit 
und  Masse  hat,  um  ein  Terrain-Bild  zu  liefern.  Terrain-Skizzen  in  diesem  Sinne 
werden  nach  ihrem  Gepräge  die  ganze  Scala  der  Möglichkeiten,  von  der  grössten 
Flüchtigkeit  bis  zur  sorgfältigsten  Aufnahme  mit  mehrfachen  Beholfen  repräsen- 
tiren.  Mit  wenigen  Strichen  ein  charakteristisches  Bild  einer  Gegend  zu  ent- 
werfen. das  muss  das  Ziel  jeder  flüchtigen  Aufnahme  sein;  die  Ausführung  kann 
natürlich  dann  eine  mehr  oder  minder  genaue,  sorgfältige  werden.  Es  ist  das 
richtige,  dem  Zwecke  jedesmal  entsprechende  Croquiren  in  seiner  Art  eine  eben- 
solche Kunst  wie  die  Mappirung.  Croqniren  fordert  auch  tactisches  Verständniss, 
durch  welches  allein  die  Sonderung  in  Wichtiges  und  Unwichtiges,  für  den 
Zweck  Wesentliches  und  Unwesentliches  erst  möglich  wird.  Kür  diese  vielseitige 
Anwendung  dieser  Fertigkeit  bestimmte,  allgemein  anwendbare  Grundlagen  za 
bieten,  versucht  der  Verfasser  in  dem  vorliegenden  Buche. 

Er  hat  offenbar  den  ersten  Anfänger  vor  Augen,  welchem  er  zumeist  die 
elementarsten  Vorhegriffe  aus  der  Geometrie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  flüch- 
tige Aufnahme  beibringen  will ; bei  diesen  ist  am  Schlüsse  des  §.  3 ein  kleiner 
Felder  unterlaufen.  In  diesem  grundlegenden  Abschnitte  vermissen  wir  funda- 
mentale Angaben  über  die  Theorie  der  Darstellung  von  Terrain-Unebenheiten.  Es 
wären  in  ebenso  prägnanter,  übersichtlicher  Art  wie  die  allgemeinen,  geometri- 
schen Grundbegriffe  gehalten  sind,  die  Anwendung  der  Projections  - Lehre  auf 
die  Terrain-Darstellung,  ferner  das  Wesen  der  Cotimng,  cotirten  Ebene,  Iso- 
hypsen, Isobathen,  Fallslinien,  Schraffen,  Formlinien,  die  Beleuchtungstheorie  zu 
erörtern  gewesen. 

Das  im  §.  19  über  die  verschiedenen  Darstellungs-Manieren  Gesagte  ge- 
nügt nach  unserem  Dafürhalten  für  den  Anfänger  nicht;  und  auch  dieser  soll 
mit  richtigen  Begriffen  über  dio  Theorie  der  Darstellung  der  Boden-Plastik  an 
die  Arbeit  treten,  wenn  es  sich  auch  nur  um  das  Croquiren  handelt. 

Praktisch  sind  die  Winke  über  das  Messen  der  Distanzen  durch  Abschreiten, 
Abreiten,  Abfahren  einer  Raunistrecke,  ferner  das  Messen  durch  Zeitmnss,  die 
Angabe  der  verschiedenen  Distanzmesser,  deren  Constructions-Princip  vielleicht 
auch  anzudeuten  gewesen  wäre;  ferner  das  Abschätzen  der  Distanzen  nach  dem 
Augenmasse 

Die  Croquir-Apparate  verschiedener  Construction  sind  gut  und  verständlich 
beschrieben.  Ebenso  werden  die  Grnnd-Principien  der  Aufnahme  logisch,  deutlich 
und  kurz  zur  Darstellung  gebracht. 

Der  Vorgang  bei  Aufnahme  eines  Terrain-Abschnittes  als  Vorübung  zum 
Croquiren  ist  sehr  gut  skizzirt;  vielleicht  wäre  hier  die  im  §.  77,  Fig.  76,  au- 
gedeutete landschaftliche  Skizze  in  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  für  die  Vorsinn- 
lichnng  einer  Gegend  noch  mehr  zn  betonen  gewesen. 

Die  beim  Detailliren  mit  Recht  betonte  schwierige  Aufgabe  von  Aufnahmen 
der  Boden-Plastik  in  Waldnngen  sollte  doch  einige  Andeutungen  darüber  ent- 
falten, wie  man  durch  Beurteilungen  der  waldbedeckten  Terrain-Formen  von 
gegenüberliegenden  Standpnncten  nach  den  Vcrbindungsmnrissen  der  Baumwipfel, 
sichtbaren  Kuppen,  Einsattlungen,  Waldblössen,  Einschnitten,  Wnsserläufcii  n.  dgl. 
und,  im  Walde  arbeitend,  durch  Beobachtung  des  Neigungs-  oder  Steigungsver- 
hältnisses an  den  untersten  Buumstammtheilcn  Anhaltspunctc  für  die  Form  der 
Plastik  gewinnen  könne;  sowie  dass  hie  und  da  die  in  Förstereien  vorhandenen 
Forstaufnahinen  nacli  Waldbestünden,  Bestandgrenzen,  Durchschlügen,  Wirth- 
schaftsschneusscn  etc.  diese  Anhaltspuncte  erweitern. 

*1  mlllt  -wf**eu*cbafll  Vereine.  XXIV  Bit.  IH8Ä  HQeber  Ansetifer.  6 
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Das  dem  theoretisch  erörterten  Vorgänge  der  Aufnahme  eines  Terrain- 
Abschnittes  angefügte,  ziemlich  detaillirt  besprochene  Beispiel  ist  recht  anschas 
lieh  gehalten.  Zum  Schlüsse  werden  noch  einige  Methoden  für  das  Croquiren  olu 
Instrumente  angeführt  und  sind  dem  Werkchen  zwei  nett  gearbeitete  Tafeln  üb« 
die  conventioneilen  Zeichen  und  die  im  Beispiele  besprochene  Croquir-Uebone 
beigegeben. 

In  der  Durchführung  des  ganzen  Buches,  welches  durch  zahlreiche  Tat- 
Zeichnungen  in  schwarzer  Type  verdeutlicht  ist,  wird  der  durch  mehrere  prak- 
tische Schriften  aus  verschiedenen  Gebieten  der  Terrain-Wissenschaft  vortheil 
haft  bekannte  Verfasser  seiner  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Absicht  gerechi 
.den  Kern  der  Sache  zu  erfassen,  den  mit  Rücksicht  auf  das  angestrebte  Zid 
festgestellten  Rahmen  nicht  zu  überschreiten,  den  Stoff  jedoch  hei  aller  Ein- 
fachheit der  Behandlung  möglichst  zu  erschöpfen,  instructiv  uud  leicht  fasslich 
zu  gestalten“. 

Wir  können  somit  das  Werk  als  eine  gute,  gemeinfassliche,  praktische, 
insbesondere  für  Anfänger  und  Schulzwecke  brauchbare  Anleitung  zum  Croquirts 
bestens  empfehlen.  — E.  R.  — 

* Die  Militär-Dampfküche  und  Badeanstalt,  von  A.  von  Neree,  Haupt- 
mann  und  Compagnie-Chef  im  3.  westphälisehen  Infanterie-Regi- 
mente  Nr.  16.  Mit  24  Holzschnitten  und  1 Tafel  in  Steindruck 
Berlin  1880.  E.  S.  Mittler.  IV  uud  68  S.  1 fl.  32  kr. 

.Wie  in  den  letzten  Jahren  der  Tactik  der  Truppen,  ihrer  Bewaffnnnc. 
„Bekleidung  und  Casernirung,  so  ist  auch  der  Verpflegung  derselben  eine  immer 
„grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden.“ 

Diese  vom  Verfasser  an  die  Spitze  seines  sehr  lesenswerthen  Werkchem 
gestellte  Betrachtung  hat  wohl  für  alle  Militärstaaten  der  Gegenwart  Geltung: 
die  Arbeit  zur  Verbesserung  der  Ausbildung  und  zur  Erhöhung  der  Leistungs- 
fähigkeit ist  eine  rastlose.  Solche  Arbeit  kann  nicht  sprungweise  betrieben  werden, 
sie  muss  stetig  bleiben  im  Forschen  nach  Besserem,  im  Prüfen  des  Angebotenen, 
im  Beseitigen  der  Hemmnisse,  welche  sich  der  Annahme  des  als  gut  Erkanntes 
entgegenstellen.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  allen  in  das  wirthschaftlichc 
Gebiet  gehörigen  Einführungen,  weil  hier  die  Kostenfrage  sofort  in  den  Vorder- 
grund tritt,  und  selbst  dann  oft  nicht  zur  günstigen  Lösung  geführt  werden  kann, 
wenn  die  erstmalige  grössere  Anschaffungsauslage  zu  künftigen  alljährlich  sich 
ergebenden  Ersparnissen  den  Grund  legt  Denn  leider  ist  das  Militär-Acrar  iu 
gewissem  Sinne  auch  als  „Gagist“  zu  betrachten;  es  muss  oft  einen  grösseres 
„jährlichen“  Aufwand  für  Leistungen  ertragen,  weil  ein  zur  Herabminderung  des- 
selben zweckmässiger  „Capitals“-Aufwand  unthunlich  ist.  Wir  sind  hier  b--i 
unserem  vorliegenden  Thema:  Mit  einer  Dampfküche  lassen  sich  ohne  Zweifel 
wirtlischaftliche  Ersparnisse  erzielen;  die  erste  Herstellung  derselben  erfordert 
aber,  iiu  Vergleich  zur  gewöhnlichen  Küchenanlage,  solche  Kosten,  dass  der  Ent- 
schluss, cs  mit  ihrer  Einführung  zu  versuchen,  nicht  leicht  fallt.  Die  Frage  der 
Verbesserung  der  Mannschafts-Ernährung  ist  aber  eine  so  hochwichtige,  dass  man 
sich  durch  dieses  Henunniss  nicht  abschrecken  lassen  darf;  wir  sind  weit  entfernt, 
in  den  Dampfküchen  eine  sofort  zu  ergreifende  Neuerung  zu  sehen,  aber  wir 
glauben,  es  werde  gut  sein,  diese  Sache  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  ued 
in  stetig  prüfender  Weise  sich  von  der  Weiterverbreitung  und  dem  Anwertbe, 
welchen  diese  Einführung  in  den  anderen  Armeen  findet,  zu  überzeugen.  Die  lleiac. 
sehr  nett  ansgestattete  Schrift  des  Hauptinanns  von  Nerce  gibt  ein  äusserst  an- 
schauliches Bild  von  der  ganzen  Einrichtung  einer  solchen  — nach  seiner  Ver- 
sicherung vom  besten  Erfolge  gekrönten  — Anlage.  Zur  rationellsten  Ausuütxuni 
der  Dampfkessel-Einrichtung  ist  es  selbstverständlich  am  besten,  wie  es  hier  in 
einer  Caserne  des  8.  westphälisehen  Infanterie-Regimentes  Nr.  Iß  zu  Cola  geschah 
nebst  der  Besorgung  der  Dampfküche  auch  die  Zuleitungen  zur  Badeanstalt  nul 
Cintino  in  die  erste  Anordnung  einzubeziehen. 
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Die  Herstellungskosten  dieser  ganzen  Anlage  werden  in  der  Broschüre  mit 
circa  3000  Mark  für  die  Einrichtung  der  Küche,  3800 — 2900  Mark  für  die  An- 
schaffung und  Aufstellung  des  Dampfkessels  (Siederöhren-Kessel,  System  Root), 
1500  Mark  für  die  maschinellen  Einrichtungen  der  Badeanstalt,  1000  Mark  für 
den  Siede-Apparat  in  der  Cantine  — zusammen  also  auf  circa  8300—8100  Mark 
angegeben ; je  nach  der  Länge  der  Zuleitungen  und  nach  der  Beschaffung  (Neubau 
oder  Adaptirung)  der  Räume  würden  sich  diese  Summen  natürlich  anders  stellen. 

Diese  Kosten  sind  hoch;  die  Ersparnisse  im  Heiz-Service,  von  welchen 
überdies  die  Jahresauslage  für  den  Maschinenwärter  beim  Dampfkessel  in  Abzug 
zu  bringen  ist,  müssten  sehr  bedeutende  sein,  um  diese  Capitals-Auslagc  zu 
amortisiren.  Wahrscheinlich  ist  bei  unseren  Arbeitsverhältnissen  dies  letztere 
gar  nicht  möglich,  sondern  die  unleugbaren  Vortheile  für  die  Bereitung  der  Ko>t, 
die  Reinlichkeit  der  Küchen,  die  bequemere  Gesundheitspflege  in  der  Badeanstalt 
kurz  die  erzielte  Besserung  in  der  Ernährung  und  sanitären 
Pflege  der  Mannschaft  müsste  als  die  hauptsächlichste  Rente  des  verausgabten 
(Kapitals  betrachtet  werden. 

Als  ein  anderes  und  vielleicht  noch  grösseres  Hindemiss  dürfte  sich  die 
Abneigung  unserer  Truppen  gegen  das  Bereiten  der  Menage  für  grosse  Ab- 
theilungen der  Einführung  von  Dampfküchen  entgegenstellen.  Bei  den  Versuchen, 
welche  in  verschiedenen  Garnisonen  der  Monarchie  mit  den  neu  systemisirten 
Kessclherden  stattfanden,  wurde  allgemein  für  die  „Compagnie“ -Herde  — gegen 
die  ,Bataillons“-Herde  — gestimmt.  Es  ist  aber  klar,  dass  die  Anlage  einer 
Dampfküche  nur  auf  die  Menage- Bereitung  für  grosse  Abtheilungen  — am  besten 
wohl  für  mehrere  Bataillone  zusammen  — abzielt. 

Wir  glauben  daher  trotz  reinlicher,  schmackhafter  Bereitung  der  Kost  und 
trotz  der  anderen  Vortheile,  welche  der  Besitz  eines  Dampfkessels  den  Bewohnern 
einer  grossen  Caserne  unstreitig  gewähren  kann,  werden  wir  noch  lange  nicht  in 
die  Lage  kommen,  diese  Neuerung  bei  uns  einzuftthren.  Die  „Dampfküche“  hat 
aber  für  „Massen-Quartiere“  eine  nicht  zu  unterschätzende  künftige  Bedeutung; 
die  „Instruction“  zur  Besorgung  des  Betriebes  einer  solchen  Küche  ist  so  ein- 
gehend und  klar  vom  Verfasser  der  vorliegenden  Broschüre  gegeben,  dass  diese 
selbst,  wenn  auch  schon  vor  längerer  Zeit  erschienen,  nicht  von  vorübergehendem, 
sondern  für  noch  eine  längere  Epoche  von  bleibendem  Werthe  sein  dürfte  — 
und  dies  bewog  uns  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  mit  sehr  schönen  klaren  Detail- 
Zeichnungen  ausgestattete,  sehr  interessante  Schrift  zu  lenken,  und  ihr  so,  wenn 
auch  spät,  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  — r.  — 

‘Das  deutsche  Heerfuhrwesen.  Entwicklung  und  Gestaltung  desselben 
im  Laufe  der  Jahrhunderte.  Von  Eduard  Schaffer,  Hauptmann 
im  schlesischen  Train-Bataillon  Nr.  6.  Berlin  1881.  Mittler. 
90  kr. 

Der  Herr  Verfasser  beabsichtigt  durch  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte 
des  deutschen  Heerfuhrwesens,  beziehungsweise  einen  Vergleich  der  heutigen  Ein- 
richtungen mit  jenen  der  Vergangenheit,  der  „heutigen  Generation“  tieferes  Ver- 
ständnis für  erstere  zu  verschaffen.  Dass  solcher  Vergleich,  d.  h.  das  Studium 
des  ganzen  Entwicklungsganges  der  Einrichtungen  des  Fuhrwesens  von  seinen 
ersten  Anfängen  bis  auf  den  heutigen  Tag  ganz  besonders  geeignet  ist,  Zweck 
Bedeutung  und  Werth  der  heutigen  Einrichtungen  gewissennassen  an  der  Hand 
der  Erfahrung  kennen  und  schätzen  zu  lernen,  liegt  auf  der  Hand. 

Selbstredend  sind  aber  die  jeweiligen  Leistungen  bei  voller  Berücksichtigung 
der  jeweiligen  Mittel  und  sonstigen  Verhältnisse,  nicht  blos  die  jeweiligen  Ein- 
richtungen als  das  Vergleichs-Object  anzusehen. 

Den  Stoff  erschöpfend  zu  bearbeiten,  lag,  wie  die  Vorrede  sagt,  nicht  in 
der  Absicht  des  Herrn  Verfassers.  Die  Darstellung  ist  demnach  auch  thatsächlich 
eine  sehr  gedrängte.  Sie  bringt  für  die  einzelnen  Zeitperioden  im  Grunde  nur 
kurze  Daten  über  Organisation  und  Ausrüstung  des  Train«.  Wahl,  Bekleidung  und 
Bewaffnung  der  Mannschaften  der  Trainkörper  die  Beschaffenheit  der  jeweilig 
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.vmi  Uhrwerke,  Sättel,  den  Schlag  und  die  sonstige  Beschaffenheit  de 
Ä ..id  ftagpferde,  auch  Einiges  über  Zäumung,  Geschirr,  Feldgeräthe  un 
.-«iw  Gliederung,  auch  Marsch-,  Gefechts-  und  Lagerordnung  der  Trainhürpei 
iitvr  die  Hauptsache,  nämlich  die  Art  und  Weise  der  Verwendung  des  Fab 
*>»«'  für  den  Nachschub,  ist  verhältnissmässig  sehr  wenig  gesagt.  Obwohl  di 
Gmudiilgv  der  Verpflegungsarten  von  der  Urzeit  bis  in  die  neueste  Zeit  de 
Weiteren  entwickelt  werden,  erfahren  wir  doch  nicht,  wie  man  sich  des  Fuhrwesen 
bediente,  um  die  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  da  und  dort  im  engeren  ode 
weiteren  Bereiche  der  Heere  zur  Verfügung  gestandenen  Vorräthe  an  die« 
heranzuziehen.  Das  Werk  beschäftigt  sich,  kurz  gesagt,  zumeist  nur  mit  de 
Organisation  der  Einrichtungen  bei  dem  Train,  abor  sehr  wenig  mit  der  Art  ob 
Weise  der  Verwendung,  so  zwar,  dass  die  gegebenen  historischen  Daten  den  Wert 
der  heutigen  Einrichtungen  auch  nur  in  organisatorischer  und  technischer  Br 
Ziehung,  aber  nur  sehr  unvollständig,  auch  in  Bezug  auf  die  Art  und  Weise  dt 
llcgelung  des  Nachschubes,  zu  beleuchten  geeignet  sind.  Die  Trai  n - Leitung  h 
nicht  genügend  gewürdigt,  nicht  genügend,  weil  cs  gerade  bei  den  in  älterer  h\ 
weitaus  grösseren  Schwierigkeiten  ohne  Zweifel  von  besonderem  Interesse  win, 
die  sicherlich  häufig  sehr  zweckmässigen  und  lehrreichen  Verfügungen  kennen  i . 
lernen,  mittelst  welcher  man  unter  Verhältnissen  den  Nachschub  oft  sehr  wohl  n 
regeln  verstanden  hat,  unter  welchen  es  ans  heute  kaum  möglich  scheint. 

Die  über  den  Tross  bis  zum  17.  Jahrhunderte  gegebenen  Daten,  namentli  i 
über  die  Benützung  der  Fuhrwerke  zur  Herstellung  von  Verschanzungen,  hinitf 
welchen  die  Heere  Stellung  nahmen,  haben  lediglich  historisches  Interesse  — fit 
das  iientige  Trainwesen  dürfte  sich  aus  diesen  Daten  kaum  irgend  welche  nützlich! 
Lehre  ableitcn  lassen.  Der  „Tross“,  der  den  Heeren  des  Altcrthums  und  drt 
Mittelalters  folgte,  fällt  ja  mit  dem,  was  man  heute  „Train“  nennt,  nur  theilwa« 
zusammen.  Es  mag  also  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  dass  die  bezügliche: 
Daten  des  Werkes  nicht  eingehender  sind  als  die,  welche  man  in  jeder  allgemein«  | 
Geschichte  des  deutschen  Altcrthums  und  Mittelalters  findet.  Anders  dürfte  ■ 
sich  bezüglich  der  über  die  Kriege  des  18.  Jahrhunderte  und  der  neueren  Ze: 
gegebenen  Daten  verhalten.  Im  18.  Jahrhunderte,  namentlich  bei  dem  prcnssischn 
Heere  unter  Friedrich  dem  Grossen,  hatte  das  „Heerfuhrwesen“  im  Allgemeine 
nur  mehr  unerlässliche  Heeresbedürfnisse  herbeizuschaffen,  doch  aber,  da  sich  dk 
Heere  fast  ausschliesslich  aus  „Magazinen“  verpflegten,  im  Verhältnisse  zur  GeV« 
der  Heere  einen  mitunter  riesigen  Umfang.  Bei  der  geringen  Zahl  und  meist  leto 
schlechten  Beschaffenheit  der  für  den  Nachschub  benutzbaren  Comraunicatioo« 
war  es  ohne  Frage  eine  sehr  verwickelte  Sache,  mittelst  Tausenden  jvon  Fuhr- 
werken einen  geregelten  Nachschub  an  Proviant  und  sonstigen  Bedürfnissen 
organisiren,  hauptsächlich  den  ganzen  Mechanismus  verlässlich  fnnctioniren  n 
machen.  Da  dies  häufig,  ja  sogar  meistens  gelungen  ist,  anderseits  auch  di' 
ungeheueren  Wagen-Colonnen  gegen  feindliche  Unternehmungen  sehr  complicirtt 
Sicherungs  - Massregeln  erforderten , so  war  es  gewiss  Aufgabe  des  Werket. 
Friedrich's  des  Zweiten  dicsfällige  Dispositionen  durch  Vorführung  einiger  Beispiele, 
etwa  während  des  Feldzuges  von  1758  in  Mähren  und  Böhmen,  im  Detail  vonu- 
führcu.  Diese  Dispositionen  hätten  ohne  Frage  auch  für  heutige  Verhalts i"< 
bedeutenden,  jedenfalls  mehr  Werth  als  die  zahlreich  :n  dem  Werke  verkümmern!« 
Einstreuungen  über  Vorkommnisse  und  Verhältnisse,  die  mit  dem  „Heerfuhrwescir 
nur  in  sehr  entfernter  oder  auch  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  — Br.  M.  G.  — 

*Die  österreichische  arctische  Beobachtungs-Station  auf  Jan  Mayen 

1882—1883.  Wien.  Gerold  & Co.  50  kr. 

Die  Polar-Forschung  hat  aufgehört  „eine  internationale  Hetzjagd  nach  kr 
Polen“  zu  sein,  welche  nur  „der  Befriedigung  nationaler  Eitelkeit  und  geographisch« 
Neugierde“  dienen  kann. 

Der  Plan  Weyprecht's,  einen  Gürtel  von  Beobachtungs-Stationen  um  de* 
arctischen  Pol  zu  errichten,  zu  dem  Zwecke:  „mit  gleichen  Instrumenten  und 
nach  gleichen  Instructionen  ein  Jahr  hindurch  möglichst  gleichzeitige  Beobach- 
tungen anzustellen“,  wird  im  Sommer  1882  zur  Verwirklichung  gelangen;  alb 


Bücher-Anzeiger. 


LXXV1I 


Cokurstaaten  betheiligen  sich  an  dem  grossartigen  Unternehmen,  von  welchem 
die  kosmisch-physikalischen  Wissenschaften  bedeutende  Resultate  erhoffen  dürfen. 

Oesterreichs  Station  wird  auf  Jan  Mayen  im  ostgrönländischen  Meere  er- 
richtet werden,  am  2.  April  hat  Seiner  Majestät  Transportdampfer  „Pula“  mit  dem 
Material  und  dem  grössten  Theile  des  Personales  der  Beobachtungs-Station  an 
Bord,  die  Reise  vom  Centralhafen  der  k.  k.  Kriegs-Marine  aus  angetreten. 

Die  vorliegende  Broschüre  löst,  trotz  ihres  knappen  Umfanges  von  nur 
90  Quartseiten,  in  vollständiger  Weise  die  Aufgabe,  den  Leser  über  das  Zustande- 
kommen, die  Ausrüstung,  den  Schauplatz  und  die  bevorstehende  Thätigkeit  der 
Expedition  zu  informiren. 

Die  Einleitung  erzählt  uns,  wie  es  Weyprecht’s  unermüdlichen  An- 
strengungen gelang,  die  von  ihm  vertretenen  Prineipien  zu  allgemeiner  Aner- 
kennung zu  bringen,  welche  Anerkennung  in  letzter  Folge  dazu  führte,  dass  im 
Laufe  des  heurigen  Sommers  13  Beobachtungs-Stationen  (11  im  arctischen,  2 im 
«häretischen  Gebiete)  zur  Errichtung  gelangen.  An  diese  Einleitung  schllesst 
»ich  eine  anschauliche  Beschreibung  der  Insel  Jan  Mayen  nach  Mohn, 
welcher  dieselbe  im  Juli  1377  besuchte.  Mohn  hat  einen  Bericht  Uber  diesen 
Besuch  Jan  Mayens  im  Jahrgänge  1878  von  Petermann's  Geographischen  Mit- 
theilungen veröffentlicht  und  diesem  Berichte  eine  Karte  beigegeben,  welche  er 
im  Vereine  mit  Capitän  Wille  unter  Zugrundelegung  der  älteren  Karten  von 
Zorgdrager  und  Scoresby  nach  seinen  und  der  Schiffs-Officiere  Aufnahmen  ge- 
zeichnet hatte.  Die  Wiedergabe  dieser  Karte  mit  allen  ihren  Details  bildet  einen 
verthvollen  Annex  zu  der  hier  besprochenen  Broschüre.  Sowohl  dem  als  Adjuncten 
der  k.  k.  Marine-Bibliothek  fungirenden  Marine-Techniker  Dabovich,  welcher  die 
autographische  Zeichnung  verfertigte,  als  der  Lithographie  Linassi  in  Triest,  von 
welcher  der  Abdruck  besorgt  wurde,  gebühit  volles  Lob. 

Der  Beschreibung  des  Schauplatzes  der  Expedition  folgt  die  Besprechung 
ihrer  Aufgaben,  Notizen  über  das  Personale,  über  die  Ausrüstung,  In- 
»trumente,  Bekleidung,  Lebensmittel,  Bewaffnung,  endlich  eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Wohn-  und  Beobachtungshäuser,  welche  auf  Jan 
Mayen  zur  Aufstellung  gelangen  werden.  Eine  Ansicht  und  der  Grundriss,  sowie 
Querschnitte  des  ganzen  Häuser-Compleies  sind  in  gut  gelungenen  Xylographien 
beigegeben. 

Unter  dem  Titel  „Instructionen  für  die  österreichische  Be- 
obachtungs-Station“ folgt  nun  eine  Darlegung  der  Art  und  Weise,  wie  die 
einzelnen  Dienst-  und  Arbeits-Functionen  unter  das  Personale  der  Expedition  ver- 
theill  werden  sollen,  welche  Maassregeln  bezüglich  der  Verpflegung,  Hygiene  u.  s.  w. 
zu  treffen  sein  werden.  Diese  .Instructionen“  sind  ganz  geeignet,  dem  Leser  ein 
recht  anschauliches  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  zu  geben,  welches  voraus- 
whtlich  während  der  Dauer  der  Expedition  sich  entwickeln  wird.  Einen  streng 
wissenschaftlichen  Abschnitt  bilden  die  nun  folgenden  Detail  - Bestimmungen 
über  den  Vorgang  bei  den  vorzunehmenden  Untersuchungen  und 
Beobachtungen. 

Mit  dem  Reise  - Programm,  den  Bestimmungen  über  die  Ausschiffung 
auf  Jan  Mayen  und  über  die  Rückkehr  der  Expedition  schliesst  der  eigentliche 
Text  der  durchaus  interessanten,  ebenso  klar  und  verständlich  als  anspruchslos 
geschriebenen  Broschüre. 

Als  „Anlagen“  sind  beigegeben: 

1.  Die  vollständigen  Verhandlungen  und  Ergebnisse  der  dritten  interna- 
tionalen Polar-Confcrenz,  welche  zu  St.  Petersburg  vom  t.  bis  6.  August  1881 
»bgchalten  wurde. 

2.  Ein  Tagebuch,  geführt  von  sieben  Seeleuten,  welche  auf  der  Insel  Jan 
Mayen  in  den  Jahren  1633—1634  überwinterten  und  sämmtlich  auf  dieser  Insel 
üarben. 

3.  Das  Inventar  des  Materiales  für  die  auf  Jau  Mayen  zu  errichtende  öster- 
(tichitche  Beobachtungs-Station. 

Jede  dieser  drei  Beilagen  hat  ihren  ganz  besonderen  Werth. 

Die  E rge bn i ss e der  Petersburger  Confercnz  resumiren  sozusagen 
die  Geschichte  der  endlich  so  erfolgreichen  Bestrebungen,  die  Polar-Forschung  in 
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den  Dienst  der  kosmisch-physikalischen  Forschung  zu  drängen  nnd  sie  zu  ein« 
gemeinsamen  Angelegenheit  aller  Culturvölker  zu  machen. 

Nebstbei  gibt  diese  Anlage  das  ganze  Arbeits-Programm  der  Beobachtungs- 
Stationen  eil  detail.  Wir  erfahren,  dass  auf  allen  Stationen  die  Beobachtung« 
möglichst  früh  nach  dem  1.  August  1*82  beginnen,  und  möglichst  spät 
vor  dem  1.  September  1883  ihr  Ende  nehmen  sollen;  wir  sehen,  dass  sowohl  auf 
dem  Gebiete  der  Meteorologie,  als  auf  jenem  des  Erdmagnetismus  und  der  Astro 
nomie  ein  doppeltes  Programm  aufgestellt  wird:  eines  für  obligatorische 
Arbeiten,  welche  das  Minimum  dessen  darstellen,  was  von  jeder  Station  geleistet 
werden  muss,  damit  dem  gemeinsamen  Zwecke  gedient  werde,  und  ein  ander« 
Programm  für  nebstbei  noch  facultativ  anzustellende  Beobachtungen,  welche 
dort  vorgeuommen  werden  sollen,  wo  die  Anzahl  der  verfügbaren  Arbeitskräfte 
die  Ausrüstung  der  Station  mit  Instrumenten  nnd  sonstige  Umstände  di« 
zulassen. 

Der  Leser  wird  mit  Befriedigung  an  diesem  allgemeinen  Arbeits-Programm- 
im  Zusammenhalte  mit  dem  Abschnitte  der  Broschüre  „Aufgaben  der  Expedition' 
(pag.  16  und  17)  entnehmen,  dass  die  österreichische  Station  sich  ein  noch  übet 
die  erwähnten  „facultativen  Beobachtungen“  hinausreichendes  Arbeits-Programm 
gestellt  hat. 

Ganz  besonders  möchten  wir  aber  die  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  »af 
die  pag.  46  und  47  wiedergegebene  Rede  hinweisen,  mit  welcher  der  Präsident  der 
internationalen  Polar-Commission  die  mehrerwähnte  dritte  Conferenz  zu  St.  Peten 
bürg  eröffnete ; für  immerwährende  Zeiten  wird  diese  Rede  Zeugniss  dafür  ablegec. 
dass  es  des  österreichischen  See-Officiers  Weyprecht  Verdienst  gewesen,  die  Polar- 
Forschung  in  ihre  neuen  Bahnen  gelenkt  zu  haben. 

Das  Tagebuch  der  sieben  holländischen  Seeleute  erhält  dadun i 
Werth,  dass  — soviel  bekannt  — diese  die  einzigen  Menschen  waren,  die  bisher 
einen  Versuch  gemacht  haben,  auf  Jan  Mayen  zu  überwintern.  Ihr  traurige» 
Schicksal  darf  zu  keinem  trüben  Prognostiken  für  den  Verlauf  der  österreichisch  e 
Expedition  führen.  Drittlialb  Jahrhunderte  sind  seit  der  Zeit  verflossen,  in  welch« 
dieses  Tagebuch  geführt  wurde;  die  zahlreichen  Polar-Expeditionen,  welche  währ«. I 
dieses  Zeitraumes  vor  sieh  gingen,  haben  eine  Summe  von  Erfahrungen  au  die 
Hand  gegeben,  deren  allerwichtigstc  nichts  zu  thun  hat,  mit  der  heutzuUr 
möglichen  besseren  Ernährung,  Bekleidung,  Ausrüstung  u.  s.  w.  — die  Erfahr::-' 
nämlich,  dass  das  einzig  sichere  Mittel  gegen  den  tödtlichen  Scorbut  im  hohes 
Norden  Arbeit  heisst,  unausgesetzte  physische  und  geistige  Arbeit- 
Weyprecht  hat  dies  eindringlichst  verfochten  — und  wer  das  Arbeits-Progrzmn' 
der  österreichischen  Station  eingehend  studirt,  wird  sich  leicht  der  Besorgte-- 
erwehren,  dass  unsere  Landsleute  in  träger  Ruhe  dem  Lose  der  unglückliches 
sieben  Holländer  verfallen  könnten. 

Von  sachlichem  Interesse  endlich  ist  das  Inventar,  dessen  Zusammen- 
stellung und  höchst  sacligemässe  Anordnung  eine  um  so  grössere  Anerkennung' 
verdient,  als  Weyprecht's  Inventar  des  Expeditions-Schiffes  „Tegetthoff“  nicht  mehr 
aufzufimlen  war,  der  Leiter  der  österreichischen  Expedition  nach  Jan  Mayen 
Linienschiffs-Lieutenant  v.  Wohlgemuth,  also  gezwungen  war,  in  der  kurzen  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Zeitfrist  ein  Inventar  zu  entwerfen  und  die  tausendfältig u 
Bestellungen  und  Anschaffungen  durchzuführen. 

Wir  können  allen  Jenen,  welche  sich  um  die  Polarfrage  überhaupt-  specic’1 
aber  um  den  Antheil  interessiren,  den  Oesterreich  an  der  internationalen  Polar- 
Forschung  nimmt,  nur  auf  das  wärmste  empfehlen,  die  hier  besprochene  Broschhrr 
zu  lesen,  deren  schmucklose  Gediegenheit  nicht  ihr  geringster  Vorzug  ist. 

Wir  glauben  schliesslich  aussprechen  zu  dürfen,  dass  unseres  Erachtete 
der  Verfasser  der  Broschüre  die  Bescheidenheit  damit  zu  weit  getrieben  hat 
sich  nicht  als  solcher  zu  nennen.  Eine  Schrift  über  die  Österreichische  arctisrhe 
Beobachtungs-Station  auf  Jan  Mayen  kann  doch  sowohl  an  Werth  als  an  Ver- 
breitung nur  gewinnen,  wenn  schon  ihr  Titelblatt  den  Leiter  der  Expedition 
— in  unserem  Falle  Linienschiffs-Lieutenant  Emil  Edler  v.  Wohlgemuth  — *1* 
Verfasser  nennt  Wir  scheuen  uns  keineswegs,  zum  Schlüsse  unserer  Besprechung 
diese  kleine  Indiscretion  zu  begehen.  — B— o.  — 

^ V 
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*lm  ostindischen  Dienste.  Lebensbeschreibung  des  englischen  Obersten 
Meadows  Taylor.  Nach  dessen  eigenen  Aufzeichnungen 
deutsch  bearbeitet  von  K unhardt  von  Schmidt,  Rittmeister 
ä la  suite  des  rheinischen  Cürassier-Regimentes  Nr.  8.  Mit  einer 
Kartenskizze  von  Indien.  Berlin  1880.  Gr.-8.  Verlag  von  Ernst 
Siegfried  Mittler.  XII  und  463  S.  4 fl.  80  kr. 

Eine  sehr  lehrreiche  Selhsthiographie,  deren  Glaubwürdigkeit  auf  einer 
Jorchwegs  anspruchslosen,  schlichten  Darlegung  der  gehabten  Erlebnisse  fusst 
und  die  für  Jedermann  von  Werth,  wenn  auch  der  Thatort  des  Autors  in  weiter 
ferne,  in  Ost-Indien,  gelegeu.  Denn  Schritt  für  Schritt,  den  der  1876  verstorbene 
englische  Oberst  Meadows  Taylor  in  das  Leben  gethan,  zeigt  in  seinem  Erfolge, 
welch'  Leistungsfähigkeit  selbst  unter  ganz  fremdartigen  Verhältnissen  entwickelt 
werden  kann,  bei  männlicher  Geradheit,  rechtlichem  Sinne,  klarem  Verstände  und 
festem  Willen. 

Diese  Eigenschaften  hatten  den  Anlass  gegeben,  dass  Taylor  schon  in 
jungen  Jahren  als  Lieutenant  im  Heere  des  Nizam  von  Hyderabad  zur  Durch- 
führung mehrfacher  schwieriger  Aufgaben  berufen  wurde.  Und  als  er  hiebei  über- 
dies Geistesgegenwart,  Verlässlichkeit,  Organisations-Talent  und  Sprachkenntnis.se 
bewährte,  da  wurde  er  nicht  nur  als  Officier,  Ingenieur,  Bauführer,  Polizeimeister, 
politischer  Beamter  u.  s.  w.  beschäftigt,  sondern  fand  auch  das  Vertrauen  der 
eingeborenen  Bevölkerung,  so  dass  er  zehn  Jahre  hindurch  den  Staat  Shorapoor 
selbständig  regierte  und  zu  hoher  Blüthe  brachte. 

Dies  in  Kürze  Taylor’s  Lebenslauf,  dessen  interessante  Einzelheiten  einen 
theilweisen  Vergleich  mit  der  Thätigkeit  der  Occupations-Truppen  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  zulassen , und  mitunter  auch  an  den  Nutzen  mahnen,  den  dort- 
selbst  die  vielseitige  Verwendbarkeit  k.  k.  Officicre  geschaffen  zum  Wöhle  des 
Landes,  zur  Ehre  des  österreichisch-ungarischen  Staates. 

Volle  Anerkennung  gebührt  noch  der  fliessenden  und  gewandten  Ueber- 
setzung  der  besprochenen  Selbstbiographie  in’s  Deutsche  und  ganz  besonders  den 
'«in  Uebcrsctzer  als  Anmerkungen  unter  dem  Texte  gebrachten  Erläuterungen. 

Dagegen  muss  bemerkt  werden,  dass  bei  Verfassung  sowohl  des  oben  genau 
wiedergebenen  Buch-  als  des  liückentitels  ’)  aus  Versehen  vergessen  worden  seiu 
durfte.  Oberst  Meadows  Taylor  als  Autor  zu  nennen,  worauf  er  das  volle  Recht 
hatte ; denn  der  erste  Satz  der  kurzen  Vorrede  des  Uebersetzers  sagt:  „Der  nun- 
mehr verewigte  Oberst  Meadows  Taylor,  welcher  uns  in  dem  vorliegenden  Buche 
»ine  Beschreibung  seines  Lebens  und  Wirkens  in  Indien  gibt,  etc.,  hat  eine  so 
ungewöhnliche  Laufbahn  zurückgelegt,  dass  eine  Uebertraguug  seiner  Aufzeichnungen 
in's  Deutsche  wohl  gerechtfertigt  erschien“;  ferner  tritt  im  Texte  Oberst  Taylor 
stets  selbsterzählend  auf.  und  endlich  heisst  es  Seite  XII:  „Die  Anmerkungen 

"ater  dein  Texte  sind  Erläuterungen  des  Uebersetzers.  nur  eine,  auf  Seite  362 
sfthrt  vom  Verfasser  des  englischen  Werkes  her.“  Des  Uebersetzers  Anmerkungen 
unter  dem  Texte  betragen  beiläufig  168  Zeilen.  — lt.  Ii.  — 

' Central  - Afrika,  nach  den  neuesten  Forschungen  bearbeitet  von 
Dr.  Josef  Chavanne.  Massstab  1:5,000.000.  Wien,  Best, 
Leipzig.  A.  Hartleben’s  Verlag.  1 Blatt.  2 fl.  20  kr. 

Wer  die  vorliegende  Karte  mit  jenen  vergleicht,  die  selbst  nur  vor  wenigen 
Lhren  über  die  gleichen  Gebiete  erschienen  sind,  dem  wird  der  riesige  Fort- 
‘chritt  nicht  entgehen  können,  den  die  Erforschung  Central-Afrika's  in  letzterer 
Zeit  gemacht  hat.  Nicht  weniger  als  20  grössere  Expeditionen,  worunter  wir  nur 
jene  von  Liviugstone  1868 — 1873,  Schweinfurt  1869-1871,  Stanley  1874 — 1877, 
ßcazza  1875 — 1880,  und  Junker  1877 — 1880  erwähnen  wollen,  die  zahlreichen 
Heineren  ungerechnet,  hüben  in  den  letzteren  Jahren  das  einzig  in  seiner  Art 

*)  Letzterer  lautet : Kuuharüt  vou  Schmidt.  Im  ostlotlUcliuti  Dienste.  Lebensbcnrlirtllning 
Obentoll  Meadow»  Taylor. 
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dastehende  Seegebiet  am  Aequntor  mit  seinen  mächtigen  Strömen  nach  allm 
Richtungen  durchforscht. 

Insbesondere  sind  es  die  Flussgebiete  des  Congo  und  Ogowe,  welche  selbst 
in  der  Bearbeitung  1877  von  Kiepert’s  Atlas  noch  als  unbekannt«  Gebiete  ver- 
zeichnet sind,  die  uns  durch  Stanley  und  Brazza  nunmehr  erschlossen,  hier  zum 
ersten  Male  in  bestimmter  Trace  vor  die  Augen  treten.  Vom  12.  Grade  südlich« 
bis  znm  10.  Grade  nördlicher  Breite  reichend,  ist  die  Karte  mit  jener  Genauigkeit 
und  Sorgfalt  ausgeführt,  die  man  bei  Doetor  Chavanne's  Arbeiten  gewöhnt  ist 
Das  gesummte  Flussnetz  sammt  den  wichtigeren  Orten,  sowie  Terrain  in  Schrat- 
Hrung  sind,  so  weit  bekannt,  sammt  den  wichtigsten  Reiserouten  in  sechsfachem 
lithographischen  Farbendruck  dargestellt. 

Weist  die  Karte  im  westlichen  Theile  zunächst  des  Aequators  auch  uoii 
immer  zahlreiche  unerforschte  Gebiete  auf,  so  wird  bei  dem  allgemeinen  luter««, 
das  die  ganze  gebildete  Welt  un  der  Erschliessung  derselben  nimmt,  der  weit' 
Fleck  auf  den  Karten  doch  hoffentlich  in  nicht  zu  langer  Zeit  verschwinden  un i 
die  Bezeichnung:  „Dunkler  Welttheil“  für  Afrika  mehr  und  mehr  ihre  Berechtigen! 
verlieren.  — H&rad&uer.  — 
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Neuester  militärischer  Essay.  Ueber  Märsche  und  Kriegsmärsche.  Nach  viel- 
genannten Mustern  bearbeitet  von  V.  R.  Berlin  1882.  Mittler. 

Aus  dier  Zelt  der  Armee-Reorganisation.  Eine  historische  Reminiscua 
Berlin  1882.  Mittler. 

Schiffler,  k.  k.  Artill. -Oberlieutenant.  Synthetische  Theorie  der  Cnrven  II.  OrJ 
nung  für  den  Selbstunterricht  bearbeitet.  Mit  30  Holzschnitten.  Wien  188? 
Selbstverlag. 

Schölten,  v.t  Obstlt.  z.  D.  Ueber  die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie 
Berlin  1882.  A.  Buth. 

Kohlhepp.  Gesetz- und  Normalien -Sammlung  für  das  k.  k.Heer.  Vom  Jahre  181' 
bis  zur  Neuzeit.  Mit  Sach-Register.  Herausgegeben  mit  Bewilligung  de 

k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Neue  Folge  (IV.  Theil)  1878  bis  zu: 
Neuzeit.  15.  und  16.  Lieferung.  Tescheu  1882.  Carl  Prochaska. 

Czerlien,  Markus  v.,  k.  k.  Obstlt.  Unser  Kaukasus  und  dessen  Systematik' 
Pacificirnng.  Wien  1882.  Seidel. 

Stieler's  Hand-Atlas  Uber  alle  Theile  der  Erde  Neu  bearbeitet  von  Peter 
mann,  Berghans  und  Carl  Vogel.  29.  Lfg.  Gotha  1881,  Perthes. 

BOoklin,  k k.  Oberst.  Das  Beurtheilen  der  Sehnss-Distanzen  im  Gefecht« 
10  Uebungs-Entwürfe.  Mit  5 Holzschnitton.  Wien  1882.  Seidel. 

Sohweiger-Lerchenfeld.  Die  Adria.  Mit  200  Illustrationen.  6 Plänen  nnd  ein« 
grossen  Karte  des  adriatischen  Meeres.  In  25  Lieferungen  ä 30  kr.  ö.  8 

l.  Lieferung. 

Sauer,  k.  bay.  Oberst.  Beiträge  znr  Tactik  des  Festungskrieges.  Berlin  1882- 
Wilhelmi. 

Reitzenstein,  Frh.  v.,  Prem.-Lient.  Der  Angriff  und  die  Vcrtheidignng  fester 
Plätze.  An  der  Hand  der  Geschichte  dargestellt  für  Officicre  aller  Waffen 
Küstriu  II.  1882  Selbstverlag. 

Hönig,  Hauptmann  a.  D.  Die  Mannszncht  in  ihrer  Bedeutung  für  Staat,  Volk 
nnd  Heer.  Berlin  1882.  Wilhelmi. 

Mittheilungen  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes.  Herausgabe« 
auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  1.  Jahrgang  188t.  I BL 
Mit  7 Beilagen.  Wien  1881.  Selbstverlag  des  Institutes. 

Böoklln,  Oberst.  Das  Auftreten  der  Compagnie  und  des  Bataillons  im  Gefecht«' 
grösserer  Körper.  Sechs  Uebungs-Entwürfe  zur  Einschulung  des  §.  78  des 
Exercir-Rcglements.  Tcschen  1882.  Buchhandlnng  für  Militär- Literat«’ 
(Carl  Prochaska). 
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‘Das  Königreich  Rumänien.  Geographisch-militärisch  dargestellt  von 
Heinrich  Fülek  von  Wittinghausen  und  Szatmdrvär,  k.  ung. 
Honved-Oberst,  prov.  Brigade-Commandant.  Mit  einer  Karte. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Wien  1881.  Druck 
und  Verlag  von  Carl  Gerold’s  Sohn.  8.  1 fl.  40  kr. 

Der  ganze  auf  97  Octav-Seiton  verarbeitete  Stoff  ist  in  15  Abschnitte 
gegliedert;  wovon  die  ersten  10  dem  geographischen  nnd  historischen  Theile, 
die  letzten  5 jedoch  dem  militärischen  Theile  gewidmet  sind. 

Da  die  Kenntniss  der  militär-geographischen  Verhältnisse  der  Nachbar- 
länder jedem  Offleier  wichtig  ist.  Ober  das  jnnge  Königreich  Rumänien  aber  that- 
sächlich  sehr  wenige  Publieationen  in  deutscher  Sprache  bestehen,  so  müssen  wir 
der  Absicht  des  Herrn  Verfassers,  diesem  Mangel  abznlielfen . jedenfalls  die 
gebührende  Anerkennung  zollen.  Zn  vollem  Lobe  haben  wir  jedoch  keine  Be- 
rechtigung finden  kennen,  denn  es  zeigen  sich  in  dem  Werkchen  eine  solche 
Menge  von  Stellen,  welche  eine  Berichtigung  herausfordern,  dass  der  Werth  des- 
selben dadurch  im  Wesentlichen  vermindert  wird. 

Wäre  der  Verfasser  in  der  Wahl  seiner  Quellen  etwas  vorsichtiger  und  um 
die  neueren  derselben  etwas  besorgter  gewesen,  so  hätte  er  uns  den  Grund  für 
die  eben  gemachte  bittere  Bemerkung  gewiss  benommen. 

Folgen  wir  den  einzelnen  Abschnitten,  so  hätten  wir  zn  berichtigen: 

Beim  I.  Abschnitte:  „Geographische  Lage,  Grenzen,  Flächen- 
inhalt und  Einwohnerzahl“,  ist  dem  Autor  ein  störender  Irrthum  unter- 
laufen; indem  er  die  Südgrenze  der  rumänischen  Pobrudsoha  von  „Mangalija  bis 
nördlich  Sistow“  laufend  angibt,  was  offenbar  „bis  nördlich  Silistria*  heissen  soll. 

Der  im  II.  Abschnitte  recht  fasslich  dargestellte  Historische  Ueber- 
bliek  hätte  im  Interesse  der  Unparteilichkeit  — der  auch  in  älteren  Geschichts- 
*-rkcD  enthaltenen  — Thatsachc  Rechnung  tragen  sollen,  dass  nicht  alle  Phanarioten 
dera  Lande  gleich  schädlich  und  von  demselben  im  gleichen  Grade  gehasst  waren. 
So  waren  die  Manrokordato's  — im  Gegensätze  zum  Ansspruche  des  Herrn  Autors  — 
gleich  eine  rühmenswerthe  Ausnahme.  Dieselben  hatten  als  Wojwoden  der  Walachei 
viel  Gutes  für  das  Land  gethan;  so  unter  Anderem  die  Leibeigenschaft  minder 
drückend  gemacht  Constantin  Maurokordato  hat  den  Mais  in  das  Land  ein- 
geführt, welcher  von  jener  Zeit  an  die  vorzüglichste  Nahrung  der  sehr  armen 
Landbevölkerung  wurde 

Zu  bedauern  ist  nur.  dass  der  Herr  Verfasser  die  neueste,  für  das  junge 
Königreich  höchst  wichtige  und  ruhmreiche  Geschichte  nicht  ausführlicher  be- 
handelt hat.  Die  Ereignisse  von  1877 — 78  werden  nämlich  mit  kaum  zehn  Zeilen 
abgethan ; während  beispielsweise  die  österreichische  Occupation  im  Jahre  1861 
mit  einer  Ausführlichkeit  geschildert  ist.  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Weiters  glauben  wir  der  Zustimmung  der  meisten  Leser  gewiss  zu  sein, 
nenn  wir  behaupten,  dass  der  vollinhaltliche  Berliner  Vertrag  vom  18.  Juli  1878, 
»sicher  14  Kleindruckseiten  einnimmt,  in  diesem  Buche  entfallen  konnte  und 
besser  durch  eine  — wenn  auch  Doch  so  gedrängte  — Schilderung  der  wichtigsten 
Ereignisse  aus  dem  jüngsten  russisch  - rumänisch  - türkischen  Feldzuge  ersetzt 
»orden  wäre. 

In  den.  der  neuesten  rumänischen  Geschichte  gewidmeten  zehn  Zeilen  lesen 

»ir  Folgendes:  „L)ie  Rumänen überschritten  am  17.  Juli  die  Donau 

.und  siegten  in  rascher  Reihenfolge  bei  Kalat'at,  Nikopolis,  Rahova,  Smardan, 
• Grivica.  Opanecz  nnd  gaben  am  28.  November  desselben  Jahres  unter  dem 
-persönlichen  Commando  des  Fürsten  Carl  beim  Sturme  auf  Plevna  und  Einnahme 
-dieses  stark  befestigten  I’nuctes  den  Ausschlag,  eine  Thatsache,  welche  fest- 
•steht.  so  sehr  man  sich  auch  bemühte,  dieselbe  von  anderer  Seite  iu  Zweifel 
-ru  ziehen .“ 

Ohne  der  Tapferkeit  der  rumänischen  Armee  im  Geringsten  nahe  treten 
zu  wollen  nnd  ohne  zu  befürchten,  zn  jener  anderen  Seite  gerechnet  zu  werden, 
müssen  wir  dennoch  aussprechen,  dass  die  obige  Behauptung  den  Thatsachen 
nicht  entspricht.  Vor  Allem  muss  constatirt  werden,  dass  ain  Tage  der  Einnahme 
Org  d mIHi.  wltimschnftl  Vereine.  XXIV.  Bd.  I88Z  BUcher-Anzelger,  7 
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von  Plevna  auf  Seit«  der  Verbündeten  gar  kein  Sturm  unternommen  wurde: 
sondern  dass  Osrnan  Pascha  an  diesem  Tage  mit  der  ganzen  Besatzung  gegea 
Westen  durchzubrechen  versuchte;  hiebei  jedoch  von  Ganetzky's  Grenadieren  auf- 
gehalten wurde.  In  diesem  kritischen  Momente  war  es  der  rumänischen  Artillerie 
allerdings  gegönnt,  von  der  sehr  günstigen  Position,  nämlich  auf  den  Höhen  tue 
Opanez  im  wichtigsten  Momente  in  den  Kampf  einzugreifen  und  die  erlahmenden 
Angriffs-Colonnen  Ostnan’s  in  der  rechten  Flanke  und  im  Rücken  wirksam  tu 
beschiessen.  Den  Ausschlag  haben  jedoch  die  Rumänen  keineswegs  gegeben 
sondern  es  war  dies  vielmehr  das  heldenmüthige  russische  Grenadier-Corp» 
welchem  der  Rahm  des  Tages  fast  allein  gebührt. 

Im  IV7.  Abschnitte,  welcher  die  Gebirge,  Ebenen  und  Waldungen  behandelt 
suchen  wir  vergebens  nach  einer  — wenn  auch  noch  so  kurzen  — Besprechung 
der  ncuerworbenen,  fast  200  tjuadratmeilen  grossen  Dobrndscha. 

Die  Anführung  der  Thatsaclie.  dass  in  dieser  grösstentheils  bäum-  und 
wasserlosen  Steppe  im  Jahre  1854  ein  von  der  Küste  des  schwarzen  Meeres  gec« 
Silistria  heranrückendes  französisches  Hilf« -Corps,  wegen  Wassermangels  und 
grosser  Hitze,  fast  zu  Grunde  ging,  würde  sich  gewiss  empfohlen  haben. 

Im  V.  Abschnitte  möchten  wir  den  zu  positiven  Ausspruch,  dass  die 
Donau  vom  halben  December  bis  halben  Jänuer  meist  so  fest  zugefroren  ist,  dass  -e 
während  dieser  Zeit  mit  Geschütz  und  schwerem  Fuhrwerke  passirt  werden  kaut 
bestreiten.  Gerade  der,  den  Zeitgenossen  noch  lange  im  Gedächtnisse  bleibende 
Winter  1877 — 78  machte  hievon  eine  Ausnahme;  indem  die  russischen  Kriegv 
brücken  über  den  Strom  fast  ununterbrochen  intaet  blieben  und  nur  zeit*«« 
vom  Treibeis  belästigt  wurden. 

Uebrigens  sollen  nach  den  Erfahrungen  der  k.  k a.  p.  Donan-Dampfschid 
fahrts-Gesellschaft  derlei  Ansnahmen  keineswegs  so  selten  sein. 

Noch  eines  interessanten  Factums  wurde  bei  diesem  Strome  zu  erwähn« 
vergessen;  nämlich  der  auf  der  unteren  Donau  ziemlich  häutigen  Sturmwind', 
welche  — da  sie  znmeist  untere  Winde  sind  — einen  ganz  bedeutenden  Wellen- 
schlag verursachen.  Desgleichen  wäre  anch  die  Thatsaehe  werth  gewesen,  anl 
genommen  zu  werden,  dass  die  Donan  von  ihrer  Mündung  bis  gegen  Widdin- 
Kalafat  auch  von  Segelschiffen  befahren  wird.  Ebenso  ist  von  Wichtigkeit,  da« 
von  Galatz  abwärts  die  grössten  Seeschiffe  verkehren;  der  letztere  Hafen  somit 
gewisseruiassen  als  Seehafen  angesehen  werden  kann  und  sich  daselbst  aas5« 
einer  Agentie  der  Donan-Dampfschifffahrts  - Gesellschaft , anch  eine  solche  d« 
Triester  österreichisch-ungarischen  Lloyd  befindet. 

lu  demselben  Abschnitte  heisst  es  auf  Seite  40:  „Günstige  Uebergang»- 
„puncte,  und  zwar  vom  linken  aufs  rechte  Ufer,  sowie  umgekehrt  befinden  sich  bei 
„Turn-Severiu,  Krivina.  Isvoare  frumos,  Cetate,  Kalafat  etc.*  Ganz  abgesehen  daiet 
dass  die  zahlreichen  russisch-türkischen  Kriege  den  Beweis  erbracht  haben,  da« 
es  noch  manche  andere  günstige  Uebergangspuncte  gibt,  wäre  es  mit  Rücksicht 
auf  die  fachmännischen  Leser  geboten  gewesen,  die  Uebergangspuncte  thataächlicb 
in  solche  von  rechts  nach  links  and  umgekehrt  zu  scheiden. 

Die  auf  Seite  4 t aufgezählten,  auf  rumänischem  Gebiete  liegenden  Station'» 
der  k.  k.  a.  p.  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  sind  nicht  eomplet  und  fehle« 
noch:  Rassuva,  Czernavoda,  Hirsuva  und  Isakca. 

Wir  vermissen  leider  auch  jede  Andeutung  bezüglich  der  im  letzten  russisch- 
türkischen  Kriege  über  die  Donau  geschlagenen  Kriegsbrücken.  Einige  Worte 
über  die  Brückenlänge,  Art  der  Unterlagen  nnd  der  Verankerung  wären  sehr 
willkommen  gewesen.  Die  Thatsaehe,  dass  die  Plätten,  welche  die  Unterlagen  d,t 
Siatower  Brücke  bildeten,  im  Alnta-Thale,  nördlich  Slatina.  gebaut  und  sodann  *h* 
Brückenglieder  in  diesem  Nebenflüsse,  nahe  seiner  Mündung  in  die  Donau,  tu 
sanimengestellt  wurden,  wäre  ebenfalls  der  Erwähnung  werth  gewesen. 

Der  linksseitige  Zufluss  des  Sereth  wird  in  seinem  Oberläufe  von  den  F1D 
wolineru  nicht  Berlad-  sondern  Vaslui-Bach  genannt,  weiche  Bezeichnung  nur 
übrigens  auch  in  älteren  Kartenwerken  vorfindet.  Dieses  Gewässer  ist  übrig«* 
nicht  nur  bei  Vaslui,  Dukolini  und  Tekuc,  sondern  auch  iu  Berlat  überbrtickt 

Weilers  wurde  auch  die,  wegeu  ihrer  hervorragenden  strategischen  Wichtig- 
keit berühmte  Eisenbahnbrücke  über  den  Sereth  bei  Barbosi  vergessen,  welch' 
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kkanntlich  im  Jahre  1877  noch  am  Tage  der  Kriegserklärung  selbst,  von  einer 
Kwaken-Abtheilung  — nach  einem  sehr  anstrengenden  Marsche  — besetzt  wurde, 
während  das  Commando  der  türkischen  Flotille  zwischen  Matschin  und  Braila 
sich  nicht  zn  dem  Entschlösse  hatte  aufraffen  können,  diese  Brücke  vor  Ankunft 
des  Feindes  mit  Dynamit  zu  sprengen. 

Zum  VI.  Abschnitte:  „Klimatische  und  Sanitäts- Verhältnisse“,  mochten  wir 
ans  tu  bemerken  erlauben,  dass  das  charakteristische  Merkmal  des  rumänischen 
Klima's  die  oft  ganz  unvermittelt  eintretenden  und  seht  bedeutenden  Aenderangen 
der  Luft-Temperatur  sind. 

Denn  ebenso,  wie  des  Verfassers  Gewährsmann.  R.  Henke,  im  Jahre  1870 
noch  am  15.  Jänner  im  Freien  zu  Tische  sass.  kann  wieder  als  Gegenstück  an- 
geführt werden,  dass  am  22.  September  1881  bei  einem  ziemlich  heftigen  Nord- 
ost-Winde das  Thermometer  den  ganzen  Tag  hindurch  zwischen  0 Grad  und 
5 Grad  Kälte  schwankte;  während  noch  am  vorhergehenden  Abende  das  mildeste 
Herbstwetter  — mit  1 7 Grad  R.  Wärme  — geherrscht  und  beispielsweise  in  Jassy 
Jedermann  in  den  leichtesten  Sommerkleidern  promenirt  hatte. 

Auf  Seite  47  finden  wir  die  recht  drastische  Schilderung  eines  jener 
Gewitterstürme,  wie  sie  in  südlicheren  Klimaten  nicht  so  selten  sind. 

In  den  Reise-Erinnerungen  des  Herrn  R.  Henke  mag  sich  derlei  mit  den 
daran  geknüpften  Bemerkungen  recht  gut  ausnehmen,  in  einem  militär-geo- 
graphischen Werke  über  das  Nachbarland  würden  wir  jedoch  meinen,  hätte  das 
Nachdrucken  von  solch'  ziemlich  unwahren  und  beleidigenden  Schilderungen  unter- 
bleiben sollen. 

Wir  können  der  Wahrheit  gemäss  constatiren,  dass  die  rumänischen  Städte 
mittlerer  Grösse,  wie  z.  B.  Plojeschti,  Foksan,  Berlat,  Vaslui  etc.  ähnlich  so 
^schaffen  sind,  wie  etwa  die  Städte  der  niederungarischen  Tiefebene,  und  dass 
Bukarest,  Jassy  nnd  Galatz  jeder  grösseren  Stadt  Mittel  Europa'»,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Reichshauptstädte,  würdig  zur  Seite  gestellt  werden  können.  Was 
fpeciell  die  Reinlichkeit  in  den  Strassen  und  deren  Säuberung  betrifft,  so  genügt 
iu  erwähnen,  dass  die  grösseren  rumänischen  Städte  fast  ganz  mit  dem  weissen 
Asphalt pflaster  versehen  sind  und  nebstbei  anffailend  rein  gehalten  werden. 

Ira  VII.  Abschnitte  werden  uns  die  Bevölkerungs-Verhältnisse,  der  Volks- 
charakter und  die  Religion  mitgetheilt.  Der  Herr  Verfasser  nimmt  eine  Theilung 
der  Bevölkerung  in  die  drei  Classen:  Bojaren,  Geistliche  und  Landleute  vor, 
womit  wir  uns  nicht  ganz  einverstanden  erklären  können.  Der  von  dem  Autor 
nur  so  nebenbei  erwähnte  — als  erst  in  Bildung  begriffene  — Bürger- oder  Mitte!- 
»tand  umfasst  bei  näherer  Betrachtung  schon  jetzt  zahlreichere  Elemente  als 
der  Stand  der  Geistlichen;  anrh  ist  jenor,  in  Folge  seiner  Zusammensetzung  aus 
Gewerbetreibenden,  niederen  Adeligen.  Gelehrten,  Künstlern,  niederen  Beamten, 
Kaufleuten  und  Gutspächtern  etc.,  dem  letzteren  in  qualitativer,  beziehungs- 
weise geistiger  Beziehung  weitaus  überlegen. 

Im  X.  Abschnitte:  „Industrie,  Handel,  Staats-Einnahmen  und  Ausgaben, 
Geldmünzen,  Maasse  und  Gewichte“,  macht  uns  der  Autor  unter  Anderem  auch 
mit  den  Daten  über  den  Schiffsverkehr  bekannt  und  sagt  beispielsweise,  dass 
im  Jahre  1875  in  den  Häfen  Galatz,  Braila  und  Giurgevo  8075  Schiffe  mit 
1,129.989  Tonnen  Gehalt  ein-  und  7571  Schiffe  mit  1,248.338  Tonnen  Gehalt  aus- 
gelaufen sind.  Weiter  heisst  es ; die  hiebei  am  meisten  betheiligten  Länder  waren : 
Griechenland  mit  den  jonischen  Inseln,  dann  Italien.  Grossbritannien  und  hierauf 
kommt  erst  Oesterreich,  dann  die  Türkei  etc.  Diese  Tbatsache  steht  leider  ira 
"iderspruche  mit  dem  auf  Seit«  41,  bezüglich  der  k.  k.  a.  p.  Donau-Daropfschiff- 
Wirts-Gesellschaft,  gemachten  Anssprnche,  nach  welchem  man  sich  zu  der  An- 
»shme  veranlasst  fühlen  konnte,  dass  Oesterreich-Ungarn  die  Schifffahrt  auf  der 
luteren  Donau  förmlich  monopolisirt  habe. 

Warum  die  Werthaugaben  über  die  Ein-  und  Ausfuhr,  über  die  Staats- 
einnahmen und  Ansgaben  für  die  Jahre  1854  und  1866  in  Piastern  nnd  pro 
>S75  und  1876  in  Reichsmark  angegeben  sind,  ist  schlechterdings  nicht  zu  ent- 
riGi»eln , oder  soll  dies  der  Grund  sein,  weil  letztere  Ziffern  auch  in  Henke 's 
koch  in  Reichsmark  ausgedrückt  sind? 
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Auch  waren  die  bezüglichen  Daten  von  1876  bis  inclusive  1880  wflnschens- 
werth  gewesen,  welche  gewiss,  abgesehen  von  rumänischen  Original-Werken,  in 
Hübner's  Tafeln  oder  in  einer  anderen  statistischen  Publication  zu  finden  waren. 

Die  Angaben  über  die  in  Rumänien  officiell  eingeführten  Maasse  und 
Gewichte  sind  sehr  veraltet  und  nicht  mehr  wahr.  Das  Land  hat  ebenfalls  schon  seit 
etwa  zehn  Jahren  metrische  Maasse  und  Gewichte.  Dass  aber  nichtsdestoweniger 
auf  dem  Lande  noch  hie  nnd  da  statt  des  Kilogrammes  nnd  des  Liters,  die  Olt 
verwendet  wird,  dieses  oder  doch  Aehnliches  kommt  in  anderen  Staaten  ebenfalls 
vor;  ändert  jedoch  nichts  an  der  obigen  Thatsaehe. 

Die  Bemerkungen  über  das  Münzwesen  sind  nicht  richtig. 

Im  Abschnitte  XI  bespricht  der  Herr  Verfasser  die  militärische  Gang- 
barkeit und  Beschaffenheit  der  Coinmunicationcn  im  Allgemeinen.  Der  Autor  sagt 
da  unter  Anderem,  dass  es  in  der  ehemaligen  Walachei  keine  kunstgerecht 
gebauten  grösseren  Strasscnzüge  gäbe,  und  nur  einzelne  kleinere  Theile  des 
Communications -Netzes  als  Strassen  betrachtet  werden  können;  wogegen  dir 
ehemalige  Moldau  einige  kunstgerecht  gebaute,  grössere  Strassenzüge  Wsitien 
soll,  welche  selbst  als  Chausseen  bezeichnet  werden  müssten. 

Vorstehender  Ausspruch  ist  bezüglich  der  Walachei  sehr  veraltet. 

In  den  letzten  10  bis  15  Jahren  ist  sowohl  in  der  Moblau  wie  in  der  Walachei 
sehr  viel  für  die  Verbesserung  des  Wegnetzes  geschehen  und  muss  man  nur 
staunen,  in  welch'  vorzüglichem  Zustande  sich  dermalen  die  Communications- 
Verhältnisse  Rumäniens,  im  Vergleiche  zu  jenen  des  angrenzenden  russisch’-» 
Bcssarabien,  befinden. 

Die  im  XII.  Abschnitte  aufgezählten  19  Marschronten  Rumäniens  enthalten 
gleichfalls  viele,  theils  veraltete,  theils  ganz  irrige  Angaben,  so  z.  B.  ist  die 
Strasse  Vaslui  - Bcrlat  erst  jetzt  im  Baue  begriffen,  während  sic  der  Verfasser 
als  längst  fertige  Chaussde  bezeichnet,  hingegen  ist  die  Verbindung  Dokolini-Hoi 
bis  an  die  russische  Grenze  eine  Knnststrasse  und  kein  gewöhnlicher  Fahrwes 

Bei  diesem  Abschnitte  ersieht  man  auch,  dass  die  beigeschlossene  Karte 
nur  selten  mit  der  im  Texte  angegebenen  Charakteristik  der  Land-Communicationen 
übereinstimmt;  so  z.  B.  heisst  es:  „von  Slobodzia  nach  Kaiarasi  „Strasse“,  währen! 
in  der  Karte  blos  ein  Fahrweg  verzeichnet  ist.  Der  bedeutende  Ort  Slobodzia  an 
der  Jalomnica  ist  in  der  Karte  nicht  beschrieben,  was  übrigens  öfter  vorkomnu. 
und  zum  Schlüsse  bei  der  Besprechung  der  Karte  Erwähnung  finden  wird. 

Der  Punct  XIII  enthält  die  Eisenbahnen  und  das  Telegraphen-Netz.  Da- 
selbst erscheint  auch  eine  Bahnlinie:  Bukarest-Giurgevo-Zimnitza  angeführt.  Nun 
findet  man  aber  das  Stück  Giurgevo-Zimnitza  in  keinem  Eisenbahn-Courier,  selb.-t 
nicht  in  dem  bestredigirten  Hendscliel’s  Telegraph,  als  im  Betriebe  stehend  ans- 
gewiesen. Thatsächlicli  wurde  diese  Zweigbahn  im  Kriege  1877 — 78  als  Feldeisen- 
bahn erbaut,  nach  dem  Friedensschlüsse  jedoch  wieder  aufgelassen ; weil  dieselbe  na-  h 
dem  Abbrechen  der  Schiffbrücke  bei  Zimnitza-Sistow  keinen  rechten  Zweck  mehr  hatte. 

Zur  Linie  6 wäre  zu  erwähnen,  dass  von  Jassy  aus  der  Anschluss  an  die 
russischen  Bahnen  nicht  über  Skulcny,  sondern  über  den  im  letzten  Feldzuge  so 
häufig  genannten  Grenzort  Ungheni  erfolgt. 

Die  schon  vor  5 Jahren  bestandene  Zweigbahn  Tekuc-Berlat  fehlt  sowohl 
im  Texte,  wie  in  der  Karte.  Weiters  ist  noch  hervorzuheben,  dass  die  Bahn- 
verbindung Jassy-Bukarest  eine  bedeutende  Abkürzung  erfahren  hat,  nämlich  jene 
von  Adsiud  über  Foksani  und  Rimnik  nach  Buzeu,  welche  Strecke  auch  schon 
seit  dem  Frühjahre  1881  in  regelmässigem  Betriebe  steht. 

Der  XIV.  Abschnitt  ist  den  wichtigeren  Orten  Rumäniens  gewidmet.  Wir 
müssen  leider  die  Quellen,  aus  denen  der  Autor  auch  bei  diesem  Capitel  geschöpft 
hat,  als  sehr  veraltet  bezeichnen. 

Die  meisten  Städte  Rumäniens  haben  heut  zu  Tage  ein  ganz  anderes  Aussehen. 

Es  wäre  wünschenswerth  und  von  grösstem  Interesse  gewesen,  in  der  Neu- 
auflage dieses  militär-geographischen  Werkes  bei  jedem  Orte  die  in  dessen  Nähe 
stattgehabten  kriegerischen  Ereignisse  anzuführen;  jedoch  nicht  blos  jene  bi* 
inclusive  des  Feldzuges  1854—55,  deren  der  Verfasser  hie  und  da  erwähnt, 
sondern  hauptsächlich  derjenigen,  welche  im  letzten  russisch-rumänisch-türkisciien 
Kriege  vorgefallcn  sind.  Bei  einer  wahrheitsgetreuen  Darstellung  würde  sich  dann 
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gezeigt  haben,  dass  der  in  dieser  Abhandlung  zweimal  erwähnte,  sogenannte 
rumänische  Sieg  bei  Kalafat  nichts  als  ein  resultatloses  Bombardement  der 
türkischen  Festung  Widdin  und  der  rumänische  Sieg  bei  Smardan  (Frachten- 
Babnhof  von  Giurgevo,  knapp  am  Donau- Ufer)  wieder  nur  ein  wiederholter  Artil- 
lerie-Kampf zwischen  der  rumänischen  Artillerie  und  den  türkischen  Festungs- 
geschützen  in  Rustscliuk  war.  Bei  Braila  wird  mit  keinem  Worte  der  sehr 
interessanten  Kämpfe  erwähnt,  welche  die  russischen  Ufer-Batterien  und  die 
kähne  Torpedo-Abtheilung  gegen  die  türkische  Panzer  Flotille  im  Matschiner 
Donau-Anne  geführt  hat;  wobei  der  letzteren  zwei  Fahrzeuge  vernichtet  worden 
sind.  Des  hier  stattgehabten  Donau-Uebcrganges  wird  ebenfalls  gar  nicht  gedacht, 
während  die  Kämpfe  vom  Jahre  1828  und  jene  von  1854  mit  allem  Detail  gegeben 
wurden.  Der  Ort  Zimnitza,  wo  der  zweite  und  wichtigere  Donau-Ucbergang  im 
Jahre  1877  stattgefunden  hat.  ist  von  dem  Autor  ganz  verschwiegen  worden. 

Ohne  Zweifel  haben  die  Ereignisse  des  jüngsten  — für  das  neue  König- 
reich geradezu  epochemachenden  — Orientkrieges  viel  mehr  Anrecht  in  einer 
militär-geographischen  Schilderung  Rumäniens  aufgenommen  zu  werden,  als  jene 
der  älteren  Feldzüge. 

Der  letzte  XV.  Abschnitt  enthält  auf  nur  10  Seiten  (während  der  Repro- 
dueirung  des  Berliner  Vertrages  14  Seiten  gewidmet  sind)  eine  flüchtige  Dar- 
stellung der  Armee-Organisation  in  Rumänien,  und  zwar  deren  sämmtliche  Ent- 
wicklungs-Phasen vom  Regierungs  • Antritte  des  Fürsten  Cusa  bis  etwa  zum 
Jahre  1875;  während  die  neuesten  und  wichtigsten  Aenderungen  im  rumänischen 
Heerwesen,  seit  dem  letzten  Kriege  bis  inclusive  1880,  ohne  Zusammenhang  mit 
dem  Vorhergehenden,  als  „Nachtrag“  dem  Büchlein  angefügt  sind. 

In  den  Tabellen,  welche  die  Armee-Organisation  behandeln,  erlauben  wir 
uns  nur  einige  der  wichtigsten  Posten  zu  berichtigen,  und  zwar  vorerst  bei  der 
stehenden  Armee.  Es  eiistiren : 8 Infanterie-Regimenter  ä 2 Bataillone  und  nicht 
zu  4 Bataillonen,  dann  2 Cavalerie-Regimenter  (sogenannte  Rossiori  nicht  Huszareu) 
ä 4 Escadronen  und  nicht  zu  5 Escadronen,  5 Artillerie-Regimenter  ä 6 Batterien 
zu  6 Geschützen,  und  nicht  4 Regimenter  h 8 Batterien,  ferner  2 Genie-Bataillone 
ä 5 Compagnien  und  nicht  1 Genie-Bataillon,  endlich  4 Train-Escadronen,  aber 
nicht  1 solche  Escadron.  Bei  der  Territorial-Armee  sind : 30  Infanterie-Regimenter 
ä 2 Bataillone  und  nicht  16  Infanterie-Regimenter  ä 4 Bataillone,  ferner  11  Ca- 
talerie- Regimenter  (Calarasi)  und  nicht  8,  und  14  Batterien  aber  nicht  32. 
Eutgegcn  der  Angabe  des  Verfassers  über  die  Miliz  Rumäniens  müssen  wir  die 
Tbatsache  anfüliren,  dass  dieselbe  nicht  organisirt  ist,  ja  dass  die  Milizpfliehtigen 
nicht  einmal  evident  geführt  werden. 

Der  Landsturm  ist  gleichfalls  nicht  organisirt,  dagegen  bildet  aber  die 
National-  (nicht  Bürger-)  Garde  Legionen  von  verschiedener  Stärke.  Die  National- 
rirti.'  wird  nämlich,  im  Gegensätze  zum  Landstürme,  welcher  von  den  Land- 
gemeinden organisirt  werden  soll,  nur  in  den  Städten  formirt.  Im  Jahre  1877  bis 
1878  waren  thatsächlich  in  verschiedenen  rumänischen  Städten  solche  Legionen 
w 3,  2,  1 und  dgl.  Bataillonen  in  der  Errichtung  begriffen. 

Zn  bedauern  ist,  dass  der  Herr  Verfasser  es  nicht  der  Mühe  werth  fand, 
die  nur  als  Nachtrag  beigefügten  neuesten  Veränderungen  in  der  rumänischen 
Armee-Organisation  hei  der  Zusammenstellung  seiner  Tabellen  wirklich  zu  ver- 
werthen.  was  den  militärischen  Leser  der  Mühe  überhohen  hätte,  sieh  nun  diese 
Tabellen  selbst  richtigzustellen. 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Autor  noch  einige  Betrachtungen  über  die  rumänische 
Armee  im  Allgemeinen  an,  welche  ebenfalls  manchen  Irrthum  enthalten 

So  heisst  es  unter  Anderem:  „Die  Grenzsoldaten  sind  an  einen  Dienst  voll 
Strapazen  und  Kälte  etc.  gewöhnt“ 

Nun  gab  es  allerdings  in  der  durch  den  Fürsten  Cusa  eingeführten  Heercs- 
brganisation  eigene  Grenzsoldaten,  die  jetzige  Wehrverfassung  Rumäniens  kennt 
Weh  diese  Institution  gar  nicht.  'Thatsächlich  versehen  die  Dorobanzen  und  die 
Calarasi,  welche  nahe  der  Grenze  wohnen,  den  Grenz-  beziehungsweise  Zollwach- 
hieart,  und  zwar  die  erstcren  zu  Fuss,  die  letzteren  zu  Pferd. 

Weiter  sagt  der  Antor:  „Die  Cavalerie  ist  nicht  zu  unterschätzen.  Der 
tKum&ne  des  Flachlandes  ist  von  seiner  Kindheit  an  das  Reiten  gewöhnt  und 
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.«las  Institut  der  Dorobanzen,  welche,  sich  gegenseitig  abwechselnd,  indes 
„Districten  Dienste  leisten  und  fortwährend  zu  Streifzügen  verwendet  werdec. 
„liefert  an  sich  eine  leichte  Reiterei,  welche  zu  Kundschaftsdiensten  fast  wie 
„der  russische  Kosak  verwendet  werden  kann  etc.“ 

Hier  haben  wir  es  wieder  mit  einem  Irrthum  zu  thun,  indem  das  Institut 
der  Dorobanzen.  welche  doch  die  Infanterie  der  Teriitorial-Armee  sind,  unmöglich 
auf  die  Schaffung  einer  guten  leichten  Reiterei  Einfluss  zu  üben  vermag. 

Unseres  Wissens  nach  sind  die  Reiter  der  Territorial-Armee.  nämlich  die  Cali- 
rasi,  dazu  berufen,  im  Frieden  auch  theilweise  zur  Verseilung  des  Sicherheitsdienstes 
auf  dem  flachem  Lande  und  besonders  in  den  Grenz-Districten  verwendet  zu  werdet 
Was  das  rumänische  Offieiers- Corps  betrifft,  so  müssen  wir  hervorhebct 
dass  dasselbe  einen  sehr  gnten  Eindruck  macht;  ja  die  Ofticiere  der  stehenden 
Armee  lassen  bezüglich  ihres  militärischen  Wissens  und  ihres  eleganten,  tact- 
vollen  Auftretens  geradezu  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig. 

Die  Behauptung,  dass  die  Bekleidung  der  rumänischen  Armee  früher  fran- 
zösisch, seit  dem  Regierungs-Antritte  des  jetzigen  Königs  jedoch  nach  preussisch« 
Muster  eingerichtet  wäre,  ist  ebenfalls  unrichtig,  indem  die  Uniformirang  Dort 
immer  unverkennbar  französisch  ist. 

Wir  können  nicht  umhin,  auch  noch  des  kleinen  Kärtchens  zu  erwähnen, 
welches  dem  Buche  beigeschlossen  ist,  dessen  Verjüngungs-Verbältniss  wir  ater 
nicht  angeben  können,  weil  es,  bei  dem  Umstande,  als  l Wiener  Zoll  = 
6 deutsche  Meilen  = 45.515  Kilometer  angenommen  wurde,  zu  riel- 
ziffrig  ausfiele. 

Zahlreich  sind  in  der  Karte  die  Undeutlichkeiten  und  Unrichtigkeiten 
Aber  geradezu  bedauerlich  sind  die  vielen  Auslassungen  von  Ortsnamen,  und  zwar 
selbst  von  Städten,  deren  Ringelchen  trotzdem  uuf  der  Karte  eingezeichnet  sind 
Diese  Uebelstände  gestalten  jedoch  den  Gebrauch  derselben  für  Jedermann, 
der  mit  der  Geographie  dieses  Landes  nicht  vollkommen  vertrant  ist,  sehr  schwierig 
und  zeitraubend. 

So  fehlen  beispielsweise  in  der  Karte  die  wichtigen  und  im  Texte  mehr- 
mals genannten  Ortsnamen:  Tekui,  Slobodzia,  Adsiud,  Reni,  Drnidu  u.  m.  A- 
wovon  Tekuc  und  Adsiud  Eisenbahnknoten  und  Städte  sind.  Ausserdem  sind  noch 
an  vielen  anderen  Stellen  Ortsringe  ohne  Namen  eingezeichnet.  Selbst  der  all- 
bekannte Rothenthurm-Pass  ist  nicht,  oder  doch  nur  als  „Thurm-P.* 
beschrieben.  — T.  — 

The  Russian  Army  and  its  Campaigns  in  Turkey  in  1877 — 78.  Bj 

F.  V.  Greene,  First  Lieutenant  in  the  Corps  of  Engineers 
U.  S.  Army  and  lately  military  Attache  too  the  United  States 
Legation  St.  Petersburg.  Second  edition.  8.  XIV.  459  p.  Witb 
atlas  by  2t>  plates.  London  1880.  W.  H.  Allen  & Co.  13.  Water- 
loo Place,  Pall  Mall,  S.  W.  22  fl.  40  kr. 

Der  letzte  russisch-türkische  Krieg  von  1877 — 78  war  reich  an  militärisch«: 
Lehren  aller  Art.  Schon  recht  zahlreich  ist  daher  heute  bereits  die  Literatur 
über  denselben,  doch  sind  die  meisten  ihn  behandelnden  Werke  von  kein«» 
anhaltenden  Wcrthe.  Wir  haben  zwar  einzelne  tüchtige  Arbeiten,  welche  Tbeih“ 
des  Krieges  oder  seine  strategische,  taetische,  technische  Seiten  behandeln  - 
wozu  wir  besonders  die  fleissigen  Schriften  von  Brialmont  Cardinal  von 
Widdern,  Hinze,  v.  Jagwitz,  Lecomte,  Regen  spursky,  v.  Sarauw 
Thilo  von  Trotha  nnd  Andere  zählen  — allein  wir  besitzen  erst  wenig- 
Werke,  welche  den  ganzen  Verlauf  des  russisch-türkischen  Kampfes  auf  europäi- 
schem und  asiatischem  Kriegsschauplätze  schildern,  und  unter  diesen  wenig--; 
Werken  befinden  sieh  noch  weniger  gute.  So  zählen  wir  namentlich  das  Werl 
von  Wilhelm  Rüstow:  „Der  orientalische  Krieg  in  seiner  neuesten  Phase  18'"- 
Zürich  1877  — 78“,  wie  wir  dies  schon  früher  in  diesen  Blättern  ausgesproebet 
haben,  keineswegs  zu  den  Schriften  jener  Gattung,  denen  wir  einen  bleibende» 
Werth  zuerkennen. 
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Es  ist  daher  gar  kein  überflüssiges  Unternehmen,  wenn  eine  ausführliche 
prsgruatische  Geschichte  des  Krieges  von  1877 — 78  bearbeitet  wird,  und  wir 
hören  mit  Vergnügen,  dass  ein  literarisch  bereits  wohlbekannter  deutscher  Officier 
gegenwärtig  damit  beschäftigt  ist,  eine  solche  zu  verfassen. 

Das  nns  heute  vorliegende  grössere  Werk  eines  amerikanischen 
Officiers  ist  mit  Freude  zu  begrüssen.  Es  bildet  die  selbständige  ausführliche 
Darstellung  des  Krieges  durch  einen  Fachmann,  welcher  als  unbetheiligter  Zu- 
schauer dem  Feldzuge  beiwohnte  und  ebenso  aufmerksam  zu  sehen,  wie  unpar- 
teiisch zu  schildern  verstand.  Der  Premier-Lieutenant  Greene  vom  Ingenieur- 
Corps  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  wurde  im  Sommer  1877  von  dem 
Kriegs-Departement  zu  Washington  dazu  bestimmt,  den  militärischen  Operationen 
des  russischen  Heeres  beizuwohnen,  und  zu  diesem  Zwecke  der  Bordamerikanischen 
Gesandtschaft  in  Petersburg  als  Militär-Attache  beigegeben.  Er  kam  am  18.  Juli 
in  Petersburg  an,  erlangte  bald  die  kaiserliche  Erlaubniss,  sich  in  das  russische 
Hauptquartier  zu  begeben,  und  traf  am  5.  August  in  demselben  ein.  Dort  wohnte 
er  nun  den  Schlachten  am  Schipka-Passe  (28.  und  24.  Augustt,  bei  Plcvna  (11.  Sep- 
tember), bei  Taskossen  (31.  December  1877),  endlich  bei  Philippopel  (15.  bis 
17.  Januar  1878)  bei,  ohne  die  anderen  kleinen  Kämpfe  und  Gefechte.  Greene  war 
also  gegenwärtig,  als  Gurko  im  Winter  über  den  Balkan  ging,  und  begleitete 
dann  den  General  Skobeleff,  als  dieser  mit  der  Avantgarde  vor  Coustantinopel 
eintraf.  Abgesehen  von  den  Eröffnungskämpfen  des  Feldzuges,  hat  der  Verfasser 
den  hauptsächlichsten  und  wichtigsten  Operationen  des  ganzen  Krieges  auf  dem 
europäischen  Schauplätze  beigewohnt. 

Das  Werk  Ist  in  vier  Hauptabschnitte  eingetheilt  nach  folgenden  Ueber- 
schriften:  I.  Die  russische  Armee,  II.  Der  Feldzug  in  Bulgarien, 
III.  Der  Feldzug  in  Armenien  und  IV.  Schlussfolgerungen  respective 
Bemerkungen  über  Yertheidigung  und  Angriff  von  befestigten 
Stellungen.  Der  erste  Theil  bringt  eine  möglichst  eingehende  Charakteristik 
der  russischen  Armee  in  fünf  Capiteln,  welche  der  Reihe  nach  folgende  Gegen- 
wände bebundeln:  1.  Das  Recrutirungs-Gesetz  und  den  Militär-Dienst;  2.  die 
Stärke  und  Organisation  des  Landheeres;  3.  Bewaffnung  und  Ausrüstung;  4.  Ver- 
waltungs-Methode, nnd  5.  Tactik.  Das  Ganze  bildet  eine  fleissige  Studienarbeit, 
wdche  durch  zahlreiche  in  den  Teit  gedruckte  Holzschnitte  und  einige  beige- 
gebene litliographirte  Tafeln  und  Tabellen  zweckmässig  erläutert  wird.  Der 
zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  Kriegsereignissen  in  Bulgarien,  und  zwar 
'um  Beginne  des  Krieges  bis  zur  Eroberung  des  Schipka-Passes  und  zum  Vorgehen 
auf  Constantinopel.  Dieser  Theil  bildet  den  Kern  des  Werkes,  er  ist  der  aus- 
führlichste und  mit  ersichtlicher  Liebe  zum  Gegenstände  ansgearbeitet;  er  umfasst 
zwölf  Capitel  mit  über  200  Druckseiten. 

Der  dritte  Theil  bringt  eine  Schilderung  des  Feldzuges  in  Armenien  in 
zwei  Capiteln,  und  der  vierte  Theil,  wie  bemerkt,  Schlussfolgerungen  gleichfalls  in 
zwei  Capiteln  über  die  Einrichtung  and  Vcrthcidigung  der  türkischen  und  russi- 
schen Befestigungen  und  über  den  Angriff  der  befestigten  Stellungen). 

Wollten  wir  dem  Verfasser  auch  nur  bei  seiner  Darstellung  der  kriegerischen 
Begebenheiten  folgen,  so  müssten  wir  einen  weit  grösseren  Raum  beanspruchen, 
als  er  uns  hier  zu  Gebote  steht.  Wir  werden  uns  daher  darauf  beschränken,  einige 
Einzelheiten  aus  dem  Werke  herauszugreifen,  um  eine  allgemeine  Charakteristik 
desselben  zu  geben  und  den  Standpnnct  des  Verfassers  vorzuführen.  So  erscheint 
»ns  namentlich  das  von  Interesse,  was  die  Stellung  betrifft,  welche  der  verstor- 
bene Kaiser  Alexander  II.  von  Russland  in  den  Begebenheiten  des  russisch- 
türkischen  Krieges  einnahm;  der  Verfasser  bestätigt  durch  seine  Mittheilungen 
die  schon  öfter  gehörte  Behauptung,  dass  die  Rolle  des  Czaren  während  dieses 
Krieges  keine  beneidenswerthe  war.  Nachdem  der  Verfasser  bemerkt  hat,  dass  es 
bei  den  Operationen  der  Rassen  oft  an  der  so  nöthigen  Einheit  des  Oberbcfoliles 
Mehlt  habe,  fährt  er  fort  wie  folgt;  „ . . Der  Kaiser  war  mit  dem  Kriegs-Minister 
nnd  grossem  Gefolge  zur  Stelle.  Der  Czar  kam  ausschliesslich  als  Zuschauer,  um 
durch  seine  persönliche  Anwesenheit  die  Truppen  zu  ermnthigen  nnd  zugleich 
roit  der  Hoffnung,  Augenzeuge  eines  Sieges  zu  sein.“ 
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,Non  wird  der  Kaiser  von  Russland  von  jedem  seiner  Soldaten  mit  ganz 
ejgvathümlieheu  Gefühlen  betrachtet.  Sein  Wille  ist  zu  jeder  Zeit  Gesetz,  seit 
w -.Bsch  Befehl,  es  ist  unmöglich  für  ihn,  ein  blosser  Zuschauer  zu  sein.  Er 
fthrte  lein  Commando,  aber  jede  Meldung,  jeder  Befehl  wurde  ihm  sofort  mit- 
cotheilt.  Nach  dem  12.  September  (respective  den  Schlachten  bei  Lovtscha  am  S. 
und  l'levna  am  11.  September)  fanden  lange  Kriegsberathuugen  über  die  Opera- 
tionen statt,  wobei  der  Kaiser  prüsidirte.  Der  Gegenstand  ist  etwas  heiklicher 
JCatur,  uud  ich  wünsche  nichts  weiter  als  eine  Darstellung  derjenigen  Thatsachet 
zu  geben,  welche  jeder  Einzelne  der  im  Hauptquartiere  Anwesenden  vorzUDebmen 
vermöchte.  Mein  einziger  Zweck  ist  darauf  gerichtet,  zu  zeigen,  dass  der  alte, 
unbestrittene  Grundsatz,  dass  e i n Mann  zu  befehlen  und  alle  Anderen  zu  gehorchen 
haben,  bei  l’levna  nicht  durchaus  beachtet  worden  ist.  Die  Russen  wurden  von 
l'levna  zurückgetrieben,  nicht  weil  die  türkische  Stellung  uneinnehmbar  gewesen 
oder  weil  die  Russen  zu  wenig  Streitkräfte  besassen,  sondern  weil  sie  die  Stellnng 
des  Gegners  nicht  richtig  erkannten,  und  weil  sie  versäumten,  ihre  Stärke  gegen 
den  entscheidenden  Punct  zu  richten  und  alle  Kräfte  dafür  einzusetzen.“ 

Sehr  richtig  wird  von  dem  Verfasser  das  Eingreifen  des  Generals  v.  Tod- 
leb on  in  die  Leitung  der  Kriegs-Operationen  als  der  Wendepunct  der  Unterneh- 
mungen der  Russen  gegen  Plevna  bezeichnet.“ 

Der  berühmte  Vertheidiger  von  Sebastopol  erkannte  sofort  bei  seinem 
Eintreffen  auf  dem  Kriegsschauplätze  worauf  es  ankomme,  er  begriff,  dass 
eine  Wiederaufnahme  des  gewaltsamen  Angriffes  sich  nicht  empfehle  und  ent- 
schloss sich,  trotz  der  Aussicht  auf  die  sich  nähernde  rauhe  Jahreszeit,  des 
Gegner,  weun  noch  erst  nach  längerer  Frist,  dann  aber  sicher  durch  feste  Ein- 
Schliessung  zur  Uebergabe  zu  nOthigcn.  Man  wird  sich  erinnern,  dass  Generzl 
von  Todleben  später  sowohl  dem  General-Lieutenant  Brialmont,  sowie  auch  anderen 
Bekannten  gegenübersehr  werthvolle  Erläuterungen  seines  vor  Plevna  beobachtetes 
Verfahrens  gegeben  hat.  Wir  können  aus  seinen  damaligen  Aeusserungen  zu  einem 
preußischen  Officier  folgendes  Nähere  mittheilen,  das  nicht  allgemein  bekannt 
sein  möchte.  „Plevna“  — sagte  General  v.  Todlebeu  — „lehrt,  dass  der  heutig 
Vertheidigungskrieg  ein  ganz  anderer  geworden  ist  und  unendliche  Vortheile 
gegenüber  dem  Angriffskriege  besitzt.  Um  in  der  Lage  zu  sein,  natürliche  Ver- 
thoidigungsstellungen  oder  verschanzte  Lager  einzuschliessen  und  gleichzeitig 
grössere  strategische  Operationen  auszuführen,  ist  der  heutige  Angreifer  genöthigt. 
eine  doppelt  so  grosse  Zahl  von  Streitkräften  auf  den  Kampfplatz  zu  führen,  al> 
der  Vertheidiger  nüthig  hat.  Mit  Sturm  solche  befestigte  Steilungen  zu  erobern, 
ist  bei  den  heutigen  Feuerwaffen  entweder  unmöglich  oder  unzweckmässig.  Mm 
solle  nie  mehr  als  das  Mögliche  vom  Soldaten  oder  vom  Officier  — auch  vom 
bravsten  nicht  — verlangen.  Die  Anforderungen,  welche  man  bei  Plevna  an  die 
russischen  Soldaten  und  Oftieiere  stellte,  überstiegen  alles  Menschenmögliche.  Selbst 
wenn  ein  solches  strategisches  Wagstück  gelingt,  ist  es  ein  Fehler.  10. 000  Mann 
fallen,  „aber  wir  haben  die  Position!“  rufen  die  Heisssporne;  sie  bedenken  aber 
nicht,  dass,  wenn  10.000  Mann  bei  einem  solchen  wahnsinnigen  Feuer  fallen  und 
der  Angriff  zurückgeschlagen  wird,  — denn  der  Feldherr  muss  beide  Fälle  ins 
Auge  fassen  — 60.000  Mann  demoralisirt  sind.“ 

Uebrigens  waren  auch  Todleben’s  Massregeln  bei  Plevna  einigemale  in 
Gefahr,  von  anderen  Strömungen  gekreuzt  uud  zerstört  zn  werden.  Der  Verfasser 
berichtet  darüber  unter  Anderem  Folgendes:  Nachdem  die  russischen  Garden  du 
Feldwerk  von  Gorny  Dubniak  genommen  hatten  ;24.  October  1877),  konnte  die 
t'liausade  von  Plevna  nach  Sofia  gesperrt  und  damit  jede  Znfuhr  für  Osraaa 
Pascha  abgeschnitten  werden. 

Die  Eiuschliessung  wurde  nun  vollständig  durchgeführt  und  die  Dinge 
nahmen  ihren  regelrechten  Verlauf,  da  drohte  plötzlich  ciue  neue  Störung,  „als 
die  Nachricht  von  dem  glänzenden  Sturme  auf  Kars  die  Einbildungen  jener  Partei 
im  Stabe  des  Grossfürsten  Nicolaus  anfeuerte,  welche  den  Vormarseh  über  des 
Balkan  — ohne  die  vorherige  Eiunahme  von  Plevna  — verlangt  hatte“.  Dieselben 
Männer  schlugen  nun  einen  nochmaligen  Sturm  auf  die  Erdwerke  Osman  Pasch*» 
vor.  Obschon  der  Hiuweis  auf  die  fortgesetzten  Leiden  der  rassischen  Soldaten 
tu  den  nassen  Laufgräben  zu  einem  solchen  Sturm  hätte  verleiten  können,  so 
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legte  General  v.  Todleben  doch  seinen  ganzen  Einfluss  dagegen  in’s  Gewicht  und 
behielt  die  Oberhand  — jedenfalls  wohl  zum  Vortheile  der  russischen  Waffen. 
Seine  Ansicht  war,  dass  mit  jedem  Tage  längeren  Zuwartens  die  Sache  der 
Russen  vortheilhafter  die  der  Türken  nachtheiliger  sich  gestaltete.  „Wenn  Stel- 
lungen wie  die  türkische  bei  Plevna  nicht  mehr  durch  einen  Entsatz  von  aus- 
wärts befreit  werden  können,  so  muss  der  Belagerte  möglichst  in  demselben 
Augenblicke,  in  dem  er  auf  Entsatz  Verzicht  leistet,  ausbrechen,  weil  der  Belagerer 
mit  jedem  Tage  fortschreitend,  ebenso  unbezwingliche  Befestigungslinien  anlegt 
und  den  Gegner  fester  und  fester  umgarnt  Schliesslich  muss  der  Fall  einer 
sobben  Stellung  einfach  Zeit-,  respective  Hungerfrage  werden“  — dies  sind 
gleichfalls  Aussprüche,  die  General  v.  Todleben  gethan  hat. 

In  einem  Puncte  sollte  General  v.  Todleben  nicht  Recht  behalten.  Es  war 
dies  nach  dem  Falle  von  Plevna.  als  cs  sich  um  die  Fortsetzung  der  weiteren 
Kriegs- Operation  handelte  und  Todleben  mit  dem  grossen  Hauptquartiere  in 
Widerspruch  gerieth.  Er  wollte  den  Uebergang  über  den  Balkan  im  Winter  nicht 
unternommen  sehen,  sondern  zunächst  die  Belagerung  von  Rustscliuk  ausgeführt 
haben,  um  für  die  Fortsetzung  des  Krieges  im  Frühjahre  gesicherte  rückwärtige 
Verbindungen  zu  besitzen.  Der  Grossfürst  Nicolaus  war  dagegen  fest  entschlossen 
(obwohl  von  den  Generalen  nur  Gurko  und  Skobeleff  zustimmten),  den  Balkan 
im  Winter  zu  überschreiten,  trotz  aller  Schwierigkeiten  dieses  Unternehmens 
und  die  ja  bekanntlich  auch  von  Feldmarschall  Graf  Moltke  als  sehr  bedeutend 
geschätzt  worden  siDd.  Die  rein  militärischen  Beweggründe,  welche  ganz  richtig 
den  Gebirgs-Uebergang  aufgeschoben  wissen  wollten,  wurden  aber  durch  politische 
Erwägungen  verdrängt:  man  wollte  England  nicht  Zeit  lassen,  sich  zu  besinnen. 
Es  war  in  der  That  auch  dieser  Wiuterfeldzug,  welcher  den  letzten  Widerstand 
der  Türkei  brach.  Der  weitaus  den  Ausschlag  gebende  Grund  des  Erfolges  ist, 
wie  der  Verfasser  behauptet,  in  der  fast  unvergleichlichen  Ausdauer,  Genügsamkeit 
und  Geduld  des  russischen  Soldaten  zu  suchen.  Sie  marschirten  und  schliefen  in 
Schnee  uud  Eis  mit  einer  Bekleidung,  welche  schon  durch  den  vorhergegangenen 
Feldzug  stark  verbraucht  war,  sie  hatten  zeitweise  kein  Brod  und  hungerten, 
allein  sie  hielten  ans.  Man  kann  wohl  sagen,  dass  der  russisch-türkische  Krieg 
von  1877 — 78  der  militärischen  Begabung  der  russischen  Führer  im  Allgemeinen 
kein  glänzendes  Zeugniss  ausstellt,  allein  mau  muss  im  höchsten  Giade  die 
Leistungen  der  russischen  Soldaten  im  Ertragen  von  Kälte,  Hunger.  Durst  und 
Mühseligkeiten  aller  Art  anerkennen.  In  dieser  Hinsicht  verfügt  vielleicht  keine 
andere  europäische  Militärmacht  über  ein  gleich  gutes  Material. 

Eine  besonders  schäl zenswerthe  Beigabe  zu  dem  Grcene'schen  Werke 
bildet  der  dazu  gehörende  Atlas  mit  seinen  2fi  lithographirten  Tafeln.  Letztere 
stellen  dar : eine  Militär-Karte  des  russischen  Reiches,  zwei  Karten  der  Kriegsschau- 
plätze in  Europa  und  Asien  (Massstab  1 : 4,500.000),  verschiedene  General -Karten 
(in  1 : 4,000.000).  dann  Special-Karten  (in  1 : 420.000,  1 : 688.C0O,  l : 84.000, 
l : 12.000  etc.),  letztere  fast  stets  mit  recht  genauen  und  oft  farbigen  Truppiu- 
Kinzeichnungen.  Anf  den  letzten  vier  Tafeln  erhalten  wir  Abbildungen  von  den 
türkischen  und  russischen  Befestigungen  bei  Adrianopel,  Plevna  und  im  Schipka- 
f'use,  sowie  von  dem  tragbaren  Schanzzeug.  Dieselben  sind  ebenso  gut  gezeichnet 
»ie  vortrefflich  durch  Lithographie  wiedergegeben. 

Nach  genauem  Studium  des  Grcene'schen  Werkes  können  wir  dem  Ver- 
fasser das  Zeugnis«  crtheilen,  dass  derselbe  das  in  ihn  vom  Kriegs-Departement 
za  Washington  gesetzte  Vertrauen  glänzend  gerechtfertigt  hat . Er  hat  es  sich 
•thr  angelegen  sein  lassen,  eine  gediegene  kriegsgeschichtliche  Arbeit  zu  liefern 
and  brachte  zu  derselben  ausser  Fleiss  und  Liebe  eine  nicht  geringe  Befähigung 
mit.  Als  Ingenieur-Offlcier  hat  er  besonders  auch  das  Befestigungswesen,  welches 
in  dem  russisch-türkiNchcn  Kriege  von  so  hoher  Bedeutung  war,  berücksichtigt 
and  das  lehrreiche  Werk  des  General-Lieutenants  Brialmont:  „La  fortification  du 
'hamp  de  bataille“  mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  gezogen.  Wir  kennen 
i>i«  jetzt  kein  besseres  Werk  über  den  russisch-türkischen  Krieg  1877 — 78,  und 
'tnpfehlen  daher  das  Greene'sche  Buch,  welches,  beiläufig  bemerkt,  auch  äusserlich 
vortrefflich  ansgestattet  ist,  den  Herren  Kameraden  aller  Waffen. 

Darmstadt.  — Hauptmann  Zern  in.  — 
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‘Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte.  Von  J.  v.  H.  (Julia? 
v.  Hardegg,  k.  wftrttembergischer  General-Lieutenant),  Mitglied 
der  k.  schwedischen  Akademie  der  Kriegswissenschaften,  und 
Th.  Freiherr  v.  Troschke,  k.  preussischer  General-Lieutenant Z.D.. 
Mitglied  des  General- Artillerie- Comit4.  Zweite  wesentlich  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage  des  in  erster  Auflage  unter 
dem  Titel:  „Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte“  erschienene!! 
Werkes.  (Neue  Lieferungs-Ausgabe.)  1.  Lieferung.  Darmstadt  I88u 
Gr.-8.  Verlag  von-  Eduard  Zernin.  XIII  und  256  Seiten, 
ä Lieferung  3 fl. 

Um  diesem,  in  zweiter  Auflage  seit  1878  vollendeten  und  somit  nicht 
mehr  lieferungsweise  kaufbaren  eminenten  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Krieg»- 
gesehichte  und  des  Kriegswesens  eine  grössere  und  leichtere  Verbreitung  zu  '«■ 
schaffen,  veranstaltete  die  militärfreunuliche  Verlagsbuchhandlung  Eduard  Zeniit 
zu  Darmstadt  neuerlich  eine  Lieferungs-Ausgabe  desselben. 

Auf  diese,  unter  massigen  Bedingungen  zu  erstehende  neue  Liefemr.cv 
Ausgabe  wird  hiemit  aufmerksam  gemacht,  und  zu  gleicher  Zeit  auch  darss’ 
hingewiesen,  dass  dieim  Bücher-Anzeiger  des  „Organs“,  Jahrgang  1879,  Band  XIX. 
Seite  67  aufgenommene  Besprechung  der  zweiten  Auflage  des  genannten  Werk  ■ 
mit  den  beinerkenswerthen  Worten  sehliesst : „es  könne  aus  diesem  Buche  mcM 
nur  der  Anfänger,  dem  es  vor  Allem  empfohlen  sei,  sondern  Jeder,  der  denkecl 
zu  lesen  versteht,  viel  lernen“. 

Nothwendig  erscheint  es  ferner,  hier  nochmals  eine  kurze  Zusainnienstelher 
der  äusseren  Merkmale  dieses  Werkes  zu  geben,  da  bekanntlich  in  Folge  d<> 
stattgehabten  Wechsels  des  Buchtitels  häufige  Irrungen  Vorkommen. 

Die  1851  publicirten  „GrundzOgt*  einer  Anleitung  zum  Studio» 
der  Kriegsgeschichte,  zum  Zwecke  des  Unterrichtes  im  k.  württembergiscb« 
Geueral-Quartiermeisterstabe,  bearbeitet  von  J v.  H.“  (Julius  v.  Hardegg.  A 
k.  württembergischer  General-Lieutenant  gestorben  den  16.  September  1876),  sin» 
der  scharf  erfasste  und  mit  kundiger  Hand  übersichtlich  entworfene  Umriss  ik- 
riesigen  Materiales  der  Kriegsgeschichte  und  des  Kriegswesens  bis  inclusive  d« 
Jahres  1860.  Hievon  besteht  nur  eine  Auflage. 

In  den  1852—1862  von  J.  v.  H(ardegg)  auf  vielseitigen  Wunsch  veröffent- 
lichten „Vorlesungen  über  Kriegsgeschichte“  ist  dagegen  die  erste,  darr; 
M.  B(iffart),  k.  württembergischer  Hauptmann,  bis  1860  erweiteite  Detail- 
Bearbeitung  der  „Grnndzüge“  in  drei  Theileu  niedergelegt. 

Die  zweite,  von  J.  v.  H(ardcgg)  in  den  Jahren  1868 — 1878  ebenfalls  i» 
drei  Theilen  in  Druck  gebrachte,  vom  k.  preussischen  General-Lieutenant  Th.  Frei 
herr  v.  Troschke  und  dem  grossherzoglich  hessischen  Hauptmann  Zernin 
inclusive  1866  ausgedehnte  Detail-Bearbeitung  der  „Grundzüge“,  beziehungsweise 
der  „Vorlesungen“,  erhielt  aber  wieder  den  mit  den  „Grundzügen“  näher  in  Uebereus- 
stiminung  stehenden  Titel  „Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte-. 

Somit  stehen  die  „Grundzüge“  mit  den  „Vorlesungen“  und  der  „Anleitam" 
in  enger  Wechselbeziehung  und  wäre  es  dieseinnach  erwünscht  gewesen,  wenn  di“ 
„Grnndzüge“  — entsprechend  vervollständigt  — jeder  der  Detail-BearbeitUBfft 
als  selbständiger  Band  vorangestellt  worden  sein  würden.  In  den  gewiss  sei*’ 
umständlichen  Inhalts- Verzeichnissen  der  „Vorlesungen“  und  der  „Anleitung*  erlief- 
nämlich  keineswegs  der  Ersatz  für  die  auf  122  Seiten  und  9 synchronistische 
Tabellen  zusammengedrängten  „Grundzüge“.  Die  Inhalts-Verzeichnisse  sind  wedtr 
n,.ch  Druck  noch  Anlage  so  leicht  übersichtlich  wie  die  „Grnndzüge“  und  das« 
ermangelt  ihnen  jene  lebhafte  und  eigenartige  Anregung,  welche  darin  liegt 
dass  auf  knappem  Raume  von  jeder  der  sechs  kiiegsgeschicht liehen  Zeit- 
Perioden  in  Schlagworten  nachgewiesen  sind:  1.  die  wichtigsten  kriegerische! 
Ereignisse;  2.  sämmt liehe  theoretische,  dann  praktisch  und  endlich  theoreti*h 
und  praktisch  thätig  gewesene  Persönlichkeiten ; 3.  die  Erfindungen  und  neue« 
Einrichtungen  auf  dein  Gebiete  des  Kriegswesens,  strategisch-tactischer,  technischer. 
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administrativer  nnd  disciplinarischer  Art;  4.  die  sowohl  auf  theoretischem  als 
praktischen  Felde  geübten  Friedensleistungen,  bei  Angabe  der  Literatur;  6.  die 
Torzngsweise  auf  das  Kriegswesen  von  Einfluss  gewordenen  politischen,  nationalen, 
mcialen  nnd  Cultur-Verhältnisse ; 6.  die  synchronistische  Uebersicht  der  vor- 
erwähnten Andeutungen,  und  endlich  7.  die  Charakteristik  der  Periode  im  Ganzen 
nnd  im  Vergleiche  mit  der  vorhergegangenen.  — R.  B,  — 

Gedanken  über  die  Organisation,  Ausbildung  und  Verwendung  der 
Cavallerie  beider  modernen  Kriegführung.  Von  Brix,  Oberst- 
lieutenant im  königlich  preussischen  Kriegs-Ministerium.  Berlin 
1881.  Mittler.  229  Seiten.  2 fl.  16  kr. 

Wie  der,  durch  die  Uebersetzung  der  in  englischer  Sprache  erschienenen 
.Geschichte  der  Cavalerie  von  Denison“  bekannte  Verfasser  im  Vorworte  betont, 
soll  das  vorliegende  Buch  eine  abgerundete  und  ergänzte  Bearbeitung  jener 
Anmerkungen,  mit  denen  er  die  Uebersetzung  erscheinen  Hess,  bilden.  In  Wahr- 
heit ist  dasselbe  eine  Abhandlung  über  alle  jene  wichtigen  Puncte,  welche  der 
Titel  enthält.  Man  kann  das  Buch  auch  recht  gut  eine  Taetik  der  Cavalerie 
n«  nnen,  in  der  alle  cavaleristischen  Fragen  von  der  Recrutirung,  Remontirung  und 
Bewaffnung  angefangen  bis  zur  Verwendnng  nnd  Führung  von  C'avalerie-Corps 
in  eingehender  nnd  sachverständiger  Weise  abgehandelt  werden. 

Die  Einleitung  enthält  einen  historischen  Rückblick.  Zum  Schlüsse  des 
letzteren  sagt  der  Verfasser,  „dass  die  Cavalerie  keine  Luxnswaffe  sei,  sondern 
„im  amerikanischen  nnd  deutsch-französischen  Kriege  auf  das  glänzendste  das 
„Recht  ihrer  Existenz,  ja  selbst  einer  unabhängigeren  als  bisher  bewiesen  habe“ 
— dem  sich  gewiss  zustimmen  lässt. 

Im  I.  Capitel  wird  das  Verhältniss  der  Cavalerie  gegenüber  den 
Bedingungen  der  modernen  Kriegführung,  ihre  Eigenschaften  und  Auf- 
gaben besprochen. 

Das  II.  Capitel  enthält  die  Organisation  der  Cavalerie.  Hier 
spricht  sich  der  Verfasser  für  den  Bcibehalt  der  Cürassiere  aus.  Er  plaidirt  für 
die  Aufstellung  der  Cavalerie-Divisionen  schon  im  Frieden  nnd  stützt  sich  hiebei 
auf  triftige  nnd  wohlbekannte  Gründe.  Die  Division  will  er  jedoch  nur  16  Esca- 
dronen  stark,  in  zwei  Brigaden  zu  je  zwei  Regimentern  haben. 

Bedenkt  man,  da.-s  die  Cavalerie-Divisionen  zuerst  au  den  Feind  kommen 
n ässen,  dass  ihre  erste  Verwendung,  Dämlich  zur  Grenzbewachung  und  zum  Auf- 
Uäruugsdienstc  eine  auf  Kenntniss  der  individuellen  Leistungsfähigkeit  der  Stabs- 
cad  Ober-Officiere  basirte  Leitung  der  in  einem  grossen  Raume  zerstreut  befind- 
lichen Tbeile  bedingt,  so  kann  man  sich  dem  Verlangen,  die  Cavalerie-Divisionen 
schon  im  Frieden  aufgcstellt  zn  sehen,  gewiss  nur  anschliessen. 

Niemand  kann  leugnen,  dass  die  verschiedenen  Aufgaben  des  Aufklärungs- 
Lenstes  zu  ihrer  richtigen  Ausführung  auch  verschiedene  Individualitäten  erfor- 
dern. Die  richtige  Auswahl  der  passenden  Individualität  ist  aber  nur  dann 
möglich,  wenn  der  Cavalerie-Divisionär  seine  Leute  kennt  — noch  vortheilhafter 
muss  es  sein,  wenn  er  während  des  Friedens  die  Ausbildung  nnd  Vorbereitung 
derselben  für  den  Krieg  beeinflusst  hat. 

Ein  Divisionär,  der  jedoch  im  Mobilisirnngsfalle  erst  eine  längere  Reise  in 
d'U  Aufstellnngsraum  seiner  Division  machen  muss,  der  die  Regimenter  seiner 
Division  kaum  oder  gar  nicht  gesehen  hat,  dessen  Stab  sich  erst  aus  Individnen, 
die  aus  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  kommen  and  erst  kennen  gelernt 
werden  müssen,  — zusammensetzt,  kann  diese  nothwendige  Individual-Kenntniss 
unmöglich  besitzen. 

Die  Aufstellung  der  Cavalerie-Divisionen  schon  im  Frieden  müsste  aber 
»och  die  alljährlichen  Divisions-Uebungen  zur  Folge  haben.  Bei  keiner  Waffen- 
gattung ist  die  taetischc  Führung  in  grösseren  Körpern  so  schwierig  und  das 
lasche  Erfassen  der  den  Unter-Commandanten  gegebenen  Dispositionen  so  nöthig, 
gerade  bei  der  Cavalerie;  durch  Studium  allein  lässt  sich  dieses  nicht 
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erlernen,  es  muss  praktisch  geübt  werden.  Wie  selten  sind  aber  die  Gelegenheit«: 
zum  Ueben! 

Während  die  Fusstruppen  instrnctionsgemüss  alljährlich  einige  Uebung«: 
in  der  Division  haben,  ist  dies  für  die  Cavalerie  nur  ausnahmsweise  der  Fall  und 
doch  ist  die  Behauptung  nicht  zu  kühn,  dass  die  Divisions-Uebungen  der  Cavilen. 
den  Führern  und  der  Truppe  nötbiger  sind,  als  die  analogen  Uebungen  es  de 
Infanterie  sind. 

Der  Autor  tritt  daher  den  aus  den  letzten  Kriegen  entnommenen  Ein*:i 
düngen  über  die  Schwierigkeit  der  Verwendung  und  dem  mangelhaften.  re>ults: 
losen  Gebrauche  grösserer  Cavalerie-Massen  wie  folgt,  entgegen : „die  Schuld  dafk: 
„ist  der  schon  so  oft  gerügten  Selbsttäuschung  beizumessen,  welche  glaubt.  • 
„wichtige  und  allerdings  sehr  schwer  zu  erlernende  Dinge,  wie  es  di«  obe  , 
„Leitung  und  Führung  grosser  Beit ermassen  sind,  erst  im  Momente  des  Gebrauche 
„im provinzen.  Cavalerie-Corps  und  Divisionen  durch  einfache  Zusammenstellt:: 
„Ton  Regimentern  nnter  beliebigen  Führern  bilden  zu  können.  Dieser  gefährlich  ] 
„Irrthum  hat  sich  aber  in'den  neuesten  Kriegen  einfach  als  solcher  gezeigt  undbestnr 
„und  wenn  dies  bei  den  Corps,  wie  eines  neuerdings  eigentlich  nur  im  prenssisch-öste: 
„reichischen  Kriege  1866  zur  Aufstellung  gekummen  ist,  in  wesentlich  stärker.: 
„Maasse  zu  Tage  getreten  ist , als  bei  den  im  deutsch- französischen  Kn:;  ; 
„von  1870 — 7t  verwendeten  Divisionen,  so  hat  dies,  abgesehen  davon,  dass  fi 
„naturgemäss  Mängel  nnd  Lücken  einer  Organisation  bei  der  Improvisation  ’f  j 
„Einheiten  für  den  Krieg,  je  höher  hinauf,  desto  mehr  zum  Vorscheine  komm«  : 
„müssen,  wesentlich  auch  mit  daran  gelegen,  dass  1866  sich  zwei  ebenbürtig 
„Cavalerien  einander  gegenüber  standen,  während  1870 — 71  dies  nicht  der  Fall  : 
„war".  Er  schliesst  dieses  Argument  mit  der  Mahnung:  „sich  nicht  zu  täuscht  . 
„oder  eintretenden  Falles  nicht  wieder  die  Waffe  dafür  verantwortlich  zu  macht:  ' 

Iu  diesem  Capitel  bespricht  er  auch  die  Cavalerie-Pionniere,  die  Zutheiiou' 
von  Fusstrup[>en  zu  den  grösseren  Cavalerie-Körpern  (nur  ausnahmsweise)  und  di 
Bildung  von  Cavalerie-Corps. 

Das  III  Capitel  handelt  von  der  Ergänzung  an  Mann  und  Pfet  - 

Das  IV.  Capitel  von  der  Bekleidung,  Ausrüstnng  «« 
Armirnng  und  plaidirt  gegen  die  bisherige  Lanze  gegenüber  einer  solch« 
die  nur  2“  lang  ist,  die  der  Autor  sowohl  zum  Anrennen  als  auch  für  das  Han: 
gemenge  geeignet  hält. 

Das  V.  Capitel  handelt  von  der  Ausbildung  der  Cavalerie  und  j 
das  umfangreichste. 

Im  Eingänge  desselben  verlangt  der  Verfasser,  dass  bei  der  Ausbildung  3 
Cavalerie  ein  festes,  logisches,  durchgehendes  System  in  allen  Diensteszweig' 
befolgt  werde  und  hält  ein  derartig  abgefasstes  Reglement,  welches  mit  -3-' 
ersten  Ausbildung  von  Mann  und  Pferd  beginnend,  die  gesammten  Vorschrift  ’ 
bis  zu  den  Leistungen  der  höchsten  Einheiten  enthalte,  für  nothwendig. 

Er  verlangt  vor  Allem,  dass  eine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  richtir 
Fundamentirung  der  ganzen  Ausbildung  gelegt  werde,  bei  streng  stufenweise 
Vorgänge  die  theoretische  Instruction  — in  gewissen  Grenzen  auch  die  vorherig 
Debung  zn  Fuss  — der  praktischen  Anweisung  vorangehen  solle. 

Das  Princip,  das  l'nmögliche  zn  verlangen,  um  das  Mögliche  zu  erreiche 
verwirft  er  als  durchaus  falsch  und  militärisch  höchst  bedenklich  nnd  ist  de 
Ansicht,  dass  hiebei  unter  schwierigen  Verhältnissen  auch  das  Mögliche  flieh 
mehr  erreicht,  jedenfalls  aber  Unlust  erzeugt  werde. 

Gewiss  ist,  dass,  wer  stets  nur  Mögliches,  dieses  aber  stets  ganz  und  red 
verlangt,  unter  schwierigen  Verhältnissen  scheinbar  Unmögliches  verlangen  *a; 
erreichen  kann,  jedenfalls  aber  die  Gewähr  hat,  dass  jede  Abtheilung,  alle  OflW- 
gebenen  ihr  Bestes  einsetzen,  um  das  Verlangte  zu  befolgen. 

Nach  Abhandlang  der  weiteren  Directiren  geht  der  Verfasser  in  1 
Besprechung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Ausbildung  über. 

Im  1.  Abschnitte  bespricht  er  die  Reit-Instruction,  dem 
Ziel  nur  eine  gute  Campagne-Reiterei  sein  müsse. 

Der  2.  Abschnitt  handelt  vom  Gebrauche  der  Waffen,  Tarnen. 
Voltigiren,  Schwimmen  etc. 
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Im  3.  Abschnitte  bespricht  der  Verfasser  den  theoretischen  Unter- 
richt. von  dem  er  den  pädagogischen  Unterricht  ferne  wissen  will. 

Der  4.  Abschnitt  handelt  vom  Eiercir- Regl ement  bis  einschliess- 
lich des  Regimentes.  Eine  diesem  Abschnitte  beigefügte  Anmerkung  erinnert  auch 
uns  in  eine,  glücklicherweise  vergangene  Zeit.  Nämlich:  „Es  gibt  Leute,  und 
-ihre  Zahl  ist  nicht  so  gering,  und  ihr  Urtheil  der  allgemeinen  Missbilligung 
.nicht  so  sicher,  als  man  glauben  oder  hoffen  sollte,  welche  schon  das  Studium 
.des  Reglements  für  eine  höchst  bedenkliche  Theorie  halten  etc." 

Der  5.  Abschnitt.  M a nö  vrir-Regle  m e n t,  behandelt  die  Ausbildung 
in  grösseren  Körpern:  Brigaden,  Divisionen,  Cavalerie-Corps  und  dementsprechend 
die  Trcffen-Tactik. 

Der  6.  Abschnitt,  Feld-Instruction,  beschäftigt  sich  mit  dem 
Verhalten  der  Cavalerie  von  der  Patrulle  bis  zu  dem,  viele  Meilen  umspannenden 
Aufklirungsdienste  der  Cavalerie-Divisionen.  Hier  verlangt  der  Verfasser  unter 
Anderem,  dass  die  aufklärenden  grösseren  Cavalerie-Körper  von  dem  Nachrichten- 
dienste der  einzelnen,  hinter  ihnen  marschirenden  Armee-Theile  unabhängig  seien, 
dass  diese  aber,  um  Nachrichten  von  vorn  möglichst  früh  zu  erhalten  (wie  es 
»ehon  Napoleon  I.  thun  liess),  stets  einen  Officier  ihres  Stabes  mit  einer  Anzahl 
Ordonnanzen  bleibend  dem  Hauptquartiere  der  aufklärenden  Cavalerie  attaebiren. 

Das  VI.  C a p i t e 1 handelt  von  der  Verwendung  der  Cavalerie: 
! Vom  Beginne  der  Mobilisirung  bis  zum  Beginne  der  grossen  Operationen  ; 
'!  von  da  bis  zum  Kampfe  der  grossen  Massen ; 3.  während  des  Kampfes,  4.  von 
Schlacht  zu  Schlacht;  5.  vom  Positions-Kriege;  6.  endlich  von  den  selbständigen 
internebmungen  grösserer  Cavalerie-Körper.  analog  den  amerikanischen  Raids, 
la  letzterem  Abschnitte  bekämpft  der  Verfasser  die  Ansicht  von  der  Unmöglich- 
keit derartiger  Unternehmen  in  unseren  heutigen,  mitteleuropäischen  Verhält- 
nissen, ohne  die  Schwierigkeiten  zu  verkennen  und  schliesst  die  Besprechung 
dieser  Unternehmungen,  die  er  für  die  eavaleristisch  höchsten  hält,  mit  den 
IVorten : „der  Weg  zu  den  höchsten  Höhen  führt  überall  an  Abgründen  vorbei“. 

Das  VII.  C a p i t e 1 spricht  von  der  Führung  der  Cavalerie  und 
ihren  Führern  in  höchster  Instanz. 

Der  Verfasser  leugnet  nicht  die  geschichtliche  Erfahrung  aller  Zeiten  und 
Völk«,  dass  gute  Cavalerie-Führer  nur  selten  Vorkommen  und  stets  epoche- 
machend in  der  ganzen  Kriegskunst  sind,  will  aber  — die  Worte  des  verstorbenen 
d-nerals  von  Schmidt  gebrauchend  — dass  wenigstens  gute  Handwerker  erzogen 
v-rden,  die  dem  von  Gott  begnadeten  Genie  die  Bahn  vorbereiten  — oder  auch 
<hie  das  Genie  im  Nothfalle  den  Sieg  erfechten. 

Das  VIII.  Capital  spricht  von  dem  moralischen  Elemente. 

Die  Schreibart  ist  etwas  weitschweifig,  auch  Wiederholungen  kommen  mit- 
»nter  vor,  ohne  jedoch  den  Werth  des  Buches,  dessen  sorgfältige  Lectflre  auf  das 
•innste  empfohlen  werden  kann,  im  geringsten  zu  vermindern. 

Recepte  für  die  tactischen  Verwendungen  der  Cavalerie  darf  Niemand  in 
diesem  Buche  suchen,  wohl  aber  Anregung  zum  Nachdenken.  — t — 

Tabelle  als  Behelf  für  das  Studium  der  Waffenlehre.  Von  Franz 
Wiltczek,  Hauptmann  im  k.  k.  10.  Feld-Artillerie-Kegimente, 
Lehrer  der  Waffenlehre  und  des  Festungskrieges  an  der  k.  k. 
technischen  Militär-Akademie.  Wien  1881.  Seidel.  60  kr. 

Der  Autor  beabsichtigt,  in  dieser  kleinen  Broschüre  dem  Lernenden,  wie 
dits  der  Titel  sagt,  einen  Behelf  zu  bieten. 

Diesen  Zweck  hat  er  leider  nicht  in  jenem  Maasse  erreicht  als  es  wün- 
’djeaswerth  wäre.  Er  ist  nicht  mit  jenem  Aufwandc  an  Uebersicht  und  Geschick- 
hk“it  zu  Werke  gegangen,  den  eine  solche,  keineswegs  leichte  Aufgabe,  die  er 
gestellt,  erheischt. 

Der  angestrebte  Zweck  erfordert,  dass  man  dem  Stndirenden  alle  Grund- 
‘ '[ze  und  Resultate,  zn  denen  er  erst  nach  Lesung  einer  oder  mehrerer  Seiten  oder 
"oiit  Capitel  gelangt,  in  kurzen  und  klaren  Worten  darlegt,  um  ihm  auf  diese 
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Weise  die  Essenz  eines  jeden  Abschnittes  des  Lehrbuches  zu  bieten,  wodurch  es 
ihm  nicht  nur  möglich  wird,  sich  rasch  über  dieses  oder  jenes  zu  orieutiret. 
sondern  auch  das  auf  vielen  Seiten  Gelernte  rasch  zu  reeapituliren. 

Betrachten  wir  nun,  inwiefern  der  Autor  diesen  Anforderungen  gerecht 
wurde,  so  müssen  wir,  wie  es  ans  den  nachfolgenden  Erwägungen  hervorgeh« 
wird,  gestehen,  dass  dies  nicht  vollkommen  geschah. 

l>er  Autor  hat  die  Anordnung  des  Stoffes  in  derselben  Weise,  wie  es  ii 
Lankmavr's  Waffenlehre  der  Fall  ist.  durchgeführt. 

Wir  finden  bei  der  Durchsicht  des  Buches  dieselben  Abschnitts-Geber- 
Schriften  und  diese  in  derselben  Reihenfolge,  was  demjenigen,  der  die  Waffenlehrr 
nach  Lankmavr’s  Lehrbuch  zu  studiren  hat.  sehr  zu  statten  kommt. 

Minder  günstig  muss  jedoch  die  Behandlung  des  Stoffes  in  den  einzelnes 
Abschnitten  beurtheilt  werden. 

W ir  finden  beispielsweise  im  L Abschnitte  weder  eine  Andeutnng  über  die 
Materialien,  aus  welchen,  noch  über  die  Prineipien.  nach  welchen  die  blanker 
Waffen  construirt  werden,  dafür  tritt  uns  aber  als  Behandlung  dieses  Abschnittes 
ein  Abdruck  der  in  Lankmayr’s  Waffenlehre  enthaltenen  Tabelle,  in  welcher  eisir? 
Dimension»-  und  Gewichtsangaben  über  die  Österreichischen  blanken  Waffen  ent- 
halten sind,  entgegen. 

Dem  Studirenden  wird  hiedurch  kaum  gedient,  oder  soll  er  etwa  die  dan 
enthaltenen  Ziffern  auswendig  lernen  ? 

Nachdem  also  in  diesem  Abschnitte  dasjenige,  was  der  Schüler  wis.-ti 
muss,  nicht  enthalten  ist,  sondern  nur  dasjenige,  was  er  nicht  zn  wissen  brauen, 
so  dürfte  dieser  Abschnitt  seinen  Zweck  kaum  erfüllen. 

Die  Behandlung  des  II.  Abschnittes  „Erplosiv-Präparate-,  des  III.  . Ge- 
schosse*. des  IV.  „Bohre  der  Feuerwaffen“,  des  V.  „Gestelle  der  Feuerwaffen*  nri 
endlich  des  VI.  „Ausrüstung« -Gegenstände  und  Transportmittel  für  Feuerwaffe:" 
erscheint  zweckmässiger,  doch  tragen  diese  Abschnitte,  indem  sie  zn  flüchtig  o»i 
theilweise  auch  unvollständig  behandelt  sind,  zn  sehr  den  Charakter  einet 
Nomenclatnr.  ans  welcher  eine  Belehrung  nicht  zn  schöpfen  ist,  und  welche  net 
demjenigen,  der  die  Waffenlehre  gut  studirt  hat,  Dienste  leistet,  indem  er  Iw 
deren  Lectüre  alle  gelernten  Begriffe  und  Gegenstände  in's  Gedächtniss  zurück 
gerufen  empfängt 

Der  VII.  Abschnitt.  „Gebrauch  und  Wirkung  der  Feuerwaffen“,  ist  niete 
dem  I.,  bis  auf  die  darin  enthaltenen  Tabellen,  wohl  am  mangelhaftesten  behani* 
wir  finden  hier  nicht  einmal  mehr  eine  Nomenclatnr.  sondern  blos  nur  di*  Titel 
und  l’eberschriften  der  einzelnen  Paragraphe  der  Waffenlehre  von  Lankmayr  w* 
selbst  hierin  kommen  Auslassungen  vor. 

Bei  der  Durchsicht  der  Tabellen  finden  wir  stahlbroncene  Belagerung?- 
Kanonen  M.  1880  als  M.  1878  bezeichnet. 

Bei  der  Charakterisirnng  der  Trefffähigkeit,  respective  Präcision  der  stahl- 
broncenen  18***  kurzen  Kanone  erscheint  die  Angabe,  dass  in  eine  Fläche,  derer 
Höhe  gleich  ist  der  öOpercentigen  Höhenstreuung  und  deren  Breite  gleich  der 
öOpercentigen  Breitenstrennng  ist,  50.  statt  wie  es  heissen  sollte  25  Perccs- 
Treffer  fallen,  eher  geeignet  den  Studirenden  zu  verwirren,  als  ihm  eine  Auf- 
klärung zn  bieten. 

Im  VIII.  Abschnitte,  „Handfeuerwaffen“,  wäre  es  wünschenswert  gewesen 
die  Constrnctions-Bedingnngen.  beziehungsweise  Anforderungen,  welchen  eine  gaic 
Handfeuerwaffe  entsprechen  muss,  wenigstens  flüchtig  zu  skizziren. 

Die  Anmerkungen  bei  den  einzelnen  Tabellen  in  diesem  Abschnitt*  ?co 
sehr  kurz  gehalten  und  ist  dabei  trotzdem  viel  zum  Ansdrucke  gebracht,  dock 
hat  der  Autor  stellenweise  der  Kürze  die  Präcision  des  Ausdruckes  zum  Opfer 
gebracht,  so  dass  gerade  das  Gegentheil  dessen,  was  Theorie  nnd  Praxis  sh 
Wahrheit  lehrt,  als  Consequenz  erscheint. 

Der  Fachmann  wird  anch  in  diesen  Fällen  dasjenige,  was  der  Antor  zw 
Ausdrucke  bringen  will,  errathen,  indem  er.  um  einen  volkstümlichen  Ausdrnd 
zn  gebrauchen,  zwischen  den  Zeilen  liest,  dass  kann  man  aber  von  demjenigen 
für  den  das  Büchlein  geschrieben  ist,  d.  i.  vom  Studirenden,  nicht  in  allen  FiU« 
verlangen,  sondern  es  muss  getrachtet  werden,  ihm  das  Studium  zn  erleichtern- 
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»eichen  Zweck  das  Buch  anzustreben  schon  am  Titelblatte  angibt ; wenn  also 
such  die  Kürze  als  ein  grosser  Vortheil  erachtet  werden  muss,  so  darf  sie  doch 
hier,  wo  es  sich  darum  handelt,  einen  Behelf  zu  geben,  nie  auf  Kosten  der 
Deutlichkeit  in's  Werk  gesetzt  werden,  da  man  sonst  nicht  hilft,  sondern  erschwert. 

Der  IX.  Abschnitt,  „Geschütze11,  bringt,  die  Feldgeschütze  betreffend,  die 
•-twas  geänderte  Tabelle,  welche  in  Beckerhinn’s  „Feld-Artillerie  etc.“  enthalten 
ist.  In  dieser  Tabelle  kommen  aber  Unrichtigkeiten  vor;  — so  sind  beispiels- 
weise die  Gewichtsangaben  über  das  österreichisch-ungarische  Feld-Artillerie- 
Material  M.  1876  nicht  in  Ueberein3timmung  mit  jenen,  welche  der  Artillcrie- 
Unterricht  enthält,  gebracht,  auch  sind  die  Angaben  über  die  Längenstreuung 
der  7'"  Gebirgs-Kanone,  welche  im  Artillerie-Unterrichte  in  Schritten  enthalten 
-ind,  mit  denselben  Ziffern,  d.  h.  ohne  in  Meter  umgerechnet  worden  zu  sein, 
in  die  mit  „Meter“  bezeichnete  Rubrik  der  Tabelle  eingetragen  worden. 

Sodann  erscheinen  noch  zwei  Tabellen,  wovon  die  eine  die  österreichischen 
Vestungs-  und  Küstengeschütze,  die  andere  die  Marine-Geschütze  zusammen- 
gestellt  enthält. 

Diese  Tabellen  sind  sehr  übersichtlich  zusammengestcllt  nnd  ist  der  Fleiss, 
welcher  zur  Ausarbeitung  besonders  der  ersten  der  letztgenannten  Tabellen,  in  Folge 
ier  bedeutenden  Complicirtheit  des  Geschütz-Materiales  aufgewendet  werden  musste, 
anzuerkennen. 

Hiemit  dürfte  der  oben  gefällte  Ausspruch,  dass  der  angestrebte  Zweck 
siit  dieser  Broschüre  kaum  erreicht  wird,  gerechtfertigt  erscheinen. 

Hätte  der  Autor  diejenigen  Tabellen,  welche  er  direct  aus  der  Waffen- 
lehre entnahm,  weggelassen,  da  sie  ja  durch  das  Uebortragen  doch  nicht  instruc- 
tiver  wurden,  und  hiefür  andere  belehrendere  Zusammenstellungen  substituirt,  so 
wäre  der  Sache  besser  gedient  worden,  denn  in  der  jetzigen  Verfassung  gleicht 
da»  Werkchen  eher  einem  Behelf  für  den  Lehrenden  als  für  den  Studirenden, 
wir  bedauern  daher,  demselben  nicht  jenen  Beifall  zollen  zu  können,  wie  es 
unser  aufrichtiger  Wunsch  gewesen  wäre.  — K.  — 

‘Jahrbuch  der  militärischen  Gesellschaft  München  1876 — 77.  Als  Manu- 
script  gedruckt.  München  1879.  Gr.-8.  Akademische  Buchdruckerei 
von  F.  Straub.  (3,  120,  79  Seiten.) 

1877 — 78,  etc.  wie  vor.  (3  und  82  Seiten.) 

Wie  in  dem  Bücher-Anzeiger  des  „Organ“,  Jahrgang  1878,  Band  XVII, 
Seite  63,  bei  Besprechung  der  Jahrgänge  1871—76  und  1876 — 76  der  vorbezeich- 
neten  Pnblication  angenommen  wurde,  gelangen  die  in  der  militärischen  Gesellschaft 
München  gebalteneu  Vorträge  jahrgangsweise  als  Manuscript  gedruckt,  d.  h.  bei 
begrenzter  Verbreitung,  znr  Veröffentlichung.  Ob  hiemit  dem  bestehenden  Bedürf- 
nisse entgegen  gekommen  werden  soll,  welches  immer  wieder  nach  solchen  Samm- 
lungen das  Verlangen  trägt,  oder  ob  der  Herausgabe  des  Jahrbuches  ein  anderer 
Zweck  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  bei  dem  Abgänge  einer  Vorrede.  Einleitung 
od.  dgL  nicht  erkennen.  Ebenso  wenig  kann  bestimmt  gesagt  werden,  ob  alle 
Vorträge  im  Jahrbuche  Aufnahme  finden ; der  Umstand  nämlich,  dass  die  vor- 
liegenden zwei  Jahrgänge  nur  sieben  Vorträge  enthalten  , veranlasst  zu  dem 
ülanben  stattgehabter  Einschränkungen.  Solch'  ein  Vorgehen  wäre  übrigens  leicht 
begreiflich  nnd  nur  insofern  von  Belang,  als  nicht  zu  ersehen,  welche  Gegenstände 
Rast  noch  zur  Erörterung  kamen. 

Wodurch  wird  nun  das  Verlangen  nach  derartigen  Sammlungen  begründet, 
und  welche  Befriedigung  können  die  vorbezeichneten  zwei  Jahrgänge  der  mili- 
tärischen Gesellschaft  München  bieten. 

Die  Antwort  anf  erstere  Frage  lautet:  Um  Vergleiche  zu  ziehen,  welche 
Uicmata  vorzugsweise  als  geeignet  betrachtet  werden,  den  Zuhörerkreis  zu  er- 
weitern nnd  um  zu  erwägen,  wie  anderenorts  gestrebt  wird,  anregend  und  belehrend 
wirken. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  einstweilen  nur  die 
militärische  Gesellschaft  München  und  diese  anscheinend  blos  zum  Theil  entspricht, 
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muss  überdies  anch  gleich  betont  werden,  es  lassen  sieh  der  in  Betracht  kommende 
Vortrags-Sammlung  Bicher  branchbare  Verhaltnngswinke  entnehmen,  als  alleinige 
Richtschnur  für  alle  Fälle  kennen  selbe  aber  selbstverständlich  nicht  gelten. 

Die  Wahl  des  Vortragsstoffes  hängt  eben  von  den  unmittelbaren  Bedürfnissen 
nnd  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  ab,  fordert  Rücksichtsnahme  anf  die  Zahl 
und  Znsammonstellnng  der  Zuhörer  nnd  sollte  stets  ernstlich  Bedacht  nehmen  auf 
den  Trnppen-Officier,  dem  wenig  Massezeit  zum  Studium  verbleibt,  dessen  Interest« 
dnreh  Vorfrage  über  vitale  Fragen  sich  wecken  lässt,  sobald  selbe  originaler  Auf- 
fassung nnd  Beleuchtung  unterzogen  werden  nnd  der  endlich  anch  gerne  jede» 
kriegswissenschaftliclie,  geschichtliche,  geographische  etc.  Gebiet  betritt,  wenn  n 
hiebei  eine  Nutzanwendung  für  die  Gegenwart  erwarten  kann,  oder  seinem  patrio- 
tischen Gefühle  Befriedigung  geboten  wird.  So  die  Ansicht  Vieler,  so  die  N’otb- 
wendigkeit,  soll  das  Ziel  erreicht  werden,  welches  der  Abhaltung  von  Vorträgen 
gestellt  wurde. 

Inwieweit  die  in  dem  Jahrbnchc  der  militärischen  Gesellschaft  Münden 
bekannt  gegebenen  Vorträge  den  erwähnten  Voraussetzungen  genügen,  dürfte  «ick 
aus  nachstehender  Skizzirung  derselben  ergeben. 

Für  ein  vorwiegend  nichtartilleristisches  Publicum  berechnet , keruhaf’ 
leicht  verständlich,  doch  für  einen  einzigen  Vortrag  zu  lang,  weil  120  Druckseite« 
umfassend,  worunter  3 1 Seiten  Definitionen  und  Zahlenangaben  über  Construetwo! 
Verhältnisse  des  Artillerie-Materiales,  über  Treffleistung,  Einschiessen.  Munitionf- 
dotirung  etc.,  ist  die  Abhandlung:  „Uebcr  das  deutsche  Feld  - A rtillerie- 
Materiale  C/73  und  dessen  tactische  Verwerthung“  von  Oberstlif!- 
tenant  Theodor  Kriebel.  Gewiss  hätte,  hei  Weglassung  der  Definitionen  und 
Zahlenangaben,  der  immerhin  noch  bedeutend  umfangreiche,  allgemein  interessin-wie 
Rest  ausgereicht,  in  welchem  die  Nothwendigkeit  steten  Zusaminengreifeos  vo> 
Infanterie  und  Artillerie  in  entschiedener  Form  zum  Ausdrucke  kommt,  mehret» 
dringend  gebotene  Aenderungen  ira  Commando-Verhältnisse  erörtert  werden,  ms 
der  Wichtigkeit  der  zehn  Manöver-Gebote  der  Feld-Artillerie  gesprochen  wir-! 
kurz  die  Wirkungssphäre  der  Artillerie  im  Kampfe  eiue  einfache  aber  belehr-ni' 
Darlegung  erhält.  Mit  Rücksicht  auf  die  angedeuteten  Definitionen  nnd  Zahlen- 
aniraben  würde  es  aber  wahrscheinlich  besser  gewesen  sein,  während  des  Vortaro 
aufmerksam  zu  machen,  es  werden  selbe  in  einem  für  Nicht-Artilleristen  bit- 
länglichen  Umfange  im  Drucke  beigefügt  werden,  womit  jene  Zuhörer,  auf  welch* 
der  Vortrag  besonders  anregenden  Einfluss  genommen,  doppelten  Anis»»  tu» 
Nachlesen  gehabt  hätten. 

Gleichfalls  ein  niehtartilleristisches  Auditorium  im  Auge  haltend,  begrtnit« 
Premier-Lieutenant  Carl  Freiherr  von  Lupin  in  beachtenswerther  Weise  seit'» 
Vortrag:  „Ueber  die  Fortschritte  in  der  Feuerwirkung  der  Feit- 
Artillerie“.  Er  sprach  über  das  Shrapnel  der  gezogenen  Geschütze,  entwirbeb* 
knapp  und  deutlich  die  Geschichte  desselben,  insoweit  selbe  NichtfachmAntei 
interessiren  kann,  wobei  er  die  Schädlichkeit  allzuweit  gehender  „Gebeiasi»- 
krämerei“  nachwies.  nnd  schloss  nach  bündiger  Erklärung  der  Eigen thflmlichkct'-i 
sowie  der  Anwendung  dieses  Geschosses  mit  der  zutreffenden  Bemerkung:  .L* 
Waffe  selbst  bringt  den  Erfolg  im  Kriege  nicht,  sondern  das  Verständnis«  i ad 
der  soldatische  Geist,  mit  dem  sie  gebraucht  wird“. 

Mit  der  Wahl  seines  Vortragsstoffes:  .Die  Verpflegung  des  Soldat«* 
in  der  Garnison",  gelang  es  sicher  Oberstahs-Arzt  Dr.  Emil  Friedrich 
einen  grossen  Zuhörerkreis  um  sich  zu  sammeln:  ob  er  Viele  befriedigte,  Ü»>' 
sich  aber  deshalb  bezweifeln,  weil  ein  nichtärztliches  Publicum  andere  Mittheilunz  i 
erwartet,  als  eine  ausschliesslich  wissenschaftliche  Begründung  der  Nahrusg*- 
hedürfnissc  und  eine  streng  fachliche  Analyse  der  Nalirungshestandtlieile. 

Viel  richtiger  Blick  liegt  dagegen  in  der  Art,  in  welcher  Lieutenant  Zerreirf 
die  Erweiterung  des  taetischen  Wissens  jüDgerer  Trnppen-Offieiere  anstrebt  - 
dem  Vortrage:  .Vergleich  derLinear-TactikmitderTactik  der  N*t- 
zeit“.  Denn  gut  fa-slich.  kurz  gehalten  nnd  doch  eine  weitreichende  Uehrmclt 
gewährend  sind  die  Darlegungen,  wie  trotz  der  wechselnden  AnsnützuDg  J’t 
Grundformen:  .Feuer  und  Stoss,  flache  und  tiefe  Aufstellung“  seit  mehr  ab 
hundert  Jahren  eine  Uebereinstimmung  der  Ideen  nicht  in  Abrede  zu  steiles  i< 
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Den  Wünschen  eines  Officiers-Anditorinms  wird  anch  bestens  entgegen 
gekommen  worden  sein,  mit  dem  Vorträge:  „Episoden  vom  Kriegsschau- 

plätze in  Bulgarien“,  von  Premier-Lieutenant  Thäter.  In  die  Schilderung 
einzelner,  besonders  hervortretender  Unternehmungen  konnte  nämlich  mehr  Wärme, 
plastischere  Gestaltung  gelegt  werden,  als  dies  möglich  bei  der  flüchtigen  Be- 
schreibung grösserer  Feldzugs-Abschnitte  oder  gar  ganzer  Feldzüge. 

Nunmehr  sind  nur  noch  zwei  Vorträge  dieser  Sammlung  zu  nennen;  beide 
gelten  Napoleon  I.,  dem  unübertroffenen  Meister  auf  dem  Gebiete  der  neueren 
Kriegskunst. 

Dennoch  bleibt  es  fraglich,  ob  der  erstere  der  Vorträge:  „Napoleon's  I. 
projeetirte  Landung  in  England  1805“,  nicht  sehr  divergirende  Ansichten 
hierüber  veranlassen  dürfte,  inwiefern  dieses  geschichtliche  Geschehniss  geeignet 
»ei.  einer  nach  Rang,  Erfahrung,  Bestimmung  gemischten  Zuhörerschaft  vortheile 
zu  bringen.  Dass  Premier-Lieutenant  Freiherr  von  Massenbacli  das  gewisser- 
massen  grossartigste  Vorhaben  Napoleon's  I.  in  politischer  und  militärischer 
Hinsicht  gründlich  zu  erfassen  und  abzuwägen  wusste,  muss  aber  zugestanden 
werden. 

Hingegen  birgt  sich  in  dem,  jeder  Schablone  entrathendeu,  nach  Sprache, 
Gestaltung  und  Nutzanwendung  wohl  mustergiltig  behandelten  Thema:  „Die 

militärische  Correspondenz  Napoleon's  I.“,  von  Hauptmann  Hermann 
Haag,  ein  vielfach  verwerthbarer  Stoff  zu  ab  und  zu  vorzunehmenden  Vorträgen. 
Wenige  nur  werden  und  können  Napoleon's  28,  beziehungsweise  82  Bände  um- 
fassende Correspondenz  gründlich  studiren;  Alle  sollen  aber  wissen,  dass  selbe 
ein  fast  unerschöpflicher  Born  für  die  Erkenntniss  Napoleon’s  und  seines  viel- 
seitigen, genialen  Wirkens,  sowie  dass  die  Correspondenz  eine  auf  der  Wirklichkeit 
beruhende,  einzig  dastehende  Lehre  von  nichts  aufschiebender,  stets  die  Fähig- 
keiten und  den  Charakter  der  Unter-Commandanten  berücksichtigender  und,  wenn 
nöthig,  auch  der  Details  gedenkender,  bestimmten  Befehlsgebung.  — R.  R.  — 

‘Bulletin  international  des  societes  de  secours  aux  militaires 
blesses,  publiö  par  le  Comite  international  de  la  Croix  rouge. 
Genfeve.  Imprimerie  B.  So  ui  liier.  47  Seiten.  3 fl.  ganzjährig. 

Das  internationale  Coinitd  des  „Rothen  Kreuzes“  in  Genf  veröffentlicht 
vierteljährig  alle  die  Gesellschaft  betreffenden  Vorkommnisse,  und  das  vorliegende 
Heft,  welches  die  Monate  Jänner,  Februar,  März  des  Jahres  1881  umfasst,  ent- 
bllt  den  Aufstand  der  Bassoutos  und  Boers  in  Central-Afrika,  ferner  eine  Corre- 
tpoudenz  aus  Berlin,  die  Conferenzcn  der  französischen  Sociötö,  eine  Verletzung 
«er  Genfer  Convention  während  des  Krieges  zwischen  Peru  und  Chile,  endlich 
den  Nekrolog  des  hochverdienten  Präsidenten  der  Sanitäts-Gesellschaft  in  Würt- 
temberg, Dr.  Halm,  der  am  5.  Jänner  1881  in  Stuttgart  starb.  Dem  Hefte  an- 
pfögt  sind  die  Bestimmungen  der  Genfer  Convention.  Die  Zeitschrift  ist  Allen 
in  empfehlen,  denen  die  Ziele  der  Gesellschaft  am  Herzen  liegen.  — K.  — 

* Oer  naturgemä8se  Stiefel,  auf  Grund  anatomisch  - physiologischer 
Betrachtungen  mit  specieller  Berücksichtigung  der  Bekleidung 
und  Pflege  des  Busses  bei  der  Armee.  Von  Dr.  Paul  Starke, 
Ober-Stabsarzt,  Lehrer  der  Militär-Gesundheitspflege  an  der 
königl.  Kriegs-Akademie.  Berlin  1881.  Mittler.  8.  88  Seiten 
mit  15  Abbildungen  im  Texte  und  2 Tafeln.  Zweite,  völlig 
umgearbeitete  Auflage.  1 fl.  20  kr. 

Was  wir  bei  Bcurtheilung  der  ersten  Auflage  im  Jahrgange  1880,  Bd.  21, 
XUl  über  die  Vortrefflichkeit,  die  Wichtigkeit,  ja  Unentbehrlichkeit  dieser 
Arbeit  für  Monturs-Commissionen  angeführt  haben,  können  wie  hier  nur  mit  der 

Urj.  d mUlt  -Mrluenschaftl.  Vereine.  XXIV.  Bd.  1S82.  BUcber-Anxelger.  8 
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grössten  Befriedigung  wiederholen,  sie  ist  für  Alle,  die  bei  der  Lösung  der  Frag- 
über  die  zweckmässigste  Bekleidung  des  Fusses  der  Soldaten  betheiligt  sind,  ein 
unentbehrlicher  Leitfaden 

Da  die  zweite  Auflage  als  völlig  umgearbeitet  angekündigt  wird,  so  miss« 
wie  vor  Allem  jene  Zusätze  und  Veränderungen  besprechen,  die  der  Verfasser  an 
der  ersten  vorgenommen  hat,  wobei  wir  aber  bemerken,  dass  eine  völlige  Um- 
arbeitung uns  nicht  ersichtlich  erscheint,  da  die  Hauptmomente,  wie  z.  B.  di' 
Meyer’sche  Linie  und  die  daraus  sich  ergebenden  Resultate  etc.  unverändert  bei- 
behalten  sind. 

Sehr  zweckmässig  halten  wir  es.  dass  der  Verfasser  statt  der  lateinisch« 
und  griechischen  Knnstausdrücke  die  deutschen  gebraucht,  da  dieselben  für  Nicht- 
ärzte  leichter  verständlich  sind. 

Bei  der  Erörterung,  wie  das  Anmessen  des  Schuhes  vorzunehm'n  sei, 
empfiehlt  er  den  Erbardt’schen  Mess-Apparat,  gibt  die  Methoden  an,  um  richtig! 
und  brauchbare  Abdrücke  der  Fusssohle  zu  erhalten,  sowie  Andeutungen  übe: 
Leisten,  über  die  Unzweckmässigkeit  der  Anfertigung  derselben  nach  einem  Gips- 
abgüsse, über  die  Ballenbreite  des  Oberleders ; er  spricht  sich  entschieden  gegea 
Guromizugstiefel  und  Gamaschen  aus,  sowie  gegen  die  hohen  Absätze,  deren 
Nachtheile  er  ausführlich  beschreibt,  er  hält  es  für  sehr  wichtig,  die  Mannschi:: 
im  richtigen  Legen  der  Beinkleider  in  die  Stiefel  zn  unterweisen,  findet  Ji- 
Nageln  der  Absatzflecke  für  gefährlich,  verwirft  als  Bindungsmittel  den  Mehl- 
kleister, sowie  alle  im  Wasser  löslichen  Substanzen,  gibt  an,  wie  die  Fäden  und 
Nägel  beschaffen  sein  sollen  und  hält  es  schliesslich  für  wünschenswerth. 
die  Soldaten  eine  gewisse  Quantität  Seife  zur  Reinigung  der  Füsse  erhalten  solltet, 
da  durch  die  Reinlichkeit  viele  Uebel  des  Fusses  hintangehalten  werden  könnet 

Er  betont  auch  hier,  wie  schon  in  der  ersten  Auflage,  dass  der  Schuh- 
macher die  Asymmetrie  des  Fusses  in  der  Regel  nicht  beachte  und  dass,  abgesehet 
von  den  thörichten  Moden,  die  naturwidrigen  und  daher  so  schädlichen  Fuß- 
bekleidungen aus  dem  Bestreben  entstehen,  den  asymmetrischen  Fuss  in  eit 
symmetrische  Form  zu  zwängen. 

Wenn  der  Verfasser  aiigibt,  er  erinnere  sich  immer  wieder  an  die  öster- 
reichischen Kaiserjäger,  die  nach  dem  Gefechte  von  Oeversee  den  gefallet!» 
Dänen  ihre  vortrefflichen  Schaftstiefel  auszogen,  um  sie  gegen  die  früher  so 
gerühmten  Schnürschuhe  zu  vertauschen,  so  ist  dies  wohl  ein  Irrthuin,  weil  in 
schleswig-holstein'schen  Feldzuge  Kaiserjäger  gar  nicht  in  Verwendung  kämet, 
bei  Oeversee  war  — wir  glauben  nicht  zu  irren  — das  9.  Feldjäger-Bataillon  ist 
Gefechte.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  diese  Bemerkung  dem  Werthc 
Buches  nicht  abträglich  sein  kann. 

Der  2.  Auflage  ist  noch  eine  Tafel  beigegeben,  welche  die  Abbildune  ein-“» 
naturgemässen  Leisten  und  eines  solchen  Stiefels  gibt. 

Es  wären  dies  die  wichtigsten  Zusätze  und  Veränderungen  ; einen  Auszug 
zu  geben,  wäre  bei  der  klaren  und  präcisen  Darstellung  nicht  möglich,  wir  ver- 
weisen daher  auf  das  genaue  Studium  dieses  Werkes  Alle,  welche  berufen  sind 
für  die  Bescbnhung  der  Soldaten  Sorge  zu  tragen,  wiederholen  aber,  was  wir  i» 
der  ersten  Besprechung  hervorgehoben  haben,  dass  das  Verständnis«  derselt» 
anatomische  Kenntnisse  erfordere,  und  dass  jedenfalls  das  Meyer’scbe  Buch  früher 
aufmerksam  zu  durchlesen  wäre,  welches  durch  seine  Klarheit  und  Bündigk«' 
Jedermann  leicht  verständlich  ist. 

Druck  und  Ausstattung,  sowie  die  sehr  instructiven  Zeichnungen  laa^ 
Nichts  zu  wünschen  übrig.  — nt.  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kon 
liier  angezeigt : 

Das  deutsche  Hiebfechten  der  Berliner  Turnschule,  dargcstellt  von  G.  W.  R 

Eiselen.  Neu  bearbeitet  und  mit  Abbildungen  versehen  von  A.  M Böttcher 

Turn-  und  Fechtlehrer,  und  Dr  K Wassmannsdorf.  Lahr  1882.  Schauenbarv 
Chavanne,  Dr.  Josef.  Karte  von  Central-Amerika  und  West-Indien.  Entworfen 

und  gezeichnet  von  — . 1 : 6,500.000.  Wien.  Hartleben.  2 fl  20  kr. 
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Hauser.  Das  Klydoskop.  Graphisches  Tellurium  und  Darstellung  der  wirksamsten 
Anziehungs-Stellungen  von  Sonne  und  Mond  zur  Erde  für  das  Jahr  1882. 
Mit  1 Tafel.  Wien.  Hartleben. 

Dabovfch,  P.  E.,  k.  k.  Schiffbau-Techniker.  Nautisch-technisches  Wörterbuch 
der  Marine.  Deutsch,  italienisch,  französisch  und  englisch.  Bearbeitet  von  — . 
Herausgegeben  von  der  Redaction  der  .Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
des  Seewesens“.  Pola  1882.  Verlag  der  Redaction  der  „Mittheilungen  aus 
dem  Gebiete  des  Seewesens“.  11.  Lieferung. 

Mittheilungen  der  internationalen  Polar-Commission.  1.  Heft.  St.  Petersburg  1882. 

Sitzungsberichte  der  Fachgruppe  für  Flugtechnik  des  österreichischen  Ingcnieur- 
und  Arcliitekten-Vereines.  I.  Jahrgang.  Wien  1881.  Verlag  der  Fachgruppe 
für  Flugtechnik. 

Adrian  Balbi.  Allgemeine  Erdbeschreibung.  Ein  Hausbuch  des  geographischen 
Wissens  für  die  Bedürfnisse  aller  Gebildeten.  7.  Auflage.  Vollkommen  neu 
bearbeitet  von  Dr.  Josef  Chavanne.  Mit  Illustrationen  und  Karten.  1.  Lie- 
ferung. Wien  1882.  Hartleben. 

Hoffbaner,  königl.  preuss.  Oberstlieut.  Neue  Studie  über  Verwendung  der  Artil- 
lerie in  der  geplanten  Angriffsschlacht.  Vortrag,  gehalten  in  der  militärischen 
Gesellschaft  zu  Posen  am  11.  Februar  1882.  Mit  2 Tafeln.  Berlin  1882. 
Wilhelmi. 

Schell,  A v.,  Oberst.  Studio  über  Tactik  der  Feld-Artillerie.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin  1882.  A.  Bath. 


B.  Bibliographischer  Theil. 

Übersicht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orientirungs- 
Behelf  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankäufe  von 

Büchern. 

November  1881  — April  1882. 

!>!•  im  kritischen  Tbcllc  des  Bflchar* Anzeiger*  besprochenen  Bfleher  sind  ln  dem  der  Bibliographie 
augenchlossencn  Autorun-V  erzcichnine  naohgt*  wiesen . 


X.  Abthellung.  Beine  Militär-Wissenschaften. 

1.  Heer't-  Verjassung,  -1  ’ericallung,  - Verpflegung , - Bekleidung  und  - Ausrüstung . — 

2.  bienst-  und  Exereir-Rcglements,  Instructionen.  — 3.  Nichtamtliche  Erarbeitungen  der 

Reglements  etc.  — 4.  Rangs-.  Stamm-  und  Quartier- Listen. 

Anleitung  zum  Contra-Bajonnet-Fechten  im  Anschluss  an  den  Entwurf  der  provisor. 
Vorschriften  für  das  Bajonnet-Fechten  der  Infanterie.  Von  Hauptmann  v.  R. 
Berlin  1882.  8.  21  kr. 

zum  Unterrichte  der  Krankenträger  in  der  Marine,  vom  9.  Jänner  1882. 
Berlin  1882.  8.  21  kr. 

Army  regulations,  Revised.  London  1881.  8.  VoL  I.  Royal  warraut  for  the  pay, 
Promotion  etc.  1 fl.  46  kr.  — Vol.  II.  The  Queeu’s  regulations  and  Orders 
for  the  army.  2 11.  70  kr. 

circnlars.  Revised  army  regulations.  War  Office.  London.  8.  1881.  Nov.  60  kr. 
Der.  12  kr.  1882.  Jan.  12  kr.  Feh.  6 kr.  March  30  kr. 

Beschreibung  des  normirten  Sanitäts-Feld-Ansrüstnngs-Materiales  Hiezu  l Heft 
mit  35  Tat.  Wien  1881.  8.  6 fl. 

Biebl,  Oblt.  - Rechnungsführer  V.  Militär-Administration  für  Cadeten-,  Einjährig- 
Freiwillige-,  Manipulations-  und  Unterofticiers- Schulen.  3.  verbesserte 
Auflage.  Graz  1881.  8.  80  kr. 
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Boguslawskl,  Obstlt.  A.  v.  Ausbildung  und  Besichtigung  oder  Recrutentrapp 
und  Compagnie.  2.  umgearb.  Auflage,  vermehrt  durch  einen  Anhang  über 
die  Ausbildung  der  Ersatz-Reserven.  Berlin  1882.  8.  1 fl.  8 kr 
Chaasignet,  L.  M.  M.  Etudes  sur  la  rüforme  milit.  et  observation  sur  Tonnage 
intituld:  l'annde  frang.  en  1879.  1‘aris  1881.  8.  1 fl.  20  kr. 

Choroschin,  Obstlt.  Kosaken-Truppen.  Versuch  einer  milit. -statistischen  Besrhr- 
bung.  St.  Petersburg  1881.  8.  In  russischer  Sprache.  5 ft.  70  kr 
Dienst-Instruction  f.  d.  k.  reitende  Feldjäger-Corps,  v.  1.  August  1874  nebst 
den  bis  zum  Nov.  1881  ergang.  neueren  Bestimmungen.  Berlin  1882.8.  34  kr. 

— -Vorschriften,  die,  für  den  Unterofficier  der  k.  k.  Fusstruppea.  4.  Ail 
Linz  1882.  8.  76  kr.  ohne  Porto. 

— Die,  für  den  Soldaten  ohne  Chargengrad  der  k.  k.  Fusstruppen.  2.  Aut 
Linz  1882.  8.  46  kr.  ohne  Porto. 

Einquartierungs-Gesetz,  Das,  vom  II.  Juni  1879,  womit,  die  Beistellung  der 
von  dem  stehenden  Heere,  der  Kriegs-Marine  und  der  Landwehr  benfttbicMi 
Unterkünfte  und  Neben-Erfordemi-se  geregelt  wird  Sammt  ministeriell'» 
Durchführungs- Vorschriften  etc.  Prag  1882.  8.  80  kr. 

Entwurf  zu  Vorschriften  f.  d.  Bajonnet-Fechten  d.  Infanterie.  Berlin  1881.  8.  S4  kr 
Friedens -Verpflegungs  - Etats  der  prenss . bezw.  in  die  preuss.  VerwaltiM 
übernommenen  Truppen  für  das  Etats-Jahr  1882  —83.  Berlin  1882.  8.  60  kt 
General  Orders  by  his  royal  higliness  the  ficld-marshal  commanding  in  rbief. 

London.  8.  1881.  Nov.  30  kr  Dec.  6 kr.  1882.  Jan.  6 kr.  Feb.  12  kr.  MarchSkr 
Instruction  für  die  Truppensehulen  des  k.  k.  Heeres.  VII.  ThL  Truppenschu!-« 
der  Train-Truppe.  2.  Aufi.  Wien  1881.  8.  30  kr. 

— f.  <L  Unterr.  über  die  Gesundheitspflege  zum  Gebrauche  in  den  Unterb- 
and Mannschafts-Schulen.  2.  wenig  veränd.  Aufl.  Wien  1881.  8.  20  kr. 

Institutions,  Les,  milit.  de  la  France.  Par  un  offic.  general.  Paris  1882.  8.  2 fl.  40  Ir 
Kohlhepp,  E.  Gesetz-  und  Normalien-Sammlung  für  das  k.  k.  Heer  von  1818  bis 
zur  Neuzeit.  Mit  Sach-Register.  Neue  Folge.  (IV.  Th.)  1878  bis  zur  Neuzeit. 
Teschen  1881.  4.  18.-16.  Lfg.  ä 80  kr. 

Krawehl,  Hauptmann  A.  Die  Schicss-Iustruction  v.  J.  1879  f.  d.  Infanterie  onl 
die  Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres.  Nach  Vorträgen  nuammengMtrllt 
welche  in  der  Armee-Schützenschule  188u  gehalten  wurden.  (Aus:  .OrffB 
der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“.)  Wien  1881.  8.  60  kr. 

Leerbech,  Pr.-Lt.  J.  Die  Infanterie-Schiess-Instruetionen  Europa'*  und  ihr  Ver- 
hältnis« zur  modernen  Tactik.  Eine  vergleichende  Reglements-Studie.  M-. 
2 Taf.  Berlin  1882.  8.  2 fl.  40  kr. 

Mllitar-Schematismns,  K.  k,  für  1882  Wien.  8.  2 fl.  80  kr. 

— -Vorschriften.  Taschenausgabe,  zusammengestellt  für  den  Feldgebnn  t 
Wien  1881.  8.  47. — 52.  Hft.  Preis  verschieden  10  kr.  bis  I ö. 

Orientirung,  Zur,  über  die  Organisation,  Ausbildg.  und  Tactik  der  franz.  Arms« 
Znsarmnenstellang  der  wichtigsten  Angaben  aus  den  amtlichen  Reglement*- 
Berlin  1881.  8.  1 fl  8 kr. 

Pontonnier-Reglement,  K.  preuss.  Neu-Abdru.  k nnter  Berücksichtigung  der  h l 
1 Mai  1881  ergang.  Abändernngen.  Berlin  1881.  8.  90  kr. 

Repartition  et  emplacement  des  troupes  de  Tannee  franc.  Paris  1"  oct.  1881  8 JOk- 
Schematismus  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie  der  im  Reirhe 
rathe  vertret.  Kflnigr.  und  Länder  f.  1882.  Wien.  8.  1 fl.  20  kr. 

— der  k.  k.  Cadeten-Schulen  für  1882.  Wien.  8.  25  kr 
Sohiess-Instruotlon  für  die  schweizerische  Infanterie  etc  , genehmigt  8.  Feb  1881 

Bern  1881.  8.  72  kr. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung  des  k.  k Heer" 
der  k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  nnd  der  k Ungar.  Land»'’.' 
1881.  Nr.  8.  Novbr.  Wien.  16.  50  kr 

Uniformen,  Die,  der  deutschen  Armee  in  übersichtlichen  Farbendarstellungen  elf 
7 Aufl.  Leipzig  1882.  8.  90  kr. 

Unterricht  über  Beschiming  fflr  Feld-  und  Gebirgs- Batterien.  Wien.  1881.8.  t fl  Ml’ 
Verwaltungs-Reglement  für  die  Schweiz.  Armee.  In  Wirksamkeit  vom  1.  H ' 
nung  1882.  Bern  1882.  8.  60  kr. 
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Vorschrift  f.  d.  Behandlung  besonderer  Personal-Angelegenheiten  d.  Officiere  des 
Soldatenstandes  der  k.  k.  Landwehr.  Wien  1881.  8.  20  kr. 

Wehrgesetz,  Provisorisches,  für  Bosnien  und  die  Hercegovina  und  Instruction 
zur  Ausführung  desselben  Wien  1881.  8.  80  kr. 

Zeichnungen  zur  Veranschaulichung  d.  tact.  -Formationen  der  Inft.,  Cav.  und 
Artillerie  mit  Hinznfügung  d.  entsprechenden  Commando- Worte  n.  erläutern- 
den Bemerkungen.  Auf  Grund  der  neuesten  reglementarischen  Bestimmungen 
f.  <L  deutsche  Beichsheer.  6.  nmgearb.  Aufl.  Potsdam  1882.  8.  1 fl.  80  kr. 

S.  OmcraUtab*.  und  Adjutanten-Dienet.  — 6.  Tactik,  Strategie,  Staaten-  Verteidi- 
gung ( Felddienet . Mönche.  Manöver.  Theoretiech-lactieche  Aufgaben.  Kriegeepiei. ) 

Adjntanten-Dienst,  Der.  Rathsehläge  u.  Erfahrungssätze,  im  Dienste  gesammelt 
für  ßataill.-,  Rgts.-  und  Brigade- Adjutanten,  von  Hauptmann  St.  (Aus: 
„Neue  militärische  Blätter“.)  Berlin  1882.  8.  72  kr. 

Beispiele  mit  Erläuterungen  zu  den  Verhaltungen  der  im  Armee- Verbände 
stehenden  Truppen- L)i Visionen  und  ihrer  Cnterabtheilungen  während  des 
Marsches,  in  Ruhestellungen  und  im  Gefechte.  (Aus:  „Organ  der  milit.- 
wissenschaftl.  Vereine“.)  (Von  k.  k.  FML.  J.  Frhr.  v.  Gallina.)  Wien  1881. 
8.  1 fl.  50  kr. 

Berthant,  le  gen.  Principes  de  Strategie.  Etüde  sur  la  conduite  des  armees. 
Paris  1881.  Text  8.  Atlas  Fol.  12  fl. 

Brialmont,  le  lieut.-gdn.  Situation  milit.  de  la  Belgique.  Travaux  de  defense  de 
la  Meuse.  Bruxelles  1882.  8 Mit  1 Karte.  3 fl.  60  kr. 

— Tactique  de  combat  des  trois  armes.  Bruxelles  1881.  8.  9 fl 

Brix,  Obstlt  Gedanken  über  die  Organisation,  Ausbildung  u.  Verwendung  der 
Cavalerie  bei  der  modernen  Kriegführung.  Berlin  1881.  8.  2 fl.  16  kr. 

Essay,  Neuester  milit  üeber  Märsche  u.  Kriegsmärsche.  Nach  vielgenannten 
Mustern  bearb.  von  V.  R.  Berlin  1882.  8.  30  kr. 

Gallina;  siehe:  Beispiele. 

Kahler,  Oberst.  Anti  R.  V.  Untersuchungen  über  den  Werth  d.  Cavalerie  in  den 
Kriegen  der  Neuzeit.  (11.,  12.  Beiheft  zum  „Militär-Wochenblatt“  1881.) 
Berlin  1881.  8.  90  kr. 

Krahmer,  Major.  Der  Entwurf  einer  Instruction  für  die  Gefechtsthätigkeit  der 
russ.  Feld-Artill.  io  Verbindg.  mit  den  übrig.  Waffengattungen  (Beiheft 
10  zum  „Militär-Wochenblatt“  1881).  Berlin  1881.  8.  72  kr. 

Kriegführung,  Die,  unter  Benützg.  der  Eisenbahnen  und  der  Kampf  um  Eisen- 
bahnen. Von  Hptm.  H.  L.  W.  2.  Aufl.  Nach  den  Erfahrungen  der  neuesten 
Kriege  sollst,  neu  bearb.  von  einem  deutschen  Btabsoffle.  Mit  Abbildgn., 
Plänen  und  Tafeln.  Leipzig  1882.  8.  8 fl.  JO  kr. 

Kriegseiuleitungen  und  Aufmärsche,  insbes.  des  Krieges  1870—71.  Von  R.  V. 
(II.  Heft  der  „Militärische  Essays“.)  Berlin  1882.  8.  30  kr. 

Kriegsspiel,  Oesterreiehisches.  6 lithogr.  Karten  der  Umgebung  von  Jicin  mit 
Terrain.  1 : 75.000.  4 desgl.  1 : 300.000,  lith  ohne  Terrain : 1 Wandkarte 
desgl.  1 : 75.000.  28  Bl.  lith.  und  col. ; 1 Skelett  zum  Kriegsspiel,  1 : 76.000, 
lith.  Fol.  8 Steintaf.  in  8.  und  4.  Wien  1882.  15  fl. 

Lehren,  Die,  der  Kriegsgeschichte  f.  d.  Kriegführung.  (9.  Beiheft  des  „Militär- 
Wochenblattes“.)  Berlin  1881.  8.  36  kr. 

Lotto w- Vorbeck , Maj.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Tactik  an  den 
k.  Kriegsschulen.  3.  verb.  Aufl.  Auf  Befehl  der  Gencral-Inspect.  des  Mil.- 
Erziehgs-  und  Bildgswesens  Mit  56  Abbildgn.  Berlin  1881.  4.  1 fl.  92  kr. 

Manöver-Notizbuch  für  den  Comp.-Chef  der  Infanterie.  4.  Jahrg.  1881.  Pots- 
dam 16.  90  kr. 

Meckel,  Major  J.  Tactik.  1.  Tlieil  Allg.  Lehre  von  d.  Truppenführg.  im  Felde. 
Mit  20  Skizzen.  1 Taf.,  1 Plan  Berlin  1881.  8.  3 fl  60  kr. 

Pica,  O.  Frankreich  und  Deutschland.  Eine  Parallele  in  strategischer  und  anderer 
Beziehung.  7.  Aufl.  Hannover  1882.  8.  60  kr. 

Proces-verbatix  des  seances  tenues  ä Tours  sous  la  prdsidencc  de  M le  gen. 
de  divis.  De  Gallifet,  cominandant  le  9“  corps.  Paris  1881.  8.  1 fl.  5 kr. 
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Reeognoacirung,  Die,  in  der  Gegend  Schüpfen-Bflren-Biel  am  24.  und  25.  Sep- 
tember 1881.  AUgem.  und  tactischer  Bericht.  Mit  6 Skizzen.  Bern  18M. 

8.  1 fl.  80  kr. 

Reiterangriff,  Der,  im  grossen  Style  als  Mittel  der  Schlachten-Entscheidung. 
Ton  einem  österr.  Reiter-Officier.  Wien  1882.  8.  80  kr. 

Reseaox,  Les,  de  cheinin  de  fer  frany.  et  alleiuand  et  lenr  rendement  strategiqw 
Par  Fr.  d'E.,  capit.  (Extr.  du  »Journal  des  seiences  militaires*.)  Paris  1881. 

8.  90  kr. 

Sazenhofen,  Oberst  Frhr.  v.  Zwei  YTorträge  über  Cavalerie.  (8.  Beiheft  nun 
»Militär-Wochenblatt“  1881.)  Berlin  1881.  8.  30  kr. 

Sohlachten-Cavalerio,  Bedürfen  wir  künftig  einer?  Skizzirte  Darstellg.  der 
Ursachen  des  Verfalles  der  Verwendg.  dieser  Waffe  in  den  Schlachten,  so- 
wie der  Bedingungen  zur  Wiederbelebung  ihrer  Schlachtenthätigkeit  Von 
B.  Oldenburg  1*82.  8.  1 fl  20  kr. 

Schmedes,  E , Obstlt.  Eine  Uebung  in  der  tactischen  Thematik.  Mit  3 Tat  v 
2 Skizzen.  (Aus:  „Streffleur's  Osterr.  milit.  Zeitschrift“.)  Wien  1881.  8. 

2 fl.  50  kr. 

Schölten,  Obstlt.  v.  Ueber  die  Gefechtsausbildung  der  Infanterie.  Berlin  18't. 
8.  72  kr. 

Truppenübungen,  Die  grossen,  bei  Miskülcz  im  September  1881.  Bearb.  mit 
Benüt/g.  der  Gefechts-Relationen  beim  k.  k.  Glst.  Mit  5 Druck-Beilagen 
• und  4 Karten.  (Aus:  „Streffleur's  Osterr.  militär.  Zeitschrift“.)  Wien  1881. 
8.  1 fl.  80  kr. 

Valle,  colon.  P.  La  tattica  studiata  cogli  esempi.  Raccolta  di  fatti  ed  episofi 
di  gnerTa  desunti  dalle  istorie  ad  ammaestramento  degli  uftiziali  in  Cam- 
pagne. Firenze  1881.  8.  2 fl.  40  kr. 

Vergleich  der  charakteristischen  Vorschläge  zu  einem  Befestigungs-System  der 
Schweiz.  Mit  2 Skizzen  d.  Neubefestigg.  von  Zürich.  Zürich  1881.  8.  72  kr 

Walter,  major  J England's  naval  and  military  wcakness.  National  Tangers.  The 
Volunteer  force.  Incentives  to  fnture  strength  and  progress.  London  1881 
8.  3 fl.  60  kr. 

Widdern,  Cardinal  v.,  Hptm.  Strateg.  Cavalerie- Manöver  als  Friedensübungen  ui 
Russland.  Oesterreich.  Frankreich  und  Deutschland.  Berichte  u.  Vorsrhligr- 
Mit  2 Skizzen.  Vervidlständ.  Neu-Aufl.  Gera  1882.  8.  1 fl.  20  kr. 

7.  Artillerie,  Geerhütz-  und  Waffenkunde.  Srhiesnrreen.  — 8.  /Vier in, "er- 

tcha  ft.  Marine.  ( Xur  allgemein  Wieienewerthee.)  — 9.  Kriegtbankunet.  fienievete. 

Betrachtungen  über  die  Schiessübungen  der  Infant , Verwendg.  und  Behandle 
des  modernen  Inftr.-Gewehres  nebst  Andeutungen  Ober  die  Constructi  * 
einer  handlichen  Armee- Wafle  u.  Einführg  eines  Magazins-Gewehre*.  Vsa 
einem  preuss.  Stabs-Offic.  Berlin  1882.  8.  1 fl.  80  kr 

BOcklin,  Oberst  Baron.  Das  Bcurtheilcn  der  Schuss-Distanzen  im  Gefecht' 
10  Uebungs-Entwürfe.  Mit  3 Holzschn.  Wien  1882.  8 50  kr. 

Brunner,  Hptm.  M.  Ritt.  Sind  Festungen  erstürmbar?  Streiflichter  zu  Scheiben,: 
„Die  Befestigungskunst  und  die  Lehre  vom  Kampfe“.  Mit  1 Taf  (As- 
„Streftleur’s  Osterr.  milit.  Zeitschrift“.)  Wien  1882.  8.  1 fl,  20  kr. 

Btttow,  geh  Rech. -Rath.  Die  kais.  deutsche  Marine  in  Organisation,  Comm&ai' 
und  Verwaltung.  Berlin  1882.  8.  13.— 14.  Lfg  h 1 fl.  80  kr. 

Flaggenkarte  aller  Nationen.  10.  Aufl.  Hamburg  1882.  Qn-Folio  1 fl  SO  kr 

Oedanken  und  Bedenken.  Belagerung*-  und  festungs-artilleristische.  Illing-Battcr.-. 
Zwilling-Batterie.  Tirailleur-Batterie.  Von  ein.  Fachmann.  Paderborn  16“t 
8.  48  kr. 

Handbuch  für  den  allg.  Pionnier-Dienst.  Mit  vielen  in  den  Text  gedr.  Holxwfca. 
Auf  dienstl.  Veranlassung.  Berlin  1882.  8.  6 fl.  40  kr. 

Pfister,  Hptm..  Beurtheilg.  unserer  ballistischen  Reehnungsformeln.  (Aus:  „Aithiv 
für  die  Artill.-  und  Ingenienr-Officiere“.)  Berlin  1882.  8.  60  kr. 

Poyen.  chef  d'esc  H.  de.  Essais  snr  le  canon  italien  de  100  tonnes  en  fönte  freite» 
(Extr.  dn  „Mömorial  de  l'artill.  de  la  marine“.)  Paris  1881.  8.  1 fl.  80  kr. 
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Repetir-Gewehre,  Die.  Ihre  Geschichte,  Entwicklg,  Einriehtg.  nud  Leistungs- 
fähigkeit. Unter  be.-ond.  Berüeks.  amtl.  Schiessversuche  und  mit  Benützg. 
von  Original-Waffen  dargestellt.  Mit  56  Holzschn.  Darmstadt  1882.  8. 
4 fl.  32  kr. 

Raymond,  Oblt.  L.  Ueber  feldmässige  Eisenbahnen  unter  Anwendg.  von  Eisenb.- 
Kriegsbrfieken.  Budapest  1881.  8.  50  kr. 

Siacot,  Hptm.  P.  Ballistik  n.  Praxis.  Neue  Methode,  die  Probleme  des  Schusses 
zu  losen.  Mit  Erlaubniss  des  Verf.  auf  dienstl.  Veranlassung  übers,  von 
Pr.-Lt.  Günther.  Berlin  1882.  8.  90  kr. 

Springer,  Oblt.  Flüchtige  Befestigung.  2 Steintaf.  auf  1 Bl.  Krems  1882.  Qu.-Fol. 

Auf  Hanf-  und  Kanzlei-Papier  30  kr.,  auf  Pergament-Papier  38  kr. 
Verbrauch,  Ueber  den  wahrscheinlichen,  an  Kleingewehr-Munition  im  Festungs- 
kriege der  Zukunft.  (Beiheft  10  des  „Militär-Wochenblatt“  1881).  Berlin  1881. 
8.  72  kr. 

Wfltczek,  Hptm.  F.  Tnbelle  als  Behelf  für  das  Studium  der  Waflenlehre.  Wien 
1881.  4.  60  kr. 


10.  Militär- Geographie  und  Statistik.  Terrain-Lehre  und  Situation»- Zeichnen.  ( Auf- 
nahme und  Zeichnungslehre,  siehe  auch  II . AUheilung  5.) 

Burchardt,  Hptm.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Terrain-Lehre,  im  milit. 
Planzeiehneu  und  im  milit.  Aufnehinen  an  den  kgl.  Kriegsschulen.  Auf 
Befehl  der  General-Inspection  des  Milit.-Erziehg-  und  Bildgs.-Wesens.  Mit 
16  Taf.  3.  Aufl.  Berlin  1882.  4.  1 fl.  80  kr. 

Chambe&u,  Hptm.  24  Vorlegebl&tter  zum  Planzeichnen.  Auf  dienstl.  Veranlssg. 
und  den  Musterblättern  der  k.  Landesaufnahme  entsprechend  entworfen. 
Mit  Text.  Berlin  1882.  Qu. -8  1 fl.  80  kr. 

Conrad  von  Hötzendorf,  Hptm.  F.  Einiges  üb.  den  süd-hercegovinischen  Karst 
in  militärischer  Hinsicht.  Mit  3 Taf.  (Aus:  „Organ  der  milit.-wissenscbaftl. 
Vereine“.)  Wien  1882.  8.  50  kr. 

Darstellung  topographischer  und  tactischer  Bezeichnungen  als  Hilfsmittel  für 
Croquir-Arbeiten  mit  1 Farbentab.  und  Skizze  und  21  Massstäben.  Mün- 
chen 1881.  12.  60  kr. 

Reltzner,  Hptm.  V.  v.  Hilfstafeln  für  d.  Plan-  u.  Kartenlesen,  Recognoscirungn. 
und  für  die  Terrain-Aufnahme.  Wien  1881.  16.  1 fl.  50  kr. 

Schell,  Prof.  A.  Die  Terrain-Aufnahme  mit  der  tachymetriseben  Kippregel  von 
Tichy  und  Starke.  Für  das  Selbst-Studium.  Mit  20  Holzschn.  Wien  1881. 
8.  90  kr. 

Tennonia,  lient.,  C.  Cours  de  topographie.  Reconnaissances  militaires.  Plans 
cotes  et  lecture  des  cartes.  Bruxelles  1881.  8.  2 Bde.  Text.  2 Atlas.  7 fl.  20  kr. 

11  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst.  — 12.  Kriegsgeschichte. 

( Regiments-Geschichten .) 

Barros  Arana,  D.  Histoire  de  la  guerre  du  Paeifique  1880 — 81.  II«  partie. 
2 cart.  et  1 pl.  Paris  1882.  8.  3 fl. 

Beitrag6  zur  Geschichte  der  österr.  Cavalerie.  Die  Osterr.  Cav.  in  Feldzügen 
des  18.  Jahrhdts.  und  in  jenen  der  neuesten  Zeit  (1859 — 66).  Verfasst 
in  der  Abthlg.  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs-Archives.  2.  Lfg. 
Mit  8 Karten  und  Plänen.  Wien  1881.  8.  3 fl. 

Blau,  Dr.  F.  Die  deutschen  Landsknechte.  Ein  Culturbild.  Mit  52  Holzschn., 
5 Taf.,  1 Titelbild  nach  Holbein.  Görlitz  1882.  8.  4 fl.  80  kr. 

B&ttger,  H Die  Ereignisse  um  Leipzig  im  Herbste  1642.  (15.  Hft,  d.  Halle'schen 
Abhandlgn.  zur  neueren  Geschichte.  Halle  1882.  8.  1 fl.  44  kr. 

Cochenbausen,  Pr.-Lt.  Geschichte  des  bess  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  11  und  seiner 
Stammtruppentheile.  Mit  1 Uniform-Bilde.  Berlin  1882.  8.  3 fl.  30  kr. 

Ditfurth,  M.  Frhr.  Die  Hessen  in  den  Feldzügen  in  der  Campagne  am  Maine 
and  Rheine  1792 — 94.  Ein  Beitrag  zu  deutscher,  sowie  insbesondere  zu 
hessischer  Kriegsgeschichte.  Mit  4 Plänen.  Marburg  1881.  8.  3 fl.  70  kr. 
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Ereignisse  und  Operationen  in  Süd-Dalmatien  (Crivoscie,  Bocche  di  Cattiro' 
and  in  den  angrenz,  occnpirten  Ländern.  (Ans:  „Chronik  der  Zeit“.)  Wien 
1882.  8.  I 2.  Heft  ä 30  kr. 

Erhard,  Pr.-Lt.  Geschichte  Bayerns,  für  Unteroffic.  und  Soldaten  der  Armee 
Ingolstadt  1881.  8.  24  kr. 

Erlaoh,  Obst.  B.  v.  Zur  bernischen  Kriegsgeschichte  des  Jahres  1798  Samrolj[. 
meist  nngedr.  Actenstücke  mit  einem  Plane  and  einer  Karte.  Bern  1881. 
8.  9 fl.  60  kr. 

Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kämpfe  Oesterreich.1 
Heraasgegeben  von  der  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- Archirev 
VIII.  Bd  Spanischer  Successions-Krieg.  Feldzug  1706.  Nach  den  Feld- 
Acten  und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in  der  Abthlg.  ft; 
Kriegsgeschichte  von  E.  Frhr.  M a y e r h o f e r v o n G r Q n b fl  h 1.  k.  k.  Obitlt 
d.  Glst.-Corps  (t  1878)  nnd  C.  Frhr.  Korners  von  Lindenbach, 
k.  k.  Obstlt.  d,  Glst. -Corps.  Mit  7 Kartenbeilagen.  Wien  1882.  Teit  is 
Gr.-8.  Atlas  in  Folio.  Armee-Preis  5 fl  , im  Buchhandel  15  fl. 

Flnclch,  Maj  Geschichte  des  Oldenburg.  Inftr.-Rgts.  Nr.  91,  vormals  grossherzogl. 
oldenb.  Iuftr.-Rgt,,  1813 — 80.  Im  Aufträge  des  Regimentes  u unter  Mitwirkg. 
mehr  rer  Kameraden  verfasst.  Mit  1 Titelbild,  6 Uniform-Bildern,  9 Karten. 
Berlin  1881.  8.  6 fl. 

Frleszem,  Hptin.  Knrzer  Abriss  der  Geschichte  des  1.  nass.  Inftr.-Rgts.  Nr.  8". 
Mainz  1881.  16.  10  kr. 

Gesohiohte  der  k.  k.  Kriegs-Marine  I.  Bd.  Oesterreichs  Seewesen  1500—1797 
Im  Aufträge  des  k k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  (Marine-Section)  nach  anth 
Quellen  bearb.  in  der  Abthlg.  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs- Arthur» 
von  J.  Ritt.  Rechberger  v.  Rechkron,  k.  k.  Obstlt.  des  AnneestanJn 
Mit  2 graph.  Beilagen.  Wien  1882.  8.  Subscr.-Preis  8 fl.,  im  Buchhandel 

— des  3.  Garde-Grenadier-Rgts.  Königin  Elisabeth  im  dentsch-französiscbet 
Kriege  1870 — 71.  Nebst  Angaben  aus  der  Zeit  von  1871—80.  Als  Fortsetrc 
der  .Beiträge  zur  Geschichte  des  3.  Garde-Grenadier-Rgts  1859—  70“.  A«f 
Befehl  des  Rgts.-Commando's.  Mit  3 Bildnissen,  7 Karten.  Berlin  1881. 
8.  4 fl.  60  kr. 

— des  1.  westphäl.  Huszareu-Rgts.  Nr.  8.  Berlin  1882.  8.  2 fl.  10  kr. 

— des  kgl.  bayer.  Inftr.-Leib-Rgts  von  seiner  Errichtung  bis  zur  Rflckkcht 
aus  dem  Feldzuge  1870—71.  Auf  Befehl  bearb.  für  die  Unteroffic.  und 
Soldaten  von  einem  Lieutenant  des  Rgts.  München  1881.  8.  60  kr. 

Goltz,  G.  Frhr.  v.  der.  Kurze  Geschichte  des  1.  Garde-Rgts.  zu  Fass  1806  ho 
auf  die  Gegenwart.  Berlin  1881.  8.  30  kr. 

Gomez  de  Artecbe,  J.  Guerra  de  la  independencia.  Historia  militar  de  Esptiu 
de  1808  ä 1814.  T.  IV.  Madrid  1881.  4.  9 fl.  12  kr. 

Grtinhagen,  Dr.  C.  Geschichte  d.  1.  schles.  Krieges  nach  archival.  Quellen  II.  W 
Bis  zum  Friedensschlüsse  von  Breslau.  Mit  einem  Plane  von  Chotosiu 
Gotlia  1881.  8.  4 fl.  80  kr. 

Guerre  d'Orient,  La,  1877 — 78.  fitude  stratdgique  et  tactique.  Par  un  tacticich 
Paris  1881.  8.  7°  fase,  a 3 fl. 

Hoenig,  Hptm  F.  Zwei  Brigaden.  Mit  3 Skizzen  etc.  Berlin  1882  8.  2 fl.  40  kr 

Infanterie-Regiment  Nr.  60,  Das  7.  brandenb.,  von  seinem  Ursprünge  bis  iut 
Gegenwart  etc.  Von  einem  Offie.  des  Rgts.  Berlin  1882.  8.  60  kr. 

Krieg,  Der  deutsch-franz.,  1870—71.  Redigirt  von  der  kriegsgescli.  Abthlg  de» 
gr.  Glstbs.  II  Thl.  Gesell,  des  Krieges  gegen  die  Republik.  20.  (Schloj*- 
Heft.  Mit  Karten  und  Plänen.  Berlin  1881.  8 6 fl. 

Langormann-Erlenkamp,  Hptm.  Frhr.  Geschichte  des  grosshzgl.  mecklenburz 
Jäger-Bataill.  Nr.  14  vom  1.  Juni  1821  bis  1.  Juni  1881.  Mit  1 Unifonn- 
Bild,  9 Karten.  Schwerin  1881.  8.  3 tl. 

Lehren,  Die,  der  Kriegsgeschichte  für  die  Kriegführung.  (Beiheft  9 zum  .Milit  • 
Wochenblatt“.)  Berlin  1881  8.  36  kr 

Morin,  G.  Aus  ruhmvollen  Tagen.  Erinnerungen  an  den  deutsch-französ.  Krieg  »ot 
1870 — 71.  nach  dem  Tagebuchs  eines  baver.  Offie.  mitgetheilt.  München  1681 
8.  1 fl.  44  kr. 
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Myrdaoz,  k.  k.  Rgts.-Arzt  Dr.  P.  Sanitäts-Geschichte  und  Statistik  der  Occn- 
pation  Bosniens  und  der  Hercegovina  1878.  Uit  BenQtzg.  aratl.  und  and. 
authent.  Quellen.  Wien  1882.  8.  5 fl. 

Niethammer,  Hptm.  G.  v.  Die  Schlacht  bei  Villiers  30.  Nor.  1870  mit  besond. 
Rücksicht  auf  die  1.  k.  württemb.  Feld-Brigade  GM.  Frhr.  v.  Beitzenstein. 
Mit  1 Croquis.  Stuttgart  1881.  8.  90  kr. 

Oelhafen,  Pr.-Lt.  K.  Geschichte  der  k.  bayer.  Artill.-  und  Ingenieur-Schule. 

Verf.  aus  Anlass  des  25jähr.  Jubiläums.  München  1882.  8.  1 'fl.  20  kr. 
Petit,  M.  Les  sieges  cdlfebres  de  l’antiquitd,  du  moyen  äge  et  des  temps  modernes. 

Avec  32  gravures.  Paris  1881.  8.  2 fl.  10  kr. 

Pierron,  colon  Les  mdthodes  de  gucrre  actuelles  et  vers  la  fin  du  XlXe  siücle. 
III®  vol.  Paris  1881.  8.  6 fl. 

Precis  milit.  de  la  camp,  de  1813  en  Allemagne.  Leipzig  1881.  8.  1 fl.  60  kr. 
Preussene  Heer.  Histor.  Skizze  von  G.  Hiltl.  Heutige  Uniformirung  und  Be- 
waffnung, gez.  von  C.  Schindler.  Mit  60  Taf.  Armee-Ausg.  Berlin  1881. 
4.  9. — 10.  (Schluss-)  Lfg.  ä 2 fl.  40  kr. 

Raikes,  capt.  G.  A.  Thehistory  of  the  honorable  Artillery  Company.  London  1879. 
8.  44  fl.  10  kr. 

Kiviere,  capit.  de  vaisscau,  H.  La  marine  franf.  au  Meiique.  Paris  1881.  8.  3 fl. 
Scherf,  Obstlt.  H.  Die  Theilnahme  der  grossherzogl.  hess.  (25.)  Division  an  dem 
Feldzuge  1870 — 71  gegen  Frankreich.  Auf  Allerh.  Veranlssg.  S.  k.  H.  des 
Grossherzogs  Ludwig  IV.  von  Hessen  und  bei  Rhein  und  auf  Grund  offic. 
Acten  dargest.  Nach  dessen  Tods  hrsg.  v.  Hptm.  A.  Draudt.  7. — 8.  Lfg. 
Mit  Skizzen  und  Karten.  Darmstadt  1881.  8.  ä 1 fl  4 kr. 

Schmid,  Hptm.  E.  v.  Die  2.  Schlacht  bei  Villiers  am  2.  Dec.  1870.  Mit  2 Karten. 
Stuttgart  1881.  8.  98  kr. 

Stapp,  Hptm.  Das  k.  baycr.  4.  Iftr.-Rgt.  König  Carl  v.  Württemb.  1706—1881. 
Im  Aoft.  des  Rgts.  bearb.  für  Unteroffic.  und  Mannschaften.  Berlin  1882. 
8.  38  kr. 

Stegen,  Van  der,  capit.  le  comte.  Conferences  sur  laguerre  d'Orient  en  1877  — 78. 
Bruxelles  1880.  8. 

Strack  v.  Weiasenhaoh,  Maj.  Geschichte  der  k.  württ.  Artill.  Mit  1 Titelbild, 
1 Uniformtafel  und  mehr.  Plänen.  Stuttgart  1882.  8.  3 fl. 

Thümmel,  Lieut.  A.  Kriegstage  aus  Saalfeld’s  Vergangenheit.  Nach  den  vor- 
handenen archival.  etc.  Quellen.  Mit  5 Karten.  Berlin  1882.  8.  1 H.  20  kr. 
Winkler,  Pr.-Lt.  L.  Ein  Gang  durch  das  k.  bayer.  Armee-Museum  in  München. 
München  1881.  8.  24  kr. 

Zimmermann,  Hptm.  A.  Aus  dem  milit.  Briefwechsel  Friedrich's  des  Grossen. 
Die  Kntstehg.  des  preuss.  Planes  für  den  Feldzug  von  1757  und  seine 
Ausführung  bis  zur  Vereinig,  des  preuss.  Heeres  vor  Prag.  Eine  archival. 
Forschung.  (1.  Beiheft  des  „Militär-Wochenblatt“  1882.)  Berlin.  8.  90  kr. 


ZI.  Abtheilung.  Hilfswissenschaften. 

1.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  — 2.  Geschichte  der  Cullur,  der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  — 3.  Biographien , Memoiren. 

Agostlni,  E.  d\  Ricordi  militari  del  Friuli  (1797 — 1870),  raccolti  e messi  iu 
relazione  alle  viccnde  politiche  del  paesc.  Udine  1881.  8.  3 fl. 

Archiv  für  österr.  Geschichte.  Hrsg,  von  der  zur  Pflege  vaterländ.  Geschichte 
anfgestellten  Commission  d k.  Akad.  der  Wissenschaften.  Wien  1881.  8. 
62.  Bd  2.  Hälfte.  2 fl.  25  kr.  63.  Bd.  1.  Hälfte.  2 fl . 

Arneth,  A.  Ritter  von.  Heinrich  Frhr.  v.  Haymerlc.  Ein  Rückblick  anf  sein  Leben. 
Berlin  1882.  8.  96  kr. 

Badeau,  A.  Military  history  of  Ulysses  S.  Grant,  from  April  1861  to  April  1865. 
London  1881,  8.  37  fl. 

Beltzke  s,  Dr.  H.,  Geschichte  der  deutschen  Freiheitskriege  1813—14.  4.  vollst. 
neu  bearb.  Aufl.  v.  Dr.  P.  Goldschmidt.  Bremen  1881.8.  1.  Lfg.  ä 48  kr. 
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Bernhardt,  Th.  v.  Friedrich  der  Grosse  als  Feldherr.  Berlin  1881.  8.  12  fl.  60  kr. 

Bibliotheca  historiea  oder  systemat.  geord.  Uebersicht  der  in  Deutschland  und 
dem  Auslände  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  neu  erschie- 
nenen Bücher.  Hrsg,  von  Dr.  E.  Ehrenfench  ter.  29.  Jahrg.  1.  Heft 
Jänner — Juni  1881.  Göttingen  1882.  8.  1 fl.  20  kr. 

Bimbenet,  E.  Fuite  de  Louis  XVI  ä Varennes.  D'aprts  les  documents  judiciair« 
et  administratifs  etc.  2«'  edit.,  accompagnde  de  18  pieces  reproduites  «i 
facsimile.  Paris  188 1.  8.  4 fl.  80  kr. 

Biographie,  Allg.  deutsche.  Auf  Veranlassung  S.  M.  des  Königs  von  Bartm 
hrsg.  v.  der  histor.  Commission  bei  der  königl.  Akademie  der  Wissen« h. 
in  München.  Leipzig  1882.  8.  67. — 71.  Lfg.  ä l fl.  50  kr 

Bolm'a  Tagebuch  der  Geschichte  und  Biographie;  siehe;  Tagebuch 

Bornhak,  Dr.  G.  Lexikon  der  allg.  Literatur-Geschichte.  Leipzig  1882.  8.  3 1 

Brinckmeier,  Dr.  E.  Praktisches  Handbuch  der  histor.  Chronologie  aller  Zeiten 
und  Völker,  besonders  des  Mittelalters.  Mit  Erläuterungen,  ausführlichen 
Tabellen  etc.  2.  vollst.  umgearb.  und  verm.  Aull.  Berlin  1882.  8.  7 fl.  20  kr. 

Brosien,  Dr.  H.  Lexikon  der  deutschen  Geschichte  etc.  Leipzig  1881.  8.  2 fl.  70  kt. 

Chroniken,  Deutsche,  aus  Böhmen.  Hrsg.  v.  Dr.  L.  Schlesinger.  Iin  Auftraee 
des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  2.  Bd.  S.  Hüttel't 
Chronik  d.  Stadt  Trautenau  1484 — 1601.  Bearb.  v.  Dr.  L.  Schlesinger. 
Prag  1881.  8.  5 fl. 

Cona,  H.  La  province  romaine  de  Dalmatie.  Paris  1882.  8.  4 11.  50  kr. 

Correspondenz,  Politische,  Friedrich's  des  Grossen.  Berlin  1881.  8.  7.  Bd.  6 fl. 

Dielitz,  J.  Die  Wahl-  und  Denk-prüche,  Feldgeschreie,  Losungen,  Schlacht-  uni 
Volksrnfe.  besond.  d.  Mittelalters  u.  d.  Neuzeit,  gesammelt,  alpliab.  geerbt 
u.  erläntert.  Görlitz  1882.  4.  1.  Lfg.  ä 1 fl.  44  kr. 

Dltfurth,  F.  W.  Frhr.  Die  histor.-politischen  Volkslieder  des  SOjälir.  Krieges  etc. 
Hrsg.  v.  K.  Bartseh.  Heidelberg  1882.  8.  7 fl.  20  kr. 

Doehn.  Dr.  K.  Beiträge  zur  Geschichte  der  nordamerik.  Union.  1.  Ild.  Die  Ad- 
ministration der  Präsidenten  Grant  und  Hayes.  Leipzig  1881.  8.  3 fl.  SOkr. 

Dnnoker,  M.  Geschichte  d.  Alterthnms.  5.  Bd.  5.  Aufl.  Leipzig  1881.  8.  6 fl.  72  kt. 

Encyklopadte  der  neueren  Geschichte.  In  Verbiudg.  mit  mehreren  Historikers 
hrsg.  von  W.  Herbst.  Gotha  1881.  8.  10. — 11.  Lfg  ä 60  kr. 

Falke,  J.  v.  Kostümgesch.  d.  Cultnrvölker.  Stuttgart  1881.  4.  10. — lfi.  (Schloss-i 
Lfg.  ä 90  kr. 

Faulmann,  K.  Illustrirte  Geschichte  der  Buchdruckerkunst,  ihrer  Erfindung  dur  k 
J.  Gutenberg  und  ihrer  technischen  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart.  Mit 
14  Taf.  in  Farben-  und  Tondr.,  12  Beilagen  und  300  lllustr.  Wien  1881 
8.  1.— 3.  Lfg.  ä 30  kr. 

Feaaler,  J.  A.  Geschichte  von  Ungarn.  2.  verb.  Aufl.,  bearb.  v.  E.  Klein.  Mit 
einem  Vorwort  v.  M.  Horvath.  Leipzig  1881.  8.  23.  Lfg.  ä 1 fl. 

Freydal.  Des  Kaisers  Maximilian  I.  Turniere  und  Mummereien.  Hrsg,  mit 
Allerh.  Genehmigung  S.  M.  des  Kaisers  Franz  Josef  I.,  unter  der  Leit  nur 
des  k.  k.  Oberstkämmerers  FZM.  F.  Gf.  Folliot  de  Crennevill«.  *o» 
Q.  v.  Leitner.  Mit  einer  geschichtl.  Einleitung,  einem  farsimil.  Natn-nt- 
verzeiehniss  u.  253  Heliogravüren.  Wien  1881.  Fol.  1. — 20.  Lfg.  ä 5 fl 

Frltaoher,  F.  Gedenkbnch  d.  Stadt  Mähriseh-Trübau  und  den  zum  ehemaligen 
Mährisch-Trübauer  Dominium  gehörigen  Gemeinden  etc.  2.  verb.  Aufl. 
Mähriseh-Trübau  1882.  8.  2 fl. 

Oeachichte  der  Wissenschaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit.  Auf  Veranlasse,  a. 
mit  Unterstützg.  S.  M.  des  Königs  v.  Bayern  Maximilian  II.  hrsg.  durch 
die  histor.  Commis«,  bei  d.  k.  Akad.  d.  Wissenseh.  1.  Bd  Geschichte  A 
neueren  Staatswissensch.,  allg.  .Staatsrechtes  u.  Politik.  Seit  d.  16.  Jbdt.  bu 
z.  Gegenwart.  Von  J.  K.  Bluntschli.  3.  Aufl.  München  1881.  8.  Subscr  ■ 
Preis  4 H.  50  kr.,  Einzeln-Prcis  6 fl. 

— Allg..  in  Einzeldarstellungen.  Hrsg,  von  W,  Onrken.  unter  Mitwirkg  v 
Bamberg,  Brückner  etc.  Berlin  l»82.  8.36. — 45,  Abth.  Subscr.-Preisä  1 11.80  h.- 
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Geschichte  d.  europäischen  Staaten.  Hrsg.  v.  Heeren,  Ukert  n.  Giesebrecht. 
Gotha  1882.  8.  43.  Lfg.  1.  Abth.  Neuere  Geschichte  d.  preusg.  Staates  v. 
Hubertsburger  Frieden  b.  z.  Wiener  Congress.  Von  E.  Ke  im  an  n.  1.  Bd. 
6 fl.  — 43.  Lfg.  2.  Abth.  Geschichte  d.  Kirchenstaates.  Von  M.  Brosch. 
2 Bd.  1700-1870.  5 fl.  4 kr. 

Gregorovius,  F.  Athenais.  Geschichte  e.  byzantin.  Kaiserin.  2.  Aufl.  Leipzig  1882. 
8.  3 fl. 

Grote,  G.  Geschichte  Griechenlands.  Aus  dem  Engl.  2.  rev.  Aufl.  Berlin  1881. 
8.  21.  Lfg.  ä 1 fl.  20  kr. 

Hartmann- Franzenshuld,  Dr.  E.  Edl.  v.  Geschlechterbuch  der  Wiener  Erbbürger, 
Kathsverwandten  und  Wappengenossen  etc.  Wien  1882.  4.  1.  Lfg.  ä 5 fl. 
Helfert,  Frhr.  v.  Der  Wiener  Parnass  i.  J.  1848.  Wien  1882.  8.  4 fl. 

Hermann,  K.  Lexikon  der  allg.  Weltgeschichte.  (Aus:  Meyer's  Fach-Lexika.) 
Leipzig  1881.  8.  4 fl.  20  kr. 

Hofier,  Dr.  Const.  R.  v.  Abhandlungen  ans  dem  Gebiete  der  slavischen  Geschichte- 

l.  — V.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.“l  Wien  1882.  8.  2 fl.  15  kr. 
Jahrbuch  de»  heraldisch-genealogischen  Vereines  „Adler“  in  Wien.  8.  Jahrg.  Mit 

6 Taf.  (Der  herald.-geneal.  Zeitschrift  11.  Jahrg.)  Wien  1881.  4.  6 fl.  50  kr. 
Ideville,  le  Oomte  H.  d’.  Le  marechal  Bugcaud  d’apres  sa  correspondance  intime 
etc.  1 784. — 1849.  T.  I.  Paris  1881.  8.  4 fl.  80  kr. 

Korrespondenzblatt  d.  Vereines  f.  siebenbürgische  Landeskunde. Red.  v.  J.  Wol  ff. 

5.  Jahrg.  1882.  Hermannstadt,  8.  12  Nummern  1 fl. 

Krones,  Kitter  von  MaTchland,  Prof.  Dr.  F.  Grundriss  der  österr.  Geschichte, 

m.  besonderer  Rücksicht  auf  Quellen  u.  Literaturkunde.  3.  Abth.  1526—1700. 
Wien  1881.  8.  l fl.  45  kr. 

Lehrbuch  d.  allg.  Geschichte  f.  d.  k.  k.  Militär-Realschulen  und  k.  k.  Cadeten- 
Schnlen.  Verfasst  im  Aufträge  des  k.  k.  R.  K.  M.  2.  ThL  1.  Abth.  Gesch. 
des  Mittelalters.  Mit  2 Karten.  W'ien  1881.  8.  1 fl.  20  kr 
Lorck,  C.  Handbuch  d.  Geschichte  der  Buchdruckerkunst.  I.  Tbl.  Erfindg.,  Ver- 
breit«.. Blüthe,  Verfall.  1450 — 1750.  Leipzig  1882.  8.  3 fl.  00  kr. 
Meisterwerke,  Historische,  der  Griechen  und  Römer  in  vorzüglichen  deutschen 
Uebertragungen.  Leipzig  1881.  8.  3.  -4.  Hft.  ä 30  kr. 

Mencacci,  Romano  P.  Memnrie  documentate  per  la  storia  della  rivolnzione  italiana. 
Vol.  II.  Roma  1881.  8.  7 fl.  20  kr. 

Metternich  s,  Aus,  nachgelassenen  Papieren.  Hrsg,  von  dem  Sohne  des  Staats^ 
kanzlers  Fürsten  R.  Metternich- W in  neburg.  Geordnet  etc.  von 
A.  v.  Klinkowström.  V.  Bd.  (II.  Thl.  Friedens-Aera  1816—48,  Bd.  3.) 
Wien  1882.  8.  6 fl.  50  kr. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Coromission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  historischen  Denkmale.  Hrsg,  unter  der  Leitung  S.  E.  d.  Prä- 
sidenten Dr.  J.  A.  Frhr.  v.  Helfert.  Red.:  Dr,  K.  Lind.  8.  Bd.  4 Hefte 
Wien  1882.  4.  6 fl. 

— d.  Institutes  f.  österr.  Geschichtsforschung.  Unter  Mitwirkung  v.  Sickel, 
Thausing,  Zeissberg,  red.  v.E.  M ü hl  bacher.  3.  Bd.  4 Hfte.  Innsbruck  1882. 
8.  6 fl.  50  kr. 

Homosen,  Th.  Römische  Geschichte.  1.  Bd.  Mit  1 Karte.  7.  Aufl.  Berlin  1881.  8.  6 fl. 
Moniteur  des  dates,  contenant  un  million  des  renseignements  biographiques, 
genealogiques  et  historiques.  fidit.  red.  :H.  Sch  ramm - Macdonald.  50«  livr. 
Leipzig  1881.  4.  1 fl.  62  kr. 

Müller,  W.  Geschichte  der  k.  Hauptstadt  Olmütz  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
zur  Gegenwart.  W’ien  1881.  8.  1. — 2.  Lfg.  ä 40  kr. 

National-Traohten,  Oestcrr.-ung.  Unter  der  Leitung  des  Malers  H.  Gaul  nach 
der  Natur  photogr.  von  J.  Löwy.  Wien  1882.  4.  4. — 6.  (Schluss-)  Lfg.  h •<  fl. 
Nedopll,  L.  Deutsche  Adelsproben  aus  dem  deutschen  Ordcns-Central-Arcbive. 
Mit  Genehmig«.  Sr.  k.  k.  Hoheit  d.  Hr.  Erzherzogs  Wilhelm  v.  Oesterreich, 
Hoch-  nnd  Deutschmeister,  k,  k.  FZM.  und  General-Artillerie-Inspectors. 
4.  Bd.  Suppl,  Wien  1881  8.  3 fl.  (l. — 4.  Bd.  = 13  fl.) 

Newald,  J.  Beitrag  zur  Geschichte  d.  österr.  Münzwesens  im  ersten  Viertel  des 
XVIII.  Jahrhdt.  Wricn  1881.  4.  3 fl. 


Digitized  by  Google 


CVIII 


Bücher- Anzeiger. 


Nopp,  H.  Geschichte  der  Stadt  u.  ehemaligen  Reichsfestung  Philippsburg  von 
ihrem  Entstehen  aus  der  Birg  und  dem  Dorfe  Udenheim  bis  zum  Anfall« 
derselben  an  Baden.  Philippsburg  1881.  8.  3 fl.  «0  kr. 

Pesty,  F.  Die  Entstehung  Croatiens.  Aus  d.  Ungar.  Mscr.  (Aus:  „Ungar.  Revue*.) 
Budapest  1882.  8.  50  kr. 

Publioationen  aus  den  kOnigl.  preuss.  Staats-Archiven.  VIII.  Bd.  Preussen  nai 
Frankreich  1795 — 1807.  Diplom.  Correspondenzen,  hrsg.  v.  P.  Baillea. 

1.  Thl.  — IX.  Bd.  Die  Gegen-Reformation  in  Westphalen  u a.  Nieder-Rhem. 
Actenstücke  etc.  v.  L.  Kelle  r.  1.  Thl.  1555—85.  Leipzig  1881.  8.  ä 8 fl.  40  kr. 
— X.  Bd.  Preussen  u.  d.  kathol.  Kirche  seit  1640.  Von  M.  Lehman t. 

2.  Thl.  Leipzig  1881.  8.  9 fl.  60  kr. 

Pulszky,  F.  Meine  Zeit,  mein  Leben.  3.  Bd.  Pressburg  1882.  8.  2 fl.  80  kr 

Ranke,  L.  v.  Weltgeschichte.  2.  Thl.  1.  und  2.  Abth.:  Die  römische  Republil 
u.  ihre  Weltherrschaft.  2.  Aufl.  Leipzig  1882.  8.  12  fl. 

Rieder.  Pfr.  G.  Johann  III.,  König  v.  Polen,  Sobieski,  in  Wien.  Mit  Hinein»«:- 
webung  einer  Geschichte  der  sieben  Königinnen  v.  Polen  aus  d.  Hanse  Oester: 
Ein  Erinnerungsbuch  an  1683  für  1883  zum  200j  Jubiläum  der  Befreiung 
Wiens  v.  d.  Türkenbelagerung.  Wien  1882.  8.  3 fl. 

Rage,  A.  Geschichte  unserer  Zeit,  von  den  Freiheitskriegen  b.  z.  Ausbruch 
des  deutsch-franz.  Krieges.  Leipzig  1881.  8.  3 fl 

Saint-Simon,  Ecrits  inüdits  de.  Par.  M.  P.  Faugbre  T.  IV.  Melanges.  S.  Pire 
1882.  8 4 fl.  50  kr. 

Schönherr,  Dr.  D.  Geschichte  und  Beschreibg.  der  alten  landesfürstl.  Burg  ii 
Meran.  Meran  1882.  8.  50  kr. 

Sohultes,  Pfr.  D.  A.  Chronik  von  Ulm  von  den  Zeiten  CarPs  d.  Grossen  bis  1880 
Ulm  1881.  12.  1.— 9.  (Schluss-)  Lfg.  a 30  kr. 

Seydlitz,  Fr.  Wilhelm  v.,  k.  preuss.  Gen.  der  Car.  Der  deutschen  Reiterei  ge- 
widmet von  einem  deutschen  Reiterofficier.  Cassel  1882.  8.  3 fl.  60  kr. 

Siebmaoher's,  J.,  grosses  und  allgemeines  Wappenbuch  in  einer  neuen  rollst 
geordn.  und  reich  verm.  Aufl.  mit  herald.  und  histor.-genealogischen  Erläu- 
terungen Nürnberg  1881.  4.  198. — 200.  Lfg.  Subscr.-Preis  a 3 fl  60  kr. 
Einzeln-Preis  a 4 fl.  50  kr. 

Steinwenter,  Dr.  A.  Studien  znr  Geschichte  der  Leopoldiner.  (Aus:  „Archir  f. 
österr.  Gesch.“)  Wien  1881.  8.  1 fl. 

Tagebuoh  der  Geschichte  und  Biographie.  Histor.-biogr.  Hand-  und  Nachsehlage- 
bneh  über  alle  wichtigen  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  für  alle  Tagr  i 
Jahres  etc.  Unter  Mitwirkung  v.  DD.  Preiss  u.  Tod,  hrsg.  v d Red  de* 
Geschichts-Lexikons.  2.  Aufl.  (Auch  unter  dem  Titel:  Bolm’s  Tagebuch  etc.) 
Berlin  1881.  8.  1. — 43.  (Schluss-)  Hft.  ä 30  kr. 

Taschenbnch,  Historisches.  Begründet  von  F.  Raumer.  Hrsg.  v.  W.  Mauret- 
brecher.  6.  Folge  1.  Jahrg.  Leipzig  1882.  8.  4 fl.  80  kr. 

Valvaaor,  Frhr.  J.  Weinbard.  Topographia  arebidueatus  Cariuthiae  antiquae  «t 
modernae  completa:  Das  ist  vollkommene  und  gründliche  Land- Beschreibe 
dess  berühmten  Erz-Herzogthums  Kärndten  etc.  Nürnberg  1688.  Hrsg,  r« 
J.  Krajec.  Wien  1881.  4.  2.-6.  Lfg.  a 60  kr. 

Villari,  P.  Niccolo  Machiavelli  u.  seine  Zeit.  Durch  neue  Documente  beleuchtet 
Mit  des  Verf.  Erlaubniss  übers,  v.  M.  Heusler.  Rudolstadt  1882.  8 
2.  Bd.  6 fl. 

Wandlungen,  Russische.  Neue  Beiträge  zur  russ.  Geschichte  von  Nicolius  I 
zu  Alexander  III.  1.  n.  2.  Aufl.  Leipzig  1882.  8.  4 fl.  80  kr. 

Weingürtner,  K Heldenbuch.  Uuter  Hahshurgs  Banner.  Bildnisse  und  biocr 
Skizzen.  Teschen  1881.  Fol.  8.  — 10.  Lfg.  (Schluss)  ä 40  kr. 

Weise,  K.  Geschichte  der  Stadt  Wien.  2,  umgearb.  Aufl.  mit  Farbendruckbilderuelf 
Wien  1881.  8.  14.  — 18.  Lfg.  ä 35  kr. 

Werner,  Contre-Adm.  R.  Berühmte  Seeleute.  1.  Abth.  17.  Jlird.  Jean  Bart  Pu 
Quesne.  De  Ruiter.  Mit  3 Porträts.  Berlin  1882.  8.  6 fl.  40  kr. 

Wertheimer,  Prof.  E.  Berichte  d.  Gfen.  Fr.  Lothar  Stadion  üb.  d.  Beziehung« 
zw.  Oestcrr.  u.  Bav-rn  1807—9.  (Aus:  „Archiv  f.  österr.  Gesch.“)  Wien  1881 
8.  70  kr. 


Digitized  by  Google 


Bflcher-Anzeiger. 


CIX 


Wnrzbaoh,  Dr.  C.  Biographisches  Lexikon  <ies  Kaiserthums  Oesterreich,  enth. 
die  Lebensskizzeq  der  denkwürdigsten  Personen,  welche  seit  1750  in  den 
österr.  Kronländern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  und  gewirkt  haben. 
■44.  Thl  Terlago-Thürmer.  Wien  1882.  8.  ä 8 fl. 

Zeitschrift,  Numismatische,  hrsg  von  der  numism.  Gesellschaft  in  Wien  durch 
deren  Redaetions-Comitd.  13.  Jahrg.  2.  Halbj.  Juli-Dec.  1881.  Wien.  8.  ä 3 fl. 


4.  Geographie,  Topographie,  Statistik,  Atiaise,  Karten,  Ilättbetehreibungen. 

Anleitung  ru  wissenschaftlichen  Beobachtangen  auf  Alpenreisen.  Hrsg,  vom 
deutschen  und  österr.  Alpenvereinc.  4.  Abth.  Manchen  1882.  8.  1 fl.  20  kr. 
Beob&chtangs-Station,  Die  Österreichische  arctische,  auf  Jan  Mayen  1882 — 83. 

Wien  1832.  8.  Mit  1 Taf.  1 Karte.  50  kr. 

Brachelli,  Dr.  H.  P.  Statistische  Skizze  der  europäischen  Staaten.  5.  verb. 
Aull.  Leipzig  1882.  8.  1 fl  68  kr. 

Durand  La  Turquie.  (Aus:  „Conrs  de  gCographie  universelle“.)  Paris  1881.  8.  3 fl. 
Embacher,  Dr.  F.  Lexikon  der  Reisen  und  Entdeckungen.  Leipzig  1882.  8.  2 fl  40  kr. 
Fiorini,  M.  Le  proiezioni  delle  carte  geograflche.  Bologna  1881.  8.  Mit  Atlas 
14  fl.  40  kr. 

Fulek  von  Wittinghauscn  und  Szatmärvär,  Obst.  H.  Das  Königreich 
Rumänien.  Geogr.-milit.  dargest.  2.  verm.  Aull.  Mit  l Karte.  Wien  1881. 

8.  1 fl  40  kr. 

Gastelger  Khan,  Gen.  A.  Von  Teheran  nach  Beludschistan.  Reise-Skizzen.  Mit 
1 Karte  (Ans:  „Bote  für  Tirol“.)  Innsbruck  1882.  8.  80  kr. 
Giannitrapani,  capit.  D.  Cenni  sulla  oro-idrografla  del  Bolognese.  Con  1 carta. 
Bologna  1881.  8.  1 fl.  20  kr. 

Globus.  Illustr.  Zeitschrift  für  Länder-  und  Völkerkunde.  Mit  besond.  Berücks. 
der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Begründet  von  K.  Andrec.  In  Verbdrtg. 
mit  Fachmännern  hrsg.  von  Dr  R.  Kiepert.  Jhrg.  1882.  41.  u.  42.  Bd. 
ä 24  Nrn.  Brannschweig.  4 ä Bd.  7 fl.  20  kr. 

Got*,  W.  Das  Donau-Gebiet  mit  Rücksicht  auf  seine  Wasserstrassen  nach  den 
Hanpt-Gesichtspuncten  der  wirthschaftlichen  Geographie.  Stuttgart  1882.  8. 
4 fl.  80  kr. 

Gregorovlus,  F.  Korfu.  Eine  jonische  Idylle.  Leipzig  1882.  8.  1 fl.  8 kr. 
Hagen,  geh.  Ob.-Baur.  L.  Reisebericht  über  die  im  Aufträge  des  Herrn  Ministers 
für  öffenti.  Arbeiten  im  Frühjahre  1880  ausgeführte  Besichtigung  einiger 
Ströme  Frankreichs.  Mit  6 Taf.  Berlin  1881.  4.  3 fl.  60  kr. 

Handbach,  Gcogr.,  zu  Andree's  Hand-Atlas  mit  besond.  Berücks.  der  commerc., 
statistischen  und  polit.  Verhältnisse.  Hrsg,  von  der  geogr.  Anstalt  von 
Velhagen  k Klassing  in  Leipzig.  Bielefeld  1882.  8.  1.  Ltg.  ä 60  kr. 
Hellwald,  F.  v.  Naturgeschichte  des  Menschen.  Illustrirt.  Stuttgart  1881.  8. 

9.  — 11.  Lfg.  ä 30  kr. 

Hesse- Wartegg,  E.  v.  Tunis.  Land  und  Leute.  Mit  Illustrationen  und  Karten. 
Wien  1882.  8.  2 fl.  75  kr. 

Hübner  s statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde,  von  0.  Hübner.  31.  verb.  And. 
Frankfurt  a M.  1882.  Fol.  30  kr. 

Jahrbuch,  Statistisches,  hrsg.  von  der  k.  k.  statistisch  Central-Commission. 
Wien.  8.  Für  1878  7.  Heft.  2.  Abthlg.:  Landes-  und  Grundentlastungs- 
fonde  etc.  50  kr.  Für  1879.  5.  Heft:  Clerus,  Lehranstalten.  Presse.  1 fl.  85  kr. 
8.  Heft:  Vereine  etc.  1 fl.  60  kr.  Für  1880.  1.  Heft:  Flächeninhalt,  Be- 
völkerung etc.  85  kr.  11.  Heft:  Heer  und  Kriegs-Marine.  40  kr. 

Janisch,  J.  A.  Topographisch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  mit  historischen 
Notizen  etc.  Graz  1881.  8.  36.  Heft  ä 65  kr. 

Juhoa,  J.  A magyar  korona  orszagainak  helysegnevtära.  Budapest  1882.  4 5 fl. 
Kaltbrunner.  D.  Der  Beobachter.  Allg.  Anleitg.  zu  Beobachtungen  über  Land  und 
Leute.  Nach  dem  vom  Verfasser  durchgeseh.  „Manuel  du  voyageur"  bcarb. 
von  E.  Kollbrunner.  Mit  Holzschn.  etc.  Zürich  1881.  8.  9. — II.  (Schluss-) 
Lfg.  a 72  kr. 
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Kümmerer,  Ritt,  v Kummersberg.  Hptm.  L.  Administrativ-Karte  von  dec 
KOnigreidien  Galizien  und  Lodomerien,  mit  dem  Grosshzgth.  Krakau  uni 
den  Hrzgth.  Auschwitz,  Zator  und  Bukovina.  Im  Jahre  1880  nach  der  Karo 
des  milit. -geogr.  Institutes  revid.  in  61  Blättern.  1:115.200.  Wien  1 SB  1 
Fol.  25  H..  einzeln  50  kr. 

-z-  Plan  vou  Czernowitz  1:10.800.  Wien  1881.  Fol.  50  kr. 

— — von  Krakau.  1:10.800.  Wien  1881.  Fol.  50  kr. 

— — von  Lemberg.  1:10.800.  Wien  1881.  Fol.  60  kr. 

Lehnerdt.  Alphabetisches  Ortsverzeichnis  des  deutschen  Reiches.  Dresden  1881 
4.  29.  Lfg.  a 1 fl.  80  kr. 

Le  Monnier,  Frz  Ritt.  Der  geogr.  Congress  und  die  Ausstellg.  in  Venedig  1881 
(Aus:  „Mittheilungen  d.  k k geogr.  Gesellschaft“  in  Wien.)  Wien  1882.  8. ! fi 

Nachtigal,  Dr.  G.  Sahara  und  Sudan.  Ergebnisse  6jähr.  Reisen  in  Afrika.  2.  Tbl 
Mit  46  Holzschn  . 4 Karten,  4 Schrift-Tafeln.  Berlin  1881.  8.  12  fl. 

Nolhac,  de.  La  Dalmatie,  les  iles  joniennes.  Athenes  et  lemontAthos.  Paris  1881 
12.  2 fl.  10  kr. 

Nordau,  M.  Vom  Kreml  zur  Alhambra.  Cnltur-Studien.  2.  verm  Aull.  Leipzig  1881. 
8.  7 fl.  20  kr. 

Nordenskjöld,  A.  E.  Frhr.  Die  Umseglung  Asiens  und  Europa's  auf  der  „Vega' 
1878—80.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe.  Mit  Abbildungen  etc.  Leipzig  1881. 
8.  11.— 16.  Lfg.  ä 60  kr 

Orientreise,  Die.  des  Kronprinzen  Rudolf.  Mit  Illustr.  Wien  1881.  8.  18.— 20. 
(Schluss-)  Lfg.  ä 30  kr. 

Ortschaften-Verzeichnisa,  Vollst.,  der  im  Reiclisrathe  vertrat.  Königreiche  uni 
Länder  nach  den  Ergebnissen  der  Volkszählg.  vom  81.  Dec.  1880.  Hrsg 
von  der  k k.  Statist.  Central-Commiss  in  Wrien.  Wien  1882.  8.  3 fl. 

Petermann'a,  Dr.  A„  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes’  geogr.  Anstalt  aber 
wichtige  Erforschungen  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie.  Heraus? 
von  Dr.  Be  hm  und  W.  L indeman  Ergänzungsheft  Nr.  67.  Versuch  einer 
Ethnographie  der  Philippinen  von  Prof  F.  Blumen'tritt.  Mit  l Karte. 
Gotha  1882.  4.  3 fl. 

Publicationen  des  Statist.  Bureau's  der  Hauptstadt  Budapest.  XV.  Budapest  im 
Jahre  1881.  Resultate  der  Volksbeschreibg.  und  Volkszählg.  vom  1 Jänner 
1881.  Von  Dr.  J.  Kärösi.  1.  Hft.  Uebersetzg.  aus  dem  Ung.  Berlin  1881. 
8 2 fl,  70  kr. 

Reclua,  E.  Nouvelle  gäographie.  4.  VII.  Bd.  L’Asie  orientale;  7 cartes  en  coti- 
leurs  ä part,  162  cartes  dans  le  texte  et  90  vues.  Paris  1882.  4.  18  fl. 

Rohlfs,  G.  Kufra.  Reise  von  Tripolis  nach  der  Oase  Kufra  etc.  Mit  Abbildgn. 
und  Karten.  Leipzig  1881.  8.  9 fl.  60  kr 

Saint-Hubert,  Ed.  de.  Vienne  port  de  mer.  Traite  de  l'exploitation  des  wie» 
narigables  des  empires  d'Autriche  et  d’Allemagne.  Le  grand  Dannbe. 
Bruxelles  188t.  8.  Mit  1 Karte.  2 fl.  40  kr. 

Sohwarz,  Dr  B.  Algerien  (Küste,  Atlas  und  Wüste)  nach  60  Jahren  franzSs 
Herrschaft.  Reiseschilderung  nebst  einer  System.  Geographie  des  Land« 
Mit  7 Illustr.  1 Karte.  Leipzig  1881.  8.  6 fl. 

Sobweiger-Lerchenfeld,  A.  v.  Der  Orient.  Mit  200  Illustr.,  32  Kartenbeilagm 
1. — 30.  (Schluss-'  Lfg.  Wien  1881.  8.  a 30  kr. 

Sormani,  Moretti  L.  La  provincia  di  Venezia.  Monografia  statistico-economic'- 
amministrativa.  Venezia  1881.  Fol.  14  Taf.  36  fl. 

Special-Karte  von  Süd-Dalmatien  und  den  angrenzenden  Theilen  von  der  Her- 
cegovina  und  von  Montenegro,  und  Karte  des  südöstl.  Theiles  des  Occa- 
pations-Gebietes  (Lim-Kartel  1:75.000  in  14  Bl.  auf  Hanfpapier.  (Karteo- 
utnfang  nördl.  bis  Sarajevo-Visegrad,  südl.  bis  Spizza.  östlich  bis  Prjepolp 
westlich  bis  Konjica.)  Hrsg,  vom  milit.-geograph.  Institute.  Wien  1882 
Fol.  Für  Bezugsberechtigte  des  k.  k.  Heeres  it  15  kr. 

Special-Orts-  und  Strassenkarte  von  der  Hercegovina  nebst  Süd-Dalmatien 
und  West-Montenegro.  Mit  Uebersicht  der  polit . Administration  des  Ocm- 
pations-Gebietes  und  einer  statist.  Tabelle  des  Kreises  Mostar.  1:188.0M- 
Wien  1882.  Fol.  75  kr. 
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Stieler's  Hand-Atlas  über  alle  Tlieile  der  Erde.  Neu  bearb.  v.  Dr.  A.  Peter- 
mann. l)r.  H.  Bergbaus  u.  C.  Vogel.  Gotha  1881.  Fol.  Neue  Ausgabe. 
28.  Lfg.  a 1 fl.  8 kr. 

Süssmiloh,  gen.  Hornig,  Obstlt.  M.  v.  Alpen-Tunnel  und  Alpen-Uebergänge. 

Vortrag  etc.  Leipzig  1882.  8.  1 fl.  20  kr. 

Swida,  Dr  F.  Das  Königreich  Dalmatien.  Land  und  Leute  geschildert.  Im  An- 
hänge: Das  Insurrections-Gebiet.  Von  V.  v.  Haardt.  Wien  1882.  8.  50  kr. 
Tagebuch  auf  Reisen  (Sicilien,  Athen,  Constantinopel),  lirsg.  zu  Gunsten  des 
Bazars  für  „the  foreigners  in  distress“  von  einem  „foreigner  not  in  distress“ 
(A.  Wattenbach).  London  1881.  8.  12  H. 

Tissot,  V.  Die  Reise  in's  Zigeunerland.  Von  F.  W.  Dietz.  Leipzig  1881.  8. 
1 fl.  80  kr. 

Tourist,  Der.  Organ  für  Touristik,  gesammte  Alpen-  und  Naturkunde.  Hrsg,  von 
W.  Jäger.  14.  Jahrg.  Wien  1882.  4.  5 fl. 

Tsohudi,  J.  v.  Der  Tourist  in  d.  Schweiz  und  dem  angrenzenden  Süd-Deutsehld., 
Oesterreich,  Savoyen,  im  Veltlin.  auf  den  oberital.  Seen,  in  den  südlichen 
Monte- Rosa-Thälcrn,  Mailand,  der  lombard.-piemout.  Ebene.  Turin,  den 
Aosta-Thälern,  den  grajischen  Alpen,  der  Bcrgamasca  und  dem  Val  Camonica. 
23  neubearb.  Aufl.  Mit  Touristenkarten,  80  Eisenbahnkärtchen  etc. 
St.  Gallen  1881.  12.  6 fl. 

Uebersiohtskarte  der  Eisenbahnen  der  österr.-ung.  Monarchie  nebst  den  angrenz, 
auswärt.  Landest  heilen  Hrsg,  im  Aufträge  des  k.  k.  Handelsminist,  von 
der  k.  k.  General-Inspection  der  österr.  Eisenbahnen.  1:1,000.000.  Wien 
1882.  6 Bl.  Folio.  5 fl.  50  kr. 

Völker,  Die,  Oesterr.-Ungarns.  Ethnograph,  und  culturhistor.  Schilderungen. 
Tesehen  1881 — 82.  8.  III.  Bd.  Die  Deutschen  in  1‘ngarn  und  Siebenbürgen. 
Von  Dr.  J.  H.  Schwicker.  3 fl.  75  kr.  IX.  Bd.  Die  Polen  u.  Ruthenen 
in  Galizien.  2 fl.  60  kr.  X.  Bd  1.  Hälfte.  Die  Slovenen.  Von  J.  Suuian 
1 fl.  75  kr.  X.  Bd.  2.  Hälfte.  Die  Croaten  im  Königreiche  Croation  und 
Slavonien.  Von  J.  Starb.  1 fl.  50  kr. 

Zdekaner,  Dr  K.  Ritt.  v.  Kriegs-  und  Friedensfahrten.  I.  Bd.  Aus  Bosnien  1878. 
II.  Bd.  Patriotische  Blätter.  Bilder  aus  dem  sfldl.  Frankreich.  Von  See- 
Ufern.  Wien  1881.  8.  3 fl.  60  kr. 

Zeitschrift  des  deutschen  und  österr.  Alpenvcreines.  In  zwanglos  erscheinenden 
Heften.  Red.  von  Th.  Traut  wein.  Jahrg.  1881.  1. — 3.  Heft.  München.  8. 
7 fl  80  kr. 

6 Mathematik  Aufnahme.  Zeichnungslehre.  ( Terra inlehre  und  Situation* zeichnen 
siehe  auch  I.  Abtheilung  10.)  — 6.  Natunrissenschaften. 

Bernstein,  A.  Naturwissenschaftliche  Volksbücher.  Neue  Folge.  Berlin  1881.  8. 

0.  — 10.  Lfg.  ä 36  kr. 

Blbliotheca  historico-naturalis,  phisico-chemica  et  mathematica  od.  systematisch 
geordnete  Ucbersicht  der  in  Deutschland  und  dem  Auslände  auf  dem 
Gebiete  der  gesammten  Naturwissenschaften  und  der  Mathematik  neu 
erschienenen  Bücher,  lirsg.  v.  Dr.  F.  Frenkel.  31.  Jahrg.  1.  Heft. 
Jän. — Juni  1881.  Göttingen  1882.  8.  72  kr. 

Burckhardt,  W.  Mathematische  Unterrichtsbriefe.  Für  das  Selbst-Studium  Erwach- 
sener. Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  angewandten  Mathematik. 
Unter  Mitwirkung  etc.  Leipzig  1882.  8.  4.  — 16.  Brief  ä 60  kr. 

Darwin's,  Ch.,  gesammelte  Werke.  Mit  143  Holzseh.,  7 Plmtogr.  und  dem  Porträte 
des  Verfassers.  Aus  dem  Engl,  von  J.  V.  Carus.  50.  (Schluss-)  Lfg. 
Stuttgart  1881.  ä 72  kr. 

Darwin,  Oh.  Die  Bildung  der  Ackererde  durch  die  Thätigkeit  der  Würmer  mit 
Beobachtung  über  deren  Lebensweise.  Aus  dem  Engl,  von  J.  V.  Carus.  Mit 
*15  Holzschn.  Stuttgart  1881.  8.  2 fl.  40  kr. 

Encyklopftdie  der  Naturwissenschaften,  lirsg.  von  DD.  G.  Jäger,  A.  Kenngott, 
Lade u barg  etc.  Breslau  1881.  8.  I.  Abth.  23. — 29.  Lfg.  II.  Abtli. 

1.  — 2.  Lfg.  ä 1 fl.  60  kr. 
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Fortschritte,  Die,  der  Physik  im  Jahre  1877.  Dargestellt  von  der  physikil 
Gesellschaft  zu  Berlin.  33.  Jahrg.  Red.  Dr.  B.  Schwalbe.  Berlin  1882 
8.  10  fl.  50  kr. 

Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  d.  von  Liebig,  Poggcu- 
dorff  und  Wöhle r,  Kolbe  und  Fehling  hrsg.  Handwörterbuches  der  reinen  uni 
angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirk,  von  mehreren  Gelehrten  bearb.  and 
red.  von  Dr.  H.  Fehling.  Mit  Holzschn.  Braunschweig  1881.  8.  40.  Lfg. 
h 1 fl.  44  kr. 

Handatlas,  Grosser,  der  Naturgeschichte  aller  drei  Reiche.  In  180  Fol. -TV. 
Nach  einer  neuen  patentirten  Methode  in  Farben  ausgeführt,  hrsg.  unter 
Mitwirkg.  etc.  von  Dr.  G.  v.  Hayek.  Wien  1888.  Fol.  I.  Lfg.  a 1 ft. 

Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt.  General-Register  der  Bde.  2 1 —3"  des 
Jahrbuches  und  der  Jahrg.  1871 — 1880  der  Verhandlgn.  von  A.  Senoner. 
Wien  1881.  8.  3 fl. 

— über  die  Fortschritte  der  Mathematik,  unter  bes.  Mitwirkg.  von  F.  Müller 
und  A.  Wange  rin,  hrsg.  von  C.  Ohrt  mann.  11.  ßd.  Berlin  1881. 
10  fl.  8 kr. 

Lommel,  Prof.  Dr.  E.  Lexikon  der  Physik  und  Meteorologie  in  volksthQml.  Du- 
stellg.  Mit  392  Holzschn.,  1 Karte.  Leipzig  1882.  8.  2 fl.  40  kr. 

Natur,  Die.  Zeitung  znr  Verbreitung  naturwiss,  Kenntnis«  und  Naturanschauaug 
für  Leser  aller  Stände.  Organ  des  „Deutschen  Humboldt-Vereines“.  Bcgr. 
und  hrsg.  von  DD.  0.  Ulle  und  K.  Müller.  31.  Jahrg.  Halle  1882.  1. 
Viertelj.  2 fl.  40  kr. 

Revue  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften.  Hrsg,  von  der  Red.  der  „G»e»‘ 
Dr.  H.  Klein.  10.  Bd.  Cüln  1881.  8.  6 fl.  40  kr. 

Theile,  Dr.  F.  Anleitung  zu  barometrischen  Höhenmessungen  mittelst  Quecksilber- 
Barometer  und  Aneroid,  nebst  dazu  nöthigen  Hilfstafeln.  Dresden  1882. 
12.  60  kr. 

7.  Allgemeine  Baukunde  — 8.  Telegraphie,  Buenhahnrceeen,  Schiffahrt,  Lußtchiffakrl, 
Verkehr  nieten,  Kiyptographic. 

Eisenbahn-Schema  für  Oesterr.-Ungam.  Hrsg.  v.  A.  Lausch  u.  C.  Gf.  Stubick. 
lt.  Jahrg  Wien  1882.  8.  2 fl.  50  kr. 

Gaumet,  capit.  F.  Le  tülelogue.  Appareil  de  tölügraphie  optique.  (Publicatioa 
de  la  „Reunion  des  offle.“.)  Paris  1881.  8.  1 fl.  20  kr. 

Hlrche,  R.  P.  Systematische  Sammlung  der  Fachausdrücke  des  Eisenbahnwesens 
zum  Gebrauche  f.  Eisenbahnverwaltungen.  I.  Der  Güterdienst.  mit  Anbau*: 
Alphab  Waarenverzeichniss.  (Deutsch  und  franz.)  Bromberg  1882.  1 fl.  80  kr. 

Lauer,  Maj.  J Methode  der  Felssprengungen  unter  Wasser  mit  frei  aufliegendm 
Sprengladungen.  Mit  2 Taf.  (Aus:  „Mitth.  über  Gegenstände  des  Art-  a. 
Genie- Wesens“.)  Wien  1882.  8.  80  kr. 

Paulus,  R.  Bau  u.  Ausrüstung  d.  Eisenbahnen  unter  Berücksichtig,  d.  Secundir- 
Bahnen.  2.  neu  bearb.  Aull.  Stuttgart  1882.  8.  3 fl.  60  kr. 

Schellen,  Dr.  H.  Der  elektro-magnetische  Telegraph  in  den  Hauptstadien  seiner 
Entwicklung  u.  in  seiner  gegenwärtigen  Ausbildg.  u.  Anwendg.,  nebst 
einem  Anhänge  über  den  Betrieb  der  elektr.  Uhren.  6.  gänzl.  umgearb.  Aull. 
Mit  Holzschnitten.  Braunschweig  1880.  8.  1.  Lfg.  ä I fl.  80  kr. 

Uhland,  W.  H.  Die  Telephon-Anlagen.  3 Bl.  Zeichgn.  mit  erläut.  Teit.  Leipzig  1881 
8.  2 fl.  40  kr. 

Zetzscha,  Dr.  K.  Handbuch  der  elektr.  Telegraphie.  III.  Bd.  2.  Lfg.  Berlin  1882. 
8.  1 fl.  68  kr. 

9.  Staatnrittenichaß,  Politik,  Pai  lamentaritchu.  — 10.  f’lugtchrißen.  — 11.  Civil-  ««J 

Militür-BechUpfiege.  % 

Actenstttcke  ans  den  Correspondenzen  des  k.  u.  k.  gemein«.  Ministeriums  des 
Aeussern  i.  oriental.  Angelegenheiten.  2.  Oct.  1880  bi»  31.  August  1881. 
Wien  1881.  4.  3 fl. 
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Feraud-Giraud,  L.  Occnpation  militaire.  Recours  a raison  des  dommages  caus^s 
par  la  guerre.  Paris  1881.  8.  2 fl.  40  kr. 

Jellinek,  l)r.  G.  Die  Lehre  von  den  Staaten-Verbindungen.  Wien  1882.  8.  3 fl.  60  kr. 
Landesgesetz-Sammlung  f.  d.  Jahr  1881.  Hrsg,  vom  k.  ung.  MinUt.  d.  Innern. 

Budapest  1882.  8.  1. — 4.  Hft.  3 fl.  39  kr. 

Rechts-Lexikon.  Encyklopädie  der  Rechtswissenschaft  in  alphab.  Bearbeitung. 
Hrsg,  unter  Mitwirkung  vieler  Rechtsgelehrter  von  Dr.  F.  von  Holtzen- 
dorff  3.  umgearb.  Aufl.  Leipzig  1881.  8.  33,-44.  (Schluss-)  Lfg.  ä 72  kr. 
Recueü,  Nouveau,  general  de  traitös  et  autres  actes  relatifs  aui  rapports  de 
droit  international.  Continuation  du  grand  recueil  de  G.  Fr.  de  Martens 
par  Oh.  Sam  wer  et  J.  Hopf.  II0  sürie.  T.  VI.  Livr.  3.  — T.  VII.  Livr.  1. 
Göttingen  1881.  8.  ä 6 fl 

Sammlung  der  für  Bosnien  und  die  Hercegovina  erlassenen  Gesetze,  Verordng. 
und  Normalweisungen.  1878 — 80.  1.  u.  2.  Bd.  Zum  amtlichen  Gebrauche. 
Wien  1882.  8.  7 fl. 

Sohnlza,  Dr.  H.  Grundriss  z.  Vorlesungen  ü.  Völkerrecht.  Heidelberg  1880.  8.  60  kr. 
Skala,  Hpt.-Aud.  K.  Militär-Strafgesetz  über  Verbrechen  und  Vergehen  vom 
15.  Jan.  1855,  sammt  den  darauf  bezügl.,  bis  auf  die  neueste  Zeit  erschienenen 
Verordnungen  u.  Erläuterungen.  Teschen  1881.  8.  2 fl. 


12.  Stmitälnctstn.  — Pferdnceten.  (Pferdetuchl,  Velerirui rlcunde,  Huf  Uschlag.) 

Bibliotheca  medico-chirurgica,  phannaceutico-chemica  et  veterinaria  od.  geordn. 
Uebersicht  aller  in  Deutschland  u.  im  Auslande  neu  erschienenen  medic., 
phannaceut.-ehem.  u veterinär-wissenschaftl.  Bücher.  Ilrsg.  v.  C.  Ruprecht. 
35.  Jahrg.  1.  Heft.  Jänner — Juni  1881.  Göttingen  1882.  8.  48  kr. 

Burgl,  Dr.  M.  Ueber  Militär-Optometer.  Passau  1880.  12.  45  kr. 

Dieckerhoff,  Prof.  W.  Die  Pferdestaupe.  Eine  Monographie  nach  eigenen  Beob- 
achtungen. Berlin  1882.  8.  2 fl.  76  kr. 

Geat&tsbuch,  Officielles,  für  Oesterr.-Ungarn,  enthaltend  die  in  Oesterreich- 
Ungarn  befindlichen  Vollblutpferde.  Hrsg.  v.  der  Gestütsbnch-Coiunussion 
des  Jockey-Club.  Bearb.  v.  C.  Wackerow.  Vol.  II.  Wien  1882.  8.  6 fl, 
Mafiek,  Ritt.  v.  Bosnadol,  Ober-Stabsarzt  Dr.  J.  Die  freiwillige  Krankenpflege  im 
Kriege,  nach  den  Vorträgen,  geh.  im  Kloster  der  Magdalenerinnen  in 
Agram  1881.  Agram  1882.  8.  1 fl.  40  kr. 

Kutbode,  Eine  leicht  ausführbare,  zur  Untersuchg.  d.  Genusswassers  v.  J.  1876. 
2.  Aufl.  Wien  1881.  8.  30  kr. 

Handy,  General-Chefarzt  Dr.  J.  Die  Militär-Sanität  der  Zukunft.  Vortrag,  etc. 
(Aus:  „Wiener  medic.  Wochenschr.“  Beilage:  „Der  Militärarzt“.)  Wien  1882. 
8.  40  kr 

Münster,  G.  Graf  zu.  Das  Vollblutpferd  als  Regenerator.  Gedanken  über  Deutsch- 
lands Pferdezucht.  Berlin  1882.  8.  90  kr. 

Myrdacz,  Rgts.-Arzt  Dr.  P.  Sanitäts-Geschichte  und  Statistik  der  Occupatio« 
Bosniens  und  der  Hercegovina  i.  J.  1878.  Mit  Benützg.  amtl.  u.  anderer 
authent.  Quellen.  Wien  1881.  8.  5 fl. 

Ptrogow,  N.  Das  Kriegs-Sanitäts-Wesen  und  die  Privat-Hilfe  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze in  Bulgarien  o.  im  Rücken  der  operirenden  Armee  1877—78 
Aus  di.  Russischen  von  Dr.  W.  Roth  und  Dr.  A.  Schmidt.  Leipzig  1882. 
8.  9 H.  60  kr. 

Rosen,  K.  Freifrau  Leitfaden  f.  Krankenpflegerinnen,  enth.  d.  Privatpflege,  den 
Spitaldienst,  die  Krankenpflege  im  Kriege  und  die  Pflege  des  kranken 
Kindes.  Wien  1882.  8.  1 fl.  40. 

Rühlemann,  Ob.-Stabsarzt  Dr.  G.  A.  Album  f.  Krankenträger.  5.  umgearb.  Aufl 
Dresden  1881.  16.  18  kr. 

Sanitäts-Bericht,  Statistischer,  üb.  die  kgl.  preuss.  Armee  und  das  XIII.  kgl. 
wflrtt  Armee-Corps  f.  d.  Rapport-Jahr  v.  1.  April  1878  bis  31.  März  1879. 
Bearb.  v.  d.  milit. -medic.  Abth.  d.  kgl.  preuss.  Kriegsminist.  Berlin  1881. 
4.  2 fl.  10  kr. 

Orf.  d.  mllü.-wiareniiehafU.  Vereine.  XXIV.  Bd  1882  BUchor-Anzelgcr.  9 
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Sanitäts-Bericht  der  k.  k.  Kriegs-Marine  für  1879.  Mit  einem  Anhänge:  Statistisch* 
Uebersicht  der  Sanitäts- Verhältnisse  in  der  k.  k.  Kriegs-Marine  1870- — 79. 
Im  Aufträge  des  k k.  K.  K.  M.  (Marine-Section)  vom  Fregatten-Ant 
Dr.  Krnmpholz.  Wien  1881.  8.  2 fl.  40  kr. 

— — — f.  1880.  Im  Aufträge  d.  k.  k.  R.  K.  M.  (Marine-Section)  v.  Frc- 

gatten-Arzt  Dr.  H.  Krumpholz.  Wien  1881.  8.  1 fl.  90  kr 

Sport.  Officielles  Organ  d.  Jockey-Clubs  f.  Oesterreich,  d.  Reiter-Clnbs  in  Wict 
d.  Vollblut zucht- Vereines  für  Oesterr.  und  der  Gesellschaft  zur  Prämiinm 
guter  Campagne-Reiter.  Red.  F.  v.  Karst.  19.  Jahrg.  1882.  Wien.  8.  18 fl. 

Wiens  sanitäre  Verhältnisse  und  Einrichtungen.  Festgabe  au  die  Mitglieder  der 
IX.  Versammlung  des  deutschen  Vereines  für  öffentl.  Gesundheitspflege  etc. 
Mit  8 Taf.  Wien  1881.  8.  3 fl. 

Zeitschrift,  Oesterr.,  f.  Hippologie  und  Pferdezucht.  Officielles  Organ  der 
VI.  Section  (f.  Pferdezucht)  der  k.  k.  Landwirthschafts-Gesellschaft  in  Wien. 
Red.  L.  Ramschak.  5.  Jahrg.  1882.  Wien.  4.  4 fl. 

13.  Pädagogik.  Mi/ilär-Studicn - und  Unterricht»rrc»en.  Erziehung»-  und  Bildung 

»chrißen.  Wittemchaßlichc  Verein«.  — 14.  (hjmnattik.  ( Reiten , fahren,  7»mr*. 

Fechten,  Schwimmen.) 

Breant,  Prof.  H.  Lectures  militaires.  Narrations,  batailles,  biographies,  strategi-. 
tactique,  fortification,  maximes  de  guerre,  correspondance,  trait^s,  rappirts 
militaires,  droit  des  gens.  Avec  une  planche  explicative.  Wien  18"»-  * 
2 fl.  40  kr. 

Dieter,  H.  Soldatcn-Liederbuch  für  das  k.  k Heer.  Salzburg  1881.  16.  30  kr. 

— — Mit  Singweisen,  besorgt  v.  J.  Wflrnhart.  2.  Aufl.  Salzburg  18dl. 
12.  75  kr. 

Eiselen,  E.  Das  Säbelfechten.  Manuscript,  aufgezeichnet  von  dessen  Schüler 
Gierow  i.  J.  1825.  Berlin  1881.  8.  30  kr. 

Geldern,  Rittmst.  Gf.  Das  Gewicht  i.  d.  Campagne-Reiterei.  Mit  Holz*1'’ 
Berlin  1881.  8.  96  kr. 

Heinze,  Th.  Pferd  und  Reiter  oder  die  Reitkunst  in  ihrem  ganzen  Umfasst' 
Nach  rationeller,  allein  auf  die  Natur  des  Menschen,  sowie  des  Pferd- 

Segründeter,  rasch  und  sicher  zum  Ziele  führ.  Methode.  5.  stark  vorm.  Ab. 
lit  159  Illustr.  und  Titelbild  Leipzig  1882.  8.  4 fl  80  kr. 
Heydebrand  und  der  Lasa,  Maj.  Die  Behandlg.  d.  Pferdes  u.  seine  Vorher:  • 
tung  f.  d.  Herrnsport.  Eine  Anleitg.  zum  Selbst-Trainiren  der  Pferde  f.  FWk 
Rennen.  Stceplo-Chases  u.  f.  d.  Jagd.  Nebst  Directiven  zur  Selbstbchaniilf 
kranker  Pferde  b.  z.  Ankunft  d.  Thierarztes  etc.  2.  verm.  Aufl.  Leipzig  18~*: 
8.  3 fl.  60  kr. 

— — L.  v.  Handbuch  d.  Reit-Sports.  Mit  15  Abbildg.  Wien  1882.  8.  2 fl.  70  b. 

Iwanski,  Obst.  C.  Handbuch  der  Militär-Stylistik.  5.  Aufl.  Wien  1882.  8.  2 fl.  60  k' 
Knauer,  Dr.  V.  Geschichte  d.  Philosophie  m.  besond.  Berücksicht,  der  Neut«i 
2.  verb.  Aufl  Wien  1882.  8.  3 fl. 

Kothe,  H.  Katechismus  der  Gedächtnisskunst  od.  Mnemotechnik.  5.  Aufl  best! 

v.  J.  B.  Montag.  Leipzig  1882.  8.  90  kr. 

Löwe,  Dr.  J.  H Lehrbuch  d.  Logik.  Wien  1881.  8.  3 fl. 

Militär-Erzlehungs-  u.  Bildungsanstalten.  Die  k.  k.  — Aufnahms  Bedinguncc: 
Berichtigt  bis  Ende  September  1881.  Wien  1881.  8.  20  kr. 
Organisations-Plan  für  die  vereinigte  Artillerie-  und  Ingenieur -Schule.  Von 
5.  Jänner  1882.  Berlin  1882.  8.  15  kr. 

Radestock,  Dr.  P Die  Gewöhnung  und  ihre  Wichtigkeit  für  die  Erzicbg.  Er*' 
psvrholog.-pädag.  Vntersuchg.  Berlin  1882.  8.  1 fl  50  kr. 
Renn-Vädemecum  Wien  1882.  16.  l fl.  50  kr. 

Scheibert  u HOnig.  Handbach  für  den  Turn-  und  Waflenunterrieht  der  Jage: 
Leipzig  1882.  8 l.ehrer-Ansg.  1 fl.  5 kr.  Sehüler-Au*g.  90  kr. 

— — das  militärische  Turnen  der  Jugend.  Einige  Worte  an  die  Staatsmann-' 

und  Lehrer  Deutschlands.  Zugleich  als  Vorwort  zu  der  Lehrer-Ausgabe  fl* 
Handbuches  etc.  Leipzig  1882.  8 18  kr. 
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Schmid-Schwarzenberg,  F.  Briefe  über  vernünftige  Erziehg.  Ein  Wegweiser  f. 

Erzieher.  3.  Tenn.  Aufl.  Wien  1881.  8.  60  kr. 

Soldaten-Liederbuch.  Ausg.  vom  k.  prenss.  Kriegs-Minist.  Partitur.  Berlin  1882. 

4.  16.  90  kr. 

Sport-Album.  Abbildungen  für  Pferdeliebhaber.  Original-Zeichnungen  von  Adam, 
Fikentscher,  Lang.  Volkers.  12  Blatt,  Stuttgart  1881.  4.  2 ti.  40  kr 
Sogar.  Oberlt,  N.  Methodischer  Galop.  Behelf  z.  Recruten-Reitunterr.  Teschen  1881. 
8.  60  kr. 

Ceberweg.  weil.  Dr.  F.  System  der  Logik  und  Geschichte  der  logischen  Lehren. 

5.  verb.,  verm.  etc.  Aufl.  Hrsg.  v.  Prof.  J.  Bona  Meyer.  Bonn.  1882.  8. 
4 B.  5<>  kr. 

Wedell,  Pr.-Lt.  M.  v.  Handbuch  f.  d.  wissenschaftl.  Beschäftigung  des  deutschen 
0fficier8.  Mit  1 Plan  u.  vielen  Holzschn.  2.  sehr  vertu.  Aufl.  Berlin  1882. 
8.  4 fl.  20  kr. 


ni.  Abtheilung.  Encyklopädten,  Sachwörterbtioher.  Hehrere 
Wisnenaohaften  zusammen. 

I.  a)  hiilitäritche  Encyklnpädien  etc.  — b)  Nichtmilitürieche  Encyklopädien  etc. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1881.  8.  u.  4 
Sitzungsberichte.  Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  I.  Abth. 
Mineralogie,  Botanik  etc.  83.  Bd.  95  kr.  84.  Bd.  1. — 2.  Heft.  4 fl.  70  kr. 
II.  Abth.  Mathem.,  Physik  etc.  83.  Bd.  8 fl.  — 84.  Bd  1. — 4.  Hft. 
7 fl.  30  kr  — III.  Abth.  Physiologie  etc.  83,  Bd.  1. — 5.  Hft.  3 fl.  90  kr 

— 84.  Bd.  1.— 2.  Hft.  3 fl.  95  kr. 

— Philosophisch-histor.  Classe.  97.  Bd  7 fl.  90  kr  — 98.  Bd.  7 fl.  50  kr. 

— 99.  Bd.  1.  Hft.  3 fl. 

Denkschriften.  Mathem.-naturwiss.  Classe.  43.  Bd.  23  fl. 

Alraanach.  31.  Jahrg.  1881.  1 fl  20  kr 
Baachbeck-Helldorff' » Feld-Taschenbuch  für  Offleiere  aller  Waffen  der  deutschen 
Armee.  4.  vervollst.  Aufl.  Berlin  1881.  16.  25.-28.  Lfg.  ä 60  kr. 

Castner,  Hptm  J.  Militär-Lexikon  Heerwesen  und  Marine  aller  Länder,  mit 
bes.  Berücks.  des  deutschen  Reiches,  Waffen  und  Festuugswesen,  Taktik 
u.  Verwaltg.  (Aus:  Meyer's  Fach-Lexika.)  Leipzig  1882.  8.  2 fl.  10  kr. 
Conversationa-Lexlkon.  (Brockhaus.)  Allg.  deutsche  Real-Eneyklopädie.  13.  utn- 
gearb.  Aufl.  mit  Abbild,  etc.  Leipzig  1882.  8.  2. — 3.  Hft.  ä 30  kr. 
Dabovioh,  P.  E Nautisch-techn.  Wörterbuch  der  Marine.  Deutsch,  ital.,  franz. 
und  engl.  (Artill.,  Astronomie.  Chemie  etc.  umfassend ) Hrsg.  v.  d.  Redaction 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens*. Pola  1881.  8.  9. — lO.Lfg. 
ä 1 fl. 

Feld-Taschenbuch  für  Truppen-Officiere.  Von  Obst.  C.  v.  Stransky  u.  weil. 

Obst.  C.  Prüvüt.  5.  Aufl.  Teschen  1882.  8.  1 fl.  80  kr. 

Karmarsch  uud  Heeren'»  technisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.  Ergänzt  v.  Prof.  Kick 
und  Gintl.  Mit  4000  Abbildungen.  Prag  1881.  8.  51.— 53.  Lfg.  ä 1 fl. 
heyer'a  Conversations  - Lexikon.  Jahres -Suppl.,  3.  Bd.,  1881 — 82.  Leipzig.  8. 
1. — 2 Hit  ä 30  kr. 

Schriften  der  histor.-statist.  Section  der  k.  k.  mähr. -sehles.  Gesellschaft  zur 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde,  red.  von  Hofr. 
Ch.  Ritter  d'Elvert.  25.  Bd.  Brünn  1881.  8.  4 fl. 

2.  Sprachlehren.  — .7  Wörterbücher.  — 4.  Bücher - und  Kartenkunde.  Archiv - 
und  Bibliothckeureiten. 

Anzeiger,  Neuer,  f.  Bibliographie  u.  Bibliothekswissenschaft. Red. Dr.  J.  Petzoldt. 

43.  Jahrg.  1882.  Dresden.  8.  6 fl.  60  kr. 

Ballagi.  Dr.  M.  Neues  vollst.  deutsches  u.  Ungar.  Wörterbuch.  Deutsch-ungar. 
Theil.  5,  Aufl.  Budapest  1882.  8.  7 fl. 
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üibltotheca  philologica  oder  geordnete  Uebersicht  aller  anf  dem  Gebiet«  der 
dass.  Alterthmnswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissen- 
schaft in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsr 
von  Dr.  E.  Ehrenfeuchtcr.  34.  Jahrg.  1.  Heft.  Jänner — Juni  1831. 
Güttingen  1884.  8.  1 fl.  32  kr. 

Daten,  Dr.  Ch.  van.  English  vocabulary,  a choice  collection  of  english  Word) 
and  idiomatical  phrases.  The  pronuneiation  marked  after  the  metboi 
Toussaint-Langenscheidt.  5.  ed.  thoroughly  revised.  Berlin  1882.  16.  60  kr 

Eberhards  synonymisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  13.  Auf. 
Nach  der  von  Dr.  F.  Rückert  besorgten  12.  Aufl.,  durchgehend.«  um- 
gearb.  u.  verm.  von  DD.  0.  Lyon  und  F.  Wilbrandt.  Mit  Uebersetmuz 
der  Wörter  in  die  engl.,  franz.,  italien.  und  russ.  Sprache  von  Dr.  D.  Aster 
und  Dr.  A.  Boltz  etc.  Leipzig  1882.  8.  1.— 11.  (Schluss-)  Lfg.  a 60  kr. 

Grimm,  J u.  W.  Grimm.  Deutsches  Wörterbuch.  Fortges.  v.  DD.  AI.  Heyn-. 
R.  Hildebrand,  M.  Leier  und  K.  Weigand.  Leipzig  1881.  8.  VI.  Band 
8.  Lfg.  1 fl.  20  kr 

Heinsius,  W.  Allg.  Bücher-Lexikon  oder  vollst.  alphab.  Verzeichniss  aller  ven 
1700  bis  Ende  1879  erschienenen  Bücher,  welche  in  Deutschi,  und  in  des 
durch  Sprache  und  Literatur  damit  verwandten  Ländern  gedruckt  worden 
sind  etc.  16.  Band.  1875 — 1879.  Hrsg,  von  Kistner.  Leipzig  1881.  4- 
15.— 16.  Lfg.  ä 1 fl.  80  kr 

Heintze,  A.  Die  deutschen  Familien-Namen  geschichtl.,  geograph.,  sprachlich. 
Halle  1882.  8.  2 fl.  70  kr. 

Huwald,  G.  A.  Englisch-deutsches  und  deutsch-engl.  Wörterbuch  technische 
Ausdrücke,  vorzflgl.  z.  Gebrauche  f.  Maschinenbauer  etc.  Kiel  188  2.  12.  60  k:. 

Kaltschmidt,  J H.  Praktisches  Wörterbuch  der  franz.  und  deutschen  Sprache 
5.  Aufl.  2 Thl.  Leipzig  1881.  3 fl.  60  kr. 

Noel,  Prof.  Ch.  Schule  der  Geläufigkeit  oder  franz,  Conversations-Schule.  100  fnun. 
Sprechübungen,  dem  theor.  Stufengange  der  grammatikal.  Regeln  angepi'C 
4.  verb.  Aufl.  Wien  1882.  8.  72  kr. 

Reoneil  de  synonymes  frangais  ä l'usage  des  Allemands.  Par  un  academicies 
3®  ödit.  Meiningen  1882.  8.  96  kr. 

ROhrig,  Dr.  E.  Wörterbuch  in  englischer  und  deutscher  Sprache  für  Berg-  and 
Hütten-Technik  uud  deren  Hilfswissenschaften.  Englisch-deutsch  u.  deutscb- 
engl.  Leipzig  1881.  8.  2 Thl.  ä 4 fl.  32  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Neue  Beiträge  zur  deutschen  Synonymik.  Berlin  1881.  8.  2 fl.  40  kr. 

— Ergänzung.«- Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  etc.  Berlin  1881.  4. 9.—  1 6. Lfg- 
ä 75  kr. 

Sohmitz,  B.  Encyklopädie  des  philologischen  Studiums  der  neueren  Sprachen, 
hauptsächl.  der  franz.  und  engl.  3.  Suppl.  2.  Aufl.  Hrsg.  v.  A.  Kesseler. 
Leipzig  1881.  8.  1 fl.  68  kr. 

Zeitschrift,  Archivalische.  Hrsg.  v.  Dr.  F.  v.  Löher.  6.  Bd.  München  1881.  f- 
7 fl.  20  kr. 

5.  Hof-,  Staat»-  und  genealogische  Handbücher.  — 6.  Verschiedene»  (Kalender, 

Stenographie,  Schreib-  und  Zeichen-  Vorlagen,  Photographie,  Forst-  und  Jagdtceten  tte.). 

Almanach  für  die  k.  k.  Kriegs-Marine  1882.  Mit  Genehmig,  des  k.  k.  Reich.«- 
Kriegs-Minist.  Marine-Section,  hrsg.  von  der  Red.  der  „Mittheil,  aus  den 
Gebiete  des  Seewesens“.  N.  F.  2.  Jahrg.  Pola.  8.  2 fl. 

Armoe-Tasohen-Kalender,  K.  k.  Tesehen  1882.  16.  80  kr. 

Correspondenz,  Photographische.  Zeitschrift  für  Photographie  etc.  Hrsg,  voa 
Dr.  K.  Hornig.  19.  .Thg,  Wien  1882.  8.  5 fl. 

Fellner,  Dir.  A.,  und  Lehr.  F.  Steig  1.  Schule  des  Freihandzeichnens.  AufGrunJ 
der  gesetzl.  Bestinnngn.  für  österr.  Schulen  in  concentr.  Kreisen  beart 
1. — 7.  Schuljahr.  Wien  1881.  8.  8 fl.  65  kr. 

Forst-  und  Jagd-Kalender  für  1882.  Hrsg,  vom  böhm.  Forstverein.  Bei. 
L.  Schmidt.  24.  Jhg.  Prag.  16.  1 fl.  25  kr. 

Hof-  und  Staats-Handbuch  der  österr.-ung.  Aronarchie  für  1882.  Wien.  3.  5 i. 
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Horn,  0.  Handbuch  des  Jagd-Sport.  Mit  20  Abbldgn.  Wien  1881.  8.  2 fl.  70  kr. 
Hugo.  A.  Jagd-Zeitung.  25.  Jhg.  Wien  1882.  8.  7 fl. 

Jagd-Kalender  pro  1882.  Hrsg,  von  K,  v.  Dombrowski.  Wien.  16.  1 fl.  50  kr. 
Jahrbuch,  Forstliches,  für  Oesterr-Ung.  Hrsg,  von  J.  Wessely.  3.  Jahrg.  1882. 
Oesterreichs  Donauländer.  (Ober-  und  Niederösterr.  mit  Wien.)  2.  Thl. 
Wien.  8.  3 fl. 

— der  Schule  Gabelsberger's  auf  das  Jahr  1882.  Hrsg,  vom  k.  stenogr.  Instit. 
ru  Dresden.  Red.  von  DD.  M.  Weiss  und  M.  FrOhliger.  Nebst  einer 
Literatur-Uebersicht  von  Dr.  J.  W.  Zoibig.  Dresden.  16,  2 fl.  40  kr. 

— für  Milit.-Aerzte  1882.  17.  Jahrg.  Hrsg,  vom  Unterstützgs-Vereinc  der  k.  k. 
Milit.-Aerzte,  vom  Rgts.-Arzt  Dr.  P.  Myrdacz  und  F.  Höny.  Wien.  16. 
1 fl.  60  kr. 

Kammer-Stenograph,  Der.  Zeitschrift  für  stenogr.  Praxis.  Organ  des  Wiener 
und  Kärntner  Stenogr.-Vereines.  Red.  G.  Edelmann.  18.  Jahrg.  Wien  1882. 
8.  2 fl. 

Notizen,  Photographische.  Monatliche  Berichte  über  die  neuesten  Erfahrgn.  und 
Fortschritte  im  Gebiete  der  Photographie  etc.  Hrsg,  von  Moll.  18.  Jahrg. 
Wien  1882.  8.  3 fl. 

Pizzlghelll,  Hptm.  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Amateure  und  Touristen 
mit  Rücksicht  auf  den  Gelatine-Emnlsions-Process.  Mit  1 Taf.  in  Lichtdr. 
1 Taf  in  Photolith.  u.  in  d.  Text  gedr.  Holzschn.  Wien  1882.  8.  1 fl.  20  kr. 
Schiff,  J Theoretisch  - Praktischer  Lehrg.  der  stenogr.  Correspondenzschrift 
(Wortbildgs.-  und  Wortkürzgs.-Lehre)  nach  Gabelsberger’s  System.  3.  vollst 
umgearb.  Aufl.  Wien  1882.  8.  80  kr. 

Schnauss,  Dr.  J.  Photograph.  Lexikon.  Alphabetisches  Nachschlagebuch  etc. 

3.  verm.  Aufl.  Mit  zahlr.  Abbildgn.  Halle  1882.  8.  1. — 9.  (Schluss-)  Heft 
ä 60  kr. 

Soldaten -Kalender,  Oesterr.,  für  1882.  7.  Jahrg.  Wien.  16.  50  kr. 

Statesmans  year-book,  The  Statistical  and  historieal  annual  of  the  states  of 
the  civilised  world  for  the  year  1882.  ByP.  Martin.  19lh  annual  publication. 
Revised  after  official  retnrns.  London.  8.  geb.  7 fl.  56  kr. 

Taschenbuch,  Gothaisches,  genealogisches,  nebst  diplom.-statist.  Jhrb.  1 19.  Jahrg. 
Gotha  1882.  8.  (Mit  4 Bildnissen.)  4 fl.  8 kr. 

— — der  gräfl.  Häuser  1882.  55.  Jahrg.  Gotha.  8.  (Mit  1 Bildnis*).  4 fl.  80  kr. 

— — • der  freiherrl.  Häuser.  32.  Jahrg.  Gotha  1882.  8.  (Mit  1 Bildniss).  4 fl.  20  kr 

— — genealog.  der  adeligen  Häuser.  7.  Jahrg.  Mit  1 Bildniss.  Brünn  1882 
8.  4 fl. 

Taschen-Kalender  für  schweizerische  Landwehrmänner.  6.  Jahrg.  FrauenfeM  1882. 
8.  1 fl.  12  kr. 

Zeichen- Journal.  Organ  für  Künstler,  Lehrer  etc.  Unter  Mitwirkg.  bewährter 
Fachmänner  hrsg.  von  Prof.  H.  Petrina.  2.  Jahrg.  12  Nrn.  Teschen  1882. 

4.  3 fl.  25  kr. 
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Autoren-V  erzeichniss 

der  im  kritischen  Theile  des  Bücher- Anzeigers  (Bd.  XXIV)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite '). 


Alter.  Militär-ärztlicher  Rathgeber  für  Gesundheitspflege.  — 52. 

Anleitung  zum  Schiessen  aus  Feldgeschützen  für  Unterofficiere  etc.  Berlin.  — 42- 
Arnim.  Die  systematische  Bearbeitung  des  Remonte-Pferdes.  — 41. 
Barbara-Taschenbuch.  2.  Aufi.  — 72. 

Beckh-Widmanstetter.  Die  ältere  Art  der  Geldbeschaffung  im  Kriege  mit 
besond.  Rücksicht  auf  das  XV.  und  XVI.  Jhrhdt.  — 27. 
Beobaohtungs-Station,  die  Osterr.-arktische  auf  Jan  Mayen.  — 76. 

Brandeia.  Handbuch  des  Schiess-Sport.  — 45. 

Bredow.  Geschichte  des  2.  rheinischen  Huszareu-Rcgimentes  Nr.  9.  — 29. 
Brinner.  Geschichte  des  Pionnier-Regimentes.  2.  Theil.  — 4. 

Brix.  Gedanken  über  die  Organisation  etc.  der  Cavalerie  bei  der  modernen  Krieg- 
führung. — 91. 

Bulletin  international  des  sociütüs  de  secours  am  militaires  blesses.  — 97. 
Buonacoorsi.  Anleitung  zur  Ertheilung  des  Schwimm-Unterrichtes.  — 51. 
Campe.  Ueber  die  Ausbildung  der  Comp,  für  das  moderne  Gefecht.  5.  Aufi.  — 6J 
Chavanne.  Central-Afrika.  — 79. 

Compagnie,  Die,  als  Einheit  des  Bataillons  nnter  besonderer  Berücksichtg.  d» 
Feuergefechtes.  Von  K.  — 32. 

Ozerlien.  Cavaleristische  Studien.  — 37. 

Dienstanleitung  für  die  schweizerischen  Truppen  im  Felde.  Abschnitte  I,  IV,  VII 
Eutwurf  1879.  — 17. 

Dieter.  Soldaten-Liederbuch  für  das  k.  k.  Heer.  — 54. 

Digeon  v.  Monteton.  Ueber  das  Ertheilen  von  Reit-Unterricht.  — 39. 
Fleisaner.  Handbuch  der  Kryptographie.  — 62. 

Fülek.  Das  Königreich  Rumänien.  2.  Aufi.  — 81. 

Oalitzin.  Allgemeine  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten.  Supplement  I zur 
III.  Abtheilung.  — 25. 

Oeschichte  der  k.  k.  Kriegs-Marine.  I.  Theil  von  Rechberger  v.  Becb- 
kron.  — 57. 

Goeben.  Das  Treffen  bei  Kissingen  1866.  2 Anfl.  — 62. 

Greene.  The  Russian  Army  and  its  campaigns  in  Turkey  in  1877 — 78.  84 

*>  Die  Seitenzahlen  de«  Bücher- Anzeiger*  *ind  hier  sinn  mit  rdmUohen  Zahlreichen  sJ 
ar&blachoo  ZifTVru  an*o  pebm 


Digilized  by  Google 


Bücher-Anzeiger.  CXIX 

H ardegg  . Anleitung  zum  Studium  der  Kriegsgeschichte.  2.  Aufl.  2.  Lieferungs- 
Ausgabe.  — 90. 

HergselL  Die  Fechtkunst.  — 21. 

Hering  Instructions-Buch  für  den  Krankenträger.  — 63, 

Hotze.  Gesammelte  tactische  Aufsätze.  II.  Bd.  — 30. 

Jahrbuch  der  militärischen  Gesellschaft.  München  1876—77,  1877—78.  — 95. 
Jilek.  üeber  das  Verhalten  des  Malaria-Fiebers  in  Pola.  — 54. 

K,  Major.  Die  Compagnie  als  Einheit  des  Bataillons;  siehe:  Compagnie. 
Knorr.  Die  polnischen  Aufstände  seit  1830.  — 28. 

Kobbe.  Militärische  Seibstvorbereitung  der  Nicht-Berufs-Officiere  der  k.  k.  Fuss- 
truppen.  2.  Aufl.  — 47. 

Korwln-Dzbänskl  Zur  Duell-Frage.  — 55. 

Krieg,  Der  deutsch-französische  1870 — 71.  Redig.  von  der  kriegsgesch.  Abthlg. 
des  Gross.  Glstbs.  II.  Tbl.  20.  Hft.  — 58. 

Landes-Zeughaus  in  Graz.  — 10. 

Lanfranconi.  Ueber  die  Wasserstrassen  Mittel-Europa’s.  — 16. 

Lettow-Vorbeck.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Tactik.  3.  Aufl.  — 86. 
Meckel.  Tactik.  — 63. 

Meinert.  Armee-  und  Volksernährung.  (Voit's  Ernährungs-Theorie.)  — 49. 

Mirua;  siehe:  Pelet-Narbo n ne. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  2.  Lfg.  Wien  1881.  — 1. 

Monteton,  siehe:  Digeon. 

Mundy.  Die  Militär-Sanität  der  Zukunft.  — 72. 

Karte.  Die  Militär-Dampfküche.  — 74. 

Neumann.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Waffenlehre.  2.  Aufl.  — 43. 
Pabat.  Unserer  militärischen  Jugend.  — 48. 

Patent-Blatt,  Illustr.  Osterr.-ungar.  Hrsg,  von  Palm  v.  Michalecki.  — 66. 
Pelet-Narbonne.  Der  Cavalerie-Dienst  und  die  Wehrkräfte  des  deutschen  Reiches. 

(6.  Aufl.  des  Hilfsbuches  beim  theoretischen  Unterrichte  v.  Mir us.)  — 88. 
Petermann.  Karte  des  mittelländischen  Meeres  1880.  — 24. 

Pila.  Planzeichnen,  theoret.  und  praktische  Anleitg.  zum  Terrain-  u.  Situations- 
zeichnen. — 44. 

Ritz.  Der  belagerungsroässige  (förmliche)  Angriff  gegen  moderne  Festungen. 
— 69. 

Ratzenhofer.  Die  praktischen  Uebungen  der  Infanterie-Waffe.  3.  Aufl.  — 13. 
Rechberger,  siehe:  Geschichte. 

Repetir-Gewehre,  die.  — 68. 

Rohne  Das  Schlossen  der  Feld-Artillerie.  — 42. 

Schaffer.  Das  deutsche  Heer-Fuhrwesen.  — 75. 

Schmidt,  siehe:  Taylor. 

Schueler.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungskunst.  2.  Aufl.  — 70. 
Slcherungsdionst,  der,  nach  der  neueren  Felddienst-Anleit.  für  Unterofflc.  der 
Schweiz,  Inft.  und  Caval.  — 21. 

Skala.  Militär-Strafgesetz  über  Verbrechen  und  Vergohen.  — 50. 

Staroke.  Der  naturgemässe  Stiefel.  2.  Aufl.  — 97. 

Stein.  Die  Verkehrs-Revolution  des  Bodensee-Beckens.  — 22. 

Taylor.  Im  ostindischen  Dienste.  Deutsch  von  Schmidt.  — 79. 
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Tornpilicht,  Allgemeine,  oder  militärisch-gymnastische  Jugenderziehung  als  Vor 
schule  für  den  Heeresdienst.  — 51. 

Unterrichts-Programme  für  die  Compagnie  - Unterofficiers-  und  Mannschafts 
Schulen  etc.  bei  den  k.  k.  Fusstruppen.  — 36. 

Vogel.  Das  deutsche  Reich.  In  4 Blättern.  — 23. 

Volts  Ernährungs-Theorie;  siehe:  Meinert. 

Wiltozek.  Tabelle  als  Behelf  für  das  Studium  der  „ Waffenlehre“.  — 9S. 
Wort,  Ein.  über  Ausbildung  der  Infanterie  im  Gebrauche  von  Schütiengräbci 
— 15. 

ZaSauk.  Geraeinfassliche  Anleitung  zum  Croquiren  des  Terrains  mit  und  ohüt 
Instrument.  — 72. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr.  1 1882 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Aus  Budapest  erhielten  wir  die  Mittheilung,  dass  sich  der  dortige 
militär-wissenschaftliche  Verein  mit  dem  Officiers-Casino  unter  dem  Namen: 
.Militär-wissenschaftlicher  und  Casino- Verein“1  in  Budapest  fusionirt  hat.  Dio 
Vereins-Localitäten  befinden  sich  in  der  Carls-Caserne,  Landstrassen-Tract, 
1.  Stock. 


In  Plevlje  hat  sich  ein  militär- wissenschaftlicher  und  Casino- 
Verein  eonstituirt. 


Aus  Trient  erhalten  wir  die  folgende  Mittheilung: 

„Durch  Allerhöchste  Unterstützung  Sr.  kaiserlichen  und  königlichen 
apostolischen  Majestät  und  des  k.  k.  Keichs-Kriegsministeriums  ist  es 
ermöglicht  worden,  einen  militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Verein  zu 
Trient  in's  Leben  zu  rufen,  welcher  seine  Thätigkeit  mit  1.  Jänner  1882 
begonnen  hat. 

Am  28.  December  1881  hat  die  constituirende  General -Versamm- 
lung, der  dem  Vereine  bis  jetzt  beigetretenen  120  Mitglieder  statt- 
gefunden, wobei  die  mittlerweile  zusammengestellten  Statuten  berathen  und 
nach  allseitiger  Zustimmung  zur  Annahme  gelangten. 

Nach  einer  kurzen  Ansprache  an  die  Versammelten,  in  welcher  auf 
die  hohe  Bedeutung  des  Vereines  für  die  Pflege  des  in  der  k.  k.  Armee 
stets  hochgehaltenen  österreichischen  Soldaten-  und  Gemeingeistes  und  auf 
die  Zwecke  der  wissenschaftlichen  Fortbildung  im  Kriegswesen  hingewiesen 
wurde,  ward  mit  einom  dreifachen  „Hoch!“1  auf  Se.  k.  k.  apostolische 
Majestät  den  Kaiser,  Allerhöchst  dessen  Munificenz  das  Unternehmen  er- 
möglichte, der  „Militär- wissenschaftliche  und  Casino-Verein“  in  Trient  als 
eröffnet  erklärt. 

In  weiterem  Verlaufe  hat  die  General-Versammlung  diesmal  durch 
Abstimmung  zum  Präsidenten  Herrn  General-Major  K i 1 1 i c,  Herrn  Oberst- 
lieutenant Anton  Lenk  des  Linien-Infanterie-Regimentes  Erzherzog  Rainer 
Nr.  59  zum  Vice- Präsidenten,  ferner  die  statutenmässig  festgesetzte  An- 
zahl Ausschuss  - Mitglieder  nach  dem  Verhältnisse  der  Gruppenstärke 
gewählt,  und  zwar: 

I.  Ver  waltungs-Comitö: 

Herr  Hauptmann  Eduard  Froschmaier  von  Scheibeuhof,  des  Inftr.-Rgts. 
Nr.  59. 

. Oberlieutenant  Angelo  Springer,  des  Festungs- Artill.-Bataill.  Nr.  9. 
(Secretär.) 

„ Oberlieutenant  Johann  Galistl  (Cassier)  und  Oberlieutenant-Reehnungs- 
führer  Anton  Novak  (Rechnungsleger),  Beide  des  Inftr.-Rgts.  Erzherzog 
Rainer  Nr.  59. 

Urs  d.  mUit.-wUfen!.ch*fU.  Vereine.  XXIV  B<i.  Verelua-Correspondent.  1 
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IT.  Vortrags-Comitö: 

Herr  Hauptmann  Leopold  Höss,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  59. 

„ „ Wilhelm  Kramer,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  9. 

„ „ Anton  Marsch,  des  Generalstabs-Corps  und  Bau-Rechnungs- 

Official  Josef  Jedlicka,  der  Genie-Uirection.  (Bibliothekar.) 

III.  G eselligke i t s-Com  i td : 

Herr  Hauptmann  Eduard  Froschmaier  von  Scheibenhof  des  Inftr.-Rgn. 
Nr.  59. 

„ Oberlieutenaut  Vineenz  Göhl,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  9. 

„ Lieutenant  Hugo  Daler,  des  Inft.-Rgts.  Nr.  59. 

„ Hauptmann  Johann  von  Sardagna,  des  Ruhestandes. 

IV.  Ersatzmänner: 

Herr  Hauptroann  Johann  Wal  ln  er,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  59. 

„ „ Franz  Ressel,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  9. 

„ Lieutenant  Robert  von  Witek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  59. 
p „ Josef  Schröder,  des  Landes-Schützeu-Bataillons  Nr.  6. 

„ Hauptmann  Johann  Giongo,  des  Ruhestandes. 

Über  die  Eröffnung  des  „Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Ytr- 
eines“  zu  Trient,  sowie  über  das  YVahlergebniss  der  General-Versammlung 
wurde  dem  k.  k.  VIII.  Infanterie-Truppen-Divisions-  und  Militär-Commanfo 
in  Innsbruck  die  Anzeige  erstattet  und  gleichzeitig  der  Landes-Comman- 
dirende,  Se.  Excellenz  der  Herr  k.  k.  Feldzeugineister  Franz  Graf  Tbuii- 
Hohens tein,  um  das  Protectorat  des  Vereines  gebeten.“ 


Linz. 

Verzeichniss  über  die  Personalien  der  Vereins-Leitung '). 
Vorsitzender: 

Herr  General-Major  Rudolf  Mer  kl. 

Stellvertreter: 

Herr  Oberstlieutenant  Adalbert  Klepeczka,  des  Generalstabs-Corps. 

I.  Comitö  für  ökonomische  Angelegenheiten. 

Obmann:  Herr  Major  Oswald  Bartsch,  des  Rescrve-Commando’s  Nr.  U. 
Obmann-Stellvertreter:  Herr  Hauptmann  Friedrich  Edelmüller,  des 
2.  Pionnier-Bataill. 

Cassier:  Herr  Hauptmann  Carl  Kutscliera,  des  Armeestandes. 

Controlor:  Herr  Oberlieuteuaut-Rechnungsführer  Josef  Stigler,  des  2.  Pionnier- 
Bataill. 

II.  Comitd  für  Veranstaltung  wissenschaftlicher  Vorträge  noi 
für  das  Kriegsspiel. 

Obmann:  Herr  Oberstlieutenant  Adalbert  Klepeczka,  des  Generalstabs-Corp 
Ordner:  Herr  Hauptmann  Edmund  Sehohay,  des  Rescrve-Commando’s  Nr.  H 
„ „ Oberlieutenant  Oscar  Di  11  man  von  Dillmont,  des  Feld-Artili.- 

Rgts.  Nr.  8,  zugeth.  dem  Generalstabe. 


•)  Verspätet  zum  Abdrucke  gelangt. 
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III.  Comit6  für  die  Leitung  der  Bibliothek. 

Obmann:  Herr  Hanptmann  Philipp  Fähndricb,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 
Yereins-Secretär : Herr  Oberlieutenant  Alois  Schimack,  des  Pensionsstandes. 


Lemberg 

Vereins-Präses: 

Se.  Ercellenz  Herr  FML.  Baron  DOpfner. 

Stellvertreter  des  Vereins-Präses: 

Herr  General-Major  Anton  Werner,  Genie-Chef  des  General-CommauJo’s. 

Ausschuss  - Mitglieder: 

Herr  Cnter-Intendant  Hermann  Kliistler. 

. Major  Josef  Hugelmaun,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 

, Oberlieutenant  Carl  Schmidt,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 

, Hanptmann  Johann  Suzdelewicz  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  55. 

. „ Adalbert  La v ante,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  55. 

„ . Josef  Kopetzki,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

. „ Josef  Biernatek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

, Rittmeister  Alexander  Maller,  des  Ühlanen-Rgts  Nr.  11. 

„ Hanptmann  Reinhard  Edler  von  Schuppler,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

. Oberlieutenant  Paul  Gail,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

. „ Anton  Fabüic,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  75,  zugeth.  der  Infantcrie- 

Cadeten-Schule  in  Lemberg. 

. Oberstlieutenant  Leo  YVawrausch,  Commandant  des  galizischen  Lnndwelir- 
Bataill.  Nr.  63. 

» Oberst  Johann  Tzwetler,  Landwehr-Coimnando-Adjutant. 

Stellvertreter  der  A uss  chuss  - Mi  t gliede  r: 

Herr  Hanptmann  Adolf  Heimroth,  des  Generalstabs-Corps. 

, „ Gustav  Joseph,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30 

. Oberlieutenaut  Friedrich  Ertl,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 

, Lieutenant  Emil  von  Hailig,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  30. 

. Oberlieutenant  Paul  Lippa,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  55. 

. „ Ervin  von  Mehlem,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  55. 

. Hauptmann  Friedrich  Mach,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

, Oberlieutenant  Alexander  Kiszczukiewics,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

. n Samuel  Kallinic,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

. „ Alois  YVidmar,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  9. 

. Hanptmann  Franz  Matauschek,  Commandant  der  Sanitäts-Abtheilung  im 
Garnisons-Spitale  Nr.  14. 

. Oberlieutenant  Hyppolit  Stankiewicz,  der  Militär- Polizei- Wach- Corps- 
Abtbeilung. 

, Hauptmann  Anton  Kopietz,  zugetheilt  dem  Landwehr-Commando. 

. Major  Ferdinand  Sehr  impf,  der  nicht  activen  Landwehr. 

Innerhalb  des  Vereines  fungiren  überdies  folgende  Comitd’s  und 
Personen  : 


*)  Verspätet  zuin  Abdrucke  gelangt. 
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Kriegsspiel-Comitü: 

Herr  Hauptmann  Johann  Suzdelewicz. 

„ Oberlieutenant  Paul  Gail. 


Für  Vorträge: 

Herr  Hauptmann  Reinhardt  von  Schnppler. 

„ „ Adolf  Heimroth. 

Bibliotheks-Coinitü: 

Herr  Oberst  Johann  Tzwetler. 

„ Major  Josef  Hügel  mann. 

„ Oberlieutenant  Carl  Schmidt. 

Für  ökonomische  Angelegenheiten 

Herr  Oberstlieutenant  Leo  Wa wräusch. 

„ Hauptmann  Josef  Kopctzki. 

„ Unter-Indentant  Hermann  Khi stier. 

V ereins-Secretär: 

Herr  Major  Franz  Ballentovics  des  Ruhestandes. 


Travnik. 

Die  Vereins-Leitung  besteht  aus: 

Präses  (Obmann): 

Herr  Major  Josef  Goll,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

Ausschuss  - Mitglieder  : 

Herr  Hauptmann  Franz  Pilz  er,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

„ Oberlieutenant  Josef  Näzär,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

„ Lieutenant  Julius  Krausz,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  66. 

„ Licutenant-Rcchnungsführer  Otto  H i r s t von  Neckarsthal,  des  Inftr.-Rgts. 
Nr.  66. 

» Hauptmann  Josef  Kunka,  des  Geniestabes. 

„ Verpflegs-Official  Roman  Gärtner. 

„ Oberlieutenant  Cherubin  Freiherr  von  Orczy,  des  Husz.-Rgts.  Nr.  6. 

Die  Mitgliederzahl  beträgt  69  und  vertheilt  sich:  4t  Officiere,  9 Militär- 
Beamte,  16  Civil-Beamte. 


Seine  Excellenz  Herr  Feldzcugmeister  Graf  Folliot  de  Crenne- 
ville  spendete  im  Vorjahre  neuerdings  Bücher  zur  Betheilung  einzelner 
Vereine  in  den  occupirten  Gebietstheilen. 
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VEREINS-NACHRICHTEN. 


Mcht  derin  den  Wiotermouatan  I881-82ia  deiiVereiüen  gehalteneoVorträp 1 ). 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Agram. 

13.  Jänner 
1SS-J 

„Infanterie-Angriff* 

Hauptinann  Pavel lie  d. 
Reserve-Commando’s  Nr.  53. 

2u  u.  27.  Jän- 

„Geographischer  und  statistischer 

Hauptinann  Kleisser  d. 

ncr  1 882 

Vortrag  über  das  durch  die  Einver- 
leibung der  Militär-Grenze  vergrüsserte 
Croatien“ 

Gll.  Inftr.-Rgts. 

3.  Februar 

„Ventilation  von  Mannschafts-Wohn- 

Oberlieutenant  Singer, 

1882 

räumen“ 

zugetheilt  dem  Genie-Stabe 

10.  u 17. 

„lieber  die  Umwandlung  der  Elektri- 

Professor  Stozir  «1  königl. 

Februar  1882 

cität  in  Arbeit,  und  der  Arbeit  in 
Elektricität“ 

Ober-Itenlschule  zu  Agram 

24  Februar, 
3.  und  y.  März 

„Erdkräfte  und  die  Erdbeben“ 

Dr.  Georg  Pilar  d.  künigl.' 
Universität  in  Agram 

1882 

17.  März  1H82 

„Die  römische  Herrschaft  in  Unter- 
Pannonien“ 

Dr.  v.  Ilojnicic,  Conscr- 
vator  d.  croat.  National- 
Museunts  in  Agram 

• 1 n rt 

„Kü.  kbliek  auf  die  französische  Feld- 
Artillerie  während  der  grossen  Herbst- 
Manöver  des  10.  Armee-Corps  im 
Jahre  1881“ 

Major  Du  Frcsne  d. 
12.  Feld-Art.-ltgts. 

31*  r»  n 

„Skizzen  aus  dem  Orient“ 

Banjalnka. 

Hauptmann  Georg  Canic 
d.  Generalstabes 

1.  December 

„Ucber  Erziehung“ 

FML.  Josef  K r z i 8 c h 

1881 

h.  Deeember 

„Aus  alten  Handschriften  der  k k. 

Hauptinann  Heinrich 

1881 

Hofbibliothek  und  Kriegsbüehern“ 

Schulte  d.  78.  Inftr.- 
ltgts. 

*)  Io  den  Vereinen  Most»  r und  Dolnja* Turin  konnten,  nach  deren  Mittheilung,  im 
Lanfe  d«-*  Winter*  in  Folge  der  |»oHti«chen  Verhältnis*!*  keine  Vorträge  nbgebalten  werden  — 
Von  .Jen  Vereinen  in  Kaxcliau,  K I au  * e n bu  r g,  Travnik,  Trebinje  und  Zara  sind  bi* 
(üb  SebluM«*  der  Correspondeur.  keine  Uobcmichten  eingelangt 

ftrg  d milit  -vriaaemtchaftl.  Vereine.  XXIV.  Bd.  Verein«*Corre»pond«*nz  2 
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12.  Jänner  „lieber  die  Organisation  grösserer  jOberlieutenant  v.  Traun.' 
1882  Armeekörper  und  deren  Gliederung.“  zugetheilt  d.  Generalstabe 
.Besprechung  der  charakteristischen 
Organisations-Verhältnisse  des  öster- 
reichischen Divisions-  und  des  deut- 
schen Corps-Systems  bei  der  mobilen 
Armee  und  den  in  tactischer  und 
administratirer  Beziehung  ans  dem 
System  resultirenden  Einfluss  auf  die 
Operationsfähigkeit  höherer  Armee- 
Einheiten* 

20.  u.  27.  Jan.  .Der  Feldzug  gegen  die  Pforte  1737  Oherlieutenant  Prcvoit 
1882  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  zugetli.  d.  Generalstab« 
Ereignisse  in  und  um  Banjaluka“ 

3.  Februar  .Die  Entwicklung  der  Eisenbahnen  | 

1882  in  den  vereinigten  Staaten  Nord-  I Hauptmann  P r , n n j n f 
amerika  s „ • d:«..»:*.  i > . 


iMutiinan  , 

10.  Februar  „Ueber  Truppen  - l’ebergänge  über  j 
1882  Gewässer  im  Allgemeinen“  j 

10.  März  1882  „Einiges  über  das  Infanterie-Gefecht“ 


Hauptmann  P r i n n i n g 
d Pionnier-Kgts. 

Hauptmann  F a n ta  d. 
Generalstabes 


Blhaö. 


2.  Jänner 
1882 


20.  März  1882 
23.  Jänner 
1882 

13.  März  1882 


„Ueber  Chargen-  und  Mannschafts-  i 
schulen,  über  Behandlung  und  Bestra-  I 

fung  der  Mannschaft“  ( e.i..  <•„ 

„Ueber  das  Zusammendrängen  der  t 1,0 

Abtheilungen  im  Angriffe“ 

„Ueber  die  italienische  Armee“  I 

„Ueber  Kriegsmärsche“  Oberstlieutenant  S träne 

„Anhaltspuncte  zur  schriftlichen  Aus-  i 
arbeitung  von  tactisehcn  Aufgaben“  I 

„Führung  einer  Patrnlle“  I ...  „ . . . 

..  . - , > Major  B e 1 1 in  o n d 

„rührnng  eines  Convoi  s in  remdes- f J 

nähe* 

„Gewehr-  und  Säbelgriffe“  I 
.Ueber  den  Gcbirgskrieg  mit  An- 
wendung der  Theorie  auf  die  jüngsten  u tmaun  ,iitter  , 
OccupationB-Ereigmsse“  e.-.n.. 

Ein  Vortrag  kulturhistorischen  In- 
haltes 

„Erfahrungen  aus  der  Schützenschule“  Oberlieutenant 

„Gewehr-  und  Schiesswesen“  Hubacek 


Major  B e 1 I in  o n d 


Hauptmann  Bitter  v 
0 a v 1 1 1 a r 


Oherlieutenant 
Hubace  k 


„Heeres-Organisation“ 

Brünn. 


Hauptmann  Baron  Handel 


12.  December  „Selbständige  Cavalerie-Corps“  Hauptmann  Josef  Schlag 

1881  Edler  v.  Ehrenkrentz  d 

Generals  tabes 

19.  December  „Die  Kämpfe,  welche  die  vollständige  Hauptmann  Johann  Mör 
1881  u.  Omirung  von  l’levna  im  türkisch -|  v.  Mörkeustein  d W 
2.  Jänner  russischen  Feldzuge  herbeiführten  — Inftr.-Rgta 

1882  (Gefechte  bei  Gomi-  und  Dolni-  ) 

Dubnik)“ 


Digitized  by  Google 


Vorctns-Correspondenz. 


7 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

: 9.  Jänner 

„Formen  des  Aufklärungsdienstes  der 

Hauptmann  Arthur  Ritter 

1 1882 

Cavalerie  der  Grossmächte  Europa's“ 

D'Elvert  d.  Geueralstabs- 
Corps 

| 

Di.  Jänner 

„Ueber  Grillparzer's  Hamiibal“ 

1882 

Laudwehr-Oberlieutcnant 

30.  März  1882 

„Zeichnung  soldatischen  Wesens  bei 
Adalbert  Stifter“ 

| u.  Prof,  Herrin.  Siegl 

• 23.  Jänner 

„Skizze  der  Ereignisse  in  Tunis  1881“ 

Oberstlieutenant  Josef  Frei- 

1882 

herr  Franz  von  A s t r e n- 
berg  d.  Generalstabs-Corps 

30  Jänner 

„Operations-Linie  nach  Salonik“ 

Major  Carl  Cerri  d.  Gene- 

1882 

ralstabs -Corps 

j 6.  Februar 

„Ursachen  der  epidemiseheu  Krank- 

Regiments-Arzt  Dr.  August 

1882 

beiten“ 

v.  Hönisch 

13.  u.  27 

„ Nordpolnisehcr  K riegsschauplatz“ 

Oberstlieutenant  Friedrich 

Februar  1882 

Soden  d.  54.  Inftr.-ligts. 

6.  März  1882 

„Naturgemässe  Fussbekleidung“ 

Regiments- Arzt  Dr.  Julius 
Netolitzky 

13.  März  u. 

„Beiträge  zur  Kriegführung  im  Karst- 

Hauptmann  Ernst  Soldan 

3.  April  1882 

gebirge  Süd-Dalmatiens  und  derHerce- 
govina“ 

d.  Generalstabs-Corps 

•>7 

;*'*•  B n 

„Schlacht  bei  Kunnersdorf  1759“ 

Budapest. 

Oberst  Victor  H a b i g e r 
v.  Harteneck  d.  Ge! 
neralstabs- Corps 

1 u.  II.  Jan- 

„Einiges  über  die  französische  Annee“ 

Oberstlieutcnant  Emil  Ritter 

Der  1882 

v.  Guttenbergd. 
Generalstabs-Corps 

18.  Jänner 

„Das  Recht  vom  Standpuncte  der 

Dr.  Albert  Schönbor  n. 

1882 

Philosophie  aus  betrachtet- 

Rechtsvertreter  d.  k.  k. 
Militär- Aerars 

35.  Jänner 

„Das  Reiten  als  Kunst“ 

Oberlieutenant  Franz  M i- 

1882 

g o 1 1 i d.  5.  Feld- Art. -Rgts.l 

1.  Februar 

„Wechselbeziehungen  zwischen  Volks 

Hauptmann  Milos  Stoj- 

1882 

thum  und  Heerwesen“ 

suvljevie  d.  70.  Inftr.- 
Rgts. 

- Februar 

„Die  Magazins-Gewehre  und  ihr  tacti- 

Hauptmann  Alexander  l’e  r- 

1882 

scher  Werth“ 

v u 1 c s k o d.  kön  ung. 
Landwehr 

15.  Februar 

„Ueber  Verwundeten  - Transport  iin 

Regiments-Arzt  Dr.  Johann 

1882 

Gebirgskriege“ 

H a b a r t,  d.  Garnisons-  i 
Spitaies  Nr.  17 

:1.  Marz  1882 

„Die  Genfer  Convention“ 

Regiments- Arzt  Dr.  Lazar 
Ul  m e r d.  ti.  Inftr.-Rgts. 

8.  . 

„Die  tactiscbe  Verwendung  der  russi- 

Major  Ritter  v.  S t r o in- 

sehen  Feld-Artillerie“ 

ni  c r d 5.  Feld-Art.- 
Rgfcs. 

15.  „ 

„Das  Dvnamil  iiu  Dienste  der  Bau 

Oberlieutenaut  Stephan  v. 

Mechauik“ 

Prodaiiovic  <1.  2.  Genic- 
Rgts. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

22  u.  29.  März 

„Darstellung  wie  der  planmässige 

Oberst  Julius  Christia-j 

1882 

Infanterie-Angriff  in  unserer,  der  deut- 

u o v i e,  Commandant  d. 

scheu  und  der  russischen  Armee 

6.  Inftr.-Rgts. 

(nach  den  bestehenden  Bestimmungen) 

durchzuführen  ist“ 

Eaaeg. 

16.  Jänner 

„Ueber  Gefechts-Exerciren  im  Ba- 

1882 

taillon“ 

I 

1.  Februar 

„Die  flüchtige  Befestigung  der  Schlacht- 

1 Major  Gustav  Stieglitz 
j d.  37.  Inftr.-Rgts. 

1882 

felder  und  die  Verwendung  der  Trup- 
pen hiebei.  Manuseript  von  Haupt- 
mann Brunner,  Lehrer  am  k.  k.  Stabs- 

officiers-Curse“ 

1 

13.  Februar 

„Die  Entstehung  und  weitere  Ent- 

Major  Josef  S u s s i c h d.1 

1882 

wicklung  der  ehemaligen  k.  k.  Militär- 

Reserve-Commando’s  Kr.  7\ 

Grenze  und  deren  Repressalien- 

Kämpfe“ 

27.  Februar 

„Ob  zwischen  dem  Dienstleben  des 

Ober-Stabsarzt  des  Ruhe 

1882 

Militärs  und  dem  häufigeren  Vorkom- 
men der  Lungenschwindsucht  in  der 
Armee  ein  ursächlicher  Zusammenhang 

Standes  Dr.  Emanuel  Muni 

i 

bestehe“ 

6.  März  1882 

„Ueber  den  Streifzug  des  Prinzen 
Eugen  nach  Bosnien  im  Jahre  1697“ 

Oberlieutenant  Peter  Milli-j 
vojevic  d.  12.  Festung*-; 

Art.-BatailL 

13.  „ 

„Die  Rolle  der  modernen  Lagerfestun- 
gen in  künftigen  Kriegen  nach  der 

Major  Franz  G ös  s 1 d. 
12.  Festungs-Art. -Bataill 

Ansicht  ihrer  Gegner“ 

20.  „ „ 

„Aus  den  Kämpfen  um  Plevna:  das 

Oberlieutenant  Franz  Neu-! 

Gefecht  von  Lovca“ 

m ay  e r , Generulstabs-Offi- 

eier  d.  20.  Iuftr. -Brigade 

Gras. 

9.  Deeember 

„Feldmarschall  Fürst  Paskiewitsch 

Hauptmann  Wilhelm 

1881 

und  dessen  Wirken  in  den  Feldzügen 
1831  und  1854  im  Lichte  der  neuesten 

P c y e r 1 e d.  Gencralstabcc 

Publicationen“ 

23.  Decerabei 

„Demonstrationen  einiger  Erscheinun- 

Dr.  Albert  Ettings- 

1881 

gen  aus  dem  Gebiete  der  Akustik“ 

hausen,  Univers.-Pruf. 

13.  u.  27.  Jan 

„Ueber  Carl  von  Zierotin  und  seine 

Dr.  Ritter  v K r o n cs.  1 

1882 

Zeit  (1588—1620)“ 

Universitäts-Professor 

10.  Februar 

„Ueber  das  Wesen  und  den  Werth 

Oberstlientenant  Friedrich) 

1882 

von  Kriegskarten  unter  Berücksichti 
gung  der  Special-Karte  der  österr.-ung. 

Dore  d.  Generalstabe? 

Monarchie“ 

24.  Februar 

„Das  Kriegsrecht  der  Landsknechte“ 

Dr.  Hanns  v.  Z wi e d ineck. 

1882 

Professor 

10.  März  1882 

„Ueber  moderne  Küstenvertheidigung“ 

Oberlientenant  Julius 
Schaeringer  d.  6.  Feld- 

| 

Art.-Rgts. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Orosawardein. 

! 1 December 

«lieber  Verstärkung  der  Gefechts- 

Hauptmann  Ferdinand  Frei- 

1881 

fclder“ 

herr  v.  Rosen  zweig  d. 
Reserve-Commando’s  Nr.  37. 

30.  Dec.  1881 

«Beiträge  zum  Studium  der  Kriegs- 

Major  Josef  Ullminn 

Q.  3.  Jän.  1882 

geschichte“ 

31.  Jänner 

„lieber  den  ersten  Feldzug  Bonaparte's 

Lieutenant  Herrntann  Me  i n- 

1882 

in  Italien“ 

schail  d.  Res.-Commando’s 

Nr.  37. 

1 14.  Februar 

„Ueber  das  Treffen  bei  Trautenau 

Oberst  lieutenant  Moriz 

1882 

1860“ 

Edler  v.  H e i 1 1 i n g e r, 
Res.-Commandant  d.  37. 
Inftr.-Rgts. 

Hermannatadt. 

! 2.  December 

„Studien  aber  das  Infanteriefeuer  auf 

Hauptmann  Felix  Veit  d. 

1881 

grosse  Distanzen“ 

Inftr.-Caileten-Schule 

9.  December 

„Zür  Reichsbefestigung  Italiens“ 

Oberlieutcnant  Sigmund 

1881 

Ritter  v.  B e n i g n i in 
Müldenberg,  zugetb.  dem 

Generalstabe 

|16  December 
1881 

10.  März  1882 

„Kranken  - Zerstrcuungs  - System  im 
Felde“ 

„Syphilis  und  Ehe“ 

1 Ober-Stabsarzt  Dr.  Wcnzl 
[ H o o r,  Sanitäts-Chef 

38.  December 

„Eine  Lücke  im  europäischen  Eisen- 

Oberst Herrmanu  Ch io lic h 

1881 

bahnnetze“ 

v.  Löwenberg, Genie-Chef 

13.  Jänner 

„Ueber  Attaken  grösserer  Cavalcrie- 

Oberlientenant  Anton  See- 

1882 

Körper“ 

f r a n z,  zugetb.  d.  General- 

stabe 

20..  27.  Jän. 

„Kämpfe  um  Plevna“ 

Major  Franz  Sie  gl  v. 

«.  3.  Februar 

S i e g w i 1 1 e,  Commaudaut 

1882 

d.  Inftr.-Cadeten-Schule 

1".  Februar 

„Gebirgs- Artillerie“ 

Hauptinann  Georg  K o t w a 

1882 

d.  8.  Feld-Artill.-Rgts. 

34  Februar  u. 

„Active  Thatigkeit  der  Infanterie  im 
Festungskriege“ 

Oberstlieutenant  Heinrich 

3.  März  1882 

K öcliert  d.  8.  Fcld-Artill.- 

Rgts. 

>7-  . . 

„Einiges  über  das  Gefecht  der  Infan- 

Hauptmann  Faul  Thoss  d. 

terie  in  den  Schlachten  der  Gegen- 
wart und  die  Ansbildung  für  dasselbe“ 

Generalstabes 

1 

Innabruok. 

13  Xov.  1881 

„Aus  alten  Schriften“ 

1 Major  d Ruhestandes 

a-  24.  Jänner 

„Ein  Stück  Volks-Literatur  des  18 

> Herdt 

1882 

Jahrhunderts“ 

1 

*-•  November 

„Ueber  Anatomie“ 

Uni vers.- Pro f.  Res.-Obcrarzt 

1881 

Dr.  Holl 

5 De.-.  1881  n. 

„Aus  der  Kriegsgeschichte  Tirols“ 

Hauptmann  Lehmann 

17  Jän.  1882 

d.  Generalstabes 

27.  Dee  1881, 

„Ueber  die  russische  Armee“ 

Oberstlieutenant  Freiherr 

3 Q.  10.  Jän. 

De  F i n 

1882 
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Datura 

Thema 

Gehalten  von 

31  Jänner 
188a 

„Das  Alter  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes“ 

General-Major  v.  S o n k 1 a r; 

7.  Februar 

„Ueber  strategischen  und  tactischen 

Hauptmann  Robert  Lai  st 

1882 

Werth  der  Eisenbahnen“ 

d.  Inftr.-Cade  teil -Sch alt- 

14.  Februar 
1882 

„Ueber  Orientirung“ 

Hauptmann  Wlach  d. 
Inftr.-Cadeten-Scliulc 

28.  Februar 

„Das  Entstehen  des  Zeitungswesens 

Lieutenant  Erlacher  dj 

1882 

und  der  öffentlichen  Meinung“ 

Inftr.-Cadeten-Schule 

14.  März  1882 

„Ueber  Verpflegung  grosser  Armeen 
während  der  Operationen“ 

Josefe  tadt. 

Haupt  man  n K a n t z d. 
Inftr.-Cadeten-Schule 

7.  u.  21.  Dec. 

„Entstehung  der  Erde:  I.  Die  Erdo 

FML.  Wilhelm  Popp 

1881 

als  kosmischer  Körper.  II.  Die  Erde 
als  selbständiger  Körper“ 

Edlen  v.  P Oppenheim 

14.  Deeeinber 

„Ueber  Autodidrctik  vom  Standpuncte 

Hauptmann  Wilhelm  Piers 

1881 

des  Offieiers“ 

d.  15.  Inftr.-Rgts. 

4.  Jänner 

„Das  Völkerrecht  in  seinen  Heziehun- 

Oberlieutenaut  Dr.  J.  Lud- 

; 1882 

gen  zur  Kriegführung“ 

wig  Kons  d.  15.  Inftr.- 
Rgts. 

11.  Jänner 

„Ueber  reitende  Batterien“ 

| Oberst  Adolf  Kollar t 

1882 

„Ueber  die  Bedrohung  der  Batterien 
durch  Infanterie-Feuer“ 

> d.  4 Feld-Art.-Rgts. 

18.  Jänner 

„Betrachtungen  über  das  neue  Infan- 

Oberst  Norbert  Edler  v 

1882 

teric-Exercir- Reglement“ 

N 6 m e t h y d.  15.  Inftr. 
Rgts. 

25.  Jänner 

„Betrachtungen  über  den  österrei- 

Oberlieutenant  Wilhelm 

1882 

chisch -russischen  K ricgssc hauplatz“ 

Günther  d.  8.  Festung* 
Artill.-Bataill. 

1.  Februar 

„Organisation  und  Bestand  der  russi- 

Major  Moriz  Moser  il 

1882 

sehen  Armee“ 

37.  Feldjäger-Bataill. 

8.  Februar 

„Die  Anwendung  und  Ausführung 

Oberstlieutenant  Aairu.-t 

1882 

flüchtiger  Befestigungen  mit  dem 
Feldspaten“ 

Spiess  d.  15.  Inftr.-Rgts. 

15.  Februar 

„Der  Etapen-Dienst  bei  der  Armee  im 

Oberlieutenant  Arthur  So- 

! 1882 

Felde“ 

wak  d.  15.  Inftr.-Rgts 

24.  Februar 

„Ueber  fliesseude  Gewässer  rücksicht- 

Hauptmann  Christian  Frei- 

1882 

lieh  ihrer  militär-geographischen  Be- 
deutung“ 

herr  v.  Appel  d.  Generzl- 
stabs-Corps 

1 März  1882 

„Ueber  ansteckende  Krankheiten“ 

Oberarzt  Dr.  Etuanuel  K i !• 
te  r d.  15.  Inftr -Rgts 

*•  „ 

„Thätigkeit  der  Divisions-Cavalerie 
vor,  während  und  nach  dem  Gefechte“ 

Oberstlieutenant  Carl  Sinn- 
reich d.  Generalstabs-Corp* 

15.  „ 

„Das  österreichische  Eisenbahnnetz 
und  dessen  Werth  in  einem  Kriege 
mit  Russland“ 

Komorn. 

Oberstlientenant  Enterich 
K 1 e i n d.  15.  Inftr.-Rgts. 

2.  u 1).  Jänner 

„Ueber  Din'iplin  nud  Einfluss  des 
Offieiers  auf  die  Pflege  soldatischer 
Gesinnungen  im  k.  k.  Heere“ 

Hauptmann  Josef  Novak 

1882 

d 5.  Festungs-Art. -Fatailt 

Digitized  by  Google 


Vereins-Correspondenz. 


11 


IktUM 

Thema 

Gehalten  von 

li  Jänner 

„Die  nothwendigen  Befestigungen  an 

Hauptmann  Josef  K e i b 1 

1882 

der  Donau  und  die  Bedeutung  der 
Festung  Komorn“ 

d.  Generalstabs-Corps 

Jo.  Jänner 

„Die  sociale  Stellung  des  Officiers“ 

Oberlieutenant  Josef  K o- 

1884 

väcs  d.  5.  Festuugs-Art.- 
Bataillons 

30.  Jänner  u. 

.lieber  den  Eiufluss  der  Kunst  auf 

Oberlieutenant  Erwin  Rie- 

6 Ffbr.  1884 

das  sociale  Leben“ 

ger  d.  1.  Genie -Rgts., 
zugeth  d.  Genie-Direction 
zu  Komorn 

, 13.  Februar 

„lieber  Spreng-Präparate“ 

Hauptmann  Ernst  Büll- 

1884 

mann  d.  3.  Feld-Art.-Rgts. 

47  Februar 

„Die  West-Karpathen  und  diegalizische 

Major  Adolf  R.  v.  Straub 

1882 

Transversal-Bahn  vom  militärischen 

d.  Reserve-Commando’s 

5-  März  1882 

Standpuncte“ 

Nr.  12. 

„Ueber  den  Infanterie-Angriff“ 

Krakau. 

Oberlieutenant  Oscar  Hof- 
mann, zugeth.  d.  General- 
stabe 

5-  14.  o.  19. 

„Marschall  Fürst  Carl  zu  Schwarzen- 

Major  B a n c a 1 a r i d. 

I1«.  1881 

berg“ 

Generalstabs-Corps 

4.  Jänner 

„Die  mittelalterliche  Befestigung  von 

Oberlieutenant  Dalleczek 

1882 

Krakau  und  Kazimierz“ 

d.  9.  Feld-Artill.-Rgts. 

9.  Jänner 

„Der  Vorpostendienst  in  der  russischen 

Oberlieutenant  H u b r i c h 

1884 

Armee“ 

d.  41.  Inftr.-Rgts. 

lä.  Jänner 

„Die  den  Unter-Commandanten  ein- 

Major  Schütz  d.  GO.  Inftr.- 

IS82 

geräumte  Selbständigkeit“ 

Rgts. 

Ö 130.  Jän. 

„Aphorismen  aus  naturwissenschaft- 

Haupt  mann  G u z e k d. 

1884 

liehen  Gegenständen  mit  Rücksicht 
auf  die  Neuzeit“ 

Genie-Stabes 

•>■  Februar 

„Ueber  Spectral-Analyse“ 

Oberlieutenant  Nowak  d. 

1884 

1.  Genie-Rgts. 

lo  Februar 

„Besitzergreifung  Ungarns  durch 

Dr.  S m o 1 k a,  Universität«- 

1882 

Ferdinand  I.  1597“ 

Professor 

W.  Februar 

„Ueber  Kriegsgefangenschaft“ 

Dr.  Kaspare k,  Universi- 

1884 

täts-Professor 

P -März  1889 

„Ueber  die  europäische  Gradmessung“ 

Dr.  K a r 1 i u s k i,  Universi- 
täts-Professor 

13.  . 

„Die  artilleristischen  Fortschritte  der 

Oberlieutenant  Schubert 

Neuzeit“ 

d.  9.  Feld-Artill.-Rgts. 

„Das  Österreichische  Artillerie- 

Oberlieutenant  Pili  d. 

Material“ 

G.  Festungs-Artill  -Bataill 

» w 

„Tactische  Betrachtungen“ 

Laibach. 

Oberst  Ritter  v.  Neu  w i rth 
d.  Generalstabs-Corps 

'•  n.  9.  De- 

„Persien,  eine  topographisch-ethno- 

Hauptmann  Johann  Holl 

Huber  1881 

graphische  Studie  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  militärischen  und 
politischen  Organisation«-  und  Admi- 

d.  12.  Feld-Art.-Rgts. 

nistrations-  Verhältnisse“ 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

IG.  Deccmber 
1881 

„Ueber  Pferdowesen“ 

Hauptmann  Emil  Kolli. 
12.  Feld-Art.-Rgts. 

18.  Jänner 

„Die  österreichischen  Militär-Karten 

Oberstlieutenant  Rudolf 

1882 

und  deren  Erzeugung“ 

Riedl  d.  Generalstab;- 
Corps 

24.  Februar 

„Elektrische  Influenz  und  Induction 

Realschul-Professor  Andren 

1882 

namentlich  bei  der  Holty’scheu  Influenz- 
Maschine“ 

Lemberg. 

S en  e k o v i c 

3.  December 

„Die  Karpathen  - Depression  und  die 

Hauptmanu  Adolf  Heim- 

1881 

Manövrir- Räume  südlich  derselben“ 

roth  d.  Generalstabs-Cerp; 

10.  u.  17.  Dee. 
1881 

„Ueber  crcato-serbische  Volks-Poesie“ 

Oberlieutenant  Carl  G r S- 
ber  d.  9.  Feld-Artill.-Rgts. 

5 Jänner 

„lieber  die  Anwendung  der  Befesti- 

Oberlieutenant  Julius 

1882 

gungskunst  im  russisch  - türkischen 
Kriege  1877 — 78“ 

Fanta  d.  1.  Genie-Rgt?.. 
zugetli.  bei  d.  Befestigungs- 
Bau-Direction  in  Galizien 

14.  Jänner 

„Donau  - Uebergang  der  Russen  im 

Major  Theodor  v.  Till- 

1882 

Jahre  1877“ 

w e r t h,  Geueralstabs-Cbef 
bei  der  11.  Inftr.-Trnpi'in- 
Division 

11).  Jänner 

„Die  Landmacht  Russlands,  deren 

Oberstlieutenant  Dr.  Hippo- 

1882 

neueste  Organisation,  Ausrüstung,  Be- 
waffnung und  Tactik,  verglichen  mit 
den  Armeen  der  übrigen  Grossstaateu 
Europa’s“ 

lvt  W alter  d.  Dragoner- 
Rgts.  Nr.  12  (in  Lemberg 
beurlaubt) 

28  Jänner 

„Der  russisch-türkische  Krieg  1877—78 

Hauptmanu  Freiherr  Carl 

1882 

vom  bewirkten  Donau-Uebergange  bis 
zum  Falle  Plevna's“ 

Jakobs  v.  Kautsteir 
d.  Generalstabs-Corps 

3.  Februar 
1882 

„Ueber  Süd-Dalmatien“ 

Hauptmann  Hernnann  Ritter 
v.  B u s s,  Generalstabs-Clef 
d.  30  Inftr  -Truppen -Divis. 

11.  Februar 
1882 

„Ueber  Grillparzer“ 

j Lieutenant  in  der  Re- 
| serve  Dr.  August  Sauer. 

11.  März  1882 

„Ueber  die  Entwicklungs-Geschichte 
der  Faust-Sage“ 

[ Universitäts-Professor  tu 
1 Lemberg 

IG.  Februar 
1882 

„Ueber  Krankheit“ 

Oberstabs-Arzt  u.  Sanitäts- 
Chef  Dr.  Emil  Bock  d. 
General-Commando’s 

25.  Februar 

„Ueber  physiologische  Functionendes 

Dr.  Thomas  S t a n e c k i, 

1882 

Herzens“ 

Prof,  an  d.  hiesigen  Univer- 
sität u.  Ehrenmitglied  d. 
Vereines 

4.  März  1882 

„Ueber  geschichtliche  Entwicklung 
des  deutschen  Fussvolkes“ 

Major  Carl  S t ö c k 1 d. 
55.  Inftr.-Rgts. 

„Ueber  den  Begriff  der  Schwerkraft“ 

Dr.  Oscar  Fabian.  Prof, 
an  d hiesigen  Universität  u 
Ehrenmitglied  d.  Vereines 

*3  . - 

„Ueber  Cavalerie“ 

Hauptmanu  Graf  Morir 
Atteins  d.  Generalstab-- 
Corps 
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Hat  am 

Thema 

Gehalten  von 

2„  9.  a.  16. 

Lins. 

„Erzherzog  Carl,  dessen  Leben  und 

Oberstlieutenant  Willfried 

Ifec.  1881 

Wirken  als  Feldherr  and  Staatsmann“ 

R.  v.  Pistor  d.  18  Inftr.- 

23.  Pecember 

. Normal-Gefechtsform  und  Flanken- 

Rgts. 

Oberlieutenant  Oscar  v. 

1881 

Angriff  der  Cavalleric  - "Truppen- 

Dillmont  d,  8.  Feld-Art- 

Division“ 

Rgts.,  zug.  d.  Generalstabe 

\ 

13.  Jänner, 

„Ueber  die  militärischen  Verhältnisse 

1882 

in  Persien“ 

1 Oberlieutenant  Witold  R. 

10.  a.  17. 

„Expedition  gegen  die  Kurden  im 

f v.  Bykowski  d.  18. 

Febr  1882 

Winter  1880“ 

1 Inftr.-Rgts. 

20.  Jänner 

„Ueber  die  Entstehung  der  Zahlen- 

Dr.  Glöckler,  Director  d. 
hiesigen  Ober-Realsehule 

1882 

Systeme“ 

27  Jauner  u. 

„Ueber  reitende  Batterien“ 

Major  Rudolf  Tanfar  d. 

3.  Febr.  1882 

11.  Feld-Art.-Rgts. 

24.  Febrnar 

„Ueber  den  Muth  und  seine  Motive“ 

Major  Ludwig  Herzog  d. 

1882 

4.  Dragoner-Rgts. 

3.  März  1882 

„Ueber  den  Militär-Dienst  Styl“ 

Hauptmann  Philipp  Fähn- 

W-  , n 

„Vorherrschende  Anschauungen  über 

drich  d.  2.  Genie-Rgts. 
Professor  Dr.  Rupp 

>7-  . „ 

das  Innere  der  Erde“ 
„Gefechtsformen  der  Infanterie  der 

Oberlieutenant  Franz  Tau- 

fünf  Grossmächte* 

schinski  d.  73.  Inftr.- 

ü.  . 

„Die  Infanterie-Truppen-Division  auf 

Rgts.,  zug.  d.  Generalstabe 
General-Major  Rudolf 

dem  Marsche  und  ihre  Entwicklung 

M e r k 1 

51-  „ 

zum  Gefechte“ 

„Ueber  die  Ausbildung  der  Truppe  im 

FML.  Josef  Baron  Vecsev 

10  u.  17. 

Terrain“ 

Olmtttx. 

„Allgemeine  Uebersicht  über  fremde 

Hauptmann  Otto  M a r e s c h 

Deo  1881 

Artillerien“ 

d.  2.  Feld-Art. -Rgts. 

4.  Jänner 

„Vorbereitung  des  Kriegsschauplatzes 

Hauptmanu  August  R u e f 

1882 

und  deren  Einfluss  auf  den  Gang  der 

d.  1.  Genie-Rgts. 

14.  Jänner 

Operationen  (Beispiel  1870—71)“ 
„Ueber  Verwendung  der  Feld- 

Oberst  Michael  Trapsia 

1882 

Artillerie“ 

d.  2.  Feld-Art.-Rgts. 

28.  Jänner  u. 

„Episoden  aus  dem  russisch-türkischen 

Oberlieutenant  Carl  L e h- 

25.  Febr.  1882 

Kriege  1877—78“ 

m a n n d.  2.  Feld-Art.-Rgts. 

1 „ . 

„Vortrag  über  das  Telephon“ 

Civil-lngenieur  Wiesner 

4.  März  1882 

„Ueber  Torpedos  und  Seeminen“ 

Hauptmanu  Carl  Ritter  v. 

18.  „ 

„Ueber  Entwicklung  des  Sanitäts- 

Benigni  d.  1 . Genie-Rgts. 
Regiments-Arzt  Dr.  Franz. 

Dienstes“ 

M o 1 i t o r 

11  Decerober 

Pilsen. 

„Etwas  mehr  Licht  über  den  Typhus“ 

Stabs-Arzt  Dr.  Franz  Hau- 

1881 

n i n g e r,  Res.-Coinmando  d. 

Inftr  -Rgts.  Nr.  35 

'^I  <t  millt  -vrU«emtchftfll.  Voreiue  XXIV  B«l.  Vereins  Cor 

“tMpoiHlenz.  3 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

1 1.  Jänner 

, Kampf  um  Feldschanzen* 

Major  Robert  Windet, 

1882 

Res.-Commando  d.  Inftr  - 
Rgts.  Nr.  35 

23.  Jänner 

.Die  deutseh- französische  Grenze“ 

Hanptmann  F erdinand 

1882 

Siedler  d.  Generalstab:- 
Corps 

7.  Februar 

.Speetral- Analyse“ 

Prof.  Alphons  Jelinek 

1 1882 

am  Staats -Gym  nasinm 

2.  April  1X82 

.Telephon“ 

Flevlje. 

Prof.  P 1 z a k am  Real- 
Gymnasinm 

ill*.  December 

.Künstliche  Metall-Construction  in  der 

Oberlieutenant  K v. 

1881 

Waffen-Technik“ 

Durski-Trzasko  i 

23.  Jänner 

.Besetzung  eines  Theiles  des  Pascha- 

Hauptmann  E.  Hussir 

1882 

liks  Xovibazar  1879“ 

27.  Februar 

.Nahrungs-  und  Genussmittel“ 

Regiments-Arzt  Dr.  F Müh 

1882 

1 e r 

20.  März  1x82 

.Xothwehr“ 

Prag. 

Hauptmann-Auditor  K. 
Chodyniecki 

7.  December 

. l’eber  Stein-Denkmäler  der  1 ’rperiode“ 

Hauptmarin  Alfred  r. 

1881 

Chizzola  J.  Genie-Stabe; 

14.  December 

.Ueber  das  Kecht  im  Kriege“ 

Universitäts-Professor 

1881 

Dr.  Zucker 

21.  December 

.Feber  die  Nothwendigkeit  der  Be- 

1881 

fe-tigung  der  Schlachtfelder  und  Ter- 

i 

wendnng  technischer  Truppen  im 

Major  Emil  P e r i n 

Kriege“ 

: Ritter  v.  Wogenburs 

1,  März  1882 

„Ueber  den  Feld-Telegraplien  iu  den 

d.  1.  Pion. -Rgts. 

jüngsten  Kriegen,  seine  Bedeutung 
und  seine  neuesten  Erfindungen“ 

t 4.  Jänner 

.Ueber  Verwendung  derFeld-Artillerie 

Oberstlieutenant  Kitter  *. 

1882 

beim  Angriffe  auf  Feldschanzen“ 

Eschenbaeher  d.  1. Feld- 
Art. -Rgts. 

11  u.  8 Febr. 

.Ueber  Torpedos* 

Hanptmann  Georg  F i scher 

l8s-> 

d.  1.  Feld-Artill.-Rgt» 

|25  Jänner  u 

.Ueber  die  persische  Armee  nnd  die 

Hauptmann  Baron  L e i t b- 

1.  Febr.  1882 

österreichische  Instructions-Mission“ 

n e r d.  1 Genie-Rgts.  iah 
Gast  aus  Theresienstadt) 

! ln  Februar 

.Ueber  Verwendung  der  Artillerie“ 

Hanptmann  Edmnnd  M e- 

1882 

du  na  Ritter v.  Riedburg 
d.  1.  Feld- Artill.- Rgts. 

8.  u.  ln.  März 

.Ueber  Tunis“ 

Oberst  Franz  Jäger  d , 

1882 

PrMibnrg. 

Generalstabs-Corps 

10.  Jänner 

„L’eber  die  Viviseetions-Frage* 

Regiments-Arzt  Dr  Hodol* 

1882 

d.  königi.  nng.  Landwehr 

24.  Jänner  n. 

„Ueber  fremdländische  Gewehre“  Hanptmann  Spaczek  »M 

24.  Febr.  1882 

72.  Inftr.-Rgts. 
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Gehalten  von 


11  Februar 
H März  1882 


.Staat  and  Familie  in  China“ 
„Selaverei  einst  und  jetzt“ 


Frzemyil. 

SO.  Jänner  i „lieber  permanente  Befestigungen“ 
1882 


Sarajevo. 


11.  Jänner  „Albanien  und 


Oberlieutenant  K r e i t n e r 
d.  mil.-geogr.  Institutes 
Professor  Dr.  Maurus  P i s z- 
töry  d.  k.  ung.  Rechts- 
Akademie  Pressburg 


Bewohner; 


Hauptmann  Schlögcl- 
hofer  d.  Geniestabes 


Oberlieutenant  P i n t e r, 
1882  Organisation,  Einfluss  und  Tendenz  zugeth.  d.  Generalstabe 
der  albanesischen  Liga“ 

2j.  Jänner  „Altes,  Neues  und  Neuestes  überdas  Dr.  Zoch,  Director  am 
1882  Wesen  der  Kometen“  Kcal-Gyiunasinm 

8.  Februar  „Ueber  die  Namen  der  Wochentage.  Professor  J i 1 1 y,  um  Real- 
1882  Eine  culturhistorischo  Studie“  Gymnasium 


Dr.  Zoch,  Director  am 
Keal-Gvmnasinm 


I Temesvär. 

lü.  u.  22.  „Militär  - geographische  Beziehungen 
Dec.  1881  zwischen  Oesterreich-Ungarn  u.  Italien. 

— Fortificatorische  Massnahmen  zur 
Sicherung  der  strategischen  Räume. 
Linien  und  Puncte.  — Rückwirkung 
auf  die  Organisirung  und  die  Ordre 
de  bataille  der  beiderseitigen  Wehr- 
kräfte“ 

5 u.  28.  Jan-  „Besprechung  über  die  Durchführung 
oer,  2 März  einer,  mit  den  Stabsofficicren,  Stabs- 
1882  officiers-Aspiranten  und  Generalstabs- 
Officieren  der  Garnison  Temesvär  aus- 
gearbeiteten Aufgabe  im  Style  der 
Generalstabs-Uebungsreisen“ 

12.  u.  ID.  Jän- „Kritischer  Vergleich  der  Flugbalin- 
ner  1882  garben  der  wichtigsten  Ordonnanz- 
Gewehre  Eumpa's“ 

!< . IS.  u.  23.  „Der  Weltverkehr  und  seine  Mittel“ 
jPebruar  1882 

p 18.  u 23  „Belagerang  von  Temesvär  im  Jahre 
[ März  1882  1849“ 


Hanptmunn  Johann  Schie- 
bel d.  Generalstabs-Corps 


General-Major  u.  Cominan- 
daut  Johann  Freiherr  von 
Wsldstidten  d.  34. 
Inftr  -Truppcn-Division  I 


Lieutenant  u.  Lehrer  Carli 
Tichy  in  d.  Inftr. -Cadeten- 
Sehule 

Hauptmann  Carl  Bäuerin 
d.  Inftr  -Cadeten-Schule  | 
Oberst lientenant  Heinrich  I 
R i 1 1 n c r d.  Genie-Stäben 


Theresienstadt. 

7.  u.  14.  De-  „Die  persische  Armee  und  die  öster- 
'fmlier  1881  reichische  Instructions  - Mission  von 
1878—1881“ 

8 März  .Persien,  Land  und  Leute“ 

1882 


Haupt  mann  Br.  Leith- 
ner  d.  1.  Genie-Rgt». 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

21.  December 

»Einfluss  des  Sicherheitsdienstes  in 

Major  Weiss  d.  73.  Inftr  - 

1881 

seiner  Gesammtheit.  demonstrirt  an 
den  Operationen  der  11.  und  IV.  deut- 
schen Armee  vom  19.  August  1870 
bis  Sedan“ 

Rgts. 

11.  Jänner 

„Angriff  von  Schanzen  und  befestig- 

Oberlieutenant R.  v.  Cum 

1882 

ten  Ortschaften“ 

d.  1.  Genie-Rgts- 

1.  Februar 

„Vergleich  der  Schiess-Instructionen 

Oberlieutenant  B u d i n s i kJ 

3882 

Oesterreichs  und  Deutschlands“ 

d.  42.  Inftr.-Rgts. 

15.  Februar 

»Die  offensiven  Thätigkeiten  (Aus 

I.ieutenant  Pokornvd. 

1S82 

fälle)  der  Festungsbesatzungen“ 

Fest.-Art.-Bat.  Nr.  2 

1.  März 

„Durch  Central  - Australien,  For- 

Professor Debrincke  ros 

1882 

schungsreise  von  der  Süd-  zur  Nord- 
küste Australiens“ 

d.  Universität  zu  Sidaer 

1 5.  März 

»Anwendung  der  optischen  Telegraphie 

Rittmeister  Steindorfer 

1882 

im  Felde* 

Trient. 

d.  1.  Drag.-Rgts. 

i7.  u.  13  Jän- 

„Ceber den  Kampf  um  Wälder,  und 

Hauptinann  Friedrich 

ner  1882 

Ausbildung  der  Truppe  für  das  Wald- 
gefecht* 

Sc  hei  dl  d.  59.  Inftr.-Egt» 

20.  Jänner 

.Die  Mikro-Organismen  in  ihrer  Be- 

Stabs-Arzt Alois  Wüil 

1882 

ziehung  zum  Menschen“ 

127.  Jänner  u. 

»Die  Schlacht  von  Wörth  1870  — 71“ 

Major  Adolf  Edlen  von 

3.  Febr.  1882 

1 

Sieben  eie  her  d.  59. 
Inftr.-Rgts. 

10.  Februar 

-Ueber  das  Wesen  der  Verteidigung“: 

Hauptmann  Anton  Marsol 

1882 

d.  Generalstabs -Corp.- 

17.  Februar 

»Befestigung  von  Tirol  mit  besonderer 

Hauptmaun  Anton  Jef»- 

1882 

Berücksichtigung  der  Befestigung  von 
Trient* 

b e k d.  2.  Genie-Rgt- 

1 24.  Februar 

„Ausbildung  der  Truppen  im  Geb irgs-: Hauptmann  Froschmann 

i u.  3.  März 

kriege“ 

jEdlen  von  Scheibenhof 

1882 

d.  59.  Inftr.-Rgts. 

Trient. 

9.,  17.  u.  23. 

! 1 

-Die  Herbst-Manöver  der  französischen  Sr.  Eicell.  FML.  Freiherr^ 

Februar  1882 

Armee  1881* 

v.  Schönfeld 

30.  Jänner 

L Wanderungen  auf  dem  Kriegsachau-! Hauptmann  Br.  Bibra  i! 

1882 

platze  des  Jahres  1870* 

44.  Inftr.-Rgts. 

6.  u.  13.  Febr 

„Nord-Afrika  vor  2000  Jahren“ 

Oberlieutenant  Josef  Cecb 

1882 

d.  hiesigen  Inftr.-Cadetca- 

Schule 

127.  Februar  u. 

Ll.  Fluorescenx  und  PhosphorescenZjOberlieutenant  Carl  KnriJ 

1 10  Min  1S&?  des  Lichtes  und  ihr»*  technische  Bedeu-'d.  hiesigen  Inftr.-Cadetea  ] 

tung.  ü Fauna  und  Flora  in  einem' 
Truppen-Magaziu* 

Schnle 

17.  Marz  1882 

.Die  französische  Eipedition  nach 

Hauptmann  Geza  v.  Szi!- 

Tuuis  im  Jahre  1882* 

vinyi  d.  Generalstabes 

i 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

14.  October 

Wien. 

„Reiseeindrücke  am  centralen  Zambesi. 

Dr.  Franz  Holub 

1881 

1.  Das  Marutse-Reieh.  — 2.  Bootfalirt 

\ 

18.  November 

im  Strome  nach  aufwärts.  — 3.  Em- 
pfang bei  König  Sepopo.  — 4.  Sein 
Hof.  — 5.  Cowley’s  Löwenabenteuer. 
— (1.  Eine  Löwenjagd  des  Vortra- 
genden“ 

„An  den  Ufern  des  Iravadi.  — Reise- 

Oberlieutenant  Gustav 

i 1881 

bilder  aus  Birma“ 

K r e i t n e r 

>25.  Nov.  1881 

„Neue  submarine  Felsprcng-Methode“ 

Major  Johann  Lauer 

2.  Peceniber 

„Schilderung  des  Verlaufes  der  Expe- 

Oberlieutenant  Blasius 

! 1881 

ilition  zur  Unterwerfung  der  aufstän- 

Schcmua 

|9.  December 

disclien  Kurden  im  Spätherbste  1880“ 
„Die  Construction  der  modernen  Hand- 

Ingenieur  F.  Mannlicher 

1881 

feuerwaffen“ 

ilt.  December 

„Aus  der  Bronzezeit“ 

Oberstlieutenant  v. 

1881 

llucbcr 

13.  Jänner 

„Die  Schlacht  am  See  Regillus  in 

Ilanptmaun  Du  Nord 

1882 

Macaulay's  epischer  Darstellung“ 

20.  Jänner 

„Der  russisch-türkische  Krieg  in 

Hauptmann  Hugo  v.  M o 1- 

1882 

Armenien  1877—78“ 

n si  r 

27.  Jänner 

„Einfluss  des  Terrains  auf  die  Waffen- 

Hauptmann  Nicolaus 
W u i c h 

1882 

Wirkung  mit  besonderer  Berflcksiehti- 

3.  Februar 

gung  der  Handfeuerwaffen“ 
„Fortschritte  in  der  geographischen 

Ministerial-Coneipist  Franz 

1882 

Darstellung  anf  Basis  der  Exposition 

Ritter  v.  Le  Monnier 

10.  Februar 

gelegentlich  des  geographischen  Con- 
gresscs  in  Venedig“ 
„Mittheilungen  über  einige  moderne 

Major  Ottomar  Volkmer 

1882 

photo-chemische  Reproductions-Vcr- 

24.  Februar 

fahren,  mit  Experimenten  dargelegt, 
und  Ausstellung  einschlägiger  Arbei- 
ten des  Institutes  im  Gebiete  der 
Kartographie  und  der  graphischen 
Künste“ 

„Ueber  Capitulationen  im  Kriege“ 

Hofrath  Leopold  Freiherr 

1882 

v.  Neu  in  ann 

3-  März  1882 

„Mitteilungen  über  den  Bau  des 

Professor  F.  Rziha 

10.  , 

Arlberg-Tunnels“ 

„Ueber  einen  neuen  Wundverband  im 

Regiments-Arzt  Dr.  Johann 

Felde“ 

Frank 

jl’.  . 

„Schonung  und  Consorvirung  der 

Hauptmann  Norbert  Spa- 

1 

Kräfto  des  Officiers  für  die  Schlacht“ 

1 e n y 

l>TI' '1  mlut.-w  i,„rn  ,c  !iafi  I Vnrrjm'  XXIV  tili  Verein. -Corretpondenx. 
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XII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  Ende  December  1881.) 


Das  nachstehende  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XXIII. 
Smde  des  Organs  veröffentlichten  Repertorien  I bis  XI  an,  und  um- 
&»t  das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis 
Lide  December  1881  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen 
irrikeL  Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benützt 
irden,  sind  neben  den  Titeln  derselben  ersichtlich  gemacht. 

Benützte  Zeitschriften: 

'*•  'österreichische  militärische  Zeitschrift  (Streffleur).  Wien.  7. — 12.  Heft. 

ÖtjM  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Band  XXIII,  Heft  1 — 4 
und  Separat- Beilage  zum  1.  Hefte. 

3 Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  3.  uud  4.  Heft. 

• Jfttheilangen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens  (techn.  u. 

adni.  Militär-Comitd).  Wien.  7. — 12.  Heft. 

1 österreichisch-ungarische  Militär-Zeitung  „Vedette“.  Wien.  Nr.  53—104. 

J ''«terreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  53 — 105. 

Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  52 — 104. 

’ Miltheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  6. — 12.  Heft. 

1 Jährlicher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — December. 

1 Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  55 — 108  u.  Beihefte  6 — 12. 
I:  Xeue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 
ö Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  52 — 104. 
li  beutäche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  53 — 104. 

1 Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 
Berlin.  Band  88,  Heft  4 — 6. 

■ Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen  ’). 

•{  Militär-Sammler.  (In  rassischer  Sprache.)  ’)  St.  Petersburg.  Juli — December. 
; Artillerie-Journal.  (In  russischer  Sprache.)')  St.  Petersburg.  Juli — December. 
*-■  Ingenieur-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juli — December. 
■’  'Uffen -Sammler.  (In  russischer  Sprache.)')  St.  Petersburg.  Heft  3 und  4. 

* I-avenir  militaire.  Paris.  Nr.  727 — 782. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Juli — December. 

- Bulletin  de  la  rdunion  des  officiers.  Paris.  Nr.  27 — 52. 

^ Be  Bpectatenr  militaire.  Paris.  Juli — December. 

■’  Berne  militaire  de  l’etranger.  Paris.  Nr.  580—511. 
fietue  d'artillerie.  Paris.  Juli— December. 

’)  In  dieaetn  Semester  nicht  erschienen. 

*)  Die  Titel  der  Aufsätze,  welche  den  in  ruaaiacher  Sprache  erscheinenden  Zeitacliriften 
lt*0|***a  aind,  werden  in  deutscher  Sprache  wiedergegeben. 

4.  milit ,-wiaaenacbaftl.  Vereine.  XXIV.  Bd.  1882.  Repertorium.  1 
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26.  Revue  maritime  et  coloniale.  Paris.  April — November. 

27.  Rivista  militare  italiana.  Roma.  Juli — December. 

28.  L'Italia  militare.  Roma.  Nr.  78—157. 

29.  Giornale  d'artiglieria  e genio.  Roma.  Parte  2»,  Puntata  5 — 11. 

30.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Band  XXV, 

Nr.  110—112. 

31.  Colburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

Juli — December. 

32.  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich.  Band  XI,  Nr.  7.  8. 

33.  The  broad  arrow.  London.  Nr.  679 — 705. 

34.  La  Belgique  militairc.  Bruxelles.  Nr.  544—569. 

35.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  27 — 52. 

36.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  Nr.  7—12. 

37.  Revue  militaire  suisse.  Mit  dem  Supplement:  Revue  des  armes  speciales.  Lau- 

sanne Nr.  13 — 24. 


I.  Heerwesen.  — Organisation.  — Administration  (siehe  auch  „7.  Ver 
pflegswesen“).  — Bekleidung  und  Ausrüstung. 

Anmerkung.  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  beifefflgten  Ziffern  bezeichnen  die  Xummer  4ei 
Hoftet  oder  Blatte«.  Bd.  s Band. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Vedette.  Die  Bescliuhungsfrage.  57. 

Wehr-Zeitung.  Die  W ürde  d.  Soldaten.  61 . 

— Fahrende  Infanterie.  79. 

— Die  Organisation  u.  Verwendung  der 
reitendeu  Artillerie  in  den  grösseren 
europäischen  Armeen.  92. 

Militär-Zeitung.  Neue  Methode  zur  Unter- 
bringung der  Tascheu-Munition.  53. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Organisation  u. 
Verwendung  der  reitendeu  Artillerie 
in  den  grösseren  europäischen  Ar- 
meen. 94. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  Streitkräfte  der 
europäischen  Armeen.  Juli. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Staatswehr 
(von  Ratzenhofer).  (Bespr.)  66,  67, 
97—100. 

— Die  fahrende  Infanterie  der  Cava- 
lerie-Division.  99. 

— Die  Munitions  - Ausrüstung  in  der 
europäischen  Infanterie.  104. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Bescliu- 
hungsfrage.  59. 

— Uebcr  militärische  Disciplin.  60,61. 

Militär-Sammler.  Organisation  und  Ver- 
wendung der  reitenden  Batterien  im 
Felde  beiden  bedeutenderen  europä- 
ischen Armeen.  Juli,  Aug. 

— Die  letzten  Aenderungen  in  der  Or- 
ganisation und  dem  Stande  der  Ar- 
meen der  Mächte  der  Balkan-Halb- 
insel. Septbr. 


Militär-Sammler.  Vergleichende  Ueber- 
| sicht  der  Bestimmungen  des  Beför 
derungs-Gesetzes  bei  der  deutschen, 
österr.  u.  französischen  Armee.  Xovbr. 

L’Italia  milit.  Del  comando  supremo.ltS. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  tnsti 
; tutlon.  Mounted  riHemen.  Bd.  XXI 
Nr.  112. 

i The  broad  arrow.  Promotion  bv  selecti  c 
what  is  it  ? 687. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung. Ursachen 
des  verschiedenen  Charakters  der 
Disciplin  im  letzten  Jahrhunderte  u 
in  der  Gegenwart.  45.  46. 

B.  Oesterreich-Ungarn. 

(Bosnien  und  Herzegowina. i 

| Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Die  Aus- 
rüstung der  Iufanteric-Pionniere.  8 
! — Studie  über  Reorganisation  der  In 
fanterie-Pionnierc.  10. 

Organ  der  milit.-wissensch.  Vereine.  Der 
Militär-Schematismus  Bd.  XXIII.  I. 

— Gedanken  über  Mittel  und  Wege  zur 
Hintanhaltung  der  Selbst  Verstümm- 
lungen im  k.  k.  Heere.  Bd.  XXIII. 
2 u.  3. 

— Eine  Studie  über  Vorschrifteuwesen 
Bd.  XXIII.  2 u 3. 

— Die  Schonung  des  Officiers  vor  und 
nach  der  Schlacht.  Bd.  XXIII-  4 
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Vedette.  .Regiments-Geist“  — „ Armee- 
Geist  \ 53. 

- Die  Taxe  für  die  Einjahrig-Freiwil- 
ligen-Prüfung.  57. 

- Kemonten-Depots.  68. 

- Eine  Lanze  für  die  Intendanturs- 
Branche.  59. 

- Die  Truppen- Rechnungsfflhrer.  60. 

- Militär-Tai-Gesetz.  68. 

- .Viribus  unitis.“  (Organis.)  76. 

- Avancement  - Misere  des  Truppen- 
Keehnungs-Personales.  78. 

- Zur  Creirung  eines  Infanterie-In- 
spectors. 79. 

- Znr  Reorganisation  der  Fusstruppcn. 

80. 

- Aus  dem  Geiste  und  Gefühlsleben 
der  Soldaten.  81—84. 

- Der  Honvdd-Minister  über  das  Ver- 
hältnis« Ungarns  zur  Armee.  83. 

- Erhöhung  der  Alterszulage.  86. 

- Die  Landwehrfrage  in  Dalmatien.  87. 

- Zur  Militärtaie.  88. 

- Der  Kriegs-Minister  über  den  General- 
stsbs-Chef.  89. 

- Die  Proclamation  des  bosnischen 
Wehrgesetzes.  90. 

- Stimmen  über  den  Truppen-Rech- 
aangsführer.  91. 

- B-nttenmachung  der  Hauptleute.  92. 

- Gedanken  zum  Vortrage  über  Dis- 
oplinar-Verfahren.  98,  94,  96,  97. 

- Feber  das  Avancement  in  der  In- 
fanterie. 95. 

- Das  November-Avancement.  (Aerzte.) 
95. 

- Die  Landwehrfrage  und  die  „Räuber- 
banden* in  Süd-Dalmatien.  97. 

- Ein  Vorschlag  zur  Ergänzung  des 
Geueralstabes  und  der  Bataillous- 
Commando-Stellen.  98. 

- l'eber  die  staatliche  Versorgung  der 
Witwen  und  Waisen.  9 9 — 102. 

- Der  österreichische  Nizam.  99. 

- Debatten  über  die  Wehrgesetz-No- 
velle. 99. 

- bas  verlorene  Ansehen  des  Ofticiers. 

101. 

- Streiflichter  zumPensionisten-Elende. 
Zukunfts-Militarismus.  103. 

Wehr-Zeitung.  Zur  Lösung  der  Fussbe- 
kleidungsl'rage.  54. 

"*  Die  Behandlung  der  Mannschaft.  57. 

- Zur  Organisation  der  k.  k.  Infan- 
terie. 57. 

- Die  Stellung  der  Landwehr-Bezirks- 
Peldwebel.  59. 

~ Die  Evidenz-Vorschrift  für  die  Ga- 
gisten  des  Reservestandes.  64. 


Wehr-Zeitung.  Das  Ansehen  des  Ofticiers. 
65. 

— Die  Casern-Wohnungen  für  Officiere. 
69. 

— Die  Stellung  der  Armee  im  Staate.  75. 

— Die  Ungarn  im  Ofticiers  - Corps.  83. 

— Die  Ungar.  Adress-Debatte.  (Armee.) 
85. 

— Organisation  des  Militär-Fecht-  und 
Turnlehrer-Curses.  85. 

— Das  Kriegs-Budget  f.  d.Jnhr  1882.87 

— Das  November-Avancement.  87. 

— Das  Kriegs-Budget.  88. 

— Provisorisches  Wehrgesetz  für  Bos- 
nien und  die  Herzegowina.  89.  90. 

— Die  Ursachen  unserer  zum  grossen 
Theile  schwächlichen  Heeresergän- 
zung. 90. 

— Körperlich  Untaugliche.  91. 

— Die  Durchführung  des  provisorischen 
Wehrgesetzes  für  Bosnien  und  die 
Herzegowina.  93. 

— Der  „Escrcito  italiano“  über  das 
österr. -Ungar. Kriegs-Budget  pro  1 882. 
94. 

— Die  Lage  in  der  Krivoscie.  97. 

— Das  Budget  pro  1882.  97,  98. 

— Die  Wehrgesetz-Novelle.  98. 

— Verschuldete  Oftieiere.  99. 

— Schonung  des  Ofticiers  im  Felde.  105. 
Mllltär-Zeitung.Festungs-Commandanten. 

62. 

— Die  Vielschreiberei  in  der  österr. 
Armee.  55. 

— Friedensarbeit.  (Landwehrfrage  in 
Dalmatien.)  69. 

— Zur  Beschuhungsfrage.  63. 

— Zur  Unterofficiersfrage.  65. 

— Die  süddalmtttinische  Landwehrfrage. 
68,  70. 

— Das  Avancement  der  Hauptwaffe.  69. 

— Das  Ansehen  des  Ofticiers.  71,  73.  94. 

— Die  Kameradschaft.  74. 

— Die  königl.  nngar.  Landwehr.  74. 

— Berufs-Ofticiers-Aspirant  und  Rech- 
nungs-Offlciers-Aspirant.  75. 

— Der  Eid  und  die  Verfassung.  76. 

— Natural-Quartiere  u.  Quartier-Zinse. 
77. 

— Zum  Capital:  „Avancement“.  79. 

— Süddalmatinische  Landwehrfrage.  82. 

— Minister  Szende  über  das  Verhält- 
niss  Ungarns  zur  Armee.  82. 

— Adress-Entwurf  der  ungarischen  Un- 
abhängigkeits-Partei. (Selbständige 
ungar.  Armee.)  83 

— Organisation  des  Militär-Fecht-  und 
Turnlehrer-Curses.  83. 

— Alterszulage.  85. 

!• 
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Militär-Zeitung.  Das  Wehrgesetz  für  Bos- 
nien und  die  Herzegowina.  89. 

— Das  Verhältnis  der  Reserve-Officiere 
zu  den  aetiven.  99. 

— Militär-Witwen-  und  Waisen- Pen- 
sionen. 93. 

— Die  Durchführung  des  Wehrgesetzes 
in  Bosnien-Herzegowina.  93. 

— Uniformiruugs-Misäre.  95. 

— Zur  Fussbekleiitungsfrage.  97. 

— Der  Cavalerie-Officier.  98. 

— Wehrgesetz-Novelle.  99. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Die  Aushebung  der  Landwehr- Be- 
cruteu  in  Süd-Dalmatien.  Novbr. 

Militär-Wochenblatt.  Die  Osterr.  Truppen 
in  Bosnien  uud  der  Herzegowina.  83. 

Neue  milit.  Blätter.  Ueber  die  Organi- 
sation, Bewaffnung  und  Kampfesweise 
der  Insurgenten  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina.  Aug.  u.  Septbr. 

Deutsche  Heeres- Zeitung.  Veränderte 
Stellung  des  Chefs  des  Osterr.  Gene- 
ralstabes. 55. 

— Das  Budget  pro  1882.  98,  101. 

Militär-Sammler.  Die  Osterr.  Intendanz. 

Septbr. 

— Das  Osterr.  Beförderung*  - Gesetz. 
Octbr. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Organisation 
de  la  landwehr  en  Aatriche-Hongrie. 
(Forts.)  531.  687,  539. 

— Le  corps  de  l'auditoriat  en  Autriche- 
Hongrie.  532. 

— Organisation  de  la  cavalerie  austro- 
hongroise  en  1881.  533,  534. 

— Le  budgetdelaguerrepour  1882.  539. 

Rivista  milit.  italiana.  11  nuovo  ordi- 
namento  della  Cavalleria  in  Austria- 
Ungheria.  Juli. 

— Notizie  statistiehe  sull'esercito  austro- 
ungarico.  Septbr. 

L'ltalia  milit.  11  bilancio  austro-ungarico 
della  guerra  e della  marina  per 
l'anno  1882.  133,  134. 

— I bilanci  militari  in  Austria.  150. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die 

königl.  ungar.  Landwehr -Truppen. 
46,  46. 

— Der  Koran  in  der  Osterr.  Armee.  47. 

— Organisation  des  Militär-Fecht-  und 
Turnlchrer-Curses.  48. 

C.  Deutschland. 

Wehr-Zeitung.  Militär.  Nachrichten.  73. 

— Die  Casernirung  des  Reichsheeres.  86. 

— Etat  für  die  Verwaltung  des  Reichs- 
heeres. 99. 


Militär-Zeitung.  Die  deutsche  Wehrkni: 
und  die  Auswanderung.  55. 

Militär-Wochenblatt.  Das  Militär-Hand- 
buch des  Königreiches  Bayern  für 
das  Jahr  1881.  (Bespr.)  62. 

— Die  Ersatz-Reserven.  99. 

Neue  milit.  Blätter.  Ueber  die  Auswahl 
der  Dispositions-Urlauber.  Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  Sanitätf- 
Ofliciers-Corps  des  deutschen  Reicbs- 
heeres.  66 

— Ueber  eine  zeitgemäße  Uniform  iru  Dg 
und  Ausrüstung  unserer  Infanterie. 
69—71. 

— Die  gegenwärtige  Casernirung  des 
Reichsheeres.  76. 

— Verhandlungen  der  Abgeordneten- 
Kammer  über  das  Militär-Budget.  37. 

— Die  Ersatz-Reserven.  89,  95. 

— Die  Unifonnirung  und  Ausrüstan,' 
unserer  Infanterie.  90. 

— Statistisches  über  die  militär.  Ber-il- 
kerung  Deutschlands.  91. 

— Der  Reichs-Militär-Etat  für  1882— *1. 
95,  96. 

— Bestimmungen  für  den  Vollzug  da 
Haupt-Militär-Etats  für  1881  — 82. 95. 

— Ueber  den  Werth  der  Stellung  einer 
ältesten  Hauptmannes,  bezw.  über- 
zähligen Stabs-Officiers  für  die  Ar- 
mee. 96,  97. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Orgsa- 
sation  des  Gesundheitsdienstes  in 
Felde.  80.  83.  84. 

— Etat  für  die  Verwaltung  des  Reirfsr- 
heeres.  98. 

— Zur  Pension  der  Bezirks-Comman- 
deure.  101. 

Artillerie-Journal.  Neue  Organisation  der 
deutsch.  Belagerungs-Artillerie.  Juli. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Les  nouvelte 
formations  et  la  composition  actm-Uf 
de  l'armee  allemande.  (Forts.)  5M 
bis  534,  536,  537,  539. 

— Reorganisation  des  equipages  de  siege 
d’artillerie  en  Allemagne.  533. 

— Le  Service  des  postes  de  Campagne 
dans  rarmde  allemande.  539. 

— Le  serviee  allemand  des  ravitaille- 
ments  d'apres  l'experienee  de  la 
guerre  de  1870 — 71.  540,  541 

Revue  d’artillerie.  Les  nouvelles  form..- 
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la  cavalerie.  634. 

— Modifications  ä la  composition  et 
aui  eflectifs  des  troupes  d'artillerie 
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— Outst&ndig  premotions.  700. 

— Sir  Evelyu  Wood's  promotion.  702. 

— The  Army  Estimates  for  1882.  703. 

— The  year  and  the  Services.  704. 

— The  Retireraent  rule  of  the  Ord- 
inäre Corps.  704. 

— The  military  new  year.  705. 

kilgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Der 
wahre  Werth  der  englischen  Volun- 
teers.  43. 


H.  Türkei. 

Wehr-Zeitung.  Die  etzige  Organisation 
der  ostrumelischen  Streitkräfte.  57. 

- Die  russischen  Officiere  in  Ostrume- 
lien.  58. 

Owtiche  Heeres  - Zeitung.  Stand  der 
türkischen  Armee.  58. 

- Die  jetzige  Organisation  der  ost- 
nunelischen  Streitkräfte.  85. 

üe*ue  d'artillerie.  Roumelie  orientale : 
Organisation  artuelle  de  l'armee.  Nvb. 

Mlgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Der 
gegenwärtige  Stand  der  türkischen 
Armee.  3t. 


H.  a.  Rumänien. 

Rtue  milit.  Blätter.  Die  Wehrkraft  des 
neuen  Königreiches  Rumänien.  Juli. 

®tutache  Heeres-Zeitung.  Die  bewaffnete 
Macht  Rumäniens.  101,  102. 

Rfv»e  d'artillerie.  Creation  d’un  regiment 
d'artillerie.  — Reorganisation  de 
l artillerie  territoriale.  Septbr. 

Rivista  milit.  italiana.  Le  forze  della 
liumania  e il  loro  riordinamento.  Dcb. 


H.  b.  Serbien. 


H.  c.  Bulgarien. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Fahnenver- 
leihuug  und  die  Organisation  des 
Heeres.  76. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  bewaffnete 
Macht  Bulgariens.  63. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  L'armee  bul- 
gare.  535. 

Revue  d'artillerie.  Composition  de  l'ar- 
tillerie  et  armement  des  troupes. 
Septbr. 


H.  d.  Montenegro. 

«I.  Griechenland. 

Wehr -Zeitung.  Die  Armee  und  die  von 
derselben  besetzten  Gebiete  in  Epirus 
und  Thessalien.  87. 

Militär  -Wochenblatt.  Notizen  über  die 
griechische  Armee  und  über  die  von 
derselben  besetzten  Gebiete  in  Epirus 
und  Thessalien.  86. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Opdrations 
d'occupation  des  nouvelles  provinces. 
532. 

— Armee  de  Fhthiotide.  534. 

— Oecupation  des  nouveaui  territoires 
en  Thessalie.  — Räpartition  des 
troupes  grecques  au  l*r  oetobre  1881. 
540. 

Revue  d'artillerie.  Nouvelle  composition 
de  l'armee  activc.  Novbr. 

L'ltalla  milit.  Nutizie  militari.  81. 

— L'occnpazione.  87. 

K.  Belgien. 

Wehr  - Zeitung.  Die  Armee  nach  dem 
neuen  Reorganisations-Gesetze.  53. 

Militär-Zeitung.  Die  Armee  nach  dem 
neuen  Reorganisations-Gesetze.  52. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  G egenwärtiger 
Stand  des  Heeres.  52. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Gegenwärtiger 
Stand  des  Heeres.  60. 

Revue  d'artillerie.  Composition  d#  l'ar- 
tillerie.  Septbr. 

La  Belgique  milit.  L’arinde  beige  devnut 
l'dtrangor.  546. 

— Service  d'dtat-major.  566. 

— Encore  a propos  du  corps  d'otat- 
major.  566. 

— La  question  du  moment.  (Organis. 
der  Infanterie.)  567 — 569. 
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La  Belfllque  milit.  Amendements  proposes 
au  budget  de  la  guerre  pour  1882.  667. 

— Du  eorps  d'dtat-major.  567. 

— A nos  eaniarades  de  l’annee.  568. 

— Du  relbvement  de  l'infanterie.  568. 

— A propos  de  Pätat-major.  569. 

L.  Holland. 

Militär- Wochenblatt.  Die  Miliz  uud  die 
Schutterei  der  Niederlande.  83. 

Die  Voranschläge  des  niederländi- 
schen Kriegs-Budgets  für  1882.  92. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  Reorganisation 
des  Heerwesens  in  Holland  mit 
Berücksichtigung  seines  Festungs- 
Systems.  Juli-Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Gesetzentwurf, 
betreffend  die  neue  Organisation  der 
Miliz  und  der  Sehuttcry.  8t. 

La  Belgique  milit.  Reorganisation  de 
Panade  hollandaise  et  le  Service 
obligatoirc.  562. 

M.  Schweiz. 

Wehr-Zeitung.  Die  Besebuhungsfrage  in 
der  Schweiz.  104. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Gutachten  der 
Commission  über  die  Fussbeklei- 
dung  der  Armee.  71. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Bericht  der  zu 
Solothurn  abgehaltenen  General-Ver- 
sammlung der  Gesellschaft  der  schwei- 
zerischen Ofliciere.  (Socicte  des  offi- 
ciers  suisses.)  60,  66. 

— Der  Landsturm  und  der  Volkskrieg.92. 

Archiv  f.  Artill.-u.  Ingen. -Offlc.d.  deutsch. 

Reichsheeres.  Die  Formation  der 
Genie-Truppen  der  Schweiz.  Bd.  88. 5. 

Revue  d'artillerie.  Reglement  sur  la  crcSa- 
tion  et  l'entretien  d’un  ddpöt  de 
materiel  pour  la  fabrication  et  la 
Conservation  des  munitions.  Septbr. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Eben- 
falls zur  Organisation  der  Genie- 
Waffe.  28,  29. 

— Zur  Genie-Organisation.  32. 

— Ueber  Vertheilung  des  Schützen- 
zeichens. 34. 

— Zur  Reorganisation  unseres  Guiden- 
Corps.  37. 

— Recrutirung  der  Pontonniere.  61. 

— Die  Beschuhungsfrage.  62. 

— Offieiers- Ernennungen.  52. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Formation  der  Genie-Truppen.  7. 

— Zur  Frage  über  die  Formation  der 
Genie-Truppen.  8. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie 

Der  Landsturm.  8,  12. 

— Auch  über  den  Landsturm.  12. 
Revue  milit.  suisse.  Assemblee  gdnerab 

de  la  Socidtd  des  offieiers  suisses  les 
25,  26  et  27  septembre  1881,  ä So- 
leure.  14,  15. 

— De  Tetat  actuel  de  notre  Artillerie 

15. 

— L’organisation  du  genie  en  Suisse. 

16,  17,  20. 

— Les  impressions  d'un  officier  anglais 
en  Suisse.  17. 

— La  nomination  et  Tavancement  des 
offieiers  d’apres  la  nouvelle  loi  mib- 
taire.  — Le  certificat  de  capacite 
19. 

— Resultat  du  recrutement  pour  1882 
dans  IIme  division.  23. 

N.  Spanien. 

Wehr-Zeitung.  Reorganisation  der  Ami«. 
71. 

— Das  spanische  Heer  auf  der  Insel 
Cuba.  88. 

Militär-Zeitung.  Reorganisation  der  spa- 
nischen  Armee.  70. 
Militär-Wochenblatt.  Das  spanische  Heer 
auf  der  Insel  Cuba.  88. 

Neues  aus  der  spanischen  Armer 

106. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Einiges  iu 
der  spanischen  Armee.  97. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offieiers.  Note- 

d’un  officier  portngais  sur  l’annee 
espagnole.  (Forts.)  27,  34. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Projet  royal 
de  ^Organisation  de  l'armee,  536 
Revue  d’artillerie.  Projet  de  reorgam- 
sation  de  l'armde.  Novbr. 

Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  ■ 
spanische  leichte  Infanterie -Spater 
27. 

Revue  milit.  suisse.  Notes  d'un  officier  Por- 
tugals sur  l’armee  espagnole.  18.  1-* 

O.  Portugal. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  ». 
Genie-Wesens.  Die  Portugiesin’1'- 
Artillerie.  7. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  portu- 
giesische Artillerie.  62. 

Revue  d'artillerie.  Composition  de  lir' 
tillerie.  Septbr. 

Giornale  d’artiglieria  e genio.  Lartir 

lieria  portoghese.  P.  2.  P.  11- 


Digitized  by  Google 


XI 


P.  Schweden  und  Norwegen. 

Vedette.  Einführung  des  Jarmann'schen 
Kepetir-Gewehres  in  der  schwedi-  : 
sehen  Armee.  63. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  Heeresverfassung 
Schwedens.  Aug.  u.  Septbr. 

Q.  Dänemark. 


R.  Außereuropäische  Staaten. 

Wehr-Zeitung.  Die  britische  Armee  in 
Indien.  63,  71. 

- Die  Streitkräfte  Zanzibars.  104. 
Militär-Zeitung.  Die  chinesische  Armee. 

77,  78. 

- Das  niederländ. -indische  Heer.  104. 
Militär- Wochenblatt.  Die  britische  Armee 

in  Indien.  64,  68.  I 


Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Die  japa- 
nesische  Artillerie.  66. 

— Die  chinesische  Armee.  73. 

— Die  Streitkräfte  Zanzibars.  91. 
Militär  - Sammler.  Die  Truppen  von 

Bokhara  im  Jahre  1880.  Octbr. 
Artillerie-Journal.  Die  japanesische  Artil- 
lerie. Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Un 

mot  sur  l'artillerie  japonaise.  35. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Les  milices 
ehinoises.  530. 

— Reorganisation  de  l'armäe  de  Cnba. 
535. 

Revue  maritime  et  coloniale.  L'armee 
chinoise.  Juli. 

The  broad  arrow.  The  reorganisalion  of 
the  Indian  Army.  693. 

— Promotion  and  rctirement  in  the 
Indien  Army.  699. 


2.  Exercir-  und  tactische  Reglements  und  Vorschriften.  — Praktische 
Ausbildung  im  Allgemeinen,  theoretische  Ausbildung  der  Mannschaft. 


Otsterr.  militär.  Zeitschrift.  Uebung  im 
Gebrauch  der  blanken  und  der  Feuer- 
waffen bei  der  Cavalerie.  7. 

— Die  neue  Instruction  für  die  Waffen- 
übungen des  k.  k.  Heeres.  7. 

— Unsere  Gefechts-Uebungen.  8. 

— Eine  Studie  über  das  Exercir-Regle- 
ment  der  k.  k.  Artillerie.  8. 

— Neue  Versuche  mit  dem  Infanterie- 
Spaten  als  Säge  und  Hacke.  8. 

— Ucber  die  Verwendung  der  Cavalerie 
bei  den  Uebnngen  mit  gemischten 
Waffen.  8. 

— Besuch  eines  sublunaren  Cavaleristen 
bei  einer  Escadron.  9. 

— Die  grossen  Truppenübungen  bei 
Miskolcz  im  September  1881.  10 

— Ein  Mittel  zur  Erhöhung  der  Feuer- 
geschwindigkeit. 12. 

Organ  der  milit. -Wissenschaft!  Vereine. 
Ueber  den  Einfluss,  den  die  im  dina- 
rischen  Kurste  zu  lösenden  militäri- 
schen Aufgaben  anf  die  Ausbildung 
der  Truppen  üben.  Bd.  XXIII.  2 u.  3. 

Vedette.  Die  diesjühr.  Cavalerie-Manöver 
in  Dentscbland.  58. 

— Die  Neu-Auflage  unseres  Excrcir- 
Reglemeuts.  62 — 68,  70 — 76. 

— Ans  dem  Brncker  Lager.  67. 

— Die  grossen  Manöver  bei  Miskolcz. 
II  u.  72. 

— Caralerie-Manöver  bei  Mezü-Kövesd. 
Ti  u.  72. 


Vedette.  Die  Cavalerie -Uebungen  bei 
Mezö-Kövesd.  73. 

— Manöver-Terrain  bei  Miskolcz.  74. 

— Zur  Erklärung  der  Manöver  bei 
Miskolcz.  75. 

— Corps-Manöver  bei  Miskolcz.  75. 

— Die  Schluss  - MaDöver  der  Wiener 
Garnison  76. 

— Schluss  der  Corps-Manöver  bei  Mis- 
kolcz. 77. 

— Die  Manöver  in  Siebenbürgen.  78. 

— Offieielle  Manöver-Kritik.  79. 

— Gesammelte  tact.  Aufsätze.  (Reglts.- 
Stud.)  (Bespr.J  79 — 85. 

— Deutsche  Kritik  über  die  diesjähr. 
französ.  Cavalerie-Manöver.  80. 

— Eine  Leistung  einer  Batterie-Division 
bei  dem  Marsch-Manöver,  vom  5.  bis 
10.  Septbr.  incl.,  in  Siebenbürgen.  81. 

— Eine  deutsche  Stimme  über  die 
französischen  Manöver.  83. 

— Ersatz- Ueserve-Uebungen  in  Deutsch- 
land. 102. 

Wehr-Zeitung.  Die  Ausbildung  der  Hon- 
ved-Truppe.  58. 

— Zur  Freiwilligen-Revue  in  Windsor. 
58. 

— Die  Cavalerie-Conferenzen  zu  Tours 
und  der  „Spectateur  militaire“.  63. 

— Die  Manöver  in  Ungarn.  67,  74—76, 
79. 

— Die  grossen  Truppenübungen.  69. 

— Manöver  in  Siebenbürgen.  70. 
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Wehr-Zeitung.  Die  Aufstelluugsweise  der 
Infanterie-  und  Jfigertruppe.  71. 

— Der  Normal-Schützenzug.  71. 

— Die  französische  Cavalerie  and  die 
Conferenzcn  zu  Tours.  71. 

— Die  grosse  Herbst-Parade  des  Garde- 
Corps.  71. 

— Die  belgischen  Herbst-Manöver.  72. 
Die  Uebungen  der  combinirten  Cava- 
lerie - Truppen  - Division  in  Mezö- 
Kövesd.  73. 

— Uebungen  grosser  Cavalerielcörper. 
73. 

— Cavalerie-Manöver.  (Frankreich.)  76. 
Ein  Wort  über  die  Ausbildung  un- 
serer Infanterie-Kecruten.  77,  79,  81. 

— Der  letzte  Tag  der  Manöver  in 
Ungarn.  78. 

— Die  diesjährigen  Landwehrübungen. 
82. 

— Das  Fuss-Exerciren  der  k.  k.  Train- 
Truppe.  84. 

— Die  grossen  Truppenübungen  bei 
Miskolcz.  93. 

— Die  Uebungen  der  Ersatz-Reserve  in 
Deutschland.  96. 

— Die  Honved-Iufanterie.  101. 
Militär-Zeitung.  Die  diesjähr.  Cavalerie- 

Manöver.  (Deutschland.)  54. 

— Die  englischen  Freiwilligen.  62. 

— Manöver  in  Siebenbürgen.  69. 

— Zweck  der  MezS-Kövesder  Cavalerie- 
Manöver.  71. 

— Die  grossen  Manöver  in  Mez5-Kövesd. 
72. 

— Die  grossen  Manöver.  73. 

— Die  Manöver.  74,  78. 

Die  franz.  Cavalerie-Manöver.  77. 

— Frankreichs  Cavalerie.  81. 

— Russisches  Urtheil  über  die  preuss. 
Manöver.  84 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Die  grossen  Uebungen  der  Cavalerie- 
Divisionen  in  Frankreich  und  das 
Programm  für  die  Manöver  der  in 
Cbälons  concentrirten  ersten  Gruppe. 
Septbr. 

— Von  den  Cavalerie  - Manövern  bei 
Könitz.  Novbr. 

Militär-Wochenblatt.Reoruten- Ausbildung 
in  der  russischen  Armee.  55.  56. 

— Die  Cavalerie-Conferenzen  zu  Tours 
und  der  „Spectatour  militaire“.  63. 

— Ueber  die  Signale  der  Infanterie.  66. 

— Das  neue  Eiercir  - Reglement  für 
die  französische  (Feld-)  Artillerie.  68. 

— Ueber  die  Beachtung  der  formellen 
Vorschriften  des  „ grünen  Buches“. 
(Regit.)  69. 


Militär  - Wochenblatt.  Die  französische 
Cavalerie  und  die  Folgen  der  Con- 
ferenzen  zu  Tours.  69. 

— Der  Normal-Schützenzug.  70. 

— Die  belgischen  Herbst-Manöver.  7 3. 

— Die  Cavalerie-Uebungen  in  Frank- 
reich. 77. 

— Zwei  Vorträge  über  Cavalerie.  Bhft.8. 

— Führerschule  93. 

— Ein  Wort  im  Interesse  der  Infan- 
terie-Recruten.  96. 

Neue  milit.  Blätter.  Deutsche  und  franz. 
Truppenübungen.  Aug.— Octbr. 

— Die  Schule  von  Saint-Maixent.  Novbr 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  Herbst- 

Uebungen  der  französischen  Armee 
von  1881.  53,  54. 

— Die  Herbst-Uebungen  des  15.  Armee- 
Corps.  56. 

— Die  Parade  der  französischen  Armee 
am  14.  Juli  1881.  58. 

— Ueber  Uebungen  von  Schleicb-Pa- 
trullen  im  Vorpostendienste.  58.  5s. 

Die  Parade  der  englischen  Freiwil- 
ligen am  9.  Juli  1881  und  die  Ent- 
wicklung der  britischen  freiwilligen 
Wehrkraft.  59,  60. 

— Die  deutschen  Kaiser-Manöver  von 
1880.  61—63. 

Die  Einschi  ffungs-  und  Lanäungs- 

Versuebe  der  kaiserlichen  Marine  bei 
Danzig.  63. 

— Das  Lockstedter  Baracken-Lager.  '2- 

Die  Corps-Manöver  und  die  Ver- 
pflegung der  Truppen.  (Oestcrr.) 

— Der  Ausfall  der  Cavalerie-Manöver. 
(Frankreich.)  74. 

— Schreiben  des  Kriegs-Ministers,  be- 
treffend den  Ausfall  der  Cavalerie- 

I Uebungen.  77. 

— Die  Jahresprüfungen  des  deutschen 
Reichsheeres  für  188t.  80 — 82. 

— Eine  russische  Stimme  über  die  deut- 
schen Herbstflbuugen.  83 

— Die  deutsche  Cavalerie.  (Uebungen 
86—90. 

— Ueber  die  Ausbildung  der  Einjährig- 
Freiwilligen.  102. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Anordnungen 
hezügl.  der  grossen  Manöver.  (FraiA- 
reich.)  55. 

— Bestimmungen  über  die  Ausbildung 
des  Ersatzes  der  Infanterie.  (Buss- 
land.)  55. 

— Die  Freiwilligen-Revue  in  Windset 
56. 

— Die  Truppen-Revue  am  Nation»»-- 

| zu  Paris.  59. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  diesjähr. 
Cavalerie-Mauöverin  Deutscliland.59. 

- Die  Manöver  der  französischen  Armee 
im  Herbste  1881.  60. 

- Gesammelte  taot.  Aufsätze.  (Regle- 
ments-Studien.) (Bespr.)  65,  66. 

- Die  grosse  Herbst-Parade  des  Garde- 
Corps.  70. 

- Die  Manöver  in  Ungarn.  70. 

- Corps-Manöver  des  X.  Armee-Corps. 
(Preussen.)  73,  74. 

- Die  tactischen  Formen  unserer  In- 
fanterie, welche  nicht  aufzugeben 
wären.  (Reglements-Studie.)  76. 

- Die  Uebungen  der  eomhinirten  Cava- 
lerie  - Truppen  - Division  in  Mez3- 
Köresd.  76,  77. 

- Corps-Manöver  des  IX.  Armee-Corps. 
76 

- Cavilerie-Manöver  in  Frankreich.  81. 

- Truppeneinscbiffung  und  Landungs- 
Manöver.  85,  86. 

- Eine  Leistung  einer  Batterie-Divi- 
sion beim  Marsch-Manöver.  (Oester- 
reich.) 86. 

- Wird  das  lebende  Material  der 
Cavalerie  hei  den  Friedensübungen 
den  Anforderungen  des  Krieges  ent- 
sprechend vorbereitet  u.  conservirt? 
88.  89. 

- Hessisches  Urtheil  über  die  preisl- 
ichen Manöver.  93. 

- Cebung  der  Ersatz-Reservisten.  96. 

- BesondereTruppenübungenin  Italien. 
98. 

- Ein  Wort  gegen  den  reglementmäs- 
figen  Anschlag  des  Infanteristen.  99. 

VMtsr-Sammler.  Ueber  den  Angriff  mit 
der  Kette  und  über  die  Ausbildung 
ler  Truppen  im  Allgemeinen.  Juli. 

~ Die  Unterofßciers-Frage  in  unserer 
Armee.  (Russland.)  (Ausbildung.)Aug, 

~ Entwurf  einer  Instruction  für  die 
Sommer-Beschäftigung  der  Truppen. 
Septbr. 

~ Entwurf  einer  Instruction  für  die 
•Sommer-Beschäftigung  der  Cavalerie. 
Octbr. 

' lieber  die  Sommer -Uebungen  der 
Truppen  der  Hauptmächte  des  west- 
lichen Europa  im  laufenden  Jahre. 
Octbr.  ! 

~ Zar  Instruction  f.  d.  Sommer-Beschäf- 
tigung der  Truppen.  Novbr.,  Decbr. 

~ Zar  Frage  über  Erziehung  und  Aus- 
bildung des  Cavaleristen.  Novbr. 

- Zcitgemässe  Blicke  auf  das  Cava-  j 
kriewesen  in  Frankreich.  Novbr. 

- ' *ber  die  Schreiberschnlen.  Decbr. 


Artillerie-Journal.  Bemerkung  zur  Frage 
über  die  Ausbildung  der  Feld-Batte- 
rien zu  Fuss.  Juli 

— Zum  Artikel  Nikitin’s  über  die  Aus- 
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— Manoenvres  de  cavalerie.  739. 
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740. 
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— Le  Service  militaire  en  Allemagne. 
750. 
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— Note  sur  Finstrnction  des  jeunes 
soldats  et  snr  la  pratique  du  tir 
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cutees  par  l’infanterie  au  camp 
d’Aldershot.  540. 
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— Le  nostre  batterie  da  montagna.  114. 

— ProTe  di  marcia.  147. 

— Norme  per  le  esercitazioni  di  marcia 
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The  broad  arrow.  The  Brighton  review. 
680. 

— The  succesa  of  the  revievr.  68 1 

— The  Windsor  revievr.  681.  682.  688. 

— The  Edinburgh  Volunteer  review.  686. 

— Tin*  Volunteer  review  in  Edinburgh. 
687 
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i bürg.)  559. 

— Retieiions  a propos  des  grandes  j 
] manoenvre*.  563. 

— Les  manoeuvres  de  la  cavalerie  fran- 
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Aligem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Anord- 
nungen bezüglich  der  grossen  Manö- 
ver. (Frankreich.)  33. 

- General-Befehl  für  den  Truppenzu- 
sammenzng  der  VII.  Armee-Division 
1881.  35,  36. 

- Interrichtsplnu  für  den  Vorcurs  der 
Infanterie  der  VII.  Division  vom 
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Oesterreich  n.  Deutschland  im  Herbst 

■ 1331.  48. 
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(’mlerie.  öl,  52. 

fckwm.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
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3.  Tactik.  — Strategie. 

Onterr.  militär.  Zeitschrift,  lieber  die 
Anwendung  des  Feuers.  8. 

- (.'»Valerie  gegen  Infanterie.  9. 

f - ßück-  and  Vorblick  auf  die  Stoss- 
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der  milit.  - wissenschaftl.  Vereine. 

Pie  Aufgabe  unserer  Infanterie  in 
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~ Infanterie-  und  Artillerie-Tactik  vom 
ßtandpuncte  ihrer  gemeinsamen  Ele- 
ment«. Bd.  XXIII.  2 u 3. 

Vtdette.  .Caveant  consules.“  (Tactik 
der  Cavalerie.)  64. 

~ Pie  Landes  befestigungsfrage  in  der 
Schweiz  und  in  Belgien.  87. 

~ Piedentschc  Landesvertheidigung.89. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Die  Verwendung  und  Thätigkeit  der 
Feld-Artillerie  in  den  Manövern  der 
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— Zu  unserem  Berichteüber  die  Manöver 
der  VII.  Annee-Division.  12. 

— Ein  zweites  Wort  über:  „Die  Ver- 
wendung und  Thätigkeit  der  Feld- 
Artillerie  in  den  Manövern  der 
VII.  Armee-Division“.  12. 

Revue  mil.  suisse.  Les  grandes  manoeuvres 
fran^aises  en  1881.  13. 

— Le  sous  - ofticier  d’infanterie  dans 
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— L'artiUcrie  de  Campagne  dans  nos 
manoeuvres  d'automne.  17. 

— Rapprochement  des  trois  armes. 
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21,  22. 
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an  coura  de  rüpütition  de  la  VIII« 
hrigade  d’infanterie.  22,  23. 

— Les  grandes  manoeuvres  de  cavalerie 
en  France.  22. 

— Manoeuvres  du  XII«  corps  d’armee 
fran^’ais  en  1881.  23,  24. 

— Les  Conferences  de  Tours  et  la  cava- 
lerie suisse.  23. 


— Staatenvertheidigung. 
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— Frankreichs  nächster  Krieg  mit 
Deutschland.  63. 

— Flankenmärsehe.  59. 

— Ein  Doppelkricg  Deutschlands.  60. 

— Die  Möglichkeit  einer  Landung  in 
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— General  Dragomirow  über  die  Artil- 
lerie im  Verhältnisse  zu  den  anderen 
Waffen.  61. 

— Entwurf  einer  Instruction  für  die 
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Verbände  mit  anderen  Waffen.  71. 

— Der  Werth  der  Cavalerie  in  den 
Kriegen  der  Neuzeit.  75. 
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102. 
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Militär-Zeitung.  Befestigung  von  Paris.  66. 

— Befestigung  von  Roin.  69. 

— lieber  Recognoscirungen.  70. 

— Die  Attake.  72. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Die  historische  Entwicklung  der  Ge- 
fechtsformen der  Infanterie  in  ihrer 
Bedeutung  für  die  Gegenwart.  (Forts.) 
Juli — Oetbr. 

— Der  vermuthlichc  strategische  Auf- 
marsch der  deutschen  Streitkräfte 
an  der  französischen  Grenze.  Septbr., 
Oetbr. 

— Die  Fcchtweise  der  deutschen  und 
französischen  Infanterie.  Decbr. 

Militär-Wochenblatt.  Flankcnmärsche.  60. 

— Die  Möglichkeit  einer  Landung  in 
England.  61. 

— Ansichten  des  Generals  Dragomirow 
über  die  Artillerie  im  Verhältnisse 
zu  den  höheren  Führern  der  anderen 
Waffen.  62. 

— Eine  französische  Stimme  über  die 
gegenwärtige  Richtung  der  deut- 
schen Tactik.  63. 

— Soll  der  Infanterie-Angriff  durch  die 
Artillerie  begleitet  werden?  71. 

— Beleuchtung  der  Untersuchungen 
über  den  Werth  der  Cavalerie  in 
den  Kriegen  der  Neuzeit  von  R.  V. 
durch  Gf.  Z.  74,  75. 

— Der  Infanterie-Pionnier.  (Offensive.) 
76.  77. 

— Der  kleine  Krieg.  86. 

— Die  Lehren  der  Kriegsgeschichte  für 
die  Kriegführung.  Bhft.  9. 

— Der  Entwurf  einer  Instruction  für 
die  Gefechtsthätigkeit  der  russ.  Feld- 
Artillerie  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  Waffengattungen.  Bhft.  10. 

— Anti  R.  V.  Untersuchungen  über  den 
Werth  der  Cavalerie  in  den  Kriegen 
der  Neuzeit.  Bhft.  11  u.  12. 

Neue  millt.  Blätter.  Ucber  das  Zusammen- 
ziehen  und  Auseinanderlegen  der 
Armeen;  erläutert  an  den  Mass- 
nahmen bei  der  I..  II.  und  III.  Armee 
vom  Beginne  des  Feldzuges  1870  bis 
zur  Schlacht  bei  Gravelotte.  Juli. 

— Ueber  die  Grundsätze,  nach  denen 
in  einer  neuen  grossen  Festung  die 
Infanterie-Verthcidigung  gegen  einen 
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u.  Septbr. 

— Ucber  den  strategischen  Aufmarsch 
der  deutschen  Kräfte  an  der  französi- 
schen Grenze.  Aug.  u.  Septbr. 


Neue  milit.  Blätter.  Die  Befestigung-: 
in  der  Schweiz.  Aug.  u.  Septbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ueber  Schien  t 
Patrullen  im  Vorpostendienste.  53 
bis  56. 

— Nochmals  das  Urtheil  des  Generals 
von  Rivieres  über  das  ueue  Befesti- 
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reichs. 56. 

— Das  neue  Befestigungs-System  der 
französischen  Ostgrenze.  57. 

— Das  Vertheidigungs  - System  der 
Schweiz.  64. 

— Betrachtungen  über  militärische  Ver- 
hältnisse der  Schweiz.  73. 

— Genügt  die  durchschnittlich  erreichte 
Schiessaasbildung  unserer  Infanterie 
für  kommende  Entscheidungstage  - 
76—78. 

— Noch  einmal  die  militärischen  Ver- 
hältnisse der  Schweiz.  79. 

— Die  heutige  Gefechts  - Tactik  d?t 
Infanterie.  81,  82. 

— Nochmals  die  schweizerische  Befesti- 
gungsfrage.  92. 

— Die  Gefechts-Tactik  der  drei  Waffe 
(Bespr.  Brialmont.)  92 — 94. 

— Der  Schutz  der  deutschen  Meere 
und  Küsten.  94. 

— Die  russische  Feuer-Tactik  in  drin 
Feldzuge  gegen  die  Turkmenen  und 
ihre  Folgerungen.  100,  101. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zur  Frage  der 
Cavalerie-Tactik  in  Frankreich,  51 

— Keine  Cavalerie  mehr.  55. 

— Militärische  Classiker.  9.  u.  10.  HeX 
(Bespr.)  56. 

— Ueber  die  Verwendung  der  Cavalerie. 
58. 

— Die  Möglichkeit  einer  Landung  in 
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— Sollen  in  derSchweiz  drei  verschalt;'' 
Lager  angelegt  werden  oder  ist  ein 
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— Betrachtungen  über  das  sogenannt' 
schwed  ische  Ceti  tral- Ve  rtheidi  gung- 
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— Leber  Küstenkrieg.  67 — 69. 

— Das  Gefecht  zu  Fuss  der  Cavalerie- 
68  n.  69. 

— Zwei  Brigaden.  76 — 78,  81.  82,  8'. 
94,  96—100. 

— Die  Eisenbahnen  Frankreichs  nni 
Deutschlands  und  deren  strategisch 
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— Die  schweizerische  Belestiguagsfrag'- 
84. 


Digitized  by  Google 


xvi  r 


Dfdtsche  Heeres  - Zeitung.  Nächtliche 
Angriffe.  90.  91. 

- Mein  verehrter  Freund!  (Bespr.  der 
Tsctik  von  Meckel.)  101,  102. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen. -Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Die  » schweizerische 
Undeabefestigungsfrage.  Bd.  88.  4. 

Älitir-Sainmler.  Bemerkungen  zu  dem 
Entwürfe  einer  Instruction  über  die 
Ausbildung  der  Mannschaft  der  Cava- 
lerie  im  Äufklärungs-  und  Sicher- 
heitsdienste. Juli. 

- Allgemeine  Formen  für  Truppenver- 
wendung.  Septbr.,  Novbr. 

- lieber  die  Operationen,  welche  die 
Blokade  und  Belagerung  von  Festun- 
gen zu  Verbindern  und  zu  verzögern 
bezwecken.  Novbr..  Decbr. 

Artillerie- Journal.  Taetik  der  Feld-Artil- 
lerie. Decbr. 

Ingenieur  ■ Journal.  Die  Vertheidigung 

Galiziens.  Decbr. 

biffM-Sammler.  Das  Infanterie-Feuer 
uzt  Gefechte.  (Bespr.)  3,  4. 

L'aveair  nilit.  Les  feux  de  l’infanterie. 
146.  747. 

ImitoI  des  Sciences  mlHt.  Tactiqne  des 
renseignements.  (Forts.)  Juli — Octhr., 
Derbr. 

- Les  reseanx  de  chemins  de  fer  fran- 
f«s  et  allemand  et  lenr  rendement 
dratögique.  Aug. 

- Memoire  relatif  ä l'instruction  du 
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»Valerie  en  liaison  avec  les  antres 
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- Le  combat  ä pied  de  la  cavalerie. 
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fuerre.  Septbr. 
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Septbr. 
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riere  d’une  annee.  36 — 42. 

~ Organisation  et  emploi  tactiqne  de 
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'laut  la  demiere  guerre.  36 — 43,  45. 
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de  Tue  atrategique.  52. 
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("n.  *>IUt  -wi.Mnuehafll.  Vereine  XXIV.  Bil 


Revue  millt.  de  l'etranger.  Tactiqne  des 
feux  de  l’infanterie  allemande.  534. 

— Les  attaques  de  nuit.  (Bespr.)  536. 

— Le  projet  d’instruction  russe  sur  l'em- 
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— L'artiglieria  nei  passaggi  di  corsi 
d’aequa.  Aug. 

— La  disuguaglianza  tattica.  Ang. 

— L'impiego  del  fuoco  di  fucileria.  Octbr. 
L’ltalia  milit.  Frammischiamento  tattico. 

80,  81. 

— Fanteria  in  snssidio  della  Cavalleria 
nella  gnerra  franco -germanica  del 
1870—71.  84,  86. 

— La  difesa  delle  coste.  109,  112,  117, 
119,  120,  122. 

— La  fanteria  nel  combattimento  e i 
nuovi  processi  di  tiro.  123 — 126, 
129, 131, 133,  134,  136, 138,  140,  141. 

— Tattica.  144. 

Journal  of  the  Royal  United  Servioe  Insti- 
tution. The  Strategie  Service  of  ca- 
valry  (screening  and  reconuoitring 
dutics  ofthe  cavalrydivision.Bd.XXV. 
Nr.  111. 

— On  outposts.  Bd.  XXV.  Nr.  11t. 

— Some  cavalry  topics.  Bd.  XXV. 
Nr.  111. 

— A study  of  operations  in  the  Polish 
theatre  of  war.  Bd.  XXV.  Nr.  112. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. l'actics  on  the  three  arm*. 
(Bespr.)  Bd.  XI.  8. 

The  broad  arrow.  The  next  war  between 
France  and  tiennany.  685. 

La  Belgique  millt.  Quelques  mots  sur  le 
inecanisme  de  combat  de  1'infanterie. 
(Schluss.)  544. 

— Tactique  de  combat  des  trois  armes. 
(Bespr.)  (Forts.)  546. 

— Les  attaques  de  nuit.  (Bespr.)  558. 

— Methode»  de  combat  dans  le  Sahara. 
562. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Gam- 
hetta-Vaubau.  (Landesverteidigung.) 
29. 

— Das  Feuergefecht  der  französischen 
Infanterie.  31. 

— Allgemeine  Grundsätze  des  Infanterie- 
Gefechtes.  33,  34. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Eine 
alte  Abhandlung  über  den  Gebirgs- 
krieg.  35. 

— Elementar-tactisclie  Studien.  39 — 41. 

— Tactisches  von  der  französischen 
Eipeditions-Colonne  gegen  Kairouan. 
41. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  o.  Gesie. 

Die  Befestigungsfrage.  11. 

Revue  miilt.  suisse.  La  presse  franqaist 
et  les  fortification  suisses.  13. 

— Des  eonrois  militaires  en  temps  de 
guerre.  21. 

— Deux  points  spöciaux  de  la  taetiqne 
de  rartillerie  de  Campagne  23. 


4.  Artillerie  und  Waffenwesen  (im  Allgemeinen  das  Materiale  betreffend  i. 

Schiesswesen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Kartätsch-  ; 
Patronen  für  Gewehre.  7. 

— Neue  Vorrichtung  zur  Controle  des 
Zielens.  8. 

— Versuche  mit  Kartätsch-Patronen  für 
Infanterie-Gewehre.  8. 

— Die  Visir-Einrichtung  der  neuesten 
Infanterie  - Gewehre  mit  Rücksicht 
auf  den  Gebrauch  beim  Fernfeuer.  9. 

Organ  der  mitit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Die  Schiess-Instniction  für  die  In- 
fanterie und  die  Jäger-Truppe  des 
k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879. 
Bd.  XXIII.  1. 

— Studie  über  die  Wirkung  und  den 
Munitions  - Verbrauch  beim  Weit- 
schiessen. Bd.  XXIII.  2 u.  3. 

— Zur  Schiessausbildung.  Zicl-Control- 
Apparat  von  Hauptmann  Roksandic. 
Bd.  XXIII.  4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
6enie-Wesens.  Italienische  9°"Hinter- 
lad-Feldkanonen  aus  comprimirter  ' 
Bronze.  — Erprobung  der  neuen  , 
russischen  Sehiess-Instruction.  7 

— Das  leichte  italienische  7C“  Feldge- 
schütz. 8 n.  9. 

— Patronen-Magazin  und  Repetitions- 
Mechanismus  für  Mauser-Gewehre, 
Patent  Loewe.  8 u.  9 

— Neuerungen  an  Miniraalscharten- 
Laffeten.  8—10. 

— Neuerungen  an  Percussions-Zündern 
von  Jean  Göbel.  — - Neuerungen  an 
Hinterlad-Üewehren  mit  ßlockver- 
schluss  von  Nagant.  — Deutscher 
Percussions -Zünder.  M.  1880.  8 u.  9. 

— I)a»  französischeFeld-  Artillerie-Mate- 
rial. 9.  11. 

— Einfluss  der  Beschaffenheit  des  Auges 
auf  die  Genauigkeit  des  Zielens.  10.  ] 

— l-65zöll.  Hinterlad-Gebirgsgescbütz 
von  Hotchkiss.  — Amerikanisches 
3-l8zöll.  Hinterlad-Feldgeschütz.  10. 

— Versuche  mit  Compound  - Panzer- 
platten in  Frankreich.  10. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 1. 
Genie-Wesens.  Schiessversucbe  gegea 
widerstandsfähige  Ziele  in  Italien  — 
Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
Fried.  Krupp  im  Jahre  i»81.  — 
Geschützrohre  aus  Stahlbronze  ia 
Deutschland.  — Dyer's  Richtvorrich- 
tung  für  das  Richten  gegen  beweg- 
liche Ziele.  11. 

— Die  neuen  Belagerungs-  and  Ver- 
theidigungs-Geschütze  der  italiesi 
sehen  Armee.  12. 

— Versuche  mit  Hotchkiss-  und  Nordes- 
feldt  - Marine  - Mitraiileusen  auf  der 
Wball-lnsel  bei  Portsmouth.  — Da» 
Zerspringen  einer  16'“  Kanone  an 
Bord  der  Corvette  »Tornado*.  — 
Festigkeitsversuche  mit  Gescbütz- 
bronze.  — Schiessversuche  psgva 
Deckpanzer.  1 2. 

Vedette.  Ueber  Repetir-Gewehre.  51 

— Zum  Repetir  - Gewehr  - Vergleicbs- 
schiessen.  54. 

— Die  Nordenfeldt'sche  Mitrailieu-e 
56. 

— Nene  Ziel-Control-Vorrichtung.  5». 

— Das  Mejhoefer'ache  Zündmesscr-Ge- 
wehr,  dessen  Papier-Mantel-Patrcin* 
und  verbessertes  Schiesspnlter.  59 

— Meyhoefer's  Züudmesser-Gewehr.  tO 

— Ein  Mittel  zur  Erhöhung  der  Wehr- 
kraft. (Granat-Gewehr.)  64. 

— Zur  Repetir-Gewehrfrage.  66. 

— Das  Fückert'sche  Gewehrschloss.  69. 

— Nothwendigkeit  der  Errichtung  voa 
Probir  - Anstalten  für  Gewehrlitt.'" 
und  Systeme.  74. 

— Znr  Errichtung  von  Probir-Anstalt.- 
für  Gewehrlänfe.  78. 

— Werndl  und  Werndl -Repetition*- 
Mecbanismus.  82. 

— Das  Repetir-Gewehr  Krag  und  da» 
schwedische  Marine-Gewehr  Krag 
Petersson.  84. 

— Repetir-Gewehr  Bertoldo.  94. 

— Das  Repetir-Gewehr  Matzenauer.  9* 
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Wehr- Zeitung.  Erprobung  der  neuen 

russischen  Schiess-Instruction.  62. 

— Unser  Gebirgsgeschätz.  103. 

— Concurrenzschiessen  und  Schiess- 
prümien  in  den  verschiedenen  Armeen. 
105. 

Militär-Zeitung.  Das  Vergleichsschiessen 
mischen  den  Systemen  Valmisberg 
und  Vetterli.  52. 

— Uchatius-üeschütze.  57. 

— Das  elektrische  Telemeter.  95. 

— Geschossgeschwindigkeits  - Mess  -Ap- 
parate. 97. 

Mrtttaeil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Krupp'sche  26““Kanone  von  30Kaliber 
Länge.  6 u.  7. 

— Die  gepanzerten  Küstenbefestigungen 
Englands.  8 u.  9. 

— Mitrailleusen  grossen  Kalibers  und 
schnellfeuernde  Kanonen  kleinen  Kali- 
bers. 10  u.  11. 

lahrta.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Shrapnels  und  Zeitzünder  der  Feld- 
geschütze. (Forts.)  Juli. 

— Die  neuesten  Explosivstoffe  und  deren 
Zündungsmittel.  Aug. 

— Die  deutsche  und  die  französische 
12*“  Kanone.  Novbr. 

tiUtir-  Wochenblatt.  Ein  gefechtsmäs- 
nges  Schiessen  in  Abtheilungen.  59. 

— Die  Aufgaben  des  Zugführers  der 
Feld-Artillerie  beim  Scharfschiessen. 
60. 

— Das  Distanzecbätzcn  mit  Hilfe  des 
Schalles  und  der  Entfernungsmesser 
des  belgischen  Oberstlientenants  Le 
Boulenge.  67. 

— Der  Roksandic'sehe  Distanzmesser 
und  seine  Verwendung  bei  der  Infan- 
terie. 71. 

— Gefechts-Schiessübnngen.  73. 

Neue  milit. Blätter.  Das  Infanterie-Gefecht 
auf  den  nahen  Entfernungen.  (Das 
Gewehr  Gras  und  das  Manser-Gewehr.) 
Juli  — Septbr. 

— Neuerungen  an  dem  Infanterie-Ge- 
wehr M.  71  von  Kühn.  — Gewehr- 
System  Friebe.  — Neuerungen  an 
Shrapnels  von  Krell.  — Granate  von 
Grnson.  — Minimalscliarten-Laffete 
von  F.  Krapp.  — Eiserne  Scheibe 
von  Drewitz.  Jali. 

— Hirten  von  Gussstahl-Kanonenrohren 
und  Gewehrläufen  von  Reunert.  — 
Mitrailleuse  von  Trotter.  — Hinteriad- 
Gewehr  von  Klett  & Söhne.  — Re- 
petir-Gewehr  von  Swingle.  — Ge- 
schosse von  Hotchkiss.  Aug.  u.  Septbr. 


Neue  milit.  Blätter.  Gewehr  - System 
Houghton.  — Gewehr-System  Mauser. 
— Lnffete  von  Krell.  Octbr. 

— Herstellung  von  Geschützrohren  von 
Howell.  — Minimalscliarten-Laffete 
von  Krupp.  — Minimalscliarten-Laf- 
fete  von  Gruson.  — Herstellung  ge- 
brauchter Patronenhülsen.  — Hinter- 
lad-Gewehr  von  Luck.  — Repetir- 
Mechanismus  von  Bertoldo.  Novbr. 

— Ueber  das  Prüfungsschiessen.  Decbr. 

— Härtung  von  Gewebrlänfen  von  Reu- 
nert. — Gewehr-System  Heeren.  — 
Patronenhülse  von  Rennert.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Noch  einmal  die 
Repetir-Gcwehre.  57. 

— Ueber  das  Schiessen  der  Feld-Artil- 
lerie. 72—74. 

— Die  Schiessbanmwolle  als  Spreng- 
mittel 83,  84. 

— Ueber  Repetir-Gewehre.  85—87. 

— Für  die  Einführung  der  Repetir- 
Gewehre.  91. 

— Das  serbische  Infanterie  - Gewehr 
System  Mauser-Milovanovic.  95. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Stahlbronze.  56. 

— Uebersicht  über  die  vorzüglichsten 
Versuche  auf  dem  Gebiete  des  Artil- 
leriewesens in  Oesterreich.  57. 

— Erprobung  der  neuen  russischen 
Schiess-Instruction.  63. 

— Ueber  das  Schiessen  mit  Zeitzünder- 
Geschossen  aus  Feldgeschützen.  74. 

— Neue  spanische  15e“  Hinteriad-Ka- 
none.  74. 

— ]>as  Fückert'sche  Gewehrschloss.  74. 

— Unsere  neuen  Belagerangs-  und 
Fes tnngs- H i nterlad- Geschütze . (Ita- 
lien.) 90. 

— Das  Repetir-Gewehr  Krag  und  das 
schwedische  Marine-Gewehr  Krag- 

Petersson.  93. 

Archiv  f.  Artiil.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Artilleristisch.  Rechen- 
schieber zum  Gebrauch  für  die  Fuss- 
Artillerie,  eonstruirt  durch  Haupt- 
mann v.  Scheve.  Bd.  88.  4. 

— Das  Werkzeug  des  Kaisermordes  am 
13.  März  1881.  Bd.  88.  4. 

— Betrachtungen  über  die  Schiessregeln 
der  Feld-Artillerie  und  die  versuchs- 
weise eingeführten  Abändeiungen 
dazu.  Bd.  88.  5. 

— Gebrauch  von  Handgranaten  auf  dein 
Schipka-Passe.  Bd.  88.  6. 

— Beurtheilung  unserer  ballistischen 
Bechenformeln.  Bd.  88.  6. 

Militär-Sammler.  Eiplosiv-Geschosse  der 
Küsten-Artillerie.  Juli. 
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Artillerie-Journal.  Ein  Blick  auf  den 
jetzigen  Stand  der  Frage  über  Be- 
stimmung des  Druckes  der  Pulver- 
gase auf  dem  Versuchswege.  Juli. 

— Ueber  den  Einfluss  der  Erwärmung 
der  Spreng-Materialien  auf  die  Stärke 
der  Explosion.  Juli. 

— Besetzung  und  Feuerleitung  einer 
Belagerungs-  oder  Festungs-Batterie. 
Juli. 

— Graphische  Schiess-Tabellen  für  weit- 
tragende Geschütze.  Juli. 

— Versuche  mit  Feldgeschützen  in 
Frankreich.  (Forts.)  Aug. 

— Die  schwedische  Artillerie  im  Jahre 
1879.  Aug. 

— Vergleichsschiessen  mit  Kartätschen 
verschiedener  Arten  in  England. 
Aug. 

— Apparat  zurAusbildung  derV  ormeister 
und  zur  Controle  der  Gleichförmig- 
keit des  Richtens.  Septbr. 

— Kautschuk-Stoffe  für  Artillerie.  Septr. 

— Die  weittragenden  Geschütze  im 
Dienste  der  1.  Batterie  der  1.  tur- 
kestanischen  Brigade.  Octbr. 

— Die  schweren  12°“  Belagerungs- 
Kanonen  Krupp's.  — Versuche  mit 
neuen  Krupp’schen  Belagerungs-Ge- 
schützen. Octbr. 

— Artilleristische  Versuche  in  Oester- 
reich im  Jahre  1880.  Novbr. 

— Vom  Artillerie- Schiessplatze  in  Kiew. 
Novbr. 

— Scheibenschiessen  der  Artillerie  des 
St.  Petersburger  Militär-Bezirkes  bei 
Krasnoe-Selo.  Decbr. 

— Uebersicht  der  Anschauungen  über 
das  Schiessen  aus  Feldgeschützen. 
Decbr. 

— Armirung  der  befestigten  Puncte 
Englands.  — Englische  100  Tons- 
Geschütze.  — Neue  engl.  13pfünd. 
Kanone.  — Spanische  7 pfünd.  Kanone. 
— Spanische  1dc“  Stahlkanone.  — 
Shrapnel-Schiessen  aus  einem  langen 
10-5'“  Belagerungs-Geschütze  und 
aus  15°“  Mörser.  — Zerspringen  eines 
7zöll.  Palliser  - Geschützes  beim 
Schiessen  mit  doppelter  Ladung.  — 
Thätigkeit  der  Geschütz  - Fabriken 
und  Artillerie- Werkstätten  in  Schwe- 
den im  Jahre  1880.  4. 

Waffen-Sammler.  Das  Sehen  auf  grosse 
Entfernungen  und  Beurtheilung  ver- 
schiedener Schätzungen  nach  dem 
Angenmasse.  3. 

— Die  Patronen  - Erzeugung  im  Aus- 
lande und  bei  uns.  (Forts.)  3,  4. 


Waffen-Sammler.  Kurzer  Bericht  tlfl 
Ausführung  der  Laboratorium.- hj 
beiten , Fabrication  der  MetJ 
Patronen  und  über  jene  Massnahm  J 
welche  in  den  Regierungs-Fabrik« 
der  Vereinigten  Staaten  von  XoJ 
Amerika  zur  Verminderung  des  Ta 
lustes  an  Leuten  bei  Explosjonl 
und  Feuer sgi  fahr  angewendet  w* 
den.  3. 

— Die  Fabrication  von  Geschoss* 
kleinen  Kalibers.  4. 

— Skizze  über  die  letzten  Versue 
mit  Magazins-Gewehren  in  Oes« 

' reich,  Spanien,  Frankreich  und  Dil 
mark.  4. 

— Neue  Muster  blanker  Waffen 
Preussen. — Schiessversuche  aufwd 
Distanzen.  — Anwendung  eines  -i 
fachen  Spiegels  zur  Controle  1 
Richtigkeit  des  Zielens  nach  Gend 
Turbin.  — Bestimmung  der  Anfjnj 
gesehwindigkeit  von  zu  verschieden 
Zeiten  angefertigten  Geschosses 
Oesterreich.  4. 

L’avenlr  milit.  Quelques  observation- 1 
le : „Manuel  de  l'instructenr  de  tu 
744. 

— Les  dcoles  de  tir.  755. 

Journal  des  Sciences  milit.  Obserowa 
sur  un  memoire  du  gdneral-mf1 
Froloff  intitulee:  „Recherche!  <Jf  J 
pCndtration  des  projectiles“. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  ofAciRttii 

supplementaires.  29. 

— Le  tdlemetre  de  combat  du  capitis 
Timmerhans.  36. 

— Du  tir  de  combat  en  Angleterre.  i 

— Feux  de  l'infanterie.  39. 

— Exercices  ä feu  de  l’infanterie  alb 
mande.  40,  42,  45. 

— Application  des  feux  d’ensemkb 
un  tir  de  combat.  42. 

— Des  freins  hydrauliques  au  poioto 
vue  des  resistances  qu'ils  developpta 
43. 

— Les  feux  de  mousqueterie  en  terri 
horizontal.  44 — 46. 

— Etudes  d’art  et  de  technologie  "" 
taire.  (Forts.)  48—  52. 

— Tir  d'essai  du  canon  anglais  de  ld 
tonnes.  49. 

Le  spectateur  milit.  Rapport  sur  1 
du  tdldmetre  Le  Boulenge 
l'armee  prussieune.  Novbr. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Le  tir  oJ 

l'armee  anglaise.  530. 

— La  nouvelle  instruction  sur  le 
531. 
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Rfvue  milit.  de  l'etranger.  Uu  nouveau 
Systeme  de  hausse  propose  par  le 
capitaine  Scott.  533. 

— Les  Urs  de  combat  par  groupe  en 
Allemagne.  537. 

— Le  tir  de  combat  dans  l'armde  an- 
glaise.  537. 

— Tn  appareil  allemand  pour  l'instruc- 
tion  sur  le  tir.  538. 

— La  question  du  nouveau  canon  de 
Campagne.  (England.)  538. 

— Canons  sans  tourillons.  540. 

— Adoption  d'un  nouveau  procddd  pour 
la  verification  du  pointage.  540. 

— Tire  de  combat  dans  l ärmet-  russe. 
541. 

Rtvue  d’artillerie.  Quelques  considera- 
tions  sur  le  tir  indirect  de  Campagne. 
Juli. 

— Artillerie  allemande.  (Forts.)  Juli. 

— Angleterre:  Le  nouveau  canon  de 
43  tonnes  se  chargeant  par  la  culasse. 
— Essais  comparatifs  des  canons- 
revolvers  Hotclikiss  et  du  canon 
Xordenfelt.  Juli. 

— Etüde  theorique  des  shrapnels.  Aug.t 
Octbr. 

— Nouveaui  shrapnels  et  nouvelles 
fusees  pour  l'artillerie  de  Campagne 
misse.  Aug 

— Sur  le  calcnl  des  Slements  balisti- 
ques.  Aug. 

— Angleterre:  Emploi  du  coton-poudre 
pour  la  mise  hors  de  service  des 
bouches  a feu.  — Destruction  du 
canon  Palliser.  Aug. 

— Note  sur  une  percussion  speciale 
aoi  armes  rayees.  Septbr. 

— Kesume  des  principales  exp^riences 
necutees  par  l'artillerie  autrichienne 
en  1880.  Septbr.,  Decbr. 

— Allemagne:  Tirs  ä shrapnels  avec 
un  canon  de  siAge  long  de  10-5* 
et  avec  nn  mortier  rave  de  15*. 
Septbr. 

— Calcul  des  Elements  du  tir  lorsque 
langte  d’eldvation  du  but  est  con- 
siderable  et  application  au  tir  plou- 
geant.  Octbr. 

— Influence  de  la  dimunition  progres- 
sive des  vitesses  initiales  donnees 
par  les  cartoncbes  m^talliques  sur 
ia  portee  du  fusil  d'infanterie.  Novbr. 

— Canons  Armstrong  se  chargeant  par 
la  culasse.  Novbr. 

~ Etüde  snr  le  tir  fusant  de  l'obus, 
modele  1879.  Decbr. 

— Salles  d'artifices  du  temps  de  guerre 
dans  les  places  fortes.  Decbr. 


Revue  d’artillerie.  Allemagne:  Essai  de 
projectiles  de  provenances  diverses. 
— Angleterre:  Experiences  sur  les 
canons  de  80  et  de  100  tonnes. 
Decbr. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Progrfc» 
realises  par  l'artillerie  navale  de 
1855  ä 1880.  Aug. 

Rivista  milit.  italiana.  Le  nuove  istru- 
zioni  regolamentari  sal  tiro  per  la 
fanteria.  (Forts.)  Juli. 

LTtalia  milit.  Gare  pubbliche  di  tiro  a 
segno.  102. 

— Piombo.  (Gewinnung.)  104,  106. 

— Le  nostre  nuove  artiglierie  a retro- 
carica  dassedio  e da  piazza.  114 

— Le  artiglierie  a difesa  dclle  coste. 
1 15,  119. 

— II  tiro  nazionale.  126,  128,  131. 

— Istituzione  del  tiro  a segno  nazionale. 
156,  157. 

Giornale  d’artiglieria  e genio.  Idee  sui 
traini  e sulla  costruzione  delle  bat- 
terie  d'assedio.  P.  2,  P.  5. 

— Le  artiglierie  rigate  a retrocarica 
d'attacco  e difesa  dell'esercito  ita- 
liano.  P.  2,  P.  5. 

— Intorno  al  calcolo  dei  fattori  di 
probabilitä  ed  a un  teorema  fonda- 
mentale  della  teoria  dei  minimi 
quadrati.  P.  2,  P.  6,  7. 

— Aflusto  di  acciaio  pel  cannone  da 
cent.  7 BR.  (Ret.)  da  montagna.  P.  2, 
P.  6. 

— II  materiale  d’artiglieria  francese  dal 
1870  al  1880.  (Forts.)  P.  2,  P.  6, 
11. 

— Tiri  radenti  e curvi  nella  difesa  fissa 
da  costa  e piii  specialmente  dei  tiri 
curvi.  P.  2,  P.  7 — 9. 

— Progetto  di  uu  nuovo  carreggio  per 
Tartiglieria  campale.  P.  2,  P.  8 u.  9. 

— Studi  ed  esperienze  sui  materiali  pel 
cannone  da  cent,  19  GRC.  (Ret.)  e 
per  l'obice  da  cent.  21  GRC.  (Ret.) 
P.  2,  P.  8 u 9. 

— Telemetro  del  dott.  Landolt.  P.  2, 
P.  8 u.  9. 

— Esperienze  di  tiro  contro  simulacri 
di  batterie  da  costa  e contro  para- 
dossi.  P.  2,  P.  10. 

— Ultimi  studi  ed  esperimenti  intorno 
ai  materiali  del  cannone  da  cent. 
45  GRC.  P.  2,  P.  10. 

— Studi  ed  esperimenti  sui  materiale 
da  cent.  32.  (Ret.)  P.  2,  P.  10. 

— Balistica  e pratica.  Addizione  al 
nnovo  metodo  per  risolvere  i pro- 
blemi  del  tiro.  P.  2,  P.  11. 
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Giornale  d'artigllerla  e genio.  Materiale 
da  costa.  — Materiale  da  attacco  e 
difesa.  — Influenza  di  eorpi  eterogenei 
in  piccole  proporzioni  sulle  proprietä 
dei  metalli.  — Sal  passaggio  dei 
proietti  attraverso  a mezzi  resistenti, 
snll'efflusso  dei  solidi  e sulla  resi- 
stenza  deli'aria  al  movimento  dei 
proietti.  — Effieacia  delle  artiglierie 
contro  le  corazzc.  — Sull'impiego  dei 
ferro  e dell’acciaio  nella  costruzione 
degli  affusti.  P.  2,  P.  11. 

Colburn’s  United  Service  Magazine  Some 
consideration  on  musketry  in  the 
light  of  recent  experience.  Aug. 

— Machine  guns ; their  Status  in  war- 
fare.  Octbr— Decbr. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlltery  Insti- 
tution. Notes  from  „Report  un  cxperi- 
ments  with  armour-piercing  projec- 
tiles  up  to  9-in.  calibre.  Bd.  XI.  7. 

— Translations  of  reports  of  experiments 
etc.  with  armour  piercing  proje etiles, 
carried  out  in  Russia  and  Holland 
during  the  last  two  years.  Bd.  XI.  7. 

— Dutch  trials  of  competitive  projec- 
tiles.  Bd.  XI.  7. 

— Praetice  with  the  25""(l-in.)  Norden- 
feit machine  gun.  Bd.  XI.  7. 

— Description  of  the  1-in.  torpedo 
hattery  gun.  Bd.  XI.  7. 

— ResumC  of  an  account  of  compara- 
tive  trials  of  the  Nordenfeit  mitrail- 
leuse  and  the  Hotchkiss  revolver 
gun  carried  out  in  England.  Italy, 
Penmark,  Russia  and  France.  Bd.XI.  7. 

— The  equipment  of  field  artillery. 
Bd.  XI.  7. 

— On  the  motion  of  a projectile  in  a 
resisting  medium.  (Forts.)  Bd.XI.  7. 

— Russian  small  armmagazine.  Bd.  XI. 7. 

— The  effectof  shell  onmud  walls.  Bd.XI. 
8. 

— Notes  on  the  Austrian  field  artillery 
Service  praetice  as  introduced  in  1870. 
Bd.  XI.  8. 

— Note  on  the  Prussian  mode  of  in- 
direct  laying  of  guns.  Bd.  XI.  8. 

— Experiments  carried  out  by  Heor 
Krupp  at  Meppen  1880.  Bd.  XI.  8. 

The  broad  arrow.  Armour  versus  guns.679. 

— The  „Mullens  Competition“  at  Wim- 
bledon. 682. 

— The  Artillery  Volunteers  at  Shoc- 
buryness.  685. 

— Gun  construction.  688. 

— Annual  praetice  of  Royal  Artillery 
1880—81.  689. 

— Annual  report  on  gun  praetice.  690. 


The  broad  arrow.  Naval  guns.  704. 

La  Belgique  milit.  L'ecole  de  tir  dt 
camp  de  Beverloo.  547. 

— Etüde  comparative  entre  rannetner 
et  l’instruction  du  tir  dans  les  armeei 
allemande  et  fr&ncaise.  549,  551. 

— Le  tir  d’infanterieägrandesdistanc«. 
550. 

— Resultat  de  tir  d’expdrience  en  Russi*. 
556. 

— Les  feux  de  guerre  de  la  10«  dir  - 
sion.  561,  562. 

— Les  essais  faits  en  Belgique  avec  h 
chargeur  Krnka.  566. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Das  in- 
ternationale Vergleichsschiessen  mit 
Repetir-Gewehren.  27. 

— Neue  spanische  15c“  Hinterlad-iü- 
none.  35. 

— Einiges  über  Gewehr-Reinigung.  SS. 

— Erprobung  der  neuen  Schiess-Instrur- 
tion.  (Russland.)  41. 

— Qualitüts-Aenderungcn  bei  depoairttr 
Munition.  44. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Gm* 

DieSchiessversuche  mit  dein  schwer 
rischen  Repetir-Gewehre  im  Fr 
jahre  1880.  7. 

— Krupp'sche  Schiessversuche.  7.  8- 

— Festigkeitsversuche  mit  Geacbnt/- 
bronze.  8 — 11. 

— Die  Schiessversuche  mit  dem 
zerischen  Repetir-Ge wehre  im  Frih- 
jahre  1880.  8. 

— Schiessversuche  mit  dem  schwiirc- 
schen  Repetir-Gewehre.  12. 

Revue  milit.  suisse.  Les  fusCen  a f«- 
pilles  ä propos  de  l'acddent 
Wilhelmshaven.  18. 

— La  nouvelle  fusde  ä percnssiiw  ! 
l'artillerie  allemande.  13. 

— Le  tir  d'infanterie  ä grande  distan  f- 
13,  14. 

— Deux  nouvelles  pieees  de  poaiS'5 
Krupp.  15. 

— Resistance  des  alfüts  de  positiv 
dans  des  circonstances  anormales 

— Le  fusil  Meyhoefer.  17. 

— Emploi  du  coton-poudre  pour  la  tai* 
hors  de  Service  des  bouches  ä feu.  ] 

— Bouches  ä feu  en  bronze-acier.  1' 

— Le  tir  de  l'infanterie  a Tdtrancer 
19,  20. 

— Le  tir  indirect  de  l’artillerie  de  caa 
pagne.  19. 

— ExpCriences  de  tir  de  l'usine  Krupp  ; ' 

— Du  tir  dans  l’armde  fdddrale.  21. 

— Le  tir  de  concoars  de  nos  souj-<'-' 
ciers  d’artillerie.  21. 
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5.  Ingenieurwesen.  — Befestigungskunst  — Festungskrieg.  — Pion- 
nier-  und  Brückenwesen.  — Minirkunst. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Die  Wacht 
am  Lim.  (Hüttenban.)  8. 

— Sind  Festungen  erstürmbari1  (Streif- 
lichter in  Major  Scheibert’s  „Die 
Befestigungsknnst  und  die  Lehre 
vom  Kampfe“.)  12. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Ein  Beitrag  zu  »Kissprengungen  mit 
Dynamit“.  Bd.  XXIII.  2 u.  3. 

Mittheil.  Sb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Beschiessung  einer 
feldmässigen  Kedoute  aus  den  neuen 
russischen  Feldgeschützen  im  Lager 
zu  Ust-Izorsk.  7. 

— Ueber  das  Bau-Material  der  Explosiv- 
stoff-Laboratorien  und  Magazine.  7. 

— Ueber  zwei  allgemeine  Methoden  zur 
Bestimmung  des  Stickstoffes  in  Sal- 
petersäuren Aethern.  7. 

— Brückenschlag  mit  Pontons  aus 
eisernen  Cvlindern,  ausgeführt  bei 
Xowo-Georgiewsk.  8 u.  9. 

— Die  transportable  Eisenbahn,  System 
Decauville.  8 u.  9. 

— Selbstthätig  arbeitende  Wassersäulen- 
Ma-schine  mit  Druckpumpe.  8 u.  9. 

— Ueber  die  Methode  von  Boutmy  und 
Faucher  zur  industriellen  Fabrication 
des  Dynamits.  8 u.  9. 

— Die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  durch 
da«  Gas-Hoehdruck-System  des  Inge- 
nieurs Friedrich  Breyer.  10. 

— Fliegende  Brücke  im  mittl.  Theile  der 
Flossbrücke  flb.d.  Donau  beiBraila.10. 

— Zur  Nitroglycerin- Analyse.  10. 

— Neuartige  Constructionen  für  den 
Verputz  der  Zimmerdecken. — Holz- 
Imprägnirung.  10. 

— Eissprengungen  in  der  Elbe.  — Der 
eiserne  Steg  beim  neuen  Officiers- 
Pavillon  in  Sarajevo.  — Versuche 
mit  Gelatine-Negativen  zur  Herstel- 
lung von  ßeliefs  für  photo-mechani- 
sche Druckverfahren.  — Ueber  Reini- 
gung der  Schiessbaumwolle  von  Zer- 
setzungs-Producten.  11. 

— Der  neue  Festungsbau  von  Strass- 
burg. 12. 

— Ermittlung  der  Widerstände  der  Eisen- 
bahn-Fahrzeuge in  den  Geleisen.  12. 

Vedette  Der  belagerungsmässigc  (förm- 
liche) Angriff  gegen  moderne  Festun- 
gen. vom  strategischen,  tactischen, 
artilleristischen  und  fortiticatorischen 
Standpuncte.  (Bespr.)  89. 


Wehr  - Zeitung.  Die  Sprengungen  bei 
Krems.  62. 

— Organisation  und  Leistungsfähigkeit 
der  französischen  Brücken  - Trains. 
85. 

— Ueber  feldmässige  Eisenbahnen. 
(Bespr.)  100. 

Militär-Zeitung  Die  Lage  der  Schützen- 
gräben bei  Verstärkungen  von  Höhen- 
stellungen. 63. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Elektrische  Torsion.  — Löthen  mit- 
telst Elektricitüt.  8 n.  9. 

— Neuer  Grainmö'scher  Regulator  für 
mehrere  Lampen  in  einem  continuir- 
lichen  Stromkreise.  10  u.  11. 

Jahrb.  Tür  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Die  Artillerie  im  Festungskriege. 
Octbr. 

Militär  - Wochenblatt.  Die  Lage  der 
Schützengräben  bei  Verstärkung  von 
Höhenstellungen.  55. 

— Organisation  und  Leistungsfähigkeit 
der  französischen  Brücken-Trains.  72. 

— Die  Befestigungsweise  der  Gegen- 
wart und  nächsten  Zukunft.  79. 

— Oesterreichische  Veröffentlichungen 
über  den  Festungskrieg  der  Gegen- 
wart. 81. 

— Neue  Ansichten  über  den  Festungs- 
krieg 85. 

— Die  Ventilation  von  Casemen  und 
Stullen  und  der  transportable  Wasser- 
strahl-Ventilator „Aeolus“.  93. 

— Ueberden  wahrscheinlichenVerbrauch 
anKleingewehr-MunitionimFestuugs- 
kriege  der  Zukunft.  Bhft  10. 

Neue  milit.  Blätter.  Ueber  die  Betheili- 
gung des  deutschen  Eisenbahn-Regi- 
mentes an  Bauten  und  Arbeiten  der 
Bahnen  im  Frieden.  Juli. 

— Zur  Herstellung  und  Verwendung 
vön  Sprengstoffen.  Juli. 

— Ueber  die  chemische  Analyse  der 
Nitroglycerin-Sprengmittel.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  grosse  Pon- 
tonnier-Uebung  bei  Graudenz.  63. 

— Das  Tollet'sche  Casernirungs-System. 
80. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Sprengungen 
bei  Krems.  65. 

— Die  Vorbildung  unserer  Wallmeister. 
70. 

— Die  Befestigungsweise  der  Gegen- 
wart und  nächsten  Zukunft.  98. 
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Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen. -Offlc.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Von  der  spanischen 
Pionnier-Uebung  1880.  Bd.  88.  6. 

— Unter- Wasser-Sprengungen  mit  Dy- 
namit. Bd.  88.  6. 

Militär-Sammler.  Angriff  und  Vertheidi- 
gung  der  jetzigen  Festungen.  Juli. 

Ingenieur-Journal.  Bau  eines  (.'anales  für 
den  St.  Petersburger  Hafen.  Juli, 
Aug. 

— Entwurf  einer  Spitals -Waschküche 
für  einen  Belag  von  1000  Betten 
nach  System  Bouillon.  (Schluss.)  Juli. 

— Versuch  einer  mechanischen  Theorie 
des  galvanischen  Stromes.  (Schluss.) 
Juli. 

— Betheiligung  des  deutschen  Eisen- 
bahn - Regimentes  an  Bauten  und 
Arbeiten  der  Eisenbahnen  im  Frieden. 
Juli. 

— Nothwendigkeit  von  zwei  Abthei- 

lungen in  einem  Pontonnier-Parke, 
nämlich  : einer  Landungs-  und 

Brücken-Abtheilung.  Kritische  Um- 
schau auf  die  neuen  Entwürfe  behufs 
Reorganisation  unserer  Pontonnicr- 
Parks.  Aug.— Octbr. 

— Maschine  zum  Heben  von  Bau- 
Material  bei  dem  Bau  von  Gebäuden. 
Aug. 

— Technischer  Bericht  über  den  Bau 
zweier  detachirten  Forts  vor  einer 
unserer  Festungen.  Septbr. 

— Belgien,  Antwerpen  und  Brialniont. 
Novbr. 

— Praktische  Hilfen  für  die  Bestim- 
mung offen  liegender  Dynamit- 
Ladungen  bei  Sprengungen  hölzerner 
und  eiserner  Construetionen.  Novbr. 

— Rationeller  Typus  einer  permanenten 
Schanze.  Decbr. 


Ingenieur-Journal.  Nachrichten  Ober  das 
Genie-Wesen.  (Bauten  in  verschie- 
denen Staaten.)  Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officlers. 

Traitc  d'ölcctricitC,  theorique  et  pra- 
tique,  ä l'usage  de  toutes  les  per- 
sonnes  qui  ont  oceasion  d’utiliscr 
cette  force  et  qui  veulent  se  rendre 
compte  des  phenomenes  quelle  pro- 
duit.  (Forts.)  87—29,  43. 

— De  l'dlectricite.  30,  32,  33. 

— Röponse  ä la  critique  du  traite 
d'electricite.  34. 

— Examen  du  Systeme  de  fortificationf 
des  principales  puissances  de  l'Eo- 
rope.  51. 

Revue  d'artiil.  Application  de  l'eclairage 
dlectrique  aux  ateliers.  — Ferme  es 
fer  ä grande  portee.  Aug. 

— Pont  construit  avec  des  pontons 
forraes  de  cylindres  en  fer  et  jefc 
ä Nowo-Georgiewsk.  Decbr. 

Rivista  mllit.  italiana.  Gli  ostacoli  ns- 
turali  e la  fortificazione.  Sptbr. — Dcbt 

L’ltalia  milit.  Dei  presidii  delle  forten- 
in  tempo  di  guerra.  146. 

Giornale  d’artlglieria  e genio.  La  ripars- 
zione  e custruzione  delle  ferronr 
in  tempo  di  guerra.  P.  2,  P.  5. 

— Riscaldamento  e ventilazione  (Stufa 
ventilatrice  del  colonnello  del  genio 
de  Benedictis.)  P.  2,  P.  5. 

— Di  un  nuovo  sistema  di  illuminaiM? 
elettrica  e di  una  nuova  maedua 
dinamo-elettrica  a correnti  contintu'e. 
P.  2,  P.  7. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  ta- 
atitutlon.  On  the  protection  of  hoi!- 
dings  from  lightning.Bd.XXV.>'  r.US. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  6e«ie 

Organisation  und  Leistungsfähigkeit 
der  französischen  Brücken-Trains.  10- 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  — Erziehungs-  und  Bildungs- 
schriften. — Wissenschaftliche  Vereine.  — Kriegsspiei.  — Bibliotheken. 
Theoretische  Ausbildung  der  OfRciere. 


Oesterr.  milltär.  Zeitschrift.  Militärische 
Aufgaben  auf  geschichtlicher  Grund- 
lage. (Forts.)  12. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Zusammenstellung  der  Thätigkeiten 
in  den  verschiedenen  Vereins-Sta- 
tionen im  Winter-Semester  1880—81, 
nach  den  von  den  einzelnen  Vereinen 
eingesendeten  Mittheilgn.  Bd.  XXIII. 
2 u.  3. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vertis« 

XI.  Repertorium  der  Militär-Jottnu 
listik.  1 1 Jänner  bis  Ende  Juni  1881-) 
Bd.  XX III.  2 u.  8. 

Vedette.  Theorie  und  Praxis.  (Centr.- 
Inft.-Curs.)  65. 

— Ueber  Planmanöver.  104. 
Wehr-Zeitung.  Die  Prüfung  zur  Zulassung 
zur  französischen  Kriegs-Hochscbak 
im  Jahre  1882.  80. 
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Webr-Zeitung.  lieber  das  Selbst-Stadium 
des  Truppen-Officiers.  83. 

- bas  Militärrecht  and  die  Universi- 
täten 83. 

- Ans  den  Delegationen.  (Ung.  Milit.- 
Akad.)  9t. 

- Die  Militär-Journalistik  Spaniens.  93. 

- Eine  dritte  Militär-Akademie.  95 

- Fasere  Militär-Erziehungs-  und  Bil- 
dungs-Anstalten. 100. 

Militär-Zeitung.  Ungarische  Militär-Aka- 
demie. 91,  94. 

Militär -Wochenblatt.  Die  Prüfung  zur 
Zulassung  zur  französischen  Kriegs- 
Hochschule  im  Jahre  1889.  79. 

- In  Sachen  des  Kriegsspieles.  92. 
AUgeon.  Militär-Zeitung.  Deutsche  Militär- 

Literatur  in  China.  93. 

Butsche  Heeres  - Zeitung.  Die  Cadeten- 
Schulen.  (Oesterreich.)  57. 

- DienenenBestimnmngen  fürdasPorte- 
epee- Fähnrichs -Examen.  (Deutsch- 
land) 58. 

- Die  Vorbereitung  der  jungen  Leute 
für  den  Militär-Dienst.  86. 

- Die  Militär- J ouroalistik  Spaniens.  88. 
Militär-Sammler.  Ueber  die  tactischen 

.Sommer- Beschäftigungen  der  Offi- 
ciere.  Juli. 

- Einige  Worte  zu  den  winterlichen 
tactischen  Arbeiten  der  Ofticiere. 
Decbr. 

Artillerie-Journal.  Ueber  die  tactischen 
Beschäftigungen  der  Officiere  der 
Festungs-Artillerie.  Ang. 

7.  Verpflegswesen  (siehe 

Httterr.  militär.  Zeitschrift.  Ueber  Feld- 
hackofen. 9. 

'Mette.  Fahrende  Feldküchen  in  der 
Schweiz.  70. 

- Truppen  -Verpflegung  während  der 
Manöver.  73. 

- Die  Fleisch-Ration  des  Soldaten.  87. 
Mehr-Zeitung.  Ueber  die  Qualität  des 

Bindfleisches.  63. 

- Feber  einige  Verpflegsartikel  vom 
-anitären  Standpuncte.  70. 

ilitir  - Zeitung.  Italienische  Militär- 
Bäckereien.  103. 

lilitär-WochsnblatL  Die  Einrichtung  von 
Menage-Gärten*fdr  die  Truppen.  88. 
Wjeiu.  Militär-Zeitung.  Die  Bedeutung 
der  Hofmann'schen  Kaffeetafeln  für 
die  Verpflegung  der  Truppen.  68. 
i'vtache  Heeres-Zeitung.  Die  Verpfle- 
gung der  italienischen  Armee  im 
Jzhre  1877.  55,  70. 


Ingenieur -Journal.  Das  konigl.  höhere 
technische  Institut  in  Mailand.  Juli. 

— Die  kOnigl.  Militär-AkademieinWool- 
wich.  Octbr. 

L’avenir  mllit.  L'ineidcnt  de  St.  Cyr.  732. 

— Prytanee  militaire  de  La  Fliehe.  735. 

— Les  travaux  d’itnde  recompcnses.  759. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Les 

öcoles  militaires  en  Dänemark.  39. 

— Le  jeu  de  la  guerre.  51,  62. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Le  cours  des 

officiers  snpirieurs  dans  Tarmie 
austro-hongroise.  638. 

Revue  d'artillerie.  Le  congres  de  l'asso- 
ciation  fran^aise  pour  l'avancement 
des  Sciences.  Aug. 

Rivista  milit.  italiana.  Sngli  studi  per 
la  formazione  dell’ufficiale.  Aug. 

— Del  progresso  lettcrario  nell’esercito 
italiano  dal  1860  al  1876.  Octbr., 
Novbr. 

— Educazione  ed  istrnzione  comnne  e 
militare.  Novbr. 

L'ltalla  milit.  Deila  preparazione  degli 
adolescenti  alla  milizia.  1 12. 

The  broad  arrow.  The  Royal  Military 
College,  Sandhurst.  687. 

— The  Royal  Military  Academy.  687. 

La  Belglque  milit.  Ecole  de  guerre.  569. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung.  Die 

Prüfung  zur  Zulassung  zur  Kriegs- 
Hochschule  im  Jahre  i882.  (Frank- 
reich.) 42. 

Revue  milit.  suisse.  Travaux  dVtude  des 
officiers  d'infanterie.  23. 

auch  „I.  Administration“). 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  fahrende 
Feldküche  bei  der  Infanterie.  61. 

— Die  Fleisch-Ration  des  Soldaten.  66. 

— Ueber  das  Ratious-Verhältniss  unseres 
Cavalerie-Pferdes.  77,  78. 

— Truppen  - Verpflegung  während  der 
Manöver.  (Oesterreich.)  78. 

Militär-Sammler.  Ueber  das  Soldatenbrod. 
Decbr. 

Le  spectateur  milit.  Etüde  sur  l’appro- 
visionnement  des  tronpes  en  Cam- 
pagne. (Forts.)  Juli.  Septbr. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  service  des 
subsistances  dans  l'armee  allemande. 
(Forts.)  531.  532,  535.  636,  688. 

L'ltalia  milit.  La  piü  rationale  e pratica 
alimentazione  degli  esereiti  in  guerra 
ed  in  pacc.  84,  88  — 90. 

La  Belglque  milit.  La  cuisine  ä vapeur 
du  I6111«  regiment  d'infanterie  prus- 
sienne  de  Cologne.  547- 
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Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die  Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  CtWr 

Fleisch-Ration  des  Soldaten.  32.  den  eisernen  Vorrath.  38. 

— Die  beste  Nahrung  in  der  Ambulance  : Revue  milit.  suisse.  Les  nouveau  foan 
und  in  dein  Feld-Spitale.  36.  | de  Campagne  de  l'ann£e  suisse.  18. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Eine  Studie 
über  Lastentragen  im  Gebirge  mit 
Bezug  auf  den  Feld-Sanitätsdienst.  12. 

Organ  der  milit.-wissenschafti.  Vereine. 
Körperübung  und  Hautpflege,  der 
beste  Schutz  gegen  Infections-Krank- 
heiten.  Bd.  XXIII.  1. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Sanitäts-Verhältnisse 
des  k.  k.  Heeres.  7 — 12. 

Vedette.EinigeWorte  überHitzschlag.  66. 

— Der  Sanitäts-Dienst  während  der 
Manöver.  74. 

— Wandlung  der  körperlichen  Kraft 
und  Grösse  der  Menschen  in  Armee 
und  Bevölkerung.  95. 

Wehr-Zeitung.  Die  Gesundheits-Verhält- 
nisse in  der  Kriegs-Marine.  60. 

— Verwundungen  durch  den  Schuss  mit 
der  Platz-Patrone  des  Gewehres  M. 
1871.  75. 

— Die  Pro plivlaiis  in  unserem  Heere. 
97—99. 

— Die  Gesundheits-Verhältnisse  in  der 
k.  k.  Kriegs-Marine  im  Jahre  1880. 
101. 

Militär- Zeitung.  Das  „Rothe  Kreuz“.  60. 

— Heer  und  Flotte.  61. 

— Gesundheits-Verhältnisse  der  Trup- 
pen (Frankreich.)  92. 

Militär-Wochenblatt.  Verwundungen  durch 
Schuss  mit  der  Platz-Patrone  des 
Gewehres  M.  71.  76. 

— Eine  Bemerkung  über  Messung  und 
tägliche  Schwankung  der  Körper- 
grösse im  Hinblick  auf  die  dem- 
nächstige  Recruten-Einstellung.  81. 

— Zur  Gesundheits  - Statistik  unserer 
Armee  pro  1878—79.  88. 

— Die  Erkrankung«-  und  Sterblichkeits- 
Verhältnisse  unsererArmee  verglichen 
mit  denjenigen  der  französischen  und 
österreichischen  Armeen.  102. 

Neue  milit.  Blätter.  Militär-Gesundheits- 
pflege. Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  rothe  Kreuz 
in  seiner  gegenwärtigen  Entwick- 
lung und  Bedeutung.  55 — 57. 

— Einige  Worte  über  Hitzschlag.  62. 

— Ueber  den  Nutzen  der  körperlichen 
Uebungen.  63. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Körperb- 
schaftenheit  der  preussischen  Militär- 
Pflichtigen.  64. 

— Geber  die  Arbeitsleistungen  d« 
Menschen,  nach  den  eingenommene» 
Nahrungsmitteln , unter  Benttzanz 
eines  Hauptsatzes  der  mechani«h-t 
Wärme- Theorie.  79.  80. 

— Programm  des  Preisausschreiben! 
des  internationalen  Cornite  zu  Genf 
103. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Beurtheilnnf 
der  Dienstbrauchbarkeit  in  der  Er- 
mittlung des  Körpergewichtes.  58. 

— Die  Förderung  der  Gesundheit  des 
Recrnten.  64 

— Hitzschlag,  Sonnenstich,  Insolation. 
70. 

— Die  Körperbeschaffenheit  der  preci- 
sisehen  Militär-Pflichtigen.  71 

— Der  Gesundheitszustand  der  fron  - 
sischen  Truppen  in  Tunis.  90. 

Militär-Sammler.  Das  Spitalswesen  ra 
türkischen  Kriege  1877 — 78.  ML 
Aug. 

L'avenir  milit.  La  sante  des  trtsp«  31 
Tunisie.  747. 

— La  sante  des  troupes.  (FranbeiAi 
748. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Le  send  ' 

de  santd  dans  l'armee  russe.  538. 5W- 

Rivista  milit.  italiana.  Le  riforme  ?'r 
inabilitä  fisica  nel  regio  esercit* 
italiano  e negli  altri  eserciti  eumpo- 
Jnli. 

L’ltalia  milit.  Statistica  sanitana  >» 
Francia.  84. 

— Statistica  medico-militare.  93. 95- 95 

— Le  imperfezioni  fisiche  e le  infennit» 
esimenti  dal  servizio  militare.  H'- 

The  broad  arrow.  Military  Sargery  im 
Medecine  at  the  International  Mcdk*- 
Congrcss.  685. 

— The  health  of  tim  Army.  689. 

— The  sanitary  departments  of  the 
Freneh  army  in  Tunis.  696. 

— Treatment  of  the  wounded  in  Tunis. 
705. 

La  Belgique  milit.  Le  congrds  »<*[■ 
national  de  mddecine  ä Londrea  5-- 
554. 


Digilized  by  Google 


XXVII 


Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Hitz- 

scblag,  Sonnenstich,  Insolation.  33. 
— Der  Sanitäts-Dienst  in  Tunesien.  44. 


Revue  milit.  suisse.  La  Chirurgie  mili- 
taire  nu  congri's  international  de 
mi'decine  ä Londres.  t7. 


9.  Terrain-Lehre.  — Terrain-Aufnahme.  — Kartenwesen. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u.  j 
Genie- Wesens.  Terrain-Skizzir-Appa- 
rat.  7. 

Vedette.  Der  Terrain-Skizzir-Apparat 
von  Prüsker.  85. 

Wehr-Zeitung.  Der  Terrain-Skizzir-Appa- 
rat von  Prüsker.  77. 

Militär-Zeitung.  Reambulirung  von  Spe- 
cial-Karten. 71. 

Mittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Einfache  Ableitung  der  Theorie  der 
mercatorischen  Karten.  12. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

T opographischeErörterungen.(F  orts.) 
Aug. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Cireular-Mass-  . 

stab  mit  Signal-Pfeife  u.Coinpass.  92. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Bünan’sche 
Curvimeter.  93. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Jahresbericht 
über  Topographie.  (Schweden.)  67. 


Bulletin  de  la  reunion  des  officiers. 

Notices  cartographiques.  33 — 36. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Lünette 

ä niveau.  Octbr. 

Militär-Sammler.  Militär-topographische 
Arbeiten.  Juli. 

— Skizze  der  Thätigkeit  des  Militär- 
Topographen-Corps  vom  Jahre  1855 
bis  1880.  Octbr. — Dccbr. 

L’ltalla  milit.  Carte  geogratiche  in  rilievo. 
133. 

Proceeding  of  the  Royal  Artillerie  Insti- 
tution. On  fixing  po.-itions  by  the 
more  simple  astronomical  observa- 
tions,  for  the  usc  of  officers  engaged 
in  exploration.  Bd.  XL  7. 

Revue  milit.  suisse.  Mesurage  de  bases 
geodesiques  cn  Suisse.  21. 

— Nouvelles  carles  du  Depot  de  la 
guerre.  (France. ) 24. 


10.  Kriegsgeschichte.  — Geschichte  des  Kriegswesens.  — Regiments- 
Geschichten.  — Allgemeine  und  Staaten-Geschichte.  — Memoiren. 


Oeaterr.  militär.  Zeitschrift.  Niklas  Juri- 
schiez  Freiherr  von  Gtlns.  7. 

— Die  Gefechte  zwischen  denEngländern 
und  Boörs  im  Transvaal.  (Siidost- 
Afrika.)  7. 

— Vertheidignng  der  Bergfeste  Bard  in 
den  Feldzügen  1799  und  1800.  8. 

— Kegletnents  and  Instructionen  für 
die  Ausbildung  der  Truppe  und  ihrer 
Führer  von  der  Beendigung  des 
ersten  Feldzuges  gegen  das  franzö- 
sische Kaiserreich  im  Jahre  1805 
bis  zum  Kriege  1866.  9,  10,  12. 

— Zur  Geschichte  des  österreichischen 
Militär-Sanitätswesens  während  des 
Zeitraumes  vom  14.  bis  18.  Jahr- 
hundert. 10. 

— Des  Achilles  Lietro  Nolanus  oder 
Sehellenschmidt  Instruction  und  Ord- 
nung der  Kriegsrüstung  1533.  10. 

Organ  der  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Das  rassische  Avantgarde-Corps  süd- 
lich des  Balkans  im  Kriege  1877. 
Bd.  XXIII.  1. 

— FZM.  Freiherr  v.  Alemann.Bd.  XXIII. 

1. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Kämpfe  des  Feldzuges  1805  in 
Tirol.  Bd.  XXIII.  4. 

— Cultur  - Geschichte  und  Politik  in 
ihrem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung 
des  Heerwesens.  Bd.  XXIII.  4. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- Archivs. 
Der  Krieg  mit  der  Pforte  1736—39. 
3,  4. 

— Original-Briefe  König  Friedrich'»  II. 
im  k.  k.  Kriegs- Archive  zu  Wien. 
3.  4. 

— FML.  Graf  Kheveuhüller’s  Wehr- 
System.  3. 

— Hauptumriss  für  eine  allenfallsige 
Campagne  mit  Russland  gegen  die 
Türkei.  Von  FM.  Graf  Radetzky.  3. 

— Die  Armee  Napoleon’s  I.  im  Jahrel809 
mit  vergleichenden  Rückblicken  auf 
das  österreichische  Heer.  4. 

— Tagebuchblätter  aus  dem  J.  1806.  4. 
Mittheil.  üb  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie-Wesens.  Thätigkeit  des  2.  Sa- 
peur-Bataillons  auf  dem  europäischen 
Kriegsschauplätze  während  des  rus- 
sisch-türkischen Krieges  1877 — 78. 7. 
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Vedette.  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen 
v.  Savoyen.  (Bespr.)  (Forts.)  53 — 56. 

— Zur  Charakteristik  derAmiee-Leitung 
ira  Feldzuge  von  Königgrätz.  55 — 58. 

— Die  k.  k.  Militär-Grenze.  59—62. 

— Parallele  zwischen  einem  Friedens- 
und einem  Kriegs-Manöver.  (König- 
grätz ) 61. 

— Incorporirung  der  Militär-Grenze.  63. 

— Ein  I’atrullen-Ritt  im  Feldzuge  1866 
in  Italien.  67. 

— Zur  Kritik  des  chilenischen  Feld- 
zuges gegen  Peru-Bolivia.  69,  70. 

— Rettung  Wiens  durch  Nichts  JurificS 
im  Jahre  1532.  71  u.  72.  74,  77,  78. 

— FML.  Freiherr  von  Pulz.  71  u.  72. 

— Betrachtung  über  den  tunesischen 
Feldzug  und  die  Ereignisse  in  Algier. 
77. 

— Aus  der  Geschichte  der  Sultane.  82. 

— Zum  100jährigen  Gedenktage  der 
Capitulation  von  Yorktown.  83. 

— Grenzer-Geschichten.  84,  85. 

— FML.  Freiherr  Wezlar  von  Planken- 
stern. 84. 

— Die  Mongolen-Invasion  von  1241  und 
eine  selbständige  Ungar.  Armee.  85. 

— Französisches  Intendanz-  und  Sani- 
tätswesen in  Tunis.  86. 

— Historische  Meisterwerke.  86. 

— Belgrad.  90 — 92. 

— Heldenthat  einer  Abtheilnng  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  47.  92. 

— Wie  Holland  einen  König  erhielt.  98. 

— Der  neue  Statthalter  von  Dalmatien. 
(Jovanovic.)  93. 

— Cuique  suum.  (Beschlagnahme  von 
feindlichem  Kriegsgut  1849  in  Arad.) 
94. 

— Feldzug  der  Franzosen  in  Nord- 
Afrika.  100. 

— Der  Ueberfall  von  Trenton.  103. 

— Nachträgliches  von  dem  Feldzuge 
gegen  die  Tekke-Turkmenen.  104. 

Wehr  Zeitung.  Gen.-Lieut.  v.  Neumann. 
64. 

— Heinrich  Ritter  v.  Ambrozy.  (Oberst.) 
60. 

— Die  Erstürmung  von  Sfaz  61. 

— Der  Krieg  zwischen  Engländern  und 
Boeren  im  Jahre  1880—81.  65,  67. 

— FML  Baron  Pulz.  71. 

— Zur  Geschichte  der  österreichischen 
Cavalerie.  (Bespr.)  77,  78. 

— Feldzüge  des  Prinzen  Eugen.  (Bespr.) 
81,  82,  84. 

— Französische  Generale  vergangener 
Zeiten.  81. 

— Gustav  Freiherr  von  Tinti.  82. 


Wehr-Zeitung.  Aus  Tunis  82. 

— Emerich  Freiherr  v.  Babarczy.  104. 

— Anton  Friwisz  Edler  v.  Wertershair. 
104. 

— Aus  der  Kinderzeit  des  modernen 
Militarismus.  104. 

Militär  - Zeitung.  Friedrich  der  Grosse 
über  die  Kriegführung  und  Tactik 
der  Oesterreicher.  52. 

— Niccolo  Machiavelli  als  Kriegslehr  r 
unserer  Zeit.  54,  55,  58 — 61. 

— Friedrieh  der  Grosse  über  die  Aus- 
nützung des  Terrains.  58. 

— Kaiser  Franz  I.  und  die  Pantalons. 
61. 

— Genie-Hanptmann  Friedrich  HenscTs 
heldenmüthige  Vertheidigung  de» 
Blockhauses  Malborgeth  im  Jahre 
1809.  61.  62. 

— Rückblick  (Kampf  in  der  Boechc.l 
62,  64. 

— ZweiWintermonate  imSchipka-Passe. 
63—67. 

— Glück  und  Ende  eines  fahrenden 
Helden.  (Ooskay.)  63,  64. 

— Die  Franzosen  in  Afrika.  65. 

— Die  heldenmüthige  Vertheidigunz 
des  Blockhauses  auf  dem  Predii 
durch  Genie  - Hauptmann  Johann 
Hermann  v.  Hermannsdorf.  65. 

— Wichtigkeit  des  Nachrichten-  nto 
Signalwesens  im  Kriege.  (Beispiel) 
68. 

— Grenzer-Geschichten.  69 — 71. 

— Die  Flucht  des  Czarewitsch  Ala« 
und  sein  Aufenthalt  in  den  kaiser- 
lichen Staaten.  72,  73. 

— Traurige  Gedenktage.  (Benedek.)  75. 
76. 

— Die  franz.  Reiterei  bei  Sedan.  76 

— Das  königl.  bayer.  Armee-Museum.  76. 

— Prinz  Eugen.  (Bespr.)  82. 

— Aus  der  Römerwelt  Siebenbürgens 
83. 

— Tunis.  84. 

— Die  Palästinafahrten  der  Habsburger- 
fürsten  an  der  Wende  des  14.  and 
15.  Jahrhundertes.  85. 

— Der  Feldzug  vom  Jahre  1737,(Bespr 1 
98,  99.  101—104. 

— Die  Bocche.  102. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Linienschiffs  - Lieutenant  Carl  Wej- 
precht.  6 u.  7. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine 

Die  Erstürmung  von  Kars  unter  Zu- 
grundelegung des  Tagebuches  eines 
russischen  GeneraUtabs-Officiers  der 
Armee  in  Armenien.  1877—78.  Juli 
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iabrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Gerhard  David  von  Scharnhorst. 
Juli— Septbr. 

- Xiecolo  Jlachiavelli  als  Kriegslehrer 
unserer  Zeit.  Juli. 

- Frei-Corps  und  Cavaleric-Division. 
(Feldzug  1870 — 71.)  Aug. 

- Fichte  Napoleon  die  Feuerwaffe  mehr 
mm  Haupt-Agens  des  Gefechtes  als 
Friedrich?  Aug. 

- Tassaert.  Aug. 

- Parallele  zwischen  dem  Balkan-Ueber- 
gange  des  Generals  Gurko  im  Winter 
1877 — 78und  demjenigen  desUenerals 
Diebitsch  im  Sommer  1829.  Septbr. 

- Ueber  die  Kämpfe  am  Lom  während 
derZeit  vom  21.  Jnli  bis  2.  Octbr.1877. 
Septbr. 

- Hannibal  im  Kampfe  gegen  die  Römer. 
Öctbr..  Novbr.,  Decbr. 

- Die  Schlacht  an  der  Alma  am 
iO.  Septbr.  1854.  Novbr.,  Decbr. 

- General  Friedrich  von  Steuben.  Decbr. 

- Gab  Napoleon  dem  Centrumsstoss 
■der  dem  Flankenstoss  den  Vorzug  ? 
Decbr. 

Militir-Wochenblatt.  Die  Festung  Ulm.  55. 

- Eia  militärischer  Gedenktag.  (G.  d.C. 
First  von  Hohenzollern.)  56. 

- Der  Krieg  zwischen  Engländern  und 
Beeren  ira  Jahre  1880 — 81.  57. 

- Zum  70jährigen  Dienst  - Jubiläum 
Sr  kgl.  Hoheit  des  Prinzen  Carl  v. 
Preussen.  58. 

- Alt-  und  Neu-Preussisches  znr  Ent- 
wicklung des  Infanterie  - Exercir- 
Keglements.  58. 

- Vetera  castra.  58. 

- Das  Vordringen  der  Russen  in  Turk- 
menien.  Bhft.  6 u.  7. 

- Zum  5ojährigen  Dienst-Jubiläum  des 
kgl.  bayerischen  Gen.-Lieut.  und 
Präsidenten  des  General-Auditoriats 
Maximilian  Grafen  v.  Tattenbach.  64. 

- Zum  50jährigen  Dienst  - Jubiläum 
des  Gen.-Lieut.  und  Commandanten 
der  3.  bayer.  Division  v.  Weinricb.  65. 

- 0.  d.  I.  von  Gross,  genannt  von 
Schwarzhoff.  78. 

- Prinz  Friedrich  der  Niederlande.  78. 

- Geschichtliches  über  die  Heereser- 
zinznng  vom  sanitären  Staudpuncte. 
79. 

- Betrachtungen  bei  Besuch  des 
Schlachtfeldes  vom  6.  Mai  1757.  80. 

- Zum  50jährigen  Dienst-Jubiläum  des 
General-Lieutenants  v.  Flückhcr.  85. 

- Antheil  der  Bayern  an  der  Verthei- 
digung  Candia’s.  1645 — 1669.  85. 


Militär-Wochenblatt.  Der  Baipeterkrieg  an 
Süd-Amerika  s Westküste.  (Forts.) 87. 

— Die  Enthüllung  des  Denkmals  für 
den  GFM.  Grat  von  Moltke  zn  Cöln 
am  26.  October.  1881.  89  u.  90. 

— General-Lieutenant  z.  D.  Freiherr 
von  Wechmar.  91. 

— General-Lieutenant  von  Tilly.  95. 

— Die  französische  Expedition  gegen 
Tunesien  1881.  95,  97.  102 — 10*. 

— Friedrieh  Wilhelm  v.  Steuben,  Flügel- 
Adjutant  Friedrich  des  Grossen.  98. 

— Die  Personal-Veränderungen  an  der 
Spitze  der  französischen  Armeo. 
(General  Campenon  und  Marine- 
Minister  Gongeard  ) 99. 

— Die  russische  Cavalerie  im  klein- 
asiatischen Feldzuge  1877 — 78.  101. 

— General  York  nnd  Montmirail.  103. 

— Das  Generalstabswerk  über  den 
dcutsch-franz.  Krieg.  1870—71.  104. 

Neue  mlllt  Blätter.  Militärische  Wande- 
rungen in  und  um  Dresden.  (Erinne- 
rungen an  das  Jahr  1813.)  (Forts.) 
Juli. 

— Militärisch  - politische  Studien  aus 
der  neuesten  Geschichte  Spaniens. 
(Forts.)  Aug  , Septbr. 

— Die  längsten  und  schnellsten  Märsche 
aller  Zeiten.  Aug.,  Septbr.  u.  Octbr. 

— Bemerkungen  über  die  vergebliche 
Neutralität  von  Hoch-Savoyen.  Aug. 
n.  Septbr. 

— Die  französische  Militär-Intendantur 
während  desKrieges  1870 — 71. (Forts.) 
Octbr  , Novbr. 

— Ein  Zug  aus  dem  Leben  des  am 
13.  Novbr.  1880  verstorbenen  G.  d.  I. 
August  von  Göben.  Novbr. 

— Nicolaus  von  Luckner.  Ein  Soldaten- 
bild aus  dem  7jährig.  Kriege.  Decbr. 

— Zur  Nationalfeier  in  Nord- Amerika. 
Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  100jährige 
Jubiläumsfeier  de.-  bayerischen  1 In- 
fanterie-Regimentes König.  (Forts.) 
52.  55,  56. 

— 12öjährigerStiftungstag  desCadeten- 
Corps.  (München.)  57. 

— Die  Schlacht  bei  Dettingen.  59— 61. 

— Die  erste  Schlachtsäule  von  Ross- 
baeh  und  ihre  Schicksale.  — Die  .ge- 
fangene“ Statue  eines  französischen 
Marschalls.  60. 

— Das  Strassbnrger  Geschütz.  66—68. 

— Die  Russen  und  ihre  Gegner  inCentral- 
Asien.  70. 

— Den  Manen  Benedek's.  71,  72. 

— Die  französ.  Reitetei  bei  Sedan.  71. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  National- 
Denkmal  auf  dem  Niederwald.  73,  74. 

— Die  Theilnahme  der  grossherzoglich 
hessischen  (25.)  Division  an ' der 
Schlacht  bei  Orleans  am  3.  und  4.  Dc- 
cember  1870.  74—78,  83. 

— Die  bevorstehende  hundertste  Jahres- 
feier der  Schlacht  hei  Yorktown  und 
die  Erinnerung  an  den  General  von 
Steuben.  75. 

— Das  Römer-Lager  Bonna.  75. 

— G.  d.  I.  von  Gross,  genannt  von 
Schwarzhoff.  75. 

— Drei  Reisen  nach  Versailles  im  Jahre 
1871.  75—79. 

— Vier  Tabaksdosen  mit  patriotischen 
Inschriften.  80. 

— 50jährige  Jubiläumsfeier  des  General- 
Lieutenants  von  Flöckher.  81. 

— General  von  Steuben.  84—86. 

— Ein  neuer  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Belagerung  von  Metz  im  Jahre 
1552.  90—93. 

— Die  Verluste  des  türkischen  Heeres 
im  Kriege  1877 — 78.  90. 

— General  Campenon  der  neue  franzö- 
sische Kriegs-Minister.  92. 

— Aus  dem  tunesischen  Feldzuge.  93, 
102,  103. 

— Die  Trompete.  96—99. 

— Die  Vollendung  des  Generalstabs- 
werkes über  den  Krieg  1870 — 71.  101. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  preussische 
respective  deutsche  Artillerie  1866 
und  1870—71.  55,  58. 

— Das  Bombardement  von  Sfax.  59. 

— Militär.  Classiker.  (Scharnhorst.)  64. 

— Die  Franzosen  in  Afrika.  67. 

— FML.  Freiherr  von  Pulz.  74. 

— Die  französische  Armee  in  Tunis.  76. 

— Zwei  Brigaden.  (Kriegsgeschichtl. 
Studie.)  76—78,  81,  82,  87—94, 
9U— 100. 

— Die  französ.  Reiterei  bei  Sedan.  78. 

— Jubiläum  des  General -Lieutenants 
von  Flöckher  81. 

— Zum  70jähr.  Militär-Dienst-Jubiläum 
des  GFM.  Herwarth  v.  Bittenfeld.  88. 

— Zum  50jährigen  Geburtstage  Sr.  k.  u.k. 
Hoheit  des  Kronprinzen.  84. 

— Die  militärischen  Verhältnisse  in 
Nord-Afrika.  85. 

— Die  grossen  Cavalerie-Streifzüge  im 
nmerikan.  Secessionskriege.  94,  95. 

Archiv f.  Artill.-u.  Ingen. -Offlc.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  FML  Baron  Uchatius. 
Bd.  88.  4. 

— Die  Artillerie-Schulen  in  älterer  Zeit. 
Bd.  88.  4. 


Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen. -Offlc.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Friedrich  Speck,  königl 
bayerischer  Oberst  a.  D.  Bd.  88.  4. 

— Das  Memorial  de  Artilleria  zu  Ehren 
Calderon's.  Bd.  88.  5. 

— Prinz  Carl  von  Preussen.  Bd.  88.  5. 

Militär-Sammler.  Die  Cavalerie  hinter 

dem  Vid-Flusse.  (Schluss.)  Juli. 

— Die  3.  Garde -Division  im  Kriege 
1877—78.  (Schluss.)  Juli. 

— Die  4.  Jäger-Brigade  nach  demUeber- 
gange  über  die  Donau.  (Forts.)  Juli 
bis  Septbr. 

— Aus  der  Geschichte  der  Kriegskunst 
in  Russland.  Aug.,  Septbr. 

— Bemerkung  anlässlich  des  Artikels: 
„Die  3.  Garde-Division  im  Kriege 
1877—78“.  Aug. 

— Stalowitsch.  (Episode  aus  dem  Kriegs- 
leben Suwarow's.)  Septbr. 

— Die  Erstürmung  des  Forts  Arabi 
bei  der  Einnahme  der  Festung  Kars 
inderNacht  vom  5.  auf  den  6.  Novem- 
ber 1877.  Octbr. 

— Die  Affaire  vom  23.  December  1885. 
(Achal-Tekinzen.)  Octbr. 

— Unterkünfte  der  russischen  Besatzun- 
gen im  Schipka-Passe.  Octbr. 

— Erinnerungen  aus  der  mit  der 
II.  Garde  - Infanterie  - Division  ver- 
lebten Zeit  des  türkischen  Krieges 
1877.  (Forts.)  Octbr.,  Novbr. 

— Erinnerungen  an  die  Thätigkeit  der 
Artillerie  bei  Rustschuk  und  Plevni. 
(Forts.)  Octbr.,  Novbr. 

— Historische  Skizze  der  Entwicklung 
der  höheren  Militär-Verwaltung  in 
Russland.  Decbr. 

— Die  14.  Infanterie-Division  im  Kriege 
1877—78.  Decbr. 

Artillerie-Journal.  Der  Marsch  auf  Zim- 
nitza  und  das  Gefecht  beim  Ueber- 
gange  über  die  Donau  am  15.  Juni  187*. 
Septbr. 

— Artilleristische  Projectenmaeber  in 
Russland  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Septbr. 

— Skizzen  eines  Artilleristen  aus  der 
Expedition  gegen  die  Achal-Tekinzen 
im  Jahre  1880 — 81.  Octbr. 

Ingenieur-Journal.  Belagerung  und  Er- 
stürmung der  Festung  Dengil-Tepe 
(Geok-Tepe).  (Schluss.)  Juli. 

— Geschichte  des  Festuugskrieges  seit 
der  Einführung  der  schnellfeuera<i<u 
Geschütze  bis  zum  Jahre  1890. 
(Forts.)  Juli— Novbr. 

L’avenlr  milit.  Les  troubles  en  Algerie. 
727—744. 
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L’avenir  mllit  Expedition  de  Tnnisie. 
727,  728. 

— L’interpellation  des  deputds  de  l’Al- 
gdrie.  728. 

— En  Tnnisie.  729,  731—782. 

— Les  rdvoltes  en  Algdrie.  733. 

— Une  oontribution  de  guerre  ndces- 
saire.  734. 

— Sidi-Brahim.  (Gefecht  1845.)  744. 

— En  Algdrie.  745 — 762. 

— L'Inde  fran$aise  au  XVIII*  cidcle. 

753. 

— Nos  nouveaux  ministres.  (Campenon.) 

754. 

— Les  colonnes  du  Sud.  762. 

Journal  des  Sciences  milit.  La  guerre  et 

son  histoire.  Juli,  Septbr.,  Novbr. 

— L’eipddition  du  gdneral  Skobeleff 
contre  les  Tourkmenes  et  la  prise 
de  Ghdok  (Denghil)  Tdpd.  Septbr.  bis 
Novbr. 

— Historique  des  attaques  dirigdes 
contre  les  forts  d'Issy  et  de  Vanves 
par  le  2°  corps  de  Tarmde  de  Ver- 
sailles cn  1871.  Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Le 
cent  cinquantidme  anniversaire  d’un 
hns<ard  dans  la  caval.  prussienne. 
(Zielen.)  (Forts.)  27,  35. 

— Etüde  historique  sur  la  fortification 
permanente.  (Forts.)  28 — 35. 

— La  cavalerie  ä la  bataille  de  Vion- 
ville - Mars -la- Tour.  (16  aoüt  1870.) 
29—31,  33,  35—37. 

— Conference  sur  l'expddition  de  Tn- 
nisie. 81—34. 

— Le  matdriel  de  guerre.  38,  46. 

— Coupd'ooil  rdtrospectif  sur  les  guerres 
de  l'Autriche.  (Oesterreichischeüriege 
seit  1495.)  43. 

— La  cavalerie  pendant  la  Campagne 
de  France.  (1870.)  46,  47. 

- Transports  ehcz  les  anciens  et  les 
modernes.  (Forts.)  50,  51. 

— Seydlitz.  50,  51. 

— Historique  sommairc  des  transport 
et  charrois  et  du  train  des  equipages 
militaires.  51,  62. 

le  spectateur  milit.  Vie  du  gdndral  Mar- 
gueritte.  Juli — Decbr. 

— Histoire  de  la  guerre  d’Orient  de 
1875  ä 1878.  (Forts.)  Octbr.,  Novbr. 

— Les  troublcs  en  Algdrie.  Oct. — Decbr. 

— Les  gdneraux  Dubreton  et  Bertrand. 
Novbr. 

— Lettres  iuedites  du  gdndral  de  Brack 
a propos  des  Souvenirs  de  la  jeunessc 
de  La  Marmora.  Decbr. 


Le  spectateur  milit.  Essai  comparatif 
entre  la  guerre  franco-allemande  et 
la  guerre  turco-russe.  Decbr. 

— Mdmoires  militaires  du  gdndral  Hardy. 
(Forts.)  Decbr. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  Les  „raids“ 
aux  Etats-Unis  pendant  la  guerre 
de  la  secession.  530. 

— L’erpddition  russe  contre  les  Tekkds. 
532,  534,  537,  639—541. 

Revue  d'artillerie.  Opdrations  de  la 
3*  batterie  de  la  brigade  d'artillerie 
des  grenadiers  du  Caucase.  (Schluss.) 
Juli. 

— Journal  d’un  offleier  du  corps  expd- 
ditionnaire  de  Tnnisie.  Juli. 

— Le  gdneral  de  brigade  Ferri-Pisani- 
Jourdan,  comte  de  Saint-Anastase. 
Octbr. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Tableau 
gdndral  de  l'histoire  maritime  con- 
temporaine.  (Schluss.)  April. 

— L'acaddmie  royale  de  marine.  (Forts.) 
Mai,  Aug.,  Octbr.,  Novbr. 

— C.  de  Surville  Vice-amiral.  Mai. 

— L'amiral  Duperrd  et  l'expddition 
d’Alger.  Juni. 

— La  marine  pendant  la  guerre  de 
l'inddpendance  grccque.  Juli. 

— Etüde  sur  les  combats  livrds  sur 
mer  de  1860  ä 1880.  Aug.,  Septbr. 

— La  guerre  maritime  entre  le  I’erou 
et  le  Chili.  (Forts.)  Novbr. 

Rivista  milit.  Italiana.  Di  Ciro  il  Vecchio 
e delle  sue  conquiste.  Aug.,  Septbr. 

— L'impresa  di  Chiomonte  e l’esercito 
piemonte8e  nel  1704.  Novbr. 

— Deduzioni  storico-tattiche.  Decbr. 

LTtalia  milit.  Appunti  sulla  reggenza 

tunisiana.  (Forts.)  78 — 81,  83,  85, 
86,  88—92. 

— Estensioni  territoriali  della  Russin 
sotto  il  regno  di  Alessaudro  II.  83. 

— Le  operazioni  in  Algeria.  87. 

— La  spedizione  dei  ßussi  contro  i 
Tekd.  90—94. 

— La  situazione  nel  Sahara  algerino. 
90.  91. 

— Pellegrino  Matteucei.  98. 

— La  marina  durante  la  guerra  dell'indi- 
pendenza  greca.  99,  101,  102,  105, 
108,  112. 

— Considcrazioni  sulla  guerra  dell’ Africa 
settentrionale.  106. 

— La  situazione  militare  nell’Algeria 
e nella  Tunisia.  115. 

— Davout.  128—132,  134—136,  138, 
140,  141,  143,  145—147,  149,  150, 
152,  156. 
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L'ltalia  milit  Considerazioni  sulla  guerra  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Mi- 

d’Africa.  129.  tution.  The  battles  of  Laing's  Nek 

— In  Tnnisia  ed  in  Algeria.  ISA.  and  Ingogo.  Bd.  XI.  8. 

— L'occupazione  del  Sud-Tunisino.  149.  The  broad  arrow.  The  sitnation  io 

— A tergo  dell'esercito  tedesco  in  sonthem  Afghanistan.  G79. 

Francia  nel  1870—71.  152.  — Ayoob  Khan's  victory.  684. 

— Castel  Sant’  Angelo.  155.  — The  deatb  of  President  Gartield.  *91. 

Giornale  d'artiglieria  e genio.  Memoria  — The  new  President  of  the  Unifcd 

storiehe  relative  alle  fortitirazioni  di  States.  691. 

Verona.  (Forts.)  P.  2,  P.  8 u.  9.  — The  evacuation  of  Candahar.  697. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  — Two  great  battles.  (Xaseby  and  York- 

Institut ion.  The  march  from  Kabul  town.)  699. 

to  Kandahar  in  Angust,  and  the  La  Belgique  milit.  Souvenirs  d’nn  vieor 
battle  of  the  1«  September  1880.  j soldat  de  la  garde  imperiale.  (Forts.) 

Bd  XXV.  Nr.  110.  544,  545. 

— Ineidents  of  the  war  between  Chili  Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Aus 

andPerou  1879 — 80. Bd.XXV.Nr.l  12.  dem  Leben  des  FM.  von  Wrangel.3!. 

— General  SkobelefFs  instructions  for  — FML.  Baron  Uchatius.  31. 

the  reconnaissance  and  battle  of  — Der  Kriegs-Minister  General  Miljutii. 

Geok-Tepe  on  the  17*i>  July  and  34. 

30»1  December  1880.  Bd.XXV.Nr.l  12.  — Oberst  Wolfersdorf  in  Torgau  1759. 

Colburn'8  United  Service  Magazine.  Be-  34. 

sieged  in  Candahar.  Juli.  — Der  Österreichische  Artillerie-Ober- 

— Notes  on  the  hrntory  of  Her  Majesty’s  Lientenant  Schneider  1848  bei  Car- 
eleventh  (North  Devon)  regiment  of  tatone  und  Goito.  37. 

infantry.  (Forts.)  Juli,  Sptbr. — Decbr.  j — Ein  deutsches  Urtheil  über  den 

— The  Akhal  Tekke  expedition.  Aug.  Feldzug  in  Tunis  1881.  38. 

bis  Novbr.  — Der  Zug  des  Herzogs  von  Kobai 

— The  battle  of  Inkerman  ; considered  durch  die  Schweiz.  46,  47. 

from  a French  and  Kussian  point  — General-Lieutenant  z.  D.  Freiherr 
of  view.  Aug.,  Novbr.,  Decbr.  von  Wechmar.  49. 

— Memoirof Major-General  SirFredcrick  — Oberst-Divisionär  Johann  Kottom 

Sleigh  Roberts.  Aug. — Decbr.  52. 

— Gibraltar.  Ang.  Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.Ge»< 

— Field-Marshal  the  honourable  Henry  Thätigkeit  des  2.  Sapcur-Baü3H‘ 

Seymour  Conway.  (Forts.)  Septbr.  auf  dem  europäischen  Kriegsscbni- 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Instl-  platze  während  des  russisch-tSrk:- 

tution.  Extracts  from  the  diary  of  a sehen  Krieges  1877—78.  9. 

Russian  artillery  man  in  the  Schipka  Revue  milit.  suisse.  Le  gdndral  l’chitiu1 
Pass  1877.  Bd.  XI.  7.  15. 

II.  Geographie.  — Statistik.  — Reisebeschreibungen. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u.  Militär-Zeitung.  Kairuan.  83. 

Genie-Wesens.  Uebersicht  der  Befesti-  — Eine  Orientreise.  (Kronprinz  RodoK 
gungen  in  Frankreich,  Italien,  Russ-  86. 

land,  Belgien  u.  Niederlande.  (Forts.)  — Verona  einst  und  jetzt  95,  97. 
7—11.  i — Die  französ.  Reichsbefestigung.  ,ÖJ- 

— Wilhelmshaven.  8 u.  9.  Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens 

— lieber  Holz- Production  Oesterreich-  Die  Sturmfluten  in  der  Nordsee.  - 

Ungarns.  11.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Asteroiden- 

— Die  Bevölkerung  Bosniens  und  der  Systems.  — Die  Mondgebirge. 

Hercegovina  nach  Kreisen  und  Con-  u.  9. 

fessionen.  12.  — Physikalische  Untersuchungen 

Vedette.  Die  drei  Gruppen  der  albane-  adriatischen  und  jonischen  Me*-« 
sischen  Stämme.  92.  Sommer  1880  an  Bord  der  .Berlin" 

— Der  künftige  Kriegsschauplatz  in  I 8 u.  9. 

Süd-Dalmatien.  104.  | — Die  „Neger“-Tafeln.  10  u.  1L 
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ittheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Verhandlungen  und  Ergebnisse  der 
dritten  internationalen  I'olar-Con- 
ferenz,  abgehalten  zu  St.  Petersburg, 
l August  1881.  10  u.  11. 
Illitar-Wochenblatt.  Paris,  seine  Bevölke- 
rung und  Befestigung.  6G,  67. 
lilgtiiMilltär-Zeitung  .Militärische  Strei- 
fereien durch  den  Odenwald.  53. 

- Frankreichs  Stellung  in  Algier.  81. 

- Militärische  Reise-Skizzen  aus  Frank- 
reich. 62 — 65,  69,  70. 

- Das  heutige  Gibraltar.  81.  82. 
latsche  Heeres-Zeitung.  Das  Relief  des 

itlantischen  Oceans.  55. 

- l'ebersicht  der  Befestigungen  in 
Deutschland.  89,  90,  101,  102. 

irchiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.  Offie.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Frankreichs  Landes- 
iefestigung.  Bd.  88.  6. 

Mtär-Sammler.  Nürnberg.  Octbr. 

- fchreiben  eines  Engländers  aus  Merv. 

Novbr. 

- Die  russisch  - türkische  Grenze  in  | 
Klein-Asien  nach  dem  Berliner  Trac- 
hte Ton  1878.  Decbr. 

• aveuir  milit  Kairouan.  747. 
r»  spectateur  mlllt.  Les  tronbles  en 
llgtrie.  (Excursion  en  pays  insurgd.)  I 
Septbr. 

Stme  maritime  et  coloniale.  Les  tempe- 
ratures  de  la  mer  dans  l’estnaire 
Oirondin  et  Arcachon  en  DtScembre 
1879  et  Janvier  1880.  April. 

- Les  p^ches  maritimes,  leur  distribu- 
tien  geographique  etc.  (Forts.)  April, 
Juli,  Octbr. 

~ Souvenirs  de  Madagascar.  (Forts.) 
April,  Mai,  Juli. 


Revue  maritime  et  coloniale.  Notices 
sur  les  colonies  anglaises.  (Forts.) 
April— Septbr.,  Novbr. 

— Distauces  lunaires.  Mai. 

— Etnde  sur  la  colonie  de  Martinique. 
Mai — Juli. 

— Nouvelles  cartes  de  navigation  don- 
uant  la  direction  et  la  force  du  vent 
dans  l'Ocean  Indien.  — Les  travaoi 
ä la  mer  en  Angleterre.  Mai. 

— Regulation  des  compas  au  moyen  du 
fer  donx.  Juni,  Juli. 

— Vuyages  en  Müsopotamie  au  point 
de  vue  special  d'un  projet  de  cliemin 
de  fer  de  la  Mediterrance  aux  Indes. 
Juni. 

— La  ddfense  des  cötes  allemandes.  Juni. 

— PünCtration  au  Soudan.  Aug. 

— L’ile  Tematangy.  Octbr. 

— Les  iles  Sandwich.  Octbr. 

— Statistique  des  peehes  maritimes.  Nov. 

— Les  iles  du  Cap-Vert  et  la  coloni- 
sation  portugaise.  Novbr. 

L'ltalia  milit.  Le  fortificazioni  di  Lione. 
99. 

— I territori  eeduti  alla  Grecia.  101, 
104,  116. 

— S.  A.  R.  il  principe  Tommaso  e la 
„Yettor  Pisani“.  113. 

— Uli  nfficiali  dell’esercito  alla  nostra 
internazionale  geografica.  125,  126, 
128. 

— Kernan.  141. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. A visit  to  Kuldja  and  the 
Russo  - Chinese  frontier  in  1880. 
Bd.  XXV.  Nr.  110. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  From 
Jellalabad  to  Cabul.  Juli. 


12  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten,  den 
Betrieb  und  das  Material  betreffend.)  — Verkehrswesen  überhaupt. 


'ihheil.  Ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Optische  Telegraphie. 

~ J^Rlogue , Apparat  für  optische 
felegraphie.  8 u.  9. 

~ Der  gegenwärtige  Stand  der  Luft- 
’riiifffahrt.  12. 

transportable  Feldeisenbahn.  System 
Hrusinger  von  Waldegg.  12. 

'"['•Leitung.  Ban  von  Eisenbahnen  in 
-..A1gier.  70. 

'"'-Leitung,  lieber,  die  Verwendung 
®*r  optischen  Telegraphie  zu  Militär- 
'i'ccten.  68. 

"rr  Bau  einer  Steppenbahn.  81. 

" "•ranit  .wli9enscb.nl  Voroin.  XXIV.  Bd. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Ueher  die  Ver- 
wendung der  optischen  Telegraphie 
zu  Militärzwecken.  66. 

— Das  Photophon  und  seine  Entwick- 
lung. 88. 

Deutsche  Heere»  - Zeitung.  Die  Militär- 
Brieftauben  in  Spanien.  61,  63. 

— Optische  Telegraphie.  62. 

— lieber  die  Verwendung  der  optischen 
Telegraphie  zn  Militärzwecken.  71. 

— Das  Telephon  auf  dem  Artillerie- 
Schiessplatze.  86. 

Archiv  f.  Artill.- u.  Ingen.  Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Elektrische  Eisenbahn. 
Bd.  88.  5. 

1882.  Reperturium.  3 
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Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch.  ; 
Reichsheeres.  Licht-Telegraphie.  B.i. 
88.  6. 

Militär -Sammler.  Der  Heliograph  und 
die  Heliographen -Abtheiiung  wäh- 
rend der  Expedition  gegen  die 
Achal-Tekinzen  im  Jahre  1880 — 81. 
Aug. 

— Ueher  die  jetzigen  optischen  Feld- 
Telegraphen  der  Landtruppen.  Octbr. 

Artillerie-Journal.  Heliographen  uud  opti- 
sche Telegraphen  der  neuest.  Systeme. 
Septbr. 

Ingenieur-Journal.  Thiitigkeit  des  Feld- 
Telegraphen-Parks  im  abgelaufenen 
türkischen  Kriege.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

— Optischer  Feld-Signal- Apparat.  Aug. 

— Der  Heliograpli  während  der  Expe- 
dition gegen  die  Achal-Tekinzen  im 
Jahre  1880—81.  Aug. 

L’avenir  milit.  Telegraphie.  731. 

— Le  teleloguc.  734. 

— Transports  militaires  accelerüs.  740. 

— L'expositiou  d’ülectricitd.  743,  744. 

— Emploi  de  l'heliographe  en  Campagne. 
757. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Le 

teleloguc,  appareil  de  ttdegraphie 
optique.  29—32. 

Le  spectateur  milit.  L'art  de  la  guerre 
ä l'exposition  d’ülectricite.  Septbr. 
Revue  milit.  de  l’etranger.  Eöle  de  la 
tölegraphie  dans  les  guerres  modernes. 
630,  532,  635. 

— Le  service  des  signaux  dans  i’armee 
anglaise.  538. 


; Revue  milit.  de  l’etranger.  Öuvertcrt  i 
nouvelles  voies  ferrees.  (Deutschland 
538. 

— Reseau  tblegraphique  Souterrain  - 
Tableau  d’ensemble  des  ligncs  te: 
minees.  538. 

— La  question  de  Taerostation  miliuir 
541. 

Revue  d’artillerie.  Lampe  ä oxygene  pp 
la  ttlegraphie  optique.  Aug. 

Rlvista  milit.  italiana.  Studi  ferro riir 
militari.  (Forts.)  Juli,  Septbr.,  Dect 

— Alcune  parole  sull'aerostatica  app! 
cata  alla  guerra.  Octbr. 

L’ltalia  milit.  Telegrafia  ottica.  79, 15 

— Le  ferrovie  balcaniche.  90. 

— Le  strade  ferrate  nei  rapporti  mii 
tari.  105—108,  111,  113,  116. 

— Deila  trasmissione  dei  segnali  mii 
tari.  108. 

— II  telefono  e le  sue  applicui  i 
all'arte  della  guerra.  138,  143.  14 

Journal  of  the  Royal  United  Service  h 
stitution.  Visual  signalling.  Ri.  XXf 
Nr.  112. 

Colburn's  United  Service  Magazine,  i:  1 

engines  in  the  Italiau  anny.  Asf. 

La  Belgique  milit.  Le  service  des  ehern 
de  fer  ä la  gnerre.  552. 

— La  telegrapliie  militaire  ä l'erp-’o 
tion  de  Paris.  505.  56G. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitaf  '*■' 
franz.  Fcld-TelegraphenweseJ-  5 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artiherft  » 
Genie.  Das  französische  FrU-T-b- 
graphenwesen.  12. 


ß.Staatswissenschaft.  — Politik.—  Parlamentarisches.—  Bechtspflegf 


Vedette.  Das  Wuchergesetz.  54. 

— Duellanten  vor  Gericht.  64. 

— Zur  Praxis  des  Wuchergesetzes.  75. 

— Vom  „Ehreurath“.  96. 

Wehr-Zeitung.  Die  Allianz  Italiens.  6f. 

— Allianzen.  72. 

— Das  Militär-Strafgesetz.  72. 

— Die  Thronrede  des  Königs  von  Ru- 
mänien 96. 

Militär-Zeitung.  Occupation  — Annexion. 
(Bosnien.)  60. 

Neue  milit.Blätter.Civilisation  desKrieges. 
Aug.  u.  Septbr. 

— Studie  überdieDisciplinar-Bestrafung 
in  der  Armee.  (Schluss.)  Octbr. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Juristisches 
(.Milit. -Gericht «verfahren  in  Deutsch- 
land.) 95. 


Archiv  f.  Artill.- u. Ingen.-Offic. d.dett s9 
Reichsheeres.  Le  dcsarmeinent  pn'- 
gressif.  (Bespr.)  Bd.  88.  5. 

Militär  - Sammler.  Entscheidungen  ■■ 
obersteu  Gerichtshofes.  Juli,  Septbr- 
Decbr. 

L'avenir  milit.  La  justicc  militaire  J 
Tunisie.  754. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Etu-le  -fl 
le  droit  hiudou.  (Forts.)  Octbr 

L’ltalia  milit.  Tribunale  supreni"  “ 
guerra  e marina.  147. 

The  broad  arrow.  The  case  of  lienter." 
Deacon.  680. 

— Kussia's  new  base  in  Central  Aaa>‘ 

— Mr.  Goschen  on  the  conditiun 
Turkey  683. 

— The  „Doterel*  conrt  martial.  688.6* 

— Egypt  690. 


Digitized  by  Google 


XXXV 


The  broad  arrow.  The  military  mutiny 
in  Egypt.  690. 

— Kussia  and  Persia.  691. 

— „Moral  barriers.“  694. 

— The  cabinet  and  the  crisis  in  the 
Transvaal.  694. 

— The  European  future.  696. 

— The  sonrces  of  crime.  701. 


The  broad  arrow.  Affairs  in  Natal.  701. 

— The  campaign  in  Ireland.  703. 

— The  Panama  Caual.  704. 

— The  rumoured  military  alliances.  705. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 
Rechtsznstünde  in  Ungarn.  28. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u. 
Genie.  Schule  nnd  Volkskrieg.  8. 


14.  Turnen.  — Fechten.  — Schwimmen. 


Wehr-Zeitung.  Die  neuprojectirtc  Central- 
Feclitschnle.  55,  56. 

Militär-Zeitung.  Infanterie-Sport.  97. 

Militär  - Wochenblatt.  Der  „Entwurf  zu 
V orschriften  für  das  Bajonnet-Fechten 
der  Infanterie“.  75. 

Neue  milit.  Blätter.  Ucber  den  jetzigen 
Betrieb  des  Bajonnet-Fechtens  bei 
der  Infanterie.  Novbr. 

Oeutsche  Heeres-Zeitung.  Anleitung  zum 
instructionsgeiuiissen  Detail-Betrieb 
der  Gymnastik.  (Forts.)  53—65. 

15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht. 

Oesterr.  militär,  Zeitschrift.  Distanz-Ritt 
der  Officiere  des  k.  k.  5.  Feld-Artil- 
lerie-Regimentes  von  Budapest  nach 
Kis-Ber  und  Babolna.  7. 

Vedette.  Zur  Verhinderung  des  Krippen- 
setzens bei  Pferden.  78. 

— Eine  neue  Methode  des  Anbindens 
der  Pferde  im  Stnlle.  78. 

Wehr-Zeitung.  Mittheilungen  über  den 
Stand  des  russischen  Gestütwesens. 
61. 

Militär-Zeitung.  Distanz-Ritt  der  Officiere 
des  k.  k.  5.  Feld -Artillerie  - Regi- 
mentes von  Budapest  nach  Kis-Ber 
und  Babolna.  67,  68. 

— Die  Pferdezucht  in  Frankreich.  78. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Neuerungen  in  der  Pferde- 
Ansrüstung.  Novbr. 

Militär-Wochenblatt.  Tafeln  zur  Unter- 
weisung im  Stalldienste.  70. 

— Ueber  eine  rationelle  Ziiumung  und 
Hilfszügel.  72. 

Neue  milit.  Blätter.  Cavaleristisches. 
(Bespr.  von  zwei  Werken  über  Reiten.) 
Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Pferdezucht 
in  Frankreich.  67. 

— Einige  Betrachtungen  über  den 
Galopp  des  Pferdes  an  der  Hand  der 
Galopp-Spur.  98. 


Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  neuen  Abän- 
derungen der  Vorschriften  für  das 
Bajonnet-Fechten  der  Infanterie.  68 
u.  69. 

— Das  Bajonnet-Fechten  in  der  russi- 
schen Armee.  97. 

L’ltalla  milit.  Questione  di  scherma.  133. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ueber 
das  Bajonnet-Fechten.  33. 

— Der  kriegsministerielle  Entwurf  zu 
Vorschriften  für  das  Bajonnet-Fechten 
der  Infanterie  des  deutsch.  Heeres.  50. 


Veterinärkunde.  Reiten.  Fahren.) 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Mittheilungen 
über  den  heutigen  Stand  des  russi- 
schen Gestütwesens.  59. 

— Die  Pferdezucht  in  Frankreich.  74. 

L’avenir  milit.  Remontes.  Du  cheval  pur 

sang  dans  la  cavalerie.  761. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  De 
la  ferrure  d'hiver  ou  ferrure  ä glace 
en  Europe.  28. 

— Quel  est  le  meilleur  Systeme  de  fer- 
rure a glace?  32. 

— Chevaux  des  armees  en  Campagne. 
45,  47. 

Le  spectateur  milit.  Considlrations  histo- 
riques,  pratiques  et  scientifiques  ä 
propos  de  la  maladie  typhoide  sdvis- 
sant  actuellement  sur  les  chevaux 
de  Parade  et  des  grandes  compa- 
gnies  industrielles  de  Paris.  Aug. 

L’ltalia  milit.  Congresso  ippico  in  Roma. 
89. 

— Allonamento  del  cavallo  militare. 

102. 

— I cavalli  per  l’esercito.  115. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Descriptiun  of  a veterinary 
field  companion.  Bd.  XI.  7. 

La  Belgique  milit.  De  l'entraincment  du 
cheval  de  cavalerie.  551. 

Revue  milit.  suisse.  La  fievre  typholde 
du  cheval.  18. 
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16.  Marine. 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie- Wesens.DergegenwärtigeStand 
aller  Kriegsflotten.  11. 

Vedette.  Unser  tndtes  Marine-Material, 
65. 

— Eine  neue  Schiffsschraube.  69. 
Wehr-Zeitung.  Eine  neue  Schiffsschraube. 

61. 

— Der  Buonaccorsi-Propeller.  69. 

— Der  gegenwärtige  Stand  aller  Kriegs- 
flotten. 100. 

Militär  - Zeitung.  Das  neue  britische 
Kriegsschiff  -Polypheinus“.  54. 

— Russlands  Flotte.  64. 

— Eine  Erfindung.  (Schraube  v.  Buonac- 
corsi.)  69. 

— Stapel  • Lauf  der  Reichs  - Corvette 
„ Marie“.  69. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Improvisirte  Torpedos  und  improvi- 
sirte  Schutzmittel  zur  Abwehr  von 
Torpedo-Angriffen.  6 u.  7. 

— Ansichten  über  die  Heranbildung  des 
Maschinen  - Betriebs  - Personales  für 
Kriegsfahrzeuge.  6 u.  7. 

— Schaltung  zweier  dynamo-elektrischer 
Maschinen  zu  gemeinschaftlichem 
Stromkreise.  6 u.  7. 

— Fortsetzung  derChronometer-Studien. 
6 u.  7. 

— Ueber  die  Systeme  der  Schiffs-Probe- 
fahrten. 6 u.  7. 

— Das  russische  Torpedo-Boot  „Batmn“. 
6 u.  7. 

— Meteorologische  und  magnetische 
Beobachtungen.  6 — 12. 

— Ueber  das  Verhalten  der  beim  Bau 
der  „Livadia“-Kessel  verwendeten 
Stahlplatten.  8 u.  9. 

— Ueber  Segelleinwand.  8 u.  9. 

— Neuer  Steuer- Apparat  an  Bord  des 
Torpedo-Bootes  „Lightning“.  — Das 
englische  Torpedo-Rammschiff  „Po- 
lypheinus“.  — Marine  - Metall.  — 
Dr.  Fleischer's  Hydromotor-Schiff. 
8 u.  9. 

— Die  wasserdichten  Abtheilungen  und 
das  Drainage-  und  Pumpen-System 
auf  den  modernen  Schlachtschiffen. 
10  u.  11. 

— Zur  Behandlung  der  Torpedo-Boote 
und  deren  Maschinen.  10  u.  11. 

— Zusammenhang  zwischen  den  Con- 
stanten  dynamo  - elektr.  Maschinen. 
10  u.  11. 

— Die  Entwicklung  der  Thornycroft- 
Torpedo-Boote  seit  1877.  10  u.  11,  12. 


Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Neue  Vorschriften  der  englischen 
Kriegs-Marine  für  elektrische  Ab- 
feuerung, elektrische  Beleuchtung 
und  Torpedowesen  an  Bord  der  Schiffe. 

— Ueber  die  Veränderungen  des 
Magnetismus  in  eisernen  Schiffen 
— Der  „Inflexible“.  — Der  Unter-  ' 
gang  der  englischen  Glattdecks- 
Corvette  „Doterel“.  — Der  Buonac- 
corsi-Propeller.  10  u.  11. 

— Der  Compound- Panzer  12. 

— Das  Anker-Manöver  an  Bord  des 
österreichisch  - ungarischen  Lloyd- 
Dampfers  „Helios“.  12. 

— Capitän  Ericssons  neueste  Erfin- 
dungen im  Torpedowesen.  12. 

Militär  - Wochenblatt.  Ein  englischer 
Destroyer.  67. 

Neue  mllit.  Blätter.  Schnelllaufend' 
Dampfpinassen  für  die  englische 
Marine.  — Russischer  Kreuzer  „Jaros- 
law“.— Kriegs-Marine  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord- Amerika.  Juli. 

— L'ebungen  mit  Breitseitspieren -Torpe- 
dos in  der  engl.  Marine.  Aug.  u.  Septbr. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Deutschlands 
Wacht  an  der  Ostsee.  (Schiffe  und 
Häfen.)  58. 

— Torpcdo-Uebungen.  65. 

— Das  Torpedo-Schiff  „Blücher“.  iS 

— Der  Marine-Etat  für  1h82— 83.  - 
Bevorstehende  Vorlage  eines  Gesctr- 
Entwurfes.  betreffend  die  Reichs- 
Kriegshiifen.  88. 

— Die  Mitrailleuse  als  Schutzmittel 
gegen  Torpedos.  96. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  neue  bri- 
tische Kriegsschiff  ..Polvphemus“.  53. 

— Sprengversuche  mitTurpcdos.f  Oester- 
reich.) 58. 

— Neue  chinesische  Kanonenboote.  61. 

— Die  Flotten  - Revue  bei  Kiel  am 
17.  September.  80,  81. 

— Manöver  und  Ucbungen  der  italieni- 
schen Panzer-Escadre.  89. 

— Ein  neues  Torpedo-Boot  der  dänischen 
Marine.  90. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Ma- 

noeuvres  de  la  flotte  alletnande.  50 

Revue  maritime  et  coloniale.  Etüde  sur 
la  tactique  d’abordage.  April. 

— Dictionnaire  de  la  marine  euirassee, 
(Forts.)  April— Juni,  Septbr.— Novbr. 

— Guide  pour  l'emploi  des  machines » 
vapeur  marines 'et  controle  de  I'utili- 
sation  du  comestible.  (Schluss.)  April 
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Revue  maritime  et  coloniale,  ßtudcs  snr 
la  tactique  navalo.  Mai. 

- Le  generatcur  Hu  Temple.  — Le 
mesureur  des  vitesses  de  courant 
( Systeme  Otto  Fennel).  — Applications 
de  la  pinnule  de  M.  Hue  aux  Instru- 
ments h.  reflexion.  — Systeme  de 
fompensateurs  magmStiques  circu- 
laires  ou  annulaires  pour  la  correc- 
tion  des  bonssoles  et  des  compas  de 
mer.  Mai. 

- Expose  tlidorique  de  la  loi  de  Buys- 
Bailot.  Juni. 

- Iieeherches  analytiqucs  snr  l’effet  de 
la  courburc,  de  la  gcneratrice  et  do 
la  directrice  dans  le  travail  des 
helices.  Juni. 

- Le  Sharper  embarcation  amdricaine. 
Juli. 

- Notice  snr  les  pliarcs  fanaux,  bouees 
et  signanx  sonores.  Aug..  Septbr. 

- Le  budgct  de  la  marine  anglaise 
1881-82.  Aug. 

- La  rade  de  Toulon  et  sa  ddfense. 
Septbr. — Novbr. 

- L'instruction  militaire  des  niarins. 
Septbr. 

- Etüde  comparative  snr  les  compta- 
bilites-matieres  de  la  guerre  et  de  la 
marine.  Oetbr.,  Novbr. 

~ Organisation  de  la  marine  anglaise. 
Novbr. 

L'ltalia  milit.  Bilancio  delia  marina.  78. 
La  questionc  dellc  navi  in  Inghil- 
terra.  102. 

- Bilancio  delia  marina  per  l'anno  1882. 
113. 

~ L'esercito  e la  flotta  italiana  gindi- 
<ati  all'estero.  117. 

- Le  inauovre  navali.  .131. 

~ L accademia  navale.  134,  135. 

wurnal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  puinping  arrangements 
«f  modern  war  - ships.  Bd.  XXV. 
Nr.  no. 

Study  of  the  tactics  of  naval  blockadc 
us  affected  by  modern  weapons. 
Bd.  XXV.  Nr.  110. 

~ On  naval  tactics.  Bd.  XXV.  Nr.  1 10. 

~ On  the  new  navigational  sounding 
macliine  and  depth-gauge.  Bd.  XXV. 
Nr.  110. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  further  development  ofthe 
Thornycroft  torpedo  vessels.  Bd.XXV. 
Nr.  111. 

— Naval  intelligence  and  protection  of 
commerce  in  war.  Bd.  XXV.  Nr.  1 12. 

— On  a new  System  of  bydraulic  pro- 
pulsion.  Bd.  XXV.  Nr.  112. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Some 
vessels,  ancient  and  modern.  Juli. 

— On  the  trainiug  System  in  the  German 
navy.  Juli. 

— The  Navy.  Septbr.,  Oetbr. 

— The  study  of  naval  tactics.  Beehr. 
The  broad  arrow.  Navy  Organisation. 

679. 

— The  war  sliip  of  the  futurc.  679. 

— The  „Polyphemus“.  679. 

— The  United  States  navy.  680. 

— Dockyard  management.  683. 

— Naval  designs.  684. 

— The  Royal  Naval  Artillery  Volun- 
teers.  685. 

— Stagnation  of  promotion  in  the 
Navy.  685. 

— The  new  admiralty  proposals.  686. 

— The  debate  on  theNavyEstimates.686. 

— The  strength  of  our  Hect.  687. 

— The  Royal  marines.  687. 

— Electric  circnits  and  light.«,  torpe- 
does  and  torpedo  gear,  688. 

— The  report  of  the  tonnagc  Commis- 
sion. 690. 

— Naval  disasters.  691. 

— Admiralty  experiments.  692. 

— Naval  engineers.  693. 

— The  state  of  the  Navy.  694. 

— A Word  for  the  admiralty.  696. 

— The  hypothetical  lleets  of  England 
and  France.  697. 

Our  naval  snpremacy.  698. 

— The  „Inflexible“.  699. 

-■  Sir  Thomas  Brassev  on  the  Navy. 
700. 

— The  United  States  Navy.  700. 

— The  «Organisation  of  the  Royal 
Marines.  701. 

— Naval  «Organisation.  701. 

— Naval  edneation.  702. 

— European  navies.  703. 

— Sir  T.  Brasscy  and  Lord  H.  Lennox 
im  the  Navy.  703. 


17.  Verschiedenes. 


•lerr.  milltär.  Zeitschrift.  Sprache  und 
Schrift  und  die  deutsche  Orthographie 
<ier  nächsten  Zukunft,  7. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Die  internationale 
photographische  Ausstellung  in  Wien 
1881.  8 u.  9. 
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Mittheü.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Das  Brachy-Teleskop. 
10. 

Vedette.  Zur  Duelifrage.  (Forts.)  53—58. 

Wehr-Zeitung.  Die  Österreichischen  Offi- 
cicre  in  Persien.  04. 

— Das  freiwillige  Wiener  Schützen- 
Corps.  06,  68,  69. 

— Das  Wiener  Ofticiers-Casino.  92. 

— Bürger-Corps  und  Schützen-Vereine. 
95,  96. 

Militär-Zeitung.  Das  Soldiers-Institnt  in 
Portsmouth.  63. 

— Sinnsprüchc  und  Devisen.  78,81,82. 

— Duell-Geschichten.  91,  92,  94. 

Militär-Wochenblatt.  Bilder  aus  der  in- 
ternationalen elektrischen  Ausstel- 
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Einiges  über  den  süd-hercegovinischen  Karst  in 
militärischer  Hinsicht. 

Von  Franz  Conrad  von  Hötzendorf,  Hauptmann  im  k.  k.  Gcneralstabs-Corps. 
(Hiezu  Tafel  In.  II b,  111  c.) 


Nachdruck  verboten  Ueberaetzang»recht  Vorbehalten. 

Einleitung '). 

Die  Erscheinungen  des  Karst-Terrains  üben  so  eigenthümlichen 
Einfluss  auf  militärische  Verhältnisse,  dass  es  gerechtfertigt,  ja  geboten 
erscheint,  den  Karst  in  dieser  Hinsicht  einer  speciellen  Betrachtung 
zu  unterziehen;  sei  es  mit  Rücksicht  auf  eventuelle  künftige  Ope- 
rationen in  solchem  Terrain,  sei  es  zur  Beurtheilung  der  Leistungen 
von  Truppen,  welche  daselbst  harte  Proben  von  Hingebung  und  Aus- 
dauer bestanden  haben. 

Wir  möchten  behaupten,  dass  ein  Urtheil  über  Operationen  im 
Karste  gar  nicht  denkbar  ist,  wenn  man  sich  nicht  wenigstens 
theoretisch  über  den  Charakter  dieser  Bodengattung  eingehend  unter- 
richtet hat;  — und  wir  sind  gewiss,  dass  hienach  Manches  in  ganz 
anderer  Weise  beurtheilt  Werden  wird,  als  es  die  so  beliebte,  stets 
schlagfertige  Kritik  gemeiniglich  zu  thun  pflegt. 

Glauben  wir  auch  nicht,  mit  der  nachfolgenden  Schilderung  etwas 
annähernd  Vollständiges  erbracht  zu  haben,  so  hoffen  wir  damit  doch 
Fragen  anzuregen,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Besitz-  und  Nachbar- 
Verhältnisse  der  Monarchie  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sind. 


')  Die  vorliegenden  Aufzeichnungen  sind  das  Resultat  der  Eindrücke,  welche 
ich  der  Theilnahme  am  Occupations-Feldzuge  1878  und  an  der  (Vcupation  des 
Lim-Gebietes  1879,  dann  verschiedenen  Reisen  und  dem  Aufenthalte  im  Lande, 
endlich  dem  Studium  des  wohl  nur  spärlich  vorhandenen  kricgsgeschichtlichen 
Materiales  und  dem  Meinungsaustausche  mit  im  Lande  gleichfalls  Orientirten  ver- 
danke. Sie  waren  — skizzenhaft,  wie  sie  sind,  und  nicht  für  die  Publieation  be- 
‘timmt  — bis  anf  geringe  Aenderungen  schon  im  Frühjahre  1881  niedergeschrieben; 
iw  die  jetzt  erfolgende  Veröffentlichung  hatte  ich  die  Wahl,  sie  vother  syste- 
matischer zu  ordnen  und  zu  verbinden,  oder  sic  in  ihrer  ersten  Gestalt  wieder- 
tngeben;  Zeitmangel  und  der  Wunsch,  die  Ursprünglichkeit  nicht  zu  beeinträchtigen, 
dessen  mich  letztere  Entscheidung  treffen. 

Möge  man  sieh  daher  an  der  Form  nicht  Gossen ! 

Wien,  im  Dccember  1881. 

Organ,  XXIV  IM  .einig,-#  Uber  lies  -tüil-hercegovinUrb,  n Karrt  etc.-  1 


Diqiti; 


2 


C.  t.  Hötzendorf. 


Was  nun  die  vorliegende,  blos  als  Skizze  zu  betrachtende 
Arbeit  anlangt,  so  ist  dieselbe  weder  eine  rganz  allgemeine  Darstel- 
lung des  Karstes“ , noch  eine  „vollständige  Beschreibung  der  süd- 
lichen Hercegovina“,  — letzteres  war  nicht  beabsichtigt  und  erster« 
liess  sich  nicht  durchführen,  weil  geographische  Darlegungen  so  sehr 
an  bestimmten  Vorstellungen  haften,  dass  es  nur  zum  Schaden  der 
Sache  wäre,  wenn  man  sie  davon  trennen  wollte;  es  möge  die 
Arbeit  daher  als  Versuch  betrachtet  werden,  die  Eigentümlichkeiten 
des  Karstes  speciell  an  dem  hercegovinischen  Karstland  zu  erörtern 
Für  diese  Wahl,  welche,  nebenher  bemerkt,  auch  den  Titel  rechtfertigen 
dürfte,  war  jedoch  auch  noch  der  Umstand  massgebend,  dass  man 
mit  „Karst“  auch  viel  harmloser  gestaltete  Bodenflächen  (wie  z.  B in 
Krain)  bezeichnet,  und  dass  dem  Verfasser  von  den  verschiedenen 
Karstgobieten  thatsächlich  nur  jenes  der  „südlichen  Hercegovina“  ein- 
gehender bekannt  ist. 

Wo  im  Nachfolgenden  der  Mangel  positiver  Daten  empfunden 
wird,  möge  dies  damit  erklärt  werden,  dass  deren  Publication  als 
nicht  thunlich  erachtet  wurde. 

Es  erscheint  nur  vorerst  noch  nöthig,  Umfang  und  allgemeinen 
Charakter  jenes  Raumes  zu  geben,  welcher  hier  als  „südliche  Heree- 
govina“  bezeichnet  wird. 

Die  „südliche  Hercegovina“  gehört  zu  jenem  Theile  des  dinari- 
schen  Systems,  welcher  südlich  des,  durch  die  Vitorog-RaduSa-Tre>- 
kovica  und  Lelija  planina,  den  Magliö  und  Dormitor  bezeichnten 
Hauptzuges  gelegen,  vorwiegend  Karst-Charakter  trägt,  zum  Unter- 
schiede von  dem  nördlich  des  Hauptzugas  sich  ausbreitenden,  wabi- 
bedeckten  bosnischen  Mittelgebirgsland.  Diese  Grenze  spricht  sich 
jedoch  nicht  scharf  aus,  sondern  es  findet  ein  allmäliger  ü eber- 
gang in  der  Weise  statt,  dass  theils  ausgesprochen  verkarstete  Par- 
tien und  Exclaveu  weit  in  das  bosnische  Bergland  hineinreichen. 
theils  die  charakteristischen  Eigenschaften  des  Karstes  sowohl  nach 
Bau-  als  Oberflächen-Gestaltung  successive  an  Prägnanz  verlieren  uni 
schliesslich  nur  in  wenig  auffälligem  Maasse  vorhanden  sind. 

Das  vom  Hauptzuge  gegen  das  Meer  abstufende  Gebirgstal 
wird  durch  die  tief  eingeschnittene,  die  quergelagerten  Gebirgsmassen 
oft  schluchtartig  durchbrechende  Narenta  in  zwei  Theile  geschieden, 
von  welchen  der  südliche  hier  als  „südliche  Hercegovina  bezeichnet 
wird“.  (Tafel  Ia.) 

Diese  zerfällt  in  zwei,  von  einander  wesentlich  verschiedene  Partien: 
I.  Die  Zone  des  Alpen-  und  Hochgebirges, 

II.  die  Zone  des  Karstlandes. 

ad  I.  Erstere,  im  Süden  begrenzt  durch  die  Linie  Selacorac 
(nördlich  Mostar),  Kifinoselo  (östlich  Nevesinje).  Vrba  (nördlich 
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Gaöko),  Piva  besteht  aus  Alpenmassivs  mit  steilen,  bewaldeten, 
oft  felsgekrönten  Abstürzen  und  über  dein  Niveau  von  1300™  gele- 
genen Obertheilen,  welche  entweder  flache  oder  bergige  Alpen-Plateaux 
bilden,  oder  sich  mittelst  aufgesetzter,  über  2200™  emporragender 
Fels-Complexe  zum  Hochgebirge  aufbauen.  Nur  zwischen  Mostar  und 
Glavatidevo  ist  diese  Zone  durch  ein  blos  1000™  erhabenes  Hoch- 
land, den  Passage-Raum  von  Zimje,  unterbrochen. 

ad  II.  Die  zweite  Zone  ist  ein,  in  grossen  Terrassen  zum  Meere 
abstufendes  Karst-Hochland,  in  welches  zahlreiche,  verschieden  grosse 
Becken  mehr  oder  weniger  tief  eingesenkt  sind.  Letztere,  meist  lang- 
ge  streckt,  folgen  mit  ihren  Liingenachsen  der  Richtung  Nordwest- 
Südost;  die  zwischen  den  Becken  liegenden  Erhebungsmassen,  durch- 
wegs mehr  oder  weniger  verkarstet,  sind  theils  Flachland,  theils 
Bergland  oder  massiges  Mittelgebirge,  vorherrschend  plateauförmigen 
Charakters , mit  dem  Zuge  der  Kämme  und  längeren  Plateau- 
Abstürze,  gleichfalls  von  Nordwest  nach  Südost  streichend,  in  der 
Regel  mit  hohem  und  steilem  Abfall  gegen  Südwest,  mit  sanfterem 
gegen  Nord  west. 

Dieser  sub  II.  erwähnte  Raum  liegt  der  nachfolgenden  Be- 
sprechung des  Karstes  zu  Grunde. 

Beschreibung  des  Karstes. 

H aupt-Charakteristlk. 

Die  Theorien  über  die  Ursachen  des  Karst-Phänomenes,  als 
militärisch  gleichgiltig,  bei  Seite  lassend,  beginnen  wir  gleich  mit 
Aufzählung  jener  hervorstechenden  Eigenschaften,  welche  den  Begriff 
des  Karstes  geben,  so  dass  wir  diesen  als  einen  Boden-Complex  be- 
zeichnen, in  welchem: 

1.  Das  scharfkantige,  meist  zerklüftete,  oft  lose  umherliegende 
Gestein  (Kreidekalk)  entweder  ganz  nackt  zu  Tage  liegt,  oder  stellen- 
weise mit  einer  mehr  oder  weniger  dichten  Grasnarbe  überzogen, 
stellenweise  mit  Gebüsch  oder  Hochwald  bestanden  ist,  überall  jedoch 
seine  Gegenwart  verrathend; 

2.  bei  seinem  Bau  im  Grossen  keine  normal  entwickelten  Thal- 
bildungen, sondern  an  ihrerstatt  verschieden  tief  eingesenkte,  grössere 
oder  kleinere,  meist  rings  abgeschlossene  Becken,  Mulden  und  Trichter 
Vorkommen,  die  häufig  wohl  durch  eine  gewisse  Aufeinanderfolge  und 
durch  Abnahme  der  absoluten  Höhen  ihrer  Sohlen  eine  Thalbildung 
andeuten,  dennoch  aber  durch  Bodenanschwellungen  oder  Querrücken 
von  einander  getrennt  sind; 

3.  die  Zerklüftung  und  Aushöhlung  des  Bodens  derart  bedeutend 
Ist,  dass  alles  Niederschlagswasser  durch  die  zahlreichen  Spalten  rasch 
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von  der  Oberliäche  abfliesst,  so  dass  keine  Flüsse  mit  durchlaufender 
oberirdischer  Kinne,  sondern  nur  Sehlundflüsse  Vorkommen,  welche, 
die  Kecken  eine  Strecke  lang  durchziehend,  plötzlich  in  Schlünden 
(ponor-i),  Spalten  oder  Höhlen  (peöine)  verschwinden,  um  andernorts 
als  wasserreiche  Flüsse  aus  Felsthoren  oder  Spalten  (izvor)  wieder 
hervorzubrechen ; 

4.  dank  der  eben  geschilderten  Verhältnisse,  sowie  der  langen 
Sommerdürre  während  vieler  Monate  (Sommer  und  Frühherbst)  der 
drückendste  Wassermangel  herrscht,  der  um  so  empfindlicher  wird,  als 
die  Wärme-Rückstrahlung  von  den  nackten  Gesteinsflächen  eine  sen- 
gende Hitze  hervorbringt,  welche  ihrerseits  wieder  die  wenigen  Nieder- 
schläge, besonders  den  Thau  rasch  verdunsten  macht. 

Es  soll  nun  auf  diese  vier  prägnantesten  Eigentümlichkeiten 
des  Karstes  näher  eingegangen  werden. 

ad  1.  Oberflächengestaltung.  Dass  die  sub  1.  skizzirte 
Oberflächengestaltung  ein  Fortkommen  von  Pferden  oft  ganz  ausschliessi, 
die  Bewegung  der  Infanterie  aber  im  hohen  Grade  nachtheilig  beein- 
flusst, ist  nach  dem  Gesagten  klar;  — eine  richtige  Vorstellung  aber 
von  den  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  einigen 
Partien  der  Bewegung,  selbst  aufgelöster  Infanterie,  ja  sogar  ein- 
zelner, unbelasteter  Fussgänger  entgegenstellen,  kann  nur  der  Augen- 
schein geben. 

Diese  Schwierigkeiten  sind  manchenorts  so  gross,  dass  man. 
nach  gewöhnlichen,  auf  mitteleuropäischen  Bodenformen  basirten  Be- 
griffen, solche  Räume  für  unpassirbar  erklären  würde;  der  Um- 
stand jedoch,  dass  die  Bew’ohner  der  Karstländer  sich  auf  solchem 
Terrain  rasch  und  gewandt  bewegen,  zwingt  dazu,  diese  Räume 
gleichfalls  als  gangbar  zu  bezeichnen,  und  von  den.  m 
Operationen  dortselbst  berufenen  Tr uppen  zu  verlangen, 
dass  sie  den  Eingebornen  gleich  den  Boden  überwinden 
lernen. 

Auswahl  geeigneter  Menschen  (Gebirgsbewohner),  syste- 
matische, continuirliche  Einübung,  zweckmässige  Fnssbeklei- 
dung  und  Ausrüstung  geben  hiezu  die  Möglichkeit,  und  sind 
Dinge,  zu  welchen  man  greifen  muss,  um  sich  im  Kriegsfälle  nicht 
bezüglich  Qualität  der  Streiter  in  einem  Missverhältnisse  zu  befinden, 
welches  durch  quantitative  Ueberlegenheit  durchaus  nicht  ausgeglichen 
werden  kann,  abgesehen  davon,  dass  letztere  in  der  Schwierigkeit 
der  Truppenerhaltung  und  Ausrüstungs-Ergänzung  ihre  Grenze  findet, 
ein  Zuviel  daher  unter  Umständen  vom  Uebel  werden  könnte. 

Es  ist  sonach  die  Oberflächengestaltung  im  Karste  von 
eminent  militärischer  Bedeutung,  w:as  dazu  auffordert,  in  Beschreibungen 
und  Karten,  also  schon  bei  der  Landesaufnahme,  die  einzelnen 
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Partien  auch  in  dieser  Hinsicht  prägnant  zu  eharakterisiren.  Hiezu 
ist  die  Festsetzung  einer  gewissen  Terminologie  nöthig  und  dürfte 
sich  vielleicht  nachstehende  empfehlen: 

a)  Wenig  verkarstet  (Tafel  IIö,  Fig.  1),  kahler  oder 
bewachsener,  erdiger  Boden,  auf  welchem  das  Karstgestein  nur  hie 
und  da  zu  Tage  tritt;  solche  Flächen  setzen  bei  trockenem  Wetter 
der  Bewegung  keine  Hindernisse  entgegen. 

b)  Massig  verkarstet.  Flächen,  wo  sich  die  nackten  Gesteins- 
partien zu  den  erdigen  Partien  wie  1 : 1 verhalten,  wobei  als  „erdig“ 
auch  noch  jene  Theile  zu  verstehen  sind,  in  welchen  das  Gestein  nicht 
mehr  als  faustgross  bervorragt.  Infanterie  und  Pferde  können  auf 
letzteren  Partien  ohne  besondere  Schwierigkeiten  fortkommen,  die 
nackten  Partien  jedoch  sind  nur  für  Infanterie  gangbar  und  selbst 
für  diese  beschwerlich.  Hieher  gehören  auch  jene  Flächen,  welche 
anstatt  der  oberwähnten  Erdkruste  mit  flachem  Karstschutt  be- 
deckt sind;  letzterer  besteht  aus  verschiedenen  grossen,  aber  nur 
2 — 5'm  dicken  Täfelchen,  dem  bruchigen  Schiefer  gleich,  und  setzt, 
•ia  diese)Täfelchen  alle  horizontal  liegen,  der  Bewegung  keine  Hinder- 
nisse entgegen. 

e)  Stark  verkarstet  (Fig.  2).  wobei  die  erdigen  Partien 
kaum  nennenswertk  sind,  die  ganze  Bodenoberfläche  vielmehr  nacktes, 
zackiges,  zerklüftetes  oder  in  losen  Blöcken  bis  zu  V»c,’m  Volumen 
anftretendes  Gestein  ist,  so  dass  das  Fortkommen  der  Pferde  nur 
auf  die,  übrigens  blos  um  wenig  gangbareren  Pfade  gewiesen  ist, 
der  Infanterist  jedoch  mit  dem  Gewehre  in  der  Hand  fortkommen 
kann,  ohne  sich  mit  den  Händen  hiezu  helfen  zu  müssen. 

tl)  Sehr  stark  verkarstet  (Fig.  3).  Der  allenthalben  nackte 
Fels  ist  so  wild  zerrissen  und  zerklüftet,  die  einzelnen  Blöcke  sind 
so  gewaltig  (1 — 3cbni),  dass  die  Bewegung  des  Fussgehers  ausser- 
ordentlich erschwert,  und  vielfach  nur  durch  Nachhelfen  mit  den 
Händen  möglich  ist  (Anhalten,  Klettern,  Kriechen).  (Fig.  4.)  Hieher 
gehören  auch  jene  so  beschwerlichen  Partien,  in  welchen  die  Gesteins- 
schichten senkrecht  oder  schräge  aufgestellt,  durch  mehrere  Meter 
tiefe  Spalten  getrennt  sind,  und  mit  ihren  von  der  Verwitterung  zer- 
nagten Köpfen  scharfkantig  und  zackig  in  die  Höhe  ragen.  Während 
hier  der  Eingeborene  in  langen,  elastischen  Schritten,  gleichsam  hüpfend, 
von  Kante  zu  Kante  dahineilt,  sicher,  dass  ihm  die  biegsame 
Opankensohle  genug  Halt  an  den  schmalen  Felsköpfen  gewährt,  und 
so  vor  Abgleiten  in  die  Spalten  bewahrt  — befindet  sich  der  mit 
glatten,  harten  Sohlen  beschuhte,  des  Terrains  ungewohnte  Fremdling 
in  fortwährender  Gefahr,  sich  die  Beine  zu  brechen. 

Wo  steilere  Hänge  derart  verkarstet  sind,  werden  die  Beschwer- 
nisse oft  so  gross,  dass  in  manchen  Gegenden  sogar  die  Eingebornen 
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sich  veranlasst  sehen,  die  Ellbogen  mit  Sohlenleder  zu  bekleiden, 
um  sich,  auf  selbe  gestützt,  von  Gesteinsblock  zu  Gesteinsblock  hinab- 
zulassen. 

Es  wäre  hier  auch  der  Karsttafeln  und  des  groben  Karstschuttes 
zu  erwähnen. 

Erstere  (Fig.  5)  entstehen  dadurch,  dass  horizontale  oder  wenig 
geneigte  Gesteinsflächen  durch  1 — 2m  tiefe,  oben  bis  zu  0'5ra  breit«, 
in  Folge  Errosions-Wirkung  entstandene  Spalten  schachbrettartig  in 
zahlreiche  rechteckige  Platten  zerlegt  sind.  Wo  die  Neigung  dieser 
Platten  nicht  bedeutend  ist,  unterliegt  das  Fortkommen  der  Infanterie 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten,  da  der  Fuss  hinreichend  Halt 
findet,  um  vor  Abgleiten  in  die  Tiefe  zu  bewahren. 

Der  grobe  Karstschutt  (Fig.  6)  besteht  aus  scharfkantigen,  ver- 
schieden grossen  Steinen,  tritt  oft  in  steil  geneigten,  daher  leicht  afc- 
rutschenden  Murren  auf  und  wird  dann  dort  von  Bedeutung,  wo  Wege 
entlang  dieser  Murren  führen. 

ad  2.  Bau  im  Grossen.  Wenn  auch  das  Fehlen  normaler 
Thäler  und  deren  Ersatz  durch  Becken , ferner  oft  unerwartete, 
überraschende  Formen,  schluchtartige  Durchbrüche  etc.  dem  Karste 
ein  eigenes  Gepräge  geben,  so  weist  doch  der  Bau  im  Grossen  gleich- 
falls die  Formen:  der  Ebene,  des  Flachlandes,  Berglandes,  Mittel-, 
Alpen-  und  Hochgebirges  auf,  so  dass  diese  Benennungen  nur  der 
Vorsetzung  des  Wortes  ,,Karsta  bedürfen,  um  den  Begriff  von  der  be- 
treffenden Bodenerhebung  zu  geben:  man  hat  dabei  nur  die  ge- 
wohnten Vorstellungen  durch  Hinzudenken  einer  mehr  oder  weniger 
verkarsteten  Oberfläche,  sowie  der  sonstigen,  später  erörterten  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Karstes  zu  ergänzen.  Siehe  z.  B.  Karst-Mittel- 
gebirge (Fig.  7). 

Speciell  eigentümlich  sind : der  auch  im  Detail  meist  terrassen- 
artige Aufbau,  das  Massige,  Compacte  der  Rücken,  das  vielfach 
Schroffe  der  Terassen-Absätze  und  Hänge,  endlich  die  vorherrschenden 
Plateau-Bildungen,  welche,  bei  oft  schluchtartigen  Thälern,  die  mili- 
tärische Bewegung  auf  ihre  hügeligen,  verkarsteten,  dolinenreichen 
Obertheile  verweisen. 

Die  Becken  sind  von  verschiedener  Grösse,  selbst  bis  zu  90ka 
Länge  und  10km  Breite;  ihre  Sohle  ist  eben,  hügelig  oder  ge- 
wellt; oft  auch  ragen,  inselgleich,  isolirte  Hügelgruppen  aus  der 
Ebene  hervor.  Die  Sohle  ist  entweder  verkarstet,  mehr  oder  weniger 
steril,  oder  .aber  mit  Weidegras,  Wiesen,  Feldcultur,  Gebüsch,  hie 
und  da  sogar  mit  Wald  bedeckt. 

Die  Einschliessungshöhen,  bezüglich  der  Beckensohle  relativ  sehr 
verschieden  hoch,  bilden  theils  einen  geschlossenen  Ring,  theils  sind 
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sie  an  ein  oder  zwei  Stellen  durch  schmale  Thalfurchen  unterbrochen, 
welche  das  Becken  mit  einem  zweiten  verbinden. 

Von  den  Einschliessungshöhen  der  Becken  sind  gewöhnlich  jene, 
welche  die  allgemeine  Thalrichtung  markiren  (hier  Nordwest  gegen 
Südost)  höher  und  massiger,  die  Querriieken  hingegen,  welche  die  in 
der  Thalrichtung  aufeinander  folgenden  Becken  scheiden,  sind  niederer, 
jedoch  oft  sehr  felsig,  zerrissen  und  beschwerlich,  so  dass  der  in  der 
Thalrichtung  führende  Weg  bei  ihrer  Uebersetzung  oft  kaum  einen 
Meter  breite  Felsscharten  passirt. 

Bei  vielen  Becken  ist  die  Sohle  das  gairfe  Jahr  hindurch 
trocken,  bei  vielen  wird  sie  im  Spätherbst  und  Winter,  dann  im 
Frühjahre  und  nach  bedeutenden  Niederschlägen  oft  mehrere  Meter 
hoch  überschwemmt;  ist  demnach  auch  nach  Ablauf  des  Wassers 
noch  lange  morastig:  — bei  vielen  endlich  ist  das  ganze  Becken  oder 
ein  Theil  desselben  stets  versumpft  oder  mit  Tümpeln  erfüllt.  Hienach 
wird  die  Beckensohle  theils  für  den  Ackerbau,  theilß  blos  für  die 
Hengewinnnng  oder  die  Weide  ausgeuiitzt;  ebeuso  beeinflussen  diese 
Verhältnisse  die  Lage  der  Orte,  indem  letztere  bei  periodisch  über- 
schwemmten Becken  an  den  Rändern  und  Einfassungshöhen  zu 
finden  sind. 

Die  militärische  Bedeutung  dieser  Erscheinungen  ist  klar,  wenn 
man  erwägt,  dass  die  Becken  die  für  den  Truppen-Aufenthalt  geeig- 
netsten Räume  sind.  (Wasser,  Weide,  Lagergrund.) 

Doli  ne  n (Fig.  8)  sind  kleine  (vennuthlich  durch  Einstürzen 
unterhöhlter  Bodenpartien  entstandene),  kesselförmige  Becken  mit 
meist  zackigem  Rande,  stark  verkarsteten,  steilen  Wänden  und  hori- 
zontaler Sohle.  Letztere  besteht  theils  aus  Humus  und  ist  dann  be- 
baut oder  begrast,  theils  auch  aus  Karstschutt  und  Karsttrümmern. 

Trichter  (Fig.  9)  sind  verschieden  grosse,  conisch  geformte 
Vertiefungen,  welche  oft  in  so  bedeutender  Zahl  auftreten,  dass  man 
für  eine  so  gestaltete  Fläche  sehr  bezeichnend  (Fig.  10)  den  Ausdruck 
-blattersteppig“  angewendet  hat.  Sie  entstehen  durch  chemische  Er- 
rosion  des  reinen  Kalkes,  für  welche  Annahme  ihre  Gleichartigkeit, 
ihre  regelmässige  kreisrunde  Form,  die  Trichtergestalt,  das  gesell- 
M'haftliche  Auftreten,  endlich  der  Umstand  spricht,  dass  sie  oft  nur 
«inrcb  schmale  Felsrippen  getrennt  sind. 

Die  durch  fortwährende  Errosion  und  durch  Nachstürzen  der 
Wände  bedingte  Erweiterung  der  Trichter  und  Dolinen  (Fig.  11)  gibt 
der  Karstlandschaft  ein  eigenthümliches  Gepräge. 

Karst-Thäler.  Wie  schon  früher  erwähnt,  fehlt  den  Karst- 
Thälern  in  der  Regel  ein  durchlaufend  oberirdisches  Thalwasser  und 
«'ine  stetig  fallende  Thalrinne.  Sie  sind  theils  enge,  von  steilen  Fels- 
wänden (Fig.  12)  gebildete  Schluchten,  theils  mehr  offene  Thäler 
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(Fig.  13),  deren  Sohle  dann  durch  eine  Reihe  aufeinander  folgender 
Kessel  und  Becken,  vielfach  auch  durch  Terrassen  gebildet  ist,  welch' 
letztere  oft  mit  mehrere  Meter  hohen  Felsstufen  absetzen. 

Die  Wege  (Fig.  14  und  15)  führen  hiebei  entweder  von  Becken 
zu  Becken,  die  trennenden  Querrücken  beschwerlich  übersteigend,  oder 
sie  umgehen  letztere  entlang  des  Hanges  einer  der  beiden  Thal- 
begleitungen. 

Karst-Rideaux  (Fig.  16).  Wo  die  Köpfe  horizontaler  oder 
wenig  geneigter  Gesteinsschichten  zu  Tage  stehen,  trifft  man  im  Karst' 
auf  mehrere  Metdr  hohe  Fels-Rideaux,  welche  sich  oft  sehr  lange  hin- 
ziehen und  oft  nur  an  wenigen  Stellen  überschreitbar  sind. 

Karstrippen  (Grede)  (Fig.  17)  sind  2 — 10m  hohe,  dabei 
schmale  Felsgrate,  welche  sich  oft  in  Abständen  von  50 — 200  Schritten 
parallel  zu  einander  hinziehen , nahezu  wie  Mauern  aussehen . und  1 
von  Pferden  nur  an  bestimmten,  häufig  kaum  einen  Meter  breites  j 
Scharten  (fcdrijelo)  übersetzt  werden  können. 

Gomile  (Fig.  18).  Eine  häufig  vorkommende  Erscheinung  sind 
die  „Gomile“;  — das  sind,  durch  Menschenhände  aus  losen  Blöcken 
aufgethürmte  Steinhaufen,  welche  theils  Grenzmarken  bilden,  theil- 
Grabeshügel,  besonders  für  im  Kampfe  Gefallene  sein  sollen.  Sie  sind 
als  Orientirungs-Puncte  von  Bedeutung;  viele  von  ihnen  tragen  eigen', 
weithin  bekannte  Namen,  z.  B.  Djurdjeva  gomila;Oötra  gonrila;  Osine 
gomile  etc. 

ad  3.  Schlundflüsse.  Die  Erscheinung  der  Schlundflüssc 
im  Karste  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  Zerklüftung  des  Bodens 
nicht  nur  auf  dessen  Oberfläche  beschränkt  ist,  sondern  weit  in  die 
Tiefe  hinabreicht,  so  dass  im  Innern  der  Gesteinsschichten  ganze 
Systeme  von  Höhlen,  Spalten  und  Canälen  Vorkommen,  welche,  dank 
der  Zugänglichkeit  des  Kreidekalkes  für  Errosions- Wirkung.  fortwährend 
ihre  Formen  verändern. 

Diese  Zerklüftung  des  Bodens  bietet  dem  Niederschlagswasser 
unzählige  Oeffnungen,  durch  wolehe  es  rasch  von  der  Oberfläche  ab- 
läuft; nur  wo  die  erdige,  meist  lehmige  Bodenbeschaffenheit  solches 
nicht  zulässt,  bilden  sich  Wasserläufe  (Bäche,  Flüsse),  welche  aber 
von  der  Oberfläche  verschwinden,  sobald  sie  in  zerklüftete  Kreidekalk- 
Partien  übertreten ; sie  stürzen  dann  meist  in  Höhlen  oder  Schlund' 

Theils  diese,  so  verschwindenden  oberirdischen,  theils  andere 
Wasserläufe,  welche  erst  im  Innern  der  Bodenschichten  zusammen- 
fliessen,  treten  an  anderen  Stellen  plötzlich,  und  zwar  meist  aus  hori- 
zontalen Spalten,  wieder  als  mächtige  Bäche  und  Flüsse  an  di' 
Oberfläche. 

Währeud  des  Sommers  versiegen  viele  dieser  Karstflüsse  voll- 
kommen ; bei  plötzlichen  starken  Niederschlägen  aber,  füllen  sic 
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torrentenartig  ihr  Bett  und  während  der  nassen  Jahreszeit  (Spätherbst, 
Winter,  Frühjahr)  werden  sie  oft  so  mächtig,  dass  sie  weithin  ihre 
Umgebung  überschwemmen;  so  trifft  es  sich,  dass  man  im  Sommer 
inmitten  einer  dürren,  wasserarmen  Ebene  eine  Ueberfuhrsplätte  findet, 
oder  neben  einer  längeren,  ganz  im  Trockenen  stehenden  Brücke 
• in  herzieht. 

Der  Abfluss  dieser  Schlundfiüsse  erfolgt  oft  nach  zwei  oder 
mehreren  verschiedenen  Richtungen,  so  dass,  von  ihnen  gespeist,  oft 
an  weit  von  einander  entfernten  Orten  mächtige  Flüsse  zum  Vorschein 
kommen.  (Fig.  19  dürfte  diese  Erscheinung,  sowie  das  zeitweise  Aus- 
bleiben des  Wassers  bei  gewissen  Schlundflüssen  erklären.)  Es  scheint, 
dass  die  Trebinßica  in  ähnlicher  Weise  einerseits  in  die  Ombla, 
anderseits  in  die  Krupa  abfliesst. 

ad  4.  Wassermangel.  Die  oben  als  Ursache  für  die  Schlund- 
liüsse  angeführte  Zerklüftung  des  Bodens,  sowie  die  später  erörterten 
olimatischen  Verhältnisse  sind  die  Gründe  für  den  Wassermangel  im 
Karste,  der  im  Sommer  und  Frühherbste  am  drückendsten  ist. 

Während  der  nassen  Jahreszeit  findet  sich  Trinkwasser  in  den 
Flüssen,  Bächen  und  Tümpeln  (ubas,  Mehrzahl:  ubli),  sowie  in  den 
dann  zahlreicheren  und  mächtigeren  Quellen;  in  der  trockenen  Jahreszeit 
trifft  man  solches  nur  in  einigen  wenigen  Flüssen  und  Quellen,  dann 
in  den  Cisternen. 

Das  Wasser  mehrerer  dieser  Flüsse  und  Bäche,  sowie  jenes  der 
Tümpel  ist  der  Gesundheit  nicht  zuträglich,  bei  vielen  hat  es  die  un- 
angenehmen Eigenthümlichkeiten  des  Sumpfwassers.  Die  Ubli  sind 
meist  schmutzige  Lachen,  zur  Viehtränke  dienend,  im  Sommer  aber 
meist  ausgetrocknet. 

Von  den  Quellen  haben  nur  wenige  während  der  ganzen  Sommer- 
dürre  Wasser,  solche  sind  dann  der  Bevölkerung  weithin  bekannt  und 
meist  mit  Namen  belegt;  doch  selbst  von  diesen  versiegen  einige  in 
besonders  trockenen  Jahren.  Es  ist  natürlich,  dass  in  dieser  Zeit  auch 
die  wenigen  ständigen  Quellen  nur  sehr  langsam  grössere  Wasser- 
quantitäten abgeben,  da  ihr  Strahl  oft  kaum  lcm  Durchmesser  hat. 

Für  ihre  Erhaltung  ist  bei  vielen  durch  künstliche  Herstellungen 
Sorge  getragen. 

Im  Lande  führt  das  Quell-  und  Flusswasser  zum  Unterschiede 
vom  Cisternenwasser  den  Namen  „ziva  vodau  (lebeudiges  Wasser). 
Quellen  ohne  Herrichtungen  heissen  „vrela“,  solche  mit  Herrichtungen 
-cesma“,  endlich  die  Brunnen  ^bunai"4. 

Die  Cisternen  (gustirna  oder  catoruja  genannt)  sind  theils  von 
der  Bevölkerung  in,  oder  nächst  den  Orten,  theils  von  der  ottomanischen 
Regierung  in  befestigten  Plätzen  und  an  den  Hamitverkehrswegen, 
letzterenfalls  auf  5 — 8k,n  Abstand,  angelegt.  Erstere  sind  von  ver- 
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schiedener  Grösse  und  für  den  Bedarf  der  Bewohner  auf  circa  vier 
Monate  berechnet,  so  dass  die  Einwohnerzahl  und  der  Zeitpunct,  in 
welchem  man  des  Wassers  bedarf,  die  Mittel  an  die  Hand  geben,  an- 
nähernd die  zu  erhoffende  Wassermenge  zu  berechnen. 

Da  bei  Anlage  der  Cisternen  auch  auf  fallweise  Regen  während 
des  Sommers  gerechnet  wird,  diese  Regen  aber  in  sehr  trockenen 
Jahren  gleichfalls  ausbleiben,  so  trifft  es  sich,  dass  viele  Cisternen 
schon  Ende  Juli  leer  sind,  und  auch  zu  Beginn  der  Sommerdürre 
nicht  jene  Wassermasse  halten,  welche  man  nach  obigem  Massstahe 
voraussetzen  sollte. 

Bei  einem  Orte  von  60  Einwohnern  z.  B.  sollte  zu  Beginn  der 
Sommerdürre  (Mitte  Juni)  der  Inhalt  der  Cisternen  7200  Tages- 
Portionen  betragen,  in  der  Regel  werden  davon  aber  nur  allergünstigstca 
Falles  '/»  vorhanden  sein,  also  5400. 

Sechs  Bataillone  würden  daher  Mitte  Juni  den  eintägigen  Wasser- 
bedarf decken  können,  im  halben  August  wäre  dies  nur  für  drei  Ba- 
taillone der  Fall  etc. 

Das  Cisternen-Wasser  schmeckt  meist  widerwärtig  und  ist  der 
Gesundheit  nicht  zuträglich. 

Der  Cistern  - Schacht  ist  selten  cementirt,  sondern  meist  blos 
sorgfältig  mit  Steinen  ausgepflastert;  das  darüber  errichtete  Deek- 
gebäude  theils  aus  Stein  gewölbt,  theils  mit  Balken  hergestellt  und 
gewöhnlich  mit  Erde  verkleidet.  Die  Oeffnung  zum  Ausholen  des  Wassers 
ist  '/»Dra  gross.  Die  Speisung  erfolgt  theils  direct  vom  Obertheile  des 
Deckgebäudes,  theils  mittelst  Zulauf  durch  Benützung  der  Terrain- 
Vertiefungen,  theils  durch  Quellen  am  Boden  des  Schachtes. 

Ein  Uebelstand  ist  der  gänzliche  Mangel  eines  Gefässes  iuiu 
Heraufholen  des  Wassers,  und  bei  manchen  Cisternen  der  Mange! 
einer  Tränkrinne  für  die  Thiore.  Letzteres  führt  zur  Vergeudung  des 
Wassers,  ersteres  macht  es  unmöglich,  solches  überhaupt  zu  bekommen, 
wenn  man  nicht,  wie  die  Bewohner,  Wassergetasse  mitbringt,  be- 
ziehungsweise aus  den  nächsten,  oft  über  eine  halbe  Stunde  entfernten 
Wohnstätten  herbeiholt. 

Bedeckung  durch  Pflanzenwuchs. 

Wie  eingangs  erwähnt,  ist  der  süd-hercegovinisehe  Karst  grösstec- 
theils  kahler  Fels,  anderntheils  finden  sich  in  den  Dolinensohlen,  sowie 
zwischen  den  Felsgruppen  und  Blöcken  verschieden  grosse  erdige 
Partien,  welche  dann  eine  meist  dürftige,  stellenweise  aber  auch  sehr 
üppige  Vegetation  zur  Entwicklung  kommen  lassen.  Theils  wachsen 
nämlich  niedere  Kräuter  und  Weidegräser,  theils  spriessen  Büschel 
langhalmiger  Grasarten  und  Farrenkräuter,  dichtes  Gestrüpp  oder 
höheres  Gebüsch  zwischen  den  Felsen  hervor;  dort  endlich,  wo  die 
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Humus-Partien  mächtiger  sind  und  eine  Wurzelausbreitung  gestatten, 
ist  Wald,  mit  oft  mächtigen  Hochstämmen  entwickelt;  überall  ragt 
jedoch  das  spitze  Karstgestein  aus  dem  Boden  hervor,  wenn  es  auch 
mit  Moos  überzogen,  von  Wurzelästen  umschlungen  oder  von  ge- 
fallenem Laub  und  Farren  überdeckt  ist. 

Diese  Erscheinung  zeigt,  dass  die  Eigenthümlichkeiten  des  Karstes 
nicht  den  Waldmangel  bedingen,  es  ist  vielmehr  gewiss,  dass  umge- 
kehrt die  Sterilität  des  Karstes  vielfach  das  Resultat  künstlicher  Ent- 
waldung ist,  deren  Folgen  eben  bei  der  Natur  des  Karstes  allerdings 
viel  weitgehender  wurden  als  anderwärts. 

Menschenhand  hat  die  Hochstämme  gefällt  und  hiedurch  freien 
Zutritt  für  die  Niederschläge  geschaffen,  welche,  durch  kein  Laubdach 
aufgehalten  und  vertheilt,  die  Humusschichte  um  so  leichter  wegwaschen 
konnten,  als  diese  an  den  vermodernden  Wurzeln  keinerlei  Stütze 
mehr  fand;  so  wurde  in  der  fehlenden  dichteren  Humusschichte  das 
erste  Hinderniss  für  die  Wiederaufforstung  geschaffen,  als  zweites  er- 
gab sich  das  rasche  Verschwinden  der  Bodenfeuchtigkeit,  einerseits 
dank  der  schnelleren  Verdunstung  (directe  Insolation  wegen  mangelnden 
Laubdaches),  anderseits  wegen  des  raschen  Verschwindens  des  Wassers 
im  zerklüfteten  Karstgestein  (fehlende  aufsaugende  Humusschichte); 
zu  diesen  directen  Hindernissen  gesellt  sich  noch  die  Thätigkeit  der 
Ziegen,  welch’  letztere  jede  aufstrebende  Baumpflanze  durch  Abnagen 
der  frischen  Triebe  am  Aufkommen  verhindern. 

Diesen  Annahmen  entspricht  die  Thatsache,  dass  die  Entwaldung 
dort  am  bedeutendsten  ist,  wo  die  Menschen  zunächst  des  Holzes  be- 
durften, an  der  Küste  (Schiffbau)  und  um  die  Wohnstätten,  während 
gerade  die  mächtigeren,  schwer  zugänglichen  Gebirgs-C'omplexe  noch 
Hochwald  tragen. 

Ausgedehnte  Flächen  des  süd-hercegovinischen  Karstlandes  sind 
mit  Gestrüpp  und  Gebüsch  bedeckt,  welches  entweder  mehr  oder 
weniger  dicht  in  grossen,  zusammenhängenden  Partien  (Dubrava) 
oder  aber  in  kleinen  zerstreuten  Parcellen  auftritt. 

Es  ist  theils  1 — 3m  hohes  Laubholz  - Gebüsch  (Eiche,  Esche, 
Ahorn,  Weissdorn,  Schlehdorn’),  theils  niederes  aber  mannigfach  ver- 
ödetes Nadelholz-Gestrüpp  (Wachholder,  Zwergkiefer).  Stellenweise 
ragen  aus  dem  Buschwerk  dicke,  knorrige  Baumstrünko. 

Die  begrasten  Partien  werden  zur  Weide  verwendet,  die  von 
l’eberschwemmungen  verschonten  Humusflächen  der  Becken,  sowie  die 
Sohlen  der  Trichter  und  Dolinen  sind  meist  bebaut  (Gerste,  Mais, 
KarisCk  das  ist  Mischfrucht;  im  geringeren  Maasse  die  anderen  Ge- 
treidesorten. Gemüse  und  Kartoffel) ; von  den  periodisch  überschwemmten 
Beckensohlen  werden  nur  einige  bebaut  (Popovo  polje),  die  meisten 
über  zur  Heugewinnung  ausgenützt. 
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Wo  es  die  cliinatischen  Verhältnisse  zulassen,  das  ist  an  der 
Küste,  dann  in  den  tief  gelegenen  Becken  ( Mostar - Stolac - Trebinjf 
gedeihen  Wein,  Tabak,  Feigen,  Oliven,  Granatäpfel,  Obst;  speziell  im 
Küstenstriche  noch  Cypressen,  Stechpalmen,  Aloen,  Cactäen. 

Wegverhaltnisae 

Wenn  auch  im  Karste  der  Strassenbau  an  dem  reichlich  vor- 
handenen Steinmateriale  eine  günstige  Bedingung  findet,  — so  sind 
doch  die  oft  schwierige  Herstellung  des  Planums  und  das  gerinir 
Bedürfniss  nach  Strassen,  Erklärungsgründe  für  die  geringe  Zahl  der 
letzteren;  das  Bedürfniss  fehlt  aber,  da  nicht  nur  das  producteii- 
arme,  dünn  bevölkerte  Karstland  überhaupt  wenig  Verkehr  bedingt 
sondern  auch  die  Unfahrbarkeit  der  Seitenwege  und  der  Bodenober- 
fläche die  Verwendung  von  Wagen  abseits  der  Strasse  ausschlies-t. 

An  der  Küste  hat  überdies  die  Schifffahrt,  besonders  der  hier 
so  begünstigte  Cabotage,  den  Verkehr  übernommen;  trotzdem  ist, 
jedoch  gerade  der  Küstenstrich  relativ  am  reichsten  an  angelegten 
Verbindungen.  Die  Küstenstrasse  mit  ihren  Abzweigungen  sind  jeder- 
zeit fahrbare  Kunststrassen  und  auch  von  den  Saumwegen  sind 
viele  gebahnt,  bis  zu  zwei  Meter  breit  und  gut  erhalten;  auf  dem 
hercegovinisehen  Hochlande  aber  ist  die  Zahl  künstlich  hergestellter 
und  erhaltener  Wege  eine  relativ  noch  geringe,  das  Wegnetz  besteht 
daher  zum  grössten  Theile  aus  Naturwegen,  von  denen  einige  — 
meist  aber  nur  dort  — Correcturen  erhalten  haben,  wo  dies  für  da? 
Weiterkommen  von  Tragthieren  absolut  nöthig  war. 

Diese  Naturwege  sind  nur  Saumwege  oder  Fusssteige,  auf  dener 
nur  in  einzelnen  Becken,  bei  trockenem  Wetter,  streckenweise  auch 
leichtes  Fuhrwerk  und  Feldgeschütz  fortkommen  könnten  (z.  B in 
den  Becken  von  Ljubinje,  Nevesinje,  Gacko,  Ljubomir). 

Der  Charakter  dieser  Naturwege  ist  ein  wesentlich  verschiedener, 
je  nachdem  sie  über  erdigen  Boden  oder  über  Karst  führen.  Ersteren 
Falles  sind  sie  bei  trockenem  Wetter  meist  bequem,  bei  nassem  aber 
stehen  sie  entweder  unter  Wasser,  oder  sie  sind  derart  morastig,  da-- 
sie  den  Marsch  nicht  nur  verzögern,  sondern  auch  sehr  ermüdend 
gestalten.  In  den  absolut  hochgelegenen  Becken  (z.  B.  Nevesinskc 
polje)  bildet  sich  in  sehr  strengen  Wintern  eine  Eisdecke,  weicht 
während  ein  bis  zwei  Wochen  die  Communicatiou  ermöglicht,  it 
dem  tief  gelegenen  Popovo  polje  hingegen  wird  diese  durch  Kahn' 
vermittelt,  welche  gut  eine  Stunde  zur  Ueberfahrt  benöthigen. 

Die  — wie  dies  vorwiegend  der  Fall  — über  Karst  führender 
Wege  jedoch  sind  fast  ausnahmslos  beschwerlich,  häufig  aber  gam 
ausserordentlich  schwierig. 
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Von  der  übrigen  Karst-Oberfläche  oft  nur  durch  einzelne  in  den 
Stein  gehöhlte  Hufspuren  und  durch  die,  von  den  Sohlen  der  Fuss- 
geher  herrührende  gelbere  Färbung  des  Gesteins  zu  unterscheiden, 
fährt  der  Weg  oft  in  ermüdendem  An-  und  Abstieg  von  Doline  zu 
Poline,  oft  auch  in  kurzen  Serpentinen  über  30 — 40°  geneigte  Wände, 
durch  dichtes  Gestrüpp  oder  durch  ein  Labyrinth  von  Steinblöcken, 
über  abschüssige  Platten  und  hohe  Stufen , an  Abhängen  entlang, 
fast  allenthalben  über  spitzes,  zerklüftetes  Gestein,  die  volle  Auf- 
merksamkeit fortwährend  in  Anspruch  nehmend  und  dem  Körper  nur 
dort  eine  kurze  Erholung  gewährend,  wo  der  Pfad  über  die  Sohle 
der  Dolinen  führt. 

Wenn  auch  stellenweise  der  Marsch  zu  Zweien  statthaft  ist,  so 
lässt  die  Wegspur  doch  auf  vielen  Strecken  nur  den  Einzelnmarsch 
zu.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  überdies  klar,  dass  das  Reiten  vielfach 
ganz  ausgeschlossen  ist,  ja  dass  das  Pferd  zum  Impediment  wird, 
'reiches  das  Weiterkommen  derart  verzögert,  dass  bei  ausschliesslich 
über  den  Karst  führenden  Strecken  der  eingeborene  Fussgehor  zur 
Hinterlegung  ein  und  derselben  Entfernung  um  ein  Viertel  weniger 
an  Zeit  benöthigt,  als  der  Reiter. 

Die  Undeutlichkeit  der  Wegspur  bei  den  meisten  dieser  Wege, 
und  deren  zahlreiche  Verzweigungen  machen  die  Mitnahme  von  Führern 
nöthig,  will  man  nicht  plötzlich  rathlos  vor  mehrfachen  Wegkreuzungen 
"teilen  oder  in  ein  Labyrinth  von  Karst-Trichtern,  Felsblöcken  und 
tiestrüpp  gelangen,  aus  dem  man  nur  mit  bedeutendem  Zeit-  und 
Kraftverluste  wieder  heraus  zu  gelangen  vermag. 

Im  Winter  sind  diese  Karstwege  bei  lockerem  Schnee  sehr 
beschwerlich  und  gefährlich,  indem  die  ebene  Schueettäche  die  zahl- 
losen Spalten  und  Tiefen  dem  Auge  verhüllt;  bei  festem  Schnee 
hingegen  werden  sie  oft  bequemer,  indem  die  Löcher  und  Risse  mit 
compactem  Schnee  ausgefüllt  und  die  Unebenheiten  mit  einer  wider- 
standsfähigen Schneeschichte  überdeckt  sind. 

Bei  Stürmen  aber  treten  im  Winter  häufig  derartige  Schnee- 
verwehungen ein.  dass  die  Communication  durch  mehrere  Wochen 
'interbrochen  wird,  so  z.  B.  von  Nevesinje  über  Zalom  palanka  nach 
tiaöko. 

Die  künstliche  Herrichtung  und  Erhaltung  der  Communicationen 
beschränkte  sich  unter  türkischem  Regime  mit  wenigen  Ausnahmen  blos 
auf  Anlage  von  Kaldermas,  Ausholzungen,  Aussprengen  besonders  hin- 
derlicher Steinmassen,  Ueberbrücken  und  Ueberfuhren;  all’  dies  jedoch 
nur  so  weit,  als  es  für  das  Fortkommen  von  Tragthieren  nöthig  war. 

Bei  einigen,  besonders  den  als  Etapen-Linien  dienenden  Routen, 
war  übrigens  die  Wegbreite  oft  3 — 6“  und  bei  manchen  die  Trace 
?o,  dass  Feldgeschütz  zur  Noth  fahrend  weitergebracht  werden  konnte. 
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Die  Kaldermas  sind  Pflasterstrassen,  gewöhnlich  an  beständig 
durchweichten  Stellen  angelegt  und  aus  unregelmässigen,  kopfgrosses, 
auch  grösseren  Steinblöcken  gebildet,  fast  durchwegs  verwahrlost 
halb  zerstört,  so  dass  die  Bewegung  auf  selben  oft  überaus  beschwerlich 
wird ; wo  es  angeht,  wird  die  Kalderma  daher  gemieden  und  das  erdige 
Seiten-Terrain  zum  Fortkommen  benützt.  Nur  bei  nassem  Wetter 
bedient  sich  ihrer  der  Fussgeher,  von  einem  der,  aus  dem  Morast 
emporragenden  Steine  zum  anderen  hüpfend.  In  solchem  Falle  bleibt 
nur  die  Wahl  zwischen  dieser  ermüdenden  Fortbewegung  oder  einem 
Waten  im  grundlosen  Moraste.  Die  Steine  der  Kalderma  sind  über- 
dies meist  abgerundet  und  dabei  so  glatt,  dass  Pferde  und  Menschen 
sehr  leicht  ausgleiten. 

Von  den,  dermalen  fast  durchwegs  soliden  Strassenbrüeken  abge- 
sehen, sind  die  von  den  anderen  Communicationen  benützten  üeber- 
gänge  theils  einfache  oder  auf  Jochen  ruhende  hölzerne  Brücken, 
theils  kleine  steinerne  Bogenbrücken.  Erstere  sind  meist  schwach 
und  verwahrlost,  nur  für  Tragthiere  benützbar  und  vor  grösserer 
Belastung  genaue  Untersuchung  erheischend;  letztere  haben  meist 
eine  gesattelte  und  gepflasterte  Bahn,  zu  gering  dimensionirte  Dureb- 
lassöffnungen,  sind  selten  über  zwei  Meter  breit  und  oft  so  unzu- 
länglich, dass  die  Brückenzugänge  in  der  nassen  Jahreszeit  unter 
Wasser  stehen. 


Clima. 

Da  das  Clima  ein  Resultat  verschiedenster  Factoren  ist,  unter 
denen  die  localen  geographischen  Verhältnisse  eine  hervorragende  Stelle 
einnehmen,  so  ist  nachfolgend  speciell  nur  die  südliche  Hercegovina 
im  Auge  behalten  worden.  Zwischen  42'/,  und  43'/*  Grad  Breite 
gelegen,  käme  derselben  das  milde  südliche  Clima  von  Mittel-Italien 
und  Süd-Frankreich  zu;  dies  hat  jedoch  nur  bei  den  an  der  Küste 
und  nicht  viel  über  deren  Niveau  gelegenen  Landschaften  statt,  während 
auf  dem  hercegovinischen  Hochlande  selbst,  in  Folge  der  hohen  abso- 
luten  Lage,  das  Clima  bedeutend  verschärft,  vielfach  sogar  rauh  ist 
Bei  dem  hohen  Aufzug  der  fast  geschlossenen  Wand,  welche  die 
Küste  vom  Hinterlande  trennt,  ist  der  climatische  Einfluss  des  naben 
Meeres  beschränkt  und  das  Clima  des  Hochlandes  ein  rein  conti- 
nentales. 

Bei  dem  örtlich  oft  raschen  W7echsel  von  Hoch  und  Tief, 
bei  dem  Vorkommen  ausgedehnter  kahler  Gesteinsflächen  einerseits 
morastiger  Becken  und  bewachsener  Partien  anderseits,  sind  aber 
auch  auf  diesem  Hochlande  für  die  localen  Modificationen  des  Clima'-5 
so  viele  Ursachen  geboten,  dass  die  climatischen  Verhältnisse  oft  enge 
benachbarter  Partien  ausserordentlich  verschieden  sind. 
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Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  die  Rauhheit  des  Clima’s 
mit  den,  vom  Meere  gegen  Nordost  sich  aufbauenden  Terrassen  (siehe 
Tafel  In)  zunimmt,  und  dass  innerhalb  dieser  das  Clima  der  grösseren 
emgesenkten  Becken  stets  bedeutend  milder  ist  als  jenes  der  sie  um- 
gebenden Erhebungsmassen.  Speciell  ist  das  Clima  der  drei  oberen 
Terrassen  viel  rauher  als  jenes  der  unteren;  der  Winter  ist  auf 
ersteren  sehr  strenge  und  schneereich,  im  Sommer  herrscht  nur 
während  der  Tagesstunden  die  Hitze,  indess  die  Abende  und  Nächte, 
besonders  aber  die  Morgen,  sehr  kühl  sind.  Die  drei  unteren 
Terrassen  haben  auf  den  Hochflächen,  besonders  den,  das  allgemeine 
Niveau  erheblich  überragenden  Complexen,  einen  ziemlich  strengen 
Winter,  in  den  Becken  jedoch  ist  er,  -bis  auf  plötzlich  eintretende 
aber  kurz  währende  Fröste  (14°  R.),  milde,  so  dass  der  Schnee 
nie  lange  liegen  bleibt.  Der  Sommer  bringt  jedoch  in  den  drei 
unteren  Terrassen  fast  allenthalben  eine  glühende,  trockene  Hitze, 
welche  auch  durch  die  Nacht  nicht  auffällig  gemildert  wird;  beson- 
ders empfindlich  wird  dies  in  den  Partien  kahlen  Karstes,  wo  die 
Wärraerückstrahlung  vom  nackten  Gestein  wesentlich  zur  Hitzebil- 
dung  beiträgt. 

Temperaturen  über  40°  R.  sind  häufig  (z.  B.  Stolac  47#),  und 
manches  Jahr  herrscht  die  Dürre  durch  volle  drei  Monate,  während 
welcher  Zeit,  ausser  kleinen  Gewittern,  kein  Regen  niedergeht. 

Eigenthüralich  ist  dem  ganzen  Räume  ein  ziemlich  starker 
Nachtthau. 

Zu  den  Ursachen  der  Dürre  zählen: 

1.  Die  südliche  Lage  — nahe  der  subtropischen  Regenprovinz, 
daher  keine  gleichmässige  Vertheilung  der  Niederschläge  auf  das 
ganze  Jahr,  sondern  Zusammendrängen  derselben  in  eine  Frühjahrs- 
nnd  Herbst-Regenperiode; 

2.  die  Zerklüftung  des  Bodens,  welche  das  rasche  Verschwinden 
des  Wassers  von  der  Oberfläche  bedingt  und  dadurch  das  Material 
zur  Dampfbildung  beseitigt. 

Eine  weitere  climatische  Eigenthümliehkeit  des  Raumes  ist  der 
Kampf  zwischen  der  kalten  trockenen  Bora  (Nord  und  Nordost)  und 
dem  erschlaffenden,  schwülen,  feuchten  Sirocco.  Dieser  Kampf  ist 
am  häufigsten  im  Frühjahre  und  Herbste.  Sirocal-Wetter  hält  meist 
lange  an,  bringt  bleigraue  Wolken  und  Niederschläge.  Bora-Wetter 
bricht  plötzlich  ein,  heitert  mit  einem  Schlag  das  ganze  Firmament 
auf,  währt  aber  kürzer.  Die  Bora  wird  empfindlich  durch  ihre  oft 
ausserordentliche  Gewalt  und  das  plötzliche  Sinken  der  Temperatur; 
sie  weht  oft  so  heftig,  dass  sie  nicht  nur  Menschen  und  Thiere. 
sondern  auch  beladene  Fuhrwerke  fortzutreiben  oder  umzuwerfen  ver- 
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mag;  sie  macht  dann  den  Marsch,  besonders  auf  verkarsteten  Gebirgs- 
wegen und  im  Winter  zur  Unmöglichkeit 

Im  Küstenstrich  tritt  sie  als  Fallwind  auf,  eisigkalt  durch  alle 
Fugen  dringend. 


Ansiedlern  gen. 

Bedingend  für  das  Entstehen  der  Ansiedlungen  ist  im  Karstlando 
vor  Allem  das  Vorhandensein  des  daselbst  nur  partienweise  vorfind- 
liehen  urbaren  Bodens.  Grössere  Orte,  dichter  gruppirte  Xiederlassungcij 
trifft  man  daher  nur  in  den  Becken,  während  im  eigentlichen  Karst- 
Terrain  blos  weit  zerstreut  liegende  Wohnstätten  den  Begriff  des 
Ortes  ausmachen. 

Wegen  der  gewöhnlich  eintretenden  Ceberschwemmung  der  Solil* 
liegen  die  Orte  der  Becken  meist  an  deren  Rändern,  und  zwar  di* 
Häuser  entlang  der  Einfassungshöhen  nebeneinander;  nur  der  Haupt- 
ort des  Beckens  ist  ein  grösserer  Complex  von  Gebäuden,  dieser  — 
hier  Kasaba  genannt  — ist  das  Yerwaltungs-  und  Handels-C'entrm 
der  Sitz  der  geistlichen  Obrigkeit  und  der  Versammlungsort  bei 
Kirchenfesten ; er  besitzt  eine  bedeutendere  Zahl,  mitunter  selbst  besser 
gebauter  Häuser,  einen  Bazar  iöariia),  Kirchen  und  Moscheen,  meist 
auch  eine  mehr  oder  weniger  erhaltene  Befestigung.  Die  Verbinduni' 
der  Orte  und  Häusergruppen  eines  Beckens  wird  durch  zahlreich* 
Wege  vermittelt,  welche  quer  über  die  Sohle  führen,  in  der  nassen 
Jahreszeit  jedoch  sind  nur  einzelne  derselben  benützbar:  häutig  werden 
in  Folge  Uebersehwemmung  sämmtliche  unpracticabel,  so  dass  die 
Oommunication  entlang  der  Einfassungshöhen,  auf  oft  sehr  beschwer- 
lichen, die  einzelnen  Häuser  verbindenden  Karst-Saumwegen  statt- 
finden muss. 

Im  dolinenreicben  Karstlande  bestehen  die  Orte,  wegen  weiter 
Zerstreuung  der  sehr  kleinen  culturfahigen  Parodien,  aus  weit  aus- 
einander liegenden  Häusergruppen.  Die  Häuser  befinden  sich  häufig 
auf  der  Sohle  der  Dolinen  und  sind  daher  von  der  Ferne  oft  kaum 
zu  entdecken. 

Der  vermögende  Theil  der  Bewohner,  das  ist  der  Kaufmann 
und  der  mohamedanisehe  Beg,  hat  seinen  Sitz  meist  in  der  Kasaba: 
wo  jedoch  reichlicher  vorhandene  urbare  Flächen  den  ehemaligen  Herrn 
des  Landes,  den  Mohamedaner.  anlockten,  finden  sich  auch  im  Karst- 
Terrain  einzeln  stehende  grössere  Gehöfte. 

Für  die  Bauart  der  Häuser  war,  wegen  Schwierigkeit  des  Lasten- 
Transportes,  das  zur  Stelle  vorhandene  Material,  ferner  die  Wohl- 
habenheit der  Bewohner  massgebend.  Wo  Wald  in  der  Nähe  ist. 
sind  die  Häuser  aus  Holz  und  Stein  oder  aus  Holz  und  Lehmwänden 
erbaut,  jene  der  Reicheren  einstöckig,  mit  einem  halbversenkten  als 
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Stall  und  Magazin  dienenden  Erdgeschoss  (podrum);  jene  der  Aenneren, 
ebenerdig,  oft  ohne  Fenster  und  nur  mit  Schilf  oder  Stroh  gedeckt. 
In  dem  grössten  Theile  des  Landes  jedoch  sind  die  Häuser  aus  Stein 
jebaut,  und  zwar  die  besseren,  wie  oben  erwähnt,  einstöckig,  solider 
gemauert  und  mit  Steinplatten  gedeckt,  die  ärmlichen,  ebenerdig, 
nieder,  mit  Wänden  aus  trockenem  Steinmauerwerk  und  Dächern  aus 
Reisig,  Schilf  oder  Stroh;  besonders  elend  sind  die  im  dürftigen 
Karstland  verstreuten  Hütten.  Grösstentheils  sind  die  Feuerstellen  im 
Innern  des  Hauses  offen,  mit  dem  Rauchabzug  durch  die  Tliüre,  die 
Fensterlücken  und  Fugen. 

Die  Häuser  und  Gehöfte  der  Mohamedaner  sind  meist  mit  2 — 3'" 
hohen  Mauern  umgeben,  einige  (besonders  in  der  unteren  Dubrava) 
haben  auch  solider  gemauerte,  viereckige,  mehrstöckige  Thürme  (kulas). 
iFig.  20.) 

Die  Gärten  und  Felder  sind  mit  1 — 1'/,“  hohen  Mauern  aus 
losen  Steinen  umfriedet. 

Am  Küstensaum  hat  das  milde  Clima  und  die  darin  begründete 
reichere  Vegetation  (Oliven,  Wein),  vor  Allem  aber  das  Meer  ganz 
eigene  Bedingungen  für  menschliche  Ansiedlungen  geschallen ; mochte 
«eben  seit  Alters  her  der  grosse  Fischreichthum  den  Menschen  zur 
Niederlassung  bestimmen,  so  trat  mit  zunehmender  Cnltur  als  weiterer 
mächtiger  Gnind  hiefür  die  Schifffahrt  hinzu.  Die,  gegen  Wetter  und 
feindliche  Verfolgung  schützenden  Meeres-Canäle  und  guten  Häfen 
begünstigten  zuerst  das  Piratenthum  und,  nach  Niederwerfung  des- 
selben, eine  sichere  Küsten-Scliifffahrt  für  selbst  kleinere,  also  leichter 
zu  beschaffende  Fahrzeuge.  Diese  Schifffahrts-Entwicklung  wurde  ehedem 
gefordert  durch  den  nunmehr  geschwundenen  Reichthum  des  Küsten- 
landes an  Schiffbauholz. 

Die  Schifffahrt  weckte  Handel  und  Verkehr,  und  die  frühzeitige, 
'■onstante  Berührung  der  Küstenbewolmer  mit  den  Cultur-Nationen 
Westeuropas,  besonders  die  Nähe  und  später  die  Niederlassung  des 
hochentwickelten  romanischen  Elementes  (Römer,  Venetianer)  Hessen 
an  der  Küste  reiche,  blühende  Städte  entstehen  (Ragusa). 

Die  bedeutenderen  Orte  des  Küstenstriches  haben  ausser  grösseren 
"ffentlichen  Gebäuden  mehrstöckige,  nach  italienischer  Art  gebaute 
Häuser  aus  Stein  mit  flachen  Steinplatten-Dächern  oder  Terrassen ; 
die  Gassen  sind  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen  enge  und  häufig 
Unrein;  die  Canalisirung  fehlt  grösstentheils. 

Das  Trinkwasser  wird  durch  weither  geführte  Wasserleitungen 
(vielfach  römischer  Herkunft)  zugeführt  und  auch  in  Cisternen  er- 
halten. 

Viele  Orte  haben  noch  alte  Befestigungen,  gemauerte  Umfassungen 
und  Castelle,  meist  von  den  Venetianern  erbaut.  Ausser  den  geschlossenen 
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Orten  finden  sich  noch  villenartige,  solid  gebaute  Wohnsitze  an  den 
mit  Terrassen-Cultur  bedeckten  Hängen. 

In  grellem  Abstande  hiezu  sind  aber  die  auf  den  stufenförmigen 
Karsthängen  des  steil  abstürzenden  Küstenzuges  gelegenen  Orte,  welche 
mit  ihren  ärmlichen,  zerstreut  liegenden  Hütten  den  Orten  des  hercego- 
vinischen  Hochlandes  gleichen. 

Die  Bewohner. 

Der  Bewohner  ist  hier  nur  insoweit  gedacht,  als  es  das  speeielie 
militärische  Interesse  berührt. 

Die  Bewohner  der  Hereegovina  gehören  demselben  Stamme  an 
wie  Bosnier  und  Serben,  sie  haben  mit  ganz  geringen  Differenzen 
dieselbe  Sprache,  dieselben  Sitten  und  Gewohnheiten,  trugen  ein  ähn- 
liches Schicksal,  und  nichtsdestoweniger  bestehen  merkbare  Unter- 
schiede zwischen  ihnen  und  den  Vorgenannten;  Unterschiede,  die  nicht 
von  Anfang  her  bestanden,  sondern  sich  erst  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte (seit  Einwanderung  der  Serbo-Croaten)  als  Folgen  der  ver- 
schiedenen geographischen  Verhältnisse  herausgebildet  haben. 

Die  Bewohner  des  hercegovinisehen  Karstlandes  sind  härter 
kriegerischer  und  selbständiger,  körperlich  gewandter  und  sehniger 

Wegen  der  geringen  Flächen  urbaren  Bodens  weniger  dem 
Ackerbau  ergeben,  sondern  vorwiegend  Schaf-  und  Ziegenzucht  treibend, 
entwickelte  sich  bei  ihnen  nicht  so  sehr  der  Hang  am  liegenden 
Besitz,  an  Haus  und  Hof,  und  daher  auch  nicht  die  damit  verbundene 
Willfährigkeit  gegen  fremden  Zwang.  Leicht  verlässt  der  Karst- 
bewohner sein  wenig  ergiebiges  Feld,  und  seinen  eigentlichen  Schatz, 
die  Heerde,  mit  sich  treibend,  findet  er  bald  im  Gebirge  eine  nene 
Heimat;  die  durch  die  Sterilität  des  Karstes  bedingte  grosse  Ent- 
fernung zwischen  den  Wohnstätten  hat  den  Einzelnen  zur  Selb- 
ständigkeit erzogen,  da  er  bei  allen  Gefahren  die  Hilfe  in  sich  nnd 
der  geringen  Zahl  der  Seinen  finden  muss. 

Der  doppelte  Kampf  gegen  Raubthiere  und  fremden  Zwang  bat 
dem  Hercegoviuer  und  Montenegriner  die  Waffen  in  die  Hand  gedrückt 
sie  zu  seinem  liebsten  Kleinod  gemacht,  dem  schon  des  Knaben  Sehn- 
sucht gilt.  Von  früher  Jugend  auf  in  ihrem  Gebrauche  geübt,  wnrJi 
im  Einzelnen  jenes  Vertrauen  zur  Waffe  geweckt,  welches,  selbst  in» 
Deherraschungsfalle,  deren  sofortigen,  fast  instinctiven  Gebrauch  zur 
Folge  hat:  ein  Umstand,  der  nicht  unterschätzt  werden  kann, 

wenn  man  bedenkt,  dass  der  hei  kurzer  Friedensdienstzeit  nur  ver- 
übergehend mit  der  Waffe  in  Berührung  Stehende,  im  Schreck  de? 
Uehcrfalles  auf  seine  Wehr  vergisst  und  sich  ruhig  hinschlachten 
lässt,  mit  dem  geschliffenen  Bajonnet-  an  der  Seite. 
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Zu  dieser  Waffengewohnheit  das  Leben  im  Freien,  oder,  was 
fast  gleichbedeutend  ist,  jenes  in  den  elenden  Hütten,  die  Ertragung 
ton  Xahrungs-  und  Wassermangel,  von  glühender  Hitze  im  Sommer, 
rauher  Kälte  im  Winter,  von  Jugend  auf  die  so  anstrengende,  Muskel 
stärkende  Bewegung  im  Karst-Terrain,  die  mit  alldem  verknüpfte 
Läuterung  der  Race  durch  Ausscheiden  schwächerer  Elemente,  haben 
den  Montenegrinern  und  Hereegovinern  jene  Eigenschaften  gegeben, 
dank  welchen  sie,  wohl  wesentlich  unterstützt  durch  die  dem  Ein- 
gebornen  erwachsenden  Bodenvortheile,  ausdauernd  und  meist  erfolg- 
reich den  Kumpf  gegen  türkische  Unterjochung  führten. 

In  wechselseitiger  Causalität  hat  aber  wieder  dieser  stete  Kampf 
zur  Weiterbildung  des  kriegerischen  Sinnes  geführt,  welcher  speciell  den 
berregovinischen  Christen  wesentlich  unterscheidet  von  dem  bosnischen. 

Orientirungsgabe,  scharfe  Sinne,  gewandte  Waffenbenützung, 
tweckmässige  Karapfmanier,  praktische  Kriegsgebräuche,  Schlauheit, 
»her  auch  Falschheit  und  Grausamkeit  gelangten  zur  Entwicklung. 

Militärische  Folgerungen. 

Im  Nachfolgenden  sind  nur  jene  speciellen  Erscheinungen  und 
Folgerungen  besprochen,  welche  sich  ergeben,  wenn  man  die  rein  geo- 
graphischen Verhältnisse  mit  den  allgemein  militärischen  in  Be- 
nthung  bringt;  jene  Erwägungen  aber,  welche  resultiren,  wenn  man 
di*  geographischen  Verhältnisse  unter  bestimmten  politischen  Vor- 
netzungen betrachtet,  sind  hier  bei  Seite  gelassen.  Der  Begriff  „rein 
geographische  Verhältnisse“  ist  dabei  nur  insofern  erweitert,  als  auch 
die  Bewohner  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kämpfer  einbezogen  sind;  sie 
»scheinen  dabei  aber  nicht  als  politische  Macht,  sondern  als  Individuen 
betrachtet,  bei  welchen  die  eigentümlichen  geographischen  Verhältnisse 
besondere,  speciell  militärisch  bedeutende  Eigenschaften  zur  Entwick- 
Inng  gelangen  Hessen. 

Der  Einfluss  des  Karstes  auf  militärische  Operationen  macht 
*kb  hauptsächlich  in  dreifacher  Weise  geltend: 

1.  Durch  die  schwierige  Bodenbeschaffenheit, 

2.  durch  die  Bewohner,  falls  sie  Gegner  sind, 

3.  durch  die  Ressourcen- Armuth. 

ad  1.  die  Bodenschwierigkeit  übt  ihren  Einfluss 

a)  auf  Auswahl,  Organisation  und  Ausrüstung  von  Truppe  und 
Train ; 

4)  auf  die  Art  der  Operationen;  dieser  Einfluss'  eventuell  noch 
omplicirt  durch  den  nachfolgenden. 

ad  2.  Die  Bewohner  sind  bei  ihrer  schon  früher  erwähnten  Be- 
rgungs-Gewandtheit und  Kampfgewohnheit  im  Karste  zu  einer 
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Gefechts-Manier  befähigt,  welche  seitens  regulärer  Truppen  ganz  eigen? 
Massnahmen  erheischt. 

ad  3.  Die  Ressourcen- Armuth  stellt: 

a)  viel  höhere  Anforderungen  an  die  Entbehrungsföhigkeit  d-< 
Mannes;  und  erfordert: 

K)  weitgehende  Verpilegs- Vorkehrungen,  welche  um  so  schwierig« 
werdeu, -als  einerseits  der  Nachschub  meist  nur  auf  Tragthieren  er- 
folgen kann,  und  anderseits  die  überfallsweise  Gefechtsführung  des 
Gegners,  Nachschub  und  Etapen-Verkehr  gefährdet. 

Im  Nachfolgenden  sollen  nun  diese  Verhältnisse  etwas  näh« 
erörtert  werden. 

Auswahl,  Organisation  und  Ausrüstung  von  Truppe  und  Train 

Schon  bei  Beschreibung  des  Karstes  wurde  der  Schwierigkeit« 
gedacht,  welche  Bodengestaltung  und  Oberfläche  dem  Fortkommen 
bieten,  dabei  die  namhaften  Vortheile  betont,  die  hieraus  dem  Ein- 
gebornen  erwachsen  und  hervorgehoben,  wie  wenig  ein  Ausgleichen 
dieser  Verhältnisse  durch  numerische  Ueberlegenheit  möglich  ist, 
sehr  daher  getrachtet  werden  muss,  die  Qualität  der  Truppe  auf  jen^ 
Niveau  zu  heben,  welches  sie  dem  Eingebornen  in  jeder  Hinsicht  eben- 
bürtig macht. 

Wenn  wir  auch  früher  angeführt  haben,  dass  in  den  Eingebornen 
gewisse  militärische  Fähigkeiten  zur  Entwicklung  gelangt  sind,  welch- 
man  einem  in  cultivirten  Verhältnissen  lebenden  Menschen  kaum 
während  der  Friedens-Präsenz  anerziehen  kann,  so  möchten  wir  di* 1 
behaupten,  dass  es  vorzüglich  die  gewandtere  Terrain-Ueberwindnn.' 
ist,  welche  dem  Eingebornen  zur  Ueberlegenheit  verhilft,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass,  erstens  die  Schwierigkeit  des  Fortkommens  di- 
Bewegung  regulärer  Truppen  entweder  überaus  schwerfällig  mach:, 
wenn  sie  in  zweckmässiger  Form,  oder  überaus  gefährlich,  wem 
sie.  unter  Ausnützung  des  bequemsten  Weges,  in  einer  tiefen  Colonn- 
erfolgt;  zweitens,  dass  die  ungewohnte,  ermüdende,  den  Körper  oft 
geradezu  zu  Tode  hetzende  Bewegung  im  Karste,  die  physischen  Kräft- 
derart  herunterbringt,  dass  damit  auch  die  moralischen  verloren  geh'"! 
und  jene  Apathie  erzeugt  wird,  welche  auf  die  Gegenwehr  ver- 
zichten lässt. 

Es  kommt  aber  hauptsächlich  darauf  an,  mit  regu- 
lären Truppen  den  Boden  überwinden  zu  können:  di-* 
ist.  nebst  später  angeführten  Ausrüstungs- Vorkehrungen,  zu  erreich« 
durch : 

Auswahl  von  Truppen,  welche  von  Jugend  auf  an  die  B-- 
wegiing  im  Gebirge,  besonders  im  Fels-Terrain  gewöhnt  sind,  und  un- 
ablässige. zweckbewusste  Uebung  in  der  Ueberwindung  d* 
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Karstbodens;  hiezu:  laugdauernde  Bewegung  im  Karste,  quer  über 
Stock  und  Stein,  anfangs  auf  leichterem,  allmälig  auf  schwierigerem 
Terrain,  und  zwar  nicht  im  Reihen-  oder  Einzelnmarsch,  sondern  in 
Gefeehtsform,  mit  dichten  Schwarmlinien  und  geöffneten  Colonnen. 

Je  mehr  hiedurch  die  Qualität  der  Truppe  gehoben  wird,  desto 
mehr  kann  man  von  grosser  Zahl  derselben  absehen  und  die  durch 
letztere  bedingten  enormen  Schwierigkeiten  reduciren. 

War  hier  der  Auswahl  der  Leute  gedacht,  so  soll  auch  nicht 
unberührt  bleiben,  um  wie  viel  die  ein  ge  borneu  Pferde  leistungs- 
fähiger sind  als  die  besten  importirten  Tragthiere,  so  dass  man  bei 
Organisation  des  Trains  nicht  genug  dafür  sorgen  kann,  so  viel  als 
möglich  im  Karste  gezogene  Pferde  zu  acquiriren. 

Das  hercegovinische  Pferd  ist  klein,  unansehnlich,  hat  rückwärts 
kuhhösig  gestellte  Beine  und  verwahrlostes  Aussehen,  aber  es  ist 
kräftig,  klug,  gewandt,  an  die  Schwierigkeiten  des  Bodens  und  von 
seinem  zweiten  Lebensjahre  an  die  Mühen  des  Lasttrageus  gewöhnt: 
dabei  entbehrt  es  jeder  Wartung,  bringt  fast  die  ganze  Zeit,  Tag  und 
Nacht  im  Freien,  meist  unter  dem  Sattel  zu,  und  nimmt  mit  kärglichem 
Futter,  selbst  blos  mit  der  Weide  vorlieb. 

Diese  Eigenschaften  sprechen  genug,  um  den  Werth  dieses  Thieres 
als  Tragpferd  für  Kriegszwecke  darzulegen,  sie  kommen  aber  noch 
um  so  mehr  zur  Geltung,  wenn  man  den  Thioren  während  der  Opera- 
tionen bessere  Hartfutter-Nahrung  zukommen  lässt,  eine  Massnahme, 
welche  man  nie  ausser  Acht  lassen  sollte. 

Es  scheint  hier  am  Platze,  anzudeuten,  wie  geboten  es  ist,  dass 
seitens  der  Regierung  Zweckmässiges  für  die  Erhaltung  dieser  zähen, 
kräftigen  Gebirgspferde-Race  geschähe.  (Auswahl  besserer  Hengste  des 
Landes,  Araberhengste,  Huzzulen.) 


Was  die  Wahl  der  Waffengattungen  anlangt,  so  ist  es  wohl  klar, 
dass  die  Hauptwaffe  hier  in  hervorragender  Weise  die  Infanterie 
ist,  und  dass  leider  die  Artillerie  in  vielen  Fällen  zur  Hilfswaffe 
herabsinkt,  einerseits  weil  nur  Geschütze  mit  Gebirgs-Caliber  den 
Truppen  folgen  könnon,  anderseits  weil  sich  bei  Voraussetzung  von 
Eingebornen  als  Gegner  nur  kleine,  verstreute  Ziele  bieten,  nichtsdesto- 
weniger ist  aber  die  Artillerie  auch  hier,  wie  später  auch  noch  näher 
berührt  wird,  im  hohen  Grade  erwünscht 

Cavalerie  könnte  eine  Gefechts- Verwendung  nur  in  einzelnen 
grösseren  Becken  finden,  auf  dem  Wege  dahin,  oder  von  einem  Becken 
zum  anderen  befände  sie  sich  als  tactischer  Körper  in  den  denkbar 
ungünstigsten  Verhältnissen,  sie  könnte  dabei  geradezu  zur  Last  werden. 
So  wenig  aber  von  einer  solchen  Verwendung  der  Cavalerie  zu  er- 
warten ist,  so  werthvoll  können  anderseits  flinke,  entschlossene  Reiter 
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werden,  welche,  den  Boden  kennend  und  mit  im  Karste  gezogenen 
Pferden  beritten,  für  den  Melde-  und  Nachrichtendienst  herangebildet 
sind.  Die  berittenen  dalmatinischen  Schützen  haben  sich  in  dieser 
Hinsicht  sehr  gut  bewährt,  und  wer  die  Leistungen  einzelner  berittene! 
türkischer  Zaptiehs  kennt,  der  wird  wohl  die  Errichtung,  respectivs 
Vermehrung  solcher  Reiter-Abtheilungen  befürworten. 

Aber  nicht  auf  der  Reitschule  dürften  sie  erzogen  werden,  und 
keine  verhätschelnde  Pferde-Behandlung  dürfte  platzgreifen ! Syste- 
matisch durchgeführte  Distanz-Ritte,  viel  Aufenthalt  im  Freien! 

Die  Nothwendigkeit  einer  möglichst  grossen  Zahl  technischer 
Truppen  erhellt  schon  aus  der  Beschreibung  der  Communications- 
Verhältnisse,  ebenso  das  Bedürfnis,  sie  gebirgsmässig  auszurüsten; 
eine  Frage  jedoch,  obgleich  in  der,  an  grossen  Fluss-Hindernissen 
armen  südlichen  Hercegovina  weniger  belangreich,  scheint  hier  er- 
wähnenswerth,  und  das  ist  das  Verlangen  nach  einem  Gebirgs-Brüeken- 
Materiale,  geeignet  zur  Verladung  auf  Tragthieren.  (Leder-  oder  Kaut- 
schuk-Pontons? Eiserne  Constructions-Bestandtheile  ?) 

Was  nun  die  Verwendung  von  Fuhrwerken  und  Feldgeschütz 
und  demgemäss  die  Train-Organisation  anlangt,  so  ist,  wie  aus  der 
Charakterisirung  des  Wegnetzes  hervorgeht,  die  Zahl  jener  Verbindungen, 
welche  das  Fortkommen  von  Fuhrwerk  und  Feldgeschütz  ermöglichen, 
eine  äusserst  geringe.  Die  Freiheit  der  Operationen  aber  erfordert 
allseitige  Beweg ungs- Möglichkeit  und  daher  gänzliche  Un- 
abhängigkeit von  oberwähnten  Communieationen.  Da  überdies  nicht 
nur  das  Fortbringen  der  Feld-Artillerie  an  diese  Communieationen 
gebunden,  sondern  auch  das  Manövriren  derselben  blos  in  wenigen, 
isolirten  Partien  möglich  ist,  so  ergibt  sich,  dass  die  zu  Operationen 
im  besprochenen  Raume  berufenen  Truppen  mit  Tragthier-Train  und 
Gebirgs- Artillerie  normal  gebirgsmässig  ausgerüstet  sein  müssen 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  man  den  Vortheil  des  Wagen- 
Transportes  dort  ausnützen  wird,  wo  es  möglich  ist,  man  hat  aber 
dabei  von  dem  Principe  auszugehen,  dass  das  Fuhrwerk  ein  ergänzender 
Bestandteil  der  Strasse  ist,  welche  hiedurch  zur  Etapen-Linie  wird, 
nicht  aber  ein  Bestandtheil  der  Truppe;  es  ist  weiters  selbstver- 
ständlich, dass,  wenn  die  Bezwingung  festerer  fortifieatorischer  Objecte 
es  erheischt,  auch  Geschütze  schweren  Calibers  allerorten  hin  befördert 
werden  können,  weil  man  in  solchem  Falle  die  aufzuwendende  Mühe 
als  unbegrenzt  annehmen  muss,  und  nur  die  Zeit  als  besehränkendec 
Factor  gelten  lassen  dürfte. 

Grösstentheils  werden  hiezu  aber  aussergewöhnliche,  technische 
Massnahmen  notwendig  werden.  (Zerlegen  der  Geschütze,  Verkleiden 
der  Rohre  mit  Stroh  und  Holz;  Hebeln  zum  Tragen;  Trägerpartien 
mit  mehrfacher  Ablösung  etc.  etc.  Hinsichtlich  der  Fuhrwerke  wird 


Digitized  by  Google 


Einiges  über  den  süd-hcrcegovinischen  Karst  in  militärischer  Hinsicht.  23 

ärarisches  Train-Fuhrwerk  nur  auf  den  Strassen  in  Dalmatien,  dann 
den  Linien  Metkovid-Konjica,  Domanovie-Stolac  und  Ragusa-Trebinje 
anstandslos  verwendbar  sein;  auf  den  übrigen,  fahrbaren  Communi- 
cationen  ist  jedoch  wegen  häutiger  Steilen  und  der  durch  unebene, 
steinige  Strassen- Oberfläche  bedingten  Erschütterungen  des  Fuhrwerkes 
nur  auf  das  Fortkommen  leichter  Wagen  zu  rechnen.  Sowohl  für 
ärarisches  als  für  leichtes  Fuhrwerk  ist  vielfach  Vorspann  nötbig,  der 
an  Ort  und  Stelle  aber  nirgends  zu  erhalten  ist,  daher  für  selben 
vorgesorgt  werden  muss.  Ochsenkarren  bieten  hierlands  keine  Vor- 
theile, da  sie  auch  nur  dort  verwendbar  sind,  wo  leichtes  Fuhrwerk 
fortkommt,  indem  sich  das  Rind  im  Karstboden  sehr  schwer  fortbewegt 
und  dieser  den  Karren  bald  zum  Zerschellen  bringen  würde. 

Nachdem  im  Vorgehenden  angeführt  wurde,  welcher  Art  die 
Ausrüstung  im  Grossen  zu  sein  hätte,  sollen  hier  noch  einige  Details 
folgen,  ausgenommen  jener,  welche,  mit  den  Verpflegs-Vorkehi ungen 
in  Beziehung  stehend,  später  behandelt  sind. 

Bekleidung  und  Ausrüstung.  Die vorschriftsmässige Blouse, 
die  weiten  Pantalons,  die  Feldkappo  und  der  (nie  zurückzulassende) 
Mantel  entsprechen  vollkommen ; der  Unzweckmässigkeit  der  Schuhe 
und  Stiefel,  als  einzige  Fussbekleidung  im  Karste,  wurde  schon 
gedacht. 

Die  entsprechendste  Fussbekleidung  im  Karste  sind  Opanken 
im  Vereine  mit  dicken  Wollsocken;  sie  lassen  sich,  jo  nach  Bedarf, 
lockern  und  festziehen,  bilden  eine  dicke,  weiche  Hülle  um  den  gauzen 
Fass,  drücken  daher  nirgends  und  schützen  auch  die  Seitentheilc  des 
Fasses  gegen  Verletzungen  durch  scharfkantiges  Gestein,  dabei  gleitet 
ihre  weiche  Sohle  nicht  so  leicht  ab  und  lässt  eine  greifende  Bewegung 
des  Fusses  zu,  durch  welche  gleichsam  ein  Festhalten  an  schmalen 
Kanten  etc.  möglich  wird. 

Der  Grund,  warum  Leute,  welche  das  erste  Mal  Opanken  tragen, 
in  diesen  sehr  ermüden  und  schwer  fortkommen,  liegt: 

1.  In  dem  Mangel  eines  Absatzes  und  der  daher  ungewohnten 
Stellung  des  Fusses  zum  Bein  und  übrigen  Körper; 

2.  in  der  Empfindlichkeit  der  Sohle  gegen  kleine  Bodenuneben- 
heiten (Steinchen),  welche  in  Folge  Weichheit  der  Opankensohle  fühlbar 
werden. 

Ersterem  lässt  sich  durch  Einfügen  eines  niederen  Absatzes  im 
Innern  der  Opanke,  letzterem  nur  durch  Uebung  abhelfen,  wozu  aber 
einige  Tage  genügen. 

Im  morastigen  Boden  jedoch,  sowie  im  festen  Schnee  vermögen 
die  Opanken  mit  Schuhen  und  Stiefeln  nicht  zu  concurriren,  ebenso 
schützen  sie  bei  Regen  viel  weniger  gegen  Durchnässung. 
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Es  erscheint  daher  am  zweckmässigsten,  den  Mann  mit  einem 
Paar  guter  Schuhe  oder  Stiefel  und  einem  Paar  Opanken  zu  betheilen, 
mit  der  Erlaubniss,  dass  er  diese  nach  Belieben  wechsle. 

Der  Nothwendigkeit  der  Leibbinde,  am  besten  des  landesüblichen 
Shawls,  sowie  der  Vortheile  von  Kautschuk  decken  während  der  nassen 
Jahreszeit,  geschieht  später  noch  Erwähnung. 

Diese  Decken  vermögen  am  besten  Ersatz  für  Zelte  zu  bieten 
und  werden  von  der  modernen  Industrie  in  sehr  compendiöser  Form 
hergestellt. 

Der  Tornister  ist  ein  wesentliches  Hinderniss  für  das  Fortkommen 
und  ein  Hauptgrund  der  frühzeitigen  Ermattung,  indem  er  schwer  auf 
der  Lunge  lastet  und  dem  Körper  die  Freiheit  der  Bewegung  raubt. 
Er  wäre  daher  zu  beseitigen  und  nur  die  n ö t h i g s t e n Effecten,  in 
einem  zweifächerigen,  wasserdichten  Brodsacke  verwahrt,  wären  mit- 
zunehmen. 

Die  Essschale,  bei  gleichem  Volumen  in  Form  eines  abgerundeten 
Parallelopipeds  erzeugt,  hätte  im  Brodsack  unterzukommen ; die  Koch- 
maschine, mit  wasserdichtem  Ueberzuge  versehen,  am  Kücken  getragen 
zu  werden. 

Bei  Erörterung  der  Wasserverhältnisse  wurde  schon  die  Noth- 
wendigkeit der  Mitnahme  von  Gelassen  betont,  um  das  Cisternenwasser 
heraufholen  zu  können.  Hiezu  würden  am  besten  zusammenlegbare 
Tränkeimer  aus  wasserdichtem  Stoffe  dienen,  welche  von  den  Spiel- 
leuten zu  tragen  wären.  (Drei  per  Spielmann.) 

Ausserden  wird  oft  auch  das  Mitführen  von  Wasser  auf  Trag- 
thieren,  wenigstens  zur  Labung  eventuell  Verwundeter  und  Erschöpfter, 
nöthig.  Von  den  vorschriftsmässigen  Getränkefässchen  halten  die 
grossen  38 — 40  Liter,  die  kleinen  13 — 14  Liter,  und  es  können  von 
jeder  Gattung  nur  zwei  auf  ein  Thier  verladen  werden,  wobei  diese! 
bei  Beladung  mit  grossen  Fässchen  als  schwer  belastet  bezeichnet 
werden  muss.  (Fässchen  praktischerer  Dimension,  Wasserschläuche. i 

Von  den  Waffen  ist  der  lange  Officiers-Säbel,  beziehungsweise 
dessen  lange  Stahlscheide  höchst  unpraktisch,  ebenso  wäre  es  erwünscht, 
das  Bajonnet  zu  verkürzen;  ein  25om  langes  Dolch-Bajonnet  würde 
als  Waffe  dieselben  Dienste  leisten. 

Der  Linnemann’sehe  Spaten  ist  sehr  praktisch  und  kaum  ent- 
behrlich, ein  bei  gleicher  Festigkeit  zusammenschiebbarer  Stiel  wäre 
eine  nützliche  Verbesserung. 

Hufbeschläge.  Der  Hufbeschlag  leidet  bei  Märschen  im 
Karste  ganz  ausserordentlich,  und  zwar  erstens  wegen  des  raschen 
Abschleifens  der  Eisen  (besonders  der  Stollen  und  der  Nagelköpfe): 
zweitens  wegen  des  häufigen  Hängenbleibens  der  Eisen  in  Gesteins- 
fugen etc.  und  dem  hieraus  folgenden  Lockern  des  Eisens. 
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Dies  erheischt  fortwährende  Nachhilfe,  selbst  bei  kurzen  Rasten, 
und  daher  Mitnahme  von  Beschlagswerkzeugen,  Vorrathseisen  und 
Nägeln  bei  jeder  mit  Pferden  und  Tragthieren  dotirten  Abtheilung. 
Bei  grösseren  Detachements,  besonders  für  mehrtägige  Operationen, 
ist  die  Mitgabe  von  Feldschmieden  mit  ausreichender  Beschlagmann- 
schaft unerlässlich. 

Nicht  nur  durch  diese  rasche  Abnützung  des  Beschlages,  sondern 
auch  in  Folge  der  Eigenthümlichkeiten  des  sogenannten  deutschen 
Eisens  leiden  die  Hufe  im  hohen  Maasse,  und  zwar  hauptsächlich 
wegen  des  der  Sohle  mangelnden  Schutzes  gegen  das  spitze  Gestein, 
wodurch  oft  viele  Pferde  bei  längeren  Märschen  im  Karste  auf  allen 
vier  Füssen  lahm  werden. 

Das  türkische  Eisen  hingegen,  eine  ovale,  mitten  durchlochte 
ßlechscheibe  mit  aufgestülpten  Rändern  und  mittelst  je  dreier  in  die 
Trachtenwände  geschlagener  grossköpfiger  Nägel  befestigt,  schützt 
die  Sohle  vollkommen,  verleiht,  dank  den  Nägelköpfen,  dem  Hufe 
festen  Halt  und  macht  wegen  fehlender  Stollen  ein  Hängenbleiben 
desselben  unmöglich.  Wohl  hindert  es  die  elastische  Ausdehnung  der 
Hornwände,  dadurch  die  inneren  Huforgane  drückend,  wohl  mag  das 
wegen  Abschleifens  der  Köpfe  oft  nothwendig  werdende  Wechseln 
der  Nägel  die  Hornwände  zerstören,  und  all’  dies  ein  frühzeitiges 
Ztigrundegehen  der  Hufe  bedingen;  da  es  sich  aber  im  Kriege  nicht 
um  Conservirung  der  Hufe  für  die  Dauer  von  Jahren,  sondern  um 
grösstmögliche,  sichere  Leistungsfähigkeit  für  bestimmte  Zeit  handelt, 
so  wird  dem  türkischen  Eisen  der  Vorzug  gegeben.  Hiezu  kommt 
noch,  dass  sich  in  grösseren  Orten  ziemliche  Vorräthe  von  solchen 
Eisen  vorfinden. 

Sättel.  Eine  weitere  Bedingung  für  die  Leistungsfähigkeit  der 
Tragthiere  ist  ein  leichter,  gut  passender,  leicht  reparirbarer  und  die 
Verpackung  der  verschiedensten  Gegenstände  zulassonder  Tragsattel. 
Diesen  Forderungen  entspricht  am  besten  der  nunmehr  auch  für  die 
k.  k.  Gebirgs-Train-Escadronen  im  Oecupations-Gebiete  eingeführte 
landesübliche  Samar  aus  Holz,  mit  Strohkissen  und  Packstricken. 

Art  der  Operationen. 

Es  wurde  schon  früher  angeführt,  dass  es  mit  Bezug  auf  den 
Gharakter  der  Operationen  von  grosser  Verschiedenheit  ist,  ob  man 
als  Gegner  Eingeborne  oder  im  Karste  gleichfalls  Fremde  vor  sich 
bat;  letztere  haben  mit  denselben  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  ihre 
'Sicherungs-  und  Nachrichten-Truppen  kommen  ebensowenig  rasch 
vom  Flecke,  ihre  Marsch-Colonnen  können  sich  nur  ebenso  langsam 
zum  Gefechte  entwickeln,  ihre  physischen  und  damit  die  moralischen 
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Kräfte  werden  ebenso  herabgedrückt,  ja  solche  Gegner  gelangen  schon 
in  erheblichen  Nachtheil,  wenn  ihnen  nur  halbwegs  an  den  Kar-t 
gewöhnte  Truppen  entgegentreten,  und  dieser  Nachtheil  wächst  im 
geometrischen  Verhältnisse  mit  dem  Maasse  der  Geübtheit  ihrer  Gegner, 
so  dass  letztere  selbst  zu  jener  Ueberlegenheit  gelangen  können,  welch'' 
der  Hoden  den  Eingebornen  verleiht.  Diese,  befähigt  überall  quer 
hinweg  rasch  fortzukommen,  vermögen  es,  plötzlich  zu  erscheinen, 
ehe  darüber  rechtzeitig  Meldung  wird,  und  die  Tete  einer  langen 
l'olonne  mit  Uebermacht  anzufallen,  ehe  deren  Unterstützung  erfolgen 
kann.  Die  lange,  bequeme  C’olonne  taugt  daher  nicht  solchem  Feinde 
gegenüber,  sie  muss  einer  Form  weichen,  welche  es  ermöglicht  in 
jedem  Momente  unverzüglich  nach  jeder  Seite  hin  in  solche  Verfassung 
gelangen  zu  können,  dass  die  Abwehr  des  Gegners  möglich  wird 
Dies  ist  zu  erreichen,  dank  dem  schnellfeuernden  Gewehre  ( Fig.  2h 
wenn  es  von  Leuten  gehandhabt  wird,  die  gedrillt  sind,  maschinm- 
mässig  das  < ’ommando  geistesgegenwärtiger  Ofticiere  zu  befolgen  (en-ns 
Ziel  der  Uebung);  eine  zweite  Forderung  aber  ist,  sich  in  dieser 
Form  quer  über  Stock  und  Stein  im  Karste  bewegen  zu  können  (zweite* 
Ziel  der  Uebung). 

Es  ist  klar,  dass  diese  Form  nicht  als  Remedium  für  alle  Fäll«* 
betrachtet  werden  kann,  und  dass  sie  der  Hodenschwierigkeiten  wegen 
vielfach  modificirt  werden  muss,  aber  die  Idee,  die  ihr  zu  Grund* 
liegt,  wird  auch  jeder  anderen,  bei  voraussichtlichem  Contaet  mit  dem 
Gegner,  jeweilig  zu  ermittelnden  Form  zu  Grunde  liegen  müssen. 

Je  nachdem  man  daher  im  Karste  gewandte  oder  nicht  gewandte 
Gegner  vor  sich  hat.  je  nachdem  ein  Zusammenstoss  wahrscheinlich 
oder  nicht  wahrscheinlich  ist,  je  nachdem  endlich  die  specielle  Boden- 
gestaltung  wechselt,  wird  man  auch  die  Form  wählen  müssen  für 
Marsch  und  Gefecht,  und  unter  dieser  Voraussetzung  sind  nachfolgend 
einige  Massnahmen  besprochen. 

Was  nun  die  Festsetzung  der  Truppenstärken  im  Grossen  anlinzt 
so  wird  als  Grundforderung  aufzustellen  sein,  dass  eine  mehr  selb- 
ständig auftretende  Colonne  nie  so  schwach  sein  (und  sich  ni*  u 
solcher  Form  befinden!  darf,  dass  sie  sich  nicht  wenigstens  defrn-n 
zu  halten  vermöchte.  Die  Niederlage,  gar  die  Vernichtung  eint 
Abtheilung  wirkt  bei  der  Grausamkeit  des  Gegners  niederschmetlefiK 
auf  den  moralischen  Gehalt  der  besten  Truppe;  es  ist  dies  ein  Moment 
welches  bei  ßcurtheilung  der  Operationen  solchem  Feinde  gegenfitw 
vielleicht  nicht  hinlänglich  gewürdigt  wird;  und  es  fragt  sich,  wd 
grösseren  inneren  Werth  des  Einzelnen  erforderte,  his  800  Schritte  I 
die  französische  Stellung  bei  St.  Privat  heranzukommen,  oder  20  Schi  V| 
vor  türkischen  Werken  den  Heldentod  zu  finden,  wie  die  braii 
Gefallenen  des  8.  Regimentes  bei  TekuCica. 
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Es  wird  sich  sonach  die  Stärke  der  selbständig  auftretenden 
Heereskörper  nach  der  vermuthlichen  Stärke  des  Gegners  zu  richten 
haben,  so  vage  dieser  Anhaltspunct  auch  erscheinen  mag;  da  man 
hiemit  jedoch  zu  Zahlen  gelangen  kann,  welche  mehrere  Tausende 
betragen,  so  tritt  die  Frage  der  Untertheilung  so  grosser  Massen  in 
Gruppen  heran,  welche  ebenso  einem  vortheilhaften  Befehls-  und 
Administrations  - Mechanismus  entsprechen . als  eine  zweckmässige 
Gruppirung  für  die  Operationen  zulassen;  ohne  lange  nach  Neuem 
zu  suchen,  möchten  wir  die  bestehende  Organisation  der  Gebirgs- 
Divisionen  zu  drei  Gebirgs- Brigaden  ä vier  Bataillonen  als  vollkommen 
entsprechend  hinstellen,  und  hiebei  die  Brigade  als  jene,  nicht  weiter 
zu  zerstückelnde  Gruppe  betrachten,  welche  vermöge  ihrer  Stärke  und 
ihrer  Form  sich  mindestens  defensiv  längere  Zeit  eines  feindlichen 
Angriffes  erwehren  müsste;  dieses  „längere  Zeit“  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  mittlerweile  durch  Action  der  übrigen  Gruppen  ein 
günstiger  Ausschlag  herbeigeführt  würde. 

Die  Brigade  zu  vier  Bataillonen  und  einer  Gebirgs-Batterie  lässt 
auch  sehr  gut  die  Annahme  jener  Form  zu,  welche  früher,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Möglichkeit  sofortiger  allseitiger  Gefechtsbereitschaft, 
als  zweckmässig  hingestellt  wurde. 


Marschtechnische  Verhältnisse. 

Welche  Schwierigkeiten  sich  selbst  für  gebirgsmässig  organisirte 
Truppen  im  Karste  ergeben,  sowie  dass  auf  manchen  Wegen  das  Weiter- 
kommen von  Tragthieren  ausgeschlossen,  auf  vielen  aber  derart  erschwert 
wird,  dass  ihre  Fortbewegung  langsamer  von  Statten  geht,  als  jene 
der  Infanterie,  ist  aus  der  allgemeinen  Wegbeschreibung  ersichtlich; 
es  ergibt  sich  daraus  auch  ferner,  dass  der  Marsch  in  Doppelreihen  nur 
auf  den  wenigen  Strassen  und  den  als  alte  türkische  Etapen-Wege 
bezeichncten  Communicationen  zulässig  ist;  ausserdem  nur  noch  auf 
einigen  wenigen  Saumwegen  und  in  den  Becken.  Der  Marsch  zu 
Zweien  ist  auf  vielen  Wegen  angängig,  doch  finden  sich  hiebei  oft 
kurze,  blos  für  den  Einzelnmarsch  geeignete  Strecken;  viele  Wege 
endlich  gestatten  dtirchgehends  nur  den  letzteren. 

Wo  der  Marsch  in  Reihen  aber  nicht  gänzlich  ausgeschlossen 
ist,  erscheint  es  zweckmässig,  zu  Zweien  abmarschiren  zu  lassen  und 
die  Truppe  zu  üben,  dass  sie  sich  bei  Passiren  enger  Wegstellen 
möglichst  zusammendränge,  stets  mit  dem  Bestreben,  die  Marschform 
zu  Zweien  aufrecht  zu  erhalten.  Zweckmässig  gewählte  Rasten  müssen 
dieses  Bestreben  unterstützen;  sie  sind  ein  nothwcndiges  Mittel,  um 
ein  Zerreissen  der  Colonne  nach  der  Tiefe  zu  verhüten. 
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Für  die  Tragthiere  ist  fast  auf  allen  Wegen  nur  auf  den  Ein- 
zelnmarsch zu  reflectiren,  was  schon  die  Gewohnheit  dieser  Thier? 
mit  sich  bringt.  Die  Schnelligkeit  der  Bewegung  ist  nach  den  localen 
und  den  Witterungsverhältnissen  überaus  verschieden.  Auf  den  Strassen 
gilt  der  allgemeine  Massstab  von  100  Schritten  in  der  Minute,  so- 
wohl für  Infanterie  als  Tragthiere ; auf  den  Communicationen. 
welche  oben  für  den  Doppelreihenmarsch  geeignet  erklärt  wurden, 
jener  von  80 — 100  Schritten  per  Minute,  auf  den  Karstsaumwegen 
50 — 00  Schritten,  auf  sehr  verkarsteten  und  steilen  Wegen  selbst  Uw 
30—40  Schritten  phr  Minute,  bei  bedeutenderen  Steilen  noch  weniger 

Auf  den  Wegen  mit  erdigem  Boden  kann  bei  trockenem  Wetter 
gleichfalls  mit  normaler  Geschwindigkeit  (100  Schritte  per  Minute 
marsehirt  werden;  bei  nassem  Wetter  aber  sinkt  die  Marschgeschwindig- 
keit oft  unter  die  Hälfte. 

Die  Bewohner  geben  nur  für  die  Hauptverkehrs-Linien  verläss- 
liche Daten  in  Reitstunden,  das  Verhältniss  dieser  zur  Gehstunde 
ist  wie  2:3;  eine  Keitstunde  entspricht  im  Allgemeinen  der  Distanz 
von  5km  und  ist  nach  dem  einheimischen  Pferde  berechuet.  welche? 
sich  im  lebhaften  Schritte  und  im  Passe  fortbewegt. 

Für  die  übrigen  Strecken  lauten  die  Zeitangaben  der  Bewohner, 
theils  aus  Unkenntniss,  theils  aus  eigennützigen  Motiven,  ausser- 
ordentlich verschieden,  so  dass  es  am  besten  ist,  nur  einer  Angabe 
zu  glauben,  und  zwar  jener  eines  Individuums,  welches  den  Weg 
selbst  schon  gemacht  und  keine  Veranlassung  zu  falscher  Angabe  hat. 
Als  normale  Tagesleistung  bei  mehrtägigen  Märschen  auf  Saumwegen 
sind  anzunehmen:  3 — 4 lleitstunden,  das  ist  4'/, — 6 Gehstunden 
(ohne  Rasten  gerechnet),  es  entspricht  dies  einer  Entfernung  von 
15 — 20kra.  Bei  Strassen  und  Fahrwegen,  sowie  bei  jenen  Saumwegen, 
welche  fort  auf  trockenem  erdigen  und  ebenen  Boden  führen,  gelten 
die  allgemeinen  Annahmen  über  Marschleistungen. 

Gangbarkeit. 

Hinsichtlich  der  Gangbarkeit  des  Seiten-Terrains  ist  der  Schwierig- 
keiten des  Karstbodens  bei  der  allgemeinen  Beschreibung  gedacht, 
und  da  die  verkarstete  Oberfläche  im  besprochenen  Raume  die  weit- 
aus vorherrschende  ist,  so  ergibt  sich,  dass  als  gut  gangbares  Seiten- 
Terrain  nur  einige  Becken  bei  trockenem  Wetter,  und  die  nicht 
verkarsteten  Partien,  insofern  sie  nicht  steil  oder  bedeckt  sind, 
bezeichnet  werden  können. 

Ein  wesentliches  Hinderniss  für  die  Gangbarkeit  ist  das  so  häufig 
vorkoramende  dichte  Gestrüpp,  welches  nicht  nur  im  Vereine  mit  ver- 
karsteter Oberfläche,  sondern  auch  für  sich  allein  wesentlich  erschwerend 
für  das  Fortkommen  wird. 
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Obwohl  schon  wiederholt  erwähnt,  wird  hier  nochmals  hervor- 
gehoben, dass  trotz  all’  dieser  Schwierigkeiten  der  grösste  Theil  des 
Ranmes  — wenigstens  im  Gefechte  und  beim  Anmarsche  zu  letzterem 
— als  gangbar  angesehen  werden  muss. 

Unterkunft,  Lager. 

Die  allgemeine  Beschreibung  der  Ansiedlungen  zeigt,  dass 
auf  das  Noth-Cantonnement  nur  in  den  wenigen  grösseren  Orten 
zu  rechnen  ist.  Von  den  übrigen  Orten  könnten  nur  wenige 
1—2  Compagnien,  die  meisten  oft  kaum  1 Zug  aufnehmen.  — 
Für  längeren  Aufenthalt  grösserer  Körper  empfehlen  sich  daher 
Zelte  oder  Baracken;  während  der  Operationen  aber  ist  man  zum 
Freilager  gezwungen.  Gute,  ebene  und  nicht  steinige  Lager- 
plätze finden  sich  jedoch  meist  nur,  und  zwar  blos  bei  trockenem 
Wetter  in  Thalebenen,  den  gut  bewiesten  Obertheilen,  den  Alpen- 
Massivs  und  den  Becken:  bei  nassem  Wetter  aber  ist  es  bei  der 
Mehrzahl  der  Becken  und  Thalebenen  oft  ganz  unmöglich,  auf  der 
Sohle  zu  lagern,  so  dass  man  gezwungen  ist,  sich  am  Rande  der 
letzteren  oder  auf  den  Einfassungshöhen  niederzulassen.  So  bei  Metko- 
riö,  wo  die  Sumpf-Miasmen  oft  über  eine  Nacht  das  gefährlichste 
Fieber  erzeugen ; so  in  der  Krupa-Niedernng.  dem  Popovo  polje,  ein- 
zelnen Partien  des  Beckens  von  Nevesinje,  dem  Becken  von  Lukavac, 
dem  nördlichen  Theile  des  Beckens  von  Ljubinje,  dem  südlichen  Theile 
der  Hochebene  von  Dabar,  den  Becken  von  Patuica  und  Blana.  dem 
grössten  Theile  des  Beckens  von  Trebinje,  dem  Kessel  von  Crniea, 
endlich  dem  Gaekopolje,  mit  Ausnahme  kleiner  Partien  hei  Metokia 
und  Aptovac. 

Wo  übrigens  der  Boden  nicht  stark  verkarstet  oder  gar  zu 
dicht  mit  Gestrüpp  bewachsen  ist,  ist  das  Lagern  auch  ander- 
wärts. wenn  gleich  nicht  bequem,  so  doch  möglich;  nur  wird  es 
nothwendig,  die  Begriffe  über  die  Eigenschaften  eines  Lagerplatzes 
hier  wesentlich  zu  modificiren.  Viel  ausschlaggebender  für  die  Wahl 
eines  solchen  werden  hier  die  früher  besprochenen  Trinkwasser-Ver- 
hältnisse. 

Zum  Brennholz  eignet  sich  das  grösstentheils  vorkommende 
Gestrüpp  ganz  gut,  doch  fehlt  dasselbe  meist  auf  den  Beckensohlen 
und  müsste,  wenn  hier  gelagert  wird,  erst  von  den  Einschliessungs- 
höhen oft  über  mehr  als  eine  Stunde  weit  hergeholt  werden;  es 
empfiehlt  sich  daher  vor  Beziehen  eines  solchen  Lagerplatzes,  an  der 
letzten  gestrüppbedeckten  Stelle  nächst  der  Marschlinie  rasten  und 
Holz  sammeln  zu  lassen,  welches  theils  durch  die  Mannschaft,  theils 
durch  die  Tragthiere  fortzubringen  ist. 
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Sicherheitsdienst. 


Die  Schwierigkeit  der  Durchführung  der  directen  Sicherung  durch 
Sicherheits-Truppen  zwingt  mehr  wie  anderwärts  dazu,  die  Sicherheit 
vor  Allem  in  der  genauen  Orientirung  über  den  Gegner  zu  suchen: 
das  Kundschaftswesen  muss  daher  in  unermüdlicher,  gewandter  und 
keine  Kosten  scheuender  Weise  gehandhabt  werden. 

Die  Schwierigkeiten  der  directen  Sicherung  liegen: 

1.  In  der  Beschwerlichkeit  der  Bewegung  im  Seiten -Terrain; 

2.  der  Eignung  des  Karst-Terrains  für  Hinterhalte  und  Ueber- 
fälle,  indem  es  die  zahlreichen  Trichter  und  Dolinen,  sowie  dis 
dichte  Gestrüpp  ermöglichen,  eine  ziemlich  bedeutende  Streitermengc 
den  Blicken  zu  entziehen; 

3.  endlich,  falls  der  Gegner  aus  Kingebornen  bestünde,  in  der 
allerorts  gewandten  Bewegung  desselben,  welche  es  ihm  ermöglicht, 
marsehirende  oder  ruhende  Abtheilungen  von  jeder  Seite  anzufallen, 
sich  selbst  aber  rechtzeitig  einer  Katastrophe  zu  entziehen. 

Im  Zustande  der  Ruhe,  sobald  die  Belästigung  durch  den  Gegner 
möglich  erscheint,  muss  die  lagernde  Truppe  mit  einem  Kreise  von 
Feldwachen  derart  umgeben  werden,  dass  der  Gegner  von  keinem 
Puncte  aus  das  Biwak  mit  Gewehrfeuer  erreichen  kann.  Beim  Lagern 
in  Becken  (Fig.  22)  wird  daher  zunächst  der  Lagerplatz  (Fig.  23)  nach 
dem  vorhandenen  Wasser  und  dem  Weideraume  zu  bestimmen  und 
dieser  dann  durch  Besetzen  der  Einschliessungshöhen  im  Bereiche  von 
mindestens  1500  Schritten  zu  sichern  sein,  wenn  sich  nicht  ohnehin 
Seiten-Colonnen  im  nächsten  Bereiche  auf  den  Höhon  befinden. 

Entgegen  den  normalen  Verhältnissen  ist  der  Widerstand  nicht 
in  die  Linie  der  Hauptposten,  sondern  in  jene  der  Feldwachen  zu  ver- 
legen. welche  sich  möglichst  zu  verschanzen  und  unbedingt  zu  halten 
haben.  Hauptposten  und  Bereitschafts-Abtheilungen  sind  als  mobil  zu 
betrachten,  und  haben  zur  Abwehr  des  Angriffes  in  die  Linie  der 
Feldwachen  zu  rücken.  Sechs  Mann,  von  Steinriegeln  umgeben  und 
correct  schiessend.  können  sich  eines  überlegenen  Angriffes  erwehren: 
sechs  Mann,  welche  in  stark  verkarstetem  Terrain  auf  die  Haupt- 
posten  zurückweichen  wollten,  würden  zweifellos  niedergemetzelt 
werden. 

Die  Montenegriner  pflegen  derart  zu  lagern,  dass  die  Geschütz^ 
und  der  Train,  sowie  die  weidenden  Thiere  auf  der  Beckensohle  sich 
befinden,  während  die  Truppe  selbst  rings  auf  den  Höhen  lagert. 

Die  directe  Sicherung  in  den  Flanken  während  der  Bewegung 
ist  ungleich  schwieriger  und  wirkt  immer  erheblich  verzögernd  aui 
den  Marsch.  Wer  sich  daher  nicht  des  Vortheiles  rascher  Operationen 
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begeben  will,  muss  mit  richtigem  Tact  erkennen,  wann  die  Schnellig- 
keit der  Bewegung,  wann  die  Sicherheit  voranzustellen  ist;  letzteres 
scheint.  Eingeborne  als  Gegner  vorausgesetzt,  stets  dann  geboten,  wenn 
die  Möglichkeit  eines  Zusammenstosses  überhaupt  vorhan- 
den ist. 

Hierüber  sich  jederzeit  im  Klaren  zu  befinden,  ist  eine  der 
wesentlichsten  Aufgaben  der  Führung. 

Wo  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  vorangestellt  werden  darf, 
ist  aber  dann  auch  von  jeglicher  Flanken-Deckung  abzusehen,  und 
die  beste  der  in  gewünschter  Richtung  führenden  Communicationen 
so  viel  als  möglich  auszunützen,  da  die  Parallelwege,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  immer  bedeutend  schwieriger  und  auch  dem  Raume 
nach  erheblich  länger  sind. 

Wo  jedoch  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  möglich 
erscheint,  wird  die  Sicherung  in  den  Flanken  unerlässlich.  Steht  nur 
eine  Belästigung  durch  kleine  feindliche  Abtheilungen  zu  erwarten, 
so  genügt  es,  die  Colonne  durch  Seitenhuten  begleiten  zu  lassen, 
deren  Ausscheidung,  Ablösung  oder  Verstärkung  jedem  Bataillons- 
Commandanten  übertragen  werden  kann. 

Liegt  jedoch  die  Möglichkeit  eines  Contactes  mit  stärkeren 
feindlichen  Abtheilungen  vor,  dann  werden  für  die  Sicherung  Mass- 
nahmen nöthig.  welche  mit  jenen  für  ein  eventuelles  Gefecht  zusammen- 
fallen und  später  unter  „Gefecht“  erwähnt  sind. 

Es  ist  bisher  von  der  Annahme  ausgegangen,  dass  nur  nicht 
eingeborne  Truppen  zur  Verfügung  stehen;  da  eventuell  jedoch  auch 
auf  Heranziehung  der  Eingebornen  zum  Kriegsdienste  gerechnet  werden 
kann,  so  findet  die  Führung  hierin  ein  vorzügliches  Mittel  zur  Hand- 
habung des  directen  Sicherungsdienstes;  dieselben  sind  als  Späher  bei 
den  Sicherungstruppen  und  zum  Meldedienste  zwischen  diesen  und  dem 
Gros  zu  verwenden;  kurz,  es  ist  ihre  Verwendung  auf  ihre  scharfen 
Sinne  und  die  Schnelligkeit  ihres  Fortkommens  zu  basiren. 

Sie  gelangen  daher  den  nicht  eingebornen  Truppen  gegenüber 
in  dasselbe  Verhältniss,  wie  bei  Operationen  im  Manövrir-Terrain  die 
Xachrichten-Cavalerie  zur  Infanterie,  und  sind  daher  analog  zu  ver- 
wenden; das  Leisten  eines  längeren  Widerstandes  ist  also  von  ihnen 
nicht  zu  verlangen.  Sehen,  rasch  melden  (direct  oder  durch  Zeichen  i. 
Hink  weiterkommen,  mehr  haben  sie  nicht  zu  leisten.  Die  Türken 
wollten  die  Baschi-Bozuks  ähnlich  verwenden,  entsandten  sie  aber  in 
zu  grosser  Zahl,  und  es  geschah  daher  wiederholt,  dass  diese  Sehaaren 
Irregulärer,  vor  dem  Gegner  weichend,  einen  ungünstigen  Eindruck 
auf  die  regulären  Truppen  machten,  ja  diese  oft  mit  sich  in  die 
Flucht  rissen. 
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Kampf  und  Gefecht. 

Bezüglich  seines  Einflusses  auf  die  Bewegung  wurde  der 
Karstboden  bereits  gewürdigt-,  es  bleibt  noch  anzuführen  sein  Einfluß 
auf  Deckung.  Feuerwirkung  und  Ueb ersieht 

Der  Karst  bietet  bei  ziemlich  starker  und  sehr  starker  Ver- 
karstung der  Oberfläche,  dank  den  zahllosen  Felsblöcken,  reichlich 
Deckungen  für  den  Einzelnen;  bei  Vorhandensein  kleiner  Dolinen  und 
Trichter  für  Abtheilungen  bis  zur  Compagnie,  bei  grösseren  Dolinen 
für  ein  und  selbst  mehrere  Bataillone.  Die  Eingebornen  verstehen 
es,  mit  grosser  Gewandtheit  diese  Deckungen  ausznnützen  uni 
von  Steinblock  zu  Steinblock  springend,  sie  zu  wechseln.  Es  bieten 
sich  bei  solcher  Terrain-Benützung  nur  geringe  Ziele,  und  auch 
die  Concentrirung  des  Feuers  auf  einen  Kaum,  wo  man  den  Gegner 
vermuthet,  bleibt  bei  der  Höhe  und  Undurchdringlichkeit  der 
Deckungen  von  geringem  Erfolge;  nur  wenn  der  Gegner  sich  behüt 
Ortswechsels  erhebt,  was  er  beim  Angriffe  in  Masse  thun  muss,  ist  der 
Moment  für  die  Ausbeute  des  Feuers  gekommen;  dies  gebietet 
äusserste  Sparsamkeit  mit  der  Munition  und  Basirung  des  Feuer- 
kampfes  auf  das  Nahfeuer.  Die  Schwierigkeit  des  Munitions-Nach- 
schubes steigert  diese  Forderungen. 

Auch  die  Wirkung  der  Geschütz-Projeetile  wird  in  der  Rege! 
durch  diese  Terrain- Verhältnisse  abgeschwächt;  das  Hohlgeschoss  schlägt 
oft  unter  höchst  ungünstigen  Bedingungen  auf  und  der  Einfallswinkel 
der  Shrapnel-Füllgeschosse  ist  meist  zu  klein,  um  zu  ermöglichen, 
dass  der  hinter  hohen  Steinblöcken  oder  Karst-Kideaux  kauernde  Gegner 
getroffen  werde.  Anderseits  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dr- 
unter Umständen  durch  Gesteinsplitter  die  Geschosswirkung  auch 
erhöht  werden  kann. 

Wo  dichtes  und  hohes  Gestrüpp  vorkommt,  wird  die  Feuer- 
wirkung noch  mehr  beschränkt  und  das  .Schiessen  ohne  sichtbare  Zieh, 
also  blos  nach  dem  aufsteigenden  Rauche,  zur  Nothwendigkeit. 

Das  Geschützfeuer  ist  sowohl  im  offensiven,  wie  im  defensiven 
Gefechte  selbst  dann  erwünscht,  wenn  keine  sehr  bedeutenden  Treff- 
Resultate  zu  erwarten  sind;  es  hebt  den  Muth  der  eigenen  Trupp-, 
imponirt  dem  Gegner  und  macht  es  ihm  unheimlich,  aus  seinen 
Deckungen  hervorzutreten. 

Im  offensiven  Gefechte  ist  das  Gewehrfeuer  von  den  mittleren 
Distanzen  an  nöthig:  1.  um  den  Muth  der  eigenen  Leute  zu  heben: 
2.  dem  Gegner  das  Verlassen  der  Deckungen  behufs  J’enerabgil- 
unangenehm  zu  machen.  Da  jedoch  eine  Vernichtung  des  defensiven, 
gut  gedeckten  Gegners  durch  das  Feuer  allein  nicht  zu  erwarten  i-t. 
muss  die  Kampfentscheidnng  im  offensiven  Gefechte  auf  den  Bajonnet- 
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Angriff  basirt  sein,  getragen  von  dem  Drange  jedes  Einzelnen,  mit 
dem  Gegner  handgemein  zu  werden.  (Gegenstand  des  Unterrichtes 
and  der  Uebung.) 

In  der  Defensive  hingegen  ist  die  Entscheidung  im  Massenfeuer 
»uf  nahe,  vielmehr  nächste  Distanz  zu  suchen,  und  es  darf  auf 
mittlere  Distanz  nur  dann  geschossen  werden,  wenn  sich  Gelegen- 
heit bietet,  dem  Gegner  sicher  bedeutende  Verluste  beizubringen; 
jeder  Fehlschuss  auf  weite  und  mittlere  Distanz  geht  auf  Kosten  des. 
den  Kampf  allein  entscheidenden  Nahfeuers;  daher  peinlichstes 
Sparen  der  Munition  für  letzteres. 

Das  Schiessen  auf  weite  und  mittlere  Distanzen  ist  in  diesem 
Falle  auch  gar  nicht  nöthig,  weil  es  nicht  darauf  ankommt,  den 
Gegner  am  Vorgehen  zu  hindern,  sondern  im  Gegentheile  gewünscht 
werden  muss,  dass  er  an  die  Front  anrenne,  um  durch  Massenfeuer 
vernichtet  zu  werden. 

Es  wäre  hier  die  Kampfweise  der  Eingebornen  speciell  zu 
berühren,  — sie  strebt  nach  Ueberraschung  und  Handgemenge,  hat  daher 
den  Charakter  des  Ueberfalles  und  Hinterhaltes  einerseits,  des  Gegen- 
angriffes anderseits.  (Hervorstürzen  aus  der  Position  gegen  den,  ermattet 
vor  derselben  anlangenden  Angreifer.)  Immer  muss  aber  diese  Kampf- 
manier scheitern,  wenn  ihr  eine  rasch  gefasste  Truppe  mit  Massen- 
feuer auf  nächste  Distanz  entgegentritt.  Solches  Benehmen  bei 
Ueberraschungen  muss  daher  zum  Gegenstände  sorfaltigster  Uebung 
werden,  so  dass  die  Commandos:  Halt!  Schnellfeuer!  instinctiv 
gegeben  und  befolgt  werden.  Wie  vortheilhaft  es  ist,  wenn 
man  sich  hiebei  in  einer  Form  befindet,  welche  eine  solche  Feuer- 
abgabe ohne  vorherige  langwierige  Formations-Aenderungen  ermöglicht. 
Ist  klar;  — daher  entwickelte  Linie  oder  Schwarmlinie  in  der  Front 
— und  tiefe  Flanken  beiderseits! 

Die  starke  Front  des  Vertheidigers,  stark  wegen  der  Schwierig- 
keit. das  Terrain  im  Feuer  zu  überwinden  und  den  gut  gedeckten  Gegner 
durch  Feuer  zu  erschüttern,  räth  zum  Flanken-  und  Kückenangriff. 

Die  eigene  Ueberlegenheit  an  Zahl  wird  bestimmen,  ob  solcher 
blos  gegen  einen  oder  gegen  beide  Flügel  eingeleitet  wird;  die 
Kühnheit  des  Führers  aber  entscheidet,  ob  nur  mit  einem  Theile  das 
Umfassen  des  Gegners  erfolgt,  oder  ob  die  ganze  verfügbare  Macht 
gegen  Flanke  und  Kücken  des  Gegners  geführt  wird;  ersteres  birgt 
weniger  Gefahr  für  den  Fall  des  Misslingens,  letzteres  hat  mehr 
Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges,  erzielt  dann  ein  weitaus  grösseres 
Resultat,  erfordert  aber  bedeutende  physische  Leistungen  der  Truppe, 
Geschicklichkeit  und  Glück. 

Sobald  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  mit  stärkeren  Abtheilungen 
des  Gegners  in  Contact  zu  kommen,  dann  tritt  die  Schnelligkeit  der 
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Bewegung  in  den  Hintergrund  zu  Gunsten  der  Massnahmen  für  eine 
rasche  und  vortheilhafte  Entwicklung,  wenn  nöthig  nach  jeder  Seite 

Ob  die  verfügbare  Macht  in  einer  oder  mehreren  Gruppen 
bewegt  wird,  ist  von  der  Truppenstärke,  den  Bodenverhältnissen  und 
den  speciellen  Absichten  abhängig;  welche  Form  jedoch  für  die<e 
Gruppen  die  zweckmässigste  ist,  entscheidet  hauptsächlich  der  Umstand, 
ob  man  einen  regulären,  des  Karstes  ungewohnten  oder  einen  ein- 
gebornen  Gegner  zu  bekämpfen  hat;  Vieles,  was  man  sich  ersteiwn 
gegenüber,  zu  Gunsten  bequemeren  und  rascheren  Fortkommens,  noch 
erlauben  kann,  könnte  letzterem  gegenüber  zu  Katastrophen  führen. 
Hienach  sollen  einige  Massnahmen  besprochen  werden. 

«)  Einem  nicht  eingeb ornen,  oder  einem  notorisch 
passiven  Gegner  vis- ä- vis  werden  zur  Erzielung  günstigerer 
Aufmarsch  - Bedingungen , also  breiterer  Marschfront  und  mehr 
geschlossener  Marschform,  die  gewöhnlichen  Mittel  zulässig  sein 
nämlich  Bildung  mehrerer  Colonnen  und  schliesslich  Uebergang  in 
Abtheilungs-Colonne.  Von  den  Colonnen,  deren  Zahl  gewöhnlich  2—3 
betragen  wird,  hat  jene  am  stärksten  zu  sein,  von  deren  Auftreten 
man  die  Entscheidung  erwartet. 

Bei  aussergewöhnlicher  Zerklüftung  des  Karstbodens  werden  dir 
Seiten-Colonnen  thunliehst  lange  im  Reihen-  oder  Einzelnmarsch  sich 
bewegen,  um  die  schmalen  Pfade  auszunützen,  welche  sich  durch  drt 
Karst  winden;  in  der  Nähe  des  Gegners  aber,  oder  wo  das  Seitrn- 
Terrain  gangbar  ist,  schon  früher,  empfiehlt  sich  die  Annahme  einer 
kürzeren,  geordneteren  Marschform  (Fig.  21),  z.  B.  ein  kleiner  Theil 
der  Infanterie,  dann  die  Artillerie  und  der  Tragthier-Train  auf  dem 
Wege,  ja  eine  Colonne  rechts  und  links  im  Seiten-Terrain.  die  Infan- 
terie in  offener  Colonne,  ohne  Schritt,  und  je  nach  der  Schwierigkeit 
des  Bodens  mit  mehr  oder  weniger  geöffneten  Hotten-Abständen. 

Für  die  Einteilung  der  Artillerie  entscheiden  häufig  die  W«* 
verhältnise;  es  ist  jedoch  vorteilhaft,  Geschütze  den  Seiten-Colonnc 
mitzugeben,  letztere  erscheinen  dadurch  mächtiger,  die  Geschütze  wirken 
auf  den  Gegner  auch  moralisch  und  kommen  überdies,  da  die  Seiten- 
Colonnen  meist  den  Höhen  folgen,  leichter  zu  aussichtsvoller  materielle! 
Wirkung;  endlich  werden  sie  zum  oft  sehr  willkommenen  Signalmittelj 

Womöglich,  ist  die  Dotirung  der  Seiten-Colonnen  mit  Trag- 
tieren auf  ein  Minimum  zu  beschränken;  meist  unentbehrlich  jedoch 
sind  die  Tragtiere  für  Munition.  Sanitäts- Ausrüstung,  eventio-' 
Wasser  für  die  Verwundeten  und,  bei  längerer  Trennung  vom  Trai^ 
auch  jene  für  Officiers-Lagerbedürfnisse.  (Küchen,  Fourage  etc.) 

Um  eine  solche  Entlastung  vom  Train  zu  ermöglichen,  erschrmt 
es  zweckmässig,  die  Seiten-Colonnen  alle  2 oder  3 Tage  zu  wechsele 
für  welche  Zeit  der  Mann  die  Verpflegung  mit  sich  trägt. 
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Es  ist  von  Vortheil,  jeder  Seiten-C'olonne  eine  optische  Signal- 
station mitzugeben,  welche  mit  der  Station  beim  Commandanten  des 
betreffenden  Körpers  correspondirt;  unerlässlich  aber  ist,  ausser  der 
Beigabe  gut  orientirter  Führer,  noch  jene  mehrerer  verlässlicher  Ein- 
wohner für  den  Meldedienst  und  den  Verwundeten-Transport. 

6) Einem  eingebornen  und  activen  Gegner  vis-ii-vis 
werden  wohl  in  vieler  Beziehung  ähnliche  Anordnungen  platzgreifen 
müssen,  jedoch  wird,  bei  überhaupt  vorhandener  Möglichkeit  des 
Zusammenstosses.  innerhalb  der  mehr  selbständigen  Gruppen  (Colonnen) 
in  der  Regel  die  Annahme  jener  Form  nöthig,  welche  ermöglicht, 
sich  selbst  bei  überraschenden  Angriffen  unverzüglich  nach  beliebiger 
Seite  zum  Feuer  zu  entwickeln.  Sie  gleicht  im  Allgemeinen  einem 
Rechteck  (Fig.  21);  die  vordere  Seite  in  entwickelter  Linie,  oder 
Schwarmlinie  mit  Unterstützungen;  die  tiefen  Flanken  in  offener 
Colonne,  die  hintere  Seite  in  Colonne  oder  Linie;  Artillerie,  Sanitäts- 
Anstalt  und  Tragthier-Train  (eventuell  im  Rudel)  in  der  Mitte.  Wie 
schwierig  es  ist,  diese  Form  im  Marsche  auch  nur  annähernd  einzu- 
halten, ist  klar,  es  muss  aber  Sorge  aller  Commandanten  sein,  dies 
zu  erreichen:  häufige  kurze  Rasten  bieten  hiezu  ein  Mittel  und  sind 
Sache  der  Anordnung  des  Colonnen-Commandanten. 

Im  Gefechte  wird  sonach  der  Vormarsch  eines  stärkeren  Körpers 
in  dem  Vordringen  und  gegenseitigen  Unterstützen  solcher  Gruppen 
bestehen,  deren  jede,  als  ein  Ganzes  auftretend,  vermöge  Stärke  und 
Form,  vor  Vernichtung  sicher  sein  muss.  Die  Bewegung  wird  äusserst 
langsam,  jedoch  so  erfolgen,  dass  man  jederzeit  bereit  ist,  den  stets 
zu  gewärtigenden  Gegenstoss  des  Feindes  mit  Massenfeuer  zurück- 
zuschlagen. 

Die  Befürwortung  solcher  Form  wird  vielleicht  auf  Widerspruch 
stossen;  wenn  man  Truppen  hätte,  welche  an  Bewegungsgewandtheit, 
Orientirung,  physischer  Ausdauer  und  Mordlust  den  Eingebornen  über- 
legen oder  mindestens  gewachsen  wären,  bedürfte  man  ihrer  aller- 
dings nicht!  Aber  es  ist  leichter,  unsere  Leute  zur  Bewegung  im 
Karste  zu  erziehen,  als  zur  bestialischen  Kampfwuth  der  Ein- 
gebornen. 

Was  die  Anordnungen  für  den  Anmarsch  und  jene  für  das 
Gefecht  selbst  anlangt,  so  können  dieselben  nicht  so  detaillirt  nach 
der  Karte  erfolgen,  wie  anderwärts:  1.  weil  es  an  einer  hiezu 
nöthigen  Detail-Karte  fehlt,  und  2.  weil  auch  bei  Vorhandensein  einer 
solchen  wegen  Gleichförmigkeit  des  Terrains  und  wegen  Mangels 
geeigneter  Orientirungspuncte  ein  Constatiren  und  genaues  Einhalten 
des  auf  der  Karte  bezeichneten  Weges  in  der  Natur  häufig  nicht 
möglich  ist.  Es  wird  daher  nur  eine  Colonne,  und  zwar  nach  sicher 
zu  treffendem  Hauptwege  oder  nicht  zu  fehlender  Richtung  (mit  sicht- 
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baren  Bergkegeln  u.  dgl.)  zu  disponiren  sein,  während  den  anderen  der 
Zweck  ihrer  Entsendung  und  das  Verhältniss  bekannt  gegeben  wird, 
in  welchem  sie  zu  ersterer  Colonne  zu  verbleiben  haben. 

Jeder  Colonne  sind  hierauf  einige  eingeborne  Wegweiser  beizu- 
geben, welche  um  so  besser  entsprechen  werden,  je  mehr  man  ihnen 
den  Zweck  der  Bewegung  klar  macht,  was  bei  dem  scharfen  Verständ- 
nisse der  Bewohner  für  militärische  Verhältnisse  nicht  sehr  sebwer 
wird.  Kann  man  ausserdem  noch  einen  Weg  bezeichnen,  so  mag  man 
es  thun,  die  Angabe  des  Zweckes  und  des  einzuhaltenden  Verhält- 
nisses müssen  aber  immer  als  die  für  den  Colonnen-Commandanten 
massgebenden  hingestellt  werden. 

Die  Disponirung  bei  Beginn  und  während  des  Gefechtes  kann 
nur  im  Terrain  selbst  nach  dem  Augenschein  erfolgen.  Es  muss  hier 
erwähnt  werden,  wie  sehr  das  Karst-Terrain  von  Weitem  täuscht  und 
Flächen  den  Anschein  haben,  leicht  gangbar  zu  sein,  welche,  in  der 
Nähe  betrachtet,  erheblich  verkarstet  sind  und  oft  kaum  der  Infanterie 
das  Weiterkommen  gestatten. 

Ein  Marsch  in  mehreren  Colonnen  ist  selbstverständlich  dort 
am  leichtesten  zu  disponiren  und  durchzuführen,  wo  durchlaufende 
Parallelwege  die  Hauptmarschlinie  nahe  genug  begleiten : man  hat  dann 
nur  jener  Massnahmen  zu  gedenken,  welche  darauf  abzielen,  die  Colonnen 
auf  gleicher  Höhe  zu  erhalten  und  dabei  vor  Allem  zu  vermeiden, 
dass  die  Mittel-Colonne  einen  Vorsprung  gewinne,  wobei  sie  mit  unge- 
deckten Flanken  marschiren  würde;  bei  Bewegungen  mit  Gruppen  in 
mehrerwähnter  Form  kommt  es  natürlich  hierauf  nicht  an;  doch  sind 
auch  hiebei  Massnahmen  für  Förderung  des  Einklanges  in  der  Bewegung 
nöthig.  (Rasten,  optische  Signal- Verbindung,  verlässliche  Boten.) 

Wo  jedoch  durchlaufende  Parallel-Communieationen  fehlen  oder, 
wie  so  häufig,  senkrecht  auf  die  Marschlinie  führende  tiefe  Schluchten 
das  Seiten-Terrain  durchschneiden,  dürfte  sich  unter  Umständen  auch 
folgende  Art  der  Vorrückung  (Fig.  24)  empfehlen:  Von  der  Tete  ans 
werden  immer  die  Begleitungshöhen  zuerst  besetzt;  hierauf  rückt  die 
Colonne  so  weit  vor,  als  es  durch  diese  Besetzung  gesichert  möglich 
ist;  sodann  erfolgt  unter  dem  Schutze  der  auf  die  Höhen  detachirten 
Abtheilungen  von  der  Tete  aus  die  Besetzung  der  nächsten  seitlichen 
Höhen,  worauf  die  früher  detachirt  gewesenen  Abtheilungen,  nach 
Durchzug  der  ganzen  Colonne,  an  die  Queue  einrücken : nur  am  Ende 
des  Tagmarsches  verbleiben  sie  gleichfalls  auswärts  und  sichern  das 
Biwak  des  Gros  im  Rücken. 


Wie  schon  erwähnt,  ist  hier  die  entscheidende  Waffe  die  Infan- 
terie; ihre  Form  für  den  Kampf:  eine  starke  Feuerlinie,  nahe 
gehaltene  Compagnie-  (eventuell  Bataillons-)  Reserven,  tief  formirt* 
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Abteilungen  im  Staffel  hinter  beiden  Flügeln  zum  Schutze  der 
Flanken,  eine  geschlossene  Reserve  für  unvorhergesehene  Fälle  und 
zur  Deckung  des  Rückens,  und,  im  Falle  eingeborner  Gegner,  zum 
Schutze  von  Anstalten  und  Trains,  welche,  wenn  nicht  starke  Bedeckungs- 
Abtheilungen  zurückgelassen  werden  können,  innerhalb  der  Gefechts- 
fonn  Raum  finden  müssen. 

Die  Bestimmungen  des  k.  k.  Exercir-Reglements  genügen  voll- 
kommen den  Anforderungen,  welche  das  Karst-Terrain  an  die  Kampf- 
formen  stellt;  sie  werden  sich  um  so  mehr  bewähren: 

1.  je  selbsttätiger,  gewandter  und  unerschrockener  die  Leute; 

2.  je  schneidiger  und  unternehmender  die  niederen, 

3.  je  scharfblickender  und  entschlossener  die  höheren  Comman- 
danten  sind;  dies  Alles  hier  im  erhöhten  Maasse,  weil: 

ad  1.  das  deckungsreiche,  im  Detail  unübersichtliche  Terrain 
zum  Verkriechen  und  Zurückbleiben  die  Möglichkeit  bietet;  die  durch 
die  Bodenschwierigkeiten  bedingte  Ermattung  des  Körpers  lähmend 
auf  den  Willen  wirkt,  und  das  Terrain  ein  überfallsweises,  also  über- 
raschendes Auftreten  des  Gegners  ermöglicht; 

ad  2.  nur  das  persönliche  Beispiel  der  Officiere,  die  Mann- 
schaft aus  den  sicheren  Deckungen  zu  bringen  oder  im  Ueberraschungs- 
talle  zu  beruhigen  vermag; 

ad  3.  die  Situationen  schwer  vorauszusehen  sind,  rasch  wechseln, 
das  schwer  gangbare  Terrain  aber  nicht  ermöglicht,  entfernten  Theilen 
rechtzeitig  Befehl  zum  Eingreifen  erst  zukommen  zu  lassen. 


Als  Resumö  aus  dem  über  Bewegung  und  Kampf  im  besprochenen 
Karst-Gebiete  Gesagten  ergibt  sich,  dass  an  die  moralischen  und  phy- 
sischen Eigenschaften  der  Truppe  und  der  Führer  hochgespannte 
Anforderungen  gestellt  werden  müssen,  und  dass  es  daher  Pflicht 
ist,  hiezu  Alles  beizutragen,  was  Instruction  und  Uebung,  Organi- 
sation und  Ausrüstung  vorkehren  können. 

Verpflegung. 

Brodfrucht.  Die  Erzeugnisse  des  Feldbaues  reichen  selten  hin, 
die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  zu  decken,  es  wird  vielmehr  selbst 
hiezu  die  Einfuhr  von  Brodfrucht  nöthig. 

Häufig  steigerte  sich  dieser  Mangel  derart,  dass  sich  selbst  die 
ottomanische  Regierung  zur  Verabreichung  des  tajn  veranlasst  sah. 

Die  im  Lande  meist  gebauten  Getreidesorten  sind:  Mais,  Roggen, 
Gerste,  dann  Mischfrucht  (kariäek),  letztere  nur  äussersten  Falles  zur 
llroderzeugung  benützbar. 
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Die  Zahl  der  Mühlen  ist  eine  geringe,  ihre  Vertheilung  im 
Lande,  den  vorhandenen  Wasserkräften  entsprechend,  eine  sehr  ungleiche, 
viele  von  ihnen  stehen  während  der  Sommerdürre  wegen  Wasser- 
mangels und  im  Winter  wegen  üeberschwemmungen  gänzlich  still. 
So  bringen  z.  B.  die  Bewohner  von  Nevesinje  im  Sommer  ihr  Getreide 
nach  Blagaj  zur  Vermahlung.  Die  Mühlen  haben  meist  2,  nur  die 
grösseren  (Stolae,  Mostar)  bis  6 Gänge,  jeder  Gang  vermahlt  130t; 
in  24  Stunden. 

Bäckereien  finden  sich  nur  in  den  grossen  Orten,  eine  Bäckerei 
kann  800 — 1000  Portionen  Brod  in  24  Stunden  erzeugen. 

In  grösseren  oder  bei  dichter  aneinander  liegenden  Orten  kann 
innerhalb  24  Stunden  für  kleine  Abtheilungen  (bis  zum  Bataillon) 
durch  die  Bewohner.  Brod,  allerdings  derbster  Qualität,  erzeugt  werden. 

Fleisch.  Rindvieh  ist  im  besprochenen  Raume  in  geringerer 
Zahl  vorhanden  (circa  20.000  ausgewachsene  Rinder),  sehr  bedeutend 
dagegen  ist  die  Anzahl  der  Schafe  und  Ziegen  (circa  150.000  Schafe. 
1 00.000  Ziegen).  Diese  Kleinviehgattungen  sind  dem  ärmeren  Theile 
der  Bewohner  so  zu  sagen  Alles,  sie  liefern  ihm  Nahrung  (Milch, 
Käse,  Fleisch),  Kleidung  und  Gelderwerb  (Schafwolle). 

Vom  Juni  bis  September  ist  das  Vieh  grösstentheils  zur  Weide 
auf  den  hochgelegeneren  Gebirgspartien  aufgetrieben,  besonders  auf 
den  Obertheilen  der  Alpenmassivs. 

So  findet  sich  Vieh  aus  der  Bileker  Gegend  auf  der  Zelena 
gora  und  Cemerna,  solches  von  Mostar  auf  der  Visoöica. 

Fleisch  geniessen  die  Bewohner  nur  zeitweise  (an  Festtagen 
oder  bei  besonderen  Anlässen),  ausserdem  trocknen  sie  dasselbe 
behufs  Conservirung,  wobei  es  aber  überaus  zähe  und  kaum  geniess- 
bar  wird. 

Gemüse.  Mit  Ausnahme  von  Zwiebel,  geringer  Quantitäten  Erd- 
äpfel und  Kraut  und  einer  grösseren  Gattung  rother  Rüben,  fehlen 
Gemüse  fast  gänzlich. 

Wein  wird  in  grossen  Quantitäten  an  der  Küste,  dagegen  in 
sehr  geringen  auf  dem  hercegovinischen  Hochlande  selbst  erzeugt, 
und  zwar  dies  nur  an  wenigen  Orten.  Konjica  und  Mostar  liefern 
am  meisten,  ersteres  1500  Hectoliter  jährlich. 

Branntwein  wird  besser  in  den  Küstenorten,  dagegen  in 
schlechter  Qualität,  und  dies  nur  hie  und  da,  in  der  Hercegovina 
erzeugt,  so  dass  die  im  Lande  vorhandene  Quantität  eine  geringe  ist. 
Mostar  200  Hectoliter  jährlich. 

Salz,  Kaffee,  Zucker,  Gewürze,  Reis  und  Spirituosen 
finden  sich  in  geringer  Menge  bei  den  Kaufleuten  in  den  Hauptorten. 

Tabak  wird  in  den  grösseren  Becken,  besonders  den  der  Küste 
näher  gelegenen,  ziemlich  viel  gebaut;  jener  von  Trebinje  ist  der  beste. 


Digitized  by  Google 


Einiges  über  den  süd-liercegovinischen  Karst  in  militärischer  Hinsicht.  39 


Verpflegung  der  Thiere. 

Hartfutter.  Die  früher  erörterte  geringe  Ergiebigkeit  des 
Bodens  an  Brodfrucht  lässt  es  erklärlieh  erscheinen,  dass  noch  weniger 
anf  Hartfutter  für  die  Thiere  zu  rechnen  ist;  thatsäehlich  lebt  das 
einheimische  Pferd  auch  grösstentheils  blos  von  der  Weide,  und  nur 
der  Reichere  füttert  sein  Thier  auch  mit  Gerste,  was  der  Aermere 
nur  dann  thut,  wenn  er  besondere  Leistungen  fordert. 

Heu  findet  sich  am  meisten  in  den  grösseren  Becken,  besonders 
jenen,  welche  wegen  periodischer  Ueberschwemmungen  nur  zum  Theile 
bebaut  werden  können,  ferner  auf  den  Wiesenflächen  der  Alpenzone ; 
im  Allgemeinen  in  bedeutender  Quantität.  Ersatz  für  das  Heu  bietet 
die  Weide,  doch  ist  diese  in  den  verkarsteten  Partien  oft  überaus 
spärlich. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  für  die  Verpflegs-Vorsorge 
Folgendes: 

a)  Verpflegung  kleinerer  Detachements. 

1.  Der  eintägige  Bedarf  für  Abtheilungen  bis  zum  Bataillon 
wird  in  den  grossen  Becken  meist  innerhalb  12  Stunden  aufzu- 
bringen sein. 

2.  Ein  mehrtägiger  (8 — 14tägiger)  Bedarf  für  solche  Körper  erst 
nach  2 — 3 Tagen,  welche  Zeit  zur  Heranziehung  der  Vorräthe  erforder- 
lich ist;  grössere  Leistungen  dürften  meist  schon  sehr  drückend  für 
die  Bevölkerung  werden. 

Im  Aufstande  1861 — 1862  war  diese  Inanspruchnahme  der 
Landesmittel  seitens  der  Türken,  deren  sich  anfangs  nur  14.000 
in  Police,  Trebinje,  Bilek,  Korito  und  Piva  vertheilt  befanden,  ein 
Hauptgrund  für  die  Empörung  des  bis  dahin  friedlich  gesinnten 
Theiles  der  Bewohner. 

3.  In  den  zwischen  den  grossen  Becken  gelegenen  Karstlands- 
Partien  herrscht  oft  gänzlicher  Ressourcen-Mangel,  blos  in  grossen 
Orten  werden  Abtheilungen  bis  zur  Compagnie  nothdürftig  Verpfle- 
gung finden. 

fi)  Verpflegung  grösserer  Körper. 

Brodfrucht  muss  eingeführt  werden;  Verlässlichkeit,  Zahl  und 
Leistungsfähigkeit  der  im  Lande  vorhandenen  Mühlen  sind  sehr  gering; 
dasselbe  gilt  von  der  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Bäckereien. 
Oie  hierüber  gesammelten  Daten  werden  bestimmen,  inwieweit  die 
Einfuhr  bereits  vermahlenen  Getreides  erfolgen  muss,  dann  ob,  wo 
und  in  welcher  Zahl  Militär-Bäckereien  zu  errichten  sind. 

Es  wird  sich  hiebei  zeigen,  dass  im  vorliegenden  Baume  die 
Beschaffung  grösserer  Quantitäten  Brod  (Einfuhr,  Vermahlung,  Ver- 
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baekung)  auf  Hindernisse  stösst;  rechnet  man  hiezu  noch  die  Schwierig- 
keit des  Transportes  des  schweren  Brodes  (875®  per  Portion),  so  liegt 
es  nahe,  die  Brodverpflegung  nur  dort  eintreten  zu  lassen,  wo  sie 
ohne  ausserordentliche  Massnahmen  thunlich  ist,  dagegen  die  Ver- 
pflegung mit  Zwieback  (500*  per  Portion)  zur  Regel  zu  machen. 

Bei  der  Schwierigkeit  der  Vermahlung  empfiehlt  sich  als  weiteres 
Surrogat  für  das  Brod  die  Zubereitung  ungemahlenen  Getreides 
(Weizen)  nach  türkischer  Art.  (Dasselbe  wird  gequetscht,  dann  in 
Wasser  zu  Brei  aufgekocht,  gefettet  und  gesalzen.) 

Es  seien  hier  auch  die  leicht  transportablen  Vorrichtungen  er- 
wähnt, deren  sich  die  ottomanischen  Truppen  zur  Broderzeugung 
bedienen;  flachgewölbte  Blechdeckel,  w'elche  glühend  gemacht  und  so 
zum  Ausbacken  des  Brodteiges  verwendet  werden. 

Fleisch.  Rindvieh  schreitet  am  Karstboden  sehr  schwer,  leidet 
dabei  bedeutend  und  kann  daher  nicht  allenthalben  den  Bewegungen 
der  Truppe  folgen  ; da  es  überdies  im  Lande  nicht  zahlreich  vorhanden 
ist,  so  empfiehlt  es  sich  um  so  mehr,  zur  Verpflegung  mit  Hammel- 
fleisch zu  greifen,  als  das  Schaf  im  Karste  gut  fortkommt,  überall 
genügend  Weide  trifft,  also  leicht  mitzutreiben  ist,  und  sich  im  Lande 
in  grosser  Zahl  vorfindet.  Die  nöthige  Abwechslung  in  der  Kost  ge- 
bietet jedoch,  so  oft  als  möglich  Rindfleisch  zu  verabreichen,  und  es 
wird  hiewegen  der  Eintrieb  von  Rindern  nöthig.  Fleisch-Conserven 
werden  von  der  Mannschaft  auf  die  Dauer  ungern  genossen,  erzeugen 
deshalb  leiclit  Krankheiten  und  sind  daher  faktisch  nur  als  „eiserner 
Vorrath“  für  besondere  Fälle  zu  betrachten.  Für  die  Fortbringung  des 
eintägigen  Conserven-Bedarfes  für  1000  Mann  sind  5 Tragthiere  erfor- 
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derlich  ^ j;  25 — 30  Hammel  decken  den  gleichen  Bedarf. 

(Ein  Hammel  mittlerer  Grösse  gibt  15 — 16k®  Fleisch.) 

Die  übrigen  Etapen-Artikel  müssen  insgesammt  ein- 
geführt werden. 

Hartfutter  muss  zum  grössten  Theile  beigeschafft  werden. 
Heu.  Je  nach  der  Jahreszeit  ist  im  Lande  hievon  mehr  oder 
weniger  vorhanden,  die  im  Vorgehenden  erwähnten  Becken,  sowie  die 
Narenta-Niederung  erzeugen  bedeutende  Quantitäten,  so  dass  es  nur 
auf  die  Heranziehung  ankommt.  Weide,  besonders  für  die  einheimi- 
schen Thiere,  dürfte  immer  zu  treffen  sein. 


Sanitäre  Verhältnisse  und  Massnahmen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  hier  blos  ganz  allgemeine  Angaben 
über  sanitäre  Verhältnisse  und  diesen  entprechende  Massnahmen  ge- 
macht werden,  da  die  eingehende  Behandlung  dieses  Gegenstandes 
nur  Saehe  der  Fachmänner  sein  kann;  es  seien  daher  blos  erwähnt. 
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a)  allgemeine  Krankheits-Erscheinungen  und  praktisch  bewährte 
Präservative; 

b)  nothwendige  Massnahmen  für  Marschunfähige  und  Ver- 
wundete. 

ad  d)  Die  vorherrschenden  Krankheits-Erscheinungen  sind,  im 
Frühjahre:  Wechselfieber  und  Skorbut,  im  Sommer:  Darm-  und 
Magenkatarrhe,  im  Winter:  Krankheiten  der  Respirations-Organe- 
Crsachen  dieser  Erscheinungen  sind:  die  Schwierigkeit,  eine  ab- 
wechslungsreiche Kost  zu  beschaffen,  speciell  Mangel  an  Gemüsen 
und  Säuren;  die  ausserordentliche  Sommerhitze  und  der  dadurch  be- 
dingte rasche  Entgang  der  Körperfeuchtigkeit  durch  Transpiration, 
der  oft  plötzliche  Temperaturwechsel,  sowohl  bei  Eintritt  der  Bora, 
als  täglich  zwischen  Tag-  und  Nacht-Temperatur;  der  starke  Nacht- 
than.  der  Wassermangel  und  grossentheils  die  schlechte  Qualität  des 
Wassers,  besonders  jenes  aus  Cisternen;  endlich  in  einzelnen  Becken 
die  miasmenreiche  Sumpfluft,  welche  bösartige,  selbst  tödtliche  Fieber 
verursacht.  So  kann  in  der  Narenta-Niederung  abwärts  Metkovie  ein 
einziges  Nacht-Biwak  genügen,  um  besonders  Empfänglichen  das  ge- 
fährlichste Sumpffieber  zu  bringen.  Die  ungesundeste  Jahreszeit  ist 
hier  der  Frühherbst,  in  welchem  nach  Ablauf  und  Verdunsten  des 
Wassers  der  nun  an  die  Oberfläche  gelangende  Schlamm  zur  Aus- 
dünstung kommt.  In  solchen  Becken  ist  daher  aus  sanitären  Gründen 
das  gleichwohl  unbequemere  Lagern  auf  den  Höhen  vorzuziehen. 

Praktisch  bewährte  Präservative  sind:  Kaffee  und  Tliee,  Kautschuk- 
decken für  das  Biwakiren,  Leibbinden  (am  besten  die  landesüblichen 
Shawls);  Mengen  des  Trinkwassers  mit  Rum,  Vermeiden  des  Genusses 
von  Fleisch  und  Spirituosen  während  der  Tageshitze,  Wahl  der  kühleren 
Tagesstunden,  speciell  des  frühen  Morgens  für  den  Marsch. 

Als  specielle  Krankheits-Erscheinungen  sind  noch  die  Fussübel 
anzuführen,  welche  bei  Märschen  im  Karste  nicht  nur  zahlreicher, 
sondern  auch  intensiver  auftreten  als  anderwärts  und  ihre  Ursache 
darin  haben,  dass  erstens  die  vorgeschriebene  Beschallung  den  Fuss 
gegen  das  scharfkantige  Gestein  nicht  ausreichend  schützt,  zweitens 
das  Gehen  im  Karste  überhaupt  erschwert,  und  drittens  sehr  bald  zer- 
reisst,  ohne  ein  sofortiges  Ausbessern  zu  ermöglichen.  (Opanken.) 

ad  b)  Bezüglich  der  Massnahmen  für  Marschunfahige  ist  vor 
Allem  massgebend,  ob  man  nur  einen  gesitteten,  regulären  Gegner 
oder  die  Eingebornen  vis-h-vis  hat.  Bei  den  bestialischen  Gewohn- 
heiten dor  letzteren  ist  es  nicht  nur  aus  humanitären,  sondern,  mit 
Rücksicht  auf  Erhaltung  des  moralischen  Werthes  der  Truppe,  aucti 
aus  Klugheitsgründen  geboten,  stets  für  vollständige  Sicherung  der 
Wrwundeten  zu  sorgen,  was  oft  bedingen  wird,  sie  auf  dem  Marsche 
uiitzunehmen.  ln  letzterer  Hinsicht  sind  daher  Transports- Vorkehrungen 
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nöthig,  deren  Schwierigkeit  aus  der  Beschreibung  des  Karstbodens 
hervorgeht.  (Tragthiere,  Träger.  Bahren.  Gebirgstragen,  Sänften.) 

Wie  schon  angeführt,  muss  die  Ausrüstung  der  Sanitäts-Anstalten 
normal  gebirgsmässig  sein,  der  Wassermangel  im  Karste  erheischt 
jedoch  die  Mitnahme  einer  grösseren  Anzahl  von  Tragthieren  mit 
Wasser,  und  solcher  für  den  Verwundeten-Transport, 

Fortlficatorische  Herrichtungen. 

Anordnung  Im  Grossen. 

I.  Früher  zu  errichtende  Befestigungen. 

Zweck  solcher  fortificatorischer  Anlagen  ist  die  Unterstützung 
der  Operationen;  dieselbe  kann  bestehen  in: 

a)  Erhöhung  der  Bewegungsfähigkeit  durch  Entlastung  vom 
Train ; 

b ) Sicherung  der  Operationsfreiheit,  das  heisst  der  Möglichkeit, 
sich,  wenn  nöthig,  der  feindlichen  Einwirkung  im  freien  Felde  zu 
entziehen. 

ad  a ) Die  Entlastung  vom  Train  ist  erreichbar,  wenn  man  an 
zweckmässig  vertheilten  Puncten  im  Lande  auf  gesicherte  Depots  mit 
allen  jenen  Vorräthen  rechnen  kann,  die, man  sonst  auf  Tragthieren 
mitführen  müsste. 

Für  die  Wahl  dieser  Puncte  ist  massgebend: 

1.  Confluenz  wichtiger  Bewegungslinien; 

2.  Möglichkeit,  den  Depotpunet  ohne  ausgedehnte  Anlagen  forti- 
ticatorisch  zu  sichern; 

3.  ihn,  auch  im  Falle  seiner  Isolirung,  mit  geringer  Besatzung  zu 
behaupten ; 

4.  die  Möglichkeit,  in  der  Nähe  derselben  mit  grösseren  Truppen- 
körpern  zu  lagern. 

ad  l)  Für  die  Sicherung  der  Operationsfreiheit  wären  Anlagen 
erforderlich,  welche  einem  grösseren  Heereskörper  die  Möglichkeit 
geben,  in  einem  fortificatorisch  gesicherten  Lagerräume  günstige  Ope- 
rations-Verhältnisse abzuwarten;  sei  es  vor  erfolgter  erster  Concen- 
trirung,  sei  es  nach  missglücktem  tactischen  Schlage. 

Solche  Puncte  bedingen  ausser  den  für  die  Depotpunet«  ange- 
führten Eigenthümlichkeiten  noch: 

1.  die  Möglichkeit  längeren  Aufenthaltes  grösserer  Körper. 
(Wasser,  Vorräthe,  stets  benützbarer  Lagerraum.) 

2.  Ausgedehntere  fortificatorische  Anlagen  (detachirte  Werkel 
und  zwar  zur  directen  Sicherung  des  Lagerraumes  und  zur  Schaffnnc 
günstiger  tactischer  Verhältnisse  für  die  Offensive  aus  dem  Platze 
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Solche  Puncte  könnten  entweder 

1.  ständige  Besatzungen  haben,  oder 

2.  nur  vorbereitet  sein,  um  eintretenden  Falles  (durch  den  auf 
sie  gewiesenen  Heereskörper)  besetzt  zu  werden. 

ad  1.  Ersteren  Falles  binden  sie  eine  grosse  Zahl  von  Streit- 
kräften, was  bei  der  Schwierigkeit  der  Truppenerhaltung  und  der 
secundären  Bedeutung  des  Kriegsschauplatzes  hier  doppelt  in’s  Ge- 
wicht fällt; 

ad  2.  letzteren  Falles  können  sie  leicht  eine  dem  Gegner  in 
mancher  Beziehung  willkommene  Beute  werden. 

Beides  erfordert  ihre  Restringirung  auf  ein  Minimum. 

Es  ist  nun  noch  jener  Fortificationen  Erwähnung  zu  thun,  welche 
die  Festhaltung  gewisser  tactisch  wichtiger  Puncte  bezwecken.  Der 
Umstand,  dass  die  Türken,  deren  erfahrungsgemässen  militärischen 
Massnahmen  man  Zweckmässigkeit  nicht  absprechen  kann,  gerade  diese 
Art  von  Befestigungen  cultivirten,  legt  die  Annahme  nahe,  dass  die 
Errichtung  der  letzteren  im  besprochenen  Terrain  thatsächlich  gerathen 
wäre:  trotzdem  pflichten  wir  dieser  Ansieht  nicht  bei. 

Die  Anzahl  solcher  Oertlichkeiten , welche  unter  gewissen 
Bedingungen  tactisch  werthvoll  werden  können,  ist  so  gross,  dass  die 
consequente  Durchführung  des  fraglichen  Principes  zu  einer  gefähr- 
lichen Verzettlung  bedeutender  Kräfte  führen  müsste;  aber  ausser- 
dem haften  solchen  Befestigungen  noch  zwei  grosse  Nachtheile  an, 
und  zwar: 

1.  machen  sie  es  dem  Gegner  möglich,  über  eine  schwache, 
isolirte  Besatzung  billige  Triumphe  zu  erreichen  und  durch  bestia- 
lische Behandlung  der  Unterlegenen  deprimirenden  Einfluss  zu 
üben,  oder 

2.  sie  zwingen,  um  solches  zu  vermeiden,  selbst  aber  auch  aus 
blossen  Verproviantirungs-Gründen,  zu  Operationen,  welche  vielleicht 
gerade  im  hohen  Maasse  ungelegen  sein  können. 

II.  Im  Laufe  der  Operationen  für  Gefechtszwecke  zu 
errichtende  Befestigungen. 

Nothwendigkeit  und  Anordnung  derselben  im  Grossen  ergibt 
sich  aus  der  jeweiligen  taetischen  Lage  nach  ähnlichen  Prineipien 
wie  in  jedem  Terrain,  nur  mit  der  Erweiterung,  dass  ihre  Anwendung 
viel  häufiger,  unter  Umständen  für  jede  Nachtruhe-Stellung  erfolgen, 
und  ihre  Anordnung  auch  für  fortifi catorische  Sicherung  in  Flanke 
und  Kücken  Vorsorgen  muss. 

Zur  Regel  zu  machen  wäre  die  Herstellung  von  Befestigungen 
für  die  Vorposten,  speciell  die  Feldwachen. 

4* 


Digitized  by  Google 


44 


0.  x . H t z e n il  o r f. 


tnordnumr  Im  Detail. 

t Permanente  und  provisorische  Werke. 

De  in  Vorhergehenden  für  die  Anlage  der  Lagerfestungen  und 
(•>>£- F'.aüo  gestellten  Forderungen  treffen  am  ehesten  bei  den 
1>  -•  k o :»  zu : >ie  bieten  Lagerraum  und  meist  Wasser,  sowie  die  Mög- 
!i«  iikeil  fortiricatorischer  Abschliessung.  Je  nach  dem  Zwecke  des 
Platze.»  werden  die  fürzuwählenden  Becken  grösser  oder  kleiner, 
und  danach  auch  die  fortifieatorischcn  Anlagen  mehr  oder  weniger 
ausgedehnt  sein.  Zur  Beleuchtung  des  Gesagten  zeigt  Fig.  25  die 
ehemaligen  türkischen  Befestigungen  des  kleinen  Beckens  von  Istiöan. 
welches  zur  Aufnahme  jener  Abtheilungen  bestimmt  war.  denen  die 
Beherrschung  der  Zubci  (Becken  von  Grab)  zutiel. 

Was  die  C'onstruction  der  einzelnen  Werke  anlangt,  so  ist  ab 
Grundsatz  festzuhalten,  dass  dieselben,  ob  alleinstehend,  ob  einer 
Gürtellinie  angehörig,  ebenso  wie  das  Noyau  (Centralxverk,  Defensions- 
Gaserne  mit  Magazinen  etc.)  vollkommen  geschlossen  und  länger1 
/eit  selbständig  haltbar  sein  müssen,  denn  es  kann  sehr  leicht  der 
Fall  eintreten,  dass  man  gezwungen  ist,  den  Platz  nur  der  Minimal- 
Besatzung  zu  überlassen,  wobei  es  dann  zu  einer  selbständigen  Ver- 
theidigung  der  einzelnen  Werke  und  des  Noyau's  kommen  kann. 
Wäre  z.  B.  Stolac  Depotpunct  (Fig  26).  das  Castell  das  die  Magazine 
»anschliessende  Noyau,  und  die  das  Innere  des  Castells  auf  Gewehr- 
ertrag beherrschenden  Kulas  I und  II  die  unentbehrlichen 
detachirten  Werke,  so  könnte  es.  so  wie  1878.  leicht  geschehen,  das? 
jede  Verbindung  zwischen  diesen  drei  Werken  aufgehoben  und  die 
Vertheidigung  jedes  Werkes  selbständig  erfolgen  muss:  wie  wichtig 
aber  die  Festhaltung  der  beiden  detachirten  Werke  für  Erhaltung 
des  Platzes  überhaupt  ist.  liegt  klar. 

Die  Xothwendigkeit  selbständig  haltbarer  Werke  wurde  auch 
von  den  Türken  empfunden  und  fand  in  der  Errichtung  der  Kulas 
Ausdruck.  Diese  Kulas  sind  kreisrunde  Thürme  aus  Bruchstein- 
Mauerwerk,  haben  circa  5m  Durchmesser  innere  Lichten:  6m  Höhe 
vom  Boden  bis  zum  Dachrand;  0 8m  Manerdicke;  drei  Etagen, 
deren  unterste  als  Kellerraum  halb  versenkt  ist.  Das  Dach  be- 
stellt aus  höheren  Sparren  und  Steinplatten.  Jede  Etage  hat 
Gowehrscharten.  die  mittlere  eine  Thüre.  ausserdem  besitzt  die  Kula 
meist  4 Fenster  und  4 Maschikulis.  Den  meisten  Kulas  liegen  noch 
llnuten  au-  losem  Steinmauerwerk  vor,  welche  die  bessere  Bestreichung 
einzelner  Partien  der  Umgebung,  bessere  Vertheidigung  des  Zuganges. 
Schutz  der  Latrinen,  endlich  wohl  auch  Schutz  gegen  Zerstörung 
durch  Dynamit  bezwecken  mochten.  Um  todte  Winkel  im  nächsten 
Umkreis  zu  vermeiden,  und  um  bessere  Uebersicht  zu  erzielen,  sind 
" “V 
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iie  Kulas  vielfach  auf  künstlich  errichteten  Steintrümmer-Kegeln 
rbaut. 

Für  permanente  und  provisorische  Werke  findet  man  den  Stein 
ntweder  an  Ort  und  Stelle  oder  in  der  Nähe;  alle  übrigen 
Taten  alien,  oft  auch  das  Wasser  zur  Mörtelbereitung,  müssen  weither 
rebracht  werden. 


II.  Feldmässige  Werke. 

Für  rasch  und  ohne  grossen  Aufwand  herzustellende  Befesti- 
gungen wird  die  örtliche  Bodenbeschaffenheit  massgebend ; der  Boden 
d oft  blos  Fels,  doch  meist  mit  losen  Blöcken  und  Klaubsteinen; 
der  blos  erdig,  dann  meist  Lehmgrand,  selten  Sand;  theils  endlich 
eisig,  mit  erdigen  (Rasen-Partien)  in  den  Vertiefungen.  Hienach  wird 
Iie  Herstellung  entweder  aus  losen  Steinen  erfolgen,  oder  blos  aus 
]rde,  oder  es  werden  endlich  die  Werke  aus  Stein  errichtet  und 
um  Theile  mit  Erde  verkleidet,  dies  besonders  auf  der  Krone  und 
orderen  Brustwehr-Böschung,  um  Verwundungen  durch  Steinsplitter 
11  vermeiden. 

Die  Anlage  und  Einrichtung  der  Werke  aus  Stein  folgen 
atürlich  denselben  Principien,  wie  jene  der  Erdwerke  (Aufzug, 
[’race,  Traversen,  Bankette,  Scharten,  Geschützbänke.  Eingänge),  es 
ndern  sich  nur  die  Dimensionen  und  einige  Anlage-Details.  (Siehe 
päter.) 

Bei  allen  Werken  stösst  die  Anlage  im  Wesentlichen  auf  fol- 
:ende  Hauptschwierigkeiten: 

1.  Die  Schwierigkeit,  todte  Winkel  im  Vorfelde,  selbst  auf 
lächste  Distanz  (50  Schritte),  zu  vermeiden; 

2.  die  Werke  gegen  Ueberhöhung  und  Einsicht  zu  schützen; 

3.  bei  rasch  herzustellenden  Werken  im  Karste  die  Schwierig- 
;eit,  sie  durch  einen  entsprechenden  Graben  sturmfrei  zu  machen. 

ad  1.  Diese  wird  bedingt  durch  den  Formenreichthum  der 
länge  und  durch  die  zahlreichen  Detail-Deckungen,  welche  die  Karst- 
Jberfläche  bietet.  Bei  den  meisten,  sonst  oft  sehr  gut  angelegten 
iirkischen  Werken  sind  solche  todte  Räume  oft  auf  50 — 100  Schritte, 
>ft  auf  einige  100  Schritte  vor  der  Schanze  vorhanden. 

Eine  Abhilfe  kann  getroffen  werden: 

n)  durch  entsprechende  Lage  der  Nachbarwerke;  ein  Mittel, 
reiches  jedoch  precär  ist,  sobald  beide  Werke  gleichzeitig  ange- 
friffen  werden; 

b ) durch  Anlage  von,  die  Stelle  der  Jägergräben  vertretenden 
steinriegeln,  oder  von,  die  Schützenlöcher  ersetzenden,  isolirten  Ron- 
lells  aus  losem,  eventuell  crenelirtein  Steinmauerwerke.  (Fig.  28 — 30.) 

<Vg*n,  Bd.  XXIV.  Elnigca  Über  den  <»nd-bercegovlntseh*n  Kar*t  et*. 
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Letzterer  bedienten  sich  besonders  die  Türken  zur  vollkommenen 
Bestreichung  der  Hänge  und  zur  Sicherung  der  vorgeschobenen  Feld- 
wachen und  Posten. 

ad  2.  Der  Nachtheil  des  LTeberhöhtseins  muss  so  viel  als 
möglich  durch  entsprechende  Wahl  der  zu  befestigenden  Pnnetc 
behoben  werden;  da  jedoch  dieses  Mittel  sehr  oft  gar  nicht  zulangt 
oder  eine  viel  zu  weite  Detachirung  einzelner  Werke  erfordern  würde, 
so  ist  es  aus  materiellen  und  vor  Allem  aus  moralischen  Gründen 
geboten,  bei  überhöhten  Werken  die  Feuerlinie,  sowie  die  Geschüti- 
stände  wenigstens  gewehrsicher  einzudecken  und  gedeckte  Unter- 
stände zu  errichten.  (Fig.  31.)  Letztere  lassen  sich  oft  unter  Benützung 
von  Karstlöchern  (bei  Vorhandensein  von  Deckmaterial)  ganz  leieb' 
herstellen. 

ad  3.  Die  Schwierigkeit  der  Herstellung  eines  HindernissgrabtC' 
liegt  in  der  felsigen  Bodenbeschaffenheit,  welche  das  Aussprenget 
erfordert;  wo  jedoch  zu  letzterer  Arbeit  Zeit  oder  Mittel  fehlen,  mu.- 
man  durch  Detail- Anordnung  der  Umfassung  eine  Bestreichung  aUei 
Linien  der  letzteren  erzielen  und  hierin  den  Ersatz  für  den  Grate 
suchen. 

Die  geringe  Brustwehrdicke  (der  Steinmauern)  und  di< 
meist  ganz  fehlende  Anlage  der  beiderseitigen  Brustwehr-Böschung« 
machen  ein  beliebiges  Brechen  der  Umfassung  leicht  möglich;  e 
lassen  sich  daher  für  deren  Bestreichung  folgende  Anordnung?1 
treffen : 

a)  kleine,  bastions-  oder  rondellartige  Vorbauten  (Fig.  32—36 

b)  Anordnen  des  Tracö  in  der  Weise,  dass  ein  Flankiren  de 
Seiten  möglich  wird.  (Fig.  37 — 39.) 

Bemerkungen  für  Werke,  welche  sich  länger  halten  sollet 

Eine  nie  zu  versäumende  Massnahme  bei  solchen  Werken  i- 
deren  Versorgung  mit  Wasser.  An  ein  Brunnenschlagen  ist  im  Karst 
natürlich  nicht  zu  denken,  und  es  muss  anstatt  dessen  die  Erricbtnn 
von  Cisternen  erfolgen. 

Wegen  der  Unmöglichkeit,  im  Karste  Excremente  und  Abfall 
zu  verscharren,  müssen  die  Latrinen  hinter  der  Kehlfront,  ausserbal 
des  Werkes,  so  weit  als  ohne  Gefahr  thunlieh,  angebracht,  dur 
Steinriegel  gedeckt  und  mittelst  einer  gedeckten  Communication  n 
dem  Werke  verbunden  werden.  (Fig.  40.) 

Vielleicht  wäre  es  auch  zweckmässig,  einfache  Mechanism 
zum  Hinausschleudern  derartiger  Gegenstände  aufzustellen. 

Bei  Werken,  welche  sich  viele  Tage  oder  noch  länger  halt- 
sollen, ist  die  Dotirung  mit  Desinfections-Mitteln  unerlässlich. 
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Unter  den  Verhältnissen,  welche  während  und  nach  dem  Voll- 
züge der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  thatsächlich 
bestanden  haben,  fiel  die  Initiative  der  Durchführung  der  Mission 
Oesterreich-Ungarns  in  jenen  Ländern  eine  geraume  Zeit  hindurch 
ausschliesslich  den  k.  k.  Truppen  und  der  Heeresverwaltung  zu.  Die 
Erfüllung  dieser  Aufgabe  war  um  so  schwieriger  und  mühevoller,  je 
zerrütteter  alle  Verhältnisse  dort  waren  und  je  intensiver  die  Occu- 
pations-Truppen  und  die  ihnen  beigegebenen  Verwaltungs-Organe  ihre 
Thätigkeit  zur  Herstellung  der  ganz  zerstörten  öffentlichen  Sicherheit 
und  Ordnung  entfalten  mussten. 

Die  folgende  Darstellung  entrollt  ein  allerdings  nur  flüchtiges 
Bild  der  wesentlichsten  Leistungen  der  k.  k.  Oceupations-Truppen 
wie  der  Heeresleitung  und  ihrer  Verwaltungs-Organe  für  die  Schaffung 
geordneter  Zustände,  für  die  Anbahnung  einer  fortschreitenden  Cultur, 
für  Communications-Mittel,  Handel  und  Industrie,  für  die  Hebung  des 
uttlichen  und  geistigen  Elementes  im  Volke,  gleichwohl  dürfte  sie 
den  Nachweis  erbringen,  wie  ernst  auch  die  Heeresmacht  es  mit  der 
uns  im  Berliner  Vertrage  übertragenen  ehrenvollen  Aufgabe  genom- 
men und  was  sie  mit  zweckbewusster  Energie  in  einer  kurzen  Spanne 
Zeit  theils  ganz  selbständig,  theils  in  eifriger  Unterstützung  der 
Civil-Landes-Regierung  jener  Provinzen  geleistet  hat. 


Sicherheitsdienst. 

Die  dringendste  Aufgabe,  welche  nach  Vollzug  der  Occupation 
an  die  Militär- Verwaltung  herantrat,  war  die  Herstellung  der  öffent- 
lichen Sicherheit.  Dienten  diesem  Zwecke  anfänglich  im  grossen 
•ranzen  die  gesammten  Occupations-Truppen,  so  war  es  doch  nöthig, 
diesbezüglich  besondere  Vorkehrungen  zu  treffen  und  eine  Anzahl 
von  Mannschaften  speciell  mit  der  Ausübung  des  Sicherheitsdienstes 
zu  betrauen.  Es  wurden  hiezu  beiläufig  600  Mann  der  k.  k.  Truppen 
verwendet  und  erst  in  dem  Maasse,  als  die  Organisation  des  im 
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Jahre  1879  zur  Errichtung  gelangten  Gendarmerie-Corps  für  Bosnien 
und  die  Hercegovina  Fortschritt,  dieses  Dienstes  enthoben. 

An  der  Organisation.  Aufstellung  und  Bewaffnung  des  Gen- 
darmerie-Corps hat  die  Heeresverwaltung  wesentlich  unterstützend 
mitgewirkt  und  einen  namhaften  Theil  des  Personales  aus  den  Reihen 
der  k.  k.  Armee  beigestellt. 

Die  innere  Bewachung  der  Civil-Getangnisse  und  Strafhäuser 
bei  den  Kreisgerichten  wird  fortan  durch  die  k.  k.  Truppen  besorgt, 
in  Folge  dessen  die  Aufstellung  eines  Civil -Wach-Corps.  welche  mit 
bedeutenden  Kosten  verbunden  wäre,  entfällt. 

Unverkennbar  günstig  hat  auch  der  persönliche  Einfluss  der 
Officiere  auf  die  Landeseinwohner,  insbesondere  auf  die  Mohamedaner. 
in  Rücksicht  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  eingewirkt. 

Die  strenge  Beachtung  der  besonderen  Sitten  und  Gebräuche 
des  Landes,  welche  die  Officiere  an  den  Tag  legten  und  von  dei 
Mannschaft  forderten,  das  hilfreiche  und  belehrende  Entgegenkommen 
der  ersteren  weckte  das  Vertrauen  und  trug  wesentlich  dazu  bei 
dass  sich  der  Uebergang  zu  den  neuen  Verhältnissen  ohne  gewaltsame 
Störung  vollzog. 


V erwaltung-sdienst. 

Anfänglich  musste  der  gesamiute  Verwaltungs-  und  richterliche 
Dienst  von^k.  k.  Officieren  gehandhabt  werden.  Die  Truppen-Divisions- 
Commandanten  waren  Kreisleiter,  die  Station»-  (Regiments-,  Ba- 
taillons- und  Compagnie-)  Commandanten  Bezirksleiter.  Kadis 
(Riehter)  waren  nach  dem  Einmärsche  der  k.  k.  Truppen  fast  nur  in 
der  Hercegovina  vorhanden,  aber  auch  dort  bat  die  christliche  Be- 
völkerung die  Militär-Stations-Cominandanten,  Recht  zu  sprechen. 

31  Officiere  standen  ausschliesslich  im  Civil- Verwaltungsdienste 

Auch  in  municipalen  Angelegenheiten  haben  Officiere,  insbeson- 
dere die  Militär-Stations-Commandanten,  vielfach  anregend  und  fordernd 
eingewirkt. 

Vorher  zumeist  nicht  gekannte  Dinge,  wie  Strassen-ßeleuchtung 
und  Benennung.  Häusernumerirung,  die  Etablirung  einer  Orts-Polizei, 
die  Beseitigung  ererbter  sanitärer  Uebelstünde.  wie  die  sorglose 
Leichenbestattung  zunächst  den  Wohnstätten,  die  Handhabung  einer 
Feuerlöschordnung  und  die  Errichtung  von  Feuerwehren  sind  in  vielen 
Orten  nur  der  Initiative  und  der  thatkräftigen  Einflussnahme  der 
Militär-Stations-Commandanten  zu  danken,  und  beweisen  mannigfache 
Verleihungen  des  Ehrenbürgerreehtes  christlicher  wie  mohnmedanischer 
Gemeinden  an  k.  k.  Officiere.  wie  sehr  die  Bevölkerung  deren  gemein- 
nütziges Wirken  anerkennt. 
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Strassen-  und  Wegbauten. 

Die  im  Oecupations-Gebiete  Vorgefundenen  Communicationen 
waren  in  einem  sehr  traurigen  Zustande  und  für  den  Verkehr  mit 
Fahrwerken  theils  nur  unter  Voraussetzung  besonders  günstiger 
Bedingungen,  wie  z.  ß.  in  trockenster  Jahreszeit,  theils  aber  gar  nicht 
benützbar. 

Nicht  allein  militärische  Rücksichten,  sondern  auch  die  Erkennt- 
niss,  dass  in  Ländern  auf  niedriger  Culturstufe  die  Hebung  des 
Communicationswesens  an  und  für  sich  zu  den  ersten  Aufgaben  zur 
Forderung  des  Verkehres  und  dadurch  des  Volkswohlstandes  gehöre, 
wiesen  darauf  hin.  die  erforderlichen  Arbeiten  sogleich  und  mit  aller 
Energie  in  Angriff  zu  nehmen. 

Das  Programm  für  die  Strassenbauten  setzte  im  Allgemeinen 
fest,  dass  die  Hauptstadt  des  Landes  Sarajevo  sowohl  mit  der  Monarchie 
als  mit  dem  Meere  in  directe  Verbindungen  gebracht  werde  und  in 
das  Strasseunetz  auch  die  anderen  grösseren  Städte  mit  einbezogen 
werden  sollten. 

Von  Sarajevo  aus  waren  weiters  die  nothwendigen  Verbindungen 
auch  gegen  den  Sandzak  Novibazar  herzustellen. 

Erst  in  zweiter  Linie  konnten  jene  Strassenzüge  in  Betracht 
kommen,  welche  die  Haupt-Routen  transversal  miteinander  verbinden. 

Xeuherstellung  oder  Fuhrharmachung  von  Strassen  und  .Saumwegen  ln 
Bosnien  und  der  llereegovina. 

1.  Periode. 

Vom  Beginne  der  Occupation  big  zur  Uebernahme  der  Communicationen 
in  die  Civil-  Verwaltung.  Jahre  1878  und  1870. 

I.  Strasse  Bosnisch-Brood,  Han  Compagnie-Sarajevo. 

Diese  Communication,  die  Haupt-Verkehrsader  des  Landes,  die 
Haupt-Operations-Linie  der  Oceupations-Armee  und  deren  Haupt- 
Nachschubslinie.  hat  eine  Länge  von  241'7ök,n. 

Die  Arbeiten  behufs  ihrer  durchgreifenden  Reconstruction  wur- 
den zum  grössten  Theile.  und  namentlich  an  den  schwierigsten 
''trecken,  an  die  Bau-Unternehmung  G.  Bücher  im  Entreprise -Wege 
Oberlassen,  während  sie  an  den  anderen  Strecken  in  eigener  Regio 
unter  Aufbietung  von  13  technischen  Compagnien  und  ti  Infanterie- 
Bataillonen  in  Angriff  genommen  wurden. 

Die  Anfangsstrecke  Brood-Siekovac,  9'57kw,  durch  die  grosse 
Ueberschwemmung  des  Jahres  1878  und  1879  ganz  zerstört,  wurde 
sodann  von  der  Bau-Unternehmung  M.  Schneller,  als  Dammstrasse 
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gegen  Hochwässer  geschützt,  ganz  neu  wieder  hergestellt.  Die  Strasse 
ist  dermalen  vollkommen  fahrbar,  mindestens  5ni  breit,  grösstentheils 
mit  Grundbau  versehen. 

Die  wichtigsten  Arbeiten  waren  Umlegungen  an  den  steilen 
Stellen  durch  Einschaltung  von  Serpentinen,  Entwässerung  und  Erhö- 
hung versumpfter  Stellen,  Verbreitern  durch  Absprengung  von  Fels- 
wänden, Herstellen  von  Stützmauern  und  einer  grossen  Zahl  mitunter 
bedeutender  Objecte. 

2.  Strasse  Sarajevo-Mostar,  Metkovlc-Neum. 

Diese  Linie,  19t>6k'"  lang,  erscheint  als  die  nächst  wichtigste 
mit  Rücksicht  darauf,  als  sie  die  Landeshauptstadt  Bosniens  mit  jener 
der  Hereego vina  und  der  Meeresküste  in  Verbindung  bringt,  und 
sich  daher  als  Nachschubslinie  besonders  eignet. 

Sie  bildet  die  Haupt- Verbindungslinie  Dalmatiens  mit  seinem 
neu  gewonnenen  Hinterlande. 

Die  Theilstrecke  Mostar-Konjiea  wurde  an  die  Unternehmung 
P.  Lugher  überlassen  und  von  derselben,  mit  Ausnahme  der  Strecke 
über  den  Paprac,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  ausserordentlichen 
Kosten  ihrer  vollständigen  Reconstruction  ausgeschieden  werden 
musste,  als  vollkommen  fahrbare  Strasse  mit  mindestens  5m  Breite, 
Maximal-Steigung  von  6 Percent,  grösstentheils  mit  Grundbau,  dann  einer 
grösseren  Zahl  ganz  neu  in  Bruchstein-Mauerwerk  erbauter  Brücken 
und  Durchlässen  versehen,  hergestellt. 

In  der  Strecke  Metkovie-Tasovißic  war  nicht  allein  der  Strassen- 
körper  über  das  Hochwasser  der  Narenta  dammartig  zu  erhöhen, 
sondern  es  mussten  auch  die  Krupa  und  Bregawa  überbrückt  wer- 
den, was  mittelst  Eisen-Constructionen  erfolgte. 

Die  übrigen  Theile  der  Strasse  wurden  von  technischen  Truppen 
und,  was  insbesondere  in  der  Hercegovina  in  grösserem  Massstale 
erfolgte,  von  Infanterie-Truppen  und  mit  Heranziehung  der  Landes- 
bevölkerung, den  Bedürfnissen  des  Verkehres  entsprechend,  reconstruirt. 
so  dass  die  Strasse  als  vollkommen  fahrbar  bezeichnet  werden  kann 
— Nur  an  der  Wasserscheide  des  Ivan-Berges  war  es  nicht  möglich, 
die  ausserordentlich  umfangreichen  und  kostspieligen  Arbeiten  zur 
Zeit  durchzuführen,  daher  die  Strasse  an  dieser  Stelle,  ähnlich  wie 
am  Paprac,  noch  mehrfach  steile  Stellen  und  sonstige  Abhilfe 
erheischende  Punete  enthält. 

3.  Strasse  Berblr-Banjaluka,  TravnlkHan  Compagnie. 

Diese  Strasse  ist  als  die  zweitwichtigste  Verbindung  zwischen 
Sarajevo  und  dem  Save-Thale  zu  betrachten.  (Länge  i 95‘4kra.) 
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Ihre  Instandsetzung  und  theilweise  Reconstruction  wurde  in 
eigene  Regie  genommen,  und  die  Strasse  in  dem  Theile  Berbir- 
Banjaluka,  welcher  in  der  Anfangsstrecke  zur  Sicherung  von  Save- 
Ueberschwemmungen  als  Dammstrasse  hergestellt  werden  musste, 
vollkommen  fahrbar  gemacht. 

Dieses  Resultat  auch  in  der  Strecke  Banjaluka-Travnik  zu 
erreichen,  war  nicht  möglich,  indem  die  ungünstigen  Trace -Verhält- 
nisse: starke  Steigungen  und  versumpfte  Stellen,  vielfache  Umlegungen 
erforderten,  und  die  Beschaffung  von  Stein-Material  für  den  Strassen- 
bau  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  und  Kosten,  insbesondere 
wegen  des  Transportes,  verbunden  war. 

Die  Arbeiten  beschränkten  sich  auf  die  Umgehung  einzelner 
besonders  steiler  Stellen  (Gorni  Seher),  Entsumpfung  durch  Anlage 
von  Abzugsgräben  und  Beschotterung. 

Die  Strasse  kann  daher  nur  bei  trockenem  Wetter  und  nur 
für  leichteres  Fuhrwerk  als  vollkommen  practicabel  angesehen  werden. 

Während  der  Wintermonate  wurde  die  Verbindung  zwischen 
Banjaluka  und  Travnik  durch  einen  Tragthier-Curs  aufrecht  erhalten. 
Für  eine  kürzere  und  entsprechendere  Verbindung  beider  Orte 
wurden  Studien  hinsichtlich  einer  Strassen-Trace  am  rechten  Vrbas- 
l'fer  über  Skender-Vakuf  gemacht. 

Die  letzte  Theilstrecke  von  Travnik  bis  zur  Verbindung  mit 
der  Brooder  Strasse  wurde  vollkommen  fahrbar  hergestellt. 

4.  Strasse  Novi-Brika-Dolnja-Tuzla-Sarajevo. 

Von  dieser  Strasse  kam  vorerst  nur  die  Theilstrecke  von  Brßka 
nach  Tuzla,  58‘22km  lang,  in  Betracht,  in  welcher  7 grössere  Brücken 
und  11  Durchlässe  von  der  Bau-Unternehmung  Aranyi,  die  übrigen 
Strassenarbeiten  in  eigener  Regie  durch  technische  Truppen  ausge- 
führt wurden. 

Die  Strasse  wurde  in  gut  fahrbaren  Zustand  versetzt  und  die 
grössten  Steilen  durch  Einschaltung  von  Serpentinen  ausgeschieden. 
Für  die  weitere  Fortsetzung  behufs  Verbindung  von  Tuzla  nach 
Sarajevo  konnte  noch  nichts  geschehen,  da  hier  die  äusserst  beschwer- 
lichen Saumwege  erst  hinsichtlich  der  zu  wählenden  Strassen-Trace 
länger  währenden  Recognoscirungen  unterzogen  werden  mussten. 

Bei  den  Studien  wurde  die  Strassenführung  entweder  über 
Kladany-Olova  oder  über  Vlasenica  in  Aussicht  genommen. 

5.  Verbindungen  mit  der  Drlna-Linle. 

Die  von  Sarajevo  an  die  Drina-Linie  führenden  Verbindungen, 
Saumwege  von  theilweise  sehr  schlechter  Beschaffenheit,  boten  in  der 
ersten  Periode  sowohl  wegen  der  ausserordentlich  umfangreichen  und 
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schwierigen  Arbeiten,  als  auch  wegen  der  vorangehenden  zeitrauber- 
den Recognoseirungen  und  Strassen-Tracirungen  sehr  bedeutende 
Schwierigkeiten. 

Dennoch  gelang  es,  diese  Verbindungen  grösstentheils  gut  fahr- 
bar zu  machen,  wenn  auch  die  Anforderungen  eines  grösseren  Fuhr- 
werksverkehres noch  weitere  Reconstructionen,  insbesondere  die  Beseiti- 
gung einzelner  steiler  Stellen  durch  Einschaltung  von  Serpentinen, 
ferners  Verbreiterungen  des  in  einzelnen  Strecken  nur3m  breiten  Planums 
nothwendig  erscheinen  liessen.  Die  Arbeiten  wurden  durchgehends  in 
eigener  Regie  mit  technischen  Truppen  und  Beigabe  von  Infanterie 
und  Landesbewohnern  vorgenommen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Communicationen  sind: 

«)  Sarajevo-Mokro-Rogatica-Visegrad,  circa  lll‘5km  lang;  bestand 
nur  als  Saumweg,  von  welchem  zuerst  der  Theil  von  Sarajevo  nach 
Rogatica  in  eine  eingeleisige,  gut  fahrbare  Verbindung  umgewandelt, 
im  Uebrigen  sich  nur  auf  die  Ausbesserung  beschränkt  wurde. 

In  der  Folge  gelangte  aber  die  ganze  Strecke  mit  einer  5m  brei- 
ten Fahrbahn  zur  Vollendung. 

Die  vorzunehmenden  Arbeiten  bestanden  in  der  Herstellung 
des  Planums,  wozu  vielfache  Absprengungen  von  Felsen,  Anschüttungen 
mit  Stützmauern  u.  dgl.  nothwendig  waren,  in  der  Herstellung  einer 
bedeutenden  Anzahl  von  Durchlässen  und  sonstigen  kleineren 
Objecten. 

Endlich  wurde  auch  die  Fortsetzung  dieser  Verbindung  von 
ViSegrad  über  den  Bjelo  brdo  bis  an  den  Uvac  an  der  Grenze  des 
Sandäaks  Novibazar  in  ähnlicher  Weise,  jedoch  vorerst  nur  (ur 
leichteres  Fuhrwerk,  fahrbar  gemacht  und  eine  hölzerne  Brücke  über 
den  Uvac  hergestellt. 

Die  Entfernung  von  Visegrad  bis  zu  dieser  Brücke  beträgt 
circa  36'8lim. 

Als  zweite  Hauptverbindung  erscheint: 

b)  Sarajevo-Pale-Gorazda,  circa  75'5kn‘  lang,  welche  Communi- 
cation  nur  aus  einem  sehr  mühsam  zurüekzulegenden  Saumwege 
bestand,  der  zunächst  practicabel  gemacht  wurde. 

Der  Umbau  in  eine  Fahrstrasse  war.  weil  die  bestehende  Trace 
grösstentheils  hiezu  nicht  verwerthet  werden  konnte  und  die 
Strassenanlage  neu  tracirt  werden  musste,  ein  vollständiger  Neubau. 

Trotz  der  hiedurch  bedingten  grossen  Arbeiten  und  der 
obwaltenden  vielfachen  Terrain-Schwierigkeiten  gelang  es  dem  uner- 
müdlichen Schaffen  der  technischen  Truppen  dennoch,  auch  dies-1 
Linie  mit  5“  Fahrbreite,  wenn  auch  vorerst  nur  für  leichtes  Fuhr- 
werk, fahrbar  zu  machen. 
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Für  das  Fortkommen  schwerer  Fuhrwerke  boten  noch  die  nicht 
beseitigten  steilen  Stellen  unmittelbar  am  Aufstieg  von  Sarajevo  und 
am  Carolinen-Sattel  Hindernisse. 

Um  nun  den  militärisch  sehr  wichtigen  Verkehr  zwischen 
Sarajevo  und  Gorazda  vollkommen  zu  sichern  und  gleichzeitig  eine 
Rokade-Linie  in  der  Nähe  der  Drina-Linie  zu  besitzen,  wurde  der 
bestehende,  aber  nur  stellenweise  practicable  Saumweg  Rogatica- 
Gorazda  in  eine  gut  fahrbare  eiugeleisige  Strasse  von  3m  Fahr- 
bahubreite  nach  einer  neu  ermittelten  Trace  umgewandelt,  wonach 
diese  Communication  eine  Länge  von  38'5km  hat 

Endlich  wurde  die  Fortsetzung  der  Strasse  gegen  das  Lim- 
Gebiet  über  Cajnica  bis  nach  Svetloboije  mit  5™  Fahrbahnbroite  aus- 
geführt (9-4km). 

Hierauf  erscheint  die  Landeshauptstadt  mit  dem  Lim-Gebiete 
durch  zwei,  wenn  auch  stellenweise  nur  nothdürftig  fahrbare  Strassen 
verbunden,  deren  Endpuncte  am  Uvac  und  bei  Svetloborje  sind. 

Als  weitere  Verbindung  zur  Drina-Linie  ist  die  Communication : 

c)  Ragusa- Trebinje- Bilek-Gacko-Foßa-Gorazda  zu  betrachten 
(circa  2 10km). 

Dieselbe  wurde  in  der  Strecke  Ragusa-Bilek  circa  5758km 
lang  fahrbar  gemacht;  in  dem  ersteren  Theile  bis  Trebinje  war 
bereits  ein,  jedoch  sehr  vernachlässigter  Fahrweg  vorhanden.  Bis 
Bilek  wurde  der  Saumweg  zu  einer  Strasse  verbreitert,  jedoch  sind 
die  Steigungen  so  gross,  dass  der  Verkehr  nur  mit  leichten  Fuhr- 
werken möglich  ist. 

Von  Bilek  bis  Gorazda  besteht  jedoch  nur  ein  grössten theils 
practicabel  gemachter  Saumweg.  Die  Rocognoscirungen  für  die  An- 
lage einer  Strasse  wurden  vorgenommen. 

6.  Strasse  Travnik-Kupres-Llvno-Slgn  irespectlve  Bilibreg). 

Diese  Communication,  149'56km  lang,  bildet  eine  zweite  Ver- 
bindung des  Landes -Innern  mit  dem  Meere  von  secundärer 
Bedeutung.  • 

Selbe  wurde  nach  Thunliehkeit  in  fahrbaren  Zustand  gesetzt; 
vollkommen  konnte  dieses  Ziel  nicht  erreicht  werden,  weil  zur  Be- 
seitigung steiler  Stellen  ganz  neue  Tracen  erforderlich  sind,  ferner 
der  grösste  Theil  der  Brücken  fehlte,  daher  sich  begnügt  wurde,  nur 
die  Herstellungen  für  die  Strassenbenützung  durch  leichtere  Fuhr- 
werke vorzunehmen. 

Die  in  eigener  Regie  bewirkten  Arbeiten  wurden  indess  durch 
die  Schwierigkeiten  im  Schotter- Transporte,  sowie  durch  ungünstige 
Witterung  (Schneewehen  auf  den  Hochplateaux)  wesentlich  beein- 
trächtigt. 
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7.  Strassenherstellungen  in  der  Krajoa. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Lago  dieses  Bezirkes  konnte  hier  in 
Bälde  die  Repatriirung  der  bosnischen  Flüchtlinge  stattfinden,  welche 
behufs  eigener  Erhaltung  zu  Arbeiten  an  den  Communicationen 
innerhalb  des  Bezirkes  herangezogen  wurden. 

Auf  diese  Art  sind  unter  militärischer  Leitung  mit  dem 
Charakter  von  Nothstandsbauten  bewirkt  worden : 

Die  Fahrbarmachung  des  Weges  von  Bihad  nach  Zavalje. 
Ausbesserungen  auf  der  Strasse  von  Bihac  nach  Krupa.  endlich 
Strassenbauten  in  Bihad  selbst. 

Die  Nothwendigkeit,  den  Endpunct  der  von  Banjaluka  nach 
Novi  führenden  Eisenbahn  Dobrljen  mit  der  nach  Agram  führenden 
Hauptstrasse  bei  Kostajnica  zu  verbinden,  veranlasste  die  Herstellung 
des  ll-4km  langen  Strassenstückes  Dobrljen-Kostajnica,  bei  welchem 
auch  mehrere  Brücken  und  Durchlässe  neu  hergestellt  werden 
mussten.  Endlich  wurden  die  Strecken  Han  Cadjavica,  Kljuö,  Petrovac- 
Bihad.  dann  Kljuc-Sanskimost-Prjedor-Novi,  grösstentheils  mit  Ver- 
wendung der  an  diesen  Linien  stationirten  Truppen,  thunliehst  für 
den  Verkehr  mit  leichtem  Fuhrwerk  fahrbar  gemacht;  nur  in  einzelnen, 
besonders  schwierigen  Terrain-Strecken  musste  sich  mit  der  Her- 
richtung als  practicabeln  Saumweg  für  Tragthier-Transporte  begnügt 
werden. 


8.  Strassenherstellungen  in  der  Posavina. 

Da  es  nicht  möglich  war,  den  Hauptort  dieses  Bezirkes  mit 
Sarajevo  in  directe  Verbindung  zu  bringen,  so  wurde  hauptsächlich 
getrachtet,  Dolnja-Tuzla  mit  den  wichtigen  Orten  Doboj  und  Zwornik 
durch  fahrbare  Strassen  zu  verbinden. 

Hiezu  konnte  eine  bestehende  Fahrstrasse,  welche  in  der 
Strecke  von  Doboj  an  theilweise  selbst  mit  Grundbau  versehen  war. 
gut  ausgenützt  werden;  gegen  Zwornik  zu  ist  jedoch  die  Trace  sc 
ungünstig  gewühlt,  dass  behufs  Vermeidung  allzu  steiler  Stellen  viel- 
fache Umlegungen  nothwendig  wurden. 

Die  Arbeiten  wurden  durch  technische  Truppen  und  Mit- 
wirkung der  Garnisonen  ausgeführt. 

Zur  Verbindung  mit  dem  Save-Thale  dienen  auch  die  Fahr- 
wege von  Maglaj  über  Gradadac  nach  Samad  und  ebendorthin  von 
Zwornik  über  Bjelina,  welche  bei  trockener  Witterung  für  leichtes 
Fuhrwerk  benützbar  sind.  Die  von  Infanterie-Truppen  vorgenommenen 
Arbeiten  beschränken  sich  nur  auf  Ausbesserungen  in  der  Nähe  der 
Garnisonen. 
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9.  Strassenherstellungen  ln  der  Hercegovina. 

Hier  wurde  nach  Thunlichkeit  getrachtet,  die  Hauptstadt  Mostar 
mit  den  wichtigsten  Puncten  der  Provinz  zu  verbinden. 

Diesem  nach  wurden  Strassenherstellungen  von  Mostar  nach 
Ljubuski,  dann  über  Blagaj  nach  Nevesinje,  ferners  von  Domanovic 
über  Stolac  nach  Lubinje  in  Aussicht  genommen. 

Die  erstgenannte  Strasse  hätte  insbesondere  dann  Bedeutung 
gehabt,  wenn  ihre  weitere  Verbindung  über  Vrgorac  mit  der  soge- 
nannten Rodic-Strasse  nach  Makarska  zu  Stande  gekommen  wäre,  was 
jedoch  wegen  Mangel  an  Arbeitskraft  und  Zeit  unterbleiben  musste. 

Die  beiden  anderen  erscheinen  mit  Rücksicht  auf  Montenegro 
wichtig. 

Die  Strassenarbeiten  wurden  theils  von  technischen  Truppen, 
theils  von  den  Infanterie-Garnisonen  bewirkt,  und  wurden  jene 
Strassenstreckcn,  bei  welchen  die  Terrain-Verhältnisse  nicht  ungünstig 
waren,  für  leichtes  Fuhrwerk  fahrbar  gemacht,  während  die  mit 
besonderen  Bauschwierigkeiten  verbundenen  Strecken  nur  als  practi- 
cable  Reitwege  hergerichtet  werden  konnten,  ein  Resultat,  welches 
mit  Rücksicht  auf  die  geringen  Arbeitskräfte  und  die  grossen 
Witterungsbeschwerden  während  der  Arbeit  als  ganz  befriedigend  zu 
bezeichnen  ist. 


R e s u m A 

Uebersieht  man  das  in  dieser  Periode  von  Seite  der  Militär- 
verwaltung Geschaffene,  so  lässt  sich  nur  mit  grosser  Befriedigung 
constatiren,  dass  das  Strassennetz  in  dieser  kurzen  Zeit  eine  Ent- 
wicklung genommen  hat,  die  nicht  zum  geringen  Theile  das  künftige 
Aufblühen  des  Landes  mit  begründen  wird. 

Es  wurden  im  Ganzen  circa  1000km  Hauptstrassen  reconstruirt 
oder  neu  hergestellt,  und  circa  500km  Bezirksstrassen  fahrbar  gemacht 
oder  erhalten. 

Zur  Bewältigung  dieser  ausserordentlichen  Aufgabe  wurden 
nicht  allein  die  technischen  Truppen  (Genie-  und  Pionnier-Compagnien) 
in  bedeutender  Anzahl  herangezogen,  sondern  auch  die  Garnisons- 
Truppen  in  Verwendung  genommen. 

Bei  Beginn  der  Bauten  waren  25  (respective  mit  der  loco  Brood 
verbliebenen)  26  Genie-  und  10  Pionnier-Compagnien,  nach  erfolgter 
Demobilisirung  17  Genie-  und  7 Pionnier-Compagnien  im  Occupations- 
Gebiete  anwesend,  welche  im  Winter  1879 — 80  auf  8 Genie-  und 
3 Pionnier-Compagnien  reducirt  wurden. 

Die  Pionniere  der  Infanterie  und  Jäger  wurden  in  der  Stärke 
von  800  bis  900  Mann  beigestellt. 
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Diese  vorgenannten  militärischen  Arbeitskräfte  wurden  wohl  nur 
zum  Theile  für  die  Ausführung  der  erwähnten  Strassenbauten  ver- 
wendet, da  sie  in  gleich  hohem  Maasse  auch  zur  Herstellung  von 
Unterkünften  nothwendig  waren  und  biezu  verwendet  werden  mussten. 

Für  die  gute  und  rasche  Durchführung  der  in  eigener  Regie  vor- 
genommenen  Strassenarbeiten  war  der  Gewinn  des  Stein-Materiales,  also 
die  Eröffnung  von  zahlreichen  Steinbrüchen  von  besonderer  Wichtigkeit. 

In  grösserem  Massstabe  wurden  die  Steinbrüche  von  Kamen 
und  Kobas  am  rechten  Save-Ufer,  dann  der  Steinbruch  von  Osova 
bei  Zepöe  betrieben,  und  wurden  aus  denselben  nicht  allein  das 
Material  für  den  Strassenban.  sondern  auch  für  das  Mauerwerk  zu 
Stützmauern  und  Brückenpfeilern  für  Strassen-  und  Eisenbahnbauten 
gewonnen. 

Sämmtliche  Hauptstrassen  wurden  mit  Kilometer-Steinen  versehen. 
2.  Periode. 

Von  der  Uebemahme  dar  Commnnieatiomn  in  die  Landesvertcaltung 
bis  zur  Gegenwart.  Jahre  1880  und  1881. 

War  durch  die  im  Vorgehenden  dargestellten  Arbeiten  der 
Militär- Verwaltung  ein  wesentlicher  Schritt  in  den  Communications- 
Verhältnissen  des  Landes  nach  vorwärts  gemacht  und  die  Grundlage 
für  ein  den  militärischen  und  volkswirtschaftlichen  Interessen  ent- 
sprechendes Strassennetz  geschalten,  so  blieb  noch  immer  sehr  viel 
zu  thun  übrig,  indem  in  allen  Strassenzügen  sich  einzelne  minder 
günstige  steile  Stellen  befanden,  deren  Beseitigung  im  Interesse  der 
steten  Practicabilität  der  Verbindung  nothwondig  erschien,  und  ferner» 
die  kurz  vorher  fertig  gestellten  Strassentheile  einer  sorgfältigen 
Instandhaltung,  eingehenden  Beaufsichtigung  und  reichlichen  Beschot- 
terung bedurften, 

Strassenbauten  im  Jahre  1880  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  auf  Rechnung  ter 

Landes  Regierung. 

Die  von  der  Landes-Kegierung  im  Einvernehmen  mit  dem 
Reichs-Kriegs-Ministerium  über  die  fortzusetzenden  Strasseubauten 
getroffenen  Bestimmungen  mussten  mit  Rücksicht  auf  die,  von  dc:t 
hohen  Delegationen  hinsichtlich  Investitionen  aus  gemeinsamen  Mitteh 
gefassten  Beschlüsse  sich  lediglich  aut  ilie  geringe,  aus  den  Lander- 
einnahmen für  Strassenzwecke  entfallende  Quote  basiren  und  ln  erst» r 
Linie  die  Instandhaltung  der  Haupt-Routen  sicherstellen. 

Diesem  nach  wurden  diese  Strassen  entsprechend  mit  Aufsichts- 
Personal  (Strassenmeister , Strasseneinräumen  versehen,  und  >t: • 
Landesbevölkerung  zu  den  Instandhaltungs-Arbeiten  beigezogen. 
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In  besonderen  Fällen  wurden  auch  technische  Truppen  zur 
Aushilfe  zugewiesen. 

An  Neu-,  respeetive  Reconstructions-Bauten  wurde  nur  die 
vollkommene  Fahrbarmachung  der  Verbindungen  von  Sarajevo  über 
•die  Drina  bis  an  die  Grenzen  des  Lim-Gebietes  in  Aussicht  genom- 
men. und  hietur  eine  eigene  militärische  Strassen-Bauleitung  errichtet. 

Bei  diesen  Arbeiten  wurde  auch  der  grösste  Theil  der  im 
•fahre  1880  in  Bosnien  stationirten  8 Genie-  und  3 Pionnier-Com- 
pagnicn,  endlich  Militär-Arbeitskräfte  verwendet. 

Auf  anderweitige  Strassen-Neubauten  konnte  nicht  roflectirt 
werden,  da  keine  Geldmittel  disponibel  waren. 

Uitwirkung  des  Militär-Aerars  bei  den  Strassen-TracIrungsArbeiten  der  Landes- 
Regierung  im  Jahre  1880. 

Behufs  Information  über  die  Möglichkeit  der  Herstellung  wich- 
tiger Strassenstrecken,  beziehungsweise  über  die  durch  den  Bau  der- 
selben voraussichtlich  erwachsenden  Kosten  hatte  die  Landes- Regierung 
für  das  Jahr  1880  die  Vornahme  der  Tracirungs-  und  sonst  erforder- 
lichen Vorarbeiten  in  Aussicht  genommen,  bei  welchen  nebst  den 
technischen  Organen  der  Landesbehörden  auch  Offieiere  der  techni- 
schen Truppen  verwendet  wurden. 

Diesen  Offleieren  wurde  seitens  der  Landes-Regieruug  insbe- 
sondere übertragen:  die  Leitung  der  gesammten  Strassen-Tracirungs- 
und  Bau-Arbeiten  in  der  Hercegovina,  Traeirung  und  Leitung  der 
Bau-Arbeiten  der  Umlegungen  bei  Vacar-Vakuf,  über  den  Jellik-Berg 
nnd  bei  Jaice,  der  Strasse  Banjaluka-Travnik,  Heben  der  Strasse  und 
Vcuherstellung  der  Objecte  zwischen  Han  Cadjavica  und  Vacar-Vakuf, 
Heben  der  Strasse  bei  den  Seen  von  Jezero,  Umlegung  der  Serpen- 
tinen am  westlichen  Abhange  des  Karaula  gora,  dann  der  Strasse 
am  östlichen  Ansgange  von  Travnik,  Ueberwachung  der  Instand- 
haltungs-Arbeiten auf  der  inzwischen  liegenden  Strecke,  Traeirung 
der  Strasse  Gorazda-Foea-Tjentista,  Traeirung  der  Strassen  Han 
Zabrdi-Vlasenica-Pod  Romanja  und  Vlasenica-Srebenica,  endlich  Tra- 
cirung  der  Strasse  I’etrovac-Drvar-Grab. 

Von  den  bei  den  vorstehend  angeführten  Tracirungs-Arbeiten 
gewonnenen  Elaboraten  konnte  bei  den  Strassenbauten  des  Jahres  1881 
wegen  der  Unzulänglichkeit  der,  der  Landes-Regierung  hiefür  zur 
Verfügung  stehenden  Geldmittel  nur  ein  geringer  Theil  (Strassen- 
herstellung  ßlagaj-Nevesiuje  und  Umlegung  der  über  den  Paprac 
führenden  Strasse  in  das  Narenta-Thal)  benützt  werden,  und  musste 
die  Ausführung  der  übrigen  Elaborate  einem  späteren  Zeitpuncte 
Vorbehalten  bleiben. 
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Die  erwähnte  Unzulänglichkeit  der  Geldmittel  zur  Ausführung 
ausgedehnterer  Strassenbauten  war  auch  die  Ursache  der  Einstellung 
der  Strassen-Tracirungs-Arbeiten  seitens  der  Landes-Regierung  mit 
Schluss  des  Jahres  1880. 

In  einzelnen  Bezirken,  wie  z.  B.  in  der  Krajna,  wurden  Communi- 
cationen  als  Nothstandsbauten  ausgeführt. 

Nach  Beendigung  der  Bau-Periode  wurden  die  technischen  Com- 
pagnien auf  3 Genie-  und  1 Pionnier-Compagnie  reducirt. 

Mitwirkung  des  Militär- Aerars  bei  den  Strassenbauten  im  Jahre  1881  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina  auf  Rechnung  der  Landes-Regierung. 

Zur  Mitwirkung  bei  den  im  Jahre  1881  auszuführenden  Strassen- 
und  Brückenbauten  wurden  vom  General-Commando  in  Sarajevo  von 
den  während  der  Bau-Periode  im  Occupations-Gebiete  befindliches 
10  technischen  Compagnien  (8  Genie-  und  2 Pionnier-Compagnien 
sieben,  und  zwar  2 Pionnier-  und  5 Genie-Compagnien,  zur  Verfü- 
gung gestellt. 

Die  Leitung  der  Arbeiten  war  theils  Officieren  der  technischen 
Truppen,  theils  den  vom  Lande  bestellten  Civil-Ingenieuren  übertragen 

Zur  Ausführung  gelangen: 

Die  Drina-Brücke  bei  Gorazda  im  Strassenzuge  Praca-Gorazda- 
Cajnica. 

Verbindung  der  bereits  vollendeten  Strassenstrecken  Sarajevo- 
Pale-Pod  Vitez  und  Han  Bare-Gorazda,  durch  Neuherstellung  der 
Theilstrecke  Gorovice-Han  pod  Grabom  im  Praöa-Thale.  (Abstieg 
vom  Carolinen-Sattel  [10'68ltm])  und  vollkommene  Fahrbarmachung 
der  weiteren  Strecke  gegen  Gorazda. 

Beginn  der  Umlegung  der  über  den  Paprac  führenden  Strasse 
in  das  Narenta-Thal  im  Strassenzuge  Mostar-Konjica- Sarajevo 
(13,50kra  lang)  und  Instandsetzung  der  im  Zuge  der  alten  Strasse 
gelegenen  Narenta-Brücke  bei  Jablanica.  um  den  Uebergang  über  die 
Narenta  bis  zur  Vollendung  der  Umlegung,  welche  für  das  Jahr  1882. 
eventuell  1883  in  Aussicht  genommen  ist,  zu  sichern. 

Durch  Herstellung  dieser,  in  der  vom  Militär- Aerar  im  Jahre  1878 
und  1879  reconstruirten  Strecke  Mostar-Konjica  gelegenen  Strasscn- 
Uralegung  wird  eine,  den  ungehinderten  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Hauptstädten  der  occupirten  Provinzen  zu  jeder  Jahreszeit  ermög- 
lichende Communication  geschaffen  werden. 

Herstellung  des  Aufstieges  von  Blagaj  zur  Bionica-Höhe  (1 149k* 1 
als  Fahrstrasse,  als  Beginn  der  Herstellung  der  Strasse  Blagaj-Nere- 
sinje,  welche  Communication  nach  Reconstruction  des  genannten  Auf- 
stieges bereits  bei  günstiger  Witterung  für  leichtes  Fuhrwerk  fahrbar 
sein  wird. 


Digitized  by  Google 


Massnahmen  zur  Förderung  der  Entwicklung  Bosniens  nnd  der  Hercegovina.  13 


Die  zu  den  Strassenbauten  erforderlichen  Werkzeuge  wurden 
zum  grossen  Theile  durch  Intervention  des  Militär-Aerars,  dessen 
ihgane  die  Prüfung  der  eingelieferten  Werkzeuge  bewirkten,  beschafft. 

Strassenbauten  Im  Llm-Gebiete  In  den  Jahren  1879  bis  1881. 

Die  Strassenbauten  im  Lim-Gebiete,  zu  welchen  1 bis  3 Genie- 
Compagnien  und  sonst  verfügbare  Militär-Arbeitskräfte,  dann,  nach 
Massgabe  der  vorhandenen  Geldmittel , Civil-Arbeiter  verwendet 
werden,  erstrecken  sich  auf  die  Verbindung  der  drei  Garnisons-Orte  mit 
den  Puncten  der  Drina-Linie  und  untereinander. 

Es  müsste  also  eine  fahrbare  Verbindung  von  Uvac  nach  Priboj 
(4'6k“),  von  Svetloborje  über  Boljanic  nach  Plevlje  (30'6km)  herge- 
stellt,  endlich  jene  zwischen  Plevlje,  Priboj  und  Prjepolje  durch 
praeticable  Reitwege  thunlichst  sichergestellt  werden. 

Zunächst  wurde  die  erstgenannte  Strasse  und  von  der  nach 
Plevlje  führenden  der  Theil  von  Svetloborje  bis  Han  Kovac  durch 
Fahrbarmachung  hergerichtet. 

Im  Jahre  1881  wurde  die  weitere  Reconstruction  der  Strassenstrecke 
Han  Kovac-Plevlje  als  Fahrstrasse,  dann  die  Erhaltung  des  im  Sandzak 
Xovibazar  gelegenen  Theiles  der  Strasse  Oajnica-Han  Kovac  bewirkt '). 

An  den  erwähnten  Saumwegen  wurden  die  schlechtesten  Stellen 
ausgebessert,  doch  muss  die  vollständige  Instandsetzung  des  besonders 
wichtigen  Reitweges  von  Plevlje  nach  Prjepolje  wegen  Mangel  der 
erforderlichen  Geldmittel  dem  nächsten  Jahre  Vorbehalten  bleiben. 

Brückenbau ten  und  Ueberfuhren. 

In  erster  Linie  musste  darauf  Bedacht  genommen  werden,  die 
entsprechenden  Verbindungen  über  den  mit  keiner  stabilen  Brücke 
versehenen  Grenzfluss  — die  Save  — herzustellen,  was  durch  Er- 
bauung einer  Brücke  bei  Brood  und  durch  Etablirung  von  Ueber- 
fubren  bei  Berbir,  Samad  und  Novi-Bröka  erfolgte. 

Bau  der  Eisenbahn-Brücke  über  die  Save  bei  Brood. 

Als  der  Bau  der  schmalspurigen  Bosna-Bahn  in  Angriff  genommen 
und  aus  Verkehrs-Rücksichten  die  End-Station  (Bosnisch-Brood)  der- 

')  Mit  diesen,  Ende  November  1881  fertig  gestellten  Arbeiten  ist  das 
bedeutende  Resultat  erzielt  worden,  dass  Bosniseh-Brood-Sarajevo  nnd  Plevlje 
ndtels  einer  durchaus  fahrbaren  Strasse  verbunden  sind. 

Diese  Strasse  hat  eine  LSnge  von  400k“.  An  ihrem  Bane  waren  ausser  den 
bereits  erwähnten  Bau-Unternehmungen  44  üenie*  und  6 Pionnier-Compagnien 
Wtheiligt,  die,  von  Infanterie-  und  Jilger-Abtheilungen  auf  das  thatkr&ftigste 
unterstützt,  mit  Hinzuziehung  von  Robot-  und  Civil-Arbeitern  dieses  grosse  Werk 
binnen  drei  Jahren  zu  Stande  gebracht  haben,  das  dem  Lande  zum  Segen,  den 
Erbauern  für  alle  Zukunft  zur  Ehre  gereichen  wird. 
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selben  mit  der  Dälya-Brooder  Eisenbahn  durch  eine  Bahnlinie  ver- 
bunden werden  musste,  war  die  Erbauung  einer  stabilen  Brücke 
über  die  Save  unabweislich. 

Oekonomische  Rücksichten  wiesen  darauf  bin,  durch  eine 
Brücke  den  zweifachen  Anforderungen  des  Strassenverkehres  und  des 
Eisenbahn-Betriebes  zu  entsprechen. 

Bei  der  Wahl  der  Construction  musste  ein  besonderes  Gewicht 
darauf  gelegt  werden,  dass  die  Benützung  der  Commnnication  in 
kürzester  Zeit  möglich  sei. 

Die  Brücke  hat  eine  Länge  von  400™  und  besteht  aus  fünf  Feldern 
ä 80”,  welche  durch  eiserne  Fach  werksträger  von  90m  Höhe  und 
6 30”  lichter  Brückenbreite  gebildet  sind. 

Da  der  Aufbau  gemauerter  Pfeiler  wegen  Mangel  an  Zeit  un- 
möglich war,  so  wurde  die  Eisen-Construetion  provisorisch  auf  hölzern^ 
Joche,  und  zwar  statt  4 gemauerter  Strompfeiler  je  2 hölzerne  Joche, 
statt  jedes  Landpfeilers  1 Joch  — im  Ganzen  auf  10  Joche  gestellt, 
welche  derart  angeordnet  wurden,  dass  der  nachträgliche  Einbau 
permanenter  Pfeiler  ohne  Anstand  erfolgen  kann. 

Als  Fortsetzung  der  Eisenbrücke  waren  beiderseits  hölzerne 
Inundations-Briicken  angeordnet,  an  welche  sich  die  Eisenbahu-Pämni<“ 
der  Verbindungsbahn  und  die  Zufahrts-Rampen  für  den  Strassenver- 
kehr  anschlossen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Schifffahrt  wurde  die  Höhen- 
lage der  Unterkante  der  Eisen-Construetion  5-60”  ober  dem  normalen 
Hochwasser  von  7,74m  über  Null  oder  Cote  78  00“  festgestellt. 

Anfangs  Oetober  1878  wurde  mit  der  Ausführung  der  Arbeiter 
begonnen,  welche  jedoch  in  Folge  ausserordentlicher  Hochwässer 
Anfangs  November  vollständig  unterbrochen  werden  mussten  und 
erst  mit  Beginn  des  Jahres  1879  wieder  fortgesetzt  werden  konnten 
Im  Juni  war  die  Brücke  vollkommen  fertig  und  nach  vorgenommener 
Belastungsprobe  Anfangs  Juli  1879  für  den  Verkehr  eröffnet. 

Die  Ausführung  des  Baues  geschah  unter  militärischer  Leituntr 
mit  Vergebung  der  Arbeiten  im  Entreprise- Wege. 

Die  Joche  wurden  stromaufwärts  durch  Eisbrecher  geschützt 

Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  dies  der  erste  Fall  i-t. 
dass  eine  eiserne  Brücken-Construction  von  so  mächtigen  Dimensiorirt 
auf  provisorische  Holzjoche  gelagert  wurde.  Für  den  Ersatz  die-.-r 
Joche  durch  permanente  Pfeiler  im  Interesse  der  Stabilisirung  d»  ? 
Bauwerkes  wurde  Vorsorge  getroffen. 

Ueberfuhren  Uber  die  Save. 

Im  Laufe  des  Jahres  1878  wurden  in  Brood.  Alt-Gradiska  und 
Sarnac  Dampfführen  etablirt,  welche  je  aus  1 Dampfer  und  4 Schlepp- 
schiffen bestanden : dieselben  waren  von  der  Donau-Dampfschifffahrt»* 
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Gesellschaft  ausschliesslich  zu  militärischen  Zwecken  gemiethet. 
Ferner  wurden  drei  üeberfulirsplätten  angeschafft,  von  welchen  im 
April  1879  2 in  Samaö,  1 in  Novi-Brcka  etahlirt  wurden. 

Die  erwähnten  Dampffähren  waren  in  Brood  bis  zur  Eröffnung 
der  Eisenbahn-Brücke  (Anfangs  Juli  1879),  in  Alt-Gradiska  bis  zur 
Einrichtung  eines  Dampf-Trajectes  (Anfangs  April  1879),  in  Samac  bis 
nr  Einlieferung  der  Ueberfuhrsplätten  in  Verwendung. 

Im  Monate  Juni  1879  wurde  das  Dampf-Traject  in  Alt-Gradiska 
»egen  Verminderung  des  Verkehres  ausser  Betrieb  gebracht  und 
durch  eine  Ueberfuhrsplätte  ersetzt. 

Dermalen  sind  die  Plätten  in  Alt-Gradiska,  Samac  und  Novi- 
Brcka  Eigenthum  der  Landes-Regierung,  an  welche  sie  zu  allgemeinen 
Verkehrszwecken  käuflich  überlassen  wurden. 

Brücken  und  Ueberfuhren  im  Innern  des  Landes  und  Im  Lim-Geblete. 

In  zweiter  Linie  musste  angestrebt  werden,  den  Zustand  der 
im  Zuge  der  einzelnen  Communicationen  vorhandenen  Brücken  zu 
verbessern  lind  an  Stelle  der  bestehenden  Ueberfuhren  Brücken  neu 
m erbauen. 

Die  Vorgefundenen  Brücken  waren  entweder  aus  Holz,  grössten- 
theils  schadhaft  und  für  einen  Verkehr  mit  schweren  Fuhrwerken  zu 
>vhwach.  oder  sie  waren  aus  Bruchstein-Mauerwerk.  Reste  einer  unter- 
.••‘irangenen  Cultur,  gewöhnlich  nur  ein  das  Flussbett  überspnuuendes 
Gewölbe  bildend,  zu  dessen  Schlussmitte  die  Brücken-Zu-  und  Ab- 
fahrt rarapenartig  aufstieg. 

In  den  erwähnten  reconstruirten  Strassenzügen  wurden  alle 
Brücken  in  einen  entsprechenden  Stand  versetzt.  Besonders  zu  er- 
wähnende Brücken,  bei  welchen  grössere  Arbeiten  vorgenommen 
wurden,  sind: 

Die  Lasva-Brücke  bei  Vitez,  die  Brücken  über  die  Foinica  und 
L*pesnica.  dann  jene  über  die  Zujevina,  die  Zelezniea  und  Miljaöka 
im  Zuge  der  Strasse  Brood-Sarajevo. 

Die  Vrbas- Brücke  bei  Jaice,  in  der  Strecke  Banjaluka-Travnik; 
<iif  Brücken  über  die  Unna  bei  Bihae  und  Kostajnica;  die  Narenta- 
Briieken  bei  Konjica  und  Jablanica,  dann  die  als  eiserne  Gitter- 
i' rücken  hergestellten  Uebergänge  über  die  Krupn  und  Bregava  im 
Zuge  der  Strasse  Sarajevo-Neum.  Brücken  über  die  Sotina  Siboüica 
und  Oravica  im  Zuge  der  Strasse  Bröka-Tuzla ; die  sogenannte 
Ziegenbrücke  über  die  Miljaöka  östlich  von  Sarajevo : die  Brücke  über 
die  Rakitnica  bei  Rogatica;  die  Drina-Brücken  bei  Visegrad  und 
Gonzda,  endlich  die  Brücke  über  den  Uvac  an  der  Grenze  des 
Lim-Gebietes. 


Digitized  by  Google 


16  Anthcilnahme  der  Occupations-Truppen  und  der  Heeresverwaltung  an  den 


In  den  Comraunicationen  dieses  letzteren  Gebietes  wurden 
mehrere  Brücken,  jedoch  von  geringerer  Spannweite  hergestellt. 

Dagegen  war  es  nicht  möglich,  die  insbesondere  bei  den  Neben- 
linien und  Bezirksstrassen  vorkommenden  Ueberfuhren  durch  stabile 
Uebergänge  zu  ersetzen,  was  successive  geschehen  sollte. 

Wichtigere  derlei  Ueberfuhren  bestehen  noch  bei  Doboj  und 
Maglaj  über  die  Bosna  und  über  die  Sanna  bei  Novi. 

Hochbauten. 

Amellorirung  und  Adaptirung  der  vom  Milltär-Aerar  benützten  landesärarischen 
(vormals  kaiserlich  türkischen)  and  Prlvat-6ebäude. 

Der  gänzlich  verwahrloste  Zustand  der  jetzt  vom  Militär-Aerar 
benützten,  vormals  kaiserlich  türkischen  Gebäude  beim  Einmärsche 
der  k.  k.  Truppen  nöthigte  die  Heeresverwaltung,  jene  grösseren 
Ameliorirungen  und  Adaptirungen  an  denselben  vorzunehmen,  welche 
unerlässlich  waren,  wenn  dieselben,  namentlich  in  sanitärer  Beziehung, 
nur  einigermassen  entsprechen  sollten. 

Durch  grössere  Ameliorirungen  und  Adaptirungen  wurden  folgende 
landesärarische  Objecte  für  den  in  Aussicht  genommenen  Zweck- 
benützbar  gemacht: 

In  Sarajevo:  das  Militär-Spital,  jetzt  Hauptgebäude  des 
Garnisons-Spitales  Nr.  25:  der  Konak,  jetzt  General-Commando- 
Gebäude;  die  Caserne  und  Wohngebäude  im  Castell:  die  grosse 
Infanterie-Caserne;  das  frühere  Militär-Collegium  zur  Unterbringung 
eines  Filial-Spitales,  später  eines  Knaben-Pensionates; 

In  Banjaluka:  die  Vrbas-Caserne;  die  Infanterie-  und  Artillerie- 
Caserne,  dann  ein  Thurm  im  Castell,  letzterer  zur  Unterbringung 
von  Sträflingen  des  Garnisons- Arrestes;  ein  ehemaliges  Mehl-Depot  im 
Castell  zur  Unterbringung  des  Garnisons  - Gerichtes  und  Arrestes. 

In  und  nächst  Bihac:  das  ehemalige  türkische  Zollhaus  bei 
2egar  [als  Verpflegs-Depot;  das  Konak-Gebäude,  Officiers-Wohn- 
gebäude,  Garnisons-Arrestgebäude,  dann  mehrere  Wachhäuser. 

In  lvljuö:  ein  Castell- Thurm  zum  Mannschafts-Belage. 

In  Dervent:  die  grosse  Cavalerie  - Caserne,  welche  gegenwärtig 
als  Unterkunft  der  gesammten  Garnison  dient. 

In  Bosnisch-Brood:  eine  Karaula  als  Unterkunft  für  Gagisten. 

In  und  bei  Dolnja-Tuzla:  ein  ehemaliges  Magazin  auf  der 
„Gradina“,  gegenwärtig  Hauptgebäude  des  dortigen  Truppen-Spitales: 
das  Konak-Gebäude,  welches  bis  zur  Vollendung  des  landesärarischen 
Militär-Amtsgebäudes  als  Stabsgebäude  der  dortigen  Infanterie- 
Truppen-Division  diente. 

In  Gradaöac:  zwei  Casernen. 
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In  Zwornik:  mehrere  kleinere  Gebäude  in  der  sogenannten 
unteren  und  oberen  Festung. 

In  Bjelina:  die  Caserue. 

In  Travnik:  die  grosse  Infanterie-Caserne  (seither  abgebrannt), 
Kanzleigebäude,  Infanterie-  und  Artillerie-Caserne  im  Castell. 

In  Mostar:  der  Garnisons-Arrest  und  das  Artillerie-Zeugs-Depot 
letzteres  früheres  türkisches  Spital);  die  grosse  Caserne  (1881  theil- 
weise  niedergebrannt);  die  Infanterie-  und  Artillerie-Caserne  im 
Konak. 

In  Nevesinje:  eine  ehemalige  Moschee  zu  einem  Marodehanse. 

In  Gaeko:  die  Caserne. 

In  Bilek:  ein  Schulgebäude  (gegenwärtig  Post-  und  Telegraphen- 
amt); das  ehemalige  Telegraphenamt  (jetzt  Verpflegs-Magazin),  dann 
ein  Stallgebäude.' 

In  und  bei  Trebinje:  die  Artillerie-Caserne,  das  Spital  (jetzt 
Unterkunft  für  Infanterie),  vier  Kulas. 

Irn  Castell  zu  Stolac:  das  Marodehaus  und  die  Truppen-Unter- 
künfte. 

Grössere  Bauherstellungen  wurden  weiter  an  folgenden  Privat- 
debäuden  vorgenommen: 

Bei  den  vom  Militär-Aerar  in  Na  Komanja,  I’od  Romanja, 
MokTO,  Pale,  Praca,  Foöa,  Cajnica,  dann  in  der  Posavina  benützten 
übjecten:  an  einem  als  Filial-Spital  verwendeten  Hause  in  Livno, 
am  Officiers-Pavillon  und  den  Mannschafts-Unterkünften  im  Konak 
hivat-Gebäude)  zu  Buna;  an  einer  Vorgefundenen  Hausruine  in 
Avtovac  zum  Genie-Objects-Commando-Gebäude ; an  den  in  Bilek  vom 
Militär- Aerar  oceupirten  21  Gebäuden;  an  einem  als  Artillerie-Caserne 
gemietheten  Gebäude  in  Stolac,  endlich  an  den  Hans  Domanovic, 
Hcöice  und  Passic. 


Neubauten. 

1.  Periode. 

Vom  Beginne  der  Occupation  bis  zum  Schlüsse  1879. 

Wenngleich  ein  Theil  der  seit  dem  Einmärsche  der  k.  k.  Truppen 
fccrgestellten  Unterkünfte  durch  Truppen-Reductionen,  Auflassung 
kleinerer  Besatzungen  und  Zusammenziehung  der  Truppen  in  grössere 
'iarnisonen  entbehrlich  und  behufs  anderweitiger  Verwendung  des 
Materiales  seither  abgetragen  wurde,  so  repräsentiren  die  gegen- 
wärtig bestehenden  Unterkünfte  eine  sehr  ansehnliche  Zahl  von  Bau- 
objecten, ohne  welche  an  eine  nur  einigermassen  entsprechende 
Unterbringung  der  Truppen  gar  nicht  gedacht  werden  könnte. 

O 

'*rc»a.  XXIV.  B.  ,Antheilnahm«  der  Occnpations-Tt uppen  etc.- 
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In  der  erwähnten  Zeit-Periode  wurden,  abgesehen  von  Depots 
und  "Werkstätten  aller  Art,  gegenwärtig  noch  bestehende  Unterkünfte 
für  den  in  den  nachfolgenden  Tabellen  ersichtlich  gemachten  Belag 
neu  hergestellt. 


Im  Bereiche  der  Genie-Direetion  Sarajevo: 


Station 

Oflicierc 

Mann 

üS 

11 

. 

1 

© 

i5 

Sarajero . . 

LG 

103$ 

lü 

LOL 

221 

Blazuj 

— 

tu 

81 

Kiseljak') 

— 

107 

— 

33 

201 

Busovaca ... 

— 

l&l 

— 

13 

211 

Tarcin 

3 

M 

— 

12 

Konjica 

— 

180 

— 

— 

32 

Visegrad . . 

I h 

379 

— 

hl 

80 

Rogatica 

Lä 

Ul) 

— 

— 

- 

Gorazda.  

LA 

328 

— 

100 

65 

Cajnica 

— 

lßä 

— 

— 

- 

Zusammen 

63 

2608 

10 

491 

98« 

Im  Bereiche  der  Genie-Direction  Banjaluka: 


Station 

Officicre 

Mann 

Krauki* 

1 

Banjaluka . . 

33 

812 

300 

1111 

Maglaj  a.  V 

— 

SD 

— 

20 

Kljuc 

— 

142 

— 

1 

Sitnica 

5 

80 

— 

2W 

Kadinu  voda ...... 

— 

120 

— 

118  ! 

Prjedor . . 

6 

230 

— 

- 

Bihac  ...  

30 

1080 

160 

300 

Dervent  *) 

— 



— 

Kotorsko 

— 

I£ 

— 

89 

Doboj ... 

— 

192 

~ 

410 

Maglaj  a.  B 

— 

258 

100 

221 

1 Zepfe  

3 

140 

— 

182 

Bosnisch-Brood  ....... 

— 

56 

— 

- 

Berbir 

4 

360 

— 

20 

Zusammen 

83 

3626 

"ifip 

1640 

*)  Kiseljak  wirrt  im  Sotntner  aU  Mllitlr-Badrort  ansgenfltzt. 

*1  Die  in  Derrent  erbauten  Objecte  wurden  durch  die  bewirkte  Adaptirung  der  dorfc|H 
vormal«  tQrkiscben  Caaerne  entbehrlich,  daher  abgetrageu 
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Im  Bereiche  der  Genie-Directiou  zu  Mostar: 


Station 

l Ifticiene 

Mann 

Kranke  1 
Officiere  1 

Krankt»  || 

O 

^3 

U 

0m 

Mostar 

aa 

928 

15 

338 

710 

Jfevesinje  

a 

288 

- 

- 

- 

Avtovac  *) 

— 

— 

— 

— 

— 

Bilek  . . 

8 

- 

— 

— 

ii 

Trebinje 

6 

282 

— 

— 

— 

Stolac 

— 

188 

— 

— 

— 

Pomanovic 

9A 

— 

— 

4 

Ljukuski 

— 

aa 

— 

- 

— 

1 Jablanica 

— 

aa 

— 

— 

100 

Sienica  

3 

130 

— 

— 

26 

Zusammen 

83 

2094 

12 

338 

882 

Im  Bereiche  der  Genie-Direction  in  Dolnja-Tuzla: 


Station 

Offleiere  || 

Mann 

* £ 
o 

M 

m 

Im 

£4 

Pferde 

Dolnja-Tuzla.  

12 

839 

2 

2Ü 

12ü 

Gracaniea  

5Ü 

— 

— 

— 

Dubosnica 

6 

— 

— 

8 

Vlasenica 

— 

14. 

— 

12 

16 

Han  Sibosica ... 

33 

— 

— 

1A 

Novi-Brcka 

-- 

113 

— 

96 

62 

Bjelina 

— 

566 

— 

16 

A£! 

Han  Palator . 

1 

Ai 

— 

— 

12 

Zwomik 

502 

•> 

33 

38 

Han  Zabrdi  

_ 

in 

12 

Zusammen 

24 

2268 

A 

119 

äil  i 

*)  Di*  in  ArtoTue  Tom  Milltlr-Aerar  ansg «führten  Unterkünfte  wurden  bei  der  im 
Jahre  1891  mit  dem  gemeinsamen  Ministerium  Angelegenheiten  Bosniens  nnd  der  Hereegovina 
Tereinbarten,  mit  L JInner  1891  in  • Leben  tretenden  Transaction  gegen  gleichwertige  ans 
Landesmitteln  io  DotnanoTil  und  Xeresinje  hergestellte  Objecte  eiugetanscht. 
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Im  Bereiche  der  Genie-Direction  Travnik: 


Station 

Officiere 

Mann 

Kranke 

Pferd.) 

Travnik  

IS 

362 

85 

120 

Orahovica 

7 

318 

— 

60 

Zenica 

330 

56 

216 

Karaula  gora 

3 

80 

— 

— 

Jaicc ' 

1 

134 

23 

50 

Yacar-Vakuf.  . 

o 

138 

— 

100 

Livno 

— 

368 

— 

— 

Zusammen 

32 

1730 

164 

546 

Die  vom  Militär-Aerar  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  her- 
gestellten, gegenwärtig  bestehenden  Unterkunfts-Neubauten  (zusam- 
men — wenn  von  den  zahlreichen  Gebäuden  zu  Depot-Zwecken,  daun 
von  den  Accessorien  abgesehen  wird  — circa  400  grössere  Objecte) 
enthalten  die  Unterkunft  für : 

247  Officiere, 

12.310  Mann, 

26  kranke  Officiere, 

1.752  kranke  Mannschaften  und 
4.356  Pferde. 


2.  Periode. 

Unterkunfts-Neubauten  in  den  Jahren  1880  und  1881. 

In  den  Jahren  1880  und  1881  wurden  Militär- Unterkunfts- 
Neubauten  nur  mehr  mit  Landesmitteln  ausgeführt,  doch  fiel  auch 
bei  diesen  die  gesammte  Bauführung  von  der  Verfassung  der  Bau- 
Programme  bis  zur  Ausarbeitung  und  Prüfung  der  Abrechnungs- 
Elaborate,  dann  die  Instandhaltung  der  geschaffenen  Unterkünfte  den 
Militär-Behörden  zu.  welche  überdies  in  vielen  Fällen  Militär-Arbeits- 
kräfte zu  diesen  Bauherstellungen  heranzogen. 

Bisher  wurden  mit  Landesmitteln  hergestellt: 

In  Sarajevo:  ein  Officiers- Pavillon  samrnt  Nebengebäude  in 
der  Stadt,  enthaltend  die  Wohnungs-Competenz  bei  vorübergehender 
Einquartierung  für  6 Stabs-Officiere  und  12  Ober-Officiere ; 

eine  Officiers- Wohnbarake  im  dortigen  Barakeulager,  enthaltend 
die  oben  angegebene  Wohnungs-Competenz  für  1 Stabs-Otficier  und 
14  Ober-Officiere; 
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eine  Caserne  für  2 Compagnien  Infanterie  sammt  Accessorien- 
Gebäuden  im  Castell  (gegenwärtig  noch  im  Bau  begriffen); 

eine  Mannsehafts-Krankenbarake  für  35  Kranke,  dann  3 Neben- 
gebäude im  Garnisons-Spitale  Nr.  25: 

eine  Depotbarake  für  Bettensorten. 

In  Rogatica:  die  Marodenhaus- Anlage  (Krankenbarake  für 
26  Kranke  mit  den  erforderlichen  Accessorien). 

In  Praüa:  eine  Unterkunftsbarake  für  2 Officiere  und  62  Mann 
sammt  Accessorien. 

In  Banjaluka:  ein  Militär-Amtsgebäude,  enthaltend  die  erfor- 
derlichen Kanzleiräume  für  ein  Truppen-Divisions-Commando,  eine 
Divisions-Intendanz,  ein  Brigade-,  ein  Regiments-Commando,  die  Genie- 
Direction.  endlich  für  das  Platz-Commando  sammt  den  erforderlichen 
Nebenräumen. 

In  Dolnja-Tuzla:  ein  Militär-Amtsgebäude,  enthaltend  die 
erforderlichen  Kanzleiräume  für  das  dortige  Brigade-  zugleich  Militär- 
Stations-Commando,  für  das  Platz-Commando,  für  ein  Regiments- 
Commando,  für  die  Brigade-Intendanz,  die  Genie-Direction , das 
Garnisons-Gericht  und  das  Militär-Verpflegs-Magazin  sammt  den 
erforderlichen  Nebenräumen. 

In  Travnik:  eine  Caserne  für  ein  Infanterie-Bataillon  sammt 
den  erforderlichen  Nebenräumen  an  Stelle  der  abgebrannten  türkischen 
Caserne. 

InAvtovac:  zwei  Officiers-Pavillone,  enthaltend  die  Wohnungs- 
Competenz  (bei  vorübergehender  Einquartierung)  für  16  Ober-Officiere 
(hievon  ist  ein  Pavillon  gegenwärtig  noch  im  Bau  befindlich): 

drei  Objecte  für  je  eine  Compagnie  und  eine  Marodenhaus- 
Anlage  für  50  Kranke. 

In  Stolac:  ein  Truppen-Spital  für  70  Kranke  (gegenwärtig  in 
der  Vollendung  begriffen). 

Die  vorstehend  angeführten  Objecte  wurden  vollkommen  solid, 
die  zum  Belage  bestimmten  meist  in  mehreren  Stockwerken  erbaut 
und  müssen  zu  den  besten  der  im  Occupations-Gebiete  vorhandenen 
Gebäude  gezählt  werden. 

Unterkunfts-Neubauten  im  Um-6ebiete. 

Schon  zur  Vorbereitung  und  Sicherung  des  Einmarsches  der 
k.  k.  Truppen  in  den  Sandäak  Novibazar,  dann  zur  Sicherung  der 
Verbindung  der  im  Lim-Gebiete  verbleibenden  Truppen  mit  der 
Drina-Linie  war  die  dauernde  Besetzung  der  an  der  Grenze  Bosniens 
gelegenen,  militärisch  wichtigen  Puncte:  rBjelo  brdo*1,  .am  Uvac“ 
und  rSvetloboije“,  mithin,  da  Unterkünfte  in  diesen  erst  zu  gründen- 
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den  Stationen  gänzlich  fehlten,  die  Herstellung  von  Unterkunfts- 
Objecten  in  diesen  Puncten  geboten. 

Es  gelangten  daher  in  den  Stationen  Bjelo  brdo  und  Svetlo- 
borje  Unterkünfte  für  je  eine  Infanterie-Compagnie,  in  der  Station 
„am  Uvac“  für  eine  Infanterie-Compagnie  und  eine  Gebirgs-Batterie. 
dann  ein  Marodenhaus  zur  Ausführung. 

Im  eigentlichen  Lim-Gebiete  war  ausser  der  Herstellung  von 
Unterkünften  in  den  von  den  k.  k.  Truppen  besetzten  Hauptorten 
zur  Sicherung  der  Verbindung  Svetloborje-Plevlje  und  Plevlje-Prje- 
polje  die  Besetzung  von  Han  Boljanic  und  Han  Jakuba  nothwendig. 
in  welchen  Orten  gleichfalls  die  erforderlichen  Unterkunfts-Objecte, 
und  zwar  in  Boljanic  für  eine  halbe,  in  Jakuba  für  eine  Infanterie- 
Compagnie  geschaffen  wurden. 

Endlich  wurden  zur  theilweisen  Deckung  des  Bedarfes  an 
Unterkünften  in  Plevlje,  Priboj  und  Prjepolje  hergestellt,  und  zwar 
in  Plevlje:  Unterkünfte  für  13  Offieiere,  circa  70»  Mann,  72  Kranke 
und  104  Pferde;  in  Priboj:  Unterkünfte  für  16  Offieiere,  180  Mann 
und  24  Pferde:  endlich  in  Prjepolje:  für  circa  230  Mann,  30  Kranke 
und  22  Pferde. 


Gründung  neuer  Stationen. 

N eum.  Die  Nothwendigkeit  der  Umladung  der  per  rnare  ankom- 
menden,  für  die  Hercegovina  bestimmten  Transporte  in  Porto  Tolero 
von  den  Seeschiffen  auf  die  für  den  Verkehr  auf  der  Narenta  bis 
Metkovic  bestimmten  Schiffe,  der  Mangel  an  geeigneten  Depots  in 
Metkoviö  für  einen  grösseren  Verkehr,  endlich  das  äusserst  ungünstige 
Klima  im  unteren  Narenta-Tliale  und  speciell  in  Metkovic,  welches 
diesen  Ort  als  Etapenstation  ungeeignet  macht,  waren  Veranlassung  zur 
Herrichtung  der  im  Hafen  von  Kiek  gelegenen  Landungs-Station  Xeum. 

Die  erforderlichen  Bauherstellungen  bestanden  hauptsächlich  in 
der  Herstellung  zweier  Landungs- Plattformen,  dem  Neubau  von 
Depot-Baraken,  dann  von  Unterkunftsbaraken  zur  Unterbringung  von 
Truppen-Trausporten,  der  Adaptirung  Vorgefundener  türkischer  Ruinen 
zur  Unterbringung  von  Kanzleien  etc.,  den  Vorsorgen  für  die  Beschaf- 
fung des  Trinkwassers,  endlich  in  der  Herstellung  der  Strasse  vom 
Landungsplätze  zur  Poststrasse. 

Domanovic  Han.  an  der  Strasse  Metkovic-Mostar  gelegen,  erhält 
durch  die  Abzweigung  der  Strasse  nach  Stolae  besondere  militärisch«* 
Wichtigkeit,  welche  die  Besetzung  dieses  Punetes,  und  da  der  vor- 
handene Han  zur  Unterbringung  der  Truppen  nicht  genügte,  dis 
Anlage  der  aus  einer  Officiers-,  einer  Mannschafts-,  einer  Stallbarak«* 
(sämmtlieh  solid  erbaut  « und  den  erforderlichen  Accessorien  bestehen- 
den Militärstation  „Domanovic-1  bedingte. 
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Sienica.  Die  grosse  Entfernung  zwischen  den  beiden  Stationen 
Mtu'tar  und  Jablanica  (47'3kra)  der  Etapen-Linie  Mostar-Konjiea  machte 
•iie  Anlage  der  Zwischenstation  Sienica  nothwendig. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Unterkünften  mussten  die  erfor- 
derlichen Objecte,  von  welchen  gegenwärtig  noch  das  Militär-Stations- 
Oommando-Gebäude  (gemauert),  eine  Mannschafts-,  zwei  Stall-,  eine 
Pepot-Barake,  dann  die  nöthigen  Accessorien  (Riegelwandbauten) 
bestehen,  vollkommen  neu  hergestellt  werden. 

Orahovica.  Die  Anlage  dieser  Etapenstation  ist  durch  die 
bedeutende  Entfernung  der  beiden  Etapenstationen  Zepöo  und  Zenica 
H'5ltm)  von  der  Hauptstrasse  Brood-Sarajevo  nothwendig  geworden. 

In  Orahovica  bestehen  dermalen  noch:  eine  Administrations- 
and Wohnbarake  für  Officiere;  zwei  Mannschafts-,  eine  Stallbarake 
-.mimt  den  erforderlichen  Accessorien  und  eine  Depot-Barake. 

Avtovac.  Die  änsserst  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse 
des  militärisch  wichtigen  Ortes  Gaeko  und  der  Mangel  an  Unterkünften 
daselbst,  führten  zur  Gründung  der  Militärstation  Avtovac,  in  welcher 
zwei  Ofticiers-Pavillone,  drei  Gebäude  für  je  eine  Compagnie  Infanterie, 
die  erforderlichen  Accessorien,  endlich  ein  Marodenhaus  mit  den  von 
der  Landes- Regierung  hietur  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  erbaut 
wurden. 

Bjelo  brdo,  Svetloborje  und  am  Uvac.  Abgesehen  von 
den  im  Herbste  1879  durch  Truppen  hergestellten,  meist  nur  aus 
Flechtwerk  bestehenden  kleineren  Objecten  (Hütten)  und  den  Acces- 
sorien wurden  erbaut: 

in  Bjelo  brdo:  eine  Officiers-,  eine  Mannschafts-  und  eine 
Stallbarake ; 

am  Uvac:  eine  Officiers-,  eine  Mannsehafts-  und  eine  Stall- 
barake und  ein  Marodenhaus; 

in  Svetloborje:  eine  Officiers-,  eine  Mannsehafts-  und  eine 
Stallbarake. 

Einführung  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine  und  der  Militär-Casinos. 

Bereits  zu  Ende  des  Jahres  1878  wurde  vom  bestandenen 
zweiten  Armee-Commando  der  Antrag  zur  Gründung  von  militär- 
wissenschaftlichen  Vereinen  im  Occupations- Gebiete  gestellt  und 
erfolgte  im  Laufe  des  Jahres  1879  die  Errichtung  solcher  Vereine  in 
den  Stationen  Sarajevo,  Travnik,  Dolnja-Tuzla,  Banjaluka,  Mostar, 
Trebinje  und  Bilme. 

Im  Jahre  1881  erfolgte  die  Errichtung  eines  militär-wissei:- 
-chaftlichen  Vereines  in  Plevlje.  so  dass  sich  dermalen  acht  solche 
Vereine  im  Occupations-Gebiete  befinden. 
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Als  eine  hieher  gehörige  Leistung  muss  noch  das  Ton  den 
Herren  (5.  von  Bücher  und  L.  von  Herzei  aus  eigenen  Mitteln  her- 
gestellte,  dem  militär- wissenschaftlichen  Vereine  in  Sarajevo  gewid- 
mete dortige  Militiir-Casino-Gebäude  angeführt  werden,  welches  die 
für  die  Vereinszwecke  erforderlichen  Räume  in  einer  allen  Anforde- 
rungen entsprechenden  Weise  enthält  und  dessen  bautechnische  und 
architektonische  Ausführung  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Bauthätigkeit 
in  Sarajevo  bleiben  wird. 

Einführung  von  Feuerwehr-Einrichtungen. 

Die  grosse  Zahl  der  vom  Militär-Aerar  hergestellten  Bau- 
Objecte.  der  oft  sehr  bedeutende  Werth,  der  in  diesen  Objecten  unter- 
geb rächten  ärarischen  Vorräthe  aller  Art.  endlich  die  feuergefährlich- 
(landesübliche)  Bauart  der  meisten  vorhandenen  Gebäude  machten, 
es  der  Heeresverwaltung  zur  Pflicht,  umfassende  Massregeln  für  di- 
Sicherung  der  Gebäude  und  Vorräthe  gegen  Feuersgefahr  durch 
Beschaffung  von  Feuerlösch-Requisiten  zu  treffen. 

ln  allen  grösseren  Stationen  wurde  diese  Beschaffung  mit  der 
Errichtung  von  Militär-Feuerwehren  verbunden. 

Die  vom  Militär-Aerar  beschafften  Feuerlösch-Requisiten  gelan- 
gen selbstverständlich  auch  bei  Bränden  nichtärarischer  Gebäude  zur 
Anwendung  und  hatten  die  neuorganisirten  und  wohlgeschulten  Mili- 
tär-Feuerwehren bereits  wiederholt  Gelegenheit,  sich  bei  derartiger.. 
hei  der  Bauart  der  meisten  Gebäude  nur  zu  häufig  wiederkehrenden 
Unglücksfällen  in  gemeinnütziger  Weise  hervorzuthun. 

Eröffnung  von  Steinbrüchen,  Ziegelschlägen,  Kalköfen,  Kohlenwerkel. 

Die  vom  Militär-Aerar  entwickelte  ausgedehnte  Bauthätigkeit 
konnte  nicht  ohne  vorteilhaften  Einfluss  auf  die  Steigerung  der 
Production  an  Bau-Materialien  in  den  occupirten  Provinzen  bleiben. 

Der  Bedarf  an  Bausteinen.  Ziegeln,  Kalk.  Bauholz  etc.  führte 
naturgemäss  in  allen  Stationen,  in  welchen  grössere  Bauten  zur  Aus- 
führung gelangten,  zur  Eröffnung  von  Steinbrüchen  ("besonders  in  der 
Hercegovina  und  längs  allen  Strassenzügenl.  Ziegelschlägen  (nament- 
lich in  Bosnien),  Kalköfen.  Sägemühlen,  von  welchen  einige  bereits 
vorhanden,  in  der  ersten  Zeit  der  Occupation  durch  technische  Trup- 
pen in  einen  besseren  Zustand  versetzt  und  für  ergiebigeren  Betrieb 
iiergerichtet  wurden. 

Hier  mögen  die  zur  Deckung  des  Bedarfes  an  Bruchstein  für 
die  zahlreichen  Unterknuftsbauten  in  Mostar  in  dieser  Station  erüffne- 
ten  Steinbrüche,  die  Ziegeleien  des  Braun  und  Löwy  in  Sarajevo, 
von  welchen  die  dortige  Genie-Direction  ihren  Bedarf  an  Ziegeln 
bezieht,  genannt  sein. 

"V 


Digitized  by  Google 


Massnahmen  zur  Förderung  der  Entwicklung  Bosniens  und  der  Hercegovina.  25 

Weiters  hat  das  Militär-Aerar  es  nicht  verabsäumt,  die  Auf- 
merksamkeit der  eompetenten  Behörden  auf  von  den  Truppen  Vor- 
gefundene, theils  zu  Tage  liegende,  theils  leicht  zugänglich  zu 
machende  Kohlenschürfe  im  Gebiete  von  Zenica  und  anderen  zu  lenken. 

So  wurde  nächst  Dolnja-Tuzla  ein  Kohlenlager  erschlossen,  aus 
welchem  ein  Theil  des  Bedarfes  an  Brenn-Material  für  die  dortige 
Garnison  gewonnen  wird. 


Bosna-Bahn. 

Die  Verkehrs-Schwierigkeiten,  welche  schon  bei  Beginn  des 
Einmarsches  auf  der  Haupt-Nachschubslinie  im  Bosna-Thale  eintraten, 
liessen  es  der  Kriegsverwaltung  schon  im  August  1878  als  ein 
dringendes  Gebot  erscheinen,  zur  Sicherung  des  Verkehres  eine 
Schienenverbindung  anzulegen. 

So  wünschenswerth  es  gewesen  wäre,  sofort  den  Bau  einer 
normalspurigen  Bahn  zu  beginnen,  so  musste  doch  in  möglichst 
kurzer  Zeit  ein  Schienenweg  geschaffen,  hiebei  jedoch  ein  beträcht- 
licher Geldaufwand  vermieden  und  lediglich  der  Zweck  des  ge- 
sicherten Nachschubes  an  Material  und  Verpflegsgütern  ira  Auge 
behalten  werden. 

Diesen  Bedingungen  konnte  eine  schmalspurige  Schleppbahn 
vollkommen  genügen  und  die  Kosten  der  Anlage  und  des  Betriebes 
durch  die  Ersparnisse  an  Transport-Auslagen  compensiren. 

Für  die  Ausführung  dieser  Schleppbahn  war  eine  Bauzeit  von 
beiläufig  drei  Monaten  in  Aussicht  genommen,  und  wurde  der  Bau 
Ende  September  1878  begonnen. 

Die  Bosna-Bahn  ist  mit  76',n  Spurweite  angelegt,  mit  der 
Dälva-Broodcr  Bahn  durch  die  normalspurige  Verbindungsbahn  in 
Bosnisch-Brood  und  mit  der  Save-Dampfschifffahrts-Linio  in  Siekovac 
(bei  Brood)  durch  ein  Schleppgeleise  in  Verbindung. 

Die  Länge  der  currenten  Bahnlinie  von  Bosnisch-Brood  bis  Zenica 
beträgt  189t>km;  die  Maximal-Steigung  1:8<>,  der  Minimalradius 
50”’,  die  grösste  Dammhöhe  ü-23m,  der  tiefste  Einschnitt  10  30’". 

Die  Bahn  zählt  870  grössere  und  kleinere  Objecte. 

Die  Bahn-Hochbauten  bestanden  vorwiegend  aus  Kiegelwand- 
Gebäuden. 

Stations  - Einrichtungen  waren  nur  für  den  dringendsten  Bedarf 
bemessen,  Bahnwächter  auf  der  ganzen  Strecke  nur  13,  vornehmlich 
an  Strassenkreuzungen  aufgestellt. 

An  rollendem  Materiale  wurden  20  Locomotiven  zu  20  bis 
00  Pferdekraft  und  400  ungedeckte  Lastwagen  von  der  Bau- 
Unternehmung  Hügel  und  Säger  übernommen. 
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Schon  während  des  partiellen  Betriebes  bis  Doboj  war  es  bei 
dem  Mangel  sonstiger  Verkehrsmittel  der  Bau-Unternehmung  nicht 
möglich,  die  zahlreichen  und  dringenden  Ansuchen  der  reisenden 
Civil-  und  Militär-Personen  um  Beförderung  mit  der  Bahn  zurückzu- 
weisen. Zahlreiche  Arbeiter- Partien,  Transenen,  Kranke  mussten 
befördert  und  selbst  kleine  Truppen-Verschiebungen  mittelst  der 
Bahn  bewirkt  werden. 

Als  die  technisch  - polizeiliche  Prüfung  trotz  des  provisorischen 
Charakters  der  Bahnanlage  die  Zulässigkeit  des  Personen- Verkehres 
constatirt  hatte,  musste  schon  im  militärischen  Interesse  die  Bahn 
für  Truppen  - Transporte  freigegeben  und  diese  Begünstigung  aus 
Billigkeits-  und  ökonomischen  Rücksichten  auf  Civil-Personen  aus- 
gedehnt werden. 

Schon  im  Eröffnungs-Monate  wurden  1238  Civil-  und  4315 
Militär-Personen  befördert;  der  Verkehr  stieg  im  Monate  November  1879 
auf  15.000  Personen  und  betrug  in  den  7 Monaten  des  Jahres  1879 
52.000  Personen. 

In  Folge  dieses  Verkehres  musste  sieh  die  Schmalspur  - Bahn 
aus  dem  localen  Bedürfnisse  heraus  zur  Secundär-Bahn  mit  regel- 
mässigem Personen-  und  Post- Verkehre  erheben,  und  es  war  Sache 
der  leitenden  Behörden,  den  Personen-Verkehr  zu  sichern  und  zu 
fördern,  um  die  Bahn  auch  für  grössere  Truppen-Verschiebungen 
geeignet  zu  machen,  damit  aber  das  Mittel  zu  gewinnen,  ohne  Gefahr 
eine  weitere  Verminderung  der  Oceupations-Truppen  vorzunehmen, 
wie  sie  Ende  1879  sodann  auch  eintrat. 

Mit  der  Einführung  eines  regelmässigen  Post-  und  Personen- 
Verkehres  musste  nicht  nur  eine  totale  Umwandlung  des  Betriebes, 
sondern  auch  eine  Reconstruction  der  Bahn  und  eine  Vervoll- 
ständigung ihrer  Einrichtungen  Platz  greifen;  die  Bestellung  gut 
geschulter  Beamten,  die  Aufstellung  einer  Betriebs-Leitung,  die 
Etablirung  einer  Maschinen  - Werkstätte  waren  unabweisbare  Er- 
fordernisse. 

Es  machte  sich  die  Unzulänglichkeit  der  Stations-Plätze,  der 
Dienst-Localitäten,  Manipulations-Räume  und  Unterkünfte  fühlbar,  es 
fehlte  an  Warte-Localitäten  für  die  Reisenden,  an  Amts  - Localitäten 
für  die  Militärpost,  an  Raum  in  den  Heizhäusern,  Locomotive- 
Remisen  und  Fracht-Magazinen,  sowie  an  sonstigen  Stations-Einrich- 
tungen. Bahnkörper  und  Stations-Plätze  mussten  eingefriedet,  die 
Bahn-Trace,  welche  — um  zeitraubende  Erdbewegungen  zu  ersparen  — 
dem  Terrain  angepasst  war,  zur  Erzielung  günstiger  Richtungsver- 
hältnisse partiellen  Correctionen  unterzogen  werden. 

Die  Objecte,  fast  durchgehende  als  Provisorien  und  im  Drange 
der  Umstände  aus  minder  geeignetem  Bau-Materiale,  wie  es  eben  zu- 
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lebst  zu  erlangen  war.  geschaffen,  mussten  sueeessive  durch  stabile 
-etzt  werden. 

Der  Unterbau  erforderte  überdies  eine  Verbreiterung  der  Dämme 
nd  Einschnitte  und  die  Vermehrung  der  Wasser- Abzugsgräben;  — 
er  Oberbau  die  dichtero  Einschotterung  der  Bahn,  — die  stärkeren 
[aschinen  bedingten  Schienen  von  stärkerem  Profile. 

Der  Fahr-Park  bedurfte  dringend  einer  Completirung,  insbesondere 
n Post-  und  Personen-Wagen,  sowie  an  leistungsfähigeren  Loeomotiven. 

Diese  Consolidirungs  - Arbeiten  sind  dermalen  zum  grössten 
heile  durchgefübrt. 

Der  Fahr-Park  wurde  durch  Beschaffung  von  4 Stück  40-  und 
Opferdigen  Loeomotiven.  40  Personen-,  4 Post-  und  Conducteurs-, 
ann  12  gedeckten  Lastwagen  dem  Bedarfe  entsprechend  ergänzt. 

Die  Bevölkerung  Bosniens  producirt  dermalen  wenig  und  hat 
nr  zum  geringen  Theile  jene  Bedürfnisse,  welche  einen  lebhaften 
üter- Austausch  bedingen.  Der  Verkehr  bleibt  daher  bis  nun  zu, 
er  Hauptsache  nach,  von  dem  Bedarfe  der  Occupations-Truppen,  der 
eamten  und  der  von  ihnen  abhängigen  Geschäftsleute  abhängig. 

Mit  der  Keduetion  der  Occupations-Truppen  und  der  successiven 
ieherstellung  der  Truppen- Verpflegung  im  Lande  durch  dessen 
igene  Producte,  musste  die  Transport  - Ergiebigkeit  etwas  zurüek- 
ehen.  — um  so  mehr  als  die  Achs-C’oncurrenz  bei  dem  Mangel  eines 
atürlichen  Endpunctes  der  Bahn  durch  die  Nothwendigkeit  der  Achs- 
erfrachtnng  zwischen  Zenica  und  Sarajevo  hervorgerufen,  durch  den 
Terde-Reichthum  in  den  Save-Ländern,  die  billige  Erhaltung  des 
espannes  und  durch  Ersparung  mehrfachen  Umschlages  der  Güter, 
ndlich  durch  langjährige  Gepflogenheit  unterstützt,  bisher  nicht 
eseitigt  werden  konnte. 

Zur  Ausfuhr  durch  die  Bosna-Bahn  kommen:  Getreide,  Obst, 
läute,  Felle  und  Braunkohle;  zur  Einfuhr:  Hülsenfrüchte,  Mahl- 
'roducte,  frisches  Gemüse,  Speck,  Mehlspeisen,  Conserven,  Getränke, 
olonial-,  Specerei- Waaren,  Werkholz,  Salz,  Petroleum,  Spiritus, 
iewebe,  Spinnstoffe,  Manufactur-,  Thon-,  Leder-  und  Metallwaaren. 

Mit  der  Bosna-Bahn  sind  seit  ihrer  Eröffnung  Anfangs 
uni  1879  bis  Ende  Juli  1881  33.139  Civil-,  96.469  Militär-Personen, 
44.056  Meter-Centner  Frachten  befördert  und  798.433  Gulden  Ein- 
ahmen erzielt  worden. 

Unmittelbar  nach  der  Eröffnung  der  Bahn  wurde  der  Betrieb 
ön  der  Bau-Unternehmung  commissionsweise  besorgt,  sodann  im 
eptember  1879  hauptsächlich  aus  ökonomischen  Rücksichten  in 
lilitärische  Regie  übernommen. 

Oberste  Aufsichts  - Behörde  ist  das  Reichs- Kriegs-Ministerium, 
reiches  sich  die  Entscheidung  über  alle  wesentlichen  organisatorischen. 
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Beschaffungs-,  Gebührs-.  Gebahrungs-,  Personal-  und  Betrieb 
Angelegenheiten  Vorbehalten  hat. 

Für  die  Leitung  der  Bahn  besteht  eine  Direction  in  Derve 
mit  einem  Major  des  Pionnier  - Regimentes  als  Director  und  eir 
Anzahl  von  Officieren  und  Militär-Beamten;  Betrieb  und  Bah 
erhaltung  werden  durch  Beamte  und  sonstiges  Dienst-Personale  a 
dem  Civile  besorgt. 

Die  Civil-Beamten  und  Diener  sind  provisorisch  angestel 
ihre  Pflichten  und  Rechte  durch  eine  Dienstordnung  festgestellt. 

Da  auf  der  Bosna-Bahn  der  Privat-Güterverkehr  von  n 
sicheren  Weiterverfrachtung  ab  Zenica  per  Wagen  abhängt,  . 
musste  schon  im  Jahre  1879  eine  Privat-Firma  gewonnen  werde 
welche  einerseits  durch  Aufstellung  eines  Spedition.«  - Bureau'#  d 
Weiterbeförderung  der  Güter  gegen  Einhebung  contractlich  fixirb 
Maximal-Sätze  besorgt,  anderseits  durch  Anknüpfung  von  Ver 
bindungen  in  beiden  Reichshälften  und  im  Oecupations-Gebiete.  dan 
Aufstellung  von  Verband-Tarifen  den  Civil-Frachtenverkehr  auf  d « 
Bahn  belebt. 

Auf  der  Bosna-Bahn  verkehrt  täglich  nach  jeder  Richtung  eia 


Postzug  mit  der  durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von  20km  per 


Stunde;  ferner  täglich  1 bis  2 Lastzüge  nach  jeder  Richtung. 

Seit  October  1880  werden  auf  den  Telegraphen  - Stationen  der 
Bosna-Bahn  Dienst-  und  Privat-Depeschen  zur  Beförderung  über*! 
nommen. 


Nachdem  durch  die  beiden  Reichsvertretungen  der  Au  bas 
der  Bahn  von  Zenica  nach  Sarajevo  aus  den  Mitteln  der  Rei.'hs- 
Aetiven  genehmigt  wurde,  so  ist  es  nun  eine  weitere  gebieteri  eb 
Nothwendigkeit,  die  Ameliorirungen,  welche  im  Interesse  des  Präcisi  i 
Verkehres  und  der  Stabilität  der  Bahnanlage  bereits  in  Angriff  genon  n« 
sind,  bis  zu  einem  Maasse  fortzusetzen,  um  die  ursprünglich  p 
sorische  Linie  in  eine  permanente,  betriebssichere  und  leistungsfä  ig 
Secundär-Bahn  mit  normalem  Betriebs-  und  Babnerhaltungs- 
wand  fiberzuführen  und  damit  die  Möglichkeit  eines  einheitli 
billigen  Betriebes  unter  durchlaufender  Verwendung  des  für  die 
solid  gebaute  Strecke  bestimmten  Fahr-Parkes  zu  bieten. 


Militär-Bahn  Dobrljen-Banjaluka. 


Die  Nothwendigkeit  die  im  nordwestlichen  Theile  Bos 
dislocirten  Truppen  und  Anstalten  mit  der  Monarchie  in  engere 
bindung  zu  bringen,  Hessen  im  Herbste  des  Jahres  1878  die  R 
struction  und  IN  iederaufnahme  des  Betriebes  der  Bahnlinie  Dob 
Banjaluka  dringend  erscheinen. 
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In  der  Erwartung,  dass  unter  Mitwirkung  der  ungarischen 
eiehsvertretung  die  Anschlusslinie  Dobrljen-Sissek  zu  Stande  kommen 
örde,  ordnete  die  Heeresleitung  im  September  1878  die  Fahrbar- 
achung  der  seit  dem  Jahre  1875  von  der  türkischen  Regierung 
riassenen  Linie  Banjaluka-Dobrljen  an,  welche  durch  neun  Feld- 
scnbahn-Abtheilungen  unter  militärischer  Bauleitung  sogleich  begon- 
n wurde. 

Diese  Bahnlinie  ist  von  der  Societö  pour  l’exploitation  des 
mins  de  fer  de  la  Turquie  (Baron  Hirsch)  auf  Rechnung  der 
rkisehen  Regierung  gebaut  worden.  Da  die  Bahn  im  letzten  Bc- 
.ebsjahre  (1874)  nur  21.000  fl.  Einnahmen  erzielt  hatte,  war  der 
itrieb  eingestellt,  der  Fahr-Park  in  Banjaluka  deponirt  worden  und 
■1  die  Bahnlinie  selbst  der  Devastirung  anheim,  da  für  die  Erhal- 
ng  derselben  bis  zur  Occupation  durch  die  k.  k.  Truppen  nichts 
ehr  geschah. 

Die  Bahnlinie  ist  1021km  lang,  normalspurig;  die  Maximal- 
eigang beträgt  20%o,  der  Minimal-Radius  300m. 

Die  Objecte  sind  wohl  zahlreich,  jedoch  nur  mit  Weiten  von 
bis  21m. 

Zur  Zeit  des  Einmarsches  der  k.  k.  Truppen  in  Bosnien  waren 
e Hochbauten,  mit  Ausnahme  jener  auf  der  Station  Banjaluka,  zum 
»eile  verfallen,  zum  Theile  von  der  Insurrection  ganz  zerstört. 

Am  Unterbau  waren  Dammbrüche  und  Dammsenkungen  einge- 
den,  Einschnittswände  eingestürzt,  Holz-Construction  und  Mauerwerk 
badhaft;  am  Oberbau  90".'„  Querschwellen  unbrauchbar  (verfault), 
schenbolzen,  Laschen,  Unterlagsplatten  und  Hakennägel,  Signal- 
ittel und  die  Bestandtheile  an  den  Wechseln  fehlten  fast  gänzlich, 
»r  Bahnkörper  wurde  streckenweise  von  Reitern  und  Wägen  zum 
;rkehre  benützt. 

Das  in  Banjaluka  concentrirte  Betriebs-Materiale  befand  sich 
ir  zum  geringsten  Theile  in  brauchbarem  Zustande.  Dasselbe 
stand  aus: 

2 Lastzugs-Locomotiven, 

3 Personen-Zugs-Locomotiven, 

7 Personen- Wagen, 

2 Condueteur-  „ 

22  gedeckten  Güterwagen, 

21  offenen  Viehwagen, 

14  Kohlenwagen, 

13  Schotterwagen, 

Summa  79  Wagen. 

Bereits  im  Laufe  des  Winters  1878  und  1879  waren  die  Reeon- 
fuctions-Arbeiten  soweit  gediehen,  dass  der  streckenweise  Betrieb 
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durch  die  Feld-Eisenbahn-Abtheilungen  aufgeuommen  werden  nni 
im  März  1879  die  ganze  Linie  bis  Dobrljen  eröffnet  werden  konnte, 
Im  Sommer  des  Jahres  1879  wurden  die  Reconstructions-Arbeiteil 
fortgesetzt,  soweit  bis  der  Präcisions- Verkehr  mit  einer  Fahrgeschwin] 
digkeit  von  30  bis  40km  per  Stunde  gewährleistet  war. 

Der  Betrieb  wird  durch  fünf  Feld-Eisenbahn-Ahtheilungej 
besorgt. 

Dem  Reicbs-Kriegs-Ministerium,  als  der  obersten  Verwaltung 
Behörde,  sind  alle  Entscheidungen  über  Organisation  und  Gebahruns 
Vorbehalten.  Die  Leitung  ist  einer  Direction  übertragen,  welche  ihrer 
Sitz  in  Banjaluka  hat  und  mit  dem  erforderlichen  Personale  für  den 
Betrieb  und  die  Bahnerhaltung  dotirt  ist.  Mit  Ausnahme  von  einigel 
wenigen  Beamten,  welche  gegen  eine  zweimonatliche  Kündigungsfrist 
angestellt  sind,  werden  sämmtliche  Dienstesverrichtungen  von  Militär] 
Organen  bewirkt  und  der  bahnärztliche  Dienst  durch  Militär-Aen« 
besorgt. 

Der  Verkehr  ist  dermalen  ein  sehr  massiger,  weil  die  Baiu 
nach  beiden  Richtungen  eine  Sackbahn  bildet  und  die  Occupationst 
Truppen  ihre  Bedürfnisse  zum  grossen  Theile  im  Lande  decken.  Zui 
Einfuhr  gelangen  Colonial-Waaren,  Getränke,  Petroleum,  Spiritus.  Mehl 
Manufactur-Waaren;  zur  Ausfuhr  Felle  und  Häute. 

Zur  Hebung  des  Verkehres  wurde  mit  der  k.  k.  priv.  SüdbaliE 
im  Mai  1880  ein  directer  Frachtenverkehr  durch  Vermittlung  eine] 
Speditions-Firma  vereinbart. 

Durch  Einflussnahme  der  Bahn-Directionen  ist  auch  ein  regel- 
mässiger Omnibus- Verkehr  zwischen  Sissek  und  Dobrljen  zu  Stand! 
gekommen. 

Von  der  Eröffnung  der  Bahn  bis  Ende  Juli  1881  wurdet 
befördert : 

48.034  Civil-,  25.766  Militär-Personen,  670  Thiere,  99.955  Meter- 
Centner  Fracht  und  wurden  hiefür  164.800  fl.  Einnahmen  erzielt. 

Bis  Ende  1879  verkehrte  täglich  ein  gemischter  Zug  mit  ein« 
Geschwindigkeit  von  30k,n  per  Stunde;  seitdem  ist  aus  Ursache  de! 
verminderten  Verkehres  der  Zugsverkehr  auf  vier  Züge  per  Wocht 
nach  jeder  Richtung  restringirt. 

Seit  October  1880  werden  auf  den  Telegraphen-Stationen  dH 
Militär-Bahn  Staats-  und  Privat-Depesehen  aufgenommen  und  be- 
fördert. 

Die  bevorstehende  Eröffnung  der  Strecke  Dobrljen-Sissek.  wona  i 
Banjaluka  directen  Anschluss  nach  Wien  und  Budapest,  überhaupt 
an  das  Eisenbahnnetz  der  Monarchie  erhält,  bedingt  noch  einig«] 
Ameliorirungen,  da  der  gesteigerte  Verkehr  bei  der  jetzigen  prim  - 
tiven  Einrichtung  der  Linie  nicht  bewältigt  werden  könnte. 
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Brooder  Verbindungsbahn. 

Der  im  Jahre  1878  gleichzeitig  begonnene  Bau  der  normal- 
spurigen  Ddlya-Brooder  und  der  schmalspurigen  Bosna-Bahn  Hessen 
wohl  den  Gedanken  sehr  nahe  liegend  scheinen,  die  beiden  Eisenbahn- 
linien durch  eine  Verbindungsbahn  in  directe  Berührung  zu  bringen; 
die  Schwierigkeit  der  wiederholten  Umlade-Manipulationen  und  des 
Fuhrwerks-Transportes  von  einem  Bahnhofe  auf  den  anderen  hätten 
den  Vortheil,  welchen  die  Eisenbahnen  der  Armee  gewähren  konnten, 
illusorisch  gemacht.  Zudem  war  die  Herstellung  einer  gesicherten 
Verbindung  der  Monarchie  mit  dem  Oceupations-Gebiete  aus  mili- 
tärischen Gründen  nicht  zu  umgehen. 

Für  die  Anwendung  des  Normalspur-Geleises  auf  der  Verbin- 
dungsbahn war  der  Umstand  bestimmend,  dass  die  zu  erbauende  stabile 
Brücke  — gleichzeitig  für  den  Wagenverkehr  bestimmt  — nur  zwei- 
mal innerhalb  24  Stunden  für  den  Truppen-  und  Fuhrwerks- Verkehr 
gesperrt  zu  werden  brauchte,  während  Schmalspur-Züge  bei  ihrem 
geringen  Ladevermögen  und  der  grösseren  todten  Last,  eine  zwanzig- 
fach gesteigerte  Zugs-Frequenz  über  die  Brücke  bedingt  haben  wür- 
den. Weiters  w ürde  die  Erweiterung  des  Bahnhofes  in  Oesterreichisch- 
Brood  behufs  Umladung  auf  die  Schmalspur-Bahn  sehr  beträchtliche 
räumliche  Schwierigkeiten  gefunden  haben. 

Gab  auch  das  augenblickliche  miUtärisehe  Bedürfnis  den  Anstoss 
zu  dieser  Verbindungsbahn,  so  würde  dieselbe  auch  aus  national- 
ökonomischen Gründen  und  um  die  Schmalspur-Bahn  voll  auszunützen, 
früher  oder  später  nothwendig  geworden  sein. 

Die  currente  Bahnlinie  ist  3kra  lang. 

Der  Bau  der  Verbindungsbahn  wurde  im  September  1878  begon- 
nen und  der  Verkehr  nach  Fertigstellung  der  Brücke  im  Juli  1879 
eröffnet.  Betrieb  und  Bahnerhaltung  wird  durch  die  königl.  ungarische 
Staatsbahn  besorgt. 

Militär-Telegraph. 

Die  im  Oceupations-Gebiete  bestandenen  türkischen  Telegraphen- 
leitungen waren  schon  vor  dem  Einmärsche  der  k.  und  k.  Truppen 
zum  grössten  Theile  devastirt,  die  Telegraphen-Aemter  verlassen, 
Apparate  und  sonstiges  Telegraphen-Materiale,  welches  hie  und  da 
vorgefunden  wurde,  nicht  mehr  in  betriebsfähigem  Zustande. 

Unter  solchen  Verhältnissen  trat  an  den  Feld-Telegraplien  die 
Aufgabe  heran,  thunlichst  rasch  ein.  den  militärischen  Bedürfnissen 
entsprechend  ausgedehntes  Telegraphen-Netz  herzustellen  und  in  Be- 
trieb zu  setzen.  Hiezu  wurden  fünf  Telegraphen-Bauleitungen  activirt. 
welche  die  beim  suecessiven  Vorrücken  der  Heereskörper  temporär 
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etablirten  Feld-Telegrapheu-Linien  durch  stabile  oder  halbpermanente 
Telegraphen- Verbindungen  zu  ersetzen,  beziehungsweise  die  devastir- 
ten  türkischen  Telegraphen-Linien  wieder  in  betriebsfähigen  Zustand 
zu  setzen  hatten.  ♦ 

Nach  erfolgter  Occnpation  wurde  das  Telegraphen-Netz  ent- 
sprechend erweitert,  so  dass  schon  gegen  Ende  des  Jahres  1878  die 
telegraphische  Verbindung  aller  wichtigeren  Orte  des  Occupations- 
Gebietcs  mit  mehreren  Anschlüssen  an  die  Telegraphen-Verbindungen 
Oesterreich-Ungarns  bestand.  Ende  1878  und  zu  Beginn  des  Jah- 
res 1879  wurde  die  successive  Demobilisirung  der  Feld-Telegraphen- 
Abtheilungen  durchgeführt  und  von  den  bestandenen  zwei  Feld- 
Telegraphen-Directionen  erster  Linie  jene  in  Mostar  aufgelöst,  wogegen 
jene  in  Sarajevo  mit  der  Leitung  des  gesammten  Telegraphen-Dienstes 
iiu  Occupations-Gebiete  betraut  wurde.  Gleichzeitig  erfolgten  die 
Massnahmen  zur  Regelung  des  Dienstverkehres  und  der  stabilen  Ein- 
richtung der  Telegraphen-Stationen,  ferner  zur  suceessiven  Recon- 
struction jener  Telegraphen-Linien,  welche  wegen  der  Dringlichkeit 
im  Laufe  der  Operationen  nur  in  halbpermanenter  Weise  hergestellt 
werden  konnten. 

Im  November  1879  fand  aus  ökonomischen  Rücksichten  sodann 
die  förmliche  Umwandlung  der  relativ  kostspieligen  Feld-Telegraphen- 
Anstalten  in  stabile  Militär-Telegraphen-Anstalten  statt.  Nur  im 
Sandzak  Novibazar  verblieben  noch  weiters  drei  Feld-Telegraphen- 
Stationen. 

Zur  Leitung  des  gesammten  Militär-Telegraphen-Dienstes  ist 
nunmehr  die  Militär-Telegraphen-Direction  in  Sarajevo  berufen,  der 
Dienstbetrieb  im  Allgemeinen  nach  jenen  Nonnen  festgesetzt,  welche 
auch  für  die  Staats-Telegraphen-Anstalten  Oesterreich-Ungarns  mass- 
gebend sind. 

Seit  Ende  1878  ist  die  Benützung  des  Militär-Telegraphen  der 
Civil-Bevölkerung  in  unbeschränkter  Weise  gestattet,  und  es  erfolgte 
zu  Beginn  des  Jahres  1879  im  Einvernehmen  mit  den  beiden  Staats- 
Telegraphen- Verwaltungen  Oesterreich-Ungarns  die  endgiltige  Rege- 
lung der  Taxen  für  den  Privat- Verkehr,  sowie  die  Vereinbarungen 
hinsichtlich  der  Anschlüsse  des  bosnisch-hercegovinischen  Telegraph en- 
Netzes  an  jenes  Oesterreich-Ungarns. 

Aus  ökonomischen  Rücksichten  wird,  so  weit  thunlieh,  an  Stelle 
von  Beamten  präsenzpflichtige  Militär-Mannschaft  verwendet,  welche 
des  Telegraphirens  kundig  ist. 

Zur  Controle  und  zur  Durchführung  der  Abrechnung  mit  den 
Nachbar- Verwaltungen  ist  eine  eigene  Unter- Abtheilung  der  Facfc- 
Reehnungs-Abtheilung  des  Reiehs-Kriegs-Ministeriums  berufen. 
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Mit  der  Consolidirung  der  Verhältnisse  bei  den  Telegraphen- 
nnd  Post-Anstalten  wurde,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  Ausgaben 
und  Einnahmen  herzustellen,  die  Combinirung  des  Post-  und  Tele- 
crapben-Dienstes  in  39  Stationen  vorgenommen  und  im  Laufe  des 
Jahres  1880  durchgeführt ; hiedurch  ist  nicht  nur  eine  sehr  namhafte 
Personal-Reducirung  ermöglicht,  sondern  auch  eine  Ersparnis  an 
Kanzlei-Pauschalien,  Miethzinsen  etc.  erzielt  worden. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Bosnien-Hercegovina,  einschliesslich 
3 Peld-Telegraphen -Stationen  im  Sandzak  von  Novibazar,  53  Tele- 
jraphen-Stationen,  wovon  39  mit  der  Post  combinirt  sind. 

Das  Tolegraphen-Netz  hat  dermalen  eine  Tracen-Läuge  von 
2u38'93kn\  mit  einer  Gesammt-Drahtlänge  von  2994t>9k“1. 

Die  Ausgaben  für  den  Militär- Telegraphen  sind  durch  die 
GefäUs-Einnahmen  und  einen  entsprechenden  Zuschuss  der  bosnisch- 
Iwrcegovinischen  Landes-Regiorung  gedeckt.  Der  erwähnte  Zuschuss 
der  Landos-Regierung  wird  mit  Hinblick  auf  die  Vortheile  gewährt, 
selche  der  Telegraph  sowohl  zu  Zwecken  der  Civil- Verwaltung,  als 
auch  vom  allgemeinen  Verkehrsstandpuncte  bietet'). 

Militär-Post. 

In  Folge  der  Demobüisirung  der  Heereskörper  im  Jahre  1878 
sind  auch  die  zu  dem  Verbände  derselben  gehörigen  Feldpost-Anstal- 
ten zur  Demobilisirung  gelangt,  und  wurde  das  hiedurch  entbehrlich 
gewordene  Personal  in  die  früheren  Anstellungsorte  zurückgeschickt. 

Nachdem  jedoch  innerhalb  des  Occupations-Gebietes  unter  tür- 
kischer Verwaltung  geordnete  Post-Einrichtungen  nicht  bestanden,  so 
mussten  zur  Wahrung  der  militärischen  Dienstes-,  sowie  der  Privat- 
interessen der  Angehörigen  des  Heeres  die  Etapen-Postanstalten 
•Thalien  und  completirt  werden.  Die  Zahl  derselben  betrug  mit 
Knde  1878  im  Ganzen  44.  mit  einer  Feldpost-Direction  in  Sarajevo. 

Aus  ökonomischen  Rücksichten  wurden  bei  allen  Etapen-Post- 
anstalten mit  kleinerem  Geschäftsumfange,  an  Stelle  der  Civil-Post- 
hediensteten,  Unterofficiere  und  Soldaten  zur  Ausübung  des  Post- 
dienstes herangezogen,  und  zwar:  an  Stelle  der  Beamten  speciell  solche 
Präsenz  dienstpflichtige  Militär-Personen,  welche  bereits  vor  ihrer 
Assentirung  im  Civil-Postdienste  verwendet,  respective  geschult  waren. 

')  Mit  der  türkischen  Telegraphen-Verwraltung  wurde  seither  ein  Ucber- 
•nikommen  znr  Eröffnung  der  internationalen  Telegraphen-C'orrcspoudenz  zwischen 
Sarajevo  and  Constautinopel,  sowie  des  Local- Verkehres  zwischen  Hosnien-Ilerce- 
f.ivma  einerseits  und  der  Türkei  anderseits  abgeschlossen,  und  ist  die  bcziig- 
lirhe  Telegraphen- Verbindung  bereits  seit  Mitte  Jänner  1 H8ü  dem  Betriebe  über- 
leben worden.  Mit  den  serbischen  Linien  besteht  schon  seit  1879  ein  direeter 
Anschluss  bei  Mokragora. 

'•rgsn,  XXIV.  U . AnOicUnaUine  ,1er  Oecupatlnns-Truppeu  eie.“  3 
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Als  Rechnungs-  und  Controls-Behörde  diente  die  mit  zwei  Beam- 
ten dotirte  Rechnungs-Abtheilung. 

Im  Juli  1879  wurde  der  Geschäftskreis  der  Feldpost-Anstalten 
im  Oceupations-Gebiete  dahin  erweitert,  dass  die  Mitbenützung  der- 
selben auch  den  Civil-Personen  gestattet  wurde;  — alle  Gattungen 
Briefpost- Sendungen,  dann  Fahrpost -Sendungen  bis  zum  Einzeln- 
gewichte von  5k*  konnten  bei  den  Feldpost- Anstalten  aufgegeben,  bezie- 
hungsweise in  Empfang  genommen  werden;  auch  die  Aufgabe  von 
gewöhnlichen  und  telegraphischen  Postanweisungen  bis  zum  Maximal- 
Betrage  von  200  Gulden  per  Stück  an  Adressaten  in  Oesterreich- 
Ungarn  wurde  gestattet. 

Zur  Frankirung  der  Briefpost-Sendungen  wurden  besondere  Brief- 
marken aufgelegt. 

Mit  November  1879  trat  die  Umwandlung  der  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina  etablirten  stabilen  Foldpost-Anstalten  in  „Militär- 
Postanstalteu“  ein,  nur  im  Sandzak  von  Noxibazar  blieben  drei 
mobile  Feldpost-Exposituren  zur  Versehung  des  Postdienstes  bei  den 
dort, selbst  dislocirten  Truppenkörpern  in  Wirksamkeit. 

Diese  Umwandlung  hatte  eine  beträchtliche  Reducirung  der  für 
die  Feldpost-Anstalten  normirten  hohen  Gebühren  der  Bediensteten 
zur  Folge. 

Alle  Militär-Postanstalten  haben  den  Dienst  nach  den  allge- 
meinen, in  Oesterreich- Ungarn  bestehenden  Manipulations- Vorschriften 
und  den  sonstigen  speciellen  Weisungen  zu  versehen. 

Mit  der  Auflassung  des  Feldpost-Dienstbetriebes  ist  die  bis  zu 
diesem  Zeitpunete  den  anspruchsberechtigten  Personen  für  Privat- 
Briefe  eiugeräumte  Porto-Freiheit  auf  die  im  Sandzak  Novibazar 
befindlichen  Truppen  beschränkt  worden. 

Die  vom  Feld-,  respective  Militär-Postdienste  enthobenen  Civil- 
Bediensteten  wurden  durch  solche  ersetzt,  welche  sich  freiwillig  zu 
dieser  Dienstleistung  für  die  Dauer  von  mindestens  zwei  Jahren  ver- 
pflichteten nnd  seitens  der  Rossort-Ministerion  beider  Reichshälften 
zur  Verfügung  gestellt  xvurden. 

Durch  dieCompletirung  der  Einrichtungen  konnte  im  Februar  1880 
bei  Paekotsendungen  eine  Erhöhung  des  Maximal-Gewichtes  von  5 
auf  10kg  eintreten  — eine  Ermässigung  der  Gewichts-Taxen  um  die 
Hälfte  eingeführt  und  Nachnahme-Sendungen  ans  Oesterreich- Ungarn 
zugolassen  werden. 

Zur  Beförderung  der  Post  werden  lediglich  Soldaten  und  inilitär- 
ärarische  Bespannungen  vom  Stande  der  Train-Truppe,  unbeschadet 
ihrer  sonstigen  Dienstcs-Verrichtungeu  verwendet. 

Bei  dem  im  Occupations-Gebiete  herrschenden  Mangel  an  geeig- 
neten Privat-Beförderungsrnitteln  ist  auch  die  Einführung  von  regel- 
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nissigen  Post-Personen  f ährten  aut  den  wichtigsten  Verkehrs- 
linien nothwendig  geworden.  Solche  Personenfahrten  sind  jederzeit 
eingerichtet : 

1.  zwischen  Sarajevo  und  Zenica  (im  Anschlüsse  an  den  Ver- 
kehr der  Züge  der  Bosna-llahn), 

2.  zwischen  Travnik  und  Comp.  H.  Vitez  (im  Anschlüsse  an  die 
zwischen  Sarajevo  und  Zenica  verkehrenden  Personenfahrten), 

3.  zwischen  Banjaluka  und  Alt-Gradiska  (im  Anschlüsse  an  den 
Verkehr  der  Dampfschiffe  zwischen  Sissek  und  Brood  an  der  Save), 

4.  zwischen  Sarajevo  und  Mostar, 

5.  zwischen  Mostar  und  Metkoviö, 

6.  zwischen  Livno  und  Sign,  und 

7.  zwischen  Trebinje  und  Kagusa. 

Im  Jahre  1880  sind  auf  diesen  Kouten  7256  Personen  befördert 
worden. 

Um  den  Postbetrieb  mit  dem  möglichst  geringen  Kostenaufwande 
zu  bewerkstelligen,  ist  auf  minder  wichtigen  Post-Kouten  die  Combi- 
nirung  der  meisten  Militär-Post-  und  Telegraphen-Anstalten  und  eine 
Beschränkung  des  Postverkehres  durchgeführt  worden. 

Gegenwärtig  sind  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  52  Militär- 
nnd  im  Sandzak  Novibazar  3 Feld-Postämter  aufgestellt.  Von  diesen 
55  Postämtern  sind  39  mit  dem  Telegraphen-Dienste  combinirt. 

Das  Postnetz  im  Ocenpations-Gebiete  hat  derzeit  eine  Aus- 
dehnung von  1814kni  (ohne  Einbeziehung  des  Post-Transportes  auf 
der  Militär-  und  Bosna-Bahn).  Hievon  entfallen  auf: 


«)  Wagen-Postcurse 14ü3km 

b ) Tragthier-Postcurse 347km 

c)  Fussboten-Postcurse 64km 

Alle,  aus  dem  gesummten  technischen  Dienstbetriebe  der 


Militär- Post  resultirenden  Auslagen  sind  durch  die  eigenen  Einnahmen 
der  Militär-Post  und  den  ihr  aus  bosnisch-hercegovinischen  Landes- 
mitteln zugewendeten  partiellen  Jahreszuschuss  bedeckt. 

Als  Gegenleistung  für  den  aus  Landesmitteln  gewährleisteten 
partiellen  Jahreszuschuss  wurde  den  bosnisch-hercegovinischen  Civil- 
Behörden  und  Aemtern  rücksichtlich  ihrer  offici eilen  Corre- 
■pondenzen  und  Geldsendungen  die  gebührenfreie  Benützung 
der  Militär-Post  zugestanden. 

Katastral- V er  messung. 

Eine  der  Hauptsorgen  der  Regierung  musste  es  sein,  nach  Her- 
stellung der  Ordnung  und  Sicherheit  im  Lande,  die  Regelung  der 
Agrar- Verhältnisse  in  Angriff  zu  nehmen,  um  die  Quelle  zahlreicher 
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Unzufriedenheit.  Besitz-  und  Ruhestörungen  gründlich  und  nach 
gerechten  und  billigen  Grundsätzen  zu  beseitigen,  die  Steuerkraft  des 
Lundes  in  rationeller  Weise  zu  heben  und  zu  regeln,  sowie  die  Grund- 
lugen für  die  Heranziehung  von  Arbeitskräften  und  Kultur-Elementen 
durch  Kolonisation  zu  gewinnen. 

Als  erster  Schritt  hiezu  war  die  Feststellung  der  Besitzverbält- 
nisso  unerlässlich.  Es  wurde  daher  die  sogleiche  Durchführung  eines 
Katasters  mit  Kficksicht  auf  die  Steuer- Verwaltung,  den  Hypothekar- 
Kredit,  die  Constatirung  und  Sicherung  des  Staats-Eigenthums,  die 
Etablirung  v ieler  Unternehmungen,  die  Regelung  der  Forst-Servitute  etc 
beschlossen. 

Unter  Zuziehung  der  Katastral-Vermessungs-Directoren  beider 
Reichshälften,  des  Katastral-Schätzungs-Directors  für  das  Oeeupations-  ! 
Gebiet,  von  Vertretern  der  bosnisch-hercegovinischen  Landes-Regierung 
und  des  militär-geographischen  Institutes  wurden  die  Gruudzüge  für 
die  Durchführung  des  Katasters  festgestellt. 

Um  ilie  Arbeit  möglichst  rationell  zu  basiren.  zu  beschleunigen 
und  die  Kosten  im  Interesse  des  Landes-Budgets  nach  Thunliehkeit 
herabzumindern,  wurde  beschlossen,  die  Katastral- Vermessung  aui 
Grund  einer  trigonometrischen  Triangnlirung  1.,  2.,  3.  und  4.  Ord- 
nung im  Rahmen  des  Gradkarten-Netzes  und  im  Maasse  von  1:6250 
durchzuführen  und  nur  die  Ortschaften,  dann  sehr  pareellirte  Riede 
ausserdem  noch  in  grösserem  Maasse  aufzunehmen,  die  ganze  Ver- 
messung aber  in  51/,  Jahren  zu  beenden. 

Die  Arbeitskräfte  für  die  eigentliche  Vermessung  wurden  der 
gemeinsamen  Armee,  welche  ja  auch  die  Aufnahme  der  Monarchie 
nach  ähnlichen  Grundsätzen  bewirkt,  sonach  über  ein  zahlreiches, 
geschultes  Personal  verfügt,  entnommen  und  durch  Adjuncten  in  der 
Person  von  Beamten,  welche  heim  Kataster  im  Inlande,  und  zwar  in 
beiden  Reichshälften,  verfügbar  waren,  verstärkt.  Mit  der  Oberleitung  der 
ganzen  Vermessung  wurde  das  militär-geographische  Institut  betraut 

Zur  Erprobung  des  durch  die  Detail-Instructionen  vorgesehric- 
benen  Arbeitsvorganges,  dann  zur  Einführung  des  Vermessungs- 
Personales  wurde  im  Jahre  1880  eine  zweimonatliche  Probevermessung 
vorgenommen  und  mit  fünf  Abtheilungen  im  Save-Thale  durchgeführt 

Auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  ist  sodann  die  Ver- 
messungs-Instruction endgiltig  festgestellt  worden. 

Es  ergab  sich  ferner  die  Zweckmässigkeit  einer  Vermehrung  der 
Arbeitskräfte  durch  Aufstellung  einer  sechsten  Ahtheilung  und  Erhe- 
bung des  Standes  der  einzelnen  Abtheilungen,  da  hiedurch  die  Mög- 
lichkeit geboten  ist.  einerseits  die  Kosten  nicht  unbedeutend  lienti- 
zumindern,  anderseits  die  ganze  Katastral-Vermessung  schon  innerhalb 
einer  Frist  von  37,  Jahren  durchzuführen. 
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Seit  Beginn  der  Feldarbeit  (April  1881)  stehen  taktisch  sechs 
Veriuessungs-Abtheilnngen  mit  einem  Stande  von: 

1 Verniessungs-Direetor  (Oberst)  des  militär-geographischen 
Institutes, 

1 ad  latus  des  Verraessungs-Directors  (Oberstlieutenant), 

1 Adjutanten  (Officier), 

6 Unter-I)irectoren  (Stabs-Officiere  und  Hauptleute), 
titi  Geometern  (Officiere), 

138  Adjuncten  (Civil- Beamten), 

8 Schreibern  und 

410  Handlangern  in  Verwendung. 

Die  Triangulirungs-Ahtheilungen  für  den  Kataster  bestehen  aus: 

5 Triangulatoren .(Officiere  des  militär-geographischen  Insti- 
tutes), beziehungsweise  Abtheilungs-Leitern, 

10  Adjuncten  (Officiere), 

6 Schreibern  beziehungsweise  Rechnern,  und 
30  Handlangern. 

Die  Arbeit  nimmt  den  befriedigendsten  Fortgang  und  wird  mit 
Ende  des  Jahres  1881  bereits  ein  Drittel  des  Occupations-Gebietes 
im  Ausmaasso  von  22iV6  Quadrat-Myriameter  vermessen  sein. 

Gleichzeitig  mit  der  Aufnahme  geht  die  Anlage  der  Grund- 
bticher  vor  sich.  Die  Schätzungsarbeit  folgt  der  Aufnahme  um  ein 
Jahr  nach.  Streitige  Besitzverhältnisse  werden  erst  später  geregelt. 
Die  Bevölkerung  unterstützt  die  Arbeit  nach  Kräften. 

Die  Kosten  der  Triangulirung,  Vermessung  und  Anlage  der 
Grundbücher,  sowie  der  Schätzungs-Commissionen  trägt  die  Landes- 
Regierung. 

Unterriohtswesen. 

Hatte  überhaupt  unter  der  türkischen  Verwaltung  das  Schul- 
wesen in  Bosnien  und  der  Hercegovina  modernen  Bedürfnissen  und 
Anschauungen  in  keiner  Weise  entsprochen,  so  war  dessen  Zustand 
während  der,  der  Occupation  vorangegangenen  Wirren  begreiflicher 
Weise  noch  trostloser. 

Im  ganzen  Occupations-Gebiete  bestanden  nur  110  Elementar- 
schulen (römisch-katholische  und  griechisch-orientalische),  in  denen 
der  Unterricht  nach  europäischer  Art  ertheilt  ward. 

Seither  sind  von  der  Landes- Regierung  24  und  von  einzelnen 
Gemeinden  14  (theilweise  von  der  Landes- Regierung  subventionirte) 
Volksschulen  errichtet  worden. 

An  diesen  neuerrichteten  Volksschulen  sind  41  Lehrer  und 
4 Lehrerinnen  angestellt,  unter  welch’  ersteren  23  k.  k.  Unter- 
officiere  sind. 
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Um  Söhnen  angesehener  Familien  des  Landes  und  der  dort 
angestellten  Ofticiere  und  Beamten  die  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
l'iir  den  Eintritt  in  k.  k.  Cadeten  - Schulen  und  Militär  - Bildungs- 
anstalten  vorzubereiten,  oder  falls  dieser  nicht  erfolgt,  dieselben  zur 
Fortsetzung  ihrer  Studien  an  Mittelschulen  zu  befähigen,  hat  die 
Kriegsverwaltung  im  Jahre  1879  zu  Sarajevo  ein  Knaben-Pensionat 
errichtet,  in  welchem  80  interne  Zöglinge  Aufnahme  finden. 

Das  Knaben-Pensionat  ist  militärisch  organisirt. 

Schon  im  Schuljahre  1881 — 82  wurden  14  Zöglinge  (darunter 
2 Mohamedaner)  in  die  Infanterie-Cadeten-Sehulen  zu  Wien,  Budapest 
und  Karlstadt  und  in  die  Artillerie-Cadeten-Schule  zu  Wien  über- 
nommen, die  ganz  gut  entsprechen. 


Förderung  der  Produotion. 

Bei  Deckung  der  Truppen-VerpHegung  im  Oecupations-Gebiet« 
wird  von  dem  Grundsätze  ausgegangen,  zunächst  die  im  Lande 
erlangbaren  Producte  beizuziehen. 

Die  Militär- Verwaltung  besorgt  zwar  nicht  direct  den  Ankaut 
dieser  Producte,  sondern  erreicht  den  gedachten  Zweck,  indem  sie 
die  gesaminte  Truppen- Verpflegung  in  den  einzelnen  Stationen  an 
Einheimische  überträgt. 

Nur  in  den  Stationen  Sarajevo,  Banjaluka  und  Mostar  wird  die 
Brod-Erzeugung  seitens  der  Heeresverwaltung  besorgt  und  hiezu  das 
Mehl  aus  dem  Inlande  zugeschoben. 

Um  einheimische  Producenten  in  die  Lage  zu  setzen,  Lieferungs- 
Geschäfte  zu  entriren,  wurden  ihnen  Requisiten,  Oefen  etc.  vor- 
leihungsweise  zur  Benützung  überlassen  und  auch  Militär- Verpflegs- 
Mannschaft  zur  Brod-Erzeugung  zucommandirt. 

Nicht  minder  werden  so  viel  als  thunlich  die  Landesbewohner 
bei  der  Verfrachtung  militär-ärarischer  Güter  berücksichtigt. 

Durch  diese  Einrichtungen  kommt  nicht  allein  der  materielle 
Nutzen  aus  den  Geschäften  den  Landesangehörigen  zu  Gute,  sondern 
wird  auch  die  Landes-Cultur,  insbesondere  der  Ackerbau  und  die 
Viehzucht,  wesentlich  gefördert. 

Dem  gleichen  Zwecke  diente  die  Uebernahme  der  für  den 
Truppen-Unterhalt  verwendbaren  Artikel  der  Zehent- Vorräthe,  wofür 
in  den  Jahren  1878  und  1879  den  bosnischen  Finanzen  bei 
475.000  Gulden  gutgerechnet  wurden. 

Ein  nicht  geringes  Verdienst  haben  sich  die  Truppen  um 
Bosnien  und  die  Herccgoviria  durch  die  allerdings  zunächst  im 
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eigenen  Interesse  erfolgte  Einführung  des  Gemüsebaues,  wie  überhaupt 
durch  die  Entwicklung  der  Garten-Cultur  erworben. 

Der  fühlbare  Mangel  an  Gemüse  im  Occupations- Gebiete, 
welcher  theilweisc  Ursache  der  unter  den  dortigen  Truppen  in 
bedeutendem  Maasse  aufgetretenen  Scorbut- Krankheit  war,  machte 
die  schleunigste  Abhilfe  durch  Anbau  dieser  Speise  - Zugehör  noth- 
wendig. 

Zur  Förderung  der  Garten-Cultur  und  des  Gemüsebaues  wurden 
zu  wiederholten  Malen  durch  Spenden  erlangte  Sämereien  nach  den 
Haupt-Stationen  Sarajevo,  Banjaluka,  Dolnja-Tuzla,  Travnik  und  Mostar, 
sowie  zur  Belehrung  hinsichtlich  der  Behandlung  der  einzelnen 
Pflanzenarten  gleichfalls  gespendete  Broschüren,  betitelt:  „Praktische 
Anleitungen  für  den  Gemüsegarten“,  zur  Ausgabe  an  die  Truppen  in 
das  Occupations-Gebiet  versendet. 

Gelder  zur  Entwicklung  der  Gemüsegärten  wurden  theils  aus 
den  Pauschalien  der  Truppen,  theils  aus  den  Menage  - Ersparnissen 
oder  durch  Sammlungen  beim  Officiers-Corps  etc.  beigetragen. 

Wenngleich,  wie  bereits  erwähnt,  diese  Einrichtungen  in  erster 
Linie  im  Interesse  der  Occupations-Truppen  geschahen,  war  immer- 
hin dahin  abgezielt,  das  Interesse  für  die  Sache  auch  in  der  Be- 
völkerung zu  wecken  und  zu  heben.  Das  General  - Connnando  in 
Sarajevo  hat  auch  bei  der  Landes-Regierung  die  Bildung  von 
Gartenbau  - Vereinen  angeregt,  wobei  diesen  für  die  erstere  Zeit  die 
Beistellung  von  halbwegs  kundigen  Militär-Arbeitskräften  und  die 
contractliche  Abnahme  der  producirten  Gemüse  zugesichert  wurde. 

Hiebei  hatte  man  im  Auge,  eine  mehr  allgemeine  Theilnahme 
für  den  Gemüsebau  zu  wecken. 

Gegenwärtig  sind  in  vielen  Stationen,  namentlich  aber  in  den 
Hauptorten,  Gemüsegärten  angelegt  und  stellenweise  auch  Baum- 
schulen und  Park-Anlagen  vorhanden. 

Eine  mehr  den  materiellen  Interessen  Bosniens  und  der  Ileree- 
govina  zu  Gute  kommende  Leistung  der  Occupations-Truppen  bestand 
in  den  jeweilig  ergriffenen  Massregeln  zur  Abwehr  der  Rinderpest, 
beziehungsweise  in  der  Unterstützung,  welche  der  politischen  Ver- 
waltung beim  Auftritte  dieser  Seuche  zur  Verhinderung  der  weiteren 
Ausbreitung  derselben  gewährt  wurde. 

Diese  Massnahmen  umfassen:  den  vom  k.  k.  Militär  geleisteten 
Cordons-Dienst;  die  von  den  Militär-Commanden,  insbesondere  bei 
Beginn  der  Oeeupation.  zur  Abwehr  der  Rinderpest  hinausgegebenen 
Seuchen-Gesetze,  sowie  die  Sorge  für  die  strenge  Durchführung  der- 
selben und  die  Verwendung  der  Militär-Thierärzte  zu  den  veterinären 
Verrichtungen. 


* 
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Pulver  - Monopol. 

Mit  der  Uebernahme  der  Verwaltung  Bosniens  und  der  Herce- 
govina  fand  die  Ausübung  des  türkischen  Schiesspulver- Monopub 
natürlich  ihr  Ende. 

Die  Verhandlungen  des  Reichs- Kriegs -Ministeriums  mit  dem 
k.  k.  gemeinsamen  Ministerium  (Angelegenheiten  Bosniens  und  der 
Hercegovina)  wegen  Anwendung  des  in  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  gütigen  Pulver-Monopols  auch  auf  das  Oceupations-i  Sebiet, 
führten  im  Monate  Juli  1880  zu  dem  Resultate,  dass  eine  eigene 
Sehiesspulver-Monopols-Ordnung  für  Bosnien  und  die  Hercegovina  er- 
lassen werden  konnte,  deren  Bestimmungen  sich  an  die  in  der 
Monarchie  bestehenden  Vorschriften  anscliliessen. 

Zur  Durchführung  dieser  Massnahme  wurde,  da  von  der 
Erzeugung  von  Schiesspulver  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  selbst 
abgesehen  werden  musste,  von  Seite  der  Kriegsverwaltung  das  Zu- 
geständnis gemacht,  das  zum  Verschleisse  erforderliche  Pulver  loo> 
Brood  und  Ragusa  um  einen  vereinbarten  ermässigten  Preis  abzu- 
geben, den  en  gros-Verschleiss  aber  durch  die  Artillerie- Zeugs- Depot' 
zu  Sarajevo  und  Mostar  besorgen  zu  lassen. 

Bei  den  gegenwärtig  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  noch 
immer  bestehenden  Ausnahms-  Verhältnissen  sah  man  sich  jedoch 
veranlasst,  auch  den  Detail- Verschleiss  bis  auf  Weiteres  nur  im 
Wege  der  Artillerie-Zeugs-Depots  und  deren  Filialen  vornehmen  zu 
lassen,  so  dass  die  ganze  Durchführung  des  Pulver- Vertriebe- 
im  Occupatious  - Gebiete  ausschliesslich  durch  militärische  Organ- 
besorgt  wird. 

Sanitätswesen. 

Wenngleich  die  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  zur  Errich- 
tung gelangten  2 öarnisons-  und  8 Truppen  - Spitäler  selbstredend 
dazu  bestimmint  sind,  den  Angehörigen  des  k.  k.  Heeres  zu  dienen, 
so  ist  in  Berücksichtigung  der  besonderen  Verhältnisse  nachstehenden 
Kategorien  von  Civil- Personen  die  Bewilligung  zur  Aufnahme  in  den 
Krankenstand  der  Militär-Sanitäts-Anstalteiv-ertheilt  worden,  und  zwar 
den  Landes- Verwaltungs-Beamten,  Katastral- Beamten.  Militär- Post  - 
und  Telegraphen-Bediensteten,  sowie  jenen  der  Bosna-Bahn  und  der 
Militär  - Bahn  Dobrljen  - Banjaluka.  den  Landes  - Train  - Männern. 
Zaptiehs,  Arbeitern  des  Köhlen-Industrie- Vereines  Zeniea,  den  heim 
.Strassen  hau  verunglückten  Robot -Arbeitern,  sowie  den  Arbeitern 
beim  Baue  der  Eisenbahn  Zeniea -Sarajevo,  endlich  den  Civil* 
Arrestanten. 

(ieisteskranke  oder  wegen  zweifelhaften  Geisteszustandes  zu 
beobachtende  Personen  des  Civilstandes  finden  Aufnahme  in  den 
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Garnisons  - Spitälern  zu  Sarajevo  und  Mostar,  dann  in  den  Truppen- 
Spitälern  zu  Banjaluka  und  Dolnja-Tuzla. 

Die  Zahl  der  in  den  Militär-Sanitäts-Anstalten  des  Occupations- 
Gehietes  behandelten  Civil-Personen  betrug 

im  Jahre  1879  1035  Personen, 

„ „ 1880  1111  „ 

„ r 1881  (bis  Ende  August)  . 761  r 

Im  Jahre  1879  standen  in  Bosnien  und  der  Hercegovina 
an  140,  im  Jahre  1880  an  120  Militär- Aerzte  — sämintliek  Doctoren 
der  gesummten  Heilkunde  — in  Verwendung. 

Diese  Militär-Aerzte  werden  in  allen  Stationen,  in  welchen 
nicht  eigene  Sanitäts-Organe  seitens  der  Civil- Verwaltung  angestellt 
sind , im  öffentlichen  Sanitäts  - Dienste , zu  gerichtsärztlichen  und 
sanitätspolizeilichen  Functionen  u.  dgl.  verwendet,  sie  sind  ver- 
pflichtet bei  Unglücksfällen  und  hei  plötzlichen  Erkrankungen  ärztliche 
Hilfe  zu  leisten  und  werden  auch  sonst  von  Seite  der  Civil-Bevölkerung 
häufig  in  Anspruch  genommen. 


Indem  wir  es  an  dieser  Skizze  der  Leistungen  der  Occupations- 
Truppen  genügen  lassen,  glauben  wir  dennoch  dargethan  zu  haben, 
dass  die  k.  k.  Armee  sich  rege  und  erfolgreich  an  der  Lösung  der 
Aufgabe  betheiligt,  die  dem  gemeinsamen  Vaterlande  zugefallen  ist, 
and  dass,  soweit  es  der  Wirkungskreis  und  die  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  zulassen,  auch  die  Heeresverwaltung  eitrigst  bestrebt  ist,  die 
Entwicklung  und  das  Wohl  der  nunmehr  der  Monarchie  anvertrauten 
Provinzen  und  ihrer  Bewohner  zu  fordern. 

Wien,  im  November  1881. 


Ot^au,  XXIV.  B „Antbellualmie  der  Occupationi-Trupptn  «*<?.*■ 
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